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Allgemeine Hiſtorie | (ns 2 
der Reiſen zu Waſſer und Lande; —— 
Sammlung 


aller 


Feiſtheſchreibungen, 


welche bis itzo 
in verſchiedenen Sprachen von allen Voͤlkern herausgegeben worden, 
* 9— einen vollſtaͤndigen Begriff von der neuern Erdbeſchreibung 
und Geſchichte machen; 


Worinnen der wirkliche Zuſtand aller Nationen vorgeſtellet, und das 
Merkwuͤrdigſte, Nuͤtzlichſte und Wahrhaftigſte 
in Europa, Aſia, Africa, und America 
in Anfehung ihrer verſchiedenen Reiche und Länder deren Lage, Größe, Graͤnzen, 
i i i drei ot D rc, J Seen, iv A 
en ie Ol Bade BU Sic Oi 
wie auch der Sitten und Gebräuche der Einwohner 


‚ Ihrer Religion, Regierungsart, 
Künfte und Wiffenfchaften, Handlung und Manufackuren, 
* enthalten iff ; 


Mit nöthigen Landkarten 
nach dem heueften und richtigſten aſtronomiſchen Wahrnehmungen, und mancherley Abbildungen 
der Staͤdte, Kuͤſten, Ausſichten Thiere, Gewaͤchfe, Kleidungen, 
und anderer dergleichen Merkwuͤrdigkeiten, verſehen; 
Durch eine Geſellſchaft gelehrter Maͤnner im Engliſchen zuſammen getragen 
und aus demſelben und dem Sramzöfifchen ins Deutſche uͤberſetzt. 


Siebenzehnter Band. 


Mit Koͤnigl. Poln. und Churfuͤrſtl. Saͤchſ. allergnaͤdigſter Freyheit. 
Leipzig, bey Arkſtee und Merkus. 1759, 
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laſſungen in Nord⸗America. 


Das XIV Capitel. Sitten der 


* „Indianer in 
Don den Gebraͤuchen, Sitten und der Gemuͤthsart der In⸗Rordame⸗ 
dianer in dem nordlichen America. 


rica. 
— — 
Einleitung. 
Allgemeine Beobachtungen über America, 

Es ift ungewiß, wie America bevölkert werden, Sprachen 

Anmerkungen darüber. Kenntniß aus Verglei- fahre bey den Alten. Unterfchied einiger Wülker 
hung der Sprachen mit einander. Werände: in der neuen Welt. Veränderungen, welche are 
rung der mündlichen Sagen. Verhältni der dere wahrſcheinlich machen. Andere Gründe. 
NINE 
lie haben die Frage, die fich oftmals dargebothen, wie doch America wohl habe Es it unge⸗ 
>| Fönnen bevölkert werden, mehr als einmal auf diefen Artikel verwieſen. Sie twiß, wie Ame⸗ 
hat lange Zeit den Gelehrten aus allen Nationen zu fchaffen gemacht, und !iea bevölkert 
=== feit einigen Jahren haben zween berühmte Reifebefchreiber a), mit eben ſo worden. 
vieler Ordnung, als Einficht, alles dasjenige gefammlet, was man nur wahrſcheinliches 


von 
a) Der P. Lafttau in dem Werke, 


melches den comparées aux Moeurs des premiers tems, A Pa. 
Ditel hat: Moeurs des Sauvages Ameri 


quains, ris 1724. und der P. de Charlevoix in feiner Ab⸗ 
Allgem. Reifebefchr, XV Band, A hand⸗ 


gegen einander. Fortgang der Schiff; 
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Einleitung. 
u — 


Anmerkungen 
darüber, 


von einer fo dunkeln Sache bekannt gemacht hat. Der erfte glaubet, er koͤnne aus feinen 


Unterfuchungen fehließen, America fey durch den oftlichften Theil der Tartarey zuerft.be- 


vöffert worden, und er zweifelt nicht, man werde noch dereinft finden, daß das eine mit 
dem andern zufammenhänget. Er ift nicht weniger überzeuget, daß diefe Bevölferung Fury 
nach der allgemeinen Sündfluth angefangen habe. Der zweyte, welcher den Muthmaß 
ſungen ) nicht fo viel einraͤumet, und fie von keinen Gewichte zu feyn erfennet, urtheilet, 
es fey die Frage noch nicht mehr aufgefläret, als fie vordem gewefen : er bemuͤhet ſich aber 
als ein Weltweifer ‚ durch einige,allgemeine Betrachtungen, ihr Die einzige Klarheit zu ges 
ben, die fie erhalten Fann. Diefe kann man bier vor fo vielen eiteln Unterſuchungen, die 
zu einer unendlichen Menge Bücher den Stoff gegeben haben, nüslicher annehmen, 

Wie ift die neue Welt bevölkert worden? Das ift, durch wen und auf welche Weife? 
Die ‚ganze Schwierigkeit kommt auf dieſe beyden Puncte an. Es fjeint dem Berfaffer 
leicht zu ſeyn, auf den erften Punck zu antworten. America, faget er, kann wie Die drey 
andern Welttheile ſeyn bevolkert werden. "Man hat fich daruͤber Schwierigkeiten gemacht, 
die man für unauflöslich gehalten; die es aber nicht find. Die Religion lehret uns, daß 
die Einwohner ſowohl der einen; als andern Halbkugel, Abkoͤmmlinge von einem und eben 
demfelben Vater find, Diefer gemeinfhaftliche Vater hatte von dem Himmel einen aus- 
druͤcklichen Befehl erhalten, die ganze Erde zu: bevölfern; und die ganze Erde ift bevölfere 
worden, Es waren Schroierigkeiten zu überwinden; und fie find uͤberwunden worden. 
Waren ſie nicht eben ſo groß, wenn man von den aͤußerſten Enden von Aſien, Africa und 


Europa in ziemlich weit von dieſem großen feſten Sande gelegene Inſeln Hinüber gieng, . 


als wenn man. nad) America gieng? Allerdings. Die Schifffahrt, welche feit drey oder 
vierhundert Jahren fo augenfcheinlich vellfommener geworden iſt, tar vielleicht in den er= 
ften Zeiten noch vollkommener, als fie heutiges Tages iſt. Man wird wenigftens nicht 


-- daran zweifeln, daß fie damals nicht in demjenigen Grade der Vollkommenheit gervefen, 


welcher zu der Abficht nöthig war, Die Gott hafte, Die ganze Erde zu bevölfern. 

Die Gelehrten, welche ſich an dieſe Möglichkeit gehalten, haben richtig geurtheilet. 
Den wenn es nicht bewieſen iſt, daß ſich ein Weg zu Sande nach America, entweder im 
Norden von Aſia und Europa, oder in Süden finde: fo iſt es Das Gegentheil eben fo we⸗ 
nig. Weber diefes ift die Ueberfahrt von ben africanifchen Küften nad) Brafilien, von den 
eanarifchen Inſeln nach) den Azoren, von den Azoren nad) den Antillen, von den britanni- 
ſchen Inſeln und den franzöfifchen Küften nach Neuland weder lang, noch beſchwerlich. 
Ehen das Ffonnte man auch don China nad) Japon, von Japon und den Dpitippinen nach 
den marianiſchen Inſeln, und von da nad) Merico fagen. Afien- bat eben fo weit vor 
dem feften Sande entfernete Inſeln, auf welchen man fich nicht wunderte, Menfchen zu 
finden; und warum hat man fich denn gewundert, daß man in America welche angetroffen ? 
Dürfte man fich wohl einbilden, daß es des Noah Nachfommen, da fie genoͤthiget wor⸗ 
den, nach Gottes Abſichten ſich zu trennen und auf der ganzen Erde ausʒubreiten, unmoͤg⸗ 
lich gefallen, faſt die Haͤlfte der ganzen Welt zu bevoͤlkern? Man haͤtte ſich daran halten 
follen, Allein, die Frage war gar zu einfach, und die Antwort gar zu leicht. Die Ges 

” lehrten 


handlung von dem Urſprunge der Amerieaner, die # Man kann die Meynung des P. Fejo in kei⸗ 
ſich vor dem hiſtoriſchen Tagebuche feiner Reiſe bes ne andere Claſſe fesen, welcher dafuͤr hält, bie fes 
ſindet. fen Länder wären durch die Gewalt bes Meeres, 

3 ! und 


. keit gäbe, 
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lehrten machen ſich ein Vergnügen aus dem Unterſuchen. Sie haben geglaubet, enffcheis Einleitung 
den zu Fönnen , wie und durch wen America. fey bevölkert worden; und da ihnen die Ge·) 
ſchichte feine Hütfemittel dargebothen, ſo haben ſie ſich unterfangen, eitele Muthmaßun⸗ 
gen wirklich zu machen, Eine ſchlechte Aehnlichkeit des Namens, ein geringes Anſchei⸗ 
nen find ihnen als Berweife vorgefommen; und auf dergleichen Gründe Haben fie fo bau- 
fällige Gebäude aufgeführet, daß man fie oftmals durch eine einzige unleugbare Sache 
über den Haufen ſtoͤßt. Daher iſt es gekommen, daß, weil die Frage fehr ungewiß geblie- 
ben, man thörichte Schwierigkeiten erreget hat ; fo gar daß man auch vorgegeben, die 
Americaner wären nicht von dem erſten Menfchen hergefommen **); gleich als wenn man 
eine Sache für unmöglich halten müßte, wenn man nicht weis, auf was für Art und Weife 
fie geſchehen, oder als wenn ihr diefe Unwiſſenheit den geringften Grad der Schwierig 

Eben fo ſeltſam iſt es, daß man, um zu dem Endzwecke zu gelangen, den man fich Kenntniß aus 
vorgeſetzet, nicht das einzige Mittel ergriffen, das ung übrig iſt; Die ®egeneinanderhaltung Vergleihung 
der Sprachen. Es feheint nicht allein, Daß die Kenntniß der Haupffprachen in America, der Sprachen 
und ihre Vergleichung mit denen in unferer HalbEugel, welche für die urfprünglichen ges mit einander. 
halten werden, zu einer glüctichen Entdeckung führen koͤnnte, fondern auch daß Diefes 
Mittel, bis zu dem Urfprunge der Nationen hinauf zu gehen, nicht eben von einer folchen 
Schwierigkeit ift, die man nicht überwinden fönnte. Wir haben Reifende und Miffiona- 
vien, welche in den Sprachen aller Länder ver befannten Welt gearbeitet haben. Iſt es 
fo befehwertich , eine Sammlung ihrer Sprachlehren und Wörterbücher zu machen, um fie 
den todten oder lebenden Sprachen der alten Welt näher zu bringen, die man für ur⸗ 
fprünglich hätt? Die Mundarten felbft Haben, ungeachtet der Veränderung, die fie erlit- 
ten haben, noch genug von der Mutterfprache an fih, um große Einfichten an die Hand 
zu geben. Anſtatt diefes hindangefegeren Mittels aber hat man den Urfprung der America- 
ner in ihren Sitten, Gebräuchen, ihrer Religion and mündlichen Sagen geſuchet; welche 
Nachſuchung aber nur ein falfches Licht hervorbringen kann. 

Die alten mündlichen Sagen verſchwinden über kurz oder lang, 
Hilfsmittel, fie zu erhalten; und iſt nicht die Hälfte der 

ebenheiten_eine neue Ordnung von Dingen bringen andere mündliche Sagen hervor, Pr Sagen. 
welche Die erften vertreiben, und ihrer Seits auch wieder vertrieben werden. Ju einer 
Zeit von hundert oder zweyhundert Jahren iſt nichts mehr übrig, welches zum Führer die- 
nen fonnte, die Spur der alleräfteften wieder zu finden. Die Sitten arten durch den Um⸗ 
gang mit andern Nationen, durd) die Vermifchung vieler Voͤlker, die fich mit einander 
vereinigen, und vornehmlich durch die Veränderung der Herrſchaft aus, auf welche allezeit 
eine neue Regierungsform folget. Wie weit merklicher muß Doc) diefe Veränderung unter 
herumſchweifenden und wildgewordenen Voͤlkern ſeyn, welche ohne Grundſaͤtze und Regeln 
leben, die fie an die alten Sitten erinnern konnten, dergleichen die Erziehung und Gefell: 
fchaft geben? Eine neue Lebensart führet neue Sitten und Gebräuche ein, und diejenigen, 
die man-verläßt, werden bald vergefien, Wir wollen noch Binzufegen, daß man bey Be: 

42 


raubung 


aus Mangel der Veraͤnderung 
Welt in dieſem Falle? Neue der muͤndli⸗ 


and durch das Verſinken des Landes yon einander HE) Jedermann weis das Lehrgebaͤude des Pey⸗ 
abgefondert worden. Man ſehe dem Mercure de rerins, welcher glaubete, daß 5 vor Adam Mens 
France , Fevrier 1758. fchen gegeben, 


\ 


4 Reifen und Entdeckungen 


Rinleitung. raubung der Sachen auch deren Namen und Gebrauch verliert, Endlich fo iſt nichts 


Verhaͤltniß 


ſchleunigern und ſeltſamern Veraͤnderungen unterworfen, als die Religion. Wenn man 
einmal der wahren entſaget hat: fo waͤhret es nicht lange, Daß man fie ganz aus dem Ge- 
fichte verliert: und in dem Labyrinthe der Irrthuͤmer, worein man fich einläßt, wird es 
unmöglich, den £eitfaden der Wahrheit wieder zu finden. Man Ffann ein nicht gar zu altes 
Beyſpiel davon angeben. Die Boucanier zu St. Domingo waren Chriften; und haften 
nur mit einander felbft Umgang. In weniger als dreyßig Jahren aber waren fie durch 
den bloßen Mangel der'gottesdienftlichen Uebung oder des Unterrichtes, oder des Anſehens, 
welches vermögend war, fie in Schranfen zu halten, fo weit gefommen, daß fie von dem 
Chriſtenthume nichts mehr, als noch das Zeichen der Taufe, hatten. Hätten fie bis in das 
dritte Gefchlecht beftanden: fo würden ihre Enfel nicht beffer davon unterrichtet geweſen 
feyn, als die Einwohner in Neu-Guinea oder den Südländern. Vielleicht würden fie 
einige Uebungen beybehalten haben, wovon fie Feine Urſache hätten angeben koͤnnen; und 


findet man nicht auf folche Art in dem Gottesdienfte vieler abgörtifchen Voͤlkerſchaften Ce⸗ 


vemonien b), welche den unferigen nachgemache zu feyn fcheinen. 
So verhält es fich nicht mit den Sprachen. Obgleich eine lebende Sprache beſtaͤn⸗ 


der Sprachen digen Veränderungen unterworfen ift, und man von Eeiner einzigen fagen kann, fie habe 
‚gegen. einan⸗ ſich in ihrer urfprünglichen Reinigkeit erhalten: fo bringen die Veränderungen fie doch nicht 


der. 


um dasjenige, was fie von den andern wefentlich unterfcheide. Man weis, daß es aus 
den Mundarten felbft nicht allezeie ſchwer ift, zu den Mutterfprachen hinauf zu geben, die 
fich durch ihren Machdruc zu erfennen geben, oder weil fie eine größere Anzahl folcher 
Wörter enthalten, welche denen Sachen nachahmen, deren Zeichen fie find. Hieraus kann 
man fihließen, wenn America einige dergleichen hat, bey denen man diefe Kennzeichen fin» 
det, fo dürfe faft gar Fein Zweifel übrig bleiben, daß fie nicht zu: dem erften Urſprunge der 


Sprachen hinauffteigen, und folglich die Bölferfchaften, welche fie reden, nicht fehr bald. 


nach Zerftreuung der Völker in diefen Welttheil Hinübergegangen, vornehmlich wenn folche 
in unferm feften Sande ganz unbekannt find. Warum wollte man vermuthen, Noaͤh Ur— 
enfel hätten nicht nach der neuen Welt gehen koͤnnen? Wußte Noah, ver Erbauer und 
Steuermann des größten Schiffes, welches jemals vorhanden gewefen, eines Schiffes; das 


auf einem gränzenlofen Meere ſchweben follte, und welches er vor fo vielen Klippen in Acht 


Forfgang der 


Schifffahrt 


bey den Alten. 


nehmen mußte, wußte er die Kunſt, auf einem weit ruhigern und in feine alten Schran⸗ 
fen eingefchloffenen Meere zu ſchiffen, etwan nicht, und füllte er fie feinen Kindern nicht 
mitgerheilee haben? Warum wollte man fo gar urtheilen, America habe vor der Suͤnd⸗ 
fluch feine Einwohner gehabe? Iſt es wahrfeheinlich, daß Noah und feine Kinder nur 
die Hälfte von der Welt gefannt haben? und lehret uns Moſe nicht, daß alle Sünder und 
Inſeln bevölkert worden? Es würde eine felffame Einbildung von feiner Einfiche feyn, 
wenn man wider ein fo förmliches Zeugniß behaupten wollte, die Schifffahrt fey eine bloße 
Wirkung der menfihlichen Kuͤhnheit, und gehöre nicht mit zu den eigentlichen Abfichten 
des Schöpfers. 

Es iſt gewiß, daß die Kunſt der Schifffahrt das Schickſal vieler andern Künfte ge: 
habe Hat, wovon man nicht. den geringften Beweis beybringen kann, Daß unfere erften 
Aeltern derſelben beraubet geweſen, wovon- einige verloren gegangen find, und andere nur 
bey einer Fleinen Anzahl Völker erhalten worden. Die Bernunft aber ſowohl, als die 

Keligion, 
5) Dan fehe oben die Reiſen nach Tiber. 


— —— en en en 
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Religion, erinnern uns ftets an den Grundſatz, daß die zu den Abfichten Gottes noͤthigen Einleitung, 

Künfte denjenigen nicht unbefanne gewefen, welche fie erfüllen ſollten. Man kann glau- 

ben, daß viele nur darum ins Vergeffen gerachen find, weil fie nicht mebr nöthig geweſen; 

und man fanndie langen Schifffahrten darunter rechnen, nachdem alle Theile der Welt einige 

Einwohner gehabt. Es war zur Handlung genug, daß man an den Küften binfuhr, und 

nad) den nächiten Eylanden hinüber gieng. : Wer wird ſich wohl verwundern, daß man, 

aus Mangel des Gebrauches, das Geheimniß, lange Fahrten auf einem ſo veränderlichen 

und fo vielen Stürmen unterworfenen Elemente zu thun, verloren hat? Warum will 

man ſich fo gar einbilden, daß man es fo bald verloren hat? Man lieft an vielen Drten 

beym Strabe, die Einwohner zu Cadix hätten große Schiffe gehabt, und wären in ver 

Schifffahrt vortrefflich geweſen c). Plinius bedauret es, daß fie zu feiner Zeit nicht mehr 

fo vollkommen fey, als fie vor vielen hundert Jahren geweſen. Die Phönicier und Care 

thaginenfer haben lange Zeit den Ruhm gehabt, daß fie gefchickte und kuͤhne Schifffahrer 

geweſen. Acoſta geſteht, es habe Bafco de Gama den Gebrauch des Compaſſes bey den 

Einwohnern in Mozambif angetroffen. Eine mündliche Sage der Jufulaner zu Mada⸗ 

gafcar enthält, die Chinefer hätten eine Colonie in ihre Inſel geſchickt. Will man diefe 

mündliche Sache deswegen veriwerfen, weit es nicht möglich it, ohne Compas fo weit zu 

reifen: fo beftreiter man gleiches mit gleichem. Denn wenn der Compas nöthig ift, um 

von China nach Madagafcar zu gehen: fo kann man mit eben dem Rechte darans fchließen, 

es haben die Chinefer, welche nach diefer Inſel gegangen, den Gebrauch deffelben gewußt. 

Es ift eine ausgemachte Sache, daß eben diefe Chineſer, deren Urfprung bis zu den En- 

fein des Noah hinaufgeht, vor Alters Florten gehabt. Was hat fie nun hindern koͤnnen, 

durch den Weg über die Philippinen nach Merico zu gehen, welchen die Spanier alle Jah⸗ 

ve nehmen? Von daraus haben fie laͤngſt der Kuͤſte ganz America an der Seite des Suͤd⸗ 

meeres bevoͤlkern koͤnnen. Die marianifchen Inſeln und ſo viele andere, die man unauf⸗ 

hoͤrlich in dem Raume des Meeres entdecket, welcher China und Japon von einander ſchei⸗ | 

det, koͤnnen auf eben die Art feyn bevölkert worden. Die Einwohner der Salomons- Unterſchied 

Inſeln, die in Neu-Guinea, in Neu-Holland und den Suͤdlaͤndern find den Americanern einiger Völker 
fo wenig ähnlich, daß, wenn man nicht bis zu den entfernteften Zeiten hinaufgeht, man ih⸗ I der neuen 

nen nicht einerley Urfprung zufchreiben kann. Ihre Unvoiffenheit wird niemals erlauben, ER: 

daß man von ihnen felbft erfahren kann, wo fie ber find, Doch kurz, alle dieſe nder 

find bevölfert. Einige Fönnen es zufälliger Weife geworden ſeyn; und wenn folches hat * 

angehen koͤnnen, warum ſollten ſie es nicht zu eben der Zeit und durch eben die Wege ge⸗ 

worden ſeyn, wie die andern Theile der Wert? Haben die alten Celten und Gallier, die 

wegen ihrer Geſchicklichkeit in der Schifffahrt fo berühmt find, die fo viele Colonien bis 

an die äußerften Enden von Afien und Europa gefchicht Haben, und von denen es ſehr 

wahrſcheinlich iſt, daß ihr Urſprung bis zu Japhets Kindern hinaufgeht, nicht uͤber die 

Azoren bis nach America gehen fönnen? Und wenn man einwirft, es wären diefe Inſeln 

im funfzehnten Jahrhunderte ohne Einwohner gewefen, fo wird man antworten, Diejenis 

gen , welche fie zuerſt entdeckeren, giengen weiter, ohne Zweifel in größere und fruchtbarere 

Inſeln, und in ein unermeßliches feftes Sand, wovon fie nicht weit entfernet find, Die 

Eſquimaux und einige andere Voͤlker in dem mittäglichen America, find den nordifchen 

Voͤlkern in Europa und Afia fo fehr, und den Voͤlkerſchaften in der neuen Welt fo 


\ wenig 
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Einleitung. wenig ähnlich, daß es nicht ſchwer iſt, zu erfennen, daß fie von den erftern herſtam⸗ 
en, und nichts mit den andern gemein haben. Es ſcheint ſo gar nicht einmal, daß ihr 
Urſprung alt fey; und man kann mit viefee Wahrſcheinlichkeit vermuthen, daß fo wenig wohn⸗ 

bare Länder zulege find bewohnet worden, — 
Veraͤnderun⸗ Eben ſo verhaͤlt es ſich aber nicht mit dem uͤbrigen America. Man wird ſich nie⸗ 
gen welche an: mals überreden, daß ein fo großes Stuͤck Land den erſtern Stiftern der Nationen unbekannt 
— — geweſen. Der Grund, den man von der Gemuͤthsart der Americaner, und den erſten Ab⸗ 
chen. ſchilderungen ihrer Barbaren hernimmt, beweiſt nichts wider ihr Alterthum. . Es ift 
nicht über dreyranfend Jahre, daß Europa mit eben fo wilden Voͤlkern angefüllee war; 
und man finder darinnen noch einige Ueberbleibſel davon, Sieht nicht Alien, der erſte 
Aufenthalt der Menfchen, und folglich der erfte Sig der Religion, der guten Sitten, det 
Künfte und Wiffenfchaften, die Duelle der ältejten und veinften mündlichen Sagen, feine 
blühendften Reiche noch mie einer dicken Barbaren umgeben? Haben nicht Aegypten, wor⸗ 
Aus die fehönften Kenneniffe gefommen find, die Monarchie der Abnffiner, die ehemals in 
fo großem Glanze gewefen, Ihbien und Mauritanien, welche fo viele berühmte Männer 
hervorgebracht haben, noch ftets in ihrer Nachbarſchaft Völker gehabt, melche nichts 
Menfihliches, als nur die Geftalt, an fich zu haben fehienen; und find fie nicht io wieder 
in die tieffte Unwiſſenheit gefallen? Warum wundert man fi, daß die Americaner, die 
fo lange der übrigen Welt unbekannt gewefen, wild und barbarifch geworden, und daß ih⸗ 
von mächtigften Reichen taufenderley Dinge gefehlet haben, welche man in unferer Halb» 
kugel für unumgänglich nothwendig gehalten. Man füche doch dasjenige auf, was die 
Einwohner der pyrenäifchen Gebirge fo wild und unbändig gemacht, welches der Urfprung 
der Sappen und Samojeden ift, woher die Cafren und Hottentotten gefommen, woher es 
unter gleichen Parallelen Negern in Africa und Völker giebt, die niche fchwarz find, Eben 
die Antworten werden fih auch auf die Fragen wegen ber Efquimaur und Algonquinen, der 
Huronen und Siure, der Guaranier und Patagonen ſchicken. Diejenigen, welche fra 
gen, warum die Americaner feinen Bart, noch fonft Haare am ganzen $eibe haben, und 
warum die meiften von vörhlicher Farbe find, Fann man twieder fragen: warum die mei 
ſten Africaner ſchwarz find?" Diefe Frage hat mit dem Urfprunge der Americaner Feine 
Verwandtſchaft. End⸗ 


4) Ob man gleich des P. Lafitau Meynung 
allhier nicht annimmt, ſo glaubet man doch, man 
muͤſſe ſie mit ſeinen eigenen Worten aufuͤhren; 
und das um ſo viel mehr, weil ſein Anſehen ſtets 
von einem großen Nachdrucke ſeyn muß, weil er 
einen großen Theil ſeines Lebens auf die Unterſu⸗ 
chung dieſer Frage gewandt, und ſie nach vielen 
andern Gelehrten abgehandelt hat, deren Einſich— 
gen ex den feinigen hat beyfügen koͤnnen. 

Meine Meynung ft, faget ev, der größte Theil 
dor Völker in America komme uefprüngfich von den- 
jenigen Barbaren her, die das fefte Land von Grie⸗ 
chenland und deffen Snfeln befaßen, woraus fie vie: 
le Jahrhunderte hindurch Kolonien auf allen Sei: 
ten ausgeſchickt hatten und endlich genöthiget wur: 
den, alle zuſammen, oder faft ale anszugehen, und 


r 


ſich in verfchiedenen Ländern auszubreiten , indem 
fie zuleßst von den Cadmeern oder Agenoriden ver- 
jaget worden, welche man fir die Völker des Koͤ— 
niges Og in Bafan hält, von dem in der heiligen 
Schrift geredet wird. Diefes gefchah beynabe um 
eben die Zeit, da die Cananiter, welche vor den 
Ebraͤern flogen, und ihnen Platz laſſen mußten, 
feloſt wie ein Strom andere Länder uͤberſchwem⸗ 
meten, worinnen fie Feine fo furchtbare Feinde fat, 
den. Es ift ausgemacht, daß die Barbaren Gries 
chenfand vor denen Völkern inne gehabt, die man 
nachher unter dem Mamen der riechen gefannt 
hat; und obgleich nachher die Schriftfteller, und 
vornehmlich die Poeten , diefen die Namen diefer 
erften barbarifchen Völker gegeben haben, fo wa⸗ 
ven die Griechen doch weit davon unterfchieden und 
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Endlich fo zweifelt niemand, daß fich die erften urfprünglichen Bölferfchaften nicht Einleitung 


7 


vielfältig vermifchet und wieder getheilet haben. . Die auswärtigen und innerlichen Kriege, 


welche eben fo alt find, als die Seidenfchaften bey den Menſchen, die Noch 


zu trennen und zu entfernen, bald weil ein Sand nicht alle feine Einwohner faffen fonnte, d 
die fich gar zu fehr vermehreten, bald auch weil die ſchwaͤchſten fich — ben ſtaͤrkern ver⸗ 
jaget ſahen, die natuͤrliche Unruhe und Neugier, tauſenderley andere Urſachen, welche 
unendliche Voͤlkerzuge haben hervorbringen muͤſſen, Die Unordnungen, — dieſe Ver⸗ 
aͤnderungen begleitet ſeyn mußten, die Schwierigkeit, die Kuͤnſte und muͤndlichen Sagen 
unter den Fluͤchtigen zu erhalten, die in ungebauete Laͤnder verſetzet worden und von allem 
Umgange mit gefitteten Voͤlkerſchaften entfernet waren, bie unvermutheten Zufälle, die 
Stürme, die Schiffprüche, wie vielerley Urſachen find das nicht, die ohne Zweifel etwas 


bengetragen, alle wohnbare Theile der Erde zu bevoͤlkern? Und man muß 
Aehnlichkeiten wundern, die man heute zu Tage unter fehr weit von einander 
ferfchaften antrifft, oder über den Unterſchied, 


ſich über gewiſſe 
entferneten Voͤl⸗ 
der ſich unter benachbarten Nationen finder, 


Begreift man nicht, daß ein Theil diefer herumſchweifenden Leute entweder gezwungen 
worden, zu ihrer Vertheidigung ſich zu vereinigen, oder durch die Beredſamkeit und Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines Geſetzgebers angelocket worden und alſo einen Staatskörper haben bilden, 
Gefege annehmen und mit Der Zeit zahlreiche Völkerfchaften ausmachen Fönnen? Dieß iſt 
der Urſprung der größten Reiche in der alten Welt gewefen; dergleichen kann auch der. Ur⸗ 
fprung der Reiche Merico und Peru in der neuen Welt gewefen feyn, 


In Ermangelung Hiftorifcher Denkmaale aber, wovon man Feine Erfäuterungen bofz 
fen kann, wiederhofet man, daß nur die Kenntniß der urfprimglichen Sprachen einiges 


Sicht über Diefe Finfterniffe ausbreiten koͤnne. 


Sie würde wenigftens in der ungeheuren 


Anzahl Bölfer, welche America bewohnen, diejenigen, welche eine von den unſrigen ganz 
unterfchiedene Sprache reden und alfo gleich in den erften ‚Zeiten dahin gegangen feyn 
müffen, von denjenigen unterfcheiden laffen, welche durch einige Aehnlichkeit ihrer Spra= 


chen mit denen, die in den drey andern Weltt 
daß ihr Zug Dabin neuer fey A). 


feine andere, als die-Agenoriden, welche aus dem 
eanandifchen Lande die Buchſtaben und vielleicht 
auch die griechifche Sprache gebracht, die fie ſtatt 
diefer Barbaren ihre einführeten, wovon faft Feine 
Spur mehrübrig blieb. Diefe Begebenheit ſcheint 
por der Stiftung der Städte Tyrus und Sidon, 
oder wenigſtens vor dem Glanze diefer beyden See: 
ftädte vorhergegangen zu feyn, die feitdem noch 
viele Colonien in Griechenland, Africa und Spa— 
nien ſetzeten. Obgleich diefe Barbaren in der Ger 
ſchichte durch eine Menge befonderer Namen ver: 
menget werden: fo werden fie dennoch ziemlich 
durchgängig unter den allgemeinen Namen der Pe- 
lagier und Hellenier begriffen, die von einigen be- 
fondern Völkern auf die ganze Nation gekommen 
waren. Man finder fie ſehr oft in der Geſchichte 


beiten im Gebrauche find, urtheilen laſſen, 


Der 


vermengts indeſſen waren doch die Pelagier darin⸗ 
nen von den KHelleniern unterſchieden, daß dieſe, 
welche das Feld ein wenig baueten, etwat feftere 
und fietere Sitze hatten, als die erſten, welche 
nicht fäeten und nur von den Früchten der Bäuz 
me, der Jagd, der Fifcheren und demjenigen, was 
fie ungefähr antrafen , lebeten, nur in Zelten woh: 
neten, bey der geringften Gelegenheit aufbrachen, 
und nach ihrem Zuftande und aus Noth ein irren 
des Leben führeten. 

Diejenigen, welche die barbarifchen Voͤlker in 
Nord» Amerien-vecht kennen lernen, werden die 
Gemuͤthsart diefer Hellenier und Pelagier bey ih⸗ 
nen antreffen. Die einen, welche unter der huro⸗ 
niſchen Sprache begriffen ſind, bauen das Feld, er⸗ 
richten Hütten, und find ziemlich beftändig an ig 

Dem 


wendigkeit, ſich ge 


Eigenſchaf⸗ 
ten der Wil⸗ 
den in Ame⸗ 
rich 
key 


Vorſtellung 

von ihnen vor 

ihrer Entde⸗ 
ckung. 


Ihre Geſtalt 
und natuͤrli⸗ 


chen Eigen⸗ 
ſchaften. 


Reiſen und Entdeckungen 
Der I Abſchnitt. 


Allgemeine Vorſtellung von den Eigenfchaften und mancherley Arten 
der Wilden in America, 


Vorſtellung von ihnen wor ihrer Entdeckung. Ih- Ihre Farbe. She Haar, Verſchiedene Arten 
ve Geftalt und natürlichen Eigenſchaften. Ver- der wilden Voͤlkerſchaften. 
derben ihrer Sitten. Ihre Vortheile vor une. 


Conran p Eſcarbot, fa Hontan und fa Potherie halten ſich weitlaͤuftig bey der Ge⸗ 
muͤthsart und den Gebraͤuchen der Einwohner in Nord-America auf: fie hatten 
aber. nur folche Nachrichten, die den gemeinen Reifebefchreibern gewöhnlich find, das it 
foiche, die man bey einem flüchtigen Aufenthalte und durch ein obenhin gefchehenes An- 
ſchauen erhält, Zween Miffionarien haben fich dreyßig Jahre lang beflifien, folche ken⸗ 
nen zu lernen, und man glaubet, man muͤſſe fich vornehmlich an ihr Zeugniß halten. 
Anfänglich wollen wie mit dem P. Lafitau anmerken, daß man fich vor Alters die 
Einwohner der unbekannten Laͤnder als eine Art von Wunderthieren, nafend, und mit 
Haaren bedecket vorftellete, die in den Gehölzen ohne Gefeltfchaft, wie Die Bären, lebeten, 
und mit dem Menfchen nur eine unvollfommene Aehnlichkeit Hatten, Diefe Borftellung 
machte man ſich zu Carthago, nad) der zurücgelegten berühmten Reife des Hanno, da- 
von e). Dieſer Anführer, welcher Befehl erhalten Hatte, neue Sünder zu fuchen und Die 
fertwegen an den Küften von Afeica hinzufahren, brachte von, feiner Fahrt fehr rauhe Häute 
mit, welche vermuthlich von zweyen Affenweibchen von derjenigen Art waren, die den 
Menſchen an Geftalt und Bildung am nächften kommen, dergleichen man noch auf der 
Inſel Borneo fieht, und gab ſolche für Haͤute von milden Weibern aus, Die als eine ſon⸗ 
derbare Seltenheit in dem Tempel der Venus verwahret wurden. Es ſcheint fo gar, daß 
man in Frankreich unter Karls des VI Regierung von diefer Einbildung noch nicht zus 
ruͤckgekommen f). Indeſſen war fie doch um ſo viel weiter von ber Wahrheit entfernet, 
da die Wilden, das Haupthaar und die Augenrahmen ausgenommen, welche einige fich 
noch darzu forgfältig ausreißen, fein Haar auf dem Leibe haben, und wenn ihnen derglei⸗ 
hen an irgend einem Theile wächft , fo reifen fie folches geſchwind bis auf die Wurzel aus. 
Man lieft in allen Nachrichten, daß, als fie zum erftenmale Europäer fahen, ihre 
größte Verwunderung allezeit auf die großen Bärte fiel, die man bamals in Europa trug, 


: 
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und daß fie darauf über ſolche als über eine ſeltſame Haͤßlichkeit lacheten. Die Esfimaur 


und noch zwo oder drey andere Bölferfchaften in dem mittäglichen America haben von Na⸗ 


tue Bärter Ueberhaupt werden diejenigen Americaner, von denen hier die Rede ift, weiß 


‚geboren, wie wir. hr Macendgehen, die Dele und Säfte aus den Kräutern, womit 
fie ſich ſchmieren, die Sonne und die freye $uft verändern ihre Farbe, fo wie fie an Alter 
zunehmen. Sonſt aber geben fie uns, was die Befchaffenbeit des Körpers betrifft, in 

nichts 


nem Orte. Die meiften Algonquinen und nordlis 


chen Völker hingegen führen ein herumſtreifendes 


Leben und leben nur von dem, was fie ungefähr an⸗ 
treffen. Dieß ift beynahe eben der Unterfchied uns 
ter den Völkern in Nord⸗America. Ihre Sitten 
und Gebräuche Haben eine fo große Aehnlichkeit 
mic diefer barbariſchen Völker ihren, daß man fie 


darinnen zu erkennen glaubet. Ich glaube ader 
ingbefondere die Iroqueſen und Huronen in dieſen 
Völkern aus dem aſiatiſchen Thracien zu unterſchel⸗ 
den , welche von den Auberfien Enden Klein » Afiens 


und felbft von Lyeien, in den Pontus drangen und 


fih in Arie und Arejane aufbielten. u 
- ie 
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nichts nach, und die Vergleihung würde in vielen Stücken nicht zu unferm Vortheile aus Eigenſchaf⸗ 
fallen. Die meiften find größer, als wir, wohl gewachfen, gut gebilder, von einer gefun- ten der Wilz 
den Seibesbefchaffenheit, wohl bey Leibe, gefchickt und ſtark. Sie würden fehr (ange leben, den in Amer 
wenn fie mehr bedacht wären, ihre Kräfte zu fehonen: fie richten fie aber Durch übertriebe- rica. 

ne Märfche und übermäßige Enthaltungen, worauf eine ausfchtveifende Unmäßigfeie folget, 

zu Grunde, Der Branntewein, das Flägliche Gefchenf der Europäer, wozu fie eine Be— 

gierde haben, die bis zur Wuth geht, und den fie bloß trinken, um ſich zu beraufchen, Hat 

ihren Untergang gleichfam vollendet ‚oder wenigſtens Hat er zu dem Abgange unzähliger 
Voͤlkerſchaften nicht wenig beygerragen, welche heutiges Tages auf den zwanzigſten Theil 
desjenigen heruntergebracht find, mas fie im Anfange des legten Jahrhunderts geweſen. 

In denen Ländern, welche gegen Süden liegen, halten fie fein Maaß in dem Um— Verderben 
gange mit Weihesperfonen, bie auch von einer unumſchraͤnkten Geilheit find, Daher koͤmmt rer Sitten. 
das Berderben der Sitten, welches ſich unter den nordlichen Bölkerfchaften ausgebreitet 
hat. Man weisaus den Zeugniffe der Miffionarien, daß die Iroqueſen ziemlich Eeufch wa- 
ven, ehe fie mic den Illineſen und andern an Luiſiana granzenden Völkern in Verbindung 
waren. Durch den Umgang mit ihnen aber haben fie ihnen nachahmen gelernet, Die 
Meichlichkeie und Schlüpfrigkeit gehen in Diefen mirtäglichen Gegenden bis zur Ausſchwei— 
fung. Man ſieht dafelbft Mannsperſonen, die fich nicht ſchaͤmen, ordentlich wie Weibes- 
perfonen gekleidet zu gehen, und fich allen Befchäfftigungen dieſes Gefchlechtes zu unter 
werfen. Dieſe Gewohnheit foll, wie man faget, von einem Grundfage der. Religion her= 
kommen; wahrfcheinlicher Weile aber hat fie ihren Urfprung in dem Verderbniſſe des Her 
zens. Diefe weibifchen Kerle verheirathen fich nicht, und überlaffen fich den allerfehändlichften 
Lüften. Gleichwohl feet man hinzu, fie wären felbft in ihren Völkerfchaften durchgängig 
Höchft verachtet. Auf der andern Seite find die Weiber zwar von einer ftarfen Seibesbe- 
ſchaffenheit, aber nicht ſehr fruchtbar, Außer vielen Urfachen, vergleichen die Gewohns 
heit ift, ihre Kinder bis in das fechfte oder fiebente Jahr zu ſaͤugen, und in waͤhrender Zeit 
ihren Männern nicht beyzunohnen, nichts deſtoweniger aber eifrig auf die Arbeit zu feyn, 
ſchreibt man ihre Unfruchtbarkeit vornehmlich der [handlichen Gewohnheit zu, welche den 
Mägdchen erlaubet, vor ihrer Heirath mit Mannsperfonen zu thun zu haben. 

‚, Dem P. von Charlevoix fcheint es gewiß zu feyn, daß die Wilden in Neu -Frank- 
veich große Vorzüge vor uns haben. Als den erften rechnet er die Vollkommenheit ihrer le vor uns. 
Sinne. Ungeachtet des Schnees, welcher fie biender, und des Nauches, welcher fie ſechs 
Monate lang des Jahres plaget, ſchwaͤchet ſich ihr Geficht doc) nicht. Sie haben ein 
überaus zartes Gehör und einen fo feinen Geruch, daß fie lange vorher Feuer riechen, ehe 
fie es entdecken koͤnnen. Diefer Urfache ohne Zwei 


fel muß man ihre Abneigung vor dem 
Mufusgerache und vor allem, was ftarf riecht, zufchreiben. 


Man behauptet fo gar, fie 
fänden feinen angenehmer, als den von efbaren Sachen. Ihre Einbildungsfraft hat et» 
was wounderfames, Sie brauchen nur einmal an einem Orte gewefen zu feym, um eine 

richti⸗ 
Die hiſtoriſchen und moraliſchen Beweiſe von rufenen Vermummung, welche einen Zufall her⸗ 
dieſer Meynung machen die vier Bände von dem vorbrachte, wovon diefer Herr allegeit etwas geſtoͤrt 
Werke des P.Lafitan aus. im Kopfe blieb. Hift. de Charles VI, bey dem 
) Man fehe die erfte Seite des XIII Bandes. Jahre 1392. auf der 93 Seite. 
“ f) Jedermann weis die Geſchichte von der ber | 


Allgem, Reifebefchr. XVII Band. 8 


ih⸗ 


Ihre Vorthei⸗ 
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Sigenſchaf⸗ vichtige Borftellung davon zu behalten, die niemals vergeht. Sie gehen durch die meitläuf- 
sender Wil⸗ tigſten und wildeſten Wälder, ohne ſich zu verirren, wenn fie nur bey dem Hineingehen 
en Ame⸗ (ich die Himmelsgegenden wohl gemerket haben. Die Einwohner in Acadia und den Ges 
genden umden Meerbufen St. Lorenz fegen fich oftmals in ihre Canote von Baumrinden 
und ſchiffen nach Terra di Labrador, um die Effimaug zu füchen, wenn fie im Kriege find, - 
Sie fahren auf offener See dreyßig bis vierzig Seemeilen weit ohne Compaß und länden 
gerade an dem Drte an, wo fieans fand zu fteigen fich vorgefeger haben, An den dunfel- 
ften Tagen folgen fie der Sonne, ohne fich zu ieren. Dieſe Gefchicklichkeit ift nicht die 
Frucht ihrer Beobachtungen; fie haben fie der Natur zu danken. Die Kinder, welche 
niemals aus ihren Wohnungen gefommen find, gehen mit eben fo vieler Gewißheit, als 
die Alten. Mit der Schönheit der Einbildungsfraft verbinden fie die Lebhaftigkeit, und man 
fpühret folche in aflen ihren Gefprächen. Sie koͤnnen geſchwinde Gegenantworten geben g): 
„Ihre Neben, faget eben der Keifebefchreiber, find voller glänzenden Züge, welche in den 
„öffentlichen Berfammlungen zu Nom und Athen ein Händeflarfehen würden erhalten ha= 
„ber. Man fehreibe ihrer Beredſamkeit diejenige Staͤrke, diejenige natürliche Gefchic- 
„lichkeit, dasjenige pathetifche Wefen zu, welches die Kunft nicht giebt, und die Griechen an 
„ben Barbaren bewunderten. Ob folche gleich nicht von der Geberdung unterſtuͤtzet wird, 
„ob fie gleich feine Bewegung mit den Händen und andern Gliedmaßen dabey machen, 
„und die Stimme nicht erheben: fo merfet man doch, daß fie von demjenigen ganz einge 
„nommen find, was fie fagen: fie überreden. „, 

Bey einer fo fehönen Embildungsfraft haben fie ein vortreffliches Gedaͤchtniß, und braus 
chen Feines von denen Hülfsmitteln, die wir erfunden haben, dem unfrigen zu ftatten zu 
fommen ober folches zu erfegen. Man follte fichs ſchwerlich vorftellen, wie viel Sachen, 
mit was für Ordnung und wie umfländlich fie felche in ihrem Rathe abhandeln. Zumei- 
len bedienen fie fich kleiner Stäbe, um fich verfchiedener Artikel zu erinnern. Alsdann 
aber reden fie vier bis fuͤnf Stunden hintereinander, legen zwanzigerley Gefchenfe dar, des 
ven jedes eine ganze Rede erfordert. Sie vergeffen nichts und man fieht fie niemals fto- 
Een. Ihre Erzählung ift neft und genau, Sie bedienen fich vieler verblühmten Res 
densarten und anderer, aber lebhafter Figuren mit aller der Annehmlichkeit, welche ihrer 
Sprache zukoͤmmt. Die meiſten haben eine gefunde Ureheilsfraft und gehen gleich vom 
Anfange auf den Endzweck, ohne fich jemals zu verirren, oder eins, für das andere zu 
nehmen. Sie begreifen alles dasjenige leicht, was nicht über ihren Verſtand iſt. Indeſ⸗ 
fen ſetzet man doch hinzu, es brauchete einer langen Arbeit, wenn man fie zu denen Kuͤn⸗ 
ften abrichten wollte, wovon fie noch feinen Begriff haben ; und das um fo viel mehr, weil 
fie alles dasjenige fehr verachten, was ihnen nicht nöchig if. Es würde eben fo ſchwer 
ſeyn, wenn man fie zum Zwange und zum Fleiße bey folchen Sachen fähig machen woll- 
fe, die bloß den Verſtand angehen, und deren Mugen ihnen. beyzubringen ſchwer fallen 
würde. In allem demjenigen aber, was fie angeht, verabfäumen fie nichts und übereilen 
auch nichts. So viel Sangfamkeit und Vorſichtigkeit fie zeigen, ehe fie ihre Partey er- 
greifen, fo viel Eifer beweifen fie in deren Ausführung. Endlich fo haben die meiften eis 
nen folchen Edelmuth und folche Gleichheit der Seele, die in Europa. bey aller der: Hülfe, 

die: 
g) Sie find ſo gar ſinnreich, und man führer ter Chriſt und großer Trunkenbold, welchen man 


ein Beyfpiel davon an. Ein Utawais eim ſchlech⸗ fiagete, woraus er wohl glaubete, daß der Brannte⸗ 
: : * wein 
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die man von der Religion und Weltweisheit erlangen kann, niche gemein find. Die plög- Eigenſchaf⸗ 
lichften Widerwärtigkeiten verurfachen niche einmal eine Veränderung in ihrem Gefichte, ten der Wil 
Ihre Beftändigkeit in den Schmerzen iſt nicht auszudrücten und ſcheint beyden Geſchlech- er in Amer 
tern gemein zu ſeyn. Ein junges Weib würde ganze Tage in den Geburtsſchmerzen zu: — 
bringen, ohne einen Schrey zu thun. Sie wuͤrde ſich bey den geringſten Kennzeichen von 
Schwachheit für unwuͤrdig achten, Mutter zu ſeynz weil man fie nur für fähig Haken 

würde, feige Memmen zur Welt zu bringen. Man wird fehen, daß in denen Strafen, 

welche bie Früchte ihrer Kriege find, Gefangene von allerhand Alter und Gefchlechte viele 

Stunden und zuweilen viele Tage lang alles dasjenige ausftehen, was das Feuer nur brenz 

nendes hat, und was die allerfinnreichfte Wuth nur erfinden kann, ohne daß ihnen nurim 

geringften ein Seufzer entfaͤhrt: mitten unter diefen Martern find fie befchäfftiget, ihre 
Henker durch Schmähungen und Vorwürfe zu reizen. Was 


für eine Auslegung man auch 
diefer Unempfindlichkeit nur immer geben will: fo feget fie doch nothwendig einen überaus 


großen Muth zum voraus. In Wohrheit, die Wilden üben ſich ihr ganzes $ebenlang 
. barinnen, und unterlaffen nicht, ihre Kinder von den zarteften Jahren an dazu zu gewöhnen, 

Man fieht Eleine Zungen und Mägdchen ſich an einem Arme zufammen binden und zwi⸗ 
ſchen beyden eine glühende Kohle legen, um zu fehen, wer am erften zucen wird. Die 
Gewohnheit zu beſchwerlicher Arbeie macher es ihnen ebenfalls leicht, den Schmerz zu er- 
fragen. Es giebt Feine Menfchen auf der Welt, die fih auf ihren Reifen und Jagden 
weniger ſchonen. Nichts beweiſt aber mehr, daß ihre Beftändigfeit die Wirkung eines 
wahren Muthes ift, als daß fie nicht alle folchen in gleichem Grade haben. Man wird 
ſich nicht wundern, daß fie bey einer fo feften Seele unerfehrocen in der Gefahr und auf 
alle Are herzhaft find. Der P. Charlevoir raͤumet ein, daß fie fich der Gefahr fo wenig 
ausfegen, als fie fonnen, weil fie ihren Ruhm, faget er, darinnen fuchen ‚, daß fie ihren 
Sieg niemals zu theuer kaufen; und daß fie zum Grundfage haben, fich nicht zu ſchwaͤ— 
chen, weil ihre Völferfchaften nicht gar zu zahlreich find. Sie fehlagen fich aber als die 
Lowen / und der Anblick ihres Blutes ermuntert fie nur. 


Es nimmt einem bey einem Gefchlechte Menfchen, deffen aͤußerliches Anſehen Tauter 
Wildheit anzeiger, gar fehe Wunder, wenn man fieht, daß fie unter fich eine Sanftmurp 
und Achtung gegen einander bezeigen, die man bey den geſittetſten Voͤlkern nicht finder, 
Man bervundert auch die natürliche Ernfthaftigfeit ohne Stolz, welche in ihrem Bezeigen, in 
ihren Thaten und fo gar in ihren meiften Zeitvertreiben berrfchet, die Höflichkeiten gegen ihres 
Gleichen und die Ehrerbiethung der jungen Leute gegen die Alten, 


Nichts ift fo felten, als 
Zaͤnkereyen unter ihnen entftehen zu fehen; und fie werden niemalg mit denjenigen unanftäns 
digen Ausdrücungen und Fluͤchen begleitet, die in Europa fo gemein find, Einer von ih⸗ 
ven Grundfägen und zwar derjenige, worüber fie am eifrigften Halten, iſt, daß ein Menfch 
dem andern nichts ſchuldig ſey; und fie ſchließen aus einem fo böfen Grundfage, man müffe 
denjenigen nichts zu Seide thun, von denen man nicht ſey beleidiget worden, Zum Unglüs 
fe erſtrecket fich diefer Grundfag nur auf ihre Nation, und Hält fie nicht ab, Wölker an 
—— woruͤber ſie ſich nicht zu beſchweren haben, oder ihre Rache gar zu weit zu 
freiben. 
ER Bey 
wein gemacht wuͤrde, wornach er ſo begierig waͤ⸗ ich ſolchen getrunken habe, fo fuͤrchte ich mich vor 


ve, ntwortete, er muͤſſe ein Extraet aue Zungen nichts, und rede, daß es ein Wunder iſt. 
und Herzen ſeyn. Denn, fegete er hinzu, wenn 
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Migenfebaf: Bey dem allen aber will man ihre guten Eigenfchaften gar nicht für Tugenden aus⸗ 
ten dee Mil: geben, Das Temperament und die Eitelkeit haben großen Antheil daran,  Diefe Men: 


x 


denin Ame⸗ (chen, die ung bey den erften Anblicke fo verächtlicy vorkommen, verachten am meilten 


rica. 


os unter allen Sterblichen andere und ſchaͤtzen ſich am hoͤchſten )). Sie find Sclaven der 
menfchlichen Ehrerbiethung, leichtfinnig, unbeftändig, argmöhnifch gegen die Europäer, 
Verraͤther, wenn es aufihren Mugen ankoͤmmt, verftellt und über die Maßen rachgierig. 
Die Rache ift eine Leidenſchaft, welche die Zeit nicht in ihrer Seele Dämpfer, Sie ift das 
liebfte Erbtheil, was fie ihren Kindern laflen. Sie geht von Gefchlechte zu Gefchlechte, 
ſo lange bis das beleidigte Gefchlecht Gelegenheit findet, fein Muͤthchen zu Fühlen, Das» 
jenige, was man Eigenfihaften des Herzens nennet, verdienet den Mamen der Tugend bei) 
den Wilden nicht, Wenn man einem Beobachter glauben darf, welcher hier die Aufloͤ— 
fung fehr weit treibt, einen Theil feines Lebens aber auf dieſe Erkenntniß gewandt hat: 
„So find ihre Freundſchaft, ihr Mitleiden, ihre Erfenntlichfeit und ihre Ergebenheit 
„nicht in dem Herzen; es ift bey ihnen weniger die Wirkung eines guten Naturels, als der 
„Ueberlegung oder des natürlichen Triebes. Die Sorge, welche fie für die Waifen, Witz 
„wen und Kranken tragen, die Gaftfreyheit, Die fie auf eine vortreffliche Art ausüben, 
„find Fire fie nur eine Folge von der Ueberredung, worinnen fie ftehen, daß alles unter den 
„Menfchen gemein feyn muß. Die Aeltern haben gegen ihre Kinder eine fo zärtliche Zus 
„neigung, daß fie zur Schwachheit wird: fie ift aber bloß thierifch. Die Kinder hingegen 
„haben ihrer Seits feine natürliche Erfenntlichkeit ‚gegen ihre Aeltern, fondern begegnen 


„ihnen zumeilen unanftändig 2). ,, 


Hat aber gleich die Natur den Wilden einen Geſchmack an den Suͤßigkeiten der 
Sreundfchaft gegeben: fo haben fie doch wenigftens den Nutzen derfelben erkannt, Ein je- 
der machet fich einen Freund faft von gleichem Alter mit ihm, mit dem er fich und der fich 
mit ihm durch unauflösliche Bande verknuͤpfet. Zwey Leute, Die fich einmal nach. ihrer 
Art mit einander vereiniget haben, müffen alles unternehmen und alles wagen, einander 
zu belfen und gegenfeitig beyzuftehen, Selbſt der Tod trennet fie, nach ihrer Meynung, 
nur auf eine Zeitlang. Sie machen fich die Rechnung, daß fie einander in der andern 

Welt wieder fehen und fich nicht mehr trennen werden „und fie find überzeuget, daß fie ein⸗ 
ander fters brauchen werden A), Man verfichert fo gar, daß, wenn fie an verfchiedenen 
Orten find, fie einander gegenfeitig anrufen, welches von den Schußgeiftern muß verftan- 
den werden, Die fie fich zueignen, wie man bald fehen wird, Einige behaupten, es 
fhleiche ſich eine verhaßte Unordnung in diefe Zufammengefellungen ein, und eben ber 


\ 


Schriftfteller ſaget nur, er halte fie nicht für durchgängig. 


Farbe derWil⸗ Er verdammet mit dern P. Lafitau diejenigen, welche vorgegeben haben, die Farbe 
den. ber Indianer in Nord-America mache eine dritte Art unter den Weißen und Schwarzen, 


Sie find, fager er, ſehr fehwarzbraun und von einem ſchmutzigen und Dunkeln Rothe. Die- 
fes ift noch merflicher in Florida, wovon Suifiana ein Theil iſt. Allein, diefe Farbe ift 


4) Die hochmuͤthigſten waren die Hutenen: 
die Iroqueſen aber find nach ihren glücklichen Ers 
folgen noch hochmuͤthiger geworden. 

%) Unter vielen Beyſpielen erzaͤhlet man, es 
babe ein Iroqueſe, welcher lange Zeit unter un: 
fern Voͤlkern als Hffieier gedienet, in einem Tref⸗ 
fen ſeinen Vater angetroffen, und ihn durchbohren 


nichts 
wollen, als ſich der Vater zu erkennen gegeben. 
Er hielt ein, und ſagete zu ihm: Du haſt mir ein⸗ 
mal das Leben gegeben: ich gebe es dir auch itzt 
wieder. Affein, komm mir Richt ein andermal wie⸗ 
der unter die Hände sndenn ich habe nunmehr das 
abgetragen, was ich dir ſchuldig bin, 
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nichts weniger, als nattırlich. Sie koͤmmt davon daß fie fih fo oft mic allerhand Din⸗ Eigenſchaf⸗ 
gen zu reiben pflegen; und man ſollte ſich ſo gar wundern, daß ſie nicht noch ſchwaͤrzer ten der Wil⸗ 
ſind, da ſie unaufhoͤrlich dem Rauche im Winter, der groͤßten Sonnenhitze im Sommer den in Ame⸗ 
und dem Ungemache der Luft zu allen Jahreszeiten ausgeſehet ſind. — 

Es iſt nicht leicht zu erklären, woher es koͤmmt, daß fie außer denen Haaren auf Ihre Haare’ 
dem Kopfe, die fie insgeſammt fehr ſchwarz haben und an ben Augenwimpern und Augen⸗ 
rahmen, Die einige fich fo gar ausreißen, fonft fein Haar auf dem ganzen Leibe haben; und 
in dieſem Stücke find faſt alle Americaner einander ähnlich, Noch erſtaunlicher iſt es, dag 
ihre Kinder hin und wieder mic einem ziemlich langen Haare gebohren werden, welches in⸗ 
nerhalb acht Tagen vergeht. Man ſieht auch an dem Kinne der Alten einiges Haar, wie 
es in Europa bey Frauensperſonen von einem gewiſſen Alter geſchieht. Einige ſchreiben 
diefen fonderbaven Umftand ber Gewohnheit des Tobackrauchens zu, welches beyden 
Geſchlechtern gemein iſt. Andere finden eine viel wahrſcheinlichere Urſache in der Ei— 
genſchaft ihres Blutes, welches bey fo einfachen‘ Speiſen viel veiner iſt, und daher we⸗ 
niger von dieſen überflüßigen Dingen hervorbringt, als das unferige, welches weit gröber ift, 
und Daher einen fo großen Ueberfluß davon giebt. Man feger hinzu, eben! Diefe einfachen 
Speifen macheten fie fo leicht zu Fuße, und fie würden weit ſchwerer, wenn fie ſich unfe: 
rer Speifen bedieneten, PPZ 

Obgleich die vorhergehenden Beobachtungen dem größten Theile ver wilden Nationen 
zufommen : fo bemerfet man dennoch vielerley Unterſchied unter ihnen; und bier iſt der Ort, 
alles dasjenige zufanınen zu nehmen, was man den Miffionarien'von der Kenntniß derje- 
nigen verfihiedenen Völker zu danken hat, welche diefes große Stück des feften Landes bewoh⸗ 
nen. La Hontan, welcher ein ziemlich langes Berzeichniß von ihren Namen gegeben hat, 
wird fo vieler Untreue oder Irrthuͤmer darinnen befchuldiger, daf man fich nicht getrauet, 
auf fein Zeugniß aflhier etwas vorzubringen, 

Wenn man von Norden anfängt, fo find die Esfimaup, wovon man fchon eine beſon⸗ 
dere Abjchilderung gemacht hat 2), die einzigen bekannten Einwohner desjenigen weiten San: Arten der wils 
des, twelches zwiſchen bem St. Sorenzfluffe, Canada, und dem Nordmeere liegt, Man den Vötter 
hat ihrer fo gar ziemlich weit hinein gefunden, wenn man den Bourbonfluß hinauffaͤhrt, ſchaſten, 
welcher von Weſten in die Hubfonsbay faͤllt. Der Ur 


prung ihres Namens ift nicht. gewi 
man behaupter aber, er heiße Bohfleiſchfreſſer wi —* —* kennet — — — 
len Americanern nur fie, welche das Fleiſch roh effen, ob fie es gleich auch eben ſowohl an 
der Sonne baden oder trocfnen laſſen. Es giebt Feine, welche den erften Begriff beſſer 
erfuͤllen, den man ſich in Europa von den Wilden gemacht hat: man hat bereits angemer⸗ 
ket, daß fie das einzige Volk in America find, welches einen Bart bat, Er geht ihnen 

bis an Die Yugen und ift fo dick, daß man Mühe har, einige Züge von ihrem Gefichte 
darunter zu entdecken, Sie haben über diefes etwas Abſcheuliches in ihrem Öefichte, Fler 
ne wilde Augen, breite und ſehr garftige Zähne, ordentlicher Weiſe ſchwarze, zumeilen 
Dan 


aber 
hy Ein Wilder , dem von einem Miffionar mit Bewwegungsgrund vermocht ihn, ein chriftliches Le⸗ 

der Hölle gedrohet wurde, fragete ihn, ob er glau⸗ ben zu führen, 

bete, daß fein vor kurzem verſtorbener Freund auch Hd Man ſehe vorher von der Niederlaſſung der 

an diefem Orte der Qual wäre. Der Miffionar Franzofen in der Hudſonsbay 

antwortete, ex hoffete, der Himmel wiirde ihm m) Eſquimanoſic, faget man, ift ein More 

Gnade erwiefen haben. Ich will denn alſo auch aus der abenaquoſiſchen Sprache, welches eben 

dahin kommen, erwiederte der Wilde; und dieſer das bedeutet, 


Berfchiedene 
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Kigenfchaf aber auch weiße Haare, und ihr ganzes äuferliches Weſen fehr viehmäßig. Ihre Sieten 


—— und Gemuͤthsart widerſprechen dieſer Geſichtsbildung nicht. Die wenige Aehnlichkeit und 


der wenige Umgang, den ſie mit ihren naͤchſten Rachbarn haben, feget es außer allem 


Zweifel, daß ihr Urfprung von der andern Americaner ihrem unterfchieden iſt; und der 


P. Charlevoix ſuchet ihre Herkunft nicht weiter, als in Grönland m). 

Man kennet die andern Völker, welche in den Gegenden der Hudſonsbay und über 
derſelben find, nicht fehr. In dem mittäglichen Theile diefer Bay wird mit den Miſtaſ⸗ 
finen, den Monſoniern, den Criſtinauxen und den Aſſiniboilen Handlung getrieben. Diefe 
letztern fommen von weiten dahin, weil fie an den Ufern eines Sees wohnen, der gegen 
Norden oder gegen Nordweſt von den Siuxen ift, und ihre Sprache eine Mundart von 
eben dieſer Bölferfchaft ihrer iſt. Die drey andern find von der algonquinifchen Sprache, 
Die Criſtinaux oder Rilliftinonen kommen von Norden des obern Sees. Die Wilden 
an dem Bourbon und St. Therefenfluffe aber haben feine Aehnlichkeie in der Sprache, 
weder mit den einen noch den andern. Diejenigen, melche fie beſuchet haben, geben ihnen 
beynahe eben die Religion und die Gebräuche der Völker in Canada. Alle dieſe India⸗ 

ner, ob ſie gleich von fuͤnf oder ſechs verſchiedenen Voͤlkerſchaften ſind, werden in den 
franzoͤſiſchen Berichten unter dem allgemeinen Namen der Savaner begriffen, weil das 
Sand, welches fie bewohnen, niedrig, ſumpficht, nicht fehr mit Holze verfehen ift, und man 
in America diefe feuchten Gegenden, die zu nichts fangen, Savanen nennet. 


von der erfte der dänifche Fluß, und der zwente der Seewolfsfluß Heißt. Ihre Ufer 
werden von Wilden bewohnet, denen man den feltfamen Namen: der Hundeplattſeiten 
(de plats cötes de chiens) giebt, ohne daß man den Urfprung davon weis, Diefe Bar- 
baren führen oft mit den Savanern Krieg: aber weder die einen, noch die andern begegnen 
ihren Gefangenen mit derjenigen Graufamfeit, die bey den Canadern geroöhnlich iſt; fie 
begnügen fic nur, fie zu Sclaven zu machen. Bon ihren Gebräuchen weis man, daß die 
Töchter unter ihnen ſich nur mit demjenigen, der und wenn es ihrem Vater gefällt, verheira⸗ 
then; daß der Eydam verbumden ift, bey feiner Frauen Water fo lange zu bleiben und ihm 
unterthaͤnig zu ſeyn, bis ihm Kinder geboren werden; daß die Knaben bey guter Zeit ihres 
Vaters Haus verlaffen; daß bie todten Seichname verbrannt werden, und ihre Afche in 
einer Baumrinde begraben wird; daß man mit Stangen eine Art von Denfmaal auf dem 
Grabe aufrichtet, und daß man Tobak nebft dem Bogen und Pfeilen des Berftorbenen 
daran Hänge. Die Mütter bemeinen ihre Kinder zwanzig Tage fang, und man bringe 
dem Vater Gefchenfe, der ſolche durch ein großes Feft erwiedert. Der Krieg ift bey ih⸗ 
nen eben fo ſehr in Ehren, als die Jagd. Wenn man aber den Titel eines guten Jaͤgers 
erhalten will, fo muß man mit einem dreytägigen Faften anfangen, und fich des Nachts 
diefe Zeit über befudeln. Mach diefer Prüfung opfert der neuangehende Jaͤger der Gott⸗ 


Wenn man gegen Norden der Bay Hinauf geht: fo findet man zween Fluͤſſe, wo⸗ 


heit des Landes ein Stuͤck von jedem derer Thiere, die ordentlicher Weiſe auf der Jagd ge⸗ 
fangen werden. Dieſes iſt gemeiniglich die Zunge und die Schnauze. Seine Anver⸗ 
wandten rühren ſolches nicht an: er kann aber feine Freunde und die Fremden damit bes 
wirthen. Uebrigens find diefe Wilden vollkommen uneigennüßig und auf alle Are treu. 


2 


Sie fonnen die fügen nicht leiden; und die Berrügerey ift ihnen ein Gräuel, Man fen: 


net 
) Man fehe den XIV Band a. d. iz S. 0) Man wird Im der Geſchichte der Keifen zur 
: I Ent⸗ 
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net die nordlichen Voͤlker nicht beſſer, weil man mit ihnen niemals einen ordentlichen Im: —— 
gang gehabt hat o). — 
& > gegen Mittag liegenden Voͤlkerſchaften theilen fich in drey Claſſen, welche * in Amer 
durch ihre Sprachen und durch ihre befondere Gemüthseigenfchaft don einander unterfchie- · 
den find. Diefe Strecke Landes, welche man eigentlich Neufranfreich nennen kann, und 
welche gegen Norden nur an der Seite der Hudfonsbay, die den Engländern durch den 
utrechter Frieden abgetreten ift, gegen Oſten von dem Meere, gegen Süden don den eng- 
andiſchen Colonien; gegen Suͤdoſt von Suifiana, und gegen Welten von den Sändern der 
Spanier begränget wird; dieſe weire Strecke, fage ich, hat nur drey Mutterfprachen, wo⸗ 
von alle die andern abgeleitet find, nämlich die fiufifche, die algonquinifche , und die huro⸗ 
nifhe. Man fennet die Völker wenig, welche zu der erften gehören, und man weis fo gar 
nicht einmal, wie weit fie gebt. Die Franzofen haben bisher nur mit den Siufen und den 
Affinibeilen Handlung getrieben, und man hat fie niemals hinter einander beftändig fort- 
geſetzet. Einige Miffionarien haben einen Verſuch gethan, ſich bey den erften niederzulaf: 
fen, welches aber nicht hat angehen wollen, Sie haben von ihnen als von einem gelepri- 
gen Volke geredet, von denen man fich wiele Nachrichten von allem dem verfprechen koͤnne, 
was gegen Nordweſt von Miſſiſſipi ift, Diefe Indianer wohnen auf großen Wieſen uns 
ter ſehr wohlgemachten Zelten von Häuten. Sie leben von taubem Haber, welcher in ih⸗ 
von Moraſten im Ueberfluſſe waͤchſt, und von der Jagd, vornehmlich einer Art von Ichfen, 
die mit Wolle bedecfer find, und fich in ihren Sändern bey taufenden verſammlen: fie haben 
aber Feine beftändige Wohnung. Sie reifen truppweiſe, nach Art der Tartarn, und hal⸗ 
ten ſich nur fo lange an einem Orte auf, als der Ueberfluß an Lebensmitteln fie hält. 
Die franzöfifchen Erdbeſchreiber theifen diefe Voͤlkerſchaft in Herumfehtveifende Siu⸗ 
fen und Wieſenſiuſen, in Off und Weſtſiuſen ab. Diefe Eintheilung ſcheint dem P. 
Charlevoix nicht richtig zu ſehn welcher gegentheils verſichert, es hätten alle Siuſen einerz 
ley Lebensart. Ein Flecken, faget er, welcher dieſes Jahr an dem oſtlichen Ufer des Miſ⸗ 
ſiſſipi liegt, wird das kuͤnftige Jahr an demjenigen feyn, was man den weftlichen Fuß 
nennet; und Diejenigen, welche man zu einer Zeit an dem St. Petersfluſſe geſehen, finden 
ſich nachher ziemlich weit von demſelben auf einer Wieſe. Er ſetzet hinzu, der Name der 
iuſen, welchen ihnen die Franzoſen geben, waͤren nur die beyden letzten Sylben von dem 
Namen Nadueſſius, den fie unter den Wilden führen, und andere nenneten fie Na⸗ 
duaſſis. Sie find die zahlreicheſte Voͤlkerſchaft in Canada. Sie war ruhig und niche 
fehr kriegeriſch, ehe die Utawaier und Huronen ſich in das fand, welches fie inne Hatten, 
flüchteten, um fich vor der Wuth der Iroqueſen zu fihern, Die Siufen Halten viele 
Weiber; und fie beftrafen diejenigen ſcharf, welche die eheliche Treue nicht beobachten. 
Sie fchneiden ihnen die Nafenfpige ab; fie fehneiden ihnen ein Stück vom Kopfe in der 
Runde aus und reißen eg ab, Man hat an diefen Wilden einen hinefifchen Accent zu er⸗ 
kennen geglaubet. Iſt es fo ſchwer die Wahrheit von einer Sache zu beftätigen, wovon 
man noch andere Einfichten Hoffen könne? 


Diejenigen, weChe fie) rüpmen, Afiniboifen geſchen zu haben, und Feremie, der 
auf verfchiedene Zeugniſſe von ihnen redet, erzählen, diefe Seute wären groß, ſiark, behend, 
t; fie zerritzeten ſich an allen Theilen 


zur Kälte und allerhand Beſchwerlichkeiten abgehärte 
des 


Entdeckung eines Weges in Nordweſt, einige andere eben ſo weniger Erläuterung wegen des Unters 
Umfiände von ihren Gebraͤuchen fehen, allein mie ſchiedes ihrer Voͤlkerſchaften. 


Eigenſchaf⸗ 
ten der Wil⸗ 
den in Ame⸗ 


rica. 
— — 


fieht. Die gemeine Meynung giebt dieſem See ſechshundert Seemeilen im Umfange: 


. Werten läuft, wie man faget, und fich nur in das Suͤdmeer begeben kann, aus diefem See 


. viele Wilden mit ihm von dem Fluffe geredet, welcher gegen Werten laufe, fondern fie haͤt⸗ 


„eigene Sprache hätten. Vornehmlich foll fih die algonquinifche überaus weit erftrecken. | 
ı 
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des Leibes, und zeichneten ſich darauf Figuren von Schlangen und andern Thieren; ſie 
unternaͤhmen auch große Reiſen. Alle dieſe Zuͤge unterſcheiden ſie wenig von den andern 
Voͤlkerſchaften des Landes: fie werden aber viel beſſer durch ihr Phlegma abgefchildert, 
vornehmlich in Anfehung der Eriftinaup, mit denen fie handeln, und die von einer außer- 
ordentlichen Lebhaftigkeit find. Man fieht fie unaufhörlich fingen und tanzen; und in ir 
ven Reden haben fie eine geläufige Zunge, bie man bey feiner andern Bölferfchaft ange 
merket hat. Das wahre Land der Affinibeilen ift um die Gegenden eines Sees, welcher 
ihren Namen führer; und welcher noch fehr wenig bekannt ift, Man hat an einem an- 
dern Orte gefehen, was Jeremie, auf das Zeugniß eines andern, davon bekannt gemacht 
hat. Ein Franzoſe von Montreal verficherte den P. Charfevoir, er wäre da gewefen; er 
hätte folchen aber nur im Vorbeygehen beobachtet, wie man das Meer in einem Hafen 


„Man kann nur, wie man faget, durch faft nicht zu gehende Wege dahin kommen, Die 
„Ufer deffelben find allerliebſt; bie Luft ift daſelbſt ſehr gemaͤßiget, ob man ihn gleich gegen 
„Nordweſt von dem obern See feget, wo die Kälte übermäßig iſt. Er enthält eine fo 
„große Anzahl Inſeln, daß ihm die Wilden des Landes den Namen der Infelnfee geben. 
„Andere nennen ihn Michinipi, welches das große Waffer heißt.„ Er ift auch in der 
That gleihfem der Behälter der größten Fluͤſſe und aller großen Seen in Nord-Americas 
Man läßt, nach) vielen Anzeigen, den Bourbonfluß, welcher in die Hudfonsbay fällt, den 
St. torenzfluß, welcher fein Waſſer in das Weltmeer führet, den Miſſiſſipi, der fich in den 
mericanifchen Meerbufen ergießt, den Miſſuri, der fich mic diefem leßtern vereiniger, und 
bis zu ihrer Bereinigung ihm in nichts nachgiebt, und noch einen fünften, welcher gegen 


herausfommen, Man lieft in dem Berichte des P. Marquette, es hätsen nicht allein 


ten fich auch gerühmet, daß fie große Schiffe an deſſen Muͤndung gefehen. Es fcheint 
übrigens, daß die Afliniboiten eben Die Völker find, Die man unter dem Namen Puelaken 
in den alten Karten bezeichnet findet, und ‚deren Sand einige Nachrichten nahe bey der 
Eriftinaug ihrem fegen, 

Die algonquinifche und huronifche Sprache theilen alfe die wilden Voͤlkerſchaften in 
Canada, die mit den Franzofen handeln. Man verfichert, es koͤnne ein Reifender, wenn 
ex dieſe beyden Sprachen verftche, ohne Dolmetſcher über funfzehnhundert Meilen im Lan⸗ | 
de reifen, und von mehr als hundert Voͤlkern verftanden werden, die Doch gleichwohl ihre 


— — — — nn — — — 
* * 


Sie faͤngt in Acadien und an dem St. Lorenzbuſen an. Sie wendet ſich von Suͤdoſt 
durch Norden bis nach Suͤdweſt, und macher einen Umfang von zwoͤlfhundert Seemeilen. 
Es ſcheint ſogar, daß die Wölfe oder Mahinganen und die meiften Völker in Neuengland 
und Birginien Mundarten von der algonguinifchen Sprache reden p), j 
In den Gegenden des Fluffes Pentagoet haben die Abenaquier oder Canibaer, Nach? 
barn von Neuengland, die Etcheminen oder Maleciten nahe bey fich- Weiter gegen 
Djten findet man die Micmaken oder Suriquefen, beren eigentliches Land Acadia, die 
ferner 
2) Was marı in den engländifchen Nachrichten daß man nichts davon erkennet. Es ſcheint abet 


davon findet, wird durch die fonderbare Ausfpra- nicht zweifelhaft zu ſeyn, dag fih nicht alle dieſe 
che und Rechtſchreibung diefer Nation fo verftellet, Volker unter einander verfiehen. rn 
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fernere Küfte des St. Sorenzbufens bis nach Gafpe g) und die benachbarten Inſeln find. Eigenſchaf 
enn man ben St. Lorenzfluß binaufgeht: fo trifft man heutiges Tages feine wilden Voͤl⸗ ten der 2 : 
ferfchaften mehr bis nach Saguenay an. Indeſſen zählete man doch zur Zeit der En: er — 
deckung und lange darnach, in dieſem Raume viele Voͤlkerſchaften, die in der Inſel Anti: i 
cofty nach den Bergen U. $, Fr, zu, und an dem nordlichen Ufer des St. £ovenzfluffes aus⸗ 
gebreitet waren. Diejenigen, welche man in den alten Nachrichten am meiſten genannt 
finder, find die Berſiamiten, die Papinacieten, und die Gebirger (Montagnes), welche 
auch, vornehmlich die letztern, den Namen der untern Algonquinen fuͤhreten weil fie in 
Anſehung Quebecs das untere Ufer des Sluffes bewohneten. Die meiften andern aber 
find bis auf einige herumſchweifende Samilien herunter gekommen. Diejenigen, welche 
durch den Saguenay und die drey andern Fluͤſſe in die franzoͤſiſche Colonie kamen, ſind 
ſchon lange verſchwunden. Es waren ſolche die Attikameguer, welche von ſehr weit her⸗ 
kamen, und deren Land mit vielen andern Voͤlkern bis zu den Gegenden des St. Zohanng- 
fees und bis zu dem Miftaffinerfee und dem Nemifcaufee umgeben war. Man glauber, 
die Froquefen oder Krankheiten hätten fie aufgerieben. Zwiſchen Quebec und Montreaf 
finden ſich noch gegen die drey Flaͤſſe zu einige Algonquinen, die fein Dorf ausmachen, und 
mit den Franzofen handeln, In den erftern Zeiten nahm diefe Voͤlkerſchaft das ganze 
nordliche Ufer des Fluffes ein, wenn man von Duebee bis an den St. Petersfee hinauf⸗ 
gieng. Bon der Inſel Montreal und immer gegen Morden zu trifft man einige Dörfer 
der Nipiffinger, Temifcaminger, Kugelkoͤpfe, Amikuer und Utamwaier an, welche andere 
Utawaker fchreiben und ausfprechen. Die erften, welche die wahren Algonquinen find, 
und ihre Sprache unverändert erhalten haben, haben ihren Namen einem Kleinen See 
gegeben, welcher ziwifchen dem Huronfee und dem Utawaierfluſſe liege. Die Temifcamin« 
ger haben die Ufer eines andern Fleinen Sees inne, welcher ebenfalls ihren Namen führer, 
und den man für die wahre Duelle deg Utamaierfluffes hält. Die Kugelföpfe find niche 
weit davon. Sie haben biefen Namen von der Geſtalt ihrer Köpfe, welche die Mütter 
ihren Kindern gleich von der Geburt an rund drucken. Die Amifuer, welche aud) Die 
Caftornation genannt werden, find bis auf einige Ueberbleibfel herunfergebracht, melche die 
Inſel Manitualin in dem Huronfee bewohnen. Die Utawaier ‚ welche vordem zahlreich 
waren, befeßeten das große Ufer, welches ihren Namen führe. Man Eennet heutiges 
ages nur noch drey ſchlecht bevoͤlkerte Doͤrfer davon. 
Der Waſſerſchuß, welchen man St, Marienfprung genannt bat, in der Meerenge, 
welche den Huronfee von dem obern See ‚abfondert, Hatte ehemals in feinen Gegenden 
Wilde, welche ven Namen der Springer davon angenommen hatten r), Man glau⸗ 
bete, daß ſie von dem mittaͤglichen Ufer des obern Sees dahin gefommen wären, und man 
hat ihre zweyte Wanderung geſehen. Die Ufer Diefes Sees haben ſeitdem Feine andere 
Volkerſchaften gehabt, In denen Po 


Re ften , welche die Sranzofen dafelbft einnehmen, ſetzet 
man bald mit den Criſtinaux, die von Nordoft dahin fommen, und bald mit ven Aſſini⸗ 
boilen, die gegen Nordweſt find, einige Waaren um. 


Der Michiganfee oder Illineſen⸗ 

fee s), welcher faſt in gleicher Sinie mic dem Huronſee iſt, in welchen er ſich ergießt, und 

der 

g) Daher hat man fie Gafpefier, und das Land bie ihm fehr fchmer zum Ausfprechen machet. Er 
Gaſpeſia genannt. , heißt Pawarigueiwgc. 

r) Ihr indianifcher Namen ift von einer Länge, 5) Der P. Cparlevoir faget, man gebe ihm dies, 
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der nur, wie wir geſehen haben, durch eine Halbinſel von hundert Seemeilen lang, davon 
abgeſondert iſt, hat wenig Einwohner an ſeinen Ufern. Wenn man den St. Joſephfluß 
hinaufgeht, woraus er fein Waſſer empfängt: fo trifft man zween Flecken von verſchiede⸗ 
nen Voͤlkerſchaften an, bie fich nicht gar lange dafelbft gefeget haben. Die große Bay, 


welche die Stinferbay, oder fehlechtiveg die Hay Heißt, hat eine Menge Inſein, die cher 


mals von den Putewatamiern bewohnet worden, deren Namen fie noch behalten, außer 
einigen, die heutiges Tages von den Nokaiern befeger find. Man hat gefehen, daß bie 
Putewaramier nur noch eine davon bewohnen; daß fie zwey andere Dörfer haben, eines 
an dem St. Joſephfluſſe, und das andere an der Strafe; daß die Sakier und die Otcha— 
geaer, oder Die Stinfer, den Grund der Bay einnehmen; und daß man zur Linken eine an- 


dere kleine Völferfchaft läßt, welche die Malominer oder der taube Haber heißt. Ein: 
Fleiner Fluß voller Wafferfchüffe, welcher fich in ven Grund der Bay ergießt, ift unter dem: 


Namen des Süchfefluffes bekannt, weil er nahe bey. den Magamiern iſt, die von den 
Franzoſen die Voöͤlkerſchaft der Füchfe genannt worden. Das Sand, welches ſich von da 
gegen Suͤden bis an den Jllinefenfluß erſtrecket, zeiget nur zwo nicht gar zu zahlreiche 
Völferichaften, twelche Die Kicapuer und die Mafcutiner heißen. Man hat den legtern 
den Namen der Feuervölferfchaft gegeben, wovon einige Erdbefchreiber das Recht genoms 
men haben, ihr and das Feuerland zu nennen. 

Die Miamier hatten ſich ehemals an dem mittäglichen Ende des Michiganfees, an 
einem Orte, Namens Chicagu, geſetzet, der von einem kleinen Fluffe fo genannt wird, 
welcher fich in den See ergießt, und deffen Duelle nicht weit von des Illineſenfluſſes feiner‘ 
entfernet iſt. Sie find wirklich in drey Flecken abgefondert; der eine iſt an dem St. Jo— 
fephfuffe, der zweyte an einem andern Fluſſe, welcher ihren Namen führer, und ſich in 
den Erieſee ergießt, und der dritte an dem Uabachefluffe, welcher fein Waſſer in den Miſ⸗ 


ſiſſipi bringt, Der legte von den dreyen Aeſten aber ift unter dem Namen der Uyatanuer 


viel bekannter. Man zweifelt faft nicht, daß diefe Voͤlkerſchaft und die Illineſen nicht 
ſonſt eine einzige ausgemacht haben, weil wenig Unterfehied in ihrer Sprache iſt. 

Die huronifche Sprache erſtrecket ſich lange fo weit nicht, als die algonquinifche; und 
man führee zur Urfache davon an, es wären die Voͤlker, welche fie veden, zu allen Zeiten 
nicht fo herumgeſchweift, als. die Algonquinen. Einige Reifende halten fie fogar nicht ein= 
mal für eine Hauptfprache, fondern geben diefen Titel der Iroqueſen ihrer, Es ift aber 
gewiß, daß alle Wilden, die gegen Süden des St, Lorenzfluſſes, von dem Sorelfluffe an bis 
an das Ende des Eriefees, und fogar ziemlich nahe an Virginien, find, zu der huroniſchen 
Sprache gehören. Die Mundarten derfelben find-fo vielfältig , daß ihrer faft fo viel find, 
als es Flecken giebt. Die fünf Cantonen, welche Die Iroqueſiſche Republik ausmachen, 
zwifchen der mittäglichen Kuͤſte des Ontariofees und Neu⸗Nork, unter den Namen der 
Tonontuaner, Goyoguaner, Önontaguer, Onoyuten und Agnier, haben jede die 


ihrige. Man zäbler nicht weniger, als drenfig Meilen von dem großen Dorfe eines jeden. 


Cantons bis zu dem andern; und la Hontan zählete im 1684 Jahre ungefähr vierzehntau⸗ 
ſend Seelen in jedem Dorfe. Alles aber, was dieſe Bölferfchaft berriffe, wird zu einem 


andern Abfchnitte aufgehoben. Wir muͤſſen nunmehr auch einigen Begriff von denen drey 


Sprachen geben, welche die Theilung der andern Voͤlker machen, N 
| Der 


fen Damen ohne Grund, und zweifelt, ob ſich jemals eine Völkerſchaft daſelbſt ſeſtgeſetzet Habe: es ift 


aber der Weg, der zu den Illineſen führer. 


nn —— — — rn 


in Nordamericn, VI Buch. XIV Caopitel. 


19 
Der TI Abfehnitt. 
Von der Sprache, der Negierung und Religion der Wilden, 
Eigenfchaft der huroniſchen und algonguinifchen Unterhandlungen. Vorzüge de 


- der Iroqueſen. 
Sprache. Probe von viererley Sprachen der Gericht und Strafen. Religion der Nifden, 


Wilden. Beſchaffenheit ihrer Reden. Negie: Gottheiten und Schutzgeiſter. Religionsgelab— 
‚rung der Wilden. Ihre Eintheilung in Stäm- de, Begriff der Wilden von der Seele, She 
me. Ernennung eines Oberhauptes. Ihre Aberglauden von den Träumen, Traumfeſt 
Raͤthe. Anſehen der Weiber. Geſchaͤffte und 


Eigenſchaf⸗ 
ten der Wil⸗ 
den in Nord⸗ 
america. 


Diesen, welche die Sprachen in Neuftanfreich erfernet haben, glauben an den obe 


benannten dreyen alle Kennzeichen der urfprünglichen Sprachen zu finden, und ur- 
theilen daraus, daß fie feinen gemeinfhaftlichen Urfprung haben. Sie finden in der bloßen 
Ausfprache einen Beweis davon, den fie für gewiß halten. Der Siu pfeift beym even ; 
der Huron bat Feine Lippenbuchftaben, die er nicht ausfprechen kann; er redet aus der Keh⸗ 
le, und hauchet faſt alle Sylben heraus. Der Algonquin ſpricht viel gelinder, und reder 
natürlicher, Der P. Charlevoir, dem man diefe Beobachtungen zu danken hat, hat feine 
befondere Anmerkungen von der finfijchen Sprache machen koͤnnen. Da aber die Miſſio⸗ 
narien von ſeiner Geſellſchaft in den beyden andern und ihren vornehmſten Mundarten viel 
gearbeitet haben: fo kann man ſich auf dasjenige verlaſſen, was er Davon zu fammien be⸗ 
dacht gemwefen. 

Die huroniſche Sprache Hat einen Leberfluß ‚einen Nachdruck und 
ches fich vielleicht in feiner von den fhönften Sprachen, die wir Fennen, zufammen vereini- 
get findet; und Diejenigen, denen fie eigen ift ‚ haben in der Seele eine Hoheit, die fich bef- 
fer zu der Majeftät ihrer Sprache, als zu dem traurigen Zuftande ſchicket, worein fie ge- 
bracht find, Einige haben darinnen Achnlichfeiten mit der bebräifchen zu finden geglau⸗ 
bet; und andere, deren eine größere Anzahl ift, geben ihr mit der griechifchen einerfen Ur⸗ 
fprung. Bis hieher aber find ihre Beweife noch ohne Kraft 2), Die algonquinifche 
— hat nicht ſo viel Nachdruck, als die huroniſche: ſie hat aber mehr Lieblichkeit und 

ierlichkeit. 

Sie haben alle beyde einen Reichthum von Ausdruͤcken, eine Mannichfaltigkeit in Re⸗ 
densarten, eine eigentliche Bedeutung der Wörter, eine Regelmäßigkeit, die erftaunlich 
it. Das erftaunlichfte aber ift, daß fich unter Barbaren, bey denen man nichts vom Stue 
dieren weis, und die niemals den Gebrauch der Schrift gehabt haben, Fein ſchlechtes Wort, 
fein uneigentlicher Ausdruck, Feine fehlerhafte Wortfuͤgung einſchleicht, und das ſogar die 
Kinder ſelbſt, in dem gemeinen Reden, alle Reinigkeit ihrer Sprache beybehalten, cher 
diefes erlauben die Geberden, womit fie alle ihre Ausdruͤcke begleiten, gar nicht, zu zweifeln, 
daß fie nicht alle Kraft und Schönheit derſelben begreifen, Die Mundarten, die von einer 
und ber andern hergeleitet worden, Haben nicht die Annehmlichkeiten ‚ noch auch die Stärke 
derfelben behalten. Der Tſonnotuaner ihre zum Benfpiele, welche einer von den fünf iro⸗ 
quefifchen Cantonen find, wird für eine grobe Sprache gehalten, In der huronifchen 
wird alles conjugiret- Eine Kunft, die nicht kann erflärer werden, läßt darinnen von den 
Zeitwoͤrtern, die Nennwoͤrter, die Fuͤrwoͤrter und * Zuwoͤrter unterſcheiden. Die eins 


2 fachen 
d) Man verwirft hier Gabriel Sagharts, wie 


Saghı ſehlet darinnen durchgehende an Nichtigkeit und 
auch Cartiers und In Hontans Wörterbücher, Cs Genauigkeit. 


etwas Edles, wel⸗ 


Eigenſchaft 
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che, 
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Eigenſchaf. fachen Zeitwoͤrter haben eine doppelte Conjugation, eine für ſich, und eine, die ſich auf an⸗ 
ten der Wil⸗ dere Dinge bezieht. Die dritten Perſonen haben die beyden Geſchlechter; denn dieſe Spra⸗ 
den in Nord · hen haben nur zwey, das edle und unedle. Was die Zahlen und Zeiten betrifft, fo findet 
ame man darinnen eben die Unterfehlede, wie in dem Griechifchen, Wenn man z. B. die Er- 
jahlung von einer Reife machen will: fo drücfet man ſich auf verfchiedene Art aus, wenn 
man fie zu Sande oder zu Waſſer gethan hat, Die thatigen Zeitwörter vervielfältigen fich 
fo vielmal, als es Sachen giebt, die unfer ihr Thun kommen; fo wie Das Zeitwort, twel- 
ches eſſen bedeutet, fich fo oft verändert, als es efbare Sachen giebt. Das Thun wird 
anders bey einer befeeleten Sache, und anders bey einer unbefeeleten ausgedruͤcket. Einen 
Wienfchen ſehen, und einen Stein ſehen, find alfo zwey verfchiedene Zeitwörter. Sid) 


einer Sache bedienen, die demjenigen zugehöret, der fich derfelben bedienet, oder demjeni- 


gen, mit dem man davon redet; dazu werden auch nicht einerley Zeitwörter gebrauchet. 
Obgleich die algonquinifche Sprache auch einige von diefen beyden Vortheilen hat: fo find 
die beyden Arten doch nicht einander gleich. Es folget daraus, daß der Reichthum und 
die Manrtichfaltigkeit diefer Sprachen eg fehr ſchwer machen, folche zu erlernen, 

Man feget aber hinzu, daß der Mangel und die Unfruchtbarkeit, worein fie gerathen 
find, nicht weniger Schwierigkeit verurfachen. Bey der Ankunft ver Franzofen wußten 
die Völker des Jandes nichts von allen denen Sachen, die fie nicht gebraucheten,, oder die 
ihnen nicht in die Sinne fielen. Es fehlete ihnen an Wörtern, fie auszudrücken , oder ges 
ſetzt, daß fie folche im Anfange gehabt hatten, fo hatten fie diefelben in die Bergeflenheit 
gerathen laffen. Weil fie feinen ordentlichen Gottesdienft hatten; weil ihre Begriffe von 
der Religion fehr verwirrt waren; weil fie fich nur mit finnlichen Gegenftänden befchäfftig- 
ten, und, ba fie weder Künfte, Wiffenfchaften, noch Gefese hatten, nicht gewöhnet werden 
Fonnten, von kaufenderley Dingen zu reden, wovon fie Feine Kenntniß haften: fo fand man 
ein ſeltſam $eeres in ihren Sprachen. Man mußte, wenn man fich verftändlich machen 


u en 


— — — 


wollte, Umſchreibungen anwenden, welche ſowohl ihnen, als denjenigen, die ſie unterrichten 


wollten, beſchwerlich fielen. Man war alſo, nachdem man angefangen hatte, ihre Sprache 
zu lernen, genoͤthiget, eine andere daraus zu machen, die zum Theile aus ihren eigenen 
Wörtern, zum Theile aus franzoͤſiſchen beſtund, die man nach) huroniſcher und algonquini⸗ 
ſcher Art zu verkleiden fich beftrebere, um ihnen deren Ausfprache zu erleichtern. Was 
die Schriftzüge anbelanget,, fo hatten fie feine, und man wird fehen, daß fie folche durch 


Arten von Hieroglyphen erfegeten. Nichts fehlen ihnen fo viel Erftaunen zu verurfachen, 


als wenn fie fahen, daß wir uns eben fo Leicht fhriftlich, als mündlich, ausdrücken konnten. 

. Ein Miffionarius z), welcher fih zehn Jahre lang in einem Dorfe der Abenafier 
aufgehalten hatte, um ihre Sprache mit allem Fleiße zu erlernen, welchen die Religion 
eingiebt, hat feine Arbeit und feinen Fortgang in diefen Worten vorgefteller: „Dieſe 
„Sprache ift fehr ſchwer, vornehmlich wenn man feine andere Lehrmeiſter, als die Wilden, 
„Hat. Sie haben viele Buchftaben, die fie nur durch die Kehle ausdrücken, obne daß fie 
„die geringfte Bewegung mit den Lippen dazu machen: u (ou) zum Benfpiele, iſt von die: 
„ſer Anzahl; und wir haben die Parten ergriffen, folchen beym Schreiben durch die Zie— 
„fer g auszudrüden, um ihn von andern Buchftaben zu unterfeheiden. Ich brachte einen 

f h Theil 

u) Der P. Rasles, ein franzoͤſiſcher Jeſuit, Engländer auf eine ruͤhmliche Art von vielen Flin⸗ 
welcher im ız2aften Jahre, bey einem Einfalle der tenſchuͤſſen getödter wurde, als er feine —— 
— er⸗ 


* 


in Nordamerica. VI Buch. XIV Capitel. or 


»Theil des Tages in ihren Hütten zu, um fie reden zu hören. Ich mußte eine überaus Eigenſchaf⸗ 
„große Aufmerkſamkeit anwenden, dasjenige zu verbinden, was fie ſageten, und die Be: ten der il: 
„deutung davon zu muthmaßen. Zumeilen traf ich fie recht : zum Öfterften aber irrete ich den in 
„mich, weil ich nicht zur Bildung ihrer Kehlbuchſtaben gewoͤhnet war, und alſo nur die sg 
„Hälfte des Wortes miederhofete; und meine Verlegenheit machete ſie zu lachen. End⸗ 

„lich brachte mich ein fuͤnfmonatlicher beſtaͤndiger Fleiß dahin, daß ich alle ihre Worter 

„verftund: allein, das war noch nicht genug, um mich nach ihrem Beſchmacke auszupri- 

„een. Ich hatte noch viel zu ehun, ehe ich den Schwung und die Eigenſchaft der Spra- 

„he recht faffete, welche von der unferigen ihren ganz unterfchieden find. Um die Zeit zu 

„verfürzen, wählete ich mir einige Wilden, bey denen ich Wis gefunden hatte, und die mir 

„am beften zu reden fhienen. Ich fagete ihnen einige Artikel des Catechifmus ganz fchlecht 

„weg vor, und fie fageten fie mir in aller Zierlichkeit ihrer Sprache wieder, Sch fehrieb 

„dasjenige, was ich geböret hatte, fogleich auf das Papier; und auf dieſe Art machete 

„ich mir zugleich ein Wörterbuch und einen Catechiſmus, welcher die Grundfäge der Keli- 
„gion enthielt, ,, 

Man muß geftehen, fährt diefer Miffionar fort ‚ daß diefe Sprache wahre Schön. 
heiten, und etwas fehr nachdruͤckliches in ihrer Art des Vortrages hat. Wenn ich einen 
Europäer fragete, warum ihn Gott erfehaffen hat? fo wuͤrde er mir antworten: Damit ich 
ihn erkennen, ihn lieben, ihm dienen, und dadurch die ewige Herrlichkeit erwerben foll, 
Ein Wilder, dem ich eben die Frage thun werde, wird mir nach der Art feiner Sprache 
antworten: der große Schußgeift hat von uns gedacht, fie follen mich erkennen , fie follen 
mich lieben, fie follen mir dienen, alsdann will ich fie dafür zu meiner herrlichen Gluͤckſelig⸗ 

keit eingehen laſſen. Wenn ich nach ihrer Art ſagen wollte, ihr werdet viel Mühe haben, 
die Sprache ver Wilden zu fernen: fo müßte ich mich alfo ausdrüden: ich denfe von euch, 
es wird Mühe Eoften, die Sprache der Wilden zu erlernen. 


Eben der Miffionar feget Hinzu, die huronifche Sprache fen die Hauptfprache der 
Wilden; und wenn man fie gefernet habe, fo brauche man nur drey Monate „um mit den 
fünf iroquefiichen Völkerfchaften veden zu koͤnnen; fie ſey die majeftätifche, zu gleicher Zeit. 
aber auch die ſchwereſte, inter allen Sprachen des Landes; dieſe Schwierigkeit komme nicht 
allein von ihren Kehlbuchſtaben, ſondern auch noch mehr von der Schwierigkeit der Accen 
te; oftmals Haben zwey Wörter ‚ bie aus einerley Buchftaben bejtehen, ganz verfchiedene 
Bedeutungen; der P. Chaumont habe zwar nachdem er fünfzig Jahre unter den Huro⸗ 
nen zugebracht, eine Sprachfunft von ihrer Sprache gemacht, allein, ein Miffionar fen 
glücklich) , wenn er es felbft mit diefer Huͤlfe, und einer zehnjaͤhrigen Arbeit fo weit bringt, daß 
ex zierlih Huronifch reden kann. 

Eine jede wilde Voͤlkerſchaft, faget der PD. Rasles weiter, 
che, ob fie wohl alle aus einerley Duelle herfommen Fönnen, Die Abenakier, die Huro- terley Spies 
nen, die Illineſen, die Algonquinen, die Iroqueſen, die Miamier u. f. w, haben alfo jede Gen. 
bie ihrige. Man hat feine Bücher, fie zu lernen; umd wenn man fie auch hätte, fo ift 
doch der Gebrauch der einzige gchrmeifter, welcher ung vecht unterrichten Fan, Weil ich 
in vier Miffionen unterfchiedener Wilden —— Habe, welche die Abenakier, die Algon— 


3 quinen, 
Vertheidigung ihrer Pfarre, und der Religion, die von Pentaguet, an dem Fluffe Kinibeki, zwo Ta⸗ 
er ihnen geprediget hatte, ermahnete. Seine Mifs gereifen von den engländifchen Wohnungen, 

fion hieß Naurantſuge, ein Dorf, achtzig Meilen 


Hat ihre befondere Spras Pꝛobe von vie, 
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quinen, bie Huronen und die Illineſen ſind; und dieſe verſchiedenen Sprachen gelernet haber 


fo will ich ein Beyſpiel davon geben, um das wenige Verhaͤltniß zu zeigen, welches ſie un⸗ 


ter fich haben. Ich wähle dazu die erfte Strophe von dem Liedes O ſalutaris hoftier 


Die Ueberfegung in diefen vier Sprachen Elingt fo: 


Abenakiſch. Kighiſt gi nuͤannuͤrginuͤs 
Spem kik papili go ii damek 
Nemiani gi Fgidsn ghabenk 
Taha ſaiü grihine 
Algonquiniſch. Kserais Jeſus tagſsſenam 
Nera Leul ka ſtiſian 
Ras rio Vllighe miang 
Vos mama vik uͤmong 


Huroniſch. Jeſss gto etti Richie 
to etti Skuͤaalichi⸗ are 
J. Chierche axera wenſta 
D’ Aotierti xeata⸗ gien 
Illineſiſch. Pekizʒiane manet ge 
Piaro nile hi nanghi 
Keninama gi, 8 kangha 
x Mero sinang sfiang bi. 


Buchftäblih und von Wort zu Wort heißt ſolches: „O heilſame Hoftie, die du in einem | 


„fort geopfert wirft, und das Leben giebft, du, durch die man in den Himmel eingeht, 
„wir ‚werden insgefammt angegriffen; auf, ftärfe uns x). » 


Er führet Die Rede an, die er in dem Geſchmacke der Wilden gehalten, und ihre Ant— 
wort. Nachdem er ihnen die vornehmften Glaubensartikel erfläret und Himmel und Höl- 


le abgeſchildert Hatte, fo fuhr er fort: Alle Worte, die ich euch gefaget habe, find Feine. 


Menſchenworte; es find die Worte des großen Schußgeiftes. Sie find nicht wie die Men⸗ 
fehenworte auf ein Halsband gefchrieben, welches man fagen läßt alles, was man will, ſon⸗ 
bern fie ftehen in dem Buche des großen Schußgeiftes geſchrieben, mo die fügen nicht hin 
einfommen Fönnen. Friſch, meine Kinder, wir wollen uns nicht trennen; die einen follen 
nicht auf Die eine Seite und die andern auf die andere gehen. Wir wollen alle in den Him⸗ 
mel gehen. Das ift unfer einiges Vaterland, 


Der Worthalter antwortete anfänglich, nachdem er feine Gefährten zu Rache gezogens 


Mein Vater, ic) bin erfreuet, dich zu hören. Deine Stimme ift bis in mein Herz ger 


drungen. Mein Herz aber iſt noch verfchloffen, und ich kann es gegenwärtig nicht eröffe 


nen, II TER viele von unfern Hauptleuten erwarten, welche nächften Herbſt zuruͤckkom⸗ 
men werden. 


i 
1 
a 


Der P. Rasles harte das Glück, die Voͤlkerſchaft der Amalinganer zu bekehren. 





Die Hauptleute Famen wieder ; und der Worthalter gab dem Miſſionar zur Antwort 


Bir önnen die Worte unfers Vaters nicht vergeffen, fo lange wir ein Herz haben; denn 
ie 


x) Recueil desLettres edifiantes et curienfes. Tom. XXIII a, d. 216 und vorberachenden Seite. 
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fie find fo tief hineingegraben, daß nichts fie austilgen kann. Wir find entſchloſſen, die Eigenſchaf⸗ 
Religion des großen Schußgeiftes anzunehmen, die er uns verfündiger, und wir würden ten der Wil⸗ 
fhon gefommen feyn, ihn um feinen Unterricht zu erfuchen , wenn er Lebensmittel für ung den in Nord⸗ 
in feinem Dorfe hätte. Allein, wir wiffen, daß der Hunger in Der Hütte unfers Baters ee 

iſt; und unfere Betruͤbniß ift gedoppelt, dag unfer Vater Hunger leidet und wir niche 

hingehen fönnen, uns unterrichten zu laſſen. Wollte unfer Vater einige Zeit bey ung zus. 

bringen“ fo würde er leben und uns unterrichten können, DerMiffionar nahm die Anerbie- 

thung an, unterrichtete fie alle und taufere fie. Als er fie verließ: fo ftattete ihm der 

Wortpalter diefe Dankfagung ab: Unfer Vater, wir haben nicht Worte genug, dir die 

Freude zu bezeugen , die wir empfinden, daß wir die Taufe empfangen haben. ‚Es ſcheint 

uns ißo, daß wir ein anderes Herz haben. Alles, was uns Mühe machere, ift gänzlich 

zerſtreuet: unfere Gedanken find nicht mehr wankelhaft; die Taufe ftärfer uns innerlich, und 

wir find feft entſchloſſen, fie unfer ganzes Lebenlang zu ehren, Siehe, das ift es, was 

wir dir fagen, ehe du uns verläffeft, 

Da übrigens diejenigen, welche das Siufifche, das Huronifche, das Algonquinifche - 
als Stammſorachen anfehen, für ihre Meynung nur die allgemeinen Beweiſe haben, die 
man aus dem Nachdrucke und der großen Anzahl der den Zeichen nachahmender Wörter 
nimmt: fo beobachtet ver P. Charlevoir, fie Haben nur vergleichungsweife davon urtheilen 
fönnen, und da fie ſehr wohl gefehloffen, es wären alle andere Sprachen der Wilden von 
den drey erftern hergeleitet, fo haben fie nicht eben das Recht gehabt, durchaus feft zu ſe⸗ 
gen, daß diefe die urfprünglichen und von der erften Stiftung der Sprachen ber wären, : 
Er feget hinzu, es hätten alle diefe Völker in ihren Reden etwas Afiatifches, welches den 
Sachen eine gewiffe Einkleidung und verblühmete Ausdruͤckungen giebt; und diefes bewegt 
ihn, zu glauben, fie hätten ihren Urfprung aus Afien. ' 

Man glaubet, noch andere Beweife davon in ihrer Regierungsforme und in ihrer Kegierungs- 
Religion anzutreffen. Die meiften Grundfäge, welche zur Einrichtung ihrer Aufführung art der Wil: 
dienen, die allgemeinen Regeln, wornach fie vegieret werden, und der Grund ihrer Ge: den. 
mürhsart haben faft nichts barbariſches an fich. Außerdem haben fie noch Begriffe vonei- 
nem höhern Weſen, ob ſolche gleich fehr verwirrt find, Spuren von einem Gottesdienſte, 
wiewohl halb verloſchen, und noch ſchwache Merkinaale von dem alten Glauben oder der 
erften Religion. » 

Die folgende umftändliche Nachricht bat man $efcarboten und Ehamplainen zu dans. 
fen, Faſt alle Voͤlker in dieſem Stücke des feften Sandes haben eine Art von ariftofrati- 
ſcher Regierung , deren Form überaus verändert iſt. Ueberhaupt wird nichts wichtiges ans 
ders, als mit Öutachten der Alten, befchloffen, obgleich jeder Flecken ein unabhängiges: 
Haupt hate Gegen Aeadien zu waren die Sagamos y) weir unumfchränfter, Sie. 
waren gar nicht genöthiger, wie die Dberhäupter ver meiften andern Orte ‚ ihre Untertha⸗ 
nen zu beſchenken, fondern zogen eine Art von Tribut von ihnen, und fucheten ihre Ehre: 
nicht Darinnen, DAB ſie nichts für fich behielten. Es fcheint aber, daß die Zerftreuung die⸗ 
fer Acadier und vielleicht auch ihr Handel mit den Europäern, vieles zur Veränderung ih⸗ 
vor alten Regierungsart bengetragen habe, 

Viele Bölkerfchaften haben in ihrem vornehmſten Flecke 
man für eben fo alt halt, als die Nation ſelbſt.“ Dieſe 
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n drey Hauptfamilien, die Ihre Einthel— 
Familien oder dieſe Linien haben kung in Staͤm⸗ 


einer⸗ me. 
Wan ſehe die Niederlaſſungen der Franzoſen und Engländer im den ensfernteften Theilen gegen Suͤden. 
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einerlen Stamm, eine von den dreyen aber wird doch gleichwohl als die erfte angeſehen 
und genießt einer Art von Borzuge vor den beyden andern, wo man den Perfonen aus die⸗ 
fer Sinie.alg Brüdern begegnet, da fie unter fich einander nur als Vettern begegnen. Sie 
find alle drey unter einander vermifchet, ohne vermengt zu feyn. Cine jede hat ihr beſon⸗ 
deres Oberhaupt und in Sachen, welche die ganze Völkerfchaft angehen, kommen diefe 
Haͤupter zufammen, fih darüber zu berarbfehlagen. Ein jeder Stamm führe den Nas 
men eines Thieres, und die ganze Völferfchaft Hat aud) ihren Namen von einem, deſſen 
Abbildung ihr Kennzeichen ift. Dieſes nennet la Hontan die Wapen der Wilden. Ma 
unterzeichnet die Verträge nicht anders, als daß man die Abbildungen von diefen Thieren 
zeichnet, wenigftens fo lange als nicht befondere Urſachen fie verbinden , andere dafür zu 
nehmen. Die huronifche Nation iſt alfo die Völkerfchaft des Stachelſchweines. Ihr vor⸗ 
nehmfter Stamm führet den Namen des Baͤres, oder, nad) einigen andern Reiſebeſchrei⸗ 
bern, den Namen des Rehes. Der zweyte und dritte Stamm haben den Wolf und die 
Schildkroͤte zu ihren Thieren genommen. Da endlich jeder Flecken eben die Gewohnheit hat, 
fo hat vermuthlich dieſe Mannichfaltigkeit einigen Unterſchied in den Berichten verurſachet. 
Ueber dieſes muß man anmerken, daß unter dieſen Unterſcheidungen der Stämme und Fle⸗ 
Een durch Thiere, es andere giebt, die ihren Grund in einem gewiſſen Gebrauche ober” 
auch in einer befondern Begebenheit haben. Die Tionnontater Huronen, welche von dem 
erften Stamme find, nennen fi) gemeiniglich die Bölfevfchaft des Petun und gleichwohl 
führee der P. Charlevoir einen Vertrag an, worinnen diefe Wilden, die damals zu Michilli⸗ 
mafimac waren, die Geftalt eines Caſtors zu ihrem Kennzeichen geleger haben. Die iro⸗ 
quefifche Voͤlkerſchaft hat einerley Thiere mit der huroniſchen, wovon einige fie für eine 
Eofonie haften, mit diefem Unterfchiede, Daß die Schildfrötenfamilie fich daſelbſt in zwo getheilet 
bat, welche man die große und Fleine Schildfröte nennet. Das Haupt einer jeden Fami— 
fie führet den Namen davon; und bey öffentlichen Handlungen giebt man ihm Feinen an? 
dern. Eben fo verhält es fich auch mit dem Haupte der Nationen, und eines jeden Dor- 
fes. Bey: diefem Namen aber, der nur eine Ceremonie ift, haben fie noch einen an” 
dern, der fie mehr unterſcheidet, und gleichfam ein Ehrentitel iſt; dergleichen find der 
edelfte, der aͤlteſte u. fe m. Endlich haben fie noch einen dritten, der ihnen perfönlich iſt. 
Indeſſen feheint es doch, daß dieſer Gebrauch nur bey denen Bölferfchaften ift, mo die 
Wuͤrde eines Oberhauptes erblich ift. i 

- Die Beylegung der Titel gefchieht ftets mit großen Förmlichfeiten. Das neue Ober 
haupf, oder, wenn er noch zu jung iſt, derjenige, der ihn vorfteller , muß einen Schmaus 
und Gefchenfe geben, feinem Borgänger eine Lobrede halten und fein Lied fingen. Gleich— 
wohl giebt es fo berühmte und in Ehren ftehende perfönliche Namen, daß fid) niemand un 
terfteht, folche nach dem Tode derjenigen anzunehmen, die fie zu Ehren gebracht haben 
oder daß fie wenigſtens fehr lange nicht wieder gebraucher worden, Wenn man einen ber“ 
gleichen annimmt: fo heißt eg, denjenigen, ber ihm geführet hat, wieder von den Todten 
auferwecken. In Norden und überall, wo die algenquinifihe Sprache herrſchet, koͤmmt 
die Wuͤrde eines Oberhauptes auf die Wahl an. Die ganze Ceremonie bey der Wahl und 
Einführung beſteht in Schmauſereyen, die mit Tanzen und Singen begleitet werden. 
Das erwählere Oberhaupt unterfäßt niemals, demjenigen eine gobrede zu halten, deſſen 
Stelle es einnimmt, und feinen Schutzgeiſt anzurufen. Unter den Huronen, imo dieſe 
Würde erblich ift, wird die Erbfolge durch die Weiber fortgefeget, ſo daß nach dem ı9 

a d 





bes Oberhauptes ihm nicht fein Sohn, fondern feiner Schw 
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efter Sohn, oder in deffen Er- Eigenſchaf⸗ 
mangelung fein nächfter Anverwandter in der weiblichen Linie, nachfolget, Iſt eine ganze fen der Wil⸗ 
Linie ausgegangen, fo kann die edelſte Matrone des Stammes ‚oder der Voͤlkerſchaft eine — 
Wahl treffen. Man will ein reifes Alter; und wenn das erbliche Oberhaupt och nicht ° . 
dazu gelanget iſt, fo giebt man ihm einen Negenten, welcher alle Gew * 


alt hat, ſie aber 
unter dem Namen des Unmuͤndigen ausuͤbet. Diefe Oberhäupter werden nicht allegeit fe 


geehretz und wenn fie ſich Gehorfam verfihaffen , fo gefehieht es, weil fie willen, was für 
Schranken fie ihren Befehlen fegen müffen. Sie fehlagen vielmehr vor, als daß fie be- 
fehlen: die öffentliche Vernunft vegierer alfo. 

Eine jede Familie hat das Recht, ſich einen Rath und einen Beyftand des Oberhau⸗ 
ptes zu erwaͤhlen, welcher fuͤr ihr Beſtes ſorgen muß und ohne deſſen Gutachten ſie nichts 
unternimmt. Diefe Raͤthe haben die Aufſicht über ven öffentlichen Schatz. Ihre Auf: 
nahme geſchieht in einem allgemeinen Rathe: man giebt aber den Bundesgenoffen feine 
Nachricht Davon, wie man bey den Wahlen der Oberhaͤupter thut. In den huroniſchen 
Voͤlkerſchaften ernennen die Weiber die Raͤthe und oftmals wählen: fie auch Perfonen vor 
ihrem Gefchlechte dazu, Diefe Käthe haben den erften Nang. Die Alten ‚ das ift dieje—⸗ 
tigen, die zu ihren reifen Jahren gekommen find, haben den zweyten: und der legte, wel: 
cher alle die Mannsperfonen begreift, die im Stande find, die Waffen zu tragen, iſt der 
Kriegesleute ihrer. Sie haben oftmals das Haupt der Voͤlkerſchaft oder des Fleckens an 
ihrer Spige: er muß ſich aber durch 


eine tapfere That Hervorgethan haben; fonft die⸗ 
nee er unter den GSubalternen ; denn e8 giebt feine Stufen in dem Soldatenweſen der Wil: 
den. Obgleich eine große Partey viele Dberhäupter haben € 


ann, weil man diefen Titel al⸗ 
Ien denjenigen giebt; die ſchon einen Haufen angeführet haben: fo find dennoch alle Krie- 
gesleute nichts deſtoweniger dem ernannten Befehlshaber unterworfen, welcher eine Art 
von Heerführer ohne Charakte 


v und ohne wirkliche Gewalt ift, der weder befohnen noch 
firafen kann, den feine Soldaten verla 


fien koͤnnen, wenn es ihnen gefällt, und dem gleich 
wohl faft niemals widerfprochen wird, Die Eigenfchaften, die man an einem Dberhaupte 
erfordert, find das Gluͤck, die Tapferkeit und Umeigennüßigkeit. Derjenige, weicher fol: _ 
Ge vereiniget, kann fich auf einen vollkommenen, wiewohl allezeit freywilligen Gehorfam 
Rechnung machen. t 
Die Weiber Haben bey allen Völkern von der buronifchen Sprache die vornehmfte Anfehen der 
Gewalt , außer in dem iroquefifchen Orte Dnneyut, wo fie unter den beyden Gefchlechtern Weiber. 
abwechfelt. Die Mannsperfonen aber laffen den Weibesperfonen nur den Schatten davon; 
und felten eröffnen fie ihnen eine Sache von Wichtigkeit, obgleich alles in ihrem Namen 
gefchieht, und die Häupter nur ihre Verweſer find, In denen Angelegenheiten, welche 
die bloße Polizey betreffen, berathſchlagen fie ſich zuerſt über dasjenige, wasin dem Rathe 
vorgetragen wird; und ihr Gutachten wird von den Häuptern dem allgemeinen Rathe vor: 
gefragen, welcher aus den Alten beſteht. Die Kriegesleute berathſchlagen ſich unter ſich 
über alles dasjenige, was zu ihrem Srden gehoͤret: fie Fönnen aber nichts wichtiges für 
die Nation oder Die Dorfſchaft befchließen. Mit einem Worte der Rath der Alten faſſet 
den legten Eneihluß. 
Ein jeder Stamm Hat feinen Worthalter in jedem Flecken; und diefe Wort: Sefchäffte u, 
halter, welche allein das Recht Haben ‚ in den öffentlichen Rathszufammenfünften und bey Unterhands 
allgemeinen Berfammlungen zu reden, veden allezeit fehr wohl. Außer diefer natürlichen ungen. 
Allgem. Reifebefchr. XV Band, D Bered⸗ 
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Eigenſchaf⸗ Beredſamkeit, welche ihnen alle Berichte zuftehen, haben fie auch eine vortreffliche Kennt⸗ 
ten der Wil niß von dem Beſten derjenigen, die fie brauchen, nebft einer wunderſamen Geſchicklichkeit, 
den in Nord⸗ fie gültig zu machen. Bey einigen Gelegenheiten haben die Weiber einen Worthalter, 
ke = welcher in ihrem Namen redet. Es ift erftaunlich, daß diefe Leute, die faft nichts befigen, 
und feinen Ehrgeiz haben, ſich auszubreiten, etwas mit einander auszumachen haben koͤn⸗ 
nen. Indeſſen verfichert man doch, daß fie unaufhörlich Unterhandlung pflegeten. Es find” 
Berträge zu fehliegen, oder zu erneuern, Dienfterbiethungen, gegenfeitige Hoͤflichkeiten, 
Bindniffe, die man vorhat, Einladungen zum Kriege oder Complimenten wegen des Tor 
des eines Oberhauptes. Alle diefe Sachen werden mit einer Anftändigfeit einer Yufmerk- 


— 


ſamkeit und man ſetzet auch hinzu mit. einer Fähigkeit verrichtet, welche der größten Ges 
fhäffte würdig ift. Oftmals haben die Abgeordneten geheime Berbaltungsbefehle; und 
der fheinbare Bewegungsgrund ihrer Abſchickung ift nur eine Decke, welche ernfthaftere 
Angelegenheiten verbirgt, ; 
Vorzüge der Die Völferfchaft in Canada, welche dafelbft feit zweyhundert Jahren den erften 
Seoquefen. Rang zu haben fcheint, iſt die iroqueſiſche. Ihre glücklichen Kriegesverrichtungen haben 
ihr vor den meiften andern einen Vorzug gegeben, den fie ihr ftreitig zu machen nicht mehr 
im Stande find. Michts aber hat mehr beygefragen, fie furchtbar zu machen, als ihre 
vortheilhafte Sage. ‚Weil fie fich zwifchen den franzöfifchen und englaͤndiſchen Niederlaß 
fungen befindet: fo hat fie gleich vom Anfange eingefehen, es würde den beyden Nationen 
daran gelegen feyn , fie zu fehonen ; und da fie auch urtheilete, daß, wenn eine von beyden 
die Oberhand über die andere erhielte, fie bald unterdrücker feyn würde: fo hat fie ſehr lan⸗ 
ge die Kunft gefunden, deren glücklichen Fortgang im Gleichgewichte zu erhalten. Wen 
es wahr ift, wie der P. Charlevoir verfichert, daß alle ihre vereinigte Macht niemals hoͤ⸗ 
her, als auf fünf oder fechstaufend ftreitbare Mann, fich belaufen; was für Geſchicklichkeit ! 
hat fie nicht nöthig gehabt, ſolches zu erfegen? Heutiges Tages, da fie ſich für Srankreich, 
erkläret hat, hat man in den legten Feldzuͤgen gefehen, was für Bortheile man von ihrer 
Gefchiklichkeit und Tapferkeit haben kann. 
In dem Innern der Flecken find die Gefchäffte der Wilden faft nichts, und niemals ſchwer 
zuenefcheiden. Es ſcheint fo gar nicht einmal, daß fie die Aufmerkjamfeit der Dberhäupter auf 
fich ziehen. Die Vermittler find ordentlicher Weife gemeinfchaftliche Freunde, oder die naͤch⸗ 
ften Anverwandten. Diejenigen, welche einiges Anfehen in einer Voͤlkerſchaft genießen, 
find nur mit den öffentlichen Angelegenheiten befchäfftiger., Eine einzige Sache, fo leicht 
fie auch ift, wird lange Zeit in Berathſchlagung gezogen. Alles wird mit vieler Gelaſſenheit 
und Sangfamkeit abgehandelt; und nichts eher entfchieden, als bis man alle Diejenigen verz 
nommen bat, die Daran Theil nehmen wollen. Wenn man einem Alten ein Geſchenk ges 
macht hat, um feine Stimme zu erhalten: fo ift man derfelben gewiß, wenn das Gefchenf 
angenommen wird, Niemals uͤbertritt ein Wilder ein DVerfprechen von der Art. - Er J 
nimmt aber nicht leicht dasjenige an, was man ihm darbeut; und man pflegt nicht von 
beyden Seiten zu nehmen. Die jungen $eute werden bey Zeiten zur Kenntniß der Ge 
fehäffte berufen; welches die Reife ihres Berftandes fehr befördert; und ihnen eine Nachei⸗ \ 
ferung einflößet, die man zu unterhalten nicht aufhoͤret. +7 
Gericht und.  Mammerfet an, der größte Fehler diefer Regierungsart fen, daß fie niemals ein 
Strafen.  peinliches Salsgericht gehabt haben. Man feget aber hinzu: da der Eigennutz, die vors 
nehmfte Duelle dever Unordnungen, welche die Geſellſchaft ftören Fönnen, bey ven | 
; H nicht 
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nicht bekannt iſt: fo find die Verbrechen daſelbſt ſelten. Man verwei 
Rechte die Art und Weiſe, wie ſie ihre Kinder erziehen, Sie zuͤchtigen ſolche niemals. ten der it 
In der Kindheit felbft fagen fie, diefelben haͤtten noch) feine Vernunft, ‚und in einem hoͤ⸗ eh # 
bern Alter Halten fie folche für freye Herren in ihrem Thun und Saffen, Diefe beyben . 
Grundfäge werden unter den Wilden fo weit getrieben, daß fie fich von den Befoffenen ühef 
begegnen laffen, ohne daß fie ſich einmal unterftehen, ſich zu — aus Furcht, ſie 
möchten fie verwunden. Warum ſoll man ihnen Leid zufügen? ſagen fie; fie wiſſen ja 
wicht, mas fie thun. Kurz, fie find überzeuger, der Menfch fen ſrey gebohren, und es 
habe feine Macht das Recht, feine Freyheit anzutaſten. Sie bilden ſich auch ein, es ſey 
einer Mannsperſon unanftändig, ſich gegen eine Frau ober ein Kind zu wehren. Wem 
ihr Leben dabey etwas in. Gefahr ſteht: fo nehmen fie die Flucht, 

Toͤdtet ein Wilder einen andern aus. feinem Öefchlechte; und iſt er befoffen geweſen, 
wie fie fich zuweilen ftellen, um ihrer Nache oder ihrem Haſſe zu willfahren: jo läße man 
es baben bewenden, daß man den Todten beffaget. Hat er es mirf 


aitem Gebfüte gethan: 
fo vermufhet man leicht, er wuͤrde fich nicht ohne Urfache dazu haben verleiten laffen, Ueber 


diefes kommt es nur den Wilden aus eben der Cabane zu, ihn zu züchtigen, weil es fie al- 
fein angeht. Sie fönnen ihn zum Tode verdamnten: man ſieht aber wenig Beyſpiele da⸗ 
von; und wenn fie es thun, fo geſchieht es ohne Gerichtsförmlichkeiten, Zumeilen ergreift 
ein Oberhaupt diefe Gelegenheit, fich einen böfen Untertban vom Halfe zu fhaffen. Ein 
Mord, welcher viele Cabanen angehen würde, wuͤrde ſtets verdrüßliche Folgen haben; 
und oftmals hat ein Verbrechen von der Art ganze Nationen aufgebracht, Alsdann wen 
det der Rath der Aelteſten alle feine Sorgfalt an, die Parteyen zu verföhnen; und wenn 
er es dahin bringe, fo thut ordentlicher Weiſe die Gemeine der beleidigten Familie Borftef- 
lung. Die fhleunige Beftrafung des Strafbaren wuͤrde auf einmal die Ahndung aufhe⸗ 
ben; und wenn er in die Hände der Anverwandten des Todten falle, fo find fie Herren 
über fein Sehen. Es fiegt aber die Ehre feiner Cabane daran, daß fie ihn nicht aufopfert 
. und oftmals hält eg der Flecken oder die Volkerſchaft nicht für rathſam, fie dazu zu zwin⸗ 

gen. Ein Miſſionar, welcher lange unter den Huronen gelebet hat, erzaͤhlet, auf was 
fuͤr Art ſie die Moͤrder beſt 


rafen. Sie legen den todten Körper auf Stangen oben an der 
Spige einer Cabane, und der Mörder wird gerade darı 


inter gefteflet, damit alles, toas von dem 
Seichname Kerunterfließe, nicht allein auf ihn, fondern auch auf fein Effen falle, wofern er 
sicht wenigſtens Durch ein anfehnliches Gefehent von ben Anverwandten erhält; daß fein 
Eſſen davon befreyer bleibe, Die gemeinfte Gewohnheit aber ift, daß man zur Schap- 
foshaltung der Anverwandten des Todten die Stelle deffelben durch einen Kriegesgefange- 
nen erſetzet. Wird diefer Gefangene angenommen ; fe tritt er in alle Gerechtfamen desje⸗ 
nigen, an deſſen Stelle er koͤmmt. 

Man nennet einige verhaßte Verbrechen, die auf der Stelle mit dem Tode beſtrafet 
werden, wenigſtens unter vielen Voͤlkerſchaften; dergleichen find die Hexereyen. Dieje⸗ 
nigen, welche dieſerwegen in Verdacht kommen, find nirgend ſicher. Man laͤßt ſie ſo 
gar eine Art von peinlicher Frage ausſtehen, damit ſie ihre Mitgenoſſen entdecken follen, 
Nach diefem werden fie zur Strafe der Kriegesgefangenen verdammer, Vorher aber bit⸗ 
tet man ihre Familien um deren Einwilligung, die fi nicht weigern, folche abzufchlagen. 
Man machet diejenigen, Die am wenigſten gethan haben, vorher todt, ehe man fie ver⸗ 
brennet. Diejenigen, welche ihre Familien ec eine Zaghaftigkeit verunchren, wer— 
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den eben fo beſtrafet; und gemeiniglich richtet fie die Familie ſelbſt. Bey den Huronen, 

die ſehr geneigt zum Stehlen waren, und es mit vieler Geſchicklichkeit thaten, iſt es erlau⸗ 
bet, dem Diebe nicht allein alles abzunehmen, was er geftohlen hat, fondern auch als 
les, was man in feiner ‚Hütte findet, fo daß man ihn, feine Frau und Kinder ganz na“ 
ckend laſſen kann; ohne daß fie den geringften Widerftand thun dürfen. 

Haben Wilde, die feine beffere Gefege haben, auch wohleine Religion? Das ift el 
ne ſchwere Frage. Man kann nicht fagen, daß fie Feine haben. Aber wie foll man dieje⸗ 

nige. befchreiben ; die fie haben ? Nichts ift geroiffer, nach dem Berichte der Miffionarien, 

und zugleich auch dunkler, als der Begriff, den fie von einem oberften Wefen haben. 

Sie fommen durchgängig darinnen überein, daß fie ihn als den oberften Geift, den Herrn 

und Schöpfer der Welt anfehen, Dringe man aber in fie, das zu erflären, was fie men? 

nen? fo findet man nichts, als feltfame Einbildungen, und übel erfonnene Fabeln. 


Faſt alle algonquinifche Wölkerfchaften haben dem oberften Geifte den Namen des 


großen Hafen gegeben. Einige nennen ihn Michabu; andere Atahokan. Die meiften ! 


glauben, et habe mit feiner ganzen Hofſtatt, die aus folchen vierfüßigen Thieren beftanden, 
wie er, auf dem Waffer geſchwebet und habe die Erde aus einem Sandkoͤrnchen, das et 
aus der Tiefe der See genommen, heransgehofet, und die Menfchen aus den todten Yes 


fern der Thiere gebildet. Andere reden von einem Gotte des Waſſers, der ſich den Abſich⸗ 


ten des großen Hafen widerfegete, oder ſich wenigftens weigerte, folchen beförderlich zu feyn. 
Diefen Gott nennen fie den großen Tiger. Man beobachtet aber, daß fich feine wirkliche 
Tiger in dieſem Stüce des feften Landes befinden und folglich diefe Sage von auswärts ges 
kommen feyn muß. Endlich fo haben fie noch einen dritten Gott, Matcomek genannt, 
den man den Winter über anruft. 


Die Huronen nennen das höchfte Wefen Areskui, und die Iroqueſen heißen es Agres⸗ 
kue. Sie fehen e8 zugleich als den Kriegesgott an. Sie geben aber den Menfihen nicht 
eben den Urſprung, den ihm die Algonquinen geben, Sie gehen fo gar nicht einmal 
bis auf die Schöpfung hinauf, fondern ftellen anfanglich fechs Menfchen in der Welt dar, 
ohne zu wiſſen, wer fie dahin gefeßet hat. Einer von diefen Menfchen ftieg hinauf in den 
Himmel, um dafelbit eine Frouensperfon zu ſuchen, welche Atahentſic hieß. Er harte 
einen Umgang mit ihr, den man bald wahrnahm. Der Herr des Himmels ſtuͤrzete fieaus 
feinem Reiche, Sie wurde von einer Schildfröte auf den Mücken genommen. Darnach 
brachte fie zwey Kinder zur Welt, wovon eines das andere umbrachte, Mach diefer Bege— 
benheit faget man nichts weiter von den fünf andern Menfchen, noch auch von dem Manne 
der Atahentſic. Nach einiger Meynung hatte fie nur eine Tochter, welche des Juskeka 
und Tahuitzaron Mutter war. Der erfte erfehlug feinen Bruder; und fein Großvater 


‚übergab ihm die Sorge, die Welt zu regieren. Sie fegen hinzu, Atahentfic ſey der Mond 


und Jusfefa die Sonne; ein finnlicher Wiberfpruch ; weil Areskui, als der große Schutz⸗ 
geift, oftmals für die Sonne genommen wird. Mach der Iroquefen Meynung kam des 


Juskeka Nachkommenſchaft nicht über das dritte Geſchlecht. Eine allgemeine Suͤndfluth j 


zerftöhrete Das menschliche Gefchlecht und man mußte zur Wieverbevölferung der Erde, die 
Thiere in Menfchen verwandeln. Man bemerket, diefer Begriff von einer allgemeinen. 


daß es eine neuere Wafferfluch ſey, Die America nur befonders betroffen hat, 


Suͤndfluth fey unfer den Americanern ziemlich ausgebreitet; man kann aber nicht zweifeln, 


Zwi⸗ 
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Zwiſchen dem erften Wefen und andern Göttern, die fie oftmals: mit ihm vermengen, Kigenfebaf: 
haben fie noch unzählige untere Geifter. oder Schuggeifter, gute und a alle zufam- = —— 
men ihren Dienſt haben: Die Iroqueſen ſetzen Atahentſie an die Spitze der boͤſen Gei⸗ — = 
fer, und machen Juskeka zum Haupte der guten. Zuweilen vermengen fie ihn mit dem 
Gotte, welcher feine Großmutter aus dem Himmel ſtieß, weil fie ſich von einem Menfchen 
hatte verführen laſſen. Man wendet fih nur an die böfen Geiſter, um fie zu bitten, daß 
fie nicht fehaden : man vermuthet aber, daß die andern zur Bewachung der Menfchen be- 
ftellet find, und jeder feinen eigenen habe. In der huroniſchen Sprache nennet man fie 
Okkiſik, und in der algonquinifchen Manitue. Man nimmt zu ihrer wohlthätigen 
Mache in Gefährlichkeiten und bey Unternehmungen, oder wenn man fonft einige außer⸗ 
ordentliche Gewogenheit erhalten will, feine Zuflucht, Man ift aber nicht unter ihrem 
Schutze, wern man gebobren wird. Man muß Bogen und Pfeile zu führen wiffen, mern 
man folchen erhalten will; und die Zurüftungen, welche folcher erfordert, find die wichtigſte 
Angelegenheit des Lebens. Zuerſt ſchwaͤrzet man den Kopf des jungen Wilden, darauf 
laͤßt man ihn acht Tage lang feharf hungern; und unter der Zeit muß fich Ihm ſein Fünfti- 
ger Schußgeift durch Träume offenbaren. Das Gehirn eines Kindes, welches nur erſt in 
die Jünglingsjahre tritt, wird nicht ermangeln, ihm Träume zu verfchaffen; und man 
vermutet, der Geift offenbare fich unter einigen Bildern. DiefeBilder oder Zeichen find 
weder felten nod) koſtbar. Es ift der Fuß eines Thieres , oder ein Stuͤck Holz: indeffen 
behält man fie doch mit aller möglichen Sorgfalt. Es ift nichts in der Natur, welches 
nicht feinen Geift hat für die Wilden: fie unterfcheiden aber vielerley Ordnungen, und 
eignen ihnen nicht einerley Kraft zu. In allen, was fie nicht begreifen, vermuthen fie eis 
nen obern Geiftz und ihr gemeinfter Ausdruck alsdann ift, daß fie fagen, es ift ein Geift, 
Sie brauchen folchen auch von denjenigen, die fich durch ihre Gaben oder einige außerors 
dentliche That hervorthun: es find Geifter, dag ift, fie haben einen Schusgeift von einer 
erhabenen Art. Einige, vornehmlich die Art von Pfaffen, welche die meiften Reifebefchrei- 
ber Gaukeler (Jongleurs) nennen, wollen die andern überreden, fie hätten Entzuͤckungen, 
und geben vor, ihre Schußgeifter entdecketen ihnen in diefen Entzuͤckungen das Zukünftige 
und die entfernteften Dinge. Man hat in allen unfern Befchreibungen gefehen, daß es 
feine wilde Nation giebt, Die nicht eine große Anzahl ſolcher Betrüger hat. 

Sobald ein junger Menfch erkannt bat, was er für feinen Schusgeift anfehen foll: 
fo unterrichtet man ihn forgfältig von der Eprerbiethung , die er ihm fehuldig ift. Das 
Feft endiget fi) mit einem Schmaufe; und es ift die Gewohnheit, daß man auf feinen 
geib das Bild des Okki oder Manitu fticht. Die Meiber haben auch ihren Schußgeift: 
aber fie halten ſolchen nicht für fo wichtig, als die Mannsperfonen, Diefe Geifter werden 
durch verfihiedene Arten von Opfern verehret, Man’ wirft, zu Ehren des Waffergottes, 
Petun, Tobat, und abgewuͤrgte Vögel in die Fluͤſſe und Seen. Für die Sonne wirft: 
man fie ins Feuer. Zumeilen geſchieht es aus Erkenntlichkeit, mehrentheils aber aus Ei: 
gennug, Man bemerfet auch bey einigen Gelegenheiten verfehiedene Arten von Libationen, 
die mit geheimnißvollen Worten begleitet find, welche man den Europäern auf keinerley 
Arc und Weiſe hat mittheifen wolfen. Man trifft an dem Rande befchtwerlicher Wege 
über jähe Felſen und bey den Waſſerſtuͤrzen bald porcelfane Halsbänder, bald Tobak, bald 
Maizähren, Thierhaͤute und ganze Thiere, vornehmlich Hunde an; und dieß find eben fo 
viele Opfer, die denen Geiftern gebracht find, welche diefen Dertern vorftehen, Zuweilen 
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Eigenſchaf⸗ wird ein lebendiger Hund mit den Vorderpfoten an einen Baum aufgehaͤngt, damit er da⸗ 
sen der Wil⸗ ſelbſt in der Wuth ſterbe. Der Kriegesſchmaus, welcher ftets mit Hunden ausgerichtet 
—— wird, kann ebenfalls für ein Opfer gehalten werden. Die Furcht vor der geringſten Ge 

ER, fahe macher auch, daß man den böfen Geiftern eben die Ehre bezeuget, 
Religionsge⸗ Die Wilden thun auch Geluͤbde, welche bloße Religionshandlungen find. Wenn 
luͤbde. fie ſehen, daß fie feine Lebensmittel mehr Haben, welches oftmals auf ihren Reiſen und 

— Jagden geſchieht: ſo verſprechen ſie, zu Ehren ihrer Schutzgeiſter, ein Stuͤck von dem er⸗ 

ſten Thiere, das fie zu erlegen hoffen, dem Haupte ihres Fleckens zu geben, und nicht eher 
einen Biffen zu effen, als bis fie ihr Verfprechen erfüllee haben. Wird die Ausführung 
dieſes Gelübdes wegen der Entfernung des Oberhauptes unmöglich: fo verbrennen fie das? 
jenige, was ihm beftimmet war. Man hat, bey Gelegenheit da von Acadien geredet wurz 
de, gefehen, daß die Wilden am Ufer des Meeres einen fehr alten Baum ftchen haften, 
den man ſtets mit einigen Dpfern beladen ſah, weil er für den Sig eines Geiftes von einer 
höhern Drdnung gehalten wurde. Sein Fall felbft konnte fie nicht aus ihrem Irrthume 
bringen; und einige Ziveige, die noch außer dem Waſſer zu fehen waren, erhielten noch 
ferner eben die Ehrenbezeugungen. | 
- Man lieft in einigen Reifebefehreibungen, daß viele von diefen Bölfern vordem eine 
Art von Klofterfrauen gehabt haben, die ohne Umgang mit den Männern lebeten und 
fich nicht verheirateten. Die Miffionarien abei haben Feine Spuren von diefen Beftalen 
gefunden, und melden nur, daß das eheloſe Leben bey einigen von dieſen Bölferfchaften in 
Achtung geftanden. Man hat unter den Huronen und Sroquefen Einfiebler gefehen, die 
fich der Enthaltung ergeben; und der P. Charlevoiy redet von gewiſſen Heilungskräutern, 
denen die Wilden nur in fo weit eine Kraft zufchreiben, als fie von reinen Händen ange 

, wandt werden. 

Begriff der Die Meynung, welche unter ihnen am beften befeftiger zu ſeyn ſcheint, ift die von der 
Wilden von Unfterblichkeit der Seelen. Sie halten folche eben nicht für geiſtig; denn man hat fie nie— 
der Seele. mals bis zu dieſer Vorſtellung erheben koͤnnen; und ihre Göfter felbft haben Körper, bie 

fie nur allein von den menfchlichen Schwachheiten befreyen, ohne zu gedenken, daß fie folz 
chen eine Art von Unermeßlichkeit beylegen, weil fie folche für fo gegenwärtig halten, daß 
fie von ihnen fönnen gehöret werden, in welchem Lande fie diefelben auch nur anrufen: im 
Grunde aber Fönnen fie weder von den einen, noch den andern eine Erklärung geben. 
Wenn man fie fraget, was fie von der Seele denken: fo antworten fie, es find Schatten, 
oder die befeelten Bilder der Körper; und durch eine Folge dieſes Grundfages glauben fie, 
daß alles in der Welt befeeler iſt. Sie halten, nach einer mündlichen Sage, die Seelen 
für unfterblich. - Sie behaupten, wenn folche von dem Körper abgefondere ift, fo behalte 
fie noch eben die Neigungen, die fie im Leben gehabt habe; und daher koͤmmt Die Ge— 
wohnheit, daß fie mit den Seichen alles begraben, was zu ihrer Nothdurft oder ihrem Ver— 
gnügen dienete. Sie find fogar überredet, die Seele bleibe lange Zeit bey dem Körper 
nad) ihrer Trennung, und darauf gehe fie in ein anderes Land, welches fie nicht Fennen, mo i 
fie, nad) einiger Meynung, in eine Turteltaube verwandelt wird. Andere geben allen 
Menfchen zwo Seelen, eine folche, als wir befchrieben haben, und eine andere, die niemals 
den Körper verläßt, und nur aus einem in den andern geht, Aus dieſer Urfache begraben 
fie die Kinder an dem Nande der großen Heerftraßen, damit die Weiber, wenn fie vorbeye 
gehen, diefe ziweyten Seelen aufſammlen koͤnnen, welche des gebens nicht lange genoſſen 
| ! : haben, 


X 
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haben, und daher weit begieriger find, ein neues anzufangen. Man muß fie auch ernaͤh⸗ Kigen 
ven, und in diefer Abficht feget man verfchiedene Arten von Speifen auf die Gräber, Aj, ten der 


lein, diefer gute Dienft dauret nicht lange, und. man vermuthet, Die Seele 
ſich mit der Zeit zum Faften, Die Mühe, die man zuweilen hat, 

Man pflege auch mie 
ihnen alles zu begraben , was fie befeffen, und feget ſogar Geſchenke dazu. Es ift auch bey 
allen diefen Völferfchaften ein überaus großes Aegerniß, wenn fie feben, daß die Europäer 
die Gräber öffnen, um die Caſtorhaͤute herauszunebmen, bie fie darinnen vergraben haben, 
Die Begräbniffe find fo ehrwürdige Derter, daß man ihre Entweihung für den graͤulich⸗ e 
fien Schimpf Hält, den man den Wilden in einem Flecken anthun Fann. 

Ohne das Sand der Seelen, oder den Dre, wo fie hingehen 
per fahren, zu Eennen, glauben fie, es fey eine ſehr weit gegen 
und fie braucheten viele’ Monate, fich dahin zu begeben. Gie haben fogar große Schwie⸗ 
rigkeiten auf dieſem Wege zu überfteigen. Man redet von einem Fluffe, über ven fie hin⸗ 
über muͤſſen, und auf welchem viele Schiffbruch leiden; von einem Hunde, wider den fie 
fih zu vertheidigen, viele Mühe haben; von einem Orte des Leidens, wo fie ihre Fehler 
ausſoͤhnen; von einem andern, mo die Seelen der Kriegesgefangenen gemartert werden, 
welche verbrannt worden, und wohin fie ſich fo fpät begeben, als fie nur koͤnnen. Daher 
fomm es, daß man nach dem Tode diefer Ungluͤckſeligen, aus Furcht, ihre Seelen möch: 
ten bey den Cabanen bfeiben, um fich wegen der ihnen angerhanen Marter zu rächen, alle 
die benachbarten Derter forgfältig befüchet, mit der Vorſicht, daß fie ſtark mie Ruthen um 
ſich hauen, und ein großes Gefchrey erheben, um fie zu nöthigen, daß fie ſich entfernen, 
Die Jeoquefen behaupten, Atahentſic halte fich ordentlicher Weife in dem Sande ver See: 
fen auf, und ihre einzige Befchäfftigung fey, ſie zu betviegen, damit fie ſolche verderbe, 
Juskeka aber bemühe fi, fie wider die böfen Anfchläge feiner Großmutter zu vertheidigen, 
Unter taufenderiey fabelhaften Erzählungen, welche Homers und Virgils ihren fehr aͤhn⸗ 
lich find, führer man auch eine an, welche der Degebenheit mit dem Orpheus und der Eu: 
rydice fo ähnlich ift, daß man faft nur die Namen ändern darf. Das Glück aber, welches 
die Wilden in ihren elifäifchen Feldern zulaffen, ift eben nicht die Belohnung der Tugend, 
fondern verfchiedener zufälligen Eigenfchaften, als, dag man ein gufer Jaͤger, tapfer im 
Kriege, glücklich bey Unternehmungen gewefen, und daß man eine große Anzahl Feinde 
getödtet oder verbrannt hat. Diefe Gluͤckſeligkeit beſteht varinnen, daß man alfezeit etwas 
zu jagen und zu fifchen, einen immerwährenden Frühling, einen großen Ueberfluß an Le⸗ 
bensmitteln ohne Arbeit, und alle ſinnliche Vergnügungen findet, Alle ihre Wünfche ge- 
hen auf nichts anders, fo lange fie leben; und ihre tieder, welche uefprünglich ihre Geberhe 


Sie glauben gewiß, nach dem 
Die Seelen der Thiere Haben 


‚ wenn fie aus dem Koͤr⸗ 
Weften entfernere Gegend, 


Tode gluͤcklich zu ſeyn, fo wie fie es in diefem Sehen find, 
auch in eben dem Lande ihren Pla; denn fie Halten fie fir eben fo unfterblich, als ihre ei⸗ 
genen Seelen. Sie eignen ihnen fogar eine Art von Vernunft zu; und nicht nur eine 
jede Gattung von Thieren, fondern auch jedes Thier hat feinen Schuggeift, jo wie fie; 


Kurz „fie fegen nur einen ſtufenmaͤßigen Unterfchied zwiſchen den Menfchen und Thieren, 
Der Menſch ift für fie bloß der König der Tpiere, welcher’ eben die Eigenfhaften nur in ei⸗ 
nem höhern Grade befist- \ / 


Nichts 


’ n gewoͤhneten eriea 
die Lebenden zu erhale —— 
ten, machet, daß man die Sorgfalt, die Todten zu fpeifen, vergißt. 
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Eigenſchaf⸗ Nichts koͤmmt ihrer Ausſchweifung und ihrem Aberglauben in allem demjenigen be 
ten Dee Wil⸗ was die Träume betrifft. Sie find in der Art und Weife, wie fie folche auslegen, ſeht 
— — unterſchieden. Bald iſt es die vernünftige Seele, die herumfpagieret, unterdeſſen daß DI 
empfindende Seele den Körper noch immer belebet; bald ift es der Schuggeift, meldet 
Ihr Aber: Yon dem, was gefchehen foll, heilſamen Bericht ertheilet; bald ift es ein Befuch, den mal 
* hie von der Seele oder dem Schußgeifte des Gegenftandes des Traumes erhält, Allein, vol 
Sdume, welcher Seite auch der Traum nur immer kommen Eönne, fo wird er doch ſtets für einen 
heiligen Zufall, und für eine Mittheilung des Willens des Himmels gehalten. In dieſel 
Vorſtellung it nicht allein derjenige, welcher getraͤumet hat, verbunden, den Befehl aus 
zuführen, welchen er bekoͤmmt, fondern es würde auch ein Verbrechen für Diejenigen ſeyn 
an welche er fich wendet, wenn fie ihm dasjenige verfageten, was er in feinem Traume 
gervünfchee hat. Die Miffionarien führen Beyſpiele davon an, die auf alle andere Zeug? 
niffe unglaublich zu feyn fcheinen wuͤrden. 

„Wenn dasjenige, was ein einzelner Menfch im Traume wuͤnſchet, von der Beſcha 
„fenheit iſt, daß es ihm nicht Durch einen andern einzelnen Menfchen geſchaffet werben 
„kann: fo nimme es das gemeine Wefen über fih. Müßte man es auch auf fünfhunderk 
„Meilen weit ſuchen: fo muß man es finden, es mag foften, was es wolle; und wenn mal 
„dazu gelanget if, fo verwahret man es mit erftaunlicher Sorgfalt. Iſt es etwas unbe 
„feeltes, fo iſt man ruhiger: iſt es aber ein Thier, fo verurfachee fein Tod Unruhen, die 
„nicht Fönnen vorgeftellet werden. Die Sache ift noch weit ernfthafter, wenn es jemanden 
„einfällt, zu träumen, er fhlage einen andern todt; denn er fchläge ihn wirklich todt, wenn 

„er kann: allein, wehe ihm, wenn es einem andern einkoͤmmt, zu träumen, daß er den To 
„ten räche.,, Das einzige Mittel bey denjenigen, die nicht blutgierig find, iſt, daß fie den 
Schusgeift durch einige Geſchenke verföhnen. - 
Zween Miffionarien, welche unvermwerfliche Zeugen find, faget der P. Charfevoir, 
und es mit ihren eigenen Augen angefehen hatten, haben erzählet, daß auf einer Reife 
die fie mic den Wilden thaten, und mitten in der Ruhe der Nacht, einer von diefen Wil 
den in einer felffamen Bewegung aufwachete. „Er mar ganz außer Athem; das Ha 
„klopfete ihm; er bemühete fich zu fchreyen, ohne daß er konnte, und ſchlug fich herum, als 
„ein vafender Menfh, Der ganze Haufen war fogleich auf den Beinen. Man glaubete 
„anfanglich, er habe einen Anfall von dem böfen Weſen. Man beinächtigte ſich feinet 
„Hände; man wandte alles an, ihn zu befänftigen. Die Hülfe war vergebens. Seine 
Wuth nahm beftändig zu; und weil es immer ſchwerer fiel, ihn aufzuhalten, fo verftecfet£ 
„man alles Gewehr. Einigen fiel es ein, ihm einen Trank von gewiſſen gefochten Kraͤu⸗ 
„tern zu geben. Allein, unter der Zeit, da man ſolchen zurechte machete, fand er ein Mi N 
„tel zu entwifchen, und fprang in einen benachbarten Fluß. Man zog ihn fogleich wiedet 
„heraus, Er geftund, es fröre ihn ſehr: indeffen wollte er fi) doch nicht nahe zu einen 
„guten Feuer machen, welches man den Augenblick angezünder hatte. Er feßete fich all 
„den Fuß eines Baumes, und verlangete, man follte eine Bärenhaut mit Strohe ausſto 
„pen. Man thac feinen Willen; und als er ruhiger zu feyn fchien, fo veichete man ihm 
„den Trank, der nunmehr fertig war. Man muß ihn diefem Rinde geben, fagete er; umd 
„das, was er Das Kind nannte, war die Bärenhaut. Der ganze Tranf wurde in del 
„Rachen des Thieres gegoffen. Darauf fragete man ihn, was ihm fehlete? Mir hat g& 
„traͤumet, fagete er, es fey mir ein Huart in den Magen gefrochen. Was für eine vv 
r — „ſtellun 
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oſtellung ſich auch die andern bey dieſer Antwort macheten: fo fingen fie doch fogfeich an, —— 
„ſich unſinnig zu ſtellen, und ſchrien aus allen Kräften, fie Hätten auch ein Thier im Ma- — Br 
„gen. Gie richteten eine Badftube auf, um ſolches durch den Schweiß wieder herauszu- — 
„bringen. Sie giengen alle zuſammen mit einerley Geſchreye hinein. Darauf fing ein jeder 
„an, die Stimme des Thieres nachzumachen, welches er in ſeinem Magen zu haben ſich 
„einbildete; das iſt, einige ſchrien wie eine Gans ‚ andere, wie eine Ente, wie ein Trappe, 
„role ein Froſch u. ſ. w. da inzwiſchen der Kranke auch feinem Vogel nachmachere; und um 
„dieſes Poffenfpiel zu vollenden, fingen fie alle zuſammen an, ihn nad) einer gewiſſen Ab⸗ 
wmeſſung zu ſchlagen, in der Abſcht, ihn durch Schlaͤge zu ermuͤden und in den Schlaf zu 
„bringen, Diefes gluͤckete ihnen Er fiel In einen tiefen Schlaf, und machete gefund wie— 

„der auf, ohne daß er etwas von dem Schwigen empfand, welches ihn hätte ſchwaͤchen fol- 

„ten, noch auch von den Schlägen, wovon fein Leib ganz mürbe war. ,, 

Man weis nicht, ob die Religion jemals mit einem Fefte etwas zu thun gehabt hat, Teaumfeft. 

toelches die meiften von diefen Wilden das Träumefeft nennen, und andere weit beffer in 

ihrer Sprache die Umkehrung des Gehirnes genannt haben. Es ift eine Are von 
Bacchanalien, welches ordentlicher Weife vierzehen Tage dauert, und zu Ende des Wins 

ters gefeyert wird. Alle Einfälle der Thorheit find alsdann erlaube. Ein jeder läuft von 

Hütte zu Hütte unter taufenderfey lächerlichen Verkleidungen. Man zerbricht, man zer: 

fhlägt alles, und niemand hat das Herz, ſich zu widerſetzen. Man frager alle diejenigen, - 

die man antrifft, um die Auslegung feines legten Traumes. Diejenigen, die ihn errathen, 

find verbunden, dasjenige zu geben, wovon einem geträumet hat, Mach dem Feſte wird 
"alles wiedergegeben. Es endiget fich mit einem großen Schmaufe, und es denkt jeder an 

nichts weiter, als die verdrieflichen Wirkungen einer fo gewaltfamen Vermummung wie- 
dev gut zu machen, welches oftmals viel Zeit und Mühe erfordert. Der P. Dablon, 
ein ernfthafter Jeſuit, fand fich einsmals mider feinen Willen in eines von diefen Feſten 
mit verwickelt, welches er beſchreibt 2), Es wurde den 2aften des Hornungs, ſaget er, 
„ausgerufen; und Die Alten, denen eg aufgefragen war, Diefe Anfündigung zu thun, tha= 


„ten es mit einem eben fo ernfthaften Weſen ‚ als wenn es eine Gtaatsfache beträfe, 
„Kaum waren fie wieder in ihre Cabane gefo 


mmen, fo ſah man Männer, Weiber, Kin 
„der fait nackend aus ihren Cabanen gehen, ob es gleich eine unerträgliche Kälte war. 
„Sie breiteten fich auf allen Seiten aus, und liefen wie Befoffene oder rafende Leute her⸗ 
„um, ohne zu wiſſen, wo ſie hinwollten, noch tag fie verlangen follten. Die einen trie- 
. „ben ihre Thorheit nicht weit, und verſchwanden bald. Andere bedieneten fich der Frey: 
„beit des Feſtes, welches alle Gemaltthätigkeiten rechtfertiget, und dachten nur ihrer beſon⸗ 
. „bern Rache ein Genuͤgen zu leiſten. Sie zerbrachen alles in den Eabanen , und prügel- 
„ten diejenigen, denen fie nicht gut waren. Einigen goffen fie ganze Kübel mit Waſſer 
„über den Kopf; andere beſtreueten fie. mit heißer Aſche, oder allerhand Unreinigkeiten. 
Sie warfen den erften, die ſie antrafen, Feuerbrände oder glühende Kohlen an den Kopf. 
„Das einzige Mittel, fich vor diefer Berfolgu 


, ng zu verwahren, war, daß man Träume er⸗ 
„rathen mußte, die ftets unvernuͤnſtig oder ſehr dunkel waren. „, 
Der Mifftenar und fein Gefährte wurd 


en bedrohet, einen andern Anteil an diefem 
Schaufpiele zu Haben, als nur bloße Zeugen. „Einer von diefen Wahnwigigen fam in 
’ „eine 
2) Er war in dem Fleden Onontawe. 


Allgem, Reifebefchr. XVII Band, E 


Eigenſchaf⸗ „eine Cabane, wohin fie fih geflüchtet h 
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atten. Zum Gluͤcke fuͤr ſie hatte die Furcht ſie 


1: „chen aus derſelben wieder herausgetrieben. Diefer Wuͤthende, welcher ihnen übel bes 
„gegnen wollte, wurde durch ihre Flucht von feinem Borfage abgebracht, und vief, man 
„müßte fogleich feinen Traum errathen; und weil man gar zu fehr Damit ſaͤumete, fo erflä- 
„rete er ihn felbft, indem er ſagete, ich tödte einen Franzoſen. Sogleich warf der Eigen: 
„ehümer von der Hütte ihm ein frahtzöfifches Kleid hin, welches der andere mit vielen Sti⸗ 
„chen durchſtach. Darauf aber gerieth derjenige, welcher das Kleid hingeworfen hatte, 
„auch feiner Seits in Wuth, und ſchwur, er wollte den Franzoſen rächen, und Das ganze 


»Dorf in die Aſche legen. 


„fteen; und als jedermann hinausgegange 
Feuer, welches er wirklich angezuͤndet hatte, 
„fionarien kam und hineingelaffen zu werben verlangete. 


‚Er fing auch in der That an, feine eigene Hütte in Brand zu 
n war, fo ſchloß er fich darinnen ein. Das 


brach noch nicht aus, als einer von den Mif- 
Man fagete ihm, was gefchehen 


„rar. Gr befürchtete, fein Wirth möchte den Flammen zum Naube werden, fehlug die 
Thuͤre ein, zwang ihn, hinaus zu geben, loͤſchete das Feuer noch gluͤcklich, und ſchloß ſich 


„ſelbſt in der Hütte ein. 
„les in Brand ſtecken. 


Sein Wirth lief das ganze Dorf durch und ſchrie, er wollte als 
Man warf ihm einen Hund bin, in der Hoffnung, er würde feine 


Wuth an diefem Thiere ftillen; er fagete, Das wäre noch nicht genug, den Schimpf wies 
„der gut zu machen, den man ihm ertwiefen, Daß man einen Fremden in feiner Cabane ge⸗ 
„„eöbtet hätte. Man warf ihm noch einen Hund hin, den er in Stuͤcken zerriß; und feine 


„WButh war geftillet. ,, 


Diefer Wilde hatte einen Bruder, welcher auch feine Rofle fpielen wollte. Er war 
fo bekleidet, wie man die Satyren vorftellet, und vom Kopfe bis auf die Füße mit Blättern 
bedecket. Zivey Weiber, die ihn begleiteten, hatten das Geſicht geſchwaͤrzet, die Haare 
zerftreut um ben Kopf fliegen, eine Wolfshaut auf dem $eibe, und eine jede ihren Pfahl in 


der Hand. 


Der Mann gieng mit diefem Gefolge in alle Cabanen, heulete aus allen Kraͤf⸗ 


ten, Eletterte auf ein Dach, machete dafelbft tauſenderley gefchichte Wendungen, die mit ent⸗ 
ſetzlichem Gefchreye begleitet waren, flieg darauf herunter, und marſchirete ernſthaft fort, 
wobeh feine Bacchanten vorhergiengen, die num ihrer Seits rafend geworden, und mit ih⸗ 


ven Pfählen alles, was fie unterwegens anfrafen, umftießen. 


Kaum waren fie von diefer 


Entzücfung wieder zu fich felbft gekommen, fo trat eine andere Weibsperfon an ihre Stelle, 


und drang mit Gewalt in die Cabane, wo 


die beyden Jeſuiten fich verfteckt hielten. Sie 


trug eine Flinte, die fie bekommen harte, da fie ihren Traum hatte errathen laffen, und 


fang, den Krieg mit taufend Fluͤchen wider fich felbft, wenn ihr Muth fie Feine Gefange⸗ 


nen zurückbringen ließ. Dicht Hinter diefer Megära Fam ein Kriegesmann , der in der eis 


nen Hand einen Bogen, in der andern eine Bajonette hatte. 


@) Moeurs des Sauvages, 12h. a. d.99.0.f. ©. 
Er fetset zum Grundfaße, der ganze Grund ihrer 
alten: Religion ſey mir der erſten Barbaren ihrer 
einerfen, welche Griechenland inne hatten, und ſich 
in Aſia ausbreiteten; er ſey eben derſelbe, ſaget er, 
als der Voͤlker ihre, welche dem Bacchus bey ſei⸗ 
ven Kiiegeszligen dieneten; eben derfelbe endlich, 
welcher der ganzen heidnifchen Mythologie und den 
Fabeln der Griechen zum Grunde dienete. Eben: 
dafelbft a. d. 104 ©. 


Nach langem Geheule fiel 
er 


6) Man redet nicht von Merico, welches an den 
mittäglichen Theil des feften Landes ſtoͤßt, Noch von 
dem fühfichen Theile in Luifiana, wo viele Völker⸗ 
fhaften, wie man gefehen har, Tempel Hatten, heus 
tiges Tages aber nur noch die Natihen find. Mas 
diejenigen betrifft, welche die Engländer in ihrem 
Eofonien fanden , fo waren ſie auch gegen Süden, 
und die Befchreibung, die Man nad) Smithen das 
von gegeben har, ſiellet gar keinen Tempel vor. 

“4 Kochen 
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er auf einmal über das Weib ber, welches wieder ruhig geworden war. Cr feßete ihr ſei⸗ Eigenſchaf⸗ 
ne Bajonette an die Kehle, faſſete ſie bey den Haaren, ſchnitt ihr eine Handvoll davon ab, ten der Wil⸗ 
und begab ſich zurüc. Darauf erfchien ein Gaufler mit einem mit Federn gezierten Sta⸗ —— 
be, wodurch er die verborgenſten Sachen entdecken zu koͤnnen fich ruͤhmete. Man trug —— 
ein Gefaͤß vor ihm her, welches mit einem Tanke angefüllet war, wovon er bey jeder 
Frage trank, und es wieder mwegfpucete, indem er auf feine Hände und feinen Stab hau⸗ 
here; worauf er alle Rraͤthſel errierh. Ihm folgeren zwey Weiber, und gaben zu erken⸗ 
nen, daß ſie Begierden haͤtten. Die eine breitete anfaͤnglich eine Matte aus. Man er⸗ 
rieth, daß fie Fiſch begehrete, und man millfahrete ihr auf der Stelle. Die anderetrug 
ein Werkzeug zum Ackerbaue in der Hand, und man erkannte, daß fie ein Feld verlangete, 
ſolches zu bauen. Man führefe fie fogleich zum Dorfe Binaus, wo ihr geroillfahret wurde. 
Es hatte einem Oberhaupte geträumet, er ſaͤhe zwey Menfchenherzen. Diefer Traum, 
welcher nicht konnte erfläret werden, fegete jedermann in eine graufame Unruhe. Man 
verlängerte das Feft um einen Tag. Alle Unterfuchungen aber waren vergebens, und um 
ſich zu beruhigen, ergeiff man die Partey, den Schutzgeiſt des Dberhauptes durch Geſchen⸗ 
fe zu befänftigen. Dieſes Feſt, ober vielmehr diefe Raſerey, Dauerfe vier ganzer Tage 
Nur das Sonderbare bey demfelben Fonnte ihm eine fo lange Befchreibung verdienen. 

Mir verweiſen Diejenigen, welche Aehnlichkeiten zwiſchen der Religion der Wilden in 
America, und der aften Griechen ihrer füchen, auf des P Safıtau Werk a). Was für ei- 
nen Begriff man fich aud) von demjenigen machet, was aus den genaueften Reifebefchrei- 
bungen angeführet worden: fo feheint eg doc) gewiß zu feyn, daß man in Dem ganzen nord⸗ 
* Theile des feſten Landes weder Tempel noch ordentlichen Gottesdienſt gefunden 

at b). 
Der III Abſchnitt. 


Von dern Eheftande und Hausweſen der Wilden, 


Vielweiberey unter den Wilden. Heirathen. Pflicht 
der Weiber. Pflicht der Männer. Niederkunft. 
Kinderzucht. Namen. Kleidung und Schmuck 

der Wilden. Feldbau. Verſchiedene Zubereitun⸗ 
gen des Maiz. Ekelhafte Speiſen. Speiſen der 
herumſchweifenden Voͤlkerſchaften. Maizbrodt. 


Tobakrauchen. Kleine Beſchaͤfftigungen der Wei⸗ 
ber, Muͤßlggang der Männer. Geſtalt der Fle⸗ 
Een. Ihre Defeftigungen. Beſchwerliche Läger 
und Reifen. Berlegenheit dev Miffionarien, die 
isn folgen. Verfolgung der Hunde, Hunger 
noth, 


I“ den meiften Völferfchaften von der afgenquinifchen Zunge iſt die Gewohnheit, dies Vietweiberen 
le Weiber zu Haben. Es ift darinnen fogar ſehr gewöhnlich, daß man alle Schwe- unter den Wil⸗ 
fern heirathet; und diefe Gewohnheit feheint einzig und allein auf die Meynung gegruͤn⸗ ben, 

E 2 det 


der Oſtſeite findet man eine Höhle, welche die Na⸗ 

tur ausdrietlich deswegen gemacht zu haben ſcheint, \ 
damit fie dafelbft zum Tempel diene; und dahin be- 

gaben fich auch viermal des Jahres, das ift, zur Zeit 

der beyden Ausſaaten und der beyden Erndten, alle 
Apalachiten mit den Jaugern, welche ihre Prie⸗ 

ſter ſind, um daſelbſt Feſte zu Ehren der Sonne zu 

ſeyern. 


Rochefort, der von den Apalachiten, einem Volke 
in Florida, redet, machet die Beſchreibung eines der 
Sonne geweiheten Berges, Namens Glaienne 
der von einer vollkommen runden Geſtalt, ſehr Hoc) 
und von einem uͤberaus ſteilen Abhange if. Man 
ſteigt duch einen herumgehenden ziemlich breiten 
Meg Binauf, welcher von einem Raume zum ans 
dern Nuheftelfen hat, die als Dilderblenden in den 
Felfen gehauen find, Nach der Spitze zu und an 


Eigenſchaf⸗ 
ten der Wil⸗ 
den in Nord⸗ 
america. 
— 


* 


Heirathen. 
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det zu ſeyn, Schweſtern müßten in mehrerm Verſtaͤndniſſe mit einander leben, als fremde, 
Alle Weiber, die Schweftern find, genießen auch einerley Rechte: unter den andern aber 
unterfcheidet man zweyerley Elaffen, und die von der zweyten find Sclavinnen der erftern. 
Einige Völkerfchaften haben in allen denen Gegenden NBeiber, wo Die Jagd ſie noͤthiget, 
fich etwas aufzuhalten. Diefer Misbrauch hat ſich fogar feit kurzem bey den Bölfern von 
der huroniſchen Zunge eingeführet, die fich vor Alters mit einer einzigen Frau begnügeten. 
Man fieht aber in dem iroquefifchen Canton Tfonnontuan, eine weit verhaftere Unordnung 
herrſchen, nämlich die Bielmännerey. : 

Was die Grade der Verwandtſchaft betrifft, fo freiben die Huronen und Iroqueſen 
ihr Bedenken fo weit, daß man ganz und gar nicht von Geblüte verwandt feyn darf, wenn 
man einander heirathen will; und daß die Annehmung an Kindesſtatt felbft mit darunter 
begriffen ift. Verliert aber der Mann feine Frau, fo muß er ihre Schweſter, oder in des 
ven Ermangelung diejenige heirathen, die ihm die Familie darbeut. Die Frau hat in Ans 
fehung der Brüder oder Verwandten ihres Mannes eben die Berbindlichfeit, wenn fie fol- 
chen verliert, ohne Kinder von ihm gehabt zu haben. Die Urfache, die fie davon anfüh- 
ven, fteht in dem 5 B. Mofe. Ein Witwer, der ſich weigern würde, die Schweſter oder 
Anverwandtinn feiner verftorbenen Frau zu beirathen, würde der Nache derjenigen über 
faffen ſeyn, die er verwirft. Wenn man feine Perfonen in einer Familie hat: fo ver 
fpricht man einer Witwe, man wolle eine anftändige Partey für fie fuchen. Alsdann aber 
bat fie ein Recht, Gefchenke zu fordern, welche für ein Zeugniß ihrer Weisheit gehalten 
werden, Alle Bölferfchaften haben angefehene Familien, die ſich nur unter einander vers 
heirathen koͤnnen. Die Beſtaͤndigkeit der Heirathen ift heilig; und die auf eine Zeitlang 
gemachten Verträge find zwar auch unter einigen Bölfern in Gewohnheit, werden aber 
nichts deftoweniger als eine Unordnung angefehen, 

In der Voͤlkerſchaft der Miamier hat der Mann das Necht, feinem ehebrecherifchen 
oder entlaufenen Weibe die Naſe abzufchneiden. Bey den Froquefen und Huronen fann 
man mit beyder Willen einander verlaffen, aber ohne Laͤrm, und die getrennten Parfeyen 
haben die Freyheit, fich anderwärts von neuem zu verbinden. Die Unruhe in den Ehen 
koͤmmt gemeiniglich von der Eiferfucht her. Sie ift bey beyden Gefchlechtern gleich; und 
obgleich die Iroqueſen fich rühmen, über diefe Schwachheit hinaus zu feyn, fo verfichern 
5 doch 


) 8a Hontan, II Th. a. d. 131 ©. 

M Dieß ift der Ausdruck des fittfamen Miſſio⸗ 
nars. La Hontan faget: „Niemals hatein Maͤgd⸗ 
„chen oder ein Weib Unordnung unter diefen Leu- 
„ten verurfachet. Die Männer find keuſch, und 
»ihre Weiber auch. Die Mägdchen find naͤrriſch, 
„und die jungen Burfche begehen fehr oft Narr: 
„heiten mit ihnen. Es ift ihnen erlaubet, zu thun, 
„was fie wollen. Die Aeltern, Brüder und Ge- 
„ſchwiſter haben nichts wider ihre Aufführung zu 
„jagen. Ste fagen, fie könnten nad) dem natuͤr—⸗ 
lichen Rechte der Freyheit mit ihrem Leibe nach 
»Belieben fehalten und walten. Die Weiber hin: 
»gegen, welche die Frenheit haben, ihre Männer 
»3U verlaffen, wen es ihnen beliebet, würden fies 


„ber fterben, als einen Ehebruch begehen. Eben: 
daf. a. d. 132. S. 

) La Potherie, welcher von der Unanſtaͤndigkeit 
entfernet, aber natürlich in feinen Erzählungen iſt, 
faget, man fähe weder Fran noch Mägdchen unter 
den Wilden, die nicht ſchwanger wäre, oder ein 
Kind an der Bruft habe, oder nicht eines hinten 
auf dem Nücken trage, III Th. 16&. Fa Kontan, 
der nicht fo abgemeflen in feinen Ausdrücken ift, 
gefteht, daß man langfam heirathet, führet aber zur 
Urſache an, die jungen Lente fuͤrchteten, fie möchten 
fich, duch den Umgang mieden Weibesperfonen, zu 
ihren Streifereyen und andern Beſchwerlichkeiten 
entkraͤften. Er läge fie nureinmal die Woche hin⸗ 
sehen, ihr Aslschen anzuzuͤnden. So nennen 

fie 
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doc) diejenigen , die fie befuchet haben, daß fie ſolche bis zur Ausfehweifüng treiben. Ein Kigenſchaf⸗ 
Weib, welches ihren Mann-in dem Berdachte hat, daß er ihr untreu fen, ift zu allen Ar— a der wil⸗ 
ten des Eifers wider ihre Nebenbuhlerinn fähig; und das um fo vielmehr, weil der Mann De 0) 
diejenige nicht vertheidigen kann, die er ihr vorzieht, und er fich durch das geringfte Merf- - 
maal der Ahndung verunehren würde, 
Die Heirath wird unter den Verwandten beyder Familien geſchloſſen; und die Par 

teyen haben feinen Theil an den Erklärungen. Man fehließt aber nichts ohne ihre Ein⸗ 
wilfigung. Die erften Schritte müffen durch Matronen geſchehen. In einigen Ländern, 
nach des P. Charlevoir Berichte, und nach eines andern Reiſenden Anzeige, der fich aufs 
ferordentliche Nachrichten in diefem Stüde zueignet c), bey allen Voͤlkerſchaften haben die 
Mägdchen wenig Begierde zum Eheftande, weil es ihnen erlaubet ift, folchen fo lange zu 
verfuchen, als fie verlangen d); und weil die Heirathsceremonie ihren Stand nicht ändert, * 
fondern nur härter machet. Man bemerfet viel Schambaftigfeie in der Aufführung jun: 
ger Seute, während der Zeit, da man wegen ihrer Bereinigung Unterhandlung pfleger, 
Einige Berichte verfichern,, fie brächten an vielen Orten anfänglich ein ganzes Jahr in eis 
ner volllommenen Enthaltung zu, um zu erfennen zu geben, daß fie einander nur aus 
Freundſchaft geheirathet hätten; und man wuͤrde mit Fingern auf ein junges Weib weis 
fen, welches in dem erften Jahre ihrer Verheirathung ſchwanger würde, Aus dieſem 
Beyſpiele fehliegt der P. Charlevoir, man muͤſſe wenig Mühe haben, alles dasjenige zu 
glauben, mas man yon der Art und Weife erzäblet, wie ſich Die jungen Leute während der 
Unterfuchung an denen Orten betragen, wo es ihnen erlaubet ift, einander zu fehen. Ob 
ihnen gleich die Gewohnheit fehr große Freyheiten, mit einander allein zu feyn, zugefteht: 
fo behauptet man doch, daß fie bey der größten Gefahr, worinnen die Schambaftigkeit ſeyn 
Fönnte, und felbft unter der Decke der Nacht, nichts vorgeht, fein Wort vorfällt, wodurch 
der ftrengfte Wohlſtand koͤnnte verleget werden e). 
Unfere Keifenden find wegen der vorläufigen Ceremonien bey dem Heirathen nicht 

fehr einig, welches vermuthlich von den mannichfaltigen Gewohnheiten herfümmt. Der 
Bräutigam machet die Gefchenke, und es fehler nichts an der Ehrerbierhung, womit er fie beglei⸗ 
tet. Bey einigen Voͤlkerſchaften begnüget er fich damit, daß er hingeht und ſich an die Sei» 
te des Mägdchens ſetzet. Wird er dafelbft ein hält man die Heirath für gefchloffen . 

3 ! re u 


nter 


der dazu kaͤme, wenn fie ihn mehr nach ihrem Ges 


fie ihre nächtlichen Ansfehtweifungen; denn man 
ſchmacke fänden, beffere Gunſt. Die Urſache das 


vedet bey Tage niemals mit den Mägdchen von 
Galanterie. Sie wirden es da für einen Schimpf 


von einem jungen Menfchen aufnehmen, wenn er 
ihnen fagete, daß er fie liebete. Da die Hütten 
Tag und Nacht offen ſtehen: foift es nicht ſchwer, 
des Nachts hineinzukommen, wenn das Feuer un: 
ter der Afche iſt. Die jungen Wilden gehen Hin: 
ein, zuͤnden bey dem Feuer eine Art von Schwe⸗ 
felhötzchen am, und nahen ſich den Mägdchen. 
Wenn fie nicht wohl aufgenommen werden: foge: 
ben fie ohne Geräufch Wieder weg. - Eben der 
Schriftfieller ſetzet hinzu, ſie erlaubeten einigen, 
ſich zu den Füßen ihres Bettes zu ſetzen, bloß ein 
Geſpraͤch zu halten; und eriviefen einem andern, 


von ift, ſaget er, daß fie nicht von ihren Liebhabern 
abhängen wollen, Am angef. Orte a. d- 133 und 
134 Seite. 

5) Nach fa Hontans Berichte, „verſammlet 
„man fh, wenn die Parteyen einig find, in der 
„Hütte des älteften Anverwandten, wo der 
„Schmaus an dem beftimmten Tage fertig iſt. 
„Die Tafel ift uͤberfluͤßig beſetzet, und die Geſell— 
„haft ordentlicher Weiſe zahlreich. Man fingt 
daſelbſt, man tanzet, und hat andere Luſtbarkeiten 
„des Landes. Mach diefem Feſte geben alle Mannss 
„perfonen weg, außer den vier Älteften Anverwand- 
„ten des Braͤutigams. Darauf zeiget fich dag 


junge 
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igenſchaf⸗ Unter dieſen Ergebenheiten aber läßt er doch merken, daß er bald Herr ſeyn werde. Von 


ten der Wil; 
den in Nord⸗ 
america. 


Pflichten der 
Weiber. 


Pflichten der 
Maͤnner. 


denen Geſchenken, die er machet, ſind einige nicht ſowohl Zeugniſſe der Freundſchaft, als 
vielmehr Sinnbilder und Ankuͤndigungen der Sciaverey. Dergleichen ſind das Halsband, 
die lange und breite lederne Binde, welche verſchiedene Laſten zu tragen dienet, der Keſſel 
und ein Scheit Holz. Mar ſchenket fie der jungen Frau in feiner Hütte, um ihr zu verſte⸗ 
ben zu geben, daß fie verbunden feyn werde, die Saften zu fragen, die Küche zu verfehen, 
und Holz anzufchaffen. Die Gewohnheit verbindee fie fo gar, bey einigen Bölferfchaften, 
daß fie alles nöthige Holz zu dem folgenden Winter im Voraus eintragen, 

Man merket über diefes an, daß in Anfehung aller dieſer Pflichten kein Unterſchied 
zum Bortheile der Weiber bey denen Bölferfchaften if, wo fie alle Gewalt haben. O6 
fie gleich im Staate herrfchen, wenigftens dem Anfehen nach: fo find fie Doch nichts deſtowe⸗ 
niger Sclavinnen ihrer Männer. Ueberhaupt ift fein Sand in der Welt, wo die Meiber 
mehr verachfet find, Einen Wilden fir ein Weib fehelten ift die abfcheulichfte Beſchim⸗ 
pfung fuͤr ihn. Indeſſen gehören die Kinder doch nur ber Mutter zu, und erkennen Feine 
andere Gewalt, als ihre. Der Bater ift für fie ftets wie ein Fremder; er wird mur als 
Herr verehret. Der P. Charlevoir, welcher auch von allen dieſen Gebräuchen redet, zwei⸗ 
fele, ob fie bey alten Völkern in Canada gemein find; vornehmlich diejenige Gewohnheit, 
melche die jungen Weiber verbindet, außer denen Dienften, die fie ihren Männern fehul: 
dig find, auch noch für alle Beduͤrfniſſe ihrer Anverwandten zu forgen. Er halt dafür, 
diefe legte Pflicht gehe nur Diejenigen an, die niemand mehr haben, der ihnen dieſe Dien- 
fte teiften fönne, und die ihr Alter oder ihre Schwachheiten außer Stand fegen, fich ſelbſt 
u helfen. 4 
u Die Männer Haben auch ihr Theil. Außer der Jagd und Fifcherey, welche, beye 
de Pflichten ihr Lebenlang dauern, find fie verbunden, gleich anfangs eine Matte für 
ihre Frau zu machen, ihr eine Hütte zu bauen oder diejenige auszubeffern, die fie zuſam⸗ 
men bewohnen follen; und fo fange fie feine andere Wohnung haben, als des Schwieger- 


vaters feine, muͤſſen fie alle Frucht ihrer Jagd dahin tragen. Syn den iroquefifchen Orten 


Niederkunft. 


verläßt die Frau ihre Cabane nicht, weil ſolche fir ihr Eigenthum gehalten wird, oder fie we⸗ 
nigftens Erbinn davon iſt. Bey andern Wölfern darf fie, wenn fie ein oder zwey Sabre 
verheirathet iſt, nicht bey ihrer Schtwiegermurter wohnen. 

Die meiften Weiber der Wilden bringen ihre Kinder ohne Mühe und auch ohne Huͤl⸗ 
fe zur Welt. Indeſſen gefchieht es doch zuweilen, daß fie viel dabey ausftehen; und der 
P. Charlevoir führee bey diefer Gelegenheit eine Gewohnheit an, die vielleicht in Europa 
eben fo guten Erfolg haben würde. Man meldet es den jungen Leuten im Dorfe, welche 
auf einmal und wenn es die Kranfe am wenigften denft, ein großes Gefchrey vor ihrer 
Thuͤre erheben. Das Erſchrecken verurfacher bey ihr eine Erſchuͤtterung, worauf bald 
eine glückliche Entbindung folget. ° Miemals werden die Weiber in ihrer eigenen Cabane 
entbunden: die meiften überfälle es bey der Arbeit auf dem Felde oder auf ihren Reifen, 
| Fuͤr 
„daß die Alten ſehr kurze Reden halten. In dies 


„unge Mäsdchen an einer von den Thuͤren der 
„fer Stellung teden auch der Bräutigam und die 


„Cabane in Begleitung ihrer vier Alteften Anver⸗ 
„wandtinnen. Sogleich empfängt fie der aͤlteſte 


„und führer fie zu dem Ehemanne. Die benden 
»Örantleute ftellen ſich auf eine Matte und halten 
„rin Stäbchen, jedes an einem Ende, unterdeffen 


„Braut eines um das andere, katzen und fingen zu⸗ 
ſammen und haften ftets das Staͤbchen, welches 
„ſie endlich in fo viele Stücke zerbrechen, als Zeus 
„gen da find, denen fie folche mittheilen. Dar» 
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Fuͤr diejenigen, die es vorher empfinden, oder ihre Zeit willen, richtet man außer dem Fle⸗ Eigenſchaf⸗ 
den eine fleine Hüfte auf, worinnen fie vierzig Tage nad) ihrer Entbindung zubringen. Gi- fen der Wil⸗ 
nige ſagen gleichwohl, dieſe Gewohnheit gehe nur die erſte Niederkunft an. Nach Ber: —— 
laufe dieſer Zeit löfchet man Das Feuer in der Cabane aus, mohin fie wieder gehen, und — 
man ftäubet alles Geräthe darinnen ab, um ein neues Feuer darinnen anzuzünden, Eben 
die Förmlichkeiten werben auch beynahe zur Zeit ihrer monatlichen Reinigungen beobachtet, 
und fo fange fie ihre Kinder fangen. Diefes dauret nicht weniger, als drey Jahre, und 
die Männer nähern fich ihnen in diefer Zeit nicht, La Hontan feger dieſe Urſache unter die 
Zahl derjenigen , die ihrer Vermehrung zuroider find. 

Die Sorgfalt der Mütter hat ‚feine Schranken für ihre Kinder, fo Tange fie in der Erziehung der 
Wiegen find. Ob fie nun aber gleich nichts von ihrer Zärtlichkeit nachlaſſen, wenn fie Finder. 
entwöhnet find: fo überlaffen fie diefelben doch fich felbft, in der Leberredung,, man muͤſſe 
der Natur einen freyen Sauf laſſen. 

Die Handlung, welche die erfte Kindheit endiget, if die Beylegung eines Namens. Beylegung eis 
Diefe Ceremonie, die für wichtig gehalten wird, gefchieht bey einem Schmaufe, wo alle nes Namens, 
Gäfte von dem Gefchlechte des Kindes find, weichem man einen Namen geben fol, Es 
ſitzt auf den Knien des Vaters, oder der Mutter, die es unaufhörlich den Geiftern em⸗ 
pfehlen, vornehmlich demjenigen, der fein Schuggeift feyn fol. Man mache niemals, 
neue Namen; und eine jede Familie behält deren eine gewiſſe Anzahl, die nach der Reihe 
wieder vorfommen. Oftmals ändert man ihn in einem andern Alter, und nimmt alsdann 
die Stelle desjenigen ein, der ihn zuletzt geführet hat. Daher koͤmmt es zuweilen, daß 
a Kind fich als Großvater von demjenigen begegnen fieht, welcher fein Großvater feyn 

nnte, 

Niemals nennet man einen Menfchen bey feinem eigenthümlichen Namen, wenn mar 
im gemeinen Umgange mit ihm fpricht. Die gemeine Gewohnheit ift, daß man ihm den 
Namen der Eigenfchaft giebt, welche er in Anfehung desjenigen hat, der mit ihm redet. 
Wenn Eeine Blutsfreundfchaft oder andere Verwandtſchaft unter ihnen iſt: fo begegnet man 
einander als Brüder, Oheim, Neffe oder Vetter, nach den Graden der Achtung, die 
man gegen einander hat, Man erhält die Namen in einer Familie nicht ſowohl um fie zu 
vererigen, als vielmehr diejenigen, die fie befommen, oder annehmen, dadurch zu ver⸗ 
mögen, daß fie den fehönen Thaten derjenigen nachahmen, die folche geführet Haben, daß 
fie diefelben rächen, wenn folche getoͤdtet oder verbrannt worden, und noch mehr, daß fie 
ihre Anverwandten röften. Wenn alfo eine Frau ihren Mann oder ihren Sohn verlohren 
hat, und fie ohne Benftand ift: fo verſchiebt fie es nicht, den Namen desjenigen, den fie 
beweinet, aufjemand zu bringen, welcher alsdann eben die Berbindlichfeiten gegen fie hat. 


Die Kinder der Wilden, die ſich felbft übertaffen werden, fo bafd fie auf ihren Haͤn⸗ 
den und Füßen kriechen können, gehen nackend, ohne andern Führer, als ihren Eigenſinn, 
in 


„auf führer man die Verheirathete wieder aus der „wollen, ſetzet la Hontan hinzu, fo werden die 
»Cabane, und junge Maͤgdchen, die auf fie wars „kleinen Stuͤckchen von dem Stäbchen, weiche uns 
sten, bringen fie in Gepränge mach ihres Vaters „ter Die Verwandten ausgetheilet worden, wieder 
Ste, woſelbſt fie noch fo lange wohnet, Bis fie „in die Hütte gebracht, to die Ceremonie vorges 
Mutter wird. Alsdann nimmt der Mann fie „gangen if, und dafelbft in ihrer Gegenwart vers 
smnr erſt im feine Hütte, Wenn ſie ſich fcheiden „branne» Am angeführten Orte a. d.136 4,197 S. 
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in das Waſſer, in das Holz, in den Koth und in den Schnee, Daher koͤmmt die Kraft 
und Munterfeit, dieihnen allen gemein ift, diejenige außerordentliche Hurtigkeit und Härs 
te wider alle befchwerfiche Witterung, worüber fich die Europäer verivundern. Im Som: 
mer ſieht man fie mit Anbruche des Tages in das Waffer laufen, wie die Thiere, denen dies 
fes Element natürlich iſt. Sie bringen einen Theil des Tages zu, daß fie in den Seen 
und Flüffen ſcherzen. Man giebt ihnen zeitig Bogen und Pfeile in die Hand; und die 
Nacheiferung, Die weit ficherer, als alle Lehrmeiſter ift, machet, daß fie fich eine erſtaun⸗ 
liche Geſchicklichkeit erwerben, folche zu brauchen, Es Hat diefen Völkern nicht mehr Muͤ— 
be gekoſtet, fich in dem Gebrauche des Feuergewehres vollkommen zumachen, Gleich von 
den erften Jahren an läßt man fie mit einander ringen; und ihre Neigung zu diefer Uebung 
ift fo ſtark, daß fie ſich oftmals rödten würden, wenn man fie nicht von einander brächtes 
Diejenigen, welche unter ihrem Gegner unterliegen, befommen einen ſolchen Verdruß dar- 
über, daß fie nicht eher ruhen, als bis fie wieder den Wortheil erlanger haben, Ueber— 
haupt bemühen ſich die Aeltern, ihnen gewife Grundfäge der Ehre beyzubringen, die in 
jeder Bölkerfchaft eingeführet find; und dieß iſt die einzige Erziehung, die fie ihnen geben. 
Sie ift auch noch) dazu mittelbar ; das ift, der Unterricht wird von den fehönen Thaten ih— 
ver Vorfahren hergenommen. Die jungen Leute werden durch Diefe alten Bilder erhißet 
und frachten nur nach Gelegenheit, demjenigen nachzuahmen, was ihre Berwunderung er 
reget. Zumeilen brauchet man Bitten und Ermahnungen, um fie von ihren Fehlern zu 
beffern, niemals aber Drohungen oder Züchtigungen, nach dem Grundfaße, «8 habe kein 


Menſch das Recht, einen andern zu zwingen. Eine Mutter, welche ficht, daß ihre Toch⸗ 


ter eine übele Aufführung hat, fängt an zu weinen. Die Tochter fraget fie um die Urſache 
ihrer Thränen. Sie antwortet darauf nur: du verunehreft mich; und diefe Art ift felten 
ohne Wirfung. Die fehärfite Beftrafung, welche die Wilden zur Berbefferung ihrer Kin 
der anwenden, iſt, daß fie ihnen ein wenig Waffer ins Geſicht gießen; und die Kinder 
find darüber fehr empfindlich. Man hat Mägdchen fich erhängen gefehen, weil fie eini- 


gen leichten Verweis von ihrer Mutter oder einige Tropfen Waffer in das Geficht befommen 


haben; und man hat gehöret, daß fie ihr folches gemeldet und gefagt: du follft kei— 
ne Tochter mehr haben. Es fiheint, daß auf eine fo übel erzogene Kindheit eine 
ſchwaͤrmende und verderbte Jugend folgen muͤßte. Allein, einer Seits find die Wilden 
von Natur ruhig und Meifter ihrer ſelbſt; und anderer Geits treibt ſie ihr Temperament, 
vornehmlich bey den Völferfchaften in Norden, eben nicht zum luͤderlichen Leben. Der P. 
Charlevoix verfichert, daß, wenn fie einige Gebräuche haben, worinnen⸗der Schambaf- 
tigfeit wenig gefchonet wird, der Aberglauben mehr Theil daran babe, als dag verderbte 
Herz. „Die Yuronen, faget er, waren, als wir fie zuerft kennen lerneten, geiler und 
„ſo gar viehiſch in ihren Wolluͤſten. Die jungen Leute beyderley Gefchlechtes übertießen ſich 
„ohne Schaam allen Arten der füderlichfeit, und unter ihnen vornehmlich machete man eis 
„nem Mägdchen fein Verbrechen daraus, daß es fich fhänden ließ. Ihre Anverwandten 


„waren die erften, die fie dazu vermochten, und man ſah Männer, die ſolches mit ihren 


„Weibern eines geringen Geroinnftes halber thaten. Viele verheiratheten fih nicht und 
„nahmen Mägdchen, die ihnen zu Gehuͤlfinnen dienen mußten, Der ganze Unterfchied, 
„den man unter den Benfchläferinnen und rechtmäßigen Weibern machete, ift, daß man 
„mit den erftern Feine ordentliche Verbindung eingieng, Ihre Kinder waren mic den an 
„dern auf einerley Fuß, welches feine Unbequemlichkeit in einem Lande hervorbrachte, wo 
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„man nichts zu erben hatte, Das Chriſtenthum aber hat alle dieſe Unordnungen in denen Eigenſchaf⸗ 
„Flecken gebeffert, Die folches angenommen haben. : ' tender Wil⸗ 
Man unterjcheidet die Voͤlkerſchaften hier nicht nach ihrer Kleidung. Die Manng- den in ord⸗ 
verfonen haben in der warmen Zeit oftmals nur eine fehlechte bloße Binde um den Leib. »merica., 
Im Winter bedeen fie fi mehr oder weniger nach Beſchaffenheit der Himmelsgegnd: u... 
Sie haben auch eine Art von geräucherten ledernen Schuhen an den Füßen, und ihre ng ei 
Strümpfe find auch von Fellen oder von Stuͤcken Zeug, die fie fih um bie Beine wickeln Zilpen. 
Ein ledernes Camifol bedecket fie bis an den Gürtel, und darüber tragen fie eine Dede, 
wenn fie eine befommen fönnen.  Sonft machen fie fich einen Rod von einer Bärenhaut, 
ober von vielen Caftorfellen, Fiſchotterfellen und anderem Pelzwerke, die Haare inwendig. 
Die Weibercamiföler gehen bis unter die Knie; und bey der großen Kälte, ober wenn fie 
auf der Reife find, bedecken fie fich den Kopf mit ihrer Dede, oder mit ihren Roͤcken. An- 
dere machen fich eine Art von Kapuze, die an ihrem Camifole Hänge. Sie haben auch 
ein Stuͤck Zeug, oder eine Haut, dieihnen zum ode dienet, und fie von dem Gürtel 
“an bis über die Waden einwickelt. Beyde Gefchlechter haben gleich gern Hemden: fie 
ziehen fie aber nicht eher unter ven Camifölern an, als wenn fie ſchmutzig find; und die 
meiften tragen fie daſelbſt fo lange, bis fie vor Faͤulniß abfallen; denn fie geben fich nie⸗ 
mals die Mühe, ſolche zu wachen. Die ledernen Camiföler find ordentlicher Weife mit 
Rauche zugerichtet, wie die Schuhe; Das ift, wenn man fie vom Nauche hat durchziehen 
laſſen, fo veibe man fie ein wenig; und in dieſem Zuſtande koͤnnen fie, wie Leinwand, ger 
wafchen werden. ine andere Zubereitung der Felle ift, daß man fie in Waſſer tauchet, 
und fie in den Händen fo lange reibt, bis fie troden und brauchbar werden. Die Zeuge 
und Decken aus Europa aber fiheinen ihnen viel bequemer zu fenn. 
Die Zerrisungen, die fie fich auf einigen Theilen des Leibes machen, werden nicht ſo⸗ 
wohl für einen Putz, als vielmehr für eine Vertheidigung wider die Ungemächlichkeiten des 
MWerters und die Verfolgung der Mücken gehalten. Nur in denen Ländern, welche vie, 
Engländer inne haben, vornehmlich in Virginien, ift die Gewohnheit, fih den ganzen 
Lib zerrigen zu laffen, gemein. In Neufrankreich laſſen es die meiften nur bey einigen 
Figuren von Vögeln, Schlangen und andern Thieren oder auch wohl Laubwerke bewen- 
den, welche ohne Ordnung nach eines jeden Einfalle oftmals im Gefichte und zumeilen fo 
gar auf den Augenliedern find. Viele Weiber laffen ſich dag Geficht an denen Orten zer 
rigen, wo die Kinnbacken find, um fich vor dem Zahnwehe zu verwahren. Diefe Verrich⸗ 
tung ift nicht fehmerzhaft. Man zeichnet zuerft auf der soohlgefpannten Haut die Figur, 
die man da eingraben will, darauf riget man mit Fiſchgraͤthen oder Nadeln alle diefe Züge bis 
auf das Blut, und reibt wohlgepülverte Farben hinein. Diefe Pulver feßen fich fo feſt in 
“ die Haut, daß die Farben niemals ausgehen. Das einzige Uebel ift, daß die Haut auf 
läuft und ſich daſelbſt ein Grind feget, der mit einer Entzündung begleitet ift. Oftmals 
fhläge ein Fieber dazu; und bey der großen Hige ift die Operation gefährlich für das Leben. 
Die Farben, womit ſich die Wilden das Geſicht malen und das Fett, womit fie 
fih den Leib reiben, bringen eben die Vortheile hervor, als das Nigen, und geben ihnen 
in ihren Augen nicht weniger Annehmlichfeit. Sie mahlen die Gefangenen, die fie zum 
Feuer beftimmen, und fo gar ihre Todten, vermuthlich um die Blaͤſſe zu bedecken, welche 
fie verſtellet. Diefe Farben, die nicht recht febhaft find, find diejenigen, Die man zum 
ärben der Haͤute brauche, Sie werden aug gewiſſen Erden und einigen Baumrinden 
Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band. 5 gezo⸗ 
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Bigenfehaf: gezogen. Die Mannsperfonen fegen zu diefem Schmucke noch die Pflaumfedern von Schwaͤ⸗ 
ten der Mil: nen oder andern Voͤgeln, die fie auf ihre geſchmierten Haare ſireuen. Sie fügen noch 


den in Nord⸗ 
america. 
—— 


Feldbau. 


Federn von allerhand Farben und Buͤſchel von Haaren von verſchiedenen Thieren in einer 


ſehr ſeltſamen Vertheilung hinzu. Ihre Haare find bald in die Höhe gerichtet, bald ganz 


glatt und nehmen taufenderley Geftalten an. Sie tragen dabey Ohrenringe, zuweilen auch) 
Naſenringe; eine große porcellainene Mufchelfchaale am Halſe oder auf der Bruſt, Kros 
nen von feltenen Federn, Klauen, Pfoten, Köpfe von Raubvögeln und Eleine Hörner von 
Nehböcken. Das allerfoftbarfte aber wird ſtets auf ven Schmuck der Gefangenen gewandt, 
wein diefe Unglückfeligen ihren erften Eintritt in die Wohnung der Sieger thun. 

Die Sorgfalt der Manneperfonen geht nur auf den Aufpuß des Kopfes. Die Weiz 
ber hingegen fegen faft gar nichts aufs fie halten aber auf ihre Haare fo viel, daß fie fich 
durch einen Zufall, der fie zwaͤnge, folche abzufchneiven, für verunehret halten würden; 
und wenn fie fich bey dem Tode ihrer Verwandten einen Theil verfelben abfchneiden, fo 
iſt ſolches das größte Merkmaal des Schmerzes, das fie geben koͤnnen. Sie fehmieren es 
oftmals; fie bedienen fich, um folches zu pudern, eines Baumeindenpulvers, und zuwei⸗— 
len eine Are von rother Farbe; fie wideln es in eine Schlangenhaut, in Geftalt der Haare 
zöpfe, die ihnen bis auf den Gürtel Hinunterhängen. Mas das Gefiche betrifft, fo zeich- 
nen fie darinnen nur einige Linien mit vorher oder anderer Farbe. Ihre Naſeiocher find 
niemals durchbohret; und auch nicht einmal in allen Völkerfehaften durchbohren fie ſich die 


Ohren. Diejenigen, die es thun, ſtecken, wie die Mannsperſonen, Porcellanfügelchen 


binein, oder laffen fie barinnen hängen. Bey ihrem allerbeften Putze haben fie Röcke mie 
allerhand Figuren gezieret und Fleine porcellanene Halsbänder neben einer Einfaffung von 
Stachelſchweinhaaren, die fie mit verfchiedenen Farben malen. Die Wiegen ihrer Kine 
der find auch mit unterfchiedenen kleinen Zierrarhen geſchmuͤcket. Sie find von einem fehr 
leichten Holze mit zweenen halben Reifen von Cedernholze oben an dem äuferften Ende; 
damit man fie bedecken kann, ohne den Kopf des Kindes zu berühren. S 

Außer den häuslichen Beforgungen und der Anfchaffung des Holzes haben.die Wei: 
ber auch faſt ganz allein den Feldbau über ſich. So bald nur der Schnee geſchmolzen iſt, 
und die Waſſer verlaufen find, fo fangen fie an, die Erde zuzubereiten. Eine Art von 
Grabſcheit, deſſen Handgriff fehr lang ift, dienet ihnen, foldye umzugraben. Das Korn, 
welches diefe Seute brauchen, ift nur Sommerkorn. Man behauptet fo gar, die Beſchaf⸗ 
fenheit des Erdreiches laſſe es nicht zu, daß man vor dem Winter etwas darinnen ſaͤe, wel⸗ 
ches man dem vielen Schnee zuſchreiben kann, welcher machen wuͤrde, daß alles verfau⸗ 


lete, wenn er ſchmoͤlze. Einige halten dafuͤr, daß der Weizen, den man in Canada ein- 


erndtet, ob er gleich urfprünglich aus Europa gekommen ift, dennoch die Eigenfihaft des 


Sommergerreydes angenommen habe, welches nicht Kraft genug Hat, vielmal zu Feimen ; 


wie es mit demjenigen gefchieht, das wir im Herbft- und Weinmonate fürn. Die Boh⸗ 


nen werden mit dem Maiz gefäet, deffen Stengel ihnen zur Stüße diene, Diefe Hilfen 


frucht koͤmmt wahrfcheinficher Weife aus Frankreich, weil fie in Nichts von ber unferigen 
unterſchieden iſt. Unſere Erbfen haben in diefem Erdreiche einen Grad von Güte erhal⸗ 
ten, welcher demjenigen weit vorzuziehen iſt, den fie in Europa haben. 
Die Weiber helfen einander bey dem Aderbaue; und bey der Erndte nehmen fie zu⸗ 
weilen die Männer zu Hülfe, Die fich nicht ſchaͤmen, mic ihnen Hand anzulegen. Alles endiger 
ſich mit einem Feſte und großen Schmaufe, der bey der Nacht geſchieht. Das Korn und 
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die andern Früchte werden in Löchern aufgehoben, welche die Männer in die Erde graben, Eigenſchaf⸗ 
und mit großen Baumtinden umher auslegen, Biele laffen den Maiz in Aehren, die wie ten Der wit: 
die Zioiebeln in Frankreich zufammengeflochten werden, und legen folche auf geoße Stangen den in Nord⸗ 
uͤber dem Eingange der Cabanen. Andere reiben ihn aus, um große Körbe von Baum⸗ Fr 
riaden damit anzufüllen, die auf allen Seiten durchbohret find; welches verhindert, daf 
er ſich nicht erhigen kann. Noͤthiget ‚aber die Furcht vor einem Einfalle oder eine an= 
dere Wiverwärtigfeit die Einwohner eines Fleckens, fi) davon zu entfernen: fo macher 
man große Löcher in die Erde, worinnen fich alles Korn ſehr wohl erhält. In den nordli- 
chen Theilen fäet man wenig; und viele Bölkerfchaften faen gar nicht. Der Maiz wird 
durch Umtaufchen eingehandelt. : 

- Diefes Korn, welches der Geſchichtſchreiber von Neufrankreich eine Huͤlſenfrucht nen⸗ Verſchiebene 
net, iſt geſund und nahrhaft und beſchweret den Magen nicht ſehr. Die franzoͤſiſchen Wild⸗ Zubereitung 
ſchatzen richten es nicht anders zu, als daß fie es einige Zeitlang in einer Art von Lauge des Mai. 
Eochen la ſen. Sie verfehen ſich damit zu ihren Reifen. Ein wenig Salz, das fie dazu 
thun; wenn fie es vollends im Waſſer fochen laffen, dienet zum Gewürze; und dieſe Koft 
bat nichts unangenehmes. Man hat aber wahrgenommen, daß die Lauge, Deren Zubes 
reitung man ung nicht lehret, ihm eine freſſende Eigenſchaft laſſe, die zumeileh dev Ge⸗ 
ſundheit ſchadet. Einige laffen ihn grün und in ber Aehre roͤſten; dieß heißt in Canada 
gekrappeites Betrepde (BIE groule); und man rühmet ben Geſchmack davon. Eine 
andere Art, die man geblübintes Getreyde (BIE Aleuri) nennet und noch zärter ift, Öff: 
net fih, fo bald es an das Feuer koͤmmt. Man bewirthet ordentlicher Weiſe die Frem— 
den damit: und an einigen Orten bringe man es angeſehenen Perſonen, die in einen Fle⸗ 
den kommen, ‚wie man in Europa den Ehrenwein oder andere Stadtgefchenfe überreichet. 

Die gemeinfte Koſt der Wilden endlich iſt eine Zubereitung Des Maiz, die fie Sagamite 

nennen. Nachdem fie ſolchen anfänglich röften laſſen: fo zerftoßen fie ihn, nehmen den 

Spreu davon weg; und fochen Das Uebrige im Waffer, da es denn eine: Art von einem 

ſehr unſchmackhaften Breye machet, wenn es nicht Durch etwas hineingeftecktes Fleiſch oder 

einige darunter gemiſchte Früchte erhöhet wird. Andere machen ein Mehl daraus, wel 

ches Hier kalt Mehl heiße; und ift eine Art von dem beften Vorrathe zu den Reiſen. Man 

laͤßt ihn auch in zarten Aehren Eochen, die man darauf leicht vöften läßt und ausreibt, um 

die Körner an der Sonne trocknen zu laffen. Es hält fich in dieſem Zuftande lange und 

man verfichert, die Sagamite, die man daraus machet, fey von fehr gufem Gefhmade. 

So einfältige Gerichte würden feinen übelu Begriff von dem Geſchmacke der Wilden ma- Ekelhafte 
hen, wenn fie nicht zuweilen fo ekelhafte und widrige Sachen darunfer mifcheten, daß man Soeiſen der 
verlegen ift, fie zu nennen. Sie lieben auch alle Arten von Fette, Einige Pfund Talch⸗ Widen. 
liche in einem Keſſel voll Sagamite machen ein vortreffliches Gericht für fie, 

Man bemerfer, daß die mittäglichen Wölkerfhaften zu ihrem Küchengeräthe nur Ge, Speifen der 
fäße von gebarfener Erde hatten, und daß man fich gegen Norden Hölzerner Keſſel bedienete, derumirren⸗ 
worinnen man das Waſſer dadurch kochen ließ, daß man gluͤhend gemachte Kiefelfteine hin⸗den Volker⸗ 
einwarf. Auf der einen Seite ſowohl, als auf der andern, find unſere eiſerne Töpfe für be. ſchaften. 
quemer gehalten worden; unb unter allen Waaren füchen die Wilden ſolche am meiſten. 
Ben den weftlichen Völferfthaften dienet der taube Haber ftatt des Maizes: er ift nicht fo 
nahrhaft: die Ochſenjagd Dafelbft aber erfeget den Abgang. Unter den herumſchweifenden 
Voͤlkerſchaften, welche niemals das Sand bauen, iſt re der Jagd und Fifcher 
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Eigenſchaf⸗ rey, die einzige Zuflucht eine Art von Mooße, welches auf gewiſſen Felſen waͤchſt und die 
tender Wil: Franzoſen Trippe de roche (Felſenlappen) genannt haben; ein ſehr unſchmackhaftes und 
den in Nord⸗ wenignügendes Gericht. Diefe Wilden leben auch von einer Are wilden Maize, welchen 
— fie in einem ſtehenden Waſſer faulen laſſen und ganz ſchwarz und ſtinkend wieder herauszie— 
4 hen. Man feßer fo gar hinzu, wenn fie einmal einen Geſchmack an diefer ſeltſamen Spei» 
fe befommen',. fo liebeten fie auch [0 gar das Waffer, welches davon abliefe, und deſſen 

blaoßer Geruch fehon einen jeden andern Menſchen, als fie, zum Brechen bringen würde, 

Maizbrodt, Die Weiber der nicht fo rauhen Wilden machen ein Brodt aus Maiz, welches nur 

ein fehlecht gefneteter Teig ohne Sauerteig und unter der Afche gebacken ift. Sie mengen 
Bohnen, verfchiedene Früchte, Del und Fett darunter. Dieſe grobe Maffe muß warm ges 
geflen werden, und hält fich Falt nicht. Die Sonnenwenden, welche in allen diefen Ge— 
‚genden im Ueberfluffe find, dienen bloß, ein Del zu geben, womit fich die Wilden reiben; 
und welches fie ordentlicher Weife mehr aus-den Koͤrnern, als aus der Wurzel Diefer Pflan- 
je ziehen. Die Pataten, welche auf den Inſeln und dem feften Sande des ſuͤdlichen Ameri— 
ca do gemein find, werden mit gutem Erfolge in Luiſiana gefäet. Der beftändige Gebrauch 
des Petun, eines wilden Tobades, der hier aller Orten waͤchſt, unter den nordlichen Voͤl⸗ 

Sie verſchlu⸗kerſchaften, hat gemacht, daß einige Reiſende gefaget haben, fie verfhlucketen den Rauch da⸗ 
cken nicht den von, und dag wäre eine von ihren Nahrungen. Der P. Charlevoir aber hält diefe Er— 
Rauch von zählung für einen Irrthum und glauber, fie gründe fich auf die natürliche Maͤßigkeit aller 
Petun. dieſer Völker, welche machet , daß fie dem Hunger lange Zeit widerſtehen koͤnnen. Er fe- 

get hinzu, nachdem fie unſern Toback gekoſtet hätten, fo Fönnten fie ihren Petun faft nicht 
mehr leiden, in welchem Puncte, faget er, man ihnen fehr feicht willfahren kann, weil 
man nur auf die Wahl des Erdreiches ein wenig Acht haben darf, da man denn fehr gu- 
tes zum Tobadsbaue finder. 

Kleine Ber Nach den häuslichen Sorgen befehäfftigen fich die Weiber in den Cabanen damit, daß 
ſchaͤfftigungen fie aus den innern Häuschen der Rinde eines Baumes, der in ihrer Sprache Weiß- 
ber Weiber. Holz Heißt, Fäden machen. Sie bearbeiten folche faft eben fo, wie wir den Hanf, 

Die Weiber färben auch. Andere verfertigen unterfchiedene Fleine Werfe, die fie mit Fi- 
guren von Stachelfehweinhaaren auszieren. Sie machen Schaalen und anderes Gerä- 
the von Holze. Sie malen und befegen ihre Kleider mit Rehfellen. Gie ſtricken Gür- 
tel und Kniebänder von Ochſenwolle. Die Mannsperfonen hingegen machen fich eine . 
Misiggang Ehre aus ihrem Müßiggange, und bringen in der That über die Hälfte ihres Lebens 
her Männer. in der Unthaͤtigkeit zu, weil fie meynen, die Arbeit erniedrige fie und fey nur eine Schul- 
digkeit der Weiber. Sie glauben, fie fern nur zum Kriege, zur Jagd und zur Fifcheren 
gemacht. Indeſſen verfertigen fie felbft doch alle die Werfzeuge, Die zu diefen dreyen 
Uebungen dienen; dergleichen die Waffen, die Netze und die Canote find, Die Raketen 
und die Erbauung der Cabanen gehören auch für fi. Oftmals aber Taffen fie fich von ih- 
ren Weibern dabey helfen. Che fie von-uns Aexte und anderes Geraͤth erhalfen hatten, 
fo Hatten fie eine ſehr ſonderbare Art, die Bäume zu fällen und fie zu bearbeiten. Ste brann⸗ 
ten fie erft unten an dem Fuße ab; und damit fie folche fälleten oder fpalteten, fo hatten 
fie Aerte von Kiefelfteinen, die nicht zerbrachen, aber eine ungemeine Geduld erforderten, 
fie zu fchärfen. Wollte man einen Handgriff daran machen: fo fehnitten fie die Spige von 
einem jungen Baume ab; fie macheten oben auf dem Stamme einen Einfchnitt, als wenn 
fie ihn pfropfen wollten, und ſtecketen den Kopf von ihrer Art dahinein. Der Baum, 


welcher 
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welcher ſich in ſeinem Wuchſe wiederum ſchloß, mußte fie nothwendiger Weiſe ſehr feſt Migenfchaf- 

halten. Darauf ſchnitten fie den kleinen Stamm ſo lang ab, als ſie den Stiel Haben wollten, ten der Wil⸗ 
Ihre Flecken oder Dörfer haben ordentlicher Weife feine regelmäßige Geftalt. In den in Nord⸗ 

den meiften alten Berichten ſtellet man fie rund vor; und vielleicht hatten fie damals feine * — 

andere Geſtalt. Heutiges Tages aber ſind ſie nur ein Haufen Cabanen, ohne Linien und Setatt i 

Ordnung. inige davon find wie bloße Schuppen, andere wie Sauben, von’ Ninde ge- ihrer 

bauet, und von einigen Pfählen geftüger, die zuweilen äußerlich mit einer ziemlich groben 

Erde überzogen worden, fürz mit eben fo weniger Kunft, Feftigfeit und Sauberkeit ge- 

bauet find, als der Biber ihre. Sie find fünfzehn oder zwanzig Fuß breit und ordentli- 

cher Weife hundert Fuß lang. Dieß ift die gemeinfte Größe und in diefem Raume haben 

fie viele Seuerheerde; denn ein euer nimmt niemals über dreyßig Fuß ein. Reichet der 

Boden nicht zu, alle Betten zu halten: fo find der jungen Seute ihre auf einer Art von 

Eftrade, fünf bis fechs Fuß hoch, welche längft durch die Cabane hindurch geht, Das 

Geraͤth und der Vorrat) von gebensmitteln ftehen oben auf den Belfen, welche durch) das 

Gebäude gehen. Der Eingang ift eine Art vom VBorhofe, wo die jungen Leute im Som: 

mer fchlafen, und der den Winter über zum Holzfhuppen dienet, Die Thüren find nur 

von Rinde, wie unfere Matten aufgehängt,» und gehen niemals recht zu. Dieſe Gebäus 

de haben weder Fenfter, noch) Rauchfänge. ine Deffnung, die man mitten in dem Da: 


che läßt, und wenn es regnet oder ſchneyet, zuftopfen muß, läßt den Rauch) durch: zu⸗ 


weilen aber muß man das Feuer auslöfchen, wenn man nicht Gefahr laufen will, das Ge⸗ 
ſicht zu verlieren. | 4 
Dieſe Wilden befeftigen fich beffer, als fie wohnen. Man fieht Dörfer, die mit Ihre Befeſti⸗ 
ziemlich guten Pfahlwerken, mit Schanzen, wo es niemals an genugfamen Waſſer und gungen. 
Steinen fehlet, umgeben find. Die Pfaͤhlwerke find doppelt und zumeilen drenfah. Sie ' 
haben gemeiniglich Krinnen an der legten Einfaffung. Die Pfähle, woraus fie beftehen, 
find mit Baumzweigen durchflochten, die feinen feeren Raum laffen. Diefe Befeftiguns 
gen waren zu einer langen Belagerung hinreichend , als diefe Americaner noch nicht den 
Gebrauch des Feuergemwehres fannten. in jedes Dorf hateinen großen Marftplas: man 
fieht aber wenige, die recht ordentlich find. Sonft baueten die Yroquefen, faget man, 
beffer, als die andern Bölferfchaften, und auch beffer, a. beutiges Tages. Nachdem 
aber eine Reihe von Kriegen ihre meiften Flecken verheeret bat: fo haben fie folche nicht 
wieder herftellen wollen. Bey fo wenigem Eifer, fich die Bequemlichfeiten bes tebens in Beſchwerlich⸗ 
ihrem ordentlichen Aufenthalte zu verfchaffen, urtheilet man leichtlich, daß fie nicht mehr feiten der La⸗ 
Sorgfalt auf ihre Laͤger be ihren Reiſen und Winterquartieren wenden. Der P. le Jens MM Reſſen. 
ne, ein Jeſuiten Riſſionar, welcher, um die Sprache der Gebirger zu erlernen, bie 
Partey ergriff, ihnen auf einer Winterjagd zu folgen, giebt eine befonders artige Beſchrei⸗ 
bung davon. 
— Dieſe Indianer, ſaget er, bewohnen ein ſehr rauhes und unbebauetes Land, wel⸗ 
ches aber noch beſſer iſt, als das, was ſie zu ihren Jagden erwaͤhlen. Man muß lange 


‚Zeit. gehen, che man dahin koͤmmt, und alle nöthige Lebensmittel zu einer Reiſe von fünf 
bie fechs Monaten auf dem Ruͤcken durch folche Wege tragen, wo man nicht begreift, wie 


das Rothwildprät durchkommen koͤnne. Wenn man nicht die Borficht brauchete, fich mit 


Baumerinden zu verſehen; fo würde man nichts finden , ſich vor dem Regen und Schnee zu 


bedecken. Koͤmmt man zu dem Ziele eines fo beſchwerlichen Marſches: ſo verſchaffet man 
| — ſich 
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Eigenſchaf⸗ ſich ein wenig mehr Bequemlichkeit, die nur darinnen beſteht, daß man ſich ein wenig beſ⸗ 

sen der Wil⸗ ſer por dem Ungemache des Wetters verwahret. Ein jeder arbeitet daran. 
den in Nord⸗ Die Miſſionarien, welche niemand zu ihrer Bedienung hatten, und für welche die 
Per · Wilden Eeine Achtung hatten, wurden eben fo wenig gefehonet, als die geringften von ben 
Verlegenheit Jaͤgern. Sie hatten ſogar nicht einmal eine abgefonderte Hütte, und ihre Wohnung war 
der Miffiona: in der erftern, wo man fie aufnehmen wollte. Diefe Hütten find bey den meiften algons 
= die ihnen uiniſchen Voͤlkerſchaften faft von der Geftalt unferer Eishügel, das ift, rund und kegel⸗ 
folgen. formig. Sie haben feine andere Stüße, als in den Schnee geſteckete Stangen, Die oben 
zufammengefüget und mit fehlecht zujammengelegter und fohlecht angebundener Rinde bes 
decket find. Sie halten auch Feinen Wind ab, Ihre Aufrichtung erfordert faum eine : 
Stunde Zeit. Die Zweige von Tannen dienen darinnen flatt der Matten zu Betten, 
Der Schnee, welcher ſich rund herum haͤufet, machet eine Art von Bruſtwehre. Der 
Kauch von dem Feuer füllet die Hitte oben vergeftalt an, daß man nicht aufgerichter dar— 
innen ftehen kann, ohne den Kopf in einer Art von Wirbel zu Haben. Oſtmals fann man 
zween oder drey Schritte davon nichts erfennen, Man verliert von den vielen Thränen 
das Geficht;. und man muß ſich zuweilen, um nur ein wenig leichter Athem zu holen, auf 
den Bauch und mit dem Munde dicht an die Erde legen, Man würde ſich fein Beden- 
fen machen, hinaus zu gehen, wenn dag Wetter nicht dawider wäre, Bald ift es fo ein 
dicker Schnee, daß der Tag ganz finfter davon wird; bald ein trockener Wind, welcher ei- 

nem das Geſicht fchneidet, und die Bäume in den Wäldern zerſchellert. > 
Verfolgung Diefen fo graufamen Befchwerlichfeiten füger der Miffionar noch) eine andere ben, 
der Hunde, und das iſt die Berfolgung der Hunde. Die Wilden haben deren ftets eine große Menge, 
welche ihnen unaufhörtic) folgen, und ungemein ergeben find. Sie ſchmeicheln niche fehr, 
faget er, weil man fie nicht fehr liebkoſet: fie find aber Fühn, und fehr gut zur Jagd. Man 
richtet. fie. bey Zeiten zu den verfchiedenen Sjagden ab. Die Sorge für ihr Freffen beſchaͤff⸗ 
tiget ihre Herren niemals, Sie leben nur von dem, was fie finden koͤnnen: fie find auch 
beftändig mager, und haben fo wenig Haare, daß ihre Blöße fie die Kälte fehr empfinden 
läßt. Wenn fie nicht an das Feuer kommen koͤnnen, wo fie nicht alle Raum haben wuͤr—⸗ 
den, wenn auch niemand in der Hütte wäre: fo legen fie fich auf das erfte Bette, welches 
fie antreffen, und man wachet oftmals des Nachts auf, daß man von einem Haufen Hun⸗ 
de faft ganz erfticher if. Man bemuͤhet ſich vergebens, fie wegzujagen, fie kommen fo 
- gleich wieder. Ihre Unverfchämtheit fange den Tag wieder an. Sie fehen Feine Speife 
zum Vorfeheine kommen, wovon fie nicht ihr Theil haben wollen, „Ein armer Miſſio— 
„mar, welcher halb beym Feuer liegt und wider den Rauch kaͤmpfet, der ihm kaum erlaus 
„bet, fein Brevier zu lefen, ift den Anfällen einer Menge Hunde ausgefeger, welche vor 
„ihm hin und wieder laufen, und nad) einem Stücchen Fleiſch rennen, welches fie erbli- 
„tet haben, Reichet man ihm etwas zu effen: fo hat er Mühe, fich wider nfejenigen zu 
„vertheidigen, die ihn von vorn angrelfenz und wenn er feine Portion in Sicherheit zu 
„haben mennet, fo koͤmmt einer von hinten, der ihm die Hälfte davon wegſchnappet, oder 
’ „es in Die Afche fallen läßt. ; | 

KHungersuoth,. Dftmals aber wird der Hunger das ärgfte unter allen Uebeln. Man hat ſich auf 


5 darauf fol: die Jagd Rechnung gemacht, die nicht allezeit gelingt. Die Lbensmittel, womit man ſich 


: ' PN verfehen 
g) Eine Ars von Calebaſſen, mit Kiefelfteinen. A) Man beobachtet mit Verwunderung, dag in 
angefuͤllet. dem griechiſchen Worte Agus, welches der Mars 


und 
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verſehen hat, werden bald alle. Obgleich die Wilden den Hunger ausſtehen koͤnnen: fo Eigenſchaf— 
finden ſie ſich doch zuweilen in ſo große Noch gebracht, daß fie dabey unterliegen. Der ten der Wil⸗ 
Miffionar, dem man hier nachſchreibt, war bey diefer Reiſe genöthiger, Aalhaͤute und den in Noꝛd⸗ 
Elendehaute zu eſſen, womit er fein Kleid geflicket hatte. Mac) diefem lebete er von jun Tr 

gen Zweigen und der zärteften Baumrinde. Seine Geſundheit litt Darunter nicht; viele 

andere aber find durch eben die Probe umgekommen. 


Da IV Abſchnitt. 
Von dem Kriege und Frieden der Wilden. 

Wie ſie den Krieg ankuͤndigen. menfungdes Krie⸗ fie anzugreifen. Treffen. Tapferkeit der Wilden. 
gesgottes. Kriegeswoͤrter Mit Blute gefärbte Ihre Reden vor dem Treffen. Denkmaale ih⸗ 
Flagge. Ordentliche uͤrſachen des Krieges. De: ver Siege. Wie fie ipre Gefangenen verwahs 
fondere Kriege: Stationalkriege. Zuräftungen. ten. Umftände bey ihrer Zuruͤckkunft nad) dem 
Soldatenſchmaus. Verſprechungen der Krie⸗ Kriege. Zorn der Weiber wider die Gefange⸗ 
geslente. Anderer Schmaus und Anrede des mei. Triumphirender Einzug der Sieger. Grau⸗ 
Heerführers. Wozu ſich die Kriegesleute ver⸗ ſamteit gegen die Gefangenen. Vertheifung ders 
Binden. Gebrauch der Sroquefen, ihre Jugend ſelben. Ihr ordentliches Schickſal. Anneh⸗ 
zum Kriege zu gewoͤhnen. Vorfichtigkeit der mungsceremonie. Treuloſe Aufführung gegen 
Gaufler wider den Tod und die Wunden, einige Gefangene. Strafe der Kriegsgefange⸗ 
Schlitten und Raquetten zu den Kriegen. Auf nen. Veſtaͤndigkeit derfelben. Geſchicklichkeit 
bruch der Kriegesleute. Ihre Waffen. Ihre der Wilden bey ihren Unterhandlungen. Was 
Fahnen und Manitue, hr Marſch. Ihre das Ealimer ift: Wie fich die Wilden deffen zu 
Fahrt in Canoten. Verabfäumte Vorfichtigfeit. ihren Unterhandlungen bedienen. Beyſpiel von 
Auffuͤhrung der Wilden in Feindeslanden. Art ihrer Beredſamkeit. 


De Krieg iſt bey allen dieſen Voͤlkerſchaften die feyerlichſte und wichtigſte von allen ih⸗ Wie ſie den 
ren Unternehmungen. Der P. Charlevoix, welcher fich im 1721ften Jahre in dem Krieg anfüns 
Fort Catarocu befand, war ein Zeuge von der Art und Weile, wie folcher angefündiger digen. 
wird. Gegen Mitternacht, da er ſich hinweg zu begeben gedachte, hoͤrete er ein entſetzli⸗ 

ches Gefchrey. Man fagete zu ihm, es wäre das Kriegesgeſchrey; und bald darauf ſah 

er einen Haufen Miffifaguer , welche fingend in das Fort kamen. Diefe Wilden, welche 

Freunde der Franzofen waren, hatten ſich in einen Krieg mit verroiceln laſſen, welchen die — 
Jroqueſen wider Die Cheraguier, ein ziemlich zahlreiches Volk, fuͤhreten, welches ein ſchoͤ⸗ 

es Land gegen Süden von dem Erieſee bewohnet. Drey oder vier von dieſen Eiſenfreſ⸗ 

ſern liefen erſtlich in einem erſchrecklichen Aufuge und im Gefolge faſt aller Wilden, die 

um das Fort herum wohneten, durch die Cabanen, wobey fie ihre Krlegestieder unter dem 

Schalle eines Inſtrumentes abſangen, welches ſie Chickikue g) nennen. Darauf kamen 

ſie auch mit eben der Muſik in das Fort, und ließen ſie dem Befehlshaber zu Ehren hoͤren. 

Ih geſtehe es, ſaget der Reiſende, dieſe Ceremonien flößen Schrecken ein, und bis hie⸗ 

„her hatte ich es noch nicht fo ſehr empfunden, daß ich bey Wilden war. Ihr Öefang has 

sftets eiwas trauriges am ſich: hier aber fand ich ihn entfeglich. » 

Es feheint, daß man in dieſen Liedern den Kriegesgott anruft. Es ift eben derfelbe, den Anrufung des 
die Huronen Areskuni, und die Iroqueſen Agreskue nennen 5). Ob er gleich auch das Kriegesgostes, 
Oberhaupt der Götter, der Schöpfer und Kerr der Wale, der Schußgeift, welcher alles 
a regi 
and der Kriegesanft in allen denen Landen iſt, wo Wurzel gefunden wird, woraus viel ———— 
won der homer ſchen Gotterlehre gefolger if, die huroniſchen und iroguefifchen Sprache abgeleitet zu 
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Eigenſchaf⸗ regieret, und nach dem Ausdrucke der Wilden der große Geiſt iſt: fo wird er doch ins— 
ten der Wil⸗ heſondere zu den Kriegesverrichtungen angerufen, gleich als wenn die Eigenſchaft, Die ihm 
den in$Zo2d um meiften Ehre machet, Die wäre, daß ex der Gott der Heerſchaaren fer. Sein Namen 
gwerica. iſt das Kriegesgefchrey in dem ſtaͤrkſten Gefechte, Auf den Märfchen ſelbſt wiederholet 

man ihn oft, um einander anzufriſchen, und ihn um Beyſtand anzuflehen. i 
Krieges woͤr⸗ Die Axt aufbeben heißt den Krieg ankuͤndigen; und jede Privatperſon hat ein 
ter. Recht dazu. Wenn aber von einem formlichen Kriege zroifchen zwoen oder mehrern Voͤl⸗ 
Eerfchaften die Rebe ift: fo faget man, den Reffel.aufhängen. Diefe Redensart foll 
ihren Urfprung von der ‚barbarifchen Gewohnheit haben, daß man die Gefangenen und 
die Erfchlagenen frißt, nachdem man fie in einem Keflel hat Eochen laffen. Eine andere 
Redensart, daß man einen blutigen Krieg führen wolle, if, daß man fchlechtweg faget, 
man wolle eine Nation verzehren. Wenn man einen Bundesgenoffen mit in feinen Streit 
ziehen will: fo ſchicket man ihm eine Porcellaine, das ift, eine große Mufchelfchaale -), um 
ihn einzuladen, Blut, oder nach Den-eingeführeten Redensarten, Brühe von Feindefleiſche 
Mit Blute ge⸗ zu trinken. Zuweilen ſchicket man ein mit Blute gefärbtes Zeit. Diele Gewohnheit aber 
fürbteälaggen. ift neu, und vermuthlich haben die Wilden den Begriff davon bey Erblickung der weißen 
Flaggen der Franzoſen, und der rothen Flagge der Engländer befommen, Man alauber 
ſogar, daß wir ung derſelben zuerft bey ihnen bebienet haben; und daß fie es fich haben 
einfallen laſſen, ihre zur Anfündigung des Krieges mit Blute zu färben. Es wird auch 
das Caluͤmet gebraucher, aber mit rothen Federn geſchmuͤcket. Weil es aber mehr zu 
den Unterhandlungen und Friedensverfrägen gebrauchee wird: fo verfihiebt man die Be— 

fhreibung deffelben bis dahin, 

Ordentliche Es gefchieht felten, daß die Wilden den Krieg ausfchlagen, wenn fie von ihren Bun⸗ 
Urfachen des desgenoſſen dazu eingeladen werden, Oftmals bringe fie der geringſte Bewegungsgrund 
Krieges. ohne Einladung dazu; vornehmlich thut es die Rache. Denn fie haben ſtets eine alte 
oder neue Beleidigung zu rächen, und die Zeit heilet diefe Wunden niemals zu. Der 
Friede iſt alfo aud) unter zwoen Völferfchaften , die lange Zeit Feinde gewefen find, allezeit 
ungeroiß. Die Begierde, die Todten wieder Durch Gefangene zu erfegen, oder ihre Schat: 
Befondere ten zu befänftigen, der Eigenfinn einer Privatperfon, ein Traum und anderer Vorwand 
Kriege. machen oftmals, daß ein Haufen Abentheurer in den Krieg zieht, die den Tag vorher an 
nichts weniger gedacht haben. In der That, diefe Kleinen Feldzüge, die ohne Gutachten des 
Rathes gefhehen, find ordentlicher Weife ohne Folge. Ueberhaupt aber ift man in einer 
Nation nicht verdrüßlich darüber, wenn man junge Leute fich üben ſieht, und man wider 
ſetzet ſich nicht, one wichtige Urſachen. Doch brauchet man garnicht Gewalt dabey; weil 
ein jeder Herr über feine Entfchliegungen iſt. Man machet die einen durch falfche Ge: 
rüchte furchtfam; man bittet die andern auf eine liftige Art. Man bewegt die Oberhäu- 
pter durch Gefchenfe, die Parten zu trennen, welches niemals fehr ſchwer ift, weil man 
nur eines Traumes bedarf, er mag wahr oder erdichtet feyn. Bey einigen Bölkerfchaften 


iſt Die legte Zuflucht, die Dazwiſchenkunft der Matronen, deren Wirkung faft flets gewiß _ 


iſt: man greift aber nur bey wichtigen Gelegenheiten dazu. 


f Em 
feyn fcheinen, die fih auf den Krieg beziehen. Ares HD Diefe Muſchelſchaalen, welche vornehmlich 
guen, faget man, heißt Krieg führen, und wird fo am den Küften von Nenengland und Virginien ge: 
eonjugivet, Barego, ich führe Krieg, Sarego,du funden werden, find hohlkehlicht, länglish, ein wenig 
fuͤhreſt Krieg, Arego, er führet Krieg. ſpitzig und ohne Ohren. Man machet Eleine iR 
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Ein Krieg, welcher die ganze Voͤlkerſchaft angeht, wird nicht fo Teicht zu Ende ge: Kigenfchaf- 

bracht. Die Unbequemlichkeiten und Vortheile deffelben werden lange gegeneinander ab: ten a 
gewogen; und unter währenden Berathfchlagungen entfernet man mit vieler Sorgfalt al: — 
les, was dem Feinde einiges Mistrauen erwecken koͤnnte. Sobald der Krieg beſchloſſen 
iſt, denkt man auf Vorrath an Waffen und Lebensmitteln. Sie erfordern eben nicht viel Nationals 
Zeit, Die abergläubifchen Ceremonien aber, welche unter diefen Völkern ſehr mannich- kriege. 
fältig find, dauren länger. Derjenige, welcher anführen foll, denkt nicht eher daran, feine Zuräftungen, 
Truppen zufammen zu bringen, als nach einem vieltagigen Faſten in welcher Zeit er 
ſchwarz gemalet iſt, und mit niemanden Gemeinſchaft hat. Seine einzige Sorgfalt iſt, 
daß er Tag und Nacht feinen Schutzgeiſt anruft, und forgfältig feine eigenen Träume beob- 
achtet. In der Meynung, die er von ſich ſelbſt hat, hält er ven Sieg für gewiß; und 
diefe Einbildung , die allen diefen Wilden gemein ift, unterlaͤßt nicht, ihm folche Träume 
zu verfchaffen, als er wuͤnſchet. Nach feinem Faften läßt er die Kriegesteute zuſammen⸗ 
kommen, und hält ihnen mit dem Porcellainenhalsbande in der Hand dieſe Rede; „Meine 
„Brüder, der große Geift beftätiget meine Gedanken und befeelet mich, Das Blut des 
„und des iſt noch nicht vertrocknet, fein Leichnam noch nicht bedecket, und ich will mich die- 
„fer Pflicht entladen. „ Er führe darauf fort, die Bewegungsgruͤnde vorzuftellen, weswe— 
gen er die Waffen ergriffen hat, Darauf feget er hinzu: „Sch bin alfo enefchloffen, in das 
„und das Sand zu gehen, Haupfhaare abzunehmen und Gefangene zu machen, oder aud), 
„ich will Die und die Voͤlkerſchaft effen. Komme ic) in diefer glorreichen Unternehmung 
„un, oder verliert einer von denjenigen, die mich begleiten wollen, dabey das Leben: fü 
„wird diefes Halsband dienen, uns aufzunehmen, und wir werden nicht in dem Staube 
„oder Kothe liegen bleiben 6); , Das heißt, wie es der P. Charlevoir erklaͤret, das Hals⸗ 
band wird für denjenigen feyn, welcher fir die Begrabung der Todten Sorge tragen wird. 
Bey Endigung feiner Rede leget er fein Haleband auf die Erde, Derjenige, welcher cs 
nimmt, erklaͤret ſich durch die That felbft für feinen Generallieutenant, und danket ihm für 
den Eifer, den er zue Rache feines Bruders, oder zur Ehre der Nation ausbrechen läßt. 
Sogleich läßt mar Waſſer warm machen; man wäfcht dem Oberhaupte feine ſchwarze 
Larve ab; man machet ihm die Haare zurechte, die man falbet und kaͤmmet; man fehmiert 
ihm verfchiedene Farben ins Geficht; endlich leget man ihm feinen beften Roc an. Syn 
diefem Schmude fingt er mit einer büftern Stimme fein Todtenfied. Darauf ſtimmen 
auch feine Soldaten, das ift, diejenigen, die fich erbothen Haben, ihn zu begleiten, denn man 
zwingt feinen, einer nach dem andern, ihr Kriegeslied an. Gin jeder hat feiner Familie 
ihres, welches fein anderer fingen darf, 

Nach diefen vorläufigen Umftänden, die zuweilen an einem abgelegenen Orte vor- Soldaten 
gehen, theilet das Oberhaupt fein Vorhaben dem Nathe mit, und man überfeger folches, ſchmaus. 
Wird das Unternehmen gebilliget: fo ftellet er einen Schmaus an, wobey das vornehmfte 
und oft das einzige Gericht ein Hund iſt. Einige geben vor, ehe man diefes Thier in 
‚den Kefiel ſtecke, opfere man es erſt dem Kriegesgotte, Diefes Feft dauret viele Tage, 
oder wird vielmehr wiederholet. Allein, obgleich die ganze Voͤlkerſchaft einzig und 2 

amit 
ſche Körner daraus, die man durchbohret und anrei⸗ k) Man muß ſich erinnern, mas man von der 
bet, um dasjenige daraus zu machen, was man Zwei⸗ Eigenfchaft ihrer Beredſamkeit gefager hat. Alle 
ge und Halsbänder von Porvellaine nennet, derer Reiſebeſchreiber find darinnen einftimmig, und man 
Gebrauch man an einem andern Orte fehen wird. wird noch erftaunlichere Beyſpiele fehen, 
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Eigenſchaf⸗ damit befchäfftiget zu fenn ſcheint: fo nimmt doch jede Familie ihre befondern Maaßregeln, 
a damit fie etwas von den Gefangenen bekomme. Man beſchenket das Oberhaupt, welches 
— ſich durch fein Wort dazu anheiſchig machet, und ſogar etwas zum Pfande giebt. In Erz 
mangelung der Gefangenen bittet man um Haupthaare; und dieſe Gewogenheit erhaͤlt 
Verſprechun⸗ man viel leichter. Bey den Iroqueſen ſetzet man den Kriegeskeſſel auf das Feuer, wenn 
— ber Klee sine kriegeriſche Unternehmung beſchloſſen worden; und es wird ihren Bundesgenoffen ges 
gesleute. melder, damit fie etwas dazu bringen, um dadurch zu erfennen zu geben, daß fie das Lie 
ternehmen billigen, und etwas dazu beyfragen wollen. Alle Perfonen, die ſich angeben, 
überreichen dem Dberhaupte ein Stück Hol; mit ihrem Zeichen; und wer nach diefem Ber: 

fprechen fein Wort wieder zurücknehmen wollte, der würde auf immer Schande davon haben. 
Zweyter Die Kriegesſchaar iſt nicht ſo bald beyſammen, ſo folget ein neuer Schmaus. Der 
Schmansn. ganze Flecken wird dazu eingeladen; und ehe man etwas anruͤhret, fo redet das Oberhaupt 
Rede des O- im diefen Worten: „Meine Brüder, ich weis, daß ich nur nod) ein Menfih.bin: indeffen 
berbauptee, „iſt euch doch nicht unbekannt, daß ich zumeilen den Feind ziemlich in der Mähe gefehen 
„babe. Wir find gefchlagen worden. Die Gebeine derer und derer liegen noch unbede⸗ 
„cket, und fehrenen wider uns. Man muß ihnen genug thun. Es waren Menfchen; wie 
„haben wir fie vergeflen und fo lange auf unfern Matten ruhig bleiben fönnen? Kurz, 
„der Geift, der fich meines Ruhmes annimmt, giebt mir ein, ic) folle fie rächen. unge 
„seute, faffet Muth, erfrifchet eure Haare, malet euch das Geficht, füllet eure Köcher. Une 
„fere Gehölze follen von Kriegesliedern erfchallen; wir wollen unfern Todten Die Zeit ver» 

„kuͤrzen. Wir wollen ihnen melden, daß fie follen gerächer werden. „ 

Wozu fich die Nach dem Freudengefchreye, welches diefe Nede gewiß erreget, geht das Oberhaupt 
Kriegesiente mitten in die Berfammlung, mit feinem Kopfichläger in der Hand, und finge. Alle feine 
verbinden. . Soldaten antworten ihm fingend, und ſchwoͤren, entweder zu fiegen oder zu ſterben. Ihre 
Lieder und Schwüre werden mit fehr nachdruͤcklichen Geberden begleitet: es entfährt ihnen 
aber nichts, welches die geringfte Abhängigkeit anzeigete. Alles läuft darauf hinaus, daß 
fie verfprechen,, recht einig und tapfer zu feyn. Ueber dieſes unterwirft fie die Verbindung, 
ee die fie mit dem Oberhaupte eingehen, fehon von felbft vielen Pflichten. So oft zum Exem⸗ 
—* han nel bey den öffentlichen Tänzen ein Wilder mit feiner Art an den Pfahl fchlägt, den man 
x ausdrüdlich in der Mitte des Kreifes aufrichtet, und die Berfammlung an feine fchönften 
Thaten erinnert: fo ift das Oberhaupt verbunden, ihm etwas zu fehenfen. Auf das Sin- 
gen folget das Tanzen. Zuweilen ift es nur ein ftolzer aber abgemeffener Gang: noch 
öfterer find es ziemlich lebhafte Bewegungen und Figuren, welche die Verrichtungen eines 
Feldzuges vorftellen. Endlich beſchließt die Mahlzeit die Ceremonie. Das Oberhaupt 
ift Dabey nur ein Zuſchauer mit der Pfeife in dem Munde; und es ift bey allen Schmäufen 
eine ziemlich gemeine Gewohnheit, daß derjenige, der ihn ausrichtet, nichts davon anrühe 
ret. Die folgenden Tage über und bis zum Aufbruche der Kriegesleute gehen taufenderz 
fey fonderbare Dinge vor, die aber bey jeder Bölferfchaft fo unterfchieden find, daß man, 
um diefen Abſchnitt niche zu weitläuftig zu machen, nur diefen befondern Gebrauch der 
Sebrauc, der Froquefen anführen will. Die älteften von dem Kriegeshaufen thun denen Jungen Leuten, 
— —5— noch feinen Feind geſehen haben, alle Beleidigungen an, die fie nur erdenken koͤnnen. 
te zum Krien, Sie fehmeißen ihnen Heiße Afıhe auf den Kopf; fie fhlagen fie; fie machen ihnen die hef⸗ 
zu gewöhnen. tigſten Vorwuͤrfe; fie fhimpfen fie, und treiben diefes Spiel bis auf DAS Aeußerſte. Man 
“muß alles diefes mit einer vollkommenen Unempfindlichkeit ausſtehen. Das geringfte ER 
en 
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hen von Ungeduld wuͤrde machen, daß man einen jungen Soldaten für unwuͤrdig erkläre: igenfchaf: 
te, jemals die Waffen führen zu dürfen. ten ver Wil: 

Weil die Hoffnung, dem Tode zu entgehen, und an feinen Wunden geheilet zu wer⸗ den in Nord⸗ 

den, ſehr viel zur Unterſtuͤtzung des Muthes beytraͤgt: ſo machet man verſchiedene Arten rahmen 
von Hilfsmitteln. Dafür forgen die Quackſalber oder Gaufler in der Nation, Einer Vorſichtigkeit 
von diefen Betruͤgern meldet, er werde denen Wurzeln und Pflanzen, Die fie geſammlet der Gaukler 
Haben, die Kraft mittheilen, allerhand Wunden zu beilen, und fogar den Todten das geben nn 
wiederzugeben. Cr fingt; feine Collegen antworten ihm; und man feget voraus, daß pen, are 
unter ihrem Concerte die Heilungskraft allen ihren Arzeneyen mitgetheilet werde. Darauf 
machet der vornehmfte Duackfalber nie Probe damit, Er fängt damit an, daß er ſich an 
den $ippen zur Aber läßt; er leget feine Huͤlfsmittel darauf, Das Blut, welches er ge: 
ſchickt ausfauger, höret auf, zu laufen, und die Zufchauer geben durd) ein Sreudengefchrey 
ihren Benfall. Er nimmt ein todtes Thier, und läßt den Neugierigen alle Zeit, fich ge- 
wiß zu verfichern, daß es wirklich Fein geben mehr hat, Wenn er fieht, daß alle Umſte— 
henden davon überzeuger find: fo bläft er ihm Kräuterpufver im den Nachen, wovon es 
fich zu beivegen ſcheint. Die Nachrichten fegen hinzu, es gefchehe vermittelft eines Roͤhr⸗ 
chens, welches er ihm unter dem Schwarze hineinſteckete; und daß diefe Kunftgeiffe im 
Grunde niemand verführeten; fondern nur dem Volke eine Luſt macheten. Man führet Ihre Markts 
noch einen andern an, welcher den Miamiern eigen ift, und vielleicht: auch einigen andern ſchreyereyen. 
Bölkerfihaften in Luifiana. Mac) dem Schmaufe ftellen die Gaukler auf eine Art von 
Altare Bärenhäute, deren Kopf grün gemalet ift. Alle Wilden gehen vorbey, und beu- 
gen das Knie; und die Gaufler, welche die Bande führen, tragen einen Sack, welcher ihre 
Arzeneymittel, und alles, was fie zu ihren Berrichtungen brauchen, enthält. Ein jeder ber 
muͤhet fich, fich durch außerordentliche Werdrehungen des Leibes hervorzuthun, und diejeni- 
gen, welche neue erfinden, erhalten Beyfall, Darauf tanzet jedermann mit vieler Verwirrung 
nach dem Klangeder Trommel und des Chickikue. Unter dem Tanze aber ftellen fich viele Wil 
den, als wenn fie ftürben; und die Gaufler ftreuen ihnen ein Pulver auf die Lippen, wovon fie 
wieder aufleben. Auf diefes Poffenfpiel, welches einige Zeitlang dauret, folget das Opfer, 
Der Borfteher des Feftes fange in Begleitung ziweener Männer und zweyer Weiber an, alle 
Eabanen zu befüchen, und leget beyde Hände auf den Kopf aller Wilden, die er antrifft. 
Weil die Schlachtopfer Hunde find : fo hoͤret man aller Orten bald das Schreyen diefer Thiere, 
die man in fehr großer Anzahl erwuͤrget; und dererjenigen von den Wilden, Die fich befleißen, 
es ihnen nachzumachen. Nach der Abſchlachtung wird das Fleiſch in den Keſſeln gekochet, 
den Schutzgeiſtern dargebothen und gegeſſen. Darauf verbrennet man die Gebeine. In⸗ 
deſſen hoͤren die Gaukler nicht auf, falſche Todten zu erwecken; und die Ceremonie endiget 
ſich mit Geſchenken, die ein jeder dieſen Betruͤgern giebt. 

Bon dem Augenblicke an, da der Krieg beſchloſſen wird, bis zu dem Aufbruche der Schlitten und 
Kriegesleute, bringe man die Mächte mit Singen zu, und des Tages über machet man Zu Naquetten 
rüftungen, Man läßt bey denen Nachbarn und Bundesgenoflen, die man fehon durch zum Siege: 
heimliche Unterhandlungen gewonnen hat, den Krieg fingen, Sell der Marfch zu Waſſer 
gefchehen: fo erbauet man Canote, oder beffert die alten aus, ft es im Winter, fo ver⸗ 

ſieht man fich mie Schlitten und Raquetten. Die Naquetten, ohne welche man nicht auf 

dem Schnee veifen kann, find ungefähr drey Fuß lang, und funfzehn bis ſechzehn Zoll in 
ihrer größten Breite. Ihre Geſtalt ift — außer daß fie hinten ſpitz auslaufen. 
: 2 Kleine- 
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Rigenfchaf: Kleine Stöckchen, welche fünf oder fechs Zoll an beyden Enden queer durchgehen, bienen, 
nn fie zu befeftigen, und das vorderfte ift gleichfam Die Durchlaufende Linie von einer bogen- 
emerien mäßigen Oeffnung, worein man den Fuß ftecket, den man mit Riemen daran ſeſt machet. 
Das Gewebe der Naquette ift von zwo Linien breiten ledernen Streifen; und der Spriegel 
von einem am Feuer gehärteten leichten Holz. Man Eann fich diefer Befchuhung nicht 
bedienen, wofern man nicht die Knie etwas einwärts beugt, und die Beine von einander 
fperret, Diefes ift anfangs etwas beſchwerlich: die Gewohnheit aber macher es fo leicht, 
daß man nichts an den Füßen zu haben glaubet. Bey unfern Schuhen kann man fi) der 
Raquetten unmöglich bedienen. Ein Europäer muß der Wilden ihre anziehen, welche 
nur von bucanirtem Jeder find, oben an dem Ende des Fußes umgefchlagen, und mit vier 


fen Riemen gebunden werden. Die Schlitten dienen, das Geräthe zu tragen, und bey . 


Gelegenheit auch die Kranken und Verwundeten fortzubringen. Es find zwey Eleine fehr 
dünne Bretter, jedes einen halben Fuß breie, und fechs bis fieben Fuß lang. Die vorder: 
ften find ein wenig erhaben, und die Seiten find mir kleinen geiften beſetzet, wo man Rieme 
anbindet, um dasjenige zu befeftigen, mas man fortfihaffen will. Was für Ladung man 
auch darauf leget, fo ift ein einziger Wilder fehon genug, eines von diefen Fahrzeugen, 
vermittelft eines langen ledernen Riemens, der ihm über die Bruſt geht, und welchen man 
ein Halsband nennet, fortzubringen. Die Mütter bedienen ſich auch der Schlitten, um 
ihre Kinder in den Wiegen fortzubringen. Sie machen fich aber das Band vor der Stir- 
ne feft. 


Aufbenh der Der Tag des Aufbruches koͤmmt endlich heran, und man nimmt mit allen Zeugniffen 


Kriegesleute. einer lebhaften Zärtlichfeit Abſchied. Ein jeder will etwas behalten , welches von den Krie- 
gesleuten gebrauchet worden. Treten fie in eine Cabane, fo nimmt man ihren Rod, um 
ihnen einen beffern, oder. einen von gleicher Güte dafür zu geben. Endlich begeben fie fich 
zu dem Oberhaupte, welches fie gewaffnet finden, wie er folches denn beftändig gerefen, 
feit der Zeit, da er diefen Titel geführet hat. Er Hält ihnen eine kurze Rede, und geht 
darauf aus feiner Cabane, wobey er fein Todfenfied fingt. Sie folgen ihm alle in der 
Reihe in einem tiefen Stillſchweigen; und eben Diefes wird auch alle Tage des Morgens 
beobachtet, wenn man fich auf den Marfch begiebt. Die Weiber find mit dem Vorrathe 
an Sebensmitteln vorauegegangen. Sobald die Kriegesleute wieder zu ihnen ſtoßen: fo 
geben fie ihnen ihre Röcke, und bieiben faft ganz nackend, fo viel es wenigftens die Jahres- 
zeit erlaubet. 

Shre Waffen. Vordem waren die Waffen diefer Völfer Bogen und Pfeile, nebft einer Art von 
Wurffpiege, welcher mit fpigen Knochen beivehret war, und der Macanas, oder Kopf- 
fehläger, welcher eine Eleine Keule von fehr hartem Holze war, deren Kopf rund, auf der 
einen Seite aber feharf war. Die meiften hatten Feine andere Waffen zur Vertheidigung ; 
und wenn fie eine Berfchanzung angriffen, fo bedecketen fie fich den $eib nur mit Eleinen 
leichten Brettern, oder einer Flechte von Binſen. Sie bedieneten fich alsdann auch der 
Beinharnifche und Armſchienen von gleicher Materie. Weil aber diefe Bewaffnung nicht 
toider das Feuergewehr ſchuͤtzete: fo haben fie ſolche fahren laffen, ohne daft fie etwas ge- 
funden , welches fie dafür an die Stelle fegen fönnen. Die weftlichen Wilden bedienen 
fich ſtets der ledernen Schilder, die fehr leicht find, und den Kugeln widerftehen fönnen. 
Man verwundert fih, daß die andern Wölkerfihaften diefen Gebrauch nicht von ihnen an- 
genommen haben, Wenn fie ſich Flinten, Pulver und Bley anfhaffen können: fo ver- 

en. laſſen 
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laffen fie ihre Pfeile, und ſchießen fehr richtig. Man dat es mehr, als einmal, bereuet, Eigenſchaf⸗ 
daß man ihnen ſolches verhandelt hat, und man beſchuldiget die Holländer, fie hatten es * —— 
zuerſt angefangen, da fie Reuyork im Beſitze gehabt hätten, ——— 

Die Wilden haben Fahnen, um einander zu erkennen, und ſich zufammen zu halten. ——— 
Dieß find Fleine rundgefchnittene Stückchen Ninde, worauf fie das Kennzeichen ihrer Voͤl⸗ Ihre Fahnen 
Eerfchaft oder ihres Fleckens graben, und die fie oben auf eine Stange ſtecken. Iſt die und Manitue. 
Partey zahlreich: fo hat eine jede Familie ihre mit ihrem unterfeheidenden Zeichen. Die 
Waffen find auch mit verfehiedenen Figuren, und zuweilen mit dem befondern Kennzeichen 
des Oberhauptes gezieretz und ein jeder hat das Geſicht, nach ſeinem Einfalle, mit einer 
entſetzlichen Figur bemalet. Was ſich aber nicht weniger Aufmerkſamkeit, als die Waffen, 
zuzieht, und noch ſorgfaͤltiger erhalten wird, das find die Manitue, oder die ſymboliſchen 
Zeichen, unter denen fich ein jeder feinen Schußgeift vorftellee, und wovon man ſchon die 
Erklärung gegeben hat. Man ehut fie alfe zufammen in einen Sad von Binfen, der mit 
verfehiedenen Farben gemafet iſt, und ftellet diefen Sack oftmals, um dem Oberhaupte Ehre 
zu machen, vorn an fein Canot. Iſt bie Anzahl der Manitue gar zu groß, daß fie nicht 
zufammen in einen Sad gehen: fo werden fie in viele vertheilet, die man dem Lieutenante 
und den Xelteften von der Familie in Verwahrung giebt. Man thut die Gefchenfe dazu, 
die man befommen hat, um etwas von den Gefangenen abzutreten, nebft den Zungen de— 
ver Thiere, die man unter währendem Feldzuge erleget, und die den Geiſtern follen ges 
. opfert werden, 

Bey den Märfchen zu Sande träge das Haupt ſelbſt feinen Sad, welchen man feine Ihr Marſch. 
Matte nennet: er hat aber das Recht, dieſe Laſt demjenigen aufzuladen, den er erwaͤhlen 
will; und es verſaget ihm niemand dieſen Dienſt, weil man einen beſondern Vorzug damit 
verbindet, der ihn fehr ehrenwerth macher, Er giebt ein Recht zur Anwartſchaft auf die 
Befehlshaberftelle, wenn Das Dberhaupt und fein Lieutenant in dem Kriege fterben. 

Sind die Truppen eingefchiffer, fo entfernen fich die Canote anfänglich ein wenig, und Ihre Fahrt 
halten fich fehr dicht in einer Linie. Darauf erhebt ſich das Oberhaupt mit einem Chickikue in Canoten. 
in der Hand. Er ſtimmet fein Lied an; und feine Soldaten antworten ihm, indem fie mit 
einem traurigen und ftarf aus der Bruſt heraufgeholeten Tone dreymal He fhreyen, Die 
Alten und die Häupter des Nathes, die am Ufer geblieben find, erahnen die Kriegesleute 
zu ihrer Schufdigfeit, und vornehmlich ſich in Acht zu nehmen, daft fie nicht überfallen 
roerden; welche Ermahnung den Wilden am noͤthigſten iſt, deren fie ſich aber am wenig⸗ 
ſten zu Nutze machen. Diefe Ermahnung unterdriche das Oberhaupt nicht, welches be= 
ftändig fingt. Endlich beſchwoͤren die Kriegesleute ihre Anverwandten und Freunde, ihrer 
nicht zu vergeſſen. Darauf erheben ſie zuſammen ein graͤuliches Geheule, und fahren ſo 
geſchwind ab, daß ſie ihnen bald aus dem Geſichte kommen. Die Huronen und Iroque⸗ 
fen bedienen fich des Chickikue in ihren Kriegen nichtr fie geben es aber ihren Gefanges 
nen; und diefes Inſtrument, welches bey den andern ein Sporn zur Tapferkeit iſt, feheint 
bey ihnen nur ein Kennzeichen der Sclaverey zu feyn. 

Die Kriegesleute thun ordentlicher Weife nur Fleine Tagereifen, vornehmlich wenn Vernachlaͤßig⸗ 
ihr Haufen zahlreich ift, Ueber diefes ziehen ſie aus allem, was fie unterwegens antreffen, te Borficht. 
eine Vorbedeutung; und die Gauffer, deren Amt es if, ſolche zu erklären, befchleunigen 
und verzögern ihren Marſch nach ihrem Belieben, So lange man nicht glaubet, in ei- 
nem verdächtigen Sande zu ſeyn, verabſaͤumet man alle Arten der Vorſicht; ein jeder jager 
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‚Heigenfebafz auf feiner Seite; und man würde oftmals nicht zwey oder drey Kriegesleute zufammen 
ten der Wil⸗ antreffen. So weit man ſich aber auch verlaufen kann, fo kommen fie doch alle zu der von 
—— dem Oberhaupte beſtimmten Stunde und an dem bemerkten Orte zuſammen. Man lagert 
Lager einen großen Raum laͤßt, der mit Paliſſaden, oder vielmehr mit einer Art von Gat— 
terwerfe umgeben ift, wo man die Manitue hinſetzet. Man ruft fie daſelbſt des Abends 
eine ganze Stunde lang an; und diefe Religionsuͤbung wird alle Morgen vor dem Auf 
bruche wiederhofet. Sie zerftreuet alle Furcht, und das Heer fchläft oder marfchiret ruhig 
unter dem Schuße der Geifter. Da vie Erfahrung dieſe Barbaren niemals aus ihrem 


Irrthume gebracht hat: fo kann man ein foftarfes Vertrauen nur ihrer übermäßigen Einbil⸗ 


dung von fich felbft oder ihrer Trägheit zufchreiben. 
Aufführung Wenn fie an die Graͤnzen der feindlichen Länder kommen: fo Balten fie einer fehr felt- 
indem feindlis famen Ceremonie wegen ftill. Den Abend hält man einen Schmaus, nach welchem man 
chen Lande. einſchlaͤft. Beym Aufwachen gehen Diejenigen, die fih erinnern, daß fie einen Traum ges 
habt haben, von einem Feuer zum andern und fingen ihr Todtenfied, in welches fie ihre 
Träume, aber unter räthfelhaften Ausdrücken, mit einbringen. in jeder bemuͤhet fich, fie 
zu errathen; und wenn es niemanden gelingt, fo ift es denjenigen, die fie gehabt haben, 
erlaubt, daß fie wieder nach ihrem Flecken zurückkehren. 'Diefe Gemohnheie ift für die 
Maulhelden von großem Nutzen. Man ruft Darauf die Geifter von neuenan Man 


ermuntert einander durch Großfprechen und gegenfeitige Berfprechungen. Endlich begiebt . 


ſich der Haufen auf den Marfch ; und wenn man zu Waffer gekommen ift, fo verläßt man 

die Canofe, die man forgfältig verſtecket. Won diefem Augenblicke an darf man weder 

Feuer machen, noch fehreyen, noch jagen, "Man muß fo ftill feyn, daß man nur durch Zei⸗ 

chen mit einander reden darf. Allein, dieſe Gefege werden fchlecht beobachtet. Indeſſen 
verabfäumet man bey dem Anbruche ver Macht doch nicht, Bothen auszufchicken. Wenn 

folche zo eder drey Stunden darauf wieder, fommen, ohne etwas gefehen zu haben: fo 

fehläfe man ein; und die Bewachung des Lagers wird nochmals den Manituen überlaffen. 

Art anzugreis So bald man den Feind entdecker hat: fo eifet man, folchen zu verfundfihaften; und 
fen. auf das Zeugniß der Bothen hält man Kriegesrath. Der Angriff gefchieht gemeiniglich 
mit anbrechendem Tage, zu einer Zeit, wo man vermuthet, daß der Feind im tiefiten 

Schlafe liege; und man liegt die ganze Macht auf dem Bauche, ohne die Stelle zu ver— 

ändern. : Die Annäherung gefchiehe in eben der Stellung und man friecht auf Händen und 

Füßen bis auf einen Slintenfchuß weit fort. Alsdann ftehen fie alle auf. Das Haupt 

‚giebt die Loſung, worauf der ganze Haufen mit entfeglichem Geheule antwortet. Zu gleis 

cher Zeit fehießt er zum erftenmale los; und damit er dem Feinde feine Zeit laffe, ſich zu 

erholen, fo fälle er ihn mit dem Kopffehläger in der Fauft an. Seit einiger Zeit haben 

diefe Wilden für die hölzernen Kopffchläger Fleine Aexte genommen, denen man eben ven 

Namen giebt, und die Gefechte werden Dadurch blutiger, Mach dem Treffen zieht man 

den Todten und Sterbenden die Haut mit den Haaren vom Kopfe, und man denkt nicht 

eher darauf, Gefangene zu machen, als bis man den Feind in voller Flucht ſieht, ohne 

Gefechte. das geringfte Merfmaal, daß er Widerftand thun wolle, Wird man gewahr, daß er ſich 
wiederum feget, oder fich in einige Verſchanzung begiebe: fo ziehe man ſich zurück, wenn 

man wenigftens vermuthet, daß noch Zeit ift; denn in zweifelhaften Fällen faffee man ven 
Entſchluß, ihm zuzufegen ; und diefe Erneuerung des Gefechtes koſtet zuweilen viel Blut. 


fi) Tange vor der Sonnen Untergange. Die gemeine Gewohnheit ift, daß man vor dem 
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Ale Berichte machen uns eine fürchterliche Abbildung von einem mie Gewalt bezwungenen Eigenſchaf⸗ 
Lager. Die graufame Wildheit der Sieger und bie Verzweifelung der Befiegten, wel- tender Mils 
che wiffen, was für eine Begegnung fie zu gewarten haben, wenn fie ihren Feinden in die den in Nord⸗ 
Hände fallen, machen, daß beyde jo kaͤnpfen, daß man bey ber bloßen Erzählung davon —— 
zittert und bebet. So bald der Sieg gewiß iſt, fo fangen die Ueberwinder an, fich dieje⸗ 
nigen vom Halſe zu ſchaffen, welche fie nur mit vieler Mühe wuͤrden bewahren fönnen, und 
ſuchen nur die andern zu ermüden, damit fie Gefangene machen Fönnen. 

Ueberhaupt ftellet man uns dieſe Voͤlker von Natur unerſchrocken und fähig vor, daß Tapferkeit der 
fie, ungeachtet ihrer viehiſchen Wildheit, doch noch viel Gelaſſenheit und kaltes Gebluͤt in Wilden. 
dem Treffen felbft behalten. Indeſſen ruͤcken fie doch nicht in freyem Felde zuſammen und 
fechten da, außer wenn fie es nicht Umgang haben fonnen. Man giebt zur Urſache an; 
daß fie das für feinen Sieg rechnen, wo der Ueberwinder fein Blut vergoffen hat, und 
daß der vornehmfte Ruhm des Oberhauptes darinnen befteht, wenn er feine Soldaten oh⸗ 
ne Wunden und unvermindert wieder zurückführen fann. Der P. Lafitau erzaͤhlet, wenn 
zween Feinde, die einander kennen, in einem Treffen zufammen kommen, fo werde unter 
ihnen ein Gefpräch gehalten, welches der Helden ihren beym Homer ziemlich ähnlich fey. Ihre Geſpraͤ⸗ 
Es würde ſchwer feyn, wenn man ſich eine ſolche Unterredung in einem fo hißigen Gefech- che vor dem 
te, als man der Wilden ihre befchreibt, vermuthen wollte, Man begreift aber leicht, daß Gefechte. 
beh den kleinen Gefechten, bey dem Uebergange uͤber einen Fluß, oder einer Verſchanzung 
gegen uͤber, die man ſtuͤrmen will, die Kriegesleute einander durch Trotzworte herausfor⸗ 
dern koͤnnen. Ihre Kriege, ſaget der P. Eharlevoix, werden faſt allezeit durch Ueberfals 
lungen geführer. So ſehr man die Vorſichtigkeit verabfaumet , die fie fichern Fönnte, fo 
viel wendet man auch Gefchicklichfeit und Sorgfalt an, fie zu überfallen. Sie haben eine 
Gabe, die dem natürlichen Triebe beykoͤmmt, um zu wiſſen, ob man an einem Orte ges 
gangen ift. Auf dem Fürzeften Graſe, auf der haͤrteſten Erde, auf den Steinen fo gar, 
entdecken fie gewiffe Spuhren, und aus den geringften Figuren, aus ihrem Abftande un- 
terfcheiden fie nicht allein die Fußtapfen der Männer von der Meiber ihren, fondern auch 
der verfehiedenen Nationen. Ich habe lange gezweifelt, faget eben diefer Reiſende, ob 
man dasjenige nicht vergrößerte, was ich davon habe erzählen hören: er feget aber hinzu, 
er koͤnnte den einmüthigen Zeugniffen feinen Beyfall nicht verfagen. 

Finden fich einige Gefangene, deren Wunden nicht erfauben, fie fortzubringen: fo 
werden fie ſo gleich verbrannt; und Diefe Hinrichtung gefchieht in der erften Hitze des 
Sieges, oder wenn man genöthiget iſt, fich zurück zu ziehen. Sie haben ordentlicher 
Weiſe weniger auszuftehen, als diejenigen , die man zu einer langſamen Strafe aufbewah— 
vet. Der Gebrauch unter einigen Volkerſchaften verbindet das Haupt der fiegenden Par Denkmaate 
tey, auf der Wahlſtatt feinen Kopfichläger zu laſſen, nachdem er das Zeichen feiner Voͤl— ihrer Siege, 
kerſchaft, feiner Samilie und fein Bild darauf gezeichnet hat. Diefes legte ift ein Oval 
mit allen den Figuren, womit er ſich das Geſicht bemaler gehabt. Andere ftellen alle diefe 
Kennzeichen auf dem Stamme eines Baumes oder einer Kinde mit geftoßener und zermals 
meter Kohle por, worunter einige Farben gemifchet werden. Man füget einige hierogly⸗ 
phifche Zeichen hinzu, welche den Vorbengehenden die geringften Umſtaͤnde, nicht allein 
von dem Treffen, fondern auch von allem, was in dem ganzen Feldzuge vorgegangen ift, 
melden koͤmen. Man erfennet da das Oberhaupt an den ordentlichen Kennzeichen, die 
Anzahl feiner Siege an fo vielen Matten, die Anzahl der Gefangenen an kleinen Mens 

— ſchen⸗ 
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Eigenſchaf⸗ fehenfiguren, die einen Stock oder ein Chicfifue ragen, die Zahl der Tobten an andern Fir 

ten der Mil: guren ohne Kopf, mit Unterfchieden, woran man Männer, Weiber und Kinder Fennen 

den in Nord⸗ Fan. Der Rückzug der Sieger ift allezeit fehr fehnell, fo lange bis fie außer Gefahr zu 
America. r EB : 

> » feyn glauben; und aus Furcht, fie möchten von ihren Verwundeten aufgehalten werden, 

tragen fie folche Reihe herum, im Sommer auf Tragen, und im Winter führen fie Diefelben 

mit ihren Schlitten. Wenn fie in ihre Canote treten, fo zwingen fie ihre Gefangenen, zu 

fingen; und diefer beleidigende Triumph wird allezeic erneuert, fo oft fie Ihre Bundesgenoffen 

anfveffen, oder durch ihre Länder gehen. Cs koſtet denjenigen einen Schmaus, welche Diefe 

Ehre erhalten: zur Belohnung dafür aber ladet man fie ein, die Gefangenen zu liebko⸗ 

ſen: und ſie liebkoſen heißt in der Kriegesſprache, ihnen alles Uebel anthun, was man 

Wie ſie ihre nur erſinnen kann. Indeſſen finden ſich doch Oberhaͤupter, welche ſie verſchonen. Nichts 

Gefangenen koͤmmt aber der Aufmerkſamkeit bey, die man anwendet, ſie zu verwahren. Des Tages 

verwahren. ſind ſie am Halſe und an den Armen an eine Bohle des Canotes gebunden; ober wenn Der 


Marfch zu Sande gefchieht, fo werden fie an einer Kette geführe. Des Nachts leget man 


fie nackend an die freye Luft, bindet die Beine und Arme an Pfähle und den Hals fo dicht, 
daß fie fich nicht bewegen koͤnnen. Andere Strike, die ihnen auch die Hände und Füße 
binden, find fang genug, daß fie unter ihren Wächtern weggehen, fo daß fie fich nicht 

im geringften bewegen fonnen, ohne daß man es merfete. 
Umftände bey In einiger Entfernung von dem Flecken liegen die Kriegesleute ftill; und das Ober 
der Zurüce Haupt läßt feine Zuruͤckkunft melden. Der Abgeordnete nähert fich fo weit, daß man feine 
a nah Stimme hören kann; und erhebt mancherlen Gefchrey, welches einen allgemeinen Begriff 
em Kriege. on dem Erfolge und ven vornehmften Begebenheiten des Feldzuges giebt. Er bemerfet 


anfänglich die. Zahl der Menfchen, die man verloren hat, durch fo viel Todtengefchreye. 


So gleich gehen die jungen Leute ab, um andere Erfundigungen einzuziehen; oftmals läuft 
der ganze Flecken dahin: ein einziger Menfch aber vedetden Abgeordneten an. und vernimmt 
von ihm die Zeitungen, die er bringt; und da er fich jedesmal zudenjenigen wendet, die ihn 
begleitet haben : fowiederhofet er fie ihnen mitlauter Stimme nach allen ihren Umſtaͤnden. 


Man antwortet ihm mit freudigen Zurufungen oder Wehklagen, nach Befchaffenheit der _ 


Erzählungen. Darauf wird der Abgeordnete in eine Cabane geführer, wo die Alten eben 
die Fragen wieder anfangen. Wenn die öffentliche Neugier befriebiget ift, fo ladet ein 
Ausrufer die jungen Leute ein, den Kriegern entgegen zu gehen, und die Weiber, ihnen 
Erfrifchungen zu bringen. 


Bey vielen Bölkerfchaften befchäfftiget man ſich anfänglich nur, diejenigen zu ber 


weinen, die man verloren hat. Der Abgeordnete bringe nichts als Todtengefchreye hervor. 
Man geht ihm nicht entgegen. Bey feiner Ankunft aber finder er alle beyfammen; er er- 
zähler die Verrichtungen des Feldzuges in wenigen Worten und begiebt fich in feine Caba— 
ne, wohin man ihm Lebensmittel zu ſchicken Sorge trägt. Einige Tage lang beweinet der 
ganze Flecken die Todten. Darauf fündiget man durch ein anderes Gefchrey den Sieg an. 
So glei) —— ein jeder ſeine Thraͤnen ab, und denkt auf nichts weiter, als wie er ſich 
reuen wolle. 
Entruͤſtung Der Augenblick, da die Weiber zu den Kriegesleuten kommen, iſt gleichſam die Er- 
ang wi Öffnung der Strafe der Gefangenen. Diejenigen, die man beftimmet, daß fie in die Fa⸗ 
— eſan milien ſollen aufgenommen werden, werden von ihren kuͤnſtigen Anverwandten bloß und 
frey Dargeftellee, denen man es hat melden laflen, und die fie in einer ziemlich weiten Ent⸗ 
- : fer= 
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fernung annehmen, um fie durch Abwege nach ihren Cabanen zu führen. Alle diejenigen Eigenſchaf⸗ 
aber, die zum Tode beftimmer find oder deren Schickſal noch nicht entfchieden ift, werden fender Wil⸗ 
der Wuth der Weiber überlafen, die den Kriegesleuten Lebensmittel bringen, und die den in Nord⸗ 
Fremden, die zuweilen Zeugen von dieſem Schauſpiele find, bewundern es, daß dieſe Un— 
gluͤckſeligen allen denen Uebeln widerſtehen koͤnnen, die ſie ihnen anthun. Hat nun eine be⸗ 

fonderg in dem legten Treffen oder in den vorigen Kriegen ihren Sohn oder ihren Mann 

oder fonft eine geliebte Perfon verloren, follte es auch gleich ſchon feit dreyßig Jahren feyn ; 

fo ift fie eine Furie, die fi) an dem erften vergreift, den fie antrifft; und man fann eg 

fich nicht vorftellen, wie weit fie ihre Rache treibt. Alle Gefege der Scham und Menfch- 

lichkeit werden vergeffen. Ein jeder Streich, den fie ihrem Schlachtopfer verfeget, würde 

einen fürchten laffen, er möchte toͤdtlich ſeyn, wenn man nicht wüßte, wie finnreich Diefe 

Wilden wären, die abfeheulichften Marten zu verlängern. Die ganze Nacht wird mit 

Diefen Graufamfeiten im Lager zugebracht, 

Der folgende Tag ift der Tag bes Triumphes der Sieger, Man bemerfer, zu.&h: Triumphiren⸗ 
von der Kroquefen und einiger andern Völker, daß fie fich bey diefer Gelegenheit eben fo derEinzug der 
vieler Befcheidenheit, als Uneigennüsigfeit, befleißigen. Die Haͤupter gehen anfaͤnglich al: Sieger, 
fein in den Flecken, ohne das geringfte Zeichen ihres Gieges ; fie beobachten ein tiefes 
Stillſchweigen, begeben fih in ihre Hirten und bezeugen nicht den geringften Anfpruch 
auf die Gefangenen. Ber andern Völferfihaften hingegen marfchiret das Oberhaupt an 
der Spige feiner Truppen mit dem Anfehen eines Siegers. Sein Lieutenant folget ihm 
und hat einen Ausrufer vor fich hergehen, welcher das. Todtengefchrey anfängt. Die Kries 
gesleute folgen ihm Paar und Paar. Zwiſchen den beyden Reihen gehen ihre Gefanges 
nen mit Bluhmen gekrönet, das Geficht und die Haare gemalet, einen Stab in der einen und 
das Chickikue inder andern Hand, ven Leib faft nackend, die Arme über dem Ellenbogen mit eis 
nem Stricke gebunden, beffen beyde Enden die beyden Kriegesleute halten. Diefe ungluͤckſeli⸗ 
gen Seutefingen ohne Aufhören ihr Todtenlied nach dem Klange des Chickikue; und diefer Ges 
fang, faget man, hat etwas KRlägliches und Stolzes an fih. Die Gefangenen haben fein 
demüthiges noch Flägliches Wefen an fih. Man giebt uns den Inhalt ihrer Lieder; „Sch Grauſamkeit 
„bin tapfer, ich bin unerſchrocken; ich fehene weder ven Tod, noch die Martern, Die, gegen ihre Ge— 
' welche ſich dabor fürchten, find verzager, und weniger, als Weiber. Das $eben iſt fuͤr fangenen. 
„einen herzbaften Mann nichts. Verzweifelung und Wuth mögen meine Feinde erfti- 

„en! Warum kann ich fie nicht verzehren, und ihr Blut bis auf den legten Tropfen aus= 
„rinfen! » ’ 

. Man läßt fie von Zeit zu Zeit ſtill ſtehen; man verfammlet fih um fie herum; und 
man tanzetmicht allein, ſondern laͤßt fie auch tanzen. - Sie fiheinen willig zu gehorchen. 
Sie erzählen die fchönften Thaten ihres Lebens. Sie nennen. alle diejenigen, die fie er— 
Schlagen oder verbrannt haben. Sie merken befonders diejenigen an, wovon fie glauben, 
dag man ihren Verluſt lebhaft Habe bedauern muͤſſen. Es ſcheint, ihre Abſicht fey, die 
Meifter ihres Schickſales wider fie aufzubringen. Diefe Eitelkeit Fommt ihnen in der 
"That theuer zu ftehen ; und ihre trogigen Pralereyen bringen diejenigen in Wuch, welche fie 
“anhören. Wenn man aber nach ihrem Geſichte und Reden von ihrer Gefinnung urtheilen 
wollte: fo follte man glauben, fie fänden ein Vergnügen an ihren Martern. Zuweilen 
noͤthiget man fie, zwiſchen zwoen Reihen Menfchen, die mit Steinen und Stöden bewaff: 
net find, durchzulaufen, welche denn auf fie zuſchmeißen, als wenn fie fie umbringen woll⸗ 
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en. Indeſſen geſchieht es doch niemals, daß fie darunter erliegen. Ob man gleich blind 
zufchlägt, und bloß der Grimm ihren Arm zu führen ſcheint: fo nimme man fih doch in 
Acht, daß man ihnen feinen Schlag giebt, welcher ihr Leben in Gefahr fegen koͤnnte. Auf 
ihrem Marfche hat ein jederdas Recht, fie aufzuhalten und einige Schmach anzuthun. Es 
ift ihnen erlaubt, fich zu vertheidigen: fie fönnen aber niemals die ſtaͤrkſten ſeyn. Wenn 
fie in den Flecken gefommen: fo fuͤhret man fie von Hütte zu Hütte, und uͤberall begegnet 
man ihnen grauſam. In der einen reißt man ihnen einen Nagel ab; in der andern beißt 
man ihnen einen Finger ab, oder fehneidet ihn auch mit einem ftumpfen Mefler herunter, 
welches man wie eine Säge brauchet. Ein Alter reißt ihnen das Sleifch bis auf den Kno— 
chen ab. Ein Kind zerfticht fie mit einer Ahle an hundert Orten; ein Weib geißelt fie uns 
barmherziger Weife fo lange, bis ihr der Arm müde wird, Die Kriegesteute aber legen 
niemals bie Hand an fie, ob fie gleich noch ihrer Meifter find. Man kann fie auch ohne 
ihre Erlaubniß nicht zerſtuͤmmeln, welches ſie nur ſelten zulaſſen, und die einzige Rache iſt 
davon nur ausgenommen. Werden fie in vielen Dörfern entweder von eben der Völker: 
[haft oder ihrer Nachbaren und Bundesgenoffen Herumgeführee, welche diefe Art von Theil: 
nehmung an dem Siege erfordern: fo werden fie Dafelbft mit eben den Grauſamkeiten aufs 
genommen. 

Man arbeitet darauf an ihrer Vertheilung, und ihr Schickfal hängt von denjenigen 
ab, denen fie überliefert werden. Nach der Berathſchlagung des Rathes wird jedermann 
erſuchet, fich auf einem Plage zu verfammeln , wo die Austheilung ohne Streit und Laͤrm 
gefchieht. Die Weiber, welche ihre Männer oder Kinder in dem Kriege verloren haben, 
bekommen gemeiniglich zuerft ihr Antheil. Darauf erfüllet man die Berfprechungen, wel⸗ 
che die Kriegesleute gethan haben, ehe fie zu Felde gezogen. Finden fich nicht Gefangene 
genug: fo erfeget man den Abgang durch Haupthaare; und diejenigen, welche folche be= 
fommen, pußen ſich an den Fefttagen damit, die übrige Zeit hängen fie an der Thüre der 
Eabanen. Iſt aber die Anzahl der Gefangenen größer, als Anfprüche gemacht werden: 
fo ſchenket man die übrigen den Bundesgenoffen. Sonſt wird ein Oberhaupt nur durch - 
ein Oberhaupt oder Durch zween bis drey Sclaven erfeßet, die eben fo wohl verbrannt wer⸗ 
den, wenn diejenigen gleich an einer Krankheit geftorben find, die fie erfegen. Die Iro— 
quefen beftimmen alfezeit einige Gefangene für das gemeine Wefenz und der Kath thut 
deswegen Verfuͤgung. Indeſſen koͤnnen doch die Hausmuͤtter dieſe Verfügung aufheben, 
und denjenigen das geben oder den Tod fchenfen, die von dem Rathe ihr Urcheif erhalten 
haben. In denen Völferfchaften, wo fich die Kriegesleute nicht gänzlich ihres Rechtes 
über die Öefangenen begeben, find diejenigen, denen der Rath folche zugefprochen,, ver 
bunden, fie wieder herauszugeben, wenn fie es fordern 2 fie thun es aber felten ; und eben 
das Gefeg verbindet fie auch, die Pfänder wieder zu geben, die fie erhalten harten. 

Ueberhaupt werden die meiften Kriegesgefangenen zum Tode verdaͤmmet, oder gerathen 
in eine ſehr harte Selaveren, welche fie niemals wegen ihres Lebens ficher machet. Einige 
werden in die Samilien aufgenommen; und von dem Augenblicke an ift ihr Zuftand von 
der Kinder der Voͤlkerſchaft ihrem nicht unterſchieden. Indem fie in alle Rechte derjeni⸗ 
gen eintreten, deren Stelle fie einnehmen: fo macher oft die Erkenntlichkeit oder die Ges 
wohnheit, daß fie den Nationalgeift ſo aufrichtig annehmen, daß fie fich auch Fein Beden⸗ 
fen machen, wider ihre eigenen Sandesleute Krieg zu führen, Man beobachtet ‚ 28 hätten 
ſich Die Jroqueſen nur durch diefen Staatsgriff erhalten, Ihre beftändigen Kriege mit 
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den meiſten andern Voͤlkerſchaften wuͤrden ſie faſt ganz aufgerieben haben, wenn fie nicht Eigenſchaf⸗ 

ſtets einen Theil von ihren Gefangenen unter ſich aufgenommen hätten, . ten der Wil⸗ 
Zumeilen ſchicket man den Ueberfchuß nicht in andere Dörfer, fondern giebt ihn viel PenintTods - 

mehr verſchiedenen Privatperfonen, die Feine Anfprüche daran hatten, -Die Gewalt aber, IR, 

die man ihnen über fie laͤßt, befrehet fie nicht, daß fie fich nicht nach dem Gutachten des 

Rathes gegen fie bezeigen dürfen. Ein Wilder, den man einen Sclaven geſchenket Hat, 

laͤßt ihn durch einen von feiner Familie holen, und an die Thuͤre feiner Cabane binden. 

Darauf verfammelt er die Häupter des Rathes; und meldet ihnen feine Gefinnungen, und 


fraget, was fie dazu denken, Drdentlicher Weife ift ihr Gutachten feinem Verlangen ge— 


maß. Wenn er die Partey ergreift, daß er feinen Sclaven in die Familie nehmen till, Seremonie ver 
um einigen Berluft darinnen zu erfegen: fo fagen die Häupter zu ihm: „Es ift fchon lange, Annehmung 
daß wir eines folchen, deines Anverwandten oder deines Freundes berauber find, welcher in die Familie. 
„die Stüge umferes Fleckens war; er muß wieder zum Vorſcheine kommen; er war ung 
„gar zu lieb, als daß wir es noch weiter verſchieben follten, ihn aufleben zu laffen. Wir 
„wollen ihn in der Perfon biefes Gefangenen wieder auf deine Matte ſetzen. Inbeffen giebt 
es doc) fo angefehene Privatperfonen, daß man ihnen Feine Bedingung aufleget, wenn 
man ihnen einen Gefangenen ſchenket; und wenn der Rath fie ihnen zuftellet, ſo druͤcket er 
fid) alsdann fo aus: „Man giebt dir einen, womit du den Verluſt des oder des erfeßen - 
„und das Herz deines Vaters, feiner Mutter, feiner Fran und feiner Kinder reinigen kannſt. 
Du magft fie nun entweder von der Brühe dieſes Fleiſches trinfen laſſen, oder lieber den 
„Todten in der Perfon dieſes Gefangenen wieder auf feine Matte feßen: du kannſt es da= 
„mit halten, tie es dir beliebt., in Sclav, den man alfo annimmt, wird nach der 
Eabane geführer, wo er bleiben fol; man fängt damit an, daß man ihn von feinen Ban 
den befreyet. Darauf läßt man Waffer warm machen, womit man ihm alle Theile des \ 
Seibes wäfcht. Man verbindet "feine Wunden, wenn er welche hat; man fparet nichtg, 
damit er fein ausgeftandenes $eiden vergeffen möge; man fpeifet ihm gut; man kleidet ihn 
fauber; kurz, man würde denjenigen nicht beffer Halten, den er wieder auferwecker, fo 
Nennen es die Wilden, Einige Tage darnach ſtellet man einen Schmauß an; in welchen 
man ihm feyerlich den Namen bes Todten giebt, den er erfeßet, und deffen gefammte Vers 
bindlichfeiten ev übernimmt, wie er denn auch in alle feine Rechte tritt. 

Diejenigen, die man zum Tode beftimmer, werden zuweilen auch in den erften Treufofes Be- 
Zeiten ihrer Selaverey und fo gar bis auf den Augenblick ihrer Hinrichtung eben fo aut ges Fragen gegen 
halten, als wenn fie das Gluͤck Hätten, in die Familie genommen zu werden. Weil fie die Geſange— 


- dem Kriegesgotte follen geopfert werden: fo mäftet man fie recht dazu. Man verhehlet * 


ihnen ordentlicher Weiſe ihr Schickſal; weil man fie gar zu forgfäftig bewachen muͤßte, 
wenn fie davon Nachricht häften; und bey der günfligen Hoffnung, die man ihnen läßt, 
iſt der bloße Unterſchied, den man unter ihnen und den andern machet, daß man ihnen 
das Geſicht ſchwaͤrzet. Sie werden ſonſt mit aller Achtung angeſehen; man redet nur 
freundſchaftlich mit ihnen; man nennet fie Bruder, Sohn, Vetter, nach dem Stande 
desjenigen, deſſen Schatten ihr Tod verföhnen foll, und den fie‘ gleichwohl zu erfegen hof⸗ 
fen. Man überläßt ihnen fo gar Mägschen, die ihnen zu Weibern dienen, fo lange fie 
am Leben bfeiben. Wenn aber die Hinrichtung herankoͤmmt: fo wird fie, wenn es eine 
Mutter oder eine Frau iſt, der man ihn überfaffen Hat, auf einmal zu einer Furie, wel— 
he von den zärtlichften Liebkoſungen zu den äußerften Ausſchweifungen der Wurh — 
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Eigenſchaf⸗ Sie ruft anfaͤnglich den Schatten desjenigen an, den fie rächen will. „Komm heran, ſa⸗ 
ten dev Mil: „get fie zu ihm, man wird dich befänftigen, Man bereitet die einen Schmaus, Trink 


Den in Nord⸗ 


america. 


Hinrichtung 


„mit fangen Zuͤgen von der Brühe, Die ich dir bereiten will. Empfang das Opfer, das 
„ich dir durch den Tod diefes Kriegesmannes bringe. Er foll verbrannt und in den Keſſel 
„geſtecket werden. Man wird glühende Aexte bey ihm brauchen; man wird ihm Das 
„Haupthaar abnehmen; man wird aus feiner Hirnſchaale trinken. Du wirft dich alfo nicht 
„weiter beffagen. Du follft auf immer befriediget ſeyn,, Der P. Charleveir verfichert, 


daß der Inhalt diefer Formeln allezeit einerley iſt, ungeachtet die Wörter in denfelben viel⸗ 


fältig verändert werden. in Ausrufer läßt den Öefangenen aus der Cabane herausgeben, 
meldet die Gefinnungen des Herrn oder der Frau feines Schickſales und ermahnet zuletzt 
die jungen Leute, fie follen es gut machen, in anderer wendet fih an den Gefangenen 
und faget zu ihm: mein Bruder, faß ein Herz; wir wollen dich verbrennen. Er antwor⸗ 
tet ganz kaltſinnig: du thuſt recht; ich danfe dir. So gleich erhebt fich ein Geſchrey in 
der ganzen Wohnung und der Gefangene wird auf den Richtplag geführet. 

Der gemeinfte Gebrauch ift, daß fie Ihn mit beyden Händen und Füßen an einen 


der Kriegesge: Pfahl binden: aber fo, daß er fich leicht um ben Pfahl herum drehen kann.  Zumeilen, 


fangenen, 


wenn die Hinrichtung in einer Cabane gefchieht, wo man nicht befürchtet, daß er davon 
käuft, läßt man ihm Hände und Füße frey, mit dee Macht und Gewalt, daß er von ei- 
nem Ende zum andern laufen kann, Bevor die Hinrichtung anfängt, finge er zum letz⸗ 
tenmale fein Todtenlied. Darauf erzaͤhlet er feine Thaten, und fait allezeit in ſchimpfli— 
chen Worten für diejenigen, die ihm zuhören. Darauf ermahnet er fie, feiner nicht zu 
ſchonen. Er empfiehlt ihnen, fich zu erinnern, daß er ein Mann und ein guter Kricges= 
mann ift, Ein Reifender , weicher über Diefe traurigen und barbarifchen Auftritte nachge- 
dacht hat, hat ein Urtheil davon gefäller, welches man dem Urtheile des Leſers unterwirft. 


Ertlaͤrung der „Er erſtaunet nicht darüber am meiften, faget er, daß ein $eidender mit heller Stimme 
Unmenſchlich „finge, feine Henker ſchimpfet und ihnen troget, wie man fie faft ‚alle; bis auf den 


Eeit der Wil: 
ben nach dem 


Siege. 


„legten Seufzer thun fiehts es findet ſich in diefer Aufführung ein Stolz, welcher den Geift 
„erhebt, ihn fortreiße, ihn von feinen Leiden etwas abzieht und ihn hindert, gar zu viel 
„Empfindlichkeit darüber blicken zu laffen, Leber vdiefes ziehen die Bewegungen, die er 
„fich giebt, ihm endlich davon ab, fie ſtuͤmpfen die Empfindung davon, bringen eben die 
„Wirfung und fo gar noch mehr Wirkung hervor, als das Schreyen und Weinen. End⸗ 
‚„‚lich fo weis er, daß er feine Gnade zu hoffen hat, und die Verzweifelung giebt ihm Drews 
„ftigkeit und Staͤrke., Eben diefer Reifende feget Hinzu: „Diefe Art von Unempfindliche 
„eeit ift auch nicht fo allgemein, als fic andere einbilden, und man fieht nicht felten, daß 
„diefe Elenden ſolch Gefchrey erheben, welches durch die haͤrteſten Herzen dringen kann; 
„welches aber Feire andere Wirkung hat, als daß es den Umſtehenden eine $uft machet, „, 
In Anfehung desjenigen, was bey den Wilden eine Unmenſchlichkeit hervorbringt, welche der 
Natur entgegen iſt, glaubet er, daß fie nach und nach zudiefer Ausſchweifung gelanget find ; 
daß fie fich unvermerfe dazu gewoͤhnet haben, „daß Die Begierde, ihren Feind eine Zaghaf⸗ 
„tigfeit begehen zu fehen, die Berfpertungen, die er feinen Henkern unaufhoͤrlich anthut, 
„die Rachgier, welche die Herrfchende $eidenfchaft dieſer Völker ift und nicht befriediget were 
„den kann, fo lange die Wuth desjenigen, welcher der Gegenftand derfefben iſt, nicht une 
„cerdrücker zu ſeyn fcheintz endlich der Aberglauben, der noch eine mächtigere Urſache ift, 
„furz, Daß alles dieſes, jedes an feiner Seite, Theil daran habe: »» 
Man 
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Man will ſich hier nicht mit der umſtaͤndlichen Vorſtellung dieſer abſcheulichen Hin⸗ Eigenſchaf⸗ 
richtungen aufhalten; und das um ſo viel weniger, weil fie nicht alle einerley Art haben, ten der Wil⸗ 
noch andere Vorſchriften annehmen, als die Wildheit und ihren Einfall, Oftmals find den in Nord⸗ 
ſo viel handelnde Perſonen dabey, als Zuſchauer, das heißt, alle Einwohner des Fleckens ee 
Männer, Weiber und Kinder werden eben fo viel Henker. „Diejenigen aus der Cabane, Allgemein 
wo der Gefangene gelebet hat, ‚find die einigen, die fich enthalten , ihn zu martern; we— Seariff va 
nigftens iſt ſolches die Gewohnheit vieler Voͤlkerſchaften. Ordentlicher Weiſe verbrennet ihrer Grau⸗ 
man ihm zuerſt die Füße, hernach die Beine, und darauf nach und nach auch die andern ſamkeit. 
Theile bis an den Kopf. Oftmals dauret bie Marter eine ganze Woche, Diejenigen, de- 
ven am wenigften geſchonet wird, find die, welche fehon einmal in bie Sclaverey gerathen 
gervefen und nachdem fie in die Familie aufgenommen, wiederum entlaufen und von neuem 
gefangen worden. Man ſieht fie als ungerathene oder undankbare Kinder an, welche wi: 
der ihre Aeltern und Wohlthäter gehandelt haben, und die Rache hat feine Graͤnzen. 

Wenn der Seidende nicht gebunden ift, er mag nun entweder in der Cabane oder Standhaftige 
draußen hingerichtet werden: fo ift es ihm erfauber, ſich zu vertheidigen. Seine Mar: keit der Kries 
tern verdoppeln ſich: er nimmt aber diefe Freyheit an, nicht ſowohl in der Hoffnung, fein gesgefangenẽ. 
Leben zu retten, als vielmehr ſeinen Tod zu raͤchen und als ein Kriegesmann zu ſterben. 

Man giebt uns ein Beyſpiel von der Staͤrke und Herzhaftigkeit, welche dieſe beyden Lei⸗ 

denſchaften einfloͤßen koͤnnen, Das man ſelbſt mit angeſehen hat. Ein iroqueſiſcher Haupt: Beyſpiel von 

mann aus dem Orte Oneyuth, hatte lieber der Gefahr trotzen, als ſich durch die Flucht einem iroque⸗ 

verumehren wollen. Er focht lange als ein Mann, der mit den Waffen in der Hand ſter⸗ ſiſchen Haupt⸗ 

- Ben wollte, Die Huronen aber, die er vor fich hatte, wollten ihn lebendig Haben und manne. 
griffen ihm auch. Der Sieden, wohin er geführet wurde, hatte einige Mifftonarien, des 
nen man Freyheit ließ, ſich mit ihm zu unterreden. Sie fanden ihn von einer Gelehrig— 
keit, deren fie ſich zu Nuge zu machen mußten, um ihn zu bekehren; und fie taufeten ihn, 
nachdem fie ihn unterrichtet hatten. Wenig Tage darnach wurde er mit vielen von feinen 
Gefährten verbrannt und feine Beftändigfeit fegete die Wilden felbft in Verwunderung. 
Weil er nicht gebunden war, fo glaubete er, ungeachtet feiner Bekehrung bevechtiget zu. 
fun, feinen Feinden alles Uebel anzuthun, was er nur konnte. Man hatte ihn auf eine 
Art von Schaubühne feigen laſſen, wo ihm das Feuer an alle Theile des Leibes durch eine 
ſo große Anzahl Zeinde gebracht wurde, Daß er es nicht ausftehen konnte. Er fchien aber 

anfänglich gang unempfindlich zu ſeyn. Da einer von feinen Gefährten, den man ziemlich 
nahe bey ihm marterte, einige Kennzeichen von Schwachheit von fich gegeben: fo trug er 
Sorge, ihn zur Geduld zu ermuntern ; und feine Ermahnungen hatten auch) fo viel Macht, 
daß or das Vergnügen hatte, ihn als einen Helden fterben zu ſehen. Darauf fiel man ihn 
mir einer ſolchen Wuth an, als wen man ihn in Stuͤcke zerreißen wollte. Er ſchien nicht 
dadurch bewegt zu werden; und feine Henker wußten nicht mehr, wo fie einen Ort finden 
folften; da eg ihm empfindlich wäre, als es einem unter ihnen einfiel, ihm die Haut auf 
dem Kopfe rund herum zu zerfchneiden und ſolche mit Gewalt herunter zu reißen. Er fiel 
vor Schmerzen ohne das geringfte Merfmaal einer Kenntniß nieder, Man hielt ihn für 
todt und ein jeder begab fich zurück, Einen Augenblick darnach kam er wieder aus feiner 
Ohnmacht; und da er niemand mehr bey fich fah, fo nahm er mit beyden Händen einen 
großen Feuerbrand, rief feine Henker und forderte fie heraus, fie follten beranfommen. 
Sein Muth fegete fie in Erſtaunen. Sie erhoben ein gräufiches Geheule; einige bewaff⸗ 
3 neten 
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neten ſich mit Feuerbraͤnden, andere mit gluͤhenden Eiſen, und fielen zuſammen uͤber ihn 
her: Das Feuer dienete ihm auf der einen Seite zur Verſchanzung; er machete ſich auf 
der andern eine von denen Leitern, deren man ſich bedienet hatte, auf das Geruͤſte zu kom⸗ 
men; und da er fich auf feinem eigenen Holzftoße hielt, fo war er einige Zeitlang das Schre⸗ 
Een eines ganzen Fleckens. Ein falfcher Trick, ven er that, da er einem Feuerbrande aus⸗ 
wich, der auf ihn geworfen wurde, ließ ihn wieder in die Hände feiner Feinde gerathen; 
und dieſe würenden Henker ließen ihn das Schrecken theuer genug bezahfen, welches er ih- 
hen verurfachet hatte. Nachdem fie ihre eigenen Kräfte’ erfchöpfee Hatten, ihn zu martern 
fo warfen fie ihn mitten in einen Haufen glühender Kobfen, und ließen ihn daſelbſt, in der 
Meynung, er würde bald erſticken. Sie irreten fich aber. Als fie es am wenigften dach— 
ten, fahen fie ihn mit Feuerbränden bewaffnet aus dem Haufen bervorfteigen und nachdem. 
Dorfe zulaufen, ale wenn er es in Brand ſtecken wollte, Jedermann wurde eiskalt vor 


Schrecken, und niemand hatte das Herz, ihm entgegen zu gehen und Ihn aufzuhalten; 


Einige Schritte von den erften Cabanen aber machete ein Stock, den man ihm von wei 


tem zwifchen die Beine geworfen hatte, daß er fiel, und man Fam über ihn her, ehe er wies 


der aufftehen Eonnte, Man ſchnitt ihm fogleich Hände und Füße ab; man wälzete ihn 
auf gluͤhenden Kohlen herum. Endlich fegete man ihn unter einen ganz brennenden Stamm 
von einem Baume. Darauf machete der ganze Flecken einen Kreis um ihn herum, Damit 


er das Vergnügen hätte, ihm brennen zu ſehen. Sein Blut, welches allenthalben heraus⸗ 


floß, löfchete das Feuer beynahe aus: mar befürchtete aber nichts mehr von dem Sterben= 
den. Indeſſen wandte er doch noch einmal feine Kräfte an, welches Die Unruhe erneuerte, 
Er fehleppete ſich auf feinen Ellenbogen und Knien fort, mic einer folchen Sebhaftigfeit und 
drohenden Weſen, daß die nächften davon liefen, nicht ſowohl aus Furcht, als vielmehr 
Erſtaunen; denn er war zu fehr berſtuͤmmelt, als daß er noch haͤtte fehaden fönnen, In 
dem Augenblicke näherten ſich iym die Mifftonarien, die man bier für Augenzeugen aus« 
giebt, und da fie ihm die Gedanfen der Religion, die fie ihm beygebracht hatten, vor Au— 
gen ftelleten, fo hoͤrete er fie ruhig an, und fehlen mie nichts weiter befchäfftiger zu feyn. 
Bald darauf ergriff ihn ein Huron von hinten, und hieb ihm den Kopf ab. 

Fuͤhren aber diefe Voͤlker gleich auf eine barbarifche Art Kriegs fo verfichert man 
doch, daß fie in ihren Friedensverträgen und-in allen ihren Unterhandfungen eben fü viel 


in Ihrenlinter · Edelmuth, als Geſchicklichkeit, zeigen, Es ift niemals die Frage unter ihnen von Grobe: 


Handlungen. 


rung und Ausbreitung der Orangen ihres Landes. Die meiften kennen nicht einmal ein 


eigentliches wahres Gebieth, und diejenigen, welche glauben, daß fie Herren von ihren Laͤn⸗ 


dern find, Halten nicht fo eifrig Darüber, Daß fie es übel nahmen, wenn man fich dafelbft 
nieberlaffen will, wofern man nur nicht unternimmt, ibre Freyheit einzufchränfen. Es 
koͤmmt alfo bey ihren Berfrägen nur darauf an, daß man fich Bundesgenoffen wider furcht« 
’ bare 


d) Dee P. Lafitau findet in diefer Gewohnheit 
einen neuen Beweis von dem griechifchen Urſprun⸗ 
ge , welchen er den Wilden zueignet, Diefe Pfeife 
Scheint ihm nichts anders zu ſeyn, ale der Cadu⸗ 
ceus, oder geflügelte und ummundene Mereurius⸗ 
ſtab. Der P. Charlevoir denkt weit natuͤrlicher, 
„28 hätten diefe Völker, welche aus der Erfahrung 
»gelernet, daß der Rauch ihres Petuns die Dünfte 


„des Gehirnes niederfchlage, den Kopf freyer mas 
che, die Lebensgeiſter erwecke und fie beffer in den 
„Stand fere, von Gefchäfften zur handeln, Feine ans 
„dere Urfache gehabt, dem Gebrauch deſſelben bey 
„ihren Berathſchlagungen einzuführen, wo fie in 
„der That unaufhoͤrlich die Pfeife in dem Munde 


„haben, und nachdem fe ihren Entſchluß wohlbe⸗ 


„daͤchtig gefaffer, fo Haben fie geglaubet, es ſey kein 
„Sinn 
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bare Feinde machet; daß man einen Krieg endiget, der beyden Parteyen verderblich iſt; Eigenſchaf⸗ 
oder vielmehr, daß man die Feindſeligkeiten ausgefeßer ſeyn laßt; denn man hat ſchon an⸗ ten der Wil⸗ 
gemerfet, daß die Nationalfriege unter den Wilden ewig find, und- daß man fich wenig den in Nord⸗ 


auf einen Friedensvertrag verlaffen Darf, wenn eine von beyden Parteyen anfaͤngt, ver an rm, 
dern Eiferfucht zu erwecken. 
Man hat von Bindniffen geredet, die des Krieges wegen gemacht werden, Ob— 


gleich das Calumet ebenfalls dazu dienet: fo iſt doch deſſen Gebrauch viel gemeiner bey 
den Friedenshandlungen , vornehmlich bey den füdlichen und weftlichen Voͤlkerſchaften. 
Es wird für ein Geſchenk der Sonne gehalten. Eigentlich ift es eine Tobafspfeife, deren Was das Ca⸗ 
Röhre ſehr lang ift, und deren Kopf die Geſtalt unferer alten Streichämmer hat. Dieſer luͤmet ift 
Kopf ift gemeiniglich von einer Art rörhlichen Marmor gemacht, der fich leicht verarbeiten 
laͤßt, und in dem Sande der Ajouer häufig gefunden wird, Die Röhre ift von leichtem 
Holze, bunt gemalet, und mit den Köpfen, Schwänzen und Federn der fehönften Vögel 
gezieret. Die Gewohnheit ift, daß man aus dem Caluͤmet rauchee, wenn mat es ans 
nimmt; und diefe Annehmung wird eine heilige Verbindung , deren Verlegung der große 
Geift ftrafen würde, wie alle Wilden überzeuger find. Wenn der Feind mitten in einem 
Gefechte ein Caluͤmet überreicher, fo ift es erlauber, folches auszuſchlagen. Wird es aber 
angenommen, fo muß man auf der Stelle die Waffen niederlegen. Es giebt Caluͤmete 
zu allen Arten der Linterhandlungen. Im Handel und Wandel ift man nicht ſobald wes 
gen des Taufches einig geworden: fo uͤberreichet man gleich ein Caluͤmet zu deſſen Beſtaͤ— 
tigung. Wenn vom Kriege die Rede ift: fo muͤſſen nicht allein die Röhre, fondern auch 
die Federn vorh feyn, Zuweilen find fie es nur auf der einen Seite; und aus der Art und 
Weife, wie fie geftellet find, erfennet man, welcher Voͤlkerſchaft diejenigen, die fie uͤberrei⸗ 
hen, den Krieg anfündigen wollen, Es feheint nicht zweifelhaft zu feyn, daß die Abfiche 
der Wilden, wenn fie Diejenigen, mit denen fie fich zu verbinden fuchen,, aus dem Caluͤmet 
rauchen laſſen, nicht feyn follte, daß fie Die Sonne zum Zeugen und Gewaͤhrsmanne ihrer 
‚Verträge annehmen. Denn man verfichert, daß fie niemals unterliegen, den Rauch nach 
diefem Geftitne zu blaſen 7). Die Größe und Zierrathen der Caluͤmete, die man vornehs 
men Perfonen und bey richtigen Gelegenheiten uͤberreichet, haben wahrfcheinlicher Weife 
feine * Quelle, als die Ehrerbiethung, die man den Obern und großen Geſchaͤfften 
uldig iſt. e \ 
. Nach der mündlichen Sage der Wilden, har die Sonne den Paniern, einer Völker: Tradition we⸗ 
fehaft, die an den Ufern des Miffuri ihren Sig hat, und fich weit gegen Neumexico zu er⸗ gen des Urs 
ſtrecket, das Caltımet gefchenfet, Vermuthlich abes haben die Panier, wie viele andere ee, 
Volker, durch) das Wunderbare einen Gebrauch erheben wollen, wovon fie die Urheber ges —— 
weſen; und alles, was man aus dieſer Meynung ſchließen kann, iſt, daß fie vielleicht die er⸗ 


ſten 





»Sinnbifd beſſer, ſolchen zu beſtegeln, und fein 
»Pfand vermoͤgender, die Ausführung deſſelben zn 
„verſichern, als das Inſtrument, weiches fo viel An⸗ 
steil an ihren Berathfehlagungen gehabt hat,z 


Vielleicht haben fie fih auch Fein natürlicher Zeis 


Gen einbilden können, ein? genaue Vereinigung zu 
„bemerken, als wenn man aus einer und eben der: 
„felben Pfeife rauchet, vornehmlich wenn der Rauch, 


den man daraus zieht, einer Gottheit gebracht wird, 
welches das Siegel der Religion darauf drücket. 
Aus einer und eben derfelben Pfeife rauchen iſt 
eben ſo niet, als aus einem und eben. dbemfelben 
Becher trinken, nach der alten und neuen Gewohn⸗ 
‚heit vieler Kälferfchaften, Diefe Gebräuche find 
gar zu natürlich, als daß man fe für Geheimniſſe 


anfehen duͤrfte. 
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Eigenſchaf⸗ ſten Voͤlker in dieſem Theile des feſten Landes von America geweſen, die der Sonne einen 
gen der Mil: Gottesdienſt eriviefen, und alfo auch am erften aus dem Caluͤmet ein Zeichen der Verbin 

den in Nord dung gemacht haben. 
— Bor Eröffnung der Unterhandlungen, und fo lange fie dauren, iſt die vornehmſte 
Betragen der Sorgfalt der Wilden, daß es nicht laffe, als wenn fie den erften Schriet thäten, oder daß 
Hilden bey fie wenigftens ihre Feinde bereden, es habe die Furcht und Noth feinen Theil daran, Ein 
ihren Untere Unterhändfer läßt nichts von feinem Stolze bey dem verdruͤßlichſten Zuftande der Angeles 
aha genheiten feiner Voͤlkerſchaft nach; und oftmals hat er die Gefchiclichkeic, den Siegern, 
deren glücklichen Fortgange er Einhalt thun will, beyzubringen, ihr Vortheil verbinde fie, 
die Feindfeligfeiten zu endigen. Es ift ihm felbft viel daran gelegen, daß er allen feinen 
Gefahr der Wis und feine Beredſamkeit brauche, Denn wenn feine Borfchläge feinen Eingang fin 
Uneerhändler. penz fo gefchieht es nicht ſelten, daß ein Hieb mit der Art die einzige Antwort iſt, die man 
ihm giebt, Er iſt nicht allein verbunden, fich anfangs auf feiner Hut zu halten, fondern 
er muß fich auch Rechnung machen, wenn er fich vor dem erften Ueberfalle gefichert hat, 
daß er verfolget und verbrannt werde, wenn er fich fangen läßt. Diefe Gewaltthätigkei- 
ten werden flets mit einigem Vorwande bemäntelt, als daß es aus Rache oder Gegenbes 
druckungen geſchehen. Diele Jefuiten, die in den Flecken der Wilden, unter dem öffentli- 
chen Schuße, und als ordentliche Agenten der franzöfifchen Colonie, wohneten, haben fich 
der Gefahr ausgeſetzet gefehen, die Schlachtopfer der geringften Empfindlichkeit zu werden. 
Auf der’ andern Seite lieft man, nicht ohne Bewunderung , daß Völker, die nicht aus Ei- 
‚ gennuge Krieg führen, welche die Uneigennüßigfeit fo weit treiben, daß fie ſich niemals 
mit dem Naube der Sieger beladen, und fogar nicht eimmal die Kleidung der Erſchlage— 
nen anrühren, furz, die nur. der Ehre wegen, und um fich an ihren Feinden zu rächen, die 
Waffen ergreifen, in Anwendung der feinften Staatsgriffe fo geüber find. Sie unterhal- 
ten bey ihren Feinden Leufe, faget man, die ihnen ergeben find; und man verfichert, daß 
fie aus einer andern Klugheit, welche fie antreibt, eigennüßigen Rathſchlaͤgen nicht zu 
trauen, feinen Rath von diefen geheimen Miniftern annehmen, wenn er nicht mit einigen 

TEN Geſchenken begleitet ift. 

Beyſpiel von Hier ift die Gelegenheit, ein Beyſpiel von ihrer Beredſamkeit zu geben. Unter vier 
— len dergleichen, die ſich in den franzoͤſiſchen und engländifchen Reiſebeſchreibungen befinden, 
Ben; mählet man eins, welches zugleich die Eigenfchaft von der Beredſamkeit der Wilden, und 
ern die Art und Weife vorftellet, welche die Europäer, nach ihrem Mufter, anwenden, um 
ſich mit ihnen zu verftehen. Im 168aſten Fahre befürchtete Herr de la Barre, General: 
gouverneur von Neufrankreich, einen Einfall von den Iroqueſen, die fich weit furchtbarer 
gemacht haften, als jemals, und die auch ihre Urfachen zu Flagen haften. Er vermochte 
alſo den Heren d’ Iberville, einen canadifchen Edelmann, deffen Berdienfte man bereits ge: 
lobet hat, und der bey Diefer ftolzen Voͤlkerſchaft fo angefehen war, daß fie ihm aus Hoch- 
achtung und Freundfchaft den Namen Afueffan, d. i. Rebhuhn, gegeben hatte, er möchte 
ihm doch einige Alte zuführen, denen er die Neigung zum Frieden beyzubringen, oder durch 
‚feine Stanöhaftigfeit einen blauen Dunft vorzumachen fich fehmeichelte. Er war mic ei 
nem Haufen Truppen, welchen er für eine bloße Bedeckung ausgab, bis an das Fort Ca 
tarocuy vorgeruͤcket. Iberville Fam auch wirklich mit einem von den vornehmften Haͤu⸗ 
ptern der Onontaguer zurück, welches Branguls hieß, und welchen dreyßig junge Krieges” 
leute folgeten, Unter der Zeit aber wurde ein Theil von den franzöfifchen Truppen ” 
verſchie⸗ 
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verſchiedenen Krankheiten befallen. Dieſer Unfall konnte den Wilden nicht verborgen blei Eigenſchaf⸗ 
en, weil ſich viele von ihnen, die ein wenig Franzjoͤſiſch verſtunden, des Nachts hinter die en der mil 
Zelte fehfichen, wo die unbedachtſamen Reden einiger Soldaten ihnen ein Zeugniß von den in ne, 
den Zuftande der Kranken gaben. Indeſſen ließ doch das Oberhaupt zween Tage nad) — 
feiner Ankunft dem Herrn de la Barre ſagen, er wäre bereit, ihn anzuhoͤren; und bie Zus 
ſammenkunft geſchah zwifchen den beyden Laͤgern. FR 
Grrangula feßete ſich, nad) morgenländifcher Ark, mitten unter feine Kriegesfeute, die 
eben die Stellung nahmen Er hatte die Pfeife im Munde; und die große Sriedenepfeife, 
oder das Caluͤmet war nebft einem Halsbande gerade gegen ihm über. Herr ve la Barre, 
welcher in einem großen Lehnſtuhle ſaß, hatte auf beyden Seiten eine Reihe franzöfifcher 
Officiere. Er eröffnete die Unferredung Durch diefe Rede in dem Munde feines Dof- 
metfchers. — — J “ 
Der König, mein Herr, welcher Nachricht hat, daß die finf iroqueſiſchen Wölker- 
fhaften feit langer Zeit wider den Frieden handeln, hat mir Befehl ertheilet, mich mit ei- 
ner Bedeckung hieher zu begeben; und Akueflan in das Dorf der Ononfaguer zu ſchicken, 
um die vornehmſten Haupter zu bewegen, daß fie fich meinem Lager näherten. Die Ab: 
ficht meines Monarchens iſt, daß wir zufammen, ich und du, aus der großen Friedenspfeife 
raucheten, wenn. du mir nur im Namen der Tfonontuaner, der Goyoganer, der Ononta⸗ 
guer, der Onoyuthen und der Agnier-verfprichit, ſeinen Unterthanen eine völlige Genugthus 
ung zu geben, und inskünftige nichts vorzunehmen, was einen -verdrießlichen Friedens⸗ 
bruch verurfachen Eönnte, RE: 
Die fuͤnf ieoquefifchen Voͤlkerſchaften haben alle Wildſchuͤtzen geplündert und gemig- 
handelt, die zu den Illineſen, Uamiern und andern Bölfern, den. Kindern meines Königes, 
giengen, mit ihnen zu handeln, Weil fie bey dieſen Gelegenheiten wider die mit meinem 
Vorfahren gefchloffenen Verträge gehandelt haben: fo ift mir aufgetragen worden, die Er- 
feßung destvegen zu fordern, und im Falle fie fich weigern oder wieder zurücktreten, fo habe 
ich ausdrüclichen Befehl, ihnen den Krieg anzufündigen. Diefes Halsband beftätiger 
meine Worte m), 
Die Kriegesleute der fünf Voͤlkerſchaften Haben die Engländer in die Seen des Koͤ— 
niges meines Heren geführet, und zu den Völfern, feinen Kindern, um den Handel feiner 
Unterthanen zu zerftören, und diefe Bölferfchaften zu bervegen, daß fie fich dem Gehorfame 
entziehen, den fie ihm ſchuldig find. Sie Haben fie, ungeachtet des Berbothes von dem letz⸗ 
ten Statthalter in Neuyork, dahin geführee, welcher die Gefahr vorausfah, der fie fich 


beyderſeits ausfeßeten. Ich will alles dieſes vergefien. Wenn es aber von neuem ge- 


ſchieht, fo habe ich ausdruͤcklichen Befehl, euch den Krieg anzukuͤndigen. Diefes Hals- 
band beftätiget meine Worte. | 
Eben dieſe Kriegesleute haben viele barbarifche Streifereyen bey den Illineſen und 
Utamiern gethan. Sie haben dafelbft Männer, Weiber und Kinder niedergemacht, eine 
unendliche Anzahl Indianer von diefen beyden Völferfchaften gebunden und weggeführet, 
bie fich in ihren Dörfern mitten im Frieden fir ficher hielten. Diefe Völker, welche Kin: 
der meines KRöniges find, müffen aufhören, eure Sclaven zu ſeyn. Man muß ihnen die 
Freyheit wiedergeben, und fie in ihr Sand zuruͤck ſchicken. Wenn fich die fünf Voͤlkerſchaf⸗ 
ae f 2 * 
m) Beftätigen iſt der Ausdruck der Wilden, anſtatt, dafuͤr ſtehen, gut feyn. n 
Allgem. Reifebefchr, XVII Band, 


— 


Skigenfchafs 
ten der Wil 
den in Nord⸗ 
gamerica. 


er Reifen und Entdeckungen 


ten deffen weigern, fo babe ich ausdrücklichen Befehl, Ihnen ben Krieg anzufündigen, 
Diefes Halsband beftätiget meine Worte, or | ' He 

Dieß ift. es, was ich den Örangula zu fagen gehabt, an, den ich mich wende, daß er 
den fuͤnf Voͤlkerſchaſten die Erklärung binterbringe, die mir der König, mein Herr, ihnen 
zu thun befohlen hat. Er wollte nicht gern, daß fie ihn nöthigten, ein mächtiges Krieges« 
heer zu ſchicken, um fie zu bekriegen, welches ihnen ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde. Es würde ihn 
auch. Franken, daß diefes Fort Catarocuy, weiches ein Werk des Friedens iſt, euren Krie⸗ 
gesleuten zum Gefaͤngniſſe Dienete, Laſſet es ung auf beyden Seiten verhindern, daß die⸗ 
fes Unglück nicht geſchehe. Die Sranzofen, welche, Brüder: und Freunde der fünf Voͤlker⸗ 
fchaften find, werden niemals ihre Ruhe flören, wenn fie ihnen nur die, Genugthuung ges 
ben, die ich verlange, und die Berträge-hinführo beobachtet werben. Ich würde in Ber: 
zweifelung feyn, wern meine Worte niche die Wirkung hervorbrächten, die ich erwarte, 
Denn ich würde alsdann-genöthiget ſeyn, mich mit dem. Statthalter von Neuyork zu vers 


einigen, welcher auf Befehl des. KRöniges, feines Herrn, mir helfen würde, die fünf Dörfer 


zu verbrennen, und euch zu zerſtoͤren. Diefes Halsband beftätiget, meine Worte, 


Als der Dolmetſcher aufgehöret hatte, zu reden: fo fund Grangula, welcher diefe 
ganze Rede über nur die Spige feiner Pfeife anfah, auf, gieng fünf oder ſechsmal in dem 
Kreife herum, den die Wilden und Franzofen macheren , kam wieder an feinen Ort, ſtellete 
ſich gerade aufgerichtet vor den General, fah ihn mit ſtarren Augen an, und antwortete 
ihm mit dieſen Workten ——— pe 


Onnontio »), ich chre Dich. Alle Kriegesleute „die mich begleiten * ehren dich auch. 


Dein Dolmetſcher hat feine Nede geendiger; ich will meine anfangen. Meine Stimme 
Täufe zu deinem Ohre. Höre meine Worte. u; pe 
— Dnnontio, du mußt geglaubet-haben, da du von Quebec abgegangen, die Hitze der 
Sonne hätte die Wälder verbrannt, welche machen, daß Die Franzoſen nicht zu unfern Lan⸗ 
dern kommen koͤnnen; oder daß der See fie dergeſtalt uͤberſchwemmet habe, daß unfere 
Eabanen fih ganz mit Waffer umgeben finden, und es uns ummöglic) ſey, herauszugeben, 
Sa, Onnontio, du mußt es geglaubet haben, und-die Neugier, fo. — verbrannt, 
oder unter Waller gefeßet zu fehen, muß Dich bis hieher geführet haben... Du bift itzo aus 
deinem Irrthume gebracht, weil ich und meine Kriegesleute hieher kommen ‚dich zu ver⸗ 
fichern „daß die Tfonontuaner, die Goyoguaner, Die Onnoyuthen und die Agnier noch nicht 
umgefommen find. Ich danfe die in ihrem Namen , daf du wieder auf ihre Länder Die 
Sriedenspfeife gebracht Haft, die dein Vorfahr von ihren Händen erhalten hat, Ich wuͤn⸗ 
fihe dir auch Gluͤck, daß du Die mörderifche Streitagt, Die fo pielmal von Dem Blute der 
Franzoſen roch geworden, unter der Erde haft liegen laſſen. Höre, Onnontio, ich ſchlafe 
nicht; ich habe die Augen offen ; und die Sonne, bie mic) erleuchtet, läßt mich an der Spi- 
Be eines Haufens Kriegesleute, einen großen Hauptmann ‚entdecen , der im Traume redet 
Er faget, ex habe ſich dieſem See nur genähert, um mit den Onontaguern aus der großen 
Friedengpfeife zu rauchen, Grangula aber weis gegentheils vielmehr, daß es nur geſche⸗ 
hen iſt, ihnen den Kopf einzuſchlagen, wenn fo viele eigentliche Franzoſen nicht krank waͤ⸗ 
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m) Diefer Namen, den die Wilden dem Statt⸗ Ritters von Montmagny, des zweyten Statthal⸗ 
halter in Neufrankreich geben, heißt großer Berg. ters in Canada, angefangen hat. Uebrigens muß 
Er iſt ein Ehrentitel, der unter der Regierung des — nt ran 
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von. Ich ſehe, dem Onnontio traͤumet, in einem Lager von Kranken, denen ber große Eigen ſchaf⸗ 
Geiſt das Leben durch Krankheiten gerettet hat. ie ten der. Mil- 
Hoͤre Innontio, unfere Weider Hätten Die Kopffchläger genommen. Unfere Kinder den in Nord⸗ 
und Greiſe truͤgen Bogen und Pfeile nach deinem Lager, wenn nicht unſere Kriegesleute ſie — 
zurückgehalten und entwaffnet hätten, als bein Abgefandter, Akueſſan, in meinem Dorfe er⸗ 
fihien. Davon habe ich nun geredet. 
Hore, Onnontio, wir haben feine andere Franzofen geplündert, als diejenigen, wel— 
che Flinten, Pulver und Kugeln den Utamiern und Illineſen, unfern Feinden, zutrugen, 
weil ihnen diefe Waffen das Leben foften Fonnten. Wir haben es gemacht, wie Die Jeſui⸗ 
“ten, welche alle Brannteweinfaͤſſer zerfchlagen, die man in unfere Dörfer bringt, aus Furcht, 
die Befoffenen möchten ihnen den Kopf einfehlagen. Unſere Kriegesleute haben Feine Ca- 
ftore, zue Bezahlung aller derer Waffen, die fie weggenommen haben, und die armen 
Greife fürchten fich vor dem Kriege nicht. Diefes Halsband enthält mein Wort, 
Wir Haben die Engländer in die Seen gefuͤhret, um dafelbft mit den Utawaern und 
Huronen zu handeln, eben fo wie die Algonquinen die Franzofen nach unfern Dörfern ges 
führet haben, wovon die Engländer fagen, daß fie ihnen zugehören. Wir find frey ge- 
bohren. Mir ſtehen weder unter dem Onnontio, noch) unter dem Corlar o). Es ift ung 
erlaubet, hinzugeben, wohin wir wollen, was uns gut zu ſeyn deucht dahin zu führen, und 
en und zu verkaufen, bey wem es uns beliebt, Sind deine Bundesgenoffen deine 
claven’oder deine Rinder: fo begegne ihnen wie deinen Sclaven oder deinen Kindern; 
nimm ihnen die Freyheit, andere $eute bey fich aufzunehmen, als die Deinigen, Diefes 
Halsband enthält mein Wort, 
Wir haben den Kllinefen und Utamiern den Kopf eingefehlagen , weil fie die Friedens⸗ 
bäume abgehauen, welche zu unfern Gränzen bienefen. Sie find gekommen, und haben 
große Caftorjagden auf unfern Ländern angeftellet, und Männchen und Weibchen p), wie 
der die Gewohnheit aller Wilden, weggefuͤhret. Sie haben die Ehuanoner in ihr Land 
und auf ihre Seite gezogen. Sie haben ihnen, Schießgewehr gegeben, nachdem fie böfe 
Anfchläge wider uns erfonnen hatten. Wir haben weniger gethan, als bie Engländer und 
Franzofen, welche ohne Recht die Länder, die fie befigen , vielen Voͤlkerſchaften weggenom⸗ 
men / die fie aus ihrem Sande gejaget, um Städte, Dörfer und Feftungen daſelbſt zu bauen, 
Diefes Halsband enthält mein Wort. en. 
Höre, Innontio, meine Stimme ift bie Stimme ber fünf iroqueſiſchen Cabanen, 
Höre, was fie Dir antworten. Deffine noch deine Dhren, um dasjenige zu vernehmen, was 
fie dir zu wiſſen fhun. Die Tfonontuaner, die Goyoguaner, Die Onontaguer, die Onnoyu⸗ 
hen und Die Agnier ſagen, als fie die Art zu Catarocuy, in Gegenwart deines Vorfahren, 
mitten in dem Fort begeuben, fo pflanzeten fie an eben dem Orte den Friedensbaum, daß > 
er daſelbſt fergfältig erhalten würde ; damit diefes Fort, anftatt eines Aufenthaltes der Kries 
gesleute, nur ein Aufenthalt der Kaufleute ſeyn ſollte; daß, anftatt der Waffen und ber 
Kriegesbeduͤrfniſſe nur Kaufmannswaaren und Caſtore hinein gebracht werden ſollten. 
Höre, Onnontio, nimm dich auf das Künftige in Acht, daß eine fo große Anzahl Krieges⸗ 
feute, als diejenige, Die hier iſt, fich nicht in einem fo Fleinen Fort eingefchloffen finde, und 
| RE) dadurch 
die Ueberſetzung der folgenden Nede richtig feyn, laͤndiſchen Statthalter in Neuyork. 
weil fie von den Miffionarien iſt. p) Es ift ein Hauptverbrechen unter den Wil⸗ 
o) Diefen Namen geben die Wilden dem enge dei, alle Eaſtore in einem Baue auszurotten, 
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Eigenſchaf⸗ dadurch diefen Baum erſticke. Es würde Schade feyn, wenn man ihr, ba er fo leichtlich 
‚ten der Wil: Wurzel gefchlagen, hindern wollte, zu wachfen, und mit feinen Zweigen dereinft dein und 
den in Nord⸗ unfer Sand zu bedecken. Ich verſichere dich im Namen der fünf Voͤlkerſchaften, unfere 


America. 


Hrdentliche 
Krankheiten 
der Wilden, 


Kriegesfeute werden unter feinen Blättern den Tanz des Caluͤmets tanzen, fie werden vu 
big auf ihren Matten bleiben, und Die Art nicht wieder ausgraben , um den Friedensbaum 
abzuhauen, als wenn ihre Brüder, Onnontio und Corlar, zufammen oder befonders unter- 
nehmen werden, Sünder anzugreifen , welche der große Geift unfern Vorfahren zugetheilet 
bat, Diefes Halsband enthält mein Wort, und dieſes andere die Macht, welche mir die 
fünf Nationen gegeben haben. 

Endlich) fagete Grangula, der fich zu dem Herrn d' Iberville wandte, zu ihm? 
Akueffen, faffe Muth, du haft Verftand: rede, erfläre mein Wort, vergiß nichts; fage 
alles, was deine Brüder und Freunde deinem Haupte Onnontio durch Die Stimme des 
Grangula ankündigen, welcher Dich ehret, und Dich einladet, Diefes Gefchenf von Caftoren 
anzunehmen, und dic gleich bey feinem Schmaufe einzufinden. Diefe andern Gefchenfe 
von Caftoren werden dem Onnontio von Seiten der fünf Voͤlkerſchaften geſchickt. 

As der Iroqueſe aufgehöret hatte, zu veden: fo erfläreten d' Iberville und einige 


gegenärtige Jefuiten feine Antwort dem Herrn de la Barre, welcher fehr misvergnüge - 


über den Stolz des Grangula wieder in fein Zelt gieng. Diefes war. das erftemal, daß 
er mit den Wilden unterhandelte, Auf die, Vorftellungen aber, die man ihm that-g), 


verhehlete er feine Empfindlichkeit; und die Wirkung diefer Zufommenfunft war, daß die 


Feindfeligfeiten wenigftens ausgefeget blieben. 


Der V Abſchnitt. | 
Bon den Eeichenbegängniffen, Tanzen und Spielen der Wilden. 


Drdentliche Krankheiten der Wilden. Befchaffens dere Tänze. Ochfentanz. Medieinifcher Tanz. - 
heit ihres Blutes. Ihre Arzeneymittel. Leis Spiele der Wilden. Schuͤſſelſpiel. Halmfpiel. 
chenbegaͤngniſſe. Todtenfefkoder Seelenfchmaus. Galantes Spiel. Krummftabesfpiel. Ballfpiel. 
Caluͤmetstanz; dienet bey den Verträgen. Anz 


De Quackſalber oder Gaukler der Wilden, wenigftens diejenigen, weiche Gefennen, daß 


fie nur mit den wohlthätigen Geiftern Umgang haben, nehmen viel Theil -an den 
öffentlichen Berathſchlagungen, weil fie als Dolmerfcher des Willens des Himmels ange- 
fehen werden. Ihre vornehmfte Befchäfftigung aber und diejenige, woraus fie den mei- 
fen Nutzen ziehen, ift die Arzeneykunſt. Man hat gefehen, daß fich ihre Kunft auf die 
Kenntniß der Kräuter gründet, womit man in allen $ändern der Welt die Erfahrung und. 
Murhmaßung verbinden kann: fie mengen aber viel Charfatanerie und Aberglauben mie 
darunter, Es koſtet ihnen wenig, die Wilden zu betrügen, obgleich Fein Menfch in der 
Welt ift, dem die Arzeneykunft weniger nöthig ift. Sie find nicht allein faft alle von ei— 
ner gefunden $eibesbefchaffenheie, fondern man verfichert auch, daß fie die meiften von 
unfern Krankheiten nur erſt feitdem haben kennen lernen, da fie mit ung umgegangen find. 
— — 

q) Man ftellete ihm, nach den Morten des Bes daß fie vortreffliche Geheimniſſe und Huͤlfsmittel 
vichtes vor: Iroca progenies nefeit habere mo- haben. . Er führer viele Wirkungen davon an, wo⸗ 


dum. x von er felbft Zeuge geweſen. 
r) So viel ift gewiß, faget der P. Charlevoix, 
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Sie wußten nichts von den Kinderpocken, als nachdem fie folche von ung befommen haben. Eigenſchaf. 
as Zipperlein, der Stein, der Schlag und eine Menge andere Krankheiten, die in Euro- ten der Wii⸗ 

- pa fo.gemein find, haben noch nicht in dieſem Theile der neuen Welt unter die Eingeboh- — 
renen des Landes kommen koͤnnen. Man geſteht, daß die Ausſchweifungen bey ihren weni 

Schmäufen und ihr übermäßiges Falten ihnen Schmerzen und Schwachheiten der Bruft 

unddes Magens verurfachen, woran ihrer eine große Anzahl fterben ; und daß die Schwind: 

ſucht, welche eine natürliche Folge von den großen BefchwerlichFeiten und den gewaltfamen 

Uebungen ift, denen fie fich von Kindheit an ausfegen, eine. Menge junger $eute hinreißt 

man haͤlt aber die Meynung derjenigen fuͤr ausſchweifend und irrig, welche ihr Gebluͤt fir Beſchaffen⸗ 

fälter halten, als unferes, und welche diefer Urfache ihre fcheinbare Unempfindlichkeie bey dem heit ihres Blu⸗ 

Martern zufchreiben, _ Man behauptet vielmehr, daß fie ein überaus balfamifches Blut ** 

habefr, welches daher koͤmmt ſaget man, daß fie Fein Salz brauchen, noch fonft etwas von - 

dem, womit wir den Geſchmack unferer, Speifen erheben: — 

Selten ſehen fie eine Krankheit fir natuͤrlich an; und unter denen Huͤlfsmitteln, de⸗ Ihre Arzeney⸗ 
ren ſie ſich bedienen, kennen ſie wenige, die ſie fuͤr vermoͤgend halten, daß ſie durch ihre mittel. 
einzige Kraft fie heiten können. Ihre Kraͤuter werden gemeiniglich zu den Wunden, Brü: 
hen, Verrenkungen und Zerquetfchungen gebrauchet. Sie tabeln die großen Schnitte, 
welche fie unfere Wundarzte zur Reinigung der Wunden; machen: ſehen. Ihre Art und 
Weiſe ift, daß fie den Saft aus vielen Pflanzen ausdrücen; und dieſe Compofition, welche 
fie nur allein zu machen wiſſen, foll nicht allein, wie man ſaget, den Eiter, fondern auch foz. 
gar Splitter, Steine, Eifen und überhaupt alfe fremde Körper herausziehen, die in dem 
verwundeten Theile geblieben find. ben diefe Säfte find die einzige Nahrung des Kran- 

Een, fo lange bis ſich feine Wunde gefchloffen hat. Derjenige, welcher fie verbindet, nimmt 
auch vorher etwas davon, ehe er die. Wunde, ausfauget, wenn er dazu verbunden iſt. 
Dieß ift aber eine feltene Operation, und man begnüget ſich die meiften male nur damit, 
daß man diefen Saft in die Wunde hineinlaͤßt. Bis dahin geht. alles noch natürlich zu. 
Weil aber bey diefen Völkern ftets etwas wunderbares feyn muß: fo leget ein Gaufler die 
Zähne auf die Wunde, und zeiget Darauf ein kleines Stücchen Holz, oder einen andern 
Körper ; wovon er vorgiebt, daß er ihn herausgezogen habe; und überredet den Kranken, 
fein geben fey durch Zauberey in Gefahr gerathen r). DR 
Die Wilden haben fehleunige und gemwifle Hülfsmittel wider die fallende Sucht, Waſ⸗ 
ſerſucht und venerifchen Krankheiten. Geſchabeter Gayac und Seffafras find ihre Hülfs» 
mittel für die beyden legten Krankheiten. Sie machen einen Trank daraus, deſſen bes 
ftändiger Gebrauch davor. bewahret, und hilft s)._ Bey fharfen Krankheiten, als dem 
Seitenftehen, wirken ſie auf der enfgegengefegten Seite Durch Umfchläge, welche die Haͤu— 
fung.der Seuchtigkeiten hindern oder fie anziehen. In den Fiebern bedienen fie fic) Falter 
Kräuterbäder , welche der Entzündung und. dem Phantafieren vorbeugen. - WBornehmlich 
rühmen fie die Diät, die aber bloß in der Beraubung gemiffer Speifen befteht , die fie für 
ſchaͤdlich Halten, Das Aderlaſſen, welches ihnen unbekannt war, erfegeten fie fonft durch 
das Scarificiven an Denen Theilen, wo man das Uebel empfand, Darauf fegeten fie da- 
‚s) Die Miffionarien haben feit kurzem ein Pul⸗ heiten aus dem Grunde. Wir vernehmen aber 
ver gerühmer, welches aus dreyen Kräutern befteht, nicht, ‚daß diefes Huͤlfsmittel in Frankreich fein 


und fie von einem Wilden erhalten haben, Es heie Glück gemacht hat. 
let in wenigen Tagen die aͤlteſten venerifhen Kranke 


Eigenſchaf⸗ 
ten der Wil⸗ 
doͤn in Nord⸗ 

america. 


Leichenbegaͤng⸗ 
niſſe der Wil⸗ 
den. 
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ſelbſt eine Art von Köpfen mit Kuͤrbiſſen, welche fie mit verbrennlicher Materie anfuͤlleten 
die fie in Brand ſtecketen. Die Brennmittel und das’ Wegbetzen waren fehr gewoͤhn⸗ 
lich bey ihnen. Da fie aber das Silbercorroſid (lapis itfernaks) nicht kannten: fo brau⸗ 
cheten fie ſtatt deſſen verfauleres Holz. Heutiges Tages Diener ihnen das Aderlaffen anftatt 
aller der Mittel. In den nordlichen Theifen war der Gebrauch der Eiyftiere fehr gemein. 


Eine Biafe dienete zur Spruͤtze. Sie haben wider den Durchlauf ein Huͤlfsmittel, deſſen 


Wirkung faſt allezeit gewiß if. Dieß ift ein Saft, den fie aus den Spigen der Cedern⸗ 
zweige drücken, wenn fie folche gut haben Eochen laſſen. ix 


Ihr vornehmftes Huͤlfsmittel aber und ihr ordentliches Verwahrungsmittel wider alle 


Arten von Krankheiten ift das Schwigen, welches fie in ihren Badſtuben erregen 2); und 
wenn ihnen das Waffer über ven ganzen Leib herunter läuft, fo fpringen fie in einen Fluß, 
oder wenn ſolcher gar zu weit davon entfernet iſt, fo laſſen fie ſich mit kaltem Waſſer be⸗ 


gießen. Oftmals ſchwitzen fie bloß, um ſich am Leibe und Gemüthe zu erhohlen. Komme 


ein Fremder in eine Cabane: fo machet man ihm ein Feuer an; man reibt ihm die Füße 


mit Dele, um ihn darauf in die Badſtube zu führen, wo ihm fein Wirch Gefellfchaft 


feiftet, Sie haben eine andere Art, den Schweiß zu erwecken, deren fie ſich in gewiſſen 
Krankheiten bedienen. Sie befteht darinnen, daß man den Kranken auf eine kleine Eſtra⸗ 


de leget, unter welcher man in einem Keſſel Holz von Dornfträuchen und Tannenzweigen 


kochen läßt. Der Dunſt ift eben fo gefund durch den Geruch, als durch den häufigen 


Schweiß, den er verurſachet; da hingegen der Schweiß in den Schwigfkuben, der mr durch 


ben Dunft des auf die Kiefelfteine gegoffenen Waffers verurfacher wird, den erften von dies 
fen Vortheilen nicht hat. 1 
In Acadien wird eine Krankheit nicht eher fir ernftlich gehalten, als wenn fie einem 


gänzlich den Appetit benimmt;z und das heftigfte Fieber hindert nicht ‚ daß man nicht den‘ 
Kranken: etwas zu effen geben follte, wenn fie es verlangen. "Andere tödeen fie, Damit fie 


nur nich lange fiechen mögen, wenn die Krankheit verzweifelt iſt. In Onnontaque bringe 
man die Fleinen Kinder um, die ihre Mükter verlieren, ehe fie gefäuger worden, und die 
Art und Weife, fie zu toͤdten, ift, daß man fie mit denfelben lebendig begräbt. Andes 
ve endlich verlaffen nur den Kranken, wenn ihre Aerzte feine weitere Hoffnung geben, und 


laſſen ihn ohne Beyſtand fterben. Man belohnet den Arzt nicht eher, als nach der Gene⸗ 


fung ; und wenn der Kranke ſtirbt, fo iſt derjenige, der Ihn euriree hat, feines Lebens niche 
ſicher. Nach der Iroqueſen Meynung ift jede Krankheit nur ein Verlangen der Seele; 
und man ſtirbt bloß, weil diefes Verlangen nicht erfüller wird. 


Wenn die Wilden die Hoffnung verloren haben, gefund zu werden, fo faffen fie ſich 


mie vielem Muthe; und oftmals fehen fie, wie man angemerfer hat, das Ende ihrer Tas 


ge durch geliebte Perfonen befchleunigen, ohne den geringften Kummer dartiber zu bezeu⸗ 


gen. Kaum ift das Todesurtheil ausgefprochen: fo nimmt ein Sterbenber alle feine Kraͤf⸗ 
te zuſammen, um die Umſtehenden anzureden. Iſt es ein Haupt der Familie, ſo giebt er 
feinen Kindern ſehr gute Ermahnungen; und damit er von dem ganzen Flecken Äbſchied 
nehme, fo ordner er einen Schmaus an, wozu alles, was von Sebensmitteln in der Caba⸗ 
ne iſt, angewandt werden muß. Darauf empfängt er von feiner Familie die Geſchenke, 
die ihn ins Grab begleiten follen, Man erwuͤrget fo viel Hunde, als man nur findenfann, 
in der Meynung, die Seelen diefer Thiere werden in ver andern Wels Nachricht * 
da 
H Man hat ſchon ihre Geſtalt und wie die Wilden ſolche gebrauchen, angeführet, 
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daß der Sterbende bereit fen, ſich dahin zu begeben; und alle Leiber derſelben werben in Eigenſchaf⸗ 
den Keſſel geſtecket , Die Gerichte bey dem Schmauſe zu vermehren. "Mach ver Mahlzeit ten der wil⸗ 
geht das Weinen anı Man unterbricht es gar bald, um dem Todten eine glückliche Rei- den ER 
fe zu münfchen, ihn wegen des Verluſtes feiner Anyerwandten und Freunde gr cröften, un RE, 
ihn zu verfichern, feine Nachkommen werden feine Ehre erhalten, Alle Reiſende reden mir 
Berunderung von dem kaiten Geblüte, womit dieſe Völker den Tod anfehen, Esift 
durchgebends einerley Grundfaß und einerley Gemuͤthsart. Obgleich die Leichenceremonien 
bey verſchiedenen Völkern ſehr unterfchieden: ſind ſo kommen ſie dennoch nichts deſtoweni⸗ 
ger in den Tanzen, Schmäufen, Aurufungen und Geſangen mit einander uͤberein. Bey 
alten-diefen Ceremonien aber ift der Kranke ſtets wegen feines Schickfales am ruhigſten. 
Man bervundert die Zuneigung und Großmuth der Lebenden gegen ihre Todten nicht 
weniger. Es ift nicht felten, Mütter zu fehen ‚welche ganze Jahre lang die Seichen ih⸗ 
ver Kinder verwahren und fich nicht Davon entfernen koͤnnen. Andere ziehen fich Die Mitch 
aus den Brüften, und fprügen fie. auf das Grab. Ben’ Feuerebrünften ift die Sicher 
heit dev Seichen bie erfte Sorge, womit man ſich beſchaͤfftiget. Man bevauber ſich deſſen, 
was man am koſtbarſten Hat, um fie damit zu ſchmuͤcken. Man macher von Zeit zu Zeit 
ihre Särge auf, um fie mit neuen Kleidern zu bekleiden. Man entzieht ſich eines Theiles 
feiner Speifen, um fie nach ihrem: Grabe und Denen: Orten zu tragen, wo man fich eine 
bilder, daß ihre Seelen ſpatzieren gehen. Kurz, man traͤgt Sorge für die Todten, als 
für die Lebendigen. So bald der Kranke feinen Geiſt aufgegeben hat, ſo erſchallet alles 
von Seufzern; und dieſes Schauſpiel Dauert fo lange, als die Familie im Stande iſt, den 
Aufwand dabey herzugeben. Denn man hoͤret nicht auf, dazwiſchen offene Tafel zu halter. ° 
Die Leiche wird, in ihrem ſchoͤnſten Rocke geſchmuͤcket, mit gemaltem Sefichte, ih⸗ 
von Waffen und allem, was ſie im Leben beſeſſen, an der Seite, vor die Thuͤre der Hütte, 
in eben der Stellung geſetzet, die ſie im Grabe haben ſoll; und dieſe Stellung iſt an den 
meiſten Orten ſo, wie ſie ein Kind im Mutterleibe hat, Bey einigen Voͤlkerſchaften iſt es 
gebräuchlich, daß die Anverwandten des Berftorbenen ſo lange faften, als das Seichenbegäng- 
niß waͤhret. Dieſe Zeit wird zum Weinen und Complimentiren und zum Loben derjenigen 
Perſon angewandt, die. man verloren hat. Bey andern miethet man Klageweiber, wel⸗ 
che dieſes Amt ſehr wohl ausuͤben. Sie ſingen, tanzen und weinen ach der Cadanz. 
Man trägt den Leichnam ohne Leremonien nach dem Orte des Begraͤbniſſes. Wenn er 
aber daſelbſt beygeſetzet iſt, fo bedecket man ihn mit fo- vieler Borficht , daß ihn die Erde 
nicht berühren kann. Sein Grab ift eine kleine Eelle mit: guten Häuten ausgeleget und 
weit foftbarer, als eine Cabane. Man richtet darauf auf dem Grabe einen hoͤlzernen Pfei⸗ 
ler auf, an welchen man alles. dasjenige heftet, was die Hochachtung anzeigen kann, die 
man für ‚den Todten heget. Zuweilen graͤbt man auch fein Bildniß darauf und andere 
Siguterr, welche die ſchoͤnſten Thaten feines Lebens, vorſtellen. Jeden Tag träge man 
wene Lebensmittel dahin; und man iff überredet oder ſtellet fich vielleicht, als wenn man 
glaubete, daß die Seele fich desjenigen zu ihrer, Erquickung bediene, was die Thiere das 
vor wegholen. Der Ps Eharlevoir erzaͤhlet, die. Miſſionarien hätten einesmales ihre Neus 
befeheten gefraget, warum fie fi, der Todten wegen, ihrer Nothwendigkeiten berauberen; 
und diefe hätten darauf geantwortet es geſchaͤhe nicht allein, um ihren Anverwandten die 
Neigung zu bezeugen, die ſie gegen fie hegeten, ſondern auch noch um fich alles aus den Au⸗ 
gen zu ſchaffen, mas dem Todten zu-feinem Gebrauche gedienet hätte, und ihren Schmerz 
unter» 
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unterhalten koͤnnte. Aus eben der Urſache enthaͤlt man fich auch Tange Zeit, feinen Na⸗ 
men auszufprechen, "und: wenn ihn eine andere Perſon aus der Familie fuͤhret: ſo verläßt 
er ihn fo lange, als die Trauer waͤhret. Man ſetzet hinzu, die groͤßte Beleidigung die 
man einem Wilden anthun koͤnne, ſey, wenn man zu ihm fages dein Vater iſt oder © 

Diejenigen, welche unter währender Jagd fterben, werden. auf ein Gerüfte geſtellet, 
und bleiben dafelbft fo lange ftehen, bis der Haufen aufbricht, der ihn als ein Heiligehum 
mitnimmt. Einige Voͤlkerſchaften haben diefe Gewohnheit bey allen ihren Todten; und 
der P. Charlevoix wurde deſſen bey den Miſſiſagnern an der Straße durch ſeine eigenen 
Augen verſichert. Die Leichname derjenigen, welche in Kriege umkommen, werden verbrannt, 
und ihre Aſche wird in das Grab ihrer Familie gebracht. Dieſe Begraͤbniſſe find bey des 


en Voͤlkerſchaften, die einen gewiſſen Sig haben, eine Art von Gottesacker nicht weit von 


dem Dorfe. » Andere begraben ihre Todten in den Gehölzen an dem Fuße eines Baumes, 
wo fie folche trocken werden laſſen, und fie in Kiften bis auf das Todfenfeft verwahren, wo⸗ 
von. man bald die Befchreibung fehen wird. In Anfehung derjenigen ‘aber, welche erfror 
ven oder erfoffen find, hat mar ein wunderliches Ceremonlel. Die Wilden, welche übers 
zeuget find, die Zufälle fommen nur von dem Zorne der Geifter her, und er würde ſich nicht 
befänftigen, wenn ſich nicht die Körper wieder fanden, fangen mit Weinen, Tanzen, Sin: 
gen und Schmaufen an, fo lange man den Körper ſuchet. Finden fie ihn wieder: fo tras 
gen fie ſolchen zu Grabe. Iſt man aber zu weit davon entfernet: fo wird er bis auf das 
Todtenfeſt in einer breiten Grube bengefeget, woman gleich anfangs ein großes Feuer an: 
zündee Viele junge Leute nahen fih dem Leichname, fehneiden das Fleifch von denen 
Theilen , die von einem Alten abgezeichnee worden, und werfen e8 mie dem Eingeweide 
in das Feuer. Darauf ſtellen ſie den Körper an den zubereiteten Dre. So lange diefe 
ganze Verrichtung waͤhret, ‚gehen die Weiber, vornehmlich die Anverwandtinnen des Tod: 
ten unaufhörlich um diejenigen, welche fich damit befchäfftigen ‚ herum, ermahnen fie, das 
Ihrige wohl zu verrichten und ſtecken ihnen Porcellankügelchenin den Mund, fo wie man 
den Kindern Bruftküchelchen hinein ſtecket. Man giebt Feine Erklärung von diefer Cere⸗ 
monie, 
Auf das Begräbniß folgen Gefchenfe, die man der betrübten Familie bringt. Die: 
fes heißt den Todten bedecken. ‘Sie werden im Mamen des Flecken und zuweilen der gans 
zen Nation gebracht. Die Bundesgenoffen bringen auch welche: "allein, nur bey dem To⸗ 
de anfehnlicher Perfonen, und die Familie'muß vorher im Namen des Todten einen 
Schmaus gegeben haben, wobey man Spiele anftellet, in denen man einen Preis auffegeri 
Dieß ift eine Art von Ringen. Ein Oberhaupt wirft drey Stäbe eines Fußes lang auf 
das Grab. Ein junger Menſch, ein Weib und ein Mägdchen nehmen jedes einen, und 
die von ihrem Alter und ihrem Gefchlechte bemühen fih, ihnen folchen aus ven Händen 
‚zu winden. Der Sieg ift denjenigen, die fie davon bringen. Es gefchehen auch Wert: 
vennen, und man fchießt zumeilen nach dem Ziele, Endlich fo wird die traurigfte Hand⸗ 
lung mit $iedern und Siegesgefchreye befchloffen. Niemals aber nimmt die Familie des 
Berftorbenen Theil an diefen Suftbarfeiten. Man beobachtet fo gar ein ernfkliches Trauren 
in ſeiner Cabane. Ein jeder darinnen muß fich die Haare abſchneiden, das ganze Geſicht 
ſchwaͤrzen, oftmals aufgerichtee ftehen, den Kopf in einer Decke eingehüllet Haben, nie 
mand anfehen, feinen Befuch abſtatten, nichts warmes efjen, ſich aller Vergnuͤgungen 
berauben, und ſich auch mitten im Winter nicht waͤtmen. Mach diefer großen Trauer, 
4 \ — welche 
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welche zwey Jahre waͤhret, faͤngt man eine andere an, Die aber maͤßiger iſt, und die man Eigenſchaf⸗ 

auch nach und nach mildern kann. Was die erſte betrifft, fo läßt man darinnen nichts ten derwil 

nach, ohne Erlaubniß der Cabane; und diefe Machlaffungen werden ſtets mit einem den in Nord⸗ 

Schmauſe begleitet. | unerian 
Ein Mann beweinet feine Fran nicht, weil ſich die Thränen für Männer nicht ſchi⸗— 

Eon. Die Weiber aber beweinen ihre Männer ein ganzes Jahr fang, rufen ihn ohne 

Aufhoͤren und erfuͤllen das Dorf mit Gefchreye, vornehmlich beym Aufgange und Unter- 

ange der Sonne, term fie zur Arbeit geben ‚und wieder davon zuruͤckkommen. Die 

Trauer der Mutter um ihre Kinder dauret eben fo lange. Die Häupter trauern nur ſechs 

Monate um ihre Weiber und Eönnen ſich Darauf twieder verheirathen. Endlich fo ift das 

erfte, und oftmals das einzige Compliment, welches man den Freunden und auch fo gar 

den Fremden erweift, die man in ber Cabane empfängt, daß man die Anverwandten 

beweinet, die fie verloren Haben. Man leget ihnen bie Hand aufden Kopf, wodurch man 

ihnein zu verſtehen giebt, wen man beweinet, ohne ihn aber zu nennen. 

Das Todtenfeft, welches man auch den Seelenſchmaus nennet, ift ein fehr merk- Todtenfeſt 
wuͤrdiges Stüc von der Religion der Wilden, Man machet erftlich den Ort der. Ver- oder Seelen 
fanmlung aus; darauf wähle man ein Dberhaupf des Feſtes, deſſen Pflicht ift, alle Ce: ſchmaus. 
remonien einzurichten, und die benachbarten Dörfer dazu einzuladen. An dem beftimmten ’ 
Tage verfanmeln ſich alle Wilden, und. gehen Paar und-Paar in einem Zuge nad) dem Got⸗ 
tesacker. Daſelbſt ift ein jeder anfänglich befchäfftiger, die Leichen aufzudecken. Darauf 
bleibe man einige Zeitlang in ſtillſchweigender Betrachtung eines fo traurigen Anblickes. 
Die Weiber find die erſten, welche dieſes gottesdienfttiche Stillſchweigen durch ein Flägli- 
ches Gefchren unterbrechen. - 

Die ʒweyte Handlung befteht darinnen, daß fie die Leichen nehmen, das ift, ihre 
trockenen und abgefleifchten Gebeine fanmeln, und fie in Haufen legen; und: diejenis 
gen, welche ernannt find, fie zu fragen, nehmen fie auf ihre Schultern. Finden ſich Lei⸗ 
hen, die noch nicht ganz und gar vermefer find: fo wäfcht man fie; man nimmt Das ver 
faulte Fleiſch ab und allen Unrath und bemühet fich, fie in neue Röcke von Bibern zu huͤl⸗ 
len. Darauf fommt man wieder in eben der Hrdnung nach dem Flecken zurück, und ein 
jeder leget in feiner Cabane die Laſt ab, die er auf fi genommen hatte, Unter währens 
dem Marfche fegen die Weiber ihr Geheule fort ;, und die Männer geben eben die Zeichen Des 
Schmerzes von fi, wie an dem Tage des Abſterbens. Hierauf folget ein Schmaus in 
jeder Cabane zu Ehren der Todten aus jeder Familie, Die folgenden Tage hält man öfe 
fentliche Schmäufe, die, wie an dem Begräbnißtage mit Tanzen, Spielen und ordentli: ‚ 
chen Kämpfen begleitet find, wobey man Preiſe ausſetzet. Man erhebt von Zeit zu Zeit 

ein durchdtingendes Gefchten , welches das Seelengefchrey genannt wird. Man beſchenket 
die Fremden, worunter ſich einige befinden, die zumeilen fehr weit hergefommen find, und 
man wird auch von ihnen beſchenket. Man macher fich fo gar dieſer Gelegenheit zu Nuße, 
von gemeinfchaftlichen Angelegenheiten zu handeln, oder ein Oberhaupt zu wählen, Alles 
gefehicht mir vieler Ordnung und Sitrfamfeit und fo gar Die Tänzer feheinen etwas Trauri- 
983 an fichzu haben. Einige Tage darnach begiebt man ſich durch einen dritten Umgang in 
einen großen Saal, Der zu diefer neuen Ceremonie errichtet iſt. Man hängt dafelbft die 
Ruochen nd die Leichen in eben dem Zuftande an die Wand, wie man fie auf dem Gottes 
acker aufgenommen hat, und feßet daſelbſt Geſchenke hin, die den Todten beftimmer find. 
Allgem, Reifebefchr. XVII Band, K Fin⸗ 
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Finden ſich unter dieſen traurigen Ueberbleibſeln die von einem Oberhaupte: fo giebt ſein 
Nachfolger in ſeinem Namen ein großes Mahl, und ſingt ſein Lied. An vielen Orten 


Den INFTOED werden die Leichen von einem Flecken in den andern fpaßieren geführef, und in einem jeden 


americn 


— — 


= 


mit lebhaften Bezeugungen des Schmerzes und der Zaͤrtlichkeit aufgenommen. Alle diefe 
Gänge geſchehen unter dem Klange der Inſtrumenten, die mit den fehönften Stimmen 
begleitet werden ; und ein jeder geht dabey nach dem Tacte, Endlich werden die Lieherbleibs 
fel von den Todten in das Grab getragen, wo fie auf immer follen beygefeger werben, 
Dieß iſt eine große Grube, die man mit den fchönften Pelzwerken ausleget, und was man 
nur fonft koſtbares in jeder Familie hat. Die Geſchenke werden daſelbſt befonders gethan. 
So wie nun der Zug ankoͤmmt, ftellet fich jede Familie auf die um die Grube herum aufs 


gerichteten Bühnen; und wenn die Leichen hineingeleget find, fo fangen die Weiber ihr 


Heulen und Weinen wiederum an. Darauf fteigen alle die Umſtehenden in die Grube hints 
unter, Ein jeder nimmt dafelbft ein wenig Erde, welches Foftbar aufgehoben wird, Die 
$eichen und Knochen werben ordentlich hingeleget, mie neuem Pelzwerke bedesfet und oben dar⸗ 
über mit Rinden, worauf man Holz, Steine und Erde wirft. Endlich begiebt fich die 
ganze Zamilie zurück. Einige Tage lang Bintereinander aber kommen die Weiber wieder 
und gießen die Sagamite im eben den Dit, 


Man hat ſchon gefehen, daß die mittäglichern Völker eine befondere Art haben, die 
Seichen ihrer Oberhäupter zu erhalten. Sie fihneiden die Haut längft dem Rücken hinum 
ter auf und reißen fie ganz ab. Darauf fleifchen fie die Knochen ab, ohne die Nerven und 
Gelenke zu befchädigen. Wenn fie nun die Knochen ein wenig an der Sonne haben trock⸗ 
nen laſſen, fo ſtecken fie dieſelben wieder in die Haut, welche fie mit etwas Dele feuchte zu 
erhalten gefuchet haben. Der leere Kaum darzwiſchen wird mie Sande auegefüllet. Dar- 
auf wird Die Haut fo gefchickt zuſammengenaͤhet, daß es nicht feheint, als wenn das Fleiſch 
daraus weggenommen worden. Man trägt die feiche, welche man alsdann für ganz halz 
ten follte, in das gemeinfchaftliche Grab der Perfonen von diefem Range, Man Teget fie 
an die Seite ihrer Vorfahren auf eine große mit Matten bedeckete Tafel, die fich ein wenig 
über den Boden erhebt, um fie vor dem Staube zu verwahren. Das Fleiſch, welches 
man von dem Körper abgenommen, wird auf einee Hürde an die Sonne geſtellet, und 
wenn es ganz trocken iſt, in einen wohlverwahrsen Korb gethan, den man zu den Füßen 
der Seiche hinfeger, 


Taͤnze der Wil⸗ Nachdem man ſo oft von den Taͤnzen der Wilden geredet hat: ſo iſt man dem Leſer 
den. 


die Befchreibung der vornehmften ſchuldig. Der P. Eharlevoir führet deren zween an, 
wovon er Zeuge gewefen: er geſteht aber, daß fie bey den verfchiedenen Nationen fehr una 


Caluͤmetstanz. kerſchieden ſind. Derjenige, den er bey den Othagraern gefehen, war der berühmte Ca⸗ 


luͤmetstanz. Dieß ift eigentlich ein Soldatenfeft,, woben bloß bie Kriegesleute die fpielenz 
den Perfonen find. Alle Diejenigen, faget der fharffinnige Keifebefchreiber, welche ich 
tanzen, fingen, und die Trommel oder das Chickikue ſchlagen ſah, waren junge Leute, die 
fich fo ausgerüfter hatten, als wenn fie in den Krieg ziehen. Sie hatten ſich das Gefiche 
mit allerhand Farben gemalet. Ihr Kopf war mit Federn gefchmüder, und ein jeder hat⸗ 
te einige in dev Hand, Das Caluͤmet ſelbſt mar damit geſchmuͤcket und an den fichrbareften 
Dre gefteller. Die Spielleute und Tänzer macheren einen Kreis umher; da ſich die 
Zuſchauer auf allen Seiten in Eleinen Haufen vertheilet hatten, die Weiber abgefondert von 

* den 
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den Männern; fie faßen alle zuſammen an der Erde und waren mit ihren ſchoͤnſten Rocken Eigenſchaf⸗ 
belleidet, welches in einiger Entfernung einen ſehr fhönen Anblick machere, ten der Wil: 


Zwiſchen den Spielleuten und dem franzöfsichen Befehlshaber, der vor ſeinem Hauſe —— 


ſaß, haste man einen Pfahl aufgerichtet, auf welchen zu Ende eines jeden Tanzes ein Krie- 
gesmann einen Hieb mit feiner Streitaxt that. Auf dieſes Zeichen folgete ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen; und der Kriegesmann, erzählere mit lauter Stimme,einige von feinen ſchoͤnſten 
Ihaten. Er erhielt Beyfall deswegen. Darauf nahm er ſeinen Plaß wieder ein und das 
Spiel gieng von neuem an. Es dauerte zwo Stunden; und. Charlevoir gefteht, er habe. 
wenig Vergnügen dabey gehabt. - Die Muſik ſchien ihm nicht nur von einer verdruͤßlichen 
Monotonie zu fen, ſondern bie Tänge liefen auch nur auf lauter Verdrehungen und “Deus 
aungen hinaus, die nichts ausdruͤcketen. „Obgleich dieſes Feſt dem Befehlshaber zu Eh— 
„een gehalten wurde: fo empfing et doch Feine von denen Ehrenbezeugungen dabey, Die 
„man in andern Nachrichten beſchrieben finder, Man holete ihn nicht ab, um ihn auf eine 
„neue Matte zu ſehen ; man ſteckete ihm Feine Federn auf ben Kopf; man überreichete ihm 
„nicht das Caluͤmet. Es waren feine nackende über den ganzen Leib bemalete Menfchen 
Ddabey, ‚die ein Caluͤmet in der Hand hielten. Vielleicht find ſolches Gebräuche einer an- 
„bern Voͤlkerſchaft. Ich bemerkete nur, daß die Umſtehenden von Zeit zu Zeit ein großes 
Geſchrey erhoben, um die Taͤnzer dadurch zu preiſen. 
Der andere Tartj; welche der Entdeckungstanz Heiße, hat mehr Handlung und: Entdeckungs⸗ 
ſtellet die Sache, wovon er Die Abbildung und der Inhalt iſt, befler vor, Es ift eine tanz. 
ſehr natuͤrliche Vorſtellung von allem, was bey einem Kriegesunternehmen vorgeht; und 
weil die Wilden ihre. Feinde nur zu überfallen füchen, fo iſt es fehr wahrſcheinlich, daß er 
davon: feinen Namen hat. Es tanzet dabey allezeit ein Mann allein. Anfänglid) ma⸗ 
chet ex fich ganz langſam mitten auf den Plas, wofelbft er einige Zeitlang unbeweglich bleibt: 
Darauf, ftellet erden Aufbruch der Kriegesleufe, den Marfch und das Lager vor, Er 
fiheint auf Entdeckung auszugehen; er machet Annäherungen; er hält ein, um gleichfam - 
Athem zu holen; und auf einmal fömme er in Wuth. Man follte ſagen, er wollte jeder- 
Mann umbringen. Wenn er von dieſem Anfalle wieder zu fich felbft gefommen ift, fo 
wird er einen von der Berfammlung ergreifen, als wenn er ihn zum Kriegesgefangenen r 
machete. Er ftellet ſich, als ob er einem andern den Kopf einſchluͤge; er befauret einen 
dritten; endlich fo Fänge er aus allen Kräften an zu laufen. Er ſteht darauf ſtill und faſſet 
ſich wieder; dieß iſt dev Rückzug, anfänglich über Hals und Kopf, darauf weit ruhiger, 
Darauf druͤcket er durch verfchiedene Geſchreye die verfchiedenen Berfaffungen aus, worin 
"nen fich fein Geift in dem legten Feldzuge befunden hatz und zum Beſchluſſe erzaͤhlet er ſei⸗ 

ne Thaten. Er m 
Hat der Caluͤmetstanz, wie es oftmals gefchieht, einen Friedensvertrag oder ein Das Tanzen 
Buͤndniß zum Öegenftande: fo gräbt man eine Schlange auf die Röhre und feget an die dienet zu den 
Seite ein Brett, worauf zween Männer von den beyden Bölkerfchaften, die ſich verbin- Verträgen, 
den, und unter ihren Füßen die Geftalt des Feindes, durch das Merkmaal feiner Voͤlker⸗ 
ſchaft bezeichnet, vorgeſiellet find. Bey allen dieſen Vertraͤgen giebt man fich einander Uns 
terpfand, als porcellane Halsbänder, Caluͤmet, Sclaven und zuweilen auch wohlgegerbte 
und mit Figuren gezierete Hirſch⸗ und Elendshaͤute. Auf dieſen Haͤuten werben die Vor— 
ſtellungen mis Stachelſchweins haaren und bloßen ſchlechten Farben gemacht. 
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Eigenſchaf⸗ Es giebt auch nicht ſo ſehr zuſammengeſetzete Taͤnze, deren einziger Endzweck iſt, den 
tender Wil. Kriegesleuten Gelegenheit zu geben, ihre fehönen Thaten zu. erzählen; denn. die Eitelkeit; 
den in ord machet ihnen diefe Beſchaͤfftigung fo angenehm, daß fie deren niemals müde werben. Der⸗ 
qnerics jenige, welcher das Feft anfteller, laͤßt den ganzen lecken unter Trommelſchalle dazu einz 
AndereTänge, (en, und man verfammelt ſich um feine Cabane herum. Die Kriegesfeute tanzen da⸗ 
felbft nad) der Reihe. Sie fhlagen an den Pfahl, um ein Stillſchweigen zu verlangen, 
welches man ihnen auch zugeſteht; und aledann rühmen fie ſich ihrer Thaten. Das Lob 
und der Beyfall werden bey den wahren Heldenthaten nicht geſparet. Wenn aber 
‚ einer die Wahrheit verändert : fo ift es den andern erlaubet, ihn durch einige Befchimpfung 
zu beftrafen. Man fehwwärzek ihm gemeiniglich das Geſicht mit einem ziemlich feinen Ver⸗ 
weife: „Es gefchieht, Deine Schande zu verbergen, faget man zu ihm: das nächftemal, wenn 
„du den Feind fehen wirft, wird deine Blaͤſſe diefe Malerey vertreiben,, Die Oberhaͤu⸗ 

pter ſelbſt, ſind davon nicht ausgenommen. 
Ochſentanz. Bey den weſtlichen Voͤlkerſchaften iſt die gemeinſte von dieſen Luſtuͤbungen diejenige, 
die man den Ochſentanz nennet. Die Taͤnzer machen viele Kreiſe; und die Muſik, wel⸗ 
che ſtets aus der Trommel und dem Chickikue beſteht, iſt in der Mitte des Piages. Man beob: 
achtet Dabey, daß man bie Wilden von einer und ebender Familie nicht von einander abfondert: 


Man faſſet einander dabey niemals an die Hand, Ein jeder träge feine Waffen und feinen 


Schild. Alle Kreife drehen fich auf verfchiedenen Seiten; und ob man gleich fehr heftig 
fpringt, fo verliere man dennoch niemals eine gewiffe Abmeſſung· Bon- Zeit zu Zeit haͤit 
ein Haupt der, Familie feinen Schild dar, worauf alle Tänzer fehlagen. Er wiederholet 
einige von ſeinen Heldenthaten; und wenn man ihm nicht widerſpricht, ſo ſchneidet er ein 
Stuͤck Toback, wovon man eine gute Menge an den Pfahl zu binden Sorge getragen. Laͤßt 
ev aber an der Wahrheit feiner Erzählung etwas mangeln: fo hat derjenige, der es be= 
weiſt, das. Recht, ihm den Toback wegzunehmen, welchen man ihn hat abfchneiden laffen. 
Auf diefen Tanz folger ein Schmaus; und fein Namen koͤmmt vermurhlich von den Dch- 

fenäuten, woraus die Schilder gemacht "find. Alte, 
Medieinifcher Die Quackſalber verordnen zuweilen Tänze zur Heilung der Krankheiten. Einige 
Tanz. werden auch zu bloßer Luſt angeftellet und gehen auf nichts. Die meiften gefcheben in der 
Runde nad) dem Klange der Trommel und des Chickifue und die Weiber find fters von den 
Männern abgefondert. Ob man einander gleich niemals anfaffer: fo trennet man den 
Kreis doch nicht. Uebrigens iſt es nichts erftaunliches, daß man den Tact wohl hält, weil’ 
die Wilden in ihrer Muſik nur zween oder drey Töne haben, die unaufhoͤrlich wieder vor- 
kommen. 
Spiele der Die Gluͤcksſpiele ſind eine andere Leidenſchaft, die man mit Erſtaunen bis zur Aus⸗ 
Wilden. ſchweifung bey den Wilden getrieben ſieht. Sie haben deren viele. Dasjenige, worauf! 
ſie am meiften erpicht find, heißt das Schüffelfpiel. Man verfichert ‚ daß fie. offmals die 
Ruhe und fo gar die Bernunfüdarüber verlieren ‚ weil ſie alles dabey aufſetzen, was fie ha⸗ 
ben, und nicht eher davon gehen, als big fie ihre Kleider, ihre Härten, und zuiveilen ihre 

Freyheit auf eine Zeitlang verloren haben. r 

Schuͤſſelſpiel. Dieſes Spiel wird nur unter zwo Perſonen geſpielet. Ein jeder nimmt ſechs oder 
acht Knoͤchelchen mit ſechs ungleichen Seiten, wovon die heyden vornehmſten gemalet find, 
die eine ſchwarz, die andere weiß, welche ins Gelbliche faͤlſt. Man läßt ſie in die Luft 
ſpringen, indem man mic einer-runden und hohlen Schuͤſſel, worinnen fie find, und die, 
; man 
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man erft vielmals herumgedrehet hat, auf die Erde oder den Tiſch he: Hat man feine Schuͤſ Eigenſchaf⸗ 
ſel: fo wirft man fie nur mit der Hand in die Luft. Wenn fie nach ihrem Herunterfallen ten dee Wil⸗ 
alle einerley Farbe zeigen, fo gewinnt derjenige, welcher fie geworfen hat, fünf. Augen, den in Nord⸗ 
Die ganze Partie ift vierzig Augen; und die gewonnenen Augen werden wieder abgezogen, merics · 
fo wie der Gegenfpieler auf feiner Seite welche gewinnt. Fünf Knöchelchen von einer gleiz 
chen Farbe geben das erftemal nur ein Auge, zum andernmale aber läßt man alles wegneh⸗ 
men. Bey der geringern Zahl gewinnt man nichts. Derjenige, welcher Die Partie ge— 
winnt, fährt fort zu fpielen; und der Verlierer geiet feinen Plag einem andern ab, wel- 
her von den Marqueurs feiner Partie ernannt wird, Denn man theilet fich anfänglich, 
und oftmals nimmt die ganze Stadt Theil an dem Spiele; zuweilen fpielet auch ein Dorf 
“wider das andere. Eine jede Partie erwählet ihren Marqueur: er geht aber ab, wenn er 
will. Bey jedem Wurfe, fonderlic bey den enticheidenden Würfen, entfteht ein großes Ge⸗ 
ſchrey. Man follte glauben, die Spieler wären nicht bey fich felbft; und die Zufchauer 
find nicht ruhiger. Beyde machen tauſenderley Verdrehungen und Berrenfungen, fie re⸗ 
den mit den Knoͤchelchen, fluchen auf die Schutzgeiſter der gegenſeitigen Partey und ver- 
wuͤnſchen fie; und das ganze Dorf erſchallet von graͤulichem Geheule. Aendert fich das 
Gluͤck nicht bald: fo können die Verlierenden die Partie bis auf den andern Tag ausfegen : 
es koſtet ihnen nur einen Fleinen Schmaus für Die Umftehenden.. Man bereitet fich inzwi⸗ 
fehen, wieder zum Treffen zu kommen. Ein jeder ruft feinen Schußgeift an, und verſchwen⸗ 
det den Toback zu feiner Ehre. Man bittet ihn vornehmlich um gluͤckliche Träume. Mit Ans 
bruche des Tages begiebt man fich wieder zum Spiele. Faͤllt es aber den Berlierenden ein, 
daß die Mobitien in ihrer Hütte ihnen Unglück gebracht Haben: fo verändern fie ſolche gleich 
alle zuſammen. Die großen Partien dauern gemeiniglich fünf bis feche Tage, und die 
Nacht unterbricht fie oftmals nicht. 

Diefe Spielpartien werden zumeilen auf Bitte eines Kranfen oder auf Verordnung des 
Arztesgemacht. Esbrauchet nur einer. oderder andere einen Traum zu haben, Alsdann ver⸗ 
ſammeln fich die Verwandten viele Nächte lang, um zu probiren, und die gluͤcklichſte Hand 
unter ſich zu wählen. Man zieht feinen Schuggeift zu Rathe; man faftet ; die verheiratheten 
Perfonen enthalten fich des Benfchlafes; alles, damit fie einen glücklichen Traum erhalten. 

Den Morgen erzählet man, was man die Nacht gefehen zu haben glaubet; und derjenige, von’ 
demman glauber, daß ihm fein Schutzgeiſt günftig fey, wird dem Spieler amnächften gefteller. 

Die Miffionarien werden zumveilen inftändigft gebethen, dieſen Spielen beyzuwohnen, 
weil ihre Schutzgeiſter für die mächtigften gehalten werden. Die Erfahrung lehret fie, ſich 
davor zu hüten. Sie werden in der Verwirrung nicht gehöretz und wenn fie von einem 
Zufalle Gelegenheit nehmen wollen, den Wilden die Eitelkeit ihres Dienftes zu zeigen: fo, 
antwortet man ihnen ganz Faltfinnig: „Ihr habet eure Götter, und wir die unſerigen; es 
„iſt ein Unglück für uns, daß die unferigen die ſchwachſten find. ,, 

Ein anderes Spiel ift das Halmfpiel. Es find Eleine Binfen von der Dicke eines Halmſpiel. 
Kornhalmes und zween Zoll lang; man nimmt deren’ eine gewiſſe Anzahl, welche gemei⸗ ; 
niglich zweyhundert und eins ift, und allezeit ungleich. Nachdem man fie unter Anru: 
fung der Schuggeifter mit tauſenderley Verrenkungen und Beugungen bes $eibes unter 
einander gemengt hatt (0 bedienet man fich eines fpigigen Knochens, um fie in kleine Haͤuf⸗ 

chen, jeden von zchnen, abzuföndern. Gin jeder nimmt feinen Haufen auf gut Gluͤck; und 
derjenige Haufen, worinnen eiffe find, gewinnt eine gewiſſe Anzahl Augen. Cs giebt 
*2 K3 noch 
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noch andere Arten, dieſes Spiel zu ſpielen, und zuweilen gewinnt die Zapf nem Hie Partie, 
Der P. Charlevoir, welcher diefes Spiel bey den Miamiern fpielen gefehen,, fagerr „er 
„verftehe nichts davon: man verficherte ihn aber, ſetzet er hinzu, es fey eben fo viel Ges 


„ſchicklichkeit dabey, als Gluͤck; die Wilden wiffen darinnen ſehr zu betriegen ; fie ſeyn Tag. 


Galantes 
Spiel. 


„und Nacht darauf erpicht, und die eifrigſten laſſen nicht eher davon ab, als bis ſie ganz 
„nackend find, und nichts mehr zu verlieren haben. „ 


Sie haben noch eins, welches fie des Gewinnſtes wegen wenig reizet, und nur den. 
Namen einer Luſtbarkeit verdienet, wovon aber Die Folgen faft allezeit den Sitten ſchaͤde 
lich find. Man mache mit Einbruche der Macht mitten in einer großen Cabane einen 
Kreis von vielen Pfählen. Die Inſtrumente find in der Mitte, “ Ein jeder Pfahl ift 
mit einem Fleinen Büfchel von Pflaumfedern gekroͤnet, welche verfehiedene Farben haben 
müffen. Die jungen Leute beyderley Geſchlechtes fanzen da herum; und alle Maͤgdchen 
haben auch einigen Federputz von der Farbe, die fie lieben. Ein junger Menfch, entziehe 
ſich von Zeit zu Zeit, und nimmt von einem von den Pfaͤhlen einige Federchen von der 
Farbe, die er bey feiner Geliebten fieht, Er ſtecket fie fih auf den Kopf, tanzet um fie 
herum, und beſtellet fie durch allerhand Zeichen an einen gemiflen Ort: - Nach dem Tanze 


folget ein großer Schmaus, und dauert den ganzen Tag. Den Abend begiebt man ſich 


Krummſtabs⸗ 
ſpiel. 


nach Haufe, und ungeachtet der Wachſamkeit der Muͤtter finden die Mägdchen dennoch 
Mittel und Wege, ſich an den beftimmten Der zu begeben, —* le, 


Die Wilden haben noch zwey andere Spiele, wovon das eine der Rreummftab 
heißt, Es wird mir einem Balle und gekruͤmmten Stäben gefpieler, die wie ein Raquett 
ausgehen, Man richtet zween Pfähle auf, die zu Graͤnzen dienen follen; und ihr Ab: 


ſtand ift nach der Zahl der Spieler eingerichtet, Sind ihrer achtzig: fo iſt die Entfernung 


eine halbe franzöfifche Meile. Die Spieler werden in zwo Banden getheilet, wovon eine 
jede ihren Pfahl Hat. Es koͤmmt darauf an, daß man den Ball'bis zu dem Pfahle des 
Gegners bringt, ohne daß er auf die Erde faͤllt und mit der Hand angeruͤhret wird. Denn 
in beyden Faͤllen verliert man die Partie, wofern nicht der Fehler Dadurch wieder gut ge⸗ 
macht wird, daß man den Ball mit einem einzigen Schlage nach dem Ziele treibt, wel⸗ 
ches oftmals unmöglich iſt. Die Geſchicklichkeit der Wilden, den Ball mit ihren Krumm⸗ 
fräben aufzufangen, ift fo fonderbar, daß diefe Partien zumeilen viefe Tage dauern" Dasi 
andere Spiel iſt nicht fehr davon unterfchieden: es hat aber weniger Gefahr. Man ftes 
cket auch zwey Ziele ab, und die Spieler nehmen den ganzen Zwoifchenraum ein, Ders 
jenige, welcher anfangen ſoll, wirft einen Ball in die $uft, fo gerade er nur fann, damit 
er ihn leicht wieder fangen und bis nach dem Ziele werfen könne. Alle andere aber halten’ 
den Arm in die Höhe, umd derjenige, ver ihn wieder fangen fann, wirft ihn einem von. 
dem Haufen zu, der ihn bloß auffaͤngt, um ihn einem andern juzuwerfen. Er muß nie⸗ 
mals aus den Händen der Perfonen gefallen feyn, ehe er an das Ziel kommt; und der 
Haufen, von welchem einer ihn fallen läßt, verliert das Spiel. Die Weiber üben fih in. 
diefem Spiele auch: fie machen aber nur eine einzige Bande, die ordentlicher Weile nur 
ans ihrer vier oder fünfen beſteht; und die erfte, welche ven Ball fallen läßt, iſt diejenige, 
welche verliert, i Er) 
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Der VI Abſchnitt. | f igenfhap 
‚ “ r j ; r Wi 
Von den Jagden der Wilden und ihrer Fiſcherey. — 5— 


Caſtorjagd. Aufenthalt der Cacore. Vier Arten, tan Zeuge geweſen. Wilde Ochſenjagd. Andere — 
fie zu jagen. Baͤrenjagd. Hundejagd. Orig⸗ Sagden. Alter Wallfiſchfang. Seewolfsfang. — 
naljagd. Caribujagd · Jagden, wovon la Hon⸗ Seekuͤhe. Meerſchweine. Stoͤrfang. Aalfang. 

De Jagden der Wilden wuͤrden auch den Namen ber $uftbarfeiten verdienen, weil fie 

fo viel Vergnügen daran finden, wenn ihr Nusen und taufenderley beſchwerliche 

Müpfeligkeiten, womit fie ſtets begleitet find, fie nicht mit einem andern Auge anfehen ’ 

liegen. Die berühmtefte, wiewohl am wenigften beſchwerliche, iſt die Caftorjagd. Man Eaftorjagd. 

verfparet Die Befchreibung und bie Eigenfehaften diefes Thieres bis auf den Abſchnitt von 

der Roiurgeſchichte. Es würde aber ſchwer fallen, die Umſtaͤnde von ihrer Jagd zu ers 

Flären, wenn man nicht erft einigen Begriff von ihrem Aufenthalte und der Art und Weiße, 

wie fie ſich Hafelbft gejeget hätten, gäbe, Jedermann weis, daß die Eaftore im Waſſer 

und auf-.pem Sande leben, und gleichſam eine Geſellſchaft mit einander haben, Man fin« 

der. ihrer zuweilen auf drey bis vierhundert beyſammen, die eine Art von Flecken ausma⸗ 

chen. Sie willen fich einen Ort zu wählen , der fich für fie ſchicket, das ift, wo die Lebens: Aufenthaft! 

mittel im Ueberfluſſe find, vornehmlich das Waſſer; und wenn fie Eeinen See oder Teich diefer Thiere. 

finden , fo machen fie fid) einen, indem fie den Lauf eines Baches oder eines £leinen Fluſſes > 
durch einen Damm aufhalten, den fie mit. einem vortrefflichen Fleiße bauen, Ihre erſte 

Sorgfalt ift, daß fie über dem Orte, den fie zum Bauen erwähler haben, Bäume abbauen, 

Dren oder vier Caftore greifen einen dicken Baum an, und fallen ihn mit ihren Zaͤhnen. 

Sie nehmen ihre Maafregeln mit fo vieler Richtigkeit, daß fie, um fich ein wenig mehr 

Mühe zu deſſen Fortbringung zu erſparen, ſie ihn allezeit, wenn ſie ihn zerſtuͤcket haben, 

nach der Waſſerſeite fallen laſſen; ba ihnen denn nichts mehr übrig ift, als daß fie Diefe 

Stücke nach dem Orte wälzen, wo fie angebracht werden füllen. Sie find mehr oder we⸗ 

niger dick, mehr oder weniger lang, nach der Natur und Lage des Ortes; denn der Trieb 

dieſer Bauleute erſtrecket ſich auf alles. Zuweilen wenden fie große Baumſtaͤmme an, die 

fie platt legen. . Zuweilen haben die Pfähle, woraus fie ihre Damme machen, nur die 

Dicke eines Schenkels, oder find auch noch dünner: alsdann aber werben fie von guten Öer 

genftügen gehalten, und find mit fleinen Zweigen durchflochten; und an allen Seiten wird 

der leere Raum mit einer fetten Erde ausgefüller, die fo wohl angefüget iſt, daß nicht ein 

Teöpfehen Waffer durchgeht. Diefe Erde bereiten die Caftore mit ihren Pfoten, und ihr 

Schwanz dienet ihnen nur zur Mauerkelle, aber auch noch zum Troge, diefen Mörtel fort» 

zubringen. Dieſes thun fie, indem fie auf ihren Hinterpfoten fortrutſchen. Wenn fie an 

den Rand des Ufers gefommen find: fo nehmen fie ihn mit den Zähnen; und bedienen 

ſich wechſelsweiſe ihrer Pfoten und ihres Schwanzes, ihn anzuwenden. Der Grund die⸗ 

fer Damme ift gemeiniglich zehn bis zwölf Fuß die, und nimmt bie auf zween oder drey 

Fuß ab. Man bewundert die Genauigkeit, womit alle Verhaͤltniſſe daran beobachtet wer⸗ 

den. Die Seite nach dem Strome des Waſſers iſt allezeit abſchuͤßig, und die andere voll⸗ 

kommen ſenkrecht. Unſere beſten Werkmeiſter, ſaget man, wuͤrden nichts feſters und regel⸗ 

maͤßigeres machen fonnen. & 

Ehen die Kunſt Wird auch bey Erbauung der Hütten beobachtet. Sie werden ordent⸗ 
licher Weiße auf Grundpfahlen mitten in denen leinen Seen erbauet, welche die Dämme 
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gemacht haben; zuweilen aber auch an dem Ufer eines Fluſſes, oder dem aͤußerſten Ende 
einer Spitze, die in das Waſſer hinausgeht. Ihre Geſtalt iſt rund, oder eyfoͤrmig. Sie 
find halbovalrund gewoͤlbet, und die Waͤnde zween Fuß dick. Die Materialien find von 
denen zu den Daͤmmen nicht unterſchieden. Sie ſind aber nicht ſo dick, und der innere 
Ueberzug von Thonerde laͤßt nicht die geringſte Luft hinein. Zwey Drittheile des Baues 
ſind außer dem Waſſer. In dieſem Theile hat jeder Caſtor ſeinen bezeichneten Platz. Er 
träge Sorge, daß er ſolchen mit Blättern oder kleinen Zweigen von Weiden ausleget. 
Man fiehr niemals einigen. Unrath darinnen. Außer der gemeinen Thüre und einem an⸗ 
dern Ausgange, wodurch dieſe Thiere hinausgehen, find viele Deffnungen darinnen, wo— 


durch fie fich in das Waffer entladen. Die ordentlichen Hüften dienen acht bis zehn Bir 


bern zur Wohnung. Es finden fich welche, aber felten, die ihrer bis auf dreyßig enthalten. 
Sie find ftets ziemlich nahe bey einander , damit fie leicht Gemeinfchaft mit einander haben 
koͤnnen. 

Alle dieſe Werke werden zu Ende des Herbſtmonates fertig, und niemals uͤberfaͤllt 
der Winter die Caſtore in ihrer Arbeit. Ein jeder traͤgt ſeinen Vorrath ein. So lange 
ſie auf dem Felde oder in Gehoͤlzen leben, naͤhren ſie ſich von Fruͤchten, Baumrinden und 
Blättern. Sie fiſchen auch Krebſe und einige Fiſche. Wenn fie aber anfangen, ſich auf 
eine Zeit zu verforgen, wo die Erde mit Schnee bedecket ift und ihnen nichts giebt, fo bes 
gnügen fie fih nur mit zartem Holze, als von Pappeln, Aſpen und dergleichen. Sie le— 
gen es in Stöße, und zwar jo, daß fie allezeit dasjenige nehmen koͤnnen, was ins Waſſer 
tauche. Man beobachte beftändig, daß dieſe Stöße größer oder Fleiner find, nachdem 
der Winter länger oder fürzer feyn fol, Diefes ift für die Wilden eine Anzeige, wie lange 
die Kälte anhalten werde, die ihnen niemals trüger, Damit der Caftor das Holz effen 
koͤnne, fo zerfchneidet er es allezeit in kleine ſehr duͤnne Stückchen, und träge fie in fein 
Behaͤltniß. Denn jede Hütte hat nur ein gemeinichaftliches Magazin für die ganze Fa— 
milie. Weil das Schmelzen des Schnees große Ueberſchwemmungen verurfacher, wenn 
es am ftärkften iſt: fo verlaffen dieſe Thiere alsdann ihre Hütten; die Weibchen aber kom⸗ 
men gleich wieder hinein, fo bald nur das Waffer verlaufen ift, und alsdann werfen fie. 
Die Maͤnnchen bleiben im Felde bis in den Heumonat, um welche Zeit fie fich afle ver— 
fanmeln, um die Luͤcken auszubeffern, welche das Waffer etwa in ihrem Baue möchte gex 
macht haben. Sind ihre Hütten oder Daͤmme von ven Jaͤgern zerftöret worden: fo mas 
chen fie andere, Indeſſen bewegen doc) viele Urfachen fie oftmals, die Wohnung zu ver» 
ändern, als der Mangel an Lebensmitteln‘, die oftern Verheerungen der Jaͤger und der 


„fleifchfreffenden Thiere, wider die fie fich nicht anders zu vertheidigen willen, als mit der 


Flucht. Es giebt aber Derter, zu denen fie eine folche Zuneigung Haben , daf fie diefelben, 
alfer Unruhen ungeachtet, die fie daſelbſt erfahren, doch nicht verlaffen fönnen. Der P. 
Eharlevoir beobachtet, daß man auf dem Wege von Montreal ‚nach dem Huronenfee durch 
den großen Fluß, alle Jahre einen Caftorbau fände; und daß fie ihn jeden Sommer wie: 
der ausbeffern, oder an eben dem Orte wieder aufbauen, weil die beftandige Sorgfalt der 
Reiſenden, welche nach dem Winter zuerft dahin geben, ift, daß fie den Damm zerbrechen, 
damit fie ſich das zu ihrer Schifffahrt noͤthige Waſſer verfchaffen, ohne welches fie fonft 
übertragen muͤßten. An der Seite von Duebec verfthaffen andere Caftore, die eben fo 
ordentlich find, durch ihre jährliche Arbeit, einer Brettmuͤhle Waffer- 


‚Die 
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Die ungeheure Menge diefer Tiere, welche die erften Franzoſen bey ihrer Ankunft Eigenſchaf⸗ 

in Canada fanden, läßt urteilen, daß die Wilden vorher eben nicht fehr eifrig auf diefe ten der Wil⸗ 
Jagd gewefen ſeyn muͤſſen. Gleichwohl war fie üblich. Die Zeit dazu und die Art und —— 
Weiſe waren beſtimmet. Allein, Voͤlker, die mit den bloßen Nothwendigkeiten des Lebens __ 
zufrieden waren, führeten feinen Krieg mit den unfehuldigen Thieren, fie auszurorten. Bier Arten fie 
Bon uns haben fie Leidenſchaften angenommen, die fie nicht Fannten, und haben auf In: su jagen. 
foften ihrer Ruhe gelernet, ihnen zu willfahren. Die Caftorjagd ſcheint nicht ſchwer zu ſeyn. 
Der Fleiß und die Gefchicklichkeit, vie der Caſtor bey feiner Wohnung und bey der Sorge 
für feinen Unterhalt zeiget, ſcheinen ihn in Anfehung feiner Sicherheit zu verfaffen. Den 
Winter über ift er den Werfolgungen der Jäger ausgefeget, das ift, vom Anfange des 
Windmonares bis zum April; weil er alsdann, wie alle andere Thiere, mehr Haare und 
eine duͤnnere Haut hat. Die Wilden haben vier Arten; die Netze, das Auflauern, das 
Auf hacken, und die Falle. Sie vereinigen ordentlicher Weife die erfte mic der dritten, und 
felten brauchen fie Die andere Art. Der Caſtor hat fo ſcharfe Augen und ein fo feines Ge— 
hör, daß man ſich ihm ſchwerlich nähern kann, ehe er das Waſſer erreichet Hat; worein er 
fogleich fpringt, und welches er im Winter niemals verläßt, Man wuͤrde ihn fogar ver- 
lieren, wenn er auch mit einem Pfeile-oder einer Kugel verwundet worden, ehe er fich ing 
Waſſer geftürzet, weil er niemals wieder heraufkoͤmmt, wenn er an einer Wunde ftirbt, 
Die gemeinen Arten find alſo mit der Falle und dem Aufhacken. 

Obgleich dieſe Thiere ihren Vorrath auf den Winter eingetragen: fo thun fie den- 
noch einige Streife in die Gehölze, um dafelbft eine frifchere und zärtere Nahrung zu ſu⸗ 
hen. Die Wilden ftellen ihnen Fallen auf ihrem Wege, die beynahe fo wie unfere Zahl 4 
ausfehen, und fegen zur Lockſpeiſe kleine Stückchen von zartem und erft frifch abgefchnitfe: 
nem Holze hin. Der Caſtor hat folches nicht fo bald berühret, fo fällt iym ein großer Klotz 
auf den Leib, der ihm die Nieren zerquetfchetz und der Jäger, welcher dazu koͤmmt, ma- 
het ihn leicht vollends todt. Das Aufhacken erfordert mehr Vorſicht. Wenn das Eis 
einen halben Fuß dick ift: fo macher man mit der Apt eine Deffnung darein. Die Caftore 
ermangeln nicht, dahin zu fommen, damit fie mit mehrer Freyheit Athem holen koͤnnen. 

Man erwartet fie daſelbſt; man bemerfer fogar ihre Annäherung an der Bewegung, die 
fie dom Waffer geben; und nichts ift leichter, als ihnen den Kopf einzufchlagen, fobald man 
fie entdecket. Wenn man nicht von dent Thiere gefehen werden will: fo wirft man Schilf- 
büfchet oder Xeren von Typha über Das Loch; und wenn er in der Nähe ift, fo ergreift 
man ihn bey einer Pfote, und wirft ihn auf das Eis, und einige Schläge machen ihn vol: 
lends tod£, ehe er aus feiner Befäubung wieder zu ſich ſelbſt Fomme. Iſt der Bau nahe 
an einem Bache, fo foftet es noch weniger. Man hadet das Eis queer durch, und ſteliet 
dafelbft ein großes Ne& auf, Darauf geht man hin und zerbricht den Bay. Alle Cafto- 
ve, die darinnen find, flüchten fich in den Bach, und werden in dem Netze gefangen. Man 
laͤßt fie aber nicht lange darinnen, weil fie folches zernagen und entwiſchen würden. 
Diejenigen, welche ihre Hütten in den Seen bauen, haben drey oder vierhundert 
Schritte vom Ufer eine andere Zuflucht, die ihnen ftatt eines Landhauſes diene, um da= 
ſelbſt eine beffere Luft einzuziehen. Alsdann theilen fich die Jäger in zween Haufen, ber 
eine, um das Landhaus zu zerftören, der andere, um zu gleicher Zeit die Wohnung auf dem 
See anzufallen. Die Eaftore wollen aus der einen in die andere fliehen, und-da koſtet es 
wenig, fie untermegens zu födfen. An einigen Orten machet man nur eine Deffnung in ü 
Allgem, Reifebefehr. XVII Band. ! den 
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Eigenſchaf⸗ den Damm; bie Caſtore finden ſich bald im Trocknen, und bleiben ohne Vertheidigung. 


ten der Wil⸗ 
den in Nord⸗ 


america. 


Bärenjagd, 


Wenn fie die Urheber des Schadens nicht fehen: fo eilen fie dahin, ſolchem abzuhelfen. 
Beil man aber ſchon bereit iſt, fie zu empfangen, ſo iſt es ſelten, daß man, ihrer verfehlet, 
oder wenigſtens/ daß man nicht ihrer viele fängt... Einige Berichte verfichern, daß wenn 
fie die Jaͤger oder einige fleifchfrefiende Thiere entdecken, bie fie befriegen, fie mit einem fo 
großen Öeräufche unterfauchen, indem fie das Waffer mir ihrem Schwanze fchlagen, daß 
man fie eine halbe Meile weit höret, um vermuthlich die andern vor der Gefahr zu war- 
nen, bie ihnen drohet. Gie haben einen fo feinen Geruch, daß fie in dem Waffer ſeloſt 
die Canote ſehr weit riechen: man ſetzet aber hinzu, fie fühen nur von der Seite ‚ und die⸗ 
fer Mangel liefere fie oftmals den Jaͤgern in die Hände, denen fie entgehen wollen. End« 
lich fo verfihert man, ein Caſtor, der fein Weibchen verloren habe, paare fich mit feinem 
andern. Die Wilden fuchen es forgfältig zu verhindern, daß ihre Hunde Feine Caſtorkno⸗ 
chen bekommen, weil fie von einer Härte find, denen Feine Zähne widerſtehen koͤnnen. 
Vor der Ankunft der Europaͤer war die Baͤrenjagd die vornehmſte in dem nordlichen 
America. Vor ihr her giengen alte Ceremonien, die noch bey denen Voͤlkerſchaften beob⸗ 
achtet werden, die das Chriſtenthum nicht angenommen haben. - Die Zeit dazu wird alles 
zeit von einem. Kriegeshaupte angeftellet, der es auch über fich nimmt, die Jaͤger Dazu eine 
zuladen. Auf diefe Einladung folget ein achträgiges Faſten, in welchem es ſogar nicht eine 
mal erlaubet iſt, einen Tropfen Waſſer zu trinken. Denn das Saften der Wilden beftehe 
in einer gänzlichen Enthaltung alles Eſſens und Trinkens. Die aͤußerſte Schwäche, wel⸗ 
che ihnen dieſe übermäßige Enthaltung verurfachen muß, hindert fie nicht, daß fie nicht den 
ganzen Tag fingen. Sie faften, und viele ſchneiden fich) fogar dag Fleiſch von dem Leibe, 


„um von den Geiftern die Derter zu erfahren, wo die Bären diefes Jahr am häufigften feyn 


werden. Ihre Träume bewegen fie zu einem Entfehluffe, das ift, es muß ein jeder im 
Traume Bären in eben der Gegend gefehen haben, wo ſie der andere gefehen hat, ‚wenn 
fie recht rathen follen, wo die befte Jagd ſeyn werde. Wenn aber nur diefe Gunft einem 
geſchickten Jaͤger vielmal bewilliget worden: fo ſtellet ſich ein jeder, als ob er eben der 
Traum gehabt habe, und man fteht wegen des Marfches nicht weiter bey fich an. 

Nach vem Faften und der Wahl des Ortes wird ein großer Schmaus für diejenigen 
angeftellet, welche mit auf die Jagd gehen wollen. Es darf fich aber niemand dabey eins 
flellen, der nicht vorher gebadet hat, welches darinnen beſteht, daß man in einen Fluß 
ſpringt, es ſey zu welcher Zeit es wolle, wenn es nur nicht Eis gefroren hat. Dieſer 
Schmaus iſt feiner von denjenigen, wo nichts übrig bleiben darf; fondern das lange Fas 
fen hindert nicht, daß man nicht dabey noch fehr mäßig iſt. Das Oberhaupt, welches fie 
bewirthet, ruͤhret nichts an; und unterdeffen daß Die andern an der Tafel find, befchäfftie 
get er fich Damit, daß er ven Erfolg feiner alten Jagden rühmer. Darauf begiebe fich der 
Haufen auf den Weg, in der. Ausruͤſtung wie zum Kriege, und unter den freudigen Zus 


rufungen des ganzen Fleckens. Die Jagd wird auch für eine eben fo edle Hebung gehal⸗ 


sen, als der Krieg; und die Verbindung eines guten Jägers iſt noch über der Berbindung 
eines guten Kriegesmannes, weil die Jagd alle Bedürfniffe reichet, worauf die Begiers 
den der Wilden einzig und allein gehen, Wenn man aber den Ruhm eines gefchickten 
Jaͤgers erhalten will: fo muß man zwölf große Thiere in einem Tage erleget haben. Man 
beobachtet, daß diefe Völker zween fonderbare Vortheile zu diefer Uebung haben, Zuerft 
hält fie nichts auf. Gebüfche, Gräben, Rauſchwaſſer, Teiche und Fluͤſſe find Eeine Hinders 
18 * 2 £ urn niſſe, 
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niſſe, welche fie abhalten, in der geradeften Linie fortzugehen. Zum andern finder ſich fein Sigenſchaf⸗ 
Thier, dem fie es nicht im Saufen gleich thun. Man verfichert, fie bringen oftmals Ba- Fer der wi 
en ein, die fie müde gemacht haben, und treiben fie mit einem Stecken vor ſich her, wie — 
man eine Heerde Schafe treibt. —— 

Dieſe Jagd geſchieht im Winter. Die Bären haben ſich alsdann in den hohlen 
Bäumen verſtecket; oder wenn fie einige gefällete Bäume antreffen, fo machen fie ſich aus 
deren Wurzeln eine Höhle, wozu fie den: Eingang mit Zweigen von Weiden verftopfen, 
Fehlen ihnen dieſe beyden Hülfemittels fo machen fie ein Loch in die Erde, welches fie faf- 
fen kann, und tragen dabey viele Worficht ; bie Oeffnung deffelben zu verftopfen. Zuwei⸗ 
fen verbergen fie fich in der Tiefe einer Höhle fo gut, daß man fehr nahe bey ihnen feyn 
muß, wenn man fie entdecken will, Was für einen Aufenthalt aber der Bar auch immer 
gewählet hat, fo verläßt er ihn doch den ganzen Winter nicht, Man weis auch gewiß, 
daß er ‚feinen Borrath hinein bringe, woraus man fehließen kann, daß er dafelbft ohne 
Sreffen und Saufen iſt. Diejenigen, welche ihn aus feinen Tagen ein Wefen faugen laf- 
fen, das ihn ernaͤhret, Haben ohne Zweifel Gelegenheit gehabt, die Wahrheit einer fo ſon⸗ 
derbaren Sache zu entdecken u). Es fey aber damit, tie ihm wolle, fo braucher man doch 
eben nicht erft im Winter auf die Bärenjagd zu gehen. Cs koͤmmt nur darauf an, daß 
man die Derter weis, wo ſie fich verborgen halten. Sobald die Jaͤger glauben, daß ſie 
davon. verfichere find, fo machen fie einen Kreis, nad) Beſchaffenheit der Größe ihrer Anz 
‚zahl. Darauf gehen fie vor ſich, und ziehen fi immer enger und enger zufammen, und 
ein jeder ſuchet eins von diefen Thieren vor fi. Solide Spürhunde, als die Wilden, 
lafien feines entwifchen, und da fie Diefelben eng zuſammen gezogen finden, fo ift es nicht 
ſchwer, fie zu tödten. Eben das geſchieht den andern Tag wieder in einiger Entfernung 
davon, und wird. jeden Tag erneuert, fo lange die Jagd waͤhret. Sobald ein Bär erle⸗ 
get ift, fo ſtecket ihm der Jaͤger die Nöhre feiner Dfeife zwifchen die Zähne, bfäft in den 
Dfeifenkopf hinein; und da er ihm alfo den Kachen und die Kehle mit Rauche anfüller, 
fo beſchwoͤrt er den Geiſt dieſes Thieres , über deffen Tod nicht böfe zu werden. Weil aber 
der Geift nicht antwortet: fo ſchneidet der Jaͤger, um zu erfahren, ob fein Geberh erhörer 
iſt, das Band ab, welches unter der Zunge Des Bären ift, und hebt es bis zu Ende der 
Jagd auf. Alsdann macher man in dem Flecken ein großes Feuer, und der game Hau⸗ 
fen wirft diefe Bänder mit großen Eeremonien hinein. Wenn fie darinnen Fniftern und 
fich zurück ziehen , wie es natürlicher Weife gefchehen muß, fo ift es ein gewiſſes Merk: 
maal, daß bie Baͤrengeiſter befänftiget find. Sonſt bildet man fich ein, daß fie böfe find, 
und die Jagd im folgenden Jahre nicht glücklich feyn werde, wenn man nicht bedacht ift, 
fie durch Geſchenke und Anrufungen zu verſoͤhnen. 

Hpgleich der vornehmſte Gegenſtand dieſer Jagd die Baͤrenhaut ift: fo naͤhren ſich 
doch die Wilden nicht allein während derſelben von dem Baͤrenfleiſche, ſondern fie bringen 
auch noch genug davon mit, ihre Freunde zu bewirthen, und ihre Samilien lange Zeit da⸗ 
von zu fpeifen. Die Miffionarien rühmen diefe Speifen eben nicht fehr. In der ſchoͤ⸗ 
nen Jahreszeit werden die Baͤren, die man alsdann nur auf den Gipfeln der Baͤume 
£ödter, wo fie hinauf klettern, um die Trauben und Früchte zu freſſen, ſehr fett und von 

2. gutem 
u) Der P. Charlevoix verfihert, man habe den Verlaufe von fechs Monaten habe man fie eben fo 
ganzen Winter welche an det Kette gehabt, ohme fett befunden, als vorher. 
ihnen zu freſſen undzu fanfen zu geben; und nach * 


Eigenſchaf⸗ 

ten der Wil⸗ 
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america. 


84 | Reiſen und Entdelungen 


gutem Geſchmacke. Indeſſen iſt er doch allezeit etwas ölicht. Man verſichert aber, das 
Fleiſch einer Baͤrinn gebe dem Lammesfleiſche in nichts nach. 

Aus der Aufnahme, die man den Jaͤgern nach einer gluͤcklichen Jagd erweiſt, follte 
man urtheilen, ſie kaͤmen von einem langen und blutigen Kriege fiegreich zuruͤck. Man 
ſingt in einem jeden Flecken; und die Jaͤger fingen felbft, man muͤſſe ein Mann ſeyn, 
wenn man Baͤren uͤberwinden wolle. Auf dieſe freudige Bewillkommung folget ein 
Schmaus, wobey man nichts übrig laſſen muß; und zum erſten Gerichte frägt man den 
größten Bären auf, den man gefangen hat, Er wird ganz aufgetragen , mit feinem Ein- 
geweide, ohne daß er abgezogen worden: die Haut aber iſt geroͤſtet genug, daß fie den 
Zähnen der Wilden eben nicht fehr widerſteht. Sie würden glauben , fie zögen fich den 


Unwillen der Geifter zu, wenn etwas übrig bliebe, Die Brühe aus dem Keſſel, oder viel: 


mehr das gefchmolzene Fett, welches zu Hele geworden, die Knochen, die Sehnen, alles 


muß verichwinden. Es birſt auch ſtets einer von den Gäften davon; und die meiſten be⸗ 


finden ſich ſehr uͤbel darnach 

Alle Reiſebeſchreiber verſichern, dieſe Thiere ſeyn Hier nicht gefährlich, außer wenn ſie 
vom Hunger getrieben werben, oder verwundet worden. Indeſſen nähere man fich ihnen 
doch nicht ohne Vorſicht. Sie greifen felten an; fie fliehen fogar, wenn fie einen Men- 


ſchen fehen; und der Anblick eines Hundes iſt genug, fie fehr weit laufen zu laſſen. Wir 


Jagdhunde. 


Orignaljagd. 


muͤſſen hier anmerken, daß die Hunde, deren die Wilden eine große Anzahl mit auf ihre 
Jagden nehmen, und die fie forgfältig dazu erziehen, alle von einerley Aer zu feyn fcheinen. 
Sie haben gerade Ohren und eine längliche Schnauze, faft wie die Wölfe Man rühmer 
ihre Ergebenheit und Treue gegen ihre Herren, die fie gleichwohl fehr ſchlecht füttern und 

fie niemals liebfofen. | 
Die Orignaljagd, von welchem Thiere man die Befchreibung an einen andern Ort 
verfparet, gefällt den Wilden um fo vielmehr, weil diefes Thier ein Fleiſch von einem vor- 
trefflichen Geſchmacke, und eine ftarfe, fanfte und ſehr haarichte Haut hat. Man glau> 
bet, es fey von dem mofeowitifchen Elendsthiere nicht unterfchieden: es ift hier aber von 
der Größe eines Pferdes, ober eines ſchoͤnen Maulthieres. Eine alte Sage, welche allen 
dieſen barbarifchen Voͤlkerſchaften gemein ift, läßt fie glauben, daß unter aflen Drignalen 
in ihren Wäldern fich eines von einer ungeheuren Größe befinde, bey welchem alfe die an- 
dern nur wie Ameijen ausſehen. Man giebt ihm fo hohe Beine, daß acht Fuß hoch 
Schnee es in feinem Laufe nicht hindern. Seine Haut kann allen Arten von Gewehre wi⸗ 
derſtehen. Die Natur hat es mit einer Art von Arme verfehen, welcher ihm aus der 
Schulter geht, und deffen es ſich bedienet, wie wir ung des unfrigen,. Es hat allezeit eine 
große Anzahl andere Drignale in feinem Gefolge, welche feine Hofſtatt ausmachen, und 
ihm alle die Dienfte leiften, die es von ihnen fordert. Man bat gefehen, daß die Japone⸗ 
fer und Chinefer eben dergleichen Hirngeſpinnſte haben. Das Yrignal lieber die katten 
Länder; im Sommer frißt es Gras, und im Winter benaget es die Bäume, So lange 
der Schnee hoch ift, verfammlen fich diefe Thiere truppweiſe unter den größten Bäumen 
im Walde, um fich vor dem böfen Wetter zu verwahren, und verlaffen diefen Aufenthalt 
nicht, fo lange fie daſelbſt zu freffen finden. Alsdann jaget man fie, oder wenn die Sonne 
Stärfe genug hat, den Schnee zu ſchmelzen. Da in diefer lehten Zeit der Nachtfroſt 
gleichſam eine Rinde uͤber den gefchmolzenen Schnee machet: fo bricht das Drignal, wel: 
ches ſchwer ift, ſolche mit dem Fuße durch, ſchindet fich das Bein, und ziehe fich nicht Teiche 
EE wieder 
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Wieder aus denen Söchern, die es fich gräbt. Wenn es aber fren ift, oder nur wenig Schnee Eigenſchaf⸗ 
liegt: fo nahet man fich ihm nicht ohne Gefahr. Die geringfte Wunde macher es grim⸗ ten der Wil⸗ 
“mig. Es fällt über die Zäger her, und teitt fie unter bie Züge. Die Erfahrung hat fie —— 
Fein anderes Mittel gelehret, ſich davor zu ſchuͤtzen, als daß fie ihm ihr Kleid hinwerfen, — 
an welchem es alle feine Wuth auslaͤßt, unterdeſſen daß fie ſich hinter einem Baume ver⸗ 
ftecft Halten und ihre Maaßregeln ergreifen, um es vollends zu töbten. Es geht ordent⸗ 
lich einen ftarfen Trot, welchen es lange aushält, und ber faft dem kaufe eines wilden Och 
fen gleich ift: die Jäger aber koͤnnen noch viel geſchwinder faufen. 
In den nordlichen Gegenden von Canada iſt diefe Jagd ohne Gefahr. Die Jaͤger 
theilen ſich in zwo Banden, Die eine gebt auf Eanoten zu Schiffe, die fi in einiger 
Entfernung von einander halten, und einen ziemlich großen Kreis machen, wovon die bey: 
den Enden an das Ufer ſtoßen. Die andere Bande bleibt am Lande, umzingelt anfänglich 
eine große Gegend, und läßt die Hunde (os, damit alle Drignale aufgetrieben werden , die 
in dieſem Raume eingefchloffen find. Es wird leicht, fie vor bis an den Fluß oder den 
See zu treiben. Sie ſpringen hinein, und man ſchießt aus allen Canoten auf fie. Die 
gemeinfte Art der Wilden aber ift, einen Raum des Waldes mit einem Umfange von Pfäh- 
ten einzuſchließen, die mit Baumzweigen durchflochten find, Man läßt darinnen nur eine 
ziemlich enge Oeffnung, wo fie Schlingen von rohem $eder vorziehen. Diefer Raum ift 
dreyeckig; und an der Ecke des Einganges ziehen fie ein anderes Dreyeck, das weit größer 
iſt. Die beyden Bezirke alfo Hängen mit einer von ihren Ecken zufammen, und find nur 
in einem Stücfe von einander unterfehleden, nämlich daß der zweyte an feiner Grundflaͤche 
offen bleibt, wo die Jäger die Thiere hinein treiben, indem fie folche vor fich herjagen. 
Wenn fie ſolche hineingebracht haben: fo fahren fie fort, vorzurücen, ohne daß fie die Sinie 
unterbrechen , indem fie fich immer näher zufammenziehen, und ein Gefchrey machen. Die 
Thiere, welche auf beyden Seiten eingefchloffen find, und hinten getrieben werden, koͤnnen 
nirgend Hinfliehen, als in den andern Bezirk, Viele werden, wenn fie hinein fommen, 
bey den Hörnern oder um den Hals gefangen, und geben ſich große Mähe, ſich loszuma— 
chen. Einige nehmen die Schlingen mit, andere erdroſſeln ſich, oder geben wenigſtens den 
Jaͤgern Zeit, ſie zu erſchießen. Diejenigen, welche entwiſchen, bleiben dennoch in einem 
gar zu kleinen Raume gefangen, al daß fie denen Pfeilen entgehen koͤnnten, die man von 
allen Seiten auf fie abſchießt. 
! Das Caribu, deffen Jagd an den Ufern Der Hudfonsbay man bereits befchrieben Earibujagd. 
bat, wird in Neufrankreich gar nicht anders getoͤdtet. Naͤmlich man lauret ihm auf, 
wer es tiber die Flüffe geht, oder man machet Verhacke, damit man es in feinem Laufe 
hindere. Cs fheint aber nicht, daß es viele darinnen gebe, Bein eigentliches Sand ift 
die Hudfonsbay, wo man nach des Jeremie Zeugniffe angemerfet hat, daß man Heerden 
von piefen taufenden daſelbſt anreffe. Im Sommer nähern fie ſich dem Meere um fich 
zu erfrifchen,, und fich den Maringoinen zu entziehen, wovon fie in den Gehölzen verfolger 
terden. Weil fie nur an dem Ufer der Bay herum gehen: fo ift noch übrig, zu wiffen, 
wie weit fie nach Mittage zu fortruͤcken, pornehmlich da man uns verſichert, fie ließen fic) 
niemals in großer Anzahl in den franzöfifchen und engländifhen Colonien ſehen. Der 
P. Charleboix erzählet, als eine außerordentliche Begebenbeit, es babe fich wenige Jahre 
vor feiner Reife eines auf dem Diamantvorgebirge über Quebec fehen laſſen. „Es floh 
„bermufhlich die Jaͤger. Da es aber bald — daß es auf dem Vorgebirge nicht 
„in 
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Eigenſchaf⸗ „in Sicherheit war: fo that es faſt nur einen Sprung von da in ben Fluß. Die iſt 


ten der Wil: „nach dem Ausdrucke des Reiſenden, alles ‚ was nur ein Gems von den Alpen hätte thun 
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den in Nord⸗ koͤnnen. Darauf ſchwamm es mit eben der. Geſchwindigkeit über den Fluß: es wurde 


ee, „aber von einigen Einwohnern des Sandes wahrgenommen, die es erwarteten, und es an 


„den Ufer födteten. „ 
Jagden wo⸗ $a Hontan beſchreibt einige ſonderbare Jagden, denen er beywohnete. „Ich gieng 
von laHontan „im Anfange des Herbſtmonates ab, ſagete er, um in Canoten auf den Fuͤſſen und 
Zeuge gewe.· Teichen, die fich in den Champlainfee ergießen, auf die Jagd zu gehen. Sch war mit 
* „dreyßig oder vierzig Wilden, die ſehr geſchickt zu dieſer Ucbung waren. Man fängt da⸗ 
„mit an, daß man ſich an das Ufer eines Moraſtes ſtellete, der vier bis fünf Meilen im 
„Umfange hatte. Unſere Cabanen wurden aufgerichtet; und die Wilden macheten aufdem 
„Waſſer an verfchiedenen Orten Hütten von Laubwerke. Sie haben trockene und mit Heu 
„ausgeftopfete Gaͤnſefelle, Trappenfelle. und Entenfelle, die an den Füßen mit zweenen 
„Nägeln auf ein Flein Stuͤckchen leichtes Brett genagelt werden, welches fie um die Huͤt— 
„ten herum ſchwimmen laſſen, worinnen ſich ihrer drey oder vier verbergen, nachdem fie 
„ihre Canote dafelbft angebunden. In diefer Stellung erwarten fie die Gänfe, die Enten, 
„die Trappen, Die Kriechenten und andere Arten von Vögeln, deren Anzahl erftaunlich ift. 
Dieſe Thiere fegen fich Dicht neben den ausgeftopften. Die Wilden (hießen darauf unter 
„fie ur toͤdten ihrer allezeit ehr viel, Darauf werfen fie ſich in ihre Canote, um fie zu 

„ergreifen. „, f 

Nach vierzehn Tagen auf diefer Jagd, da man müde war, nichts als Waffervögel 
zu effen, befriegeten wir die Turteltauben, deren Anzahl fo ungeheuer groß ift, daß der Bis 
[hof zu Quebec, um die Güter der Erde zu retten, mehr als einmal die Partey ergriffen 
hat, fie in den Bann zu thun. Wir feßeten uns an den Eingang einer Wiefe, mo die 
Bäume mehr mit diefen Vögeln, als mit Blättern bedecket waren. Dieß war. die Zeit, 
da fie von Norden gegen Mittag ziehen. Tauſend Menfchen häften ſich zwanzig Tage 
lang davon fättigen Eönnen. Ich war am Ufer eines Baches, wo ich auch auf Becaffen, 
Raslen und gewiſſe fehr leckerhafte Wögel von der Dicke einer Wachtel ſchoß, die man Fluͤ⸗ 
gel (Battans) oder Sichel (Faulx) nennet. Wir tödteten einige Mufeusratten, deren Ho⸗ 
den in ver That einen fehr ſtarken Mufcusgeruch geben. Man fiehe fie des Abends und 
Morgens auf dem Waffer mit der Nafe nach dem Winde. Die Sonteriang, welche 
£leine zweylebige Marder find, werben dafelbft auch gefangen. Ich ſah dafeldft auch 
Strauße, die man Pfeifer nennet, weil fie bey [hönem Wetter am Rande ihrer Söcher 
pfeifen. Sie find fo groß wie ein Hafe, aber nicht fo lang. Ihr Fleiſch achtet man nicht 
ſehr, ihre Haut aber ifk-fonderbar. Meine Wilden macheten mir das Vergnügen, einen 
pfeifen zu hören, den fie Darauf mic einer Flinte erfchoffen, Sie fücheten forgfältig Cars 
cajuläger auf, und enfdecketen auch bald einige, Bor Aubruche des Tages lagerten wir 
uns da herum mit dem Bauche auf der Erde, unterbeffen dag man die Hunde auf funfjig 
Schritte hinter uns hielt. Kaum ließ ſich das Morgenvorh blicken, fo giengen die Carcas 
jue heraus und die Wilden, welche über die Söcher herfielen, um fie zu verſtopfen, viefen 
zu gleicher Zeit die. Hunde. Ich fah nur zwey Carcajue, obgleich viele andere herausge⸗ 
gangen waren, Der Streit daurete wenigſtens eine halbe Stunde: endlich aber wurden 
fie erwuͤrget. Ich würde fie mit den Dachfen vergleichen, wenn fie nicht größer und bos⸗ 
hafter wären, Unſere Hunde waren wider ein Stacheiſchwein nicht fo muthig. Mir ent 
i decke⸗ 
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decketen es unter einem Geſtraͤuche, welches wir abhaueten, damit mir das Stachelſchwein Eigenſchaf⸗ 
uͤberwaͤltigen koͤnnten. Die Hunde getraueten ſich nicht, ihm zu nahe zu kommen. Sie ten der Wil⸗ 
belfeten nur um daffelbe herum, aus Furcht vor feinen, Haaren oder vielmehr vor feinen den inkTo2ds 
langen und fpißigen Stacheln, die es auf drey bis vier Schritte weit ſchießt. Endlich america. 
wurde eg gefödtet, und man warf es auf das Feuer, um alle diefe Stacheln abzufängen, ] 
fie man ein Schwein ſenget. Man tieh es roͤſten. Allein, ob es gleich fehr fett war, fo 
ſchien es mir doch eben nicht von fo gutem Geſchmacke zu ſeyn, als man es mir vorgeſtellet 

atte. ie 
ix Wir giengen von da in einen Fleinen See, to einige Wilden Forellen fifcheten, da 
unterbeſſen andere ſich befchäfftigeen, den Fiſchottern Fallen zu ftellen, um fie zu fangen. 
Diefe Mafchinen beftehen aus Fleinen Pfloͤcken, die in ein langes Viereck gepflanzet wer⸗ 
ben, welche eine Eleine Kammer bilden, deren Thuͤre durch einen andern Pflock geſtuͤtzet 
fwird, an deffen Mitte man eine Forelle anbinder, Der Fiſchotter, welcher durch diefen 
Köder Herbey gezogen wird, geht bis über ven halben $eib in Die Falle hinein, um fich ſei⸗ 
res Raubes zu bemaͤchtigen. Er ruͤhret ihn aber kaum an, fo fällt der Pflock, der durch 
öine Eleine Schnur gezogen wird, weiche die Forelle hält, um, und läßt zugleich die Thü« 
ve niederfallen, die er unterſtuͤtzete. Sie ift fo ſchwer, daß das Thier durch ihren Fall zer- 
quetfcher wird. Wir fingen ihrer über zweyhundert und fünfzig. Ihre Felle find in Car 
nada unvergleichlich beffer, als in den norblichen Laͤndern von Europa, Die beften ver- 
Faufete man damals in Frankreich für zehn Thaler, vornehmlich die ſchwarzen, welche gut 
mit Haaren verfehen waren, | | 


Man lich mich darauf auf eine Erdenge von ungefähr 150 Schritt breit gehen, wel 
the den Eleinen See von einem größern abfonderte. Ich wunderte mich, daß ich Dafelbft 
eine Menge über einander gefälleter Bäume antraf, Die forgfältig mit Zweigen durchfloch» 
ten waren, welche gleichfam eine Brücke macheten, an deren Ende. die Wilden ein Bier 
eck don Pfählen gebildet hatten, deffen Eingang fehr eng war. Sie fageten zu mir, dies 
es wäre der Dre, wo fie jährlich Hirſche jageten ; und nachdem fie folchen ein wenig aus⸗ 
gebeffert Hatten, fo macheten fie mir diefen Zeitvertreib, Sie führeten mich zwo oder drey 
Meilen von ber Sandenge durch Wege, die mit Moräften und ſumpfichten Zeichen befe- 
Set waren. . Nachdem fie fich dafelbft zerftveuet hatten und jeder feinen Hund. mit fich ges 
nommen; fo liegen fie mich bald eine Menge Hirſche feben, Die hin und wieder liefen und 
Wege fucheten, ſich zu flüchten. Ein Wilder, ber mich nicht verlaffen Hatte, verficherte 
‚mich, wir würden an dem Orte, wo ich mit ihm wäre, Die einzigen feyn, die nicht aus 
vollen Kräften laufen dürften. Es zeigete fich mehr als ein Dutzend Hirſche vor ung, die 
alle ven Weg viel lieber nach der Landenge nahmen, als daß fie ſich in Oerter begeben woll⸗ 
ten, die voller Sumpf waren, woraus fie nicht wieder wuͤrden haben kommen fönnen, End» 
lich kehreten Mir nach dem Parc wieder zurück, bey welchem viele Wilden mit dem Bau⸗ 
che auf der Erde waren liegen geblieben, um die Thüre des Viereckes zu verfperren, wenn 
die Hirfche in ziemlich großer Anzahl darinnen feyn würden. Wir fanden dafelbft fünf 
und dreyßig; und wenn das Gehege forgfältiger wäre verfperret geweſen, fo würden wir 
noch einmal fo viel daſelbſt angetroffen haben; denn es fiel den leichteſten nicht ſchwer, über 

die Pfaͤhle zu ſpringen Das Niedermegeln war ſehr groß, ob man gleich der Weibchen 
fhonete, weil fie rächtig Maren, vr 


| — Auf 
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Eigenſchaf⸗ Auf dieſe Jagd folgete die Baͤrenjagd. ch bewunderte die Art des natürlichen Trie⸗ 
ten der Wil⸗ bes ſehr, wodurch die Wilden diejenigen Baumſtaͤmme unterſcheiden konnten, in welchen 
den in Nord⸗ dieſe Thiere lagen. Indem fie in den Wäldern hundert Schritte von einander giengen: 
querics · ſo riefen ſie: da. iſt ein Baͤr. Die am naͤchſten dabey waren, verſammelten ſich um den 
Baum herum. Einer von ihnen that einige Hiebe mit der Axt an den Fuß des Stammes, 
und das Thier, welches aus ſeinem Loche herausgieng, wurde ſo gleich mit vielen Kugeln 
durchbohret. 

Ich hatte das Vergnügen bey Aufſuchung der Bären, eine Menge Marder und wils 
de Kagen auf den Baumzmeigen zu ſehen. Man zielet nach dem Kopfe diefer wilden Thie⸗ 
ve, damit man ihre Haut nicht verlege. Was ich aber am Iuftigften fand, war die Dumme 
heit der Holzgelinotten, welche truppweiſe auf den Bäumen faßen, und ſich eine nad) der 
andern herunterfchießen ließen. Unſere Wilden ſchießen fie gemeiniglich mit Pfeifen, weil 
fie feinen Schuß Pulver werth find, womit man ein Drignal oder einen Hirfch erlegen 
koͤnne. Ich habe diefe Jagd den Winter über mit einer Art Hunden getrieben, welche fie 
ausfpüren, ohne daß fie folche fehen, und an dem Fuße des Baumes zu bellen anfangen. 
Ich näherte mich, und es fiel mie nicht ſchwer, dieſe Vögel zu entdecken. Als das Werter 
aufgegangen war, fo gieng ich mit einigen Canadiern ziveen oder drey Meilen ausbrüds 
lich in den See hinein, um bloß das Vergnügen zu haben, das Schlagen der Gelinotten 
mit ihren Flügeln zu fehen und zu hören, Es ift etivas ſonderbares. Man höret auf als 
len Seiten ein Geväufch,' welches dem Geräufche einer Trommel ähnlich ift, und eineMis 
nute dauret. Darauf dauret es wohl eine halbe Wierthelftunde, ehe man wieder etwas hoͤ⸗ 
vet. Inzwiſchen geht man nach dem Orte zu, wo das Geräufch herzufommen fcheint. 
Es fängt wiederum an, und man ruͤcket immer weiter bis man einen gemeiniglich abge⸗ 
hauenen verfauften und mit Mooße bedeckten Baum ſieht, worauf man die ungfückliche 
Gelinotte entdecket, die vermuthlich ihe Männchen rufe, indem fie die Flügel wider einan⸗ 
der ſchlaͤgt. Diefe zärtlichen Anzeigungen dauern nur den April, May, Herbftmonat und 
Wintermonat hindurch. Man beobachtet, daß es ftets auf eben demfelben Baume ges 
fehieht; daß fie den Morgen mit Anbruche des Tages anfangen und um neun Uhr aufhos 
ren; und daß fie des Abends eine Stunde vor der Sonnen Untergange wieder anfangen, 
und nur erft mit der Macht endigen. 

Eben der Keifende giebt auch die Befchreibung von einer Drignaljagd, die er mit ange 
fehen. Sie gefchieht auf dem Schnee, faget er, mit Raquetten, die des P. Charlevoir 
feinen nicht ganz gleich find. Sie find drittehalb Fuß lang und vierzehn Zoll breit. Ihr 
Sprügel ift von einem fehr harten Holze, einen Zoll die, welcher die Mafchen enthält, 
wie bey unfern Ballraquetten; ausgenommen daß diefe von Saiten und die andern von 
Eleinen hirfchledernen oder orignalfedernen Riemen find. Es gehen zwo Fleine Stangen 
Holz queer durch, um fie deſto fteifer und fefter zu machen, Die Spige des Fußes geht in 
ein Loch, woran zween Niemen find, welche den Fuß durch ein Band über der Ferfe feſt 
machen, fo daß bey jedem Schritte, den man auf dem Schnee hut, die Spitze des Fuſ⸗ 
ſes in das och Hinein fährt, wenn man die Ferſe aufhebt. Man geht mit diefen Mafchi- 
nen viel geſchwinder auf dem Schnee fort, als man mit Schuhen auf einem gebähnten We⸗ 
ge thun würde. Ich Habe auf die Art dreyßig und vierzig Meilen in den Gehölzen auf 
der Srignaljagd gethan. Das erſtemal, da wir vierzig Meilen gegen Norden von dem 
Sorenzfluffe gethan hatten, fanden wir einen fleinen See von drey bis vier Meilen im Um⸗ 

— fange, 
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“ fange, wo wir uns unter Baumrinden fagerten und Mühe haften, den Schnee wegzuraͤu⸗ igenfchaf- 
men, welcher die Erde bedeckete. Wir tödfefen unterwegens fo viel Hafen und Holzgeli- ten dee Wil⸗ 
notten, als wir eſſen konnten. “Als die Hütten fertig waren, fo giengen einige Wilde Pen int7o2d 
auf Eutdeckung der Orignale aus, einige gegen Norden, die andern gegen Suͤden bis auf ẽerica. 
zwo oder drey Meilen. Derjenige, welcher friſche Faͤhrten antraf, gieng weg, um uns 
ſolches zu melden. Wir folgeten dieſen Fährten und fanden zuweilen zehn, fünfzehn bis 
zwanzig Drignale beyſammen, welche truppweiſe oder einzeln Davon flohen und bis an die 
Beuft in den Schnee fielen. Warider Schnee hart ober mit einigem Ölatteife überzogen: 
fo erreicheten wir fie gewiß in einer Bierehelmeile: war er aber weich oder in der vorigen 
Nacht evft gefallen, fo fegeten wir ihnen wohl drey oder vier Meilen nach, ehe wir ihnen 
nahe fommen Eonntenz wofern fie nicht durch die Hunde an irgend einem beſchwerlichern 
Wege aufgehalten wurden. Wir erlegefen ihrer fechs und fechzig. Diefe Yagd dauert, 
bis daß es auſdauet, und das Fleiſch dieſer Tiere Diener zum Speiſevorrathe. So bald 
die Ftüffe frey find: fo befleißiget man fich, Canote von ihren Häuten zu machen, welche 
feicht zu nähen find. Man beftreicht die Nähte mit fetter Erde ftatt des Theeres; und 
diefe Eanote dienen, daß man mit dem Geräthe wieder nad, Haufe koͤmmt. | 
Die Natur, ſetzet diefer Reifebefchreiber Hinzu, hat eine fo ftarfe Abneigung zwiſchen 

den Fiſchottern und Caſtoren gezeuget, daß diefe beyden Arten von Thieren einander bejtän- 
dig befriegen. Die Wilden verfichern, aman fehe gegen den Monat May eine Menge 
Fiſchottern beyfammen,, welche fo fühn find, daß fie die Caftore fo gar in ihrem Baue ans 
greifen: fie werden aber gemeiniglich mit Verluft zurücfgetrieben. Ein Caftor kann ſich 

mit feinen Zähnen und dem Schwanze leicht wider drey Fiſchottern verfheidigen x). 
In den mittäglichen und weftlichen Theilen von Neufranfreich ift die ordentliche Jagd Wilde Och: 
die wilde Ochſenjagd. Man erzähle ums, wie es die Einwohner dabey machen. Sie fenjagd. 
ftellen fih insgefammt in vier Linien, die ein großes Viereck bilden; und ihre erfte Ver— 
richtung iſt, daß fie das Gras vor fich her anzünden, welches alsdann fehr troden und 
hoch iſt. So wie das Feuer weiter geht, rücken fie. an und ziehen ſich immer enger zufams 
men. Die Ochfen, welche fich fehr vor dem Feuer fürchten, fliehen beftandig, und fin⸗ 
den fich endlich ſo dicht bey einander, Daß man fie bis auf den legten erleget. Man vers 
ſichert, eine Gefellfhaft. Käger komme niemals davon zurück, wenn fie nicht funfzehnhun⸗ 
dert big weytaufend Stuͤcke derſelben erleget habe. “Aus Furcht aber , fie möchten einan⸗ 
der antreffen und ſchaden, vergleichen ſich die verſchiedenen Haufen, wo ſie hingehen und 
jagen wollen. Man hat beſtimmte Strafen fuͤr diejenlgen, welche dieſe Verordnung uͤber⸗ 
freten, - fo wie für diejenigen, die ſich von ihren Poſten entfernen und den Ochſen dadurch 
Gelegenheit geben, zu entrinnen. Sie befteht darinnen, daß man die Strafbaren aus- 
zieht, ihnen die Waffen nimmt, und jo gar ihre Cabanen zerſtoͤret. Die Häupter find 
von diefen Gefegen nicht ausgenommen. | 

Die meiften andern Thiere, welche die Wilden gern jagen, es fen nun wegen ihrer — 

Haute/ die im Handel geſuchet werden, oder wegen ihres Fleiſches, womit fie ſich im Win. iu 
ter nähren, werden mit Fallen und Schlingen auf dem Schnee gefangen. Dergleichen 
find die Rehe, Luchskatzen, Marder, Eichhörnchen, Stachelfchweine, Hermeline‘, Ha⸗ 
fen, Kaninichen, und einige andere, die dem Lande befonders eigen find, und welche unter 
dem Namen fleines Pelzwerk begriffen werden y). 

%) La Hontan IITH. a.d. 164. ©. __ Y) Man fehe die Naturgeſchichte. Die 
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Eigenſchaf⸗ Die großen Fiſchfaͤnge find der Wallfiſchfang, der Seekuhfang, der Seewolfsfang, 
ten der ik und ber Meerſchweinsfang. Ob man aber gleich einige Wilden dazu brauchet, und man 
den in ord⸗ nicht zweifeln koͤnne, Daß die am Meere und an der Mündung dev großen Fluͤſſe nabgele- 
merics genen Völkerfchaften nicht vordem ihre Art ſie zu fangen gehabt haben: fo feheine es doch, 
daß die meiften von diefen Völkern, welche Heutiges Tages in das Innere des Landes ges 
i zogen find, fich weniger mit der Seefiſcherey befchäfftigen, als die europäifchen Colonien. 


Wallfiſchſang. Der Wallſiſchfang wird felbft von den Franzofen ſehr vernachläßiger, welche Herren von - 


dem St. $orenzfluffe find, in welchen dieſe Thiere in großer Anzahl zuweilen hinaufgehen. 
Man hat gefeherr, daß bie Bafquen, die ihn ehemals trieben, ihn zur Unzeit unterbras 
chen, um ſich auf den Pelzhandel zu legen, welcher nicht fo viel Aufwand und Beſchwer— 
lichkeit erforderte und Damals mehr Gewinnſt brachte. Lieber Diefes hatten fie zu diefer Fir 
feherey nicht alfe die Bequemlichkeiten, die man feit dem Hoffen fann, da es Wohnpläge 
fehr weit in den Buſen hinein giebt. Man bat verfucher, denfelben zu Anfange diefes 
Jahrhunderts wieder herzuſtellen: allein, wegen der Unbeftändigkeit oder fchlechten Auffuͤh⸗ 
rung derjenigen, die eg unternommen, mit wenigem Erfolge: Indeſſen feugnet: es doch 
niemand, daß fölcher nicht ein beträchtlicher Gegenftand in dem Handel der franzöfifchen 
Colonie feyn fönnte, und daß die Schwierigkeit, die Gefahr und der Aufwand daſelbſt nicht 
viel geringer wären, als an den Küften von Grönland: 

See wolfs⸗ Die Seewoͤlfe, die an der Muͤndung des Fluſſes in großer Anzahl ſind, und deren 
ſung Del und Fell ſehr nuͤtzlich iſt, machen nicht viel Mühe, fie zu fangen. Sie gehen mit der 
Fluth in die Bucht hinein. Wenn man diejenigen erkannt hat, welche fie oftmals beſu— 

chen: fo verfperret man fie mit Faden und Pfählen, und läßt einen fehr kleinen Raum, 
wodurch diefe Thiere hinein fehlupfen, So bald die Fluth am höchften ift, fo verftopfet 
man diefen Weg forgfältigz; und wenn es Ebbe wird, fo bleiben die Seewölfe auf dem 
Trockenen und machen einem nur die Mühe, fie fodtzufchlagen. Man folger. ihnen auch 
in Canoten nach denen Derterm, wo man ihrer viele ſieht; und fehießt nach ihnen, wenn 
fie den Kopf aus dem Waffer ſtecken, um them zu holen. Wenn fie nur verwundet wors 
Ben, fo fängt man fie ohne Mühe. Sind fie aber gleich gerödter: fo gehen fie anfänglich zu 
Grunde. Man hat aber geoße Hunde, welche abgerichter find, fie auf fieben bis acht 
Faden tief heraus zu fiſchen. Die Geewölfe find an den Küften von Acadien in fo großer 
Menge, daß man am einem einzigen Tage ihrer fieben bis achthundert gefangen hat. Des 
nis, welcher folches- verfichert, feget hinzu, der Fang gefchehe im Hornung, wenn bie 
ungen, die am Sande geworfen werden, und die Mutter fie'wieder dabin führer , um fie 
zu ſaͤugen, noch faft nicht ins Waffer gehen. Bey Erblickung der Fifther nehmen die Al 
ten Die Sucht und machen dabey ein fehr großes Geräufch, um ihren Jungen zu melden, 
was für Gefahr ihnen drohet. Ihr Gang aber ift noch fo langfam, daß fie leicht mit dem 
Schlage eines Stockes getöbter werben, den ihnen die Fiſcher auf die Naſe geben. 
Fang der See⸗ : Man fängt heutiges Tages wenig Geefühe an den Küften des Meerbufens St. Lo— 
kuͤhe u. Meer’ renz; und Die Engländer welche auf der Sandinfel einen Seefuhfang angeleget, haben 


ſchweine. nicht vieler Vortheil davon gehabt, In dem Meerbufen und dem Fluffe aber iſt die Mens 


Zwo Fiſche. ge von Meerfchweinen erftaunlich, Sie fteigen bis an den Hafen zu Quebec hinauf, Der Pi 
sepen unter Charlevoir redet von zwoen Fifchereyen, welche unterhalb diefer Stadt angeleget find; die 
Qusber eine in der St. Paulsbay und die andere fieben bis acht Meilen weiter hinunter, einem 

Wohnplatze gegenüber, den man Camuraſca nennet, von dem Namen gewiffer Felſen, 's 


N 
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fich auf eine anfehnliche Are über das Waſſer erheben. Die Koften, fager dieſer Neifebes Eigenſchaf⸗ 
„ſchreiber, find nicht groß und der Gewinnſt würde fehr weit gehen, wenn die Meerſchwei⸗ ten der Wil⸗ 
„ne Thiere wären, die fich wohin gewoͤhneten. Allein, es mag nun ein natürlicher Trjeh Per intZozds 
„ober Eigenfinn ſeyn, fo betrügen fie oftmals alle Maaßregeln und nehmen einen ganz an- merica. 
„bern Weg, als den, wo die Fifcher auf fie warten. Ueber diefes fo vermindern dieſe ie 
„ſchereyen, die nur Privatperfonen bereichern Fönnen, den Aalfang, der von einem großen 
„Mugen für die Einwohner ift.,, 
Der Meerſchweinsfang ift von dem Seewolfsfange wenig unterfchieden. Man ſte⸗ 
det bey niedriger Fluch in den Thon oder Sand Pfloͤcke nicht weit von einander „ woran 
man Sifchergarne in der Geſtalt eines Trichters feſt machet; und auf alle die Pflöcke ſtecket 
man große Büfchel von grünem Kraͤuterichte. Wenn die Fluch steige: fojagen die Meer- 
ſchweine die Häringe, welche ftets das Ufer erreichen und über diefes durch das Gruͤnwerk 
angezogen werden, weiches fie fehr lieben. Sie gehen in das Garn und ſinden ſich daſelbſt 
eingeſperret. Die Fluth faͤngt nicht fo bald an zu ebben: fo hat man das Vergnuͤgen, ihre 
Verlegenheit zu fehen, und was für unnüge Mühe fie ſich geben, heraus zu gehen. End- 
lich fo bleiben fie auf dem Trocknen und oftmals über einander in fo großer Anzahl, daß 
man ihrer viele mit einen einzigen Stockſchlage toͤdtet. * 
In allen Theiten des Zluffes, wo das Waſſer gefalzen ift, das ift von dem Cap Tor: Andere Fiſche⸗ 
mento an bis an den Meerbuſen, fängt man faft alle Arten von Fiſchen, die in dem Welt⸗ reyen. 
Meere leben. Sie werden mit der Senne und den Garnen gefangen. Die Wilden haben 
eine wunderfame Gefchictlichkeit, alle Arten von Fiſchen mit den Pfeifen zu ſchießen, vor: 
nehmlich in den Wafferftürzen. Sie brauchen diefe Are nur bey dem Störe, welcher bier Störfang- 
ein ſehr großer Seefiſch iſt, der in das füße Waſſer geht. Es ſtehen an den beyden Enden ’ 


eines Canotes zween Menfchen, derjenige, welcher hinten ift, feuert; der andere ſteht 


aufgerichtet und bat einen Wurfſpieß in der Hand, welcher mit einer langen Schnur an 
einet von den Stangen des Canotes angebunden if. So bald der Wilde den Stör nahe 
genug ſieht, fo wirft er feinen Spieß auf ihn und bemühet fih, ihn zwifchen die Schup- 
pen zu treffen. Der verwundete Fiſch flieht mit dem Pfeile in feiner Wunde, zieht das 
Eanot ziemlich geſchwind mit ſich und ſtirbt gemeiniglich in weniger, als hundert und funf- 
ig Schritten, davon, | 
Bon Quebec bis nach den drey Flüffen fängt man in dem Fluſſe eine ungeheure Men⸗ Aalfang. 

ge großer Yale, welche ven Ontariofee herunter kommen, wo fie in den Moräften an dem. 
hordfichen Rande diefes Sees erzeuger werden. Man hat beobachtet, daß fie Meerſchwei— 
he antveffen, welche fie jagen; und da die meiften wieder in den See zurückkehren wollen, 
fo machet folches vermuchlich, daß man ihrer eine fo große Menge fängt. Man fteller an. 
einem Orte, welchen die Fluch bedecket, und bey ihrer Ebbe trocken läßt, von einem Raus 
me zum andern, hoͤlzerne Kaſten hin, die gegen ein Pfahlwerk von weidenen Hürden ges 
fügee werden, toelches feinen Durchgang läßt. Große Keufen von eben der Materie und 
‚ ben der Structur werden mit dem engften Ende in diefe Kaften eingefaffet; und das an- 
dere Ende, welches ſehr breit iſt, liege hinten an die Hürden, worauf man hin und tie: 
der grünes Buſchwerk ſtecket. Menn die Fluch alles bedecket hat: fo Fommen die Aale, 
welche ftets das Ufer ſuchen und von dem Grünen herbey gezogen werden, in großer Menge 

igſt dem Pfahlwerke zuſammen, gehen in die Reuſen hinein, welche fie in das für fie zuberei- 
tete Gefaͤngniß führen; und oftmals findet man — einer einzigen Fluth alle Kaſten "2 
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den in Nord⸗ Allgemeine Beobachtungen uͤber das Leben der Wilden. 
— Ouelle ihres Verderbens. Wirkung des Brannte- lich iſt. Erläuterung wegen der ſeltſamen Bil: 


weines bey ihnen. Wie ſie ſolche entſchuldigen. dung. einiger wilden Voͤlkerſchaften. 
Ihre Gluͤckſeligkeit. Beweis‘, daß ſolche wirk— 
De bisher gegebene Abſchilderung von der Gemuͤthsart und dem Leben der Indianer in 
Nordamerica ſcheint binlänglichzu ſeyn, fie Fennelichzumachen und urtheilen zulaffen, 
wie weit fie den Namen der Wilder: verdienen, Der P. Charlevoix, welcher alle feine Unterſu— 
dungen und feine Betrachtungen dahin richtet, gefteht, da ihre Gebräuchedenunferigen fo ent= 
gegen find, fo habe ihnen folches anfänglich den Namender Barbaren indem Berftande zuzie⸗ 
hen: koͤnnen, worinnen ihn die Römer allen denen Völkern gaben, die nicht Griechen oder 
Sateiner waren. Er wiederholet aber. beftändig, daß. diefe Indianer, außer dem Kriege; 
den fie ftets mit der aͤußerſten Unmenſchlichkeit geführer. haben, fonft nichts verächtliches an 
ſich Hätten z. weil fie bey ihrer natürlicher Grobheit weife und glücklich wären, 
Quelle ihres Seit dem Eintritte der Europaͤer in ihr Land haben ſie wirklich angefangen, verderbt 
Voerderbens. zu werden. Der Gebrauch der ſtarken Getraͤnke bat ihnen mehr Schaden gethan, als alle 
ihre Kriege... Er hat fie eigennuͤtzig gemacht; er hat die Annehmlichkeit geftöret, die fie in 
ihren häuslichen Gefellichaften und in dem Lmgange des Lebens ſchmecketen. Weil fie indeſ⸗ 
fen nun von: dem: Gegenwaͤrtigen geruͤhret werden: fo ſetzet eben der. Reifebefchreiber hinzu: 
es wären die Uebel, die fie vom der Voͤllerey empfaͤnden, noch nicht zur Gewohnheit gewor⸗ 
den. „Es find Stürme, faget er, die vorbey gehen, und wovon ihnen ihre gute Ge: 
„muͤthsart nebft. der innerlichen Seefenruhe, die fie vom der Matur empfangen haben, das 
„Andenken faft eben fo bald benimmt, als fie vorbey find. 
Wirkung des; Er: ftellee die Wirkung des Brannteweines bey diefen Völkern fehr lebhaft vor. Bey 
ee feiner: Reife auf dem Gt: Joſephofluſſe ſah er die Abgeordneten der Miamier und Pute- 
watamier, zwoer Völferfchaften an dieſem Fluffe, welche ihr Pelzwerk in den engländie 
ſchen Colonien verfaufee hatten, mit. einer großen. Menge folchen ftarfen Getränfes ans 
kommen. „Die Bertheilung des Brannfeweines geſchah auf die gewöhnliche Artz das ift, 
„mar: fheilete jeden Tag fo viel aus, als man brauchete, fich zu befaufer, und es wurde 
„alles innerhalb acht Tagen ausgeſoffen. - Mar fing in den beyden Dörfern an zufaufen, 
„ſo bald die Sonne untergegangen war; und alle Nächte hindurch erfehalleten die Gefilde 
„von dem Schreyen und entfeglichen Geheule. Man hätte fagen follen, es wäre eine gan 
„ze Rotte Teufel aus der: Hölle losgelaſſen worden, oder die beyden Flecken wären gegen 
„einander ergrimmet, ſich die Hälfe zu brechen... Viele Menfchen wurden befchädiget. Ich 
„traf einen am, der gefallen war und ſich den Arm gebrochen hatte; und ich fagete zu ihm, 
„er würde ohne Ziveifel ein andermal; kluͤger ſeyn. Er antivortete mir, diefer Zufall Hieße 


„nichts; 
2) Journal: hiffor; Fun Voyage en Amerique;, und der wegen feiner Tapferkeit Berühmt gewe⸗ 
auf der 320 und 320 Seite. ſen, viele Jahre lang bey den Franzoſen gelebet, 


a) Man lieft in den Briefen der Mutter Mar und um ihn bey fich zu behalten, Habe man ihn 
ria von der Menfehwerdung zwey fehr fünderbare fo gar zum: Lieutenante unter den franzöfifchett 
Beyſpiele davon. Der P. Charlevoir erzähler, es: Truppen gemacht. Indeſſen konnte er doch nicht 
Habe: ein: Jroquefe, den man la Plaque genannt, da bleiben, ſondern kehrete wieder zu feiner * 

e 
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nichts; er wuͤrde bald wieder geheilet ſeyn und ſo gleich wieder anfangen zu trinken, ſo Eigenſchaf⸗ 
„bald er nut Branntewein hätte, Man urtheife, feßet er hinzu, 
; unter dieſer Unordnung hoffen kann, und was es einem ehrlichen Manne koſtet; der aus den in Nord⸗ 


„ſeinem Vaterlande gegangen iſt, um Gotte Seelen zu gewinnen, wenn er ſich gezwun⸗ 


»gen ſieht, ein Zeuge Davon zu ſeyn, und ſolchem nicht abhelfen kann. 


„erkannten ſelbſt, daß der Braͤnntewein ihnen ſchadet und ſie aufreibt. Wenn man ſie aber 
„bereden will, fie ſollten die eriten feyn, welche verlangen ſollten, daß man ihnen ein fo 
aſchaͤdliches Getränfentzöge: fo.aneworten fie nur? Ihr habet uns dazu gewoͤhnet; wir koͤn⸗ 
„nen deſſen nicht mehr entbehrenz und wenn ihr es uns verfaget: fo werden toir es von den 


„Engländern holen 2), ,, 


Was dasjenige betrifft, was man ihre alte Gluͤckſeligkeit genannt hat, fo gefteht man Ihre Gluͤckſe⸗ 
gern, daß fie ein hartes Leben führen: man antwortet aber, in diefem Du 


befcehwerlich, als in Bergleichung, und die Gewohnheit ſey die andere Natur, Die Freyheit, 
in deren Beſitze ſie ſind, haͤlt ſie wegen aller derer Bequemlichkeiten ſchadlos, die ihnen 
abgehen. Sie ſind gluͤcklich, erſtlich weil fie es glauben: zum andern weil fie das koſthar— 
fe Geſchenk unter allen natüetichen Geſchenken ruhig genießen, endlich weil fie die falfchen 
Güter nicht kennen und auch nicht einmal zu kennen verlangen, die in Europa in fo hohem 
Anfehen ftehen, daß man fie für die wahren einkaufet, und ihrer fo wenig genießt. Ein 
unftreitiger Beweis, daß fie wahre Philsfophen find, ift, daß der Anblick unferer Bes 
quemlichfeiten, umferer Reichthuͤmer, und unferer Pracht fie wenig gerühret haben. Eis 
nige Jroquefen , welche im 1565 Sabre eine Reiſe nach Paris thaten , und die man nicht 
allein in dieſer großen Stadt, fondern auch in allen Föniglichen Häufern herumführete, ber 
wunderten daſelbſt nichts. Sie wuͤrden ihre Dörfer der Hauptſtadt des maͤchtigſten Koͤnig⸗ 


reiches in Europa vorgegogen haben „ wenn fie nicht daſelbſt Garfüchen gefehen hätten, die 


ihnen am beften gefielen, weil fie folche ſtets mit allerhand Speifen verfehen fanden. Mes 
brigens muß man nicht fagen, fie wären nur bloß deswegen in ihr grobes Leben ſo verliebt, 
weil fie die Annehmlichkeiten bes unferigen nicht kenneten. Eine Menge Franzofen haben 
ſo, wie fie, gefebet und fich fo wohl dabey befunden, daß viele, ob fie gleich fehr bequem in 
der Eofonie zu leben gehabt, fich doch nicht haben entfehließen koͤnnen, wieder dabin zu 
kehren. Hingegen hat man nicht ein einziges Beyfpiel, dag ein Wilder fich nach unferer 
Lebens art geivöhnen Eönnen. Die Miffionarien bezeugen, man habe ihre Kinder aus der 
Wiege genommen, und fie mit viefer Sorgfalt erziehen laffen; man habe nichts gefparet, 
ihnen die Kenntniß von den Gebräuchen ihrer Aeltern zu entziehen; und doch ift alle diefe 
Vorſicht ohne Frucht geweſen. Die Stärke des Gebluͤtes hat ftets über die Erziehung die 
Oberhand behalten. Kaum hat man fie in Freyheit gefehen, fo haben fie ihre Kleider zer= 


riſſen, find durch die Gehölze gegangen und b 


aben ihre Voͤlkerſchaft aufgefucher, deren. Ser 


bensart fie derjenigen vorgezogen, die fie unter ung geführet haben 4). 
D) 


kerſchaft zurůck, da er nichts als unfere Pafter von 


Ans mitnahm und fich von feinem, die er mit zu 


UNS: gebracht geheflert, hatte. Er sichere die 


Nuensperſonen tiber die Maßen; er war wohl: 


gebilders fein Much nnd ſeine Thaten erhoben ihm 


Fehr; er Batte viel Mit, und ein ſehr (iebensiwür: 


diges Weſen. Seine Unprönungen mit den Weis- 


M 3 Wir 


besperfonen giengen fo weit, daß man In dem Ra⸗ 


the feines Cantons überlegete, ob man ihn niche - 


wegfchaffen follte. Man beſchloß aber nach den 
mehreften Stimmen, man wollte ihn leben laſſen, 
weil er üßerauscherzhaft wäre und das Land mit 
guten Kriegesleuten bevoͤlkern würde, Auf der 
325: Secte. k 


was ein Miffionar mitten ten der Wil⸗ 


Diefe Barbaren a 


nete fey nichts ſeligkeit. 


———— — 


ww Rum 
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Eigenſchaf⸗ Wir muͤſſen bey Endigung dieſes Abſchnittes, zur Erlaͤuterung deſſen, was in Ra⸗ 
ten der Wil leighs und Keymis Berichten Erftaunen verurfachet haben kann b), beobachten, daß va 
— in dem nordlichen Theile des feſten Landes von America Voͤlkerſchaften befinden, die ! 
—— Plattkoͤpfe nennet; weil ſie in der That eine ſehr flache Stirne und einen etwas laͤngli 
Oberkopf haben. Dieſe Bildung iſt kein Werk der Ratur. Man meldet uns, daß de 
Mütter folche ven Kindern geben, fobald fie ayf die Welt fommen, indem fie denfelbe 
zween Klumpen Thon, ober von einer andern ſchweren Materie, auf die Stirne und hint 
auf den Kopf legen, und ſolche immer nach und nach ein wenig mehr zufammen ziehen, 
der Hienfehädel Die Geftalt angenommen bat, die fie ihm geben wollen. Es fcheint, deß 
Die Kinder von einer fo gewaltſamen Verrichtung viel ausſtehen muͤſſen. Man ſieht oft 
mals, wie man faget, ihnen eine Dicke und weißliche Materie aus den Nafenlöchern heraus 
gehen, Allein, weder dieſe Zufälle, noch ihr Schreyen beunruhigen die Mütter, wel 
ihnen gern eine Annehmlichkeit verfchaffen wollen, worüber fie fich wundern, daß ande“ 
Voͤlkerſchaften deren Werth nicht einſehen. Dagegen firchen einige Stämme von den #7 1 
gonquinen, die man Kugelkoͤpfe nennet, die Schönheit in der Rundung des Kopfeii 
und die Muͤtter forgen auch dafür, daß fie ihren Kindern diefe Geftalt geben. 1 


er He 


Das XV Kapitel, | 
Reiſen gegen Nordweſt und Nordoft zur Entdeckung einer 

t Fahrt nach Oſtindien. J 

Einleitung. 

Einleitung E iſt uns noch einer von den wichtigſten Theilen dieſes Werkes uͤbrig, welcher 









(anger Zeit durch die erſte Abtheilung angekuͤndiget iſt, und natürlicher Weiſe du 
die Ordnung, woran man ſich gebunden hat, herbeygefuͤhret wird. In den” 

Schranken, die man ſich ſetzet, um geſchwind zu dem Ende einer langen Laufbahne zu kon 
men, wird man ſich bey der. neuen Scene, die ſich eröffnen wird, nicht gar zu mereläu® 
aufhalten. Ihre Wichtigkeit ift befannt. Es koͤmmt darauf an, daß man nicht age 
mehr Kenntniß von dem nordlichen Theile der Erdfugel zu erlangen ſuchet, wei 
Erdbefchreibung noch abgeht, fondern auch, daß man die Wege des Handels mit den van 
ften Theilen der Welt verfürzet, die Beſchwerden einer ynermeßlichen Schifffahrt per 
dert, mit einem Worte, eine neue Fahrt entdecket, fich nad) China, Japon und den - 
lichen Kuͤſten von America zu begeben. Die Unbequemlichfeiren der Linie und heißen ° — 
ſteiche, wodurch man gehen muß, um nad) China zu kommen, die graͤulichen Stuͤrme 
den japonifchen Meeren, die Sänge der Neife und bie leichte Fahre, welche ein Weg uf 
Norden verſchaffen würde, haben zu allen Zeiten die Begierde der Europaͤer nach ieſer EN 
deckung erreget. Man wird hier die Geſchichte ihrer Verſuche und ihres Fortganges delt, 











5) Sie reden in dem vorhergehenden Bande merket Hat, anfangs nur eben die Hoffnung geh 


von einer Voͤlkerſchaft ohne Kopf. e) Im XIV Bande diefer Sammlung- _ say 
9) »adluyts Sammlung, A. d.34.f.©, ) Man giebt Johann Caboten drey 11 4 
d) Das iſi, fünf Jahre nach Chriſtoph Colom⸗Sebaſtian, welcher ihn auf dieſer Reife bei —9— 


boes erſten Reiſe, welcher, wie man damals ange⸗ war noch ſehr jung. Er war zu Briſtol —5 
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ans, fünf Sabre nach Chrikoph Colams &ebaftian, welcher Din auf dieſen Meife Begleitet, 
boes erſten Neife, welcher, wie man damals ange war noch fehr jung. Er war zu Briftol Fe A 
— = wooſell 
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| Der Abſchnitt. sbot, nr 
Cabots, Frobifihers und Davis Reifen, ; 


Cabots eigentliche Abficht feier Reiſe. Seines Reiſe. Dritte Reife. Sein Tod. Anmerkun⸗ 
Sohnes Vorhaben. Vortheil der Engländer gen über feine Entdeckungen. Joh. Davis Neis 
davon. Frobiſchers Reiſe. Deſſen Straße. fen. Seine Entdeckungen. Seine zweyte Reife, 
Sie treffen Menſchen an. Fünf Engländer wer: Seine dritte Reife. 
den entführet, Ruͤckkehr. Frobiſchers zweyte 


einrichs des VII offene Briefe, welche in den englaͤndiſchen Sammlungen noch vor⸗ Cabots eigent⸗ 
handen find ), laſſen nicht zweifeln, Daß die erſten Reifen der Cabote nicht zur Ene- liche Abficht 

deefung einer Fahrt nach dem großen Indien durch Mordweſt von America feynd unternom: feiner Reife. 
men worden. Es ſcheint gewiß zu feyn, daß Johann Cabot im Frühlinge des 1497ften 
Jahres A), in diefer Abficht von Briſtol mit einem auf Koften des Königes ausgerüfteten 
Schiffe, und drey ober vier Eleinen von einigen Kaufleuten diefer Stadt befrachteten Schif⸗ 
fen ausgelaufen fey. Den 24ften des Brachmonates früh um fünf Uhr erblickete er ein 
Land, dem er den Namen Prima viſta gab, weil es das erſte war, das er angetroffen 
hatte. Es war ein Stück von der Inſel Neuland. Nachdem er fi) aber gegen Süden: 
gewandt, und bis auf die Höhe des Vorgebirges von Florida vorgerücet war, fo kam er 
lieder nach England , ohne daß er einen andern Nutzen vom feiner Unternehmung gehabt 
hatte, Man hat bereits nach dem Zeugniffe einiger alten Schriftftelfer angemerfet c);, 
daß er nicht eimmal an irgend einem Dre, weder auf einer Inſel, noch auf dem feften Sande, 
ausgeftiegen. Ramuſio führet einen Brief von Sebaftian Cabot, Johanns Sohne 5), 
an, worinnen man findet, „daß, nachdem fie lange Zeit ihren Lauf Weſt gen Nord bis 
„auf die Breite von fieben und fechzig Grad dreyßig Minuten gerichtet, und den ııten des 
„Heumonates das Meer offen, ofme Eis und ohne das geringfte Hinderniß gefunden, fo: 
„wuͤrden fie feine Schwierigkeit gemacht haben, ihre Fahre gerade nach Catay in Oſtindien 
. »fortzufegen, wenn die Empörung ihres Schiffvelfes fie nicht gezwungen hätte‘, wieder 
„nach Europa zu fommen.,, Dieß ift ein ſehr Flarer Beweis vonder Hoffnung und Ab- 
ſicht / die fie gefaffet Hatten, eine Fahrt nach Mordweft zu finden. Sebaftian Cabot aber 
erfläret fich noch mit mehr Deutlichfeit in einem Briefe an den päbftlichen Nuntius in 
Spanien. Seine Betrachtungen über den Bau der Erdfugel, ſaget er, hatten bey ihm 
den Gedanken erreget, man fürme nach Indien gehen, wenn man feine Schifffahrt gem 
Mordweſt richtete. Er feger hinzu: „Da er wider fein Bermuthen fand angetroffen, und» 
„fich feine Rechnung gemacht, ſolches eher, als auf der Höhe der tartariſchen Kuͤſten, an⸗ 
„zutreffen, fo ſey er demfelben bis auf fechs und funfzig Grad der Breite gefolget 2); und: 
„da er gefunden, daß fich folches gegen Oſten ftredete, ſo habe er fein Unternehmen ver-- 
„laffen, und feinen Lauf gegen Süden gerichtet 5). 


Es hat fehr das Anfehen, daß. die Cabote durch den fehlechten Erfolg.diefer Unter Seines Soh⸗ 
nehmung abgefchrecet worden ‚und der Hoffnung entfageten,, einen. Weg gegen Nordweſt nes Barhapen. 


, zu. 
woſelbſt fein Vater, der ein Venetianer und feht 9) Hier oder in dem angefuͤhrten Briefe beym 
geſchickter Seemann war, ſich ſeit vielen Jahren Ramuſio, iſt ohne Zweifel ein Irrthum von zehn. 
niedergelaſſen hatte, Heinrichs des VIE Briefe, Grad. — 
dem, fie ihre Dienfte anbothen, find vom>eilften A) Indeſſen wurde doch der Vater bey feiner 
dahre der Regierung dieſes Herrn. Zuruͤckkunft zum Ritter gemacht. und, — be⸗ 

ohne. 


) 
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Cabot, 1497. zu finden. Wenigſtens hat man an einem andern Drte diefer Sammlung gefehen 7), daß 


Sebaſtian, welcher ſich vielleicht vorfegete, einen Weg an der Suͤdſeite zu fuchen k), in ſpani⸗ 
ſche Dienfte getreten, wo ihm fein Ruhm die Bedienung eines Oberpiloten von Caſtilien zus 
rege. brachte; ‚und nad) der Ruͤckkunft des berufenen magellanifchen Schiffes Z), welches 
ihm die Ehre entzogen hatte, wornach er zu ftreben fehlen, wurde er von einigen Handels⸗ 
feuten in Sevilla gebraushet, ein Geſchwader nach Oſtindien durch die Strafe zu führen, 
welche Magellan entdecket hatte, Allein, er folgete diefer Fahre gar nicht, fondern lief 
in den Fluß de la Plata-ein, wo er wiele Jahre mit vergebenen iederlaffungen zubrachte. 
Endlich machete die üble Aufnahme, die er in Spanien erhielt, Daß er 1528 wieder nach 
England gieng. Er fand daſelbſt alle Gewogenheit, die man ſeinem Vater bewilliget hatte, 
vornehmlich da er anſtatt des alten Vorſatzes, eine Fahrt nach Nordweſt zu ſuchen, die Ab⸗ 
ſicht hatte, die Aufſuchung nach Nordoſt zu richten. Dieſer Verſuch hatte zwar wirklich 
nicht mehr ‚guten Fortgang, als der andere: die Engländer aber erfennen doc), daß fie 
demfelben ihren Handel nad) Rußland und die Fiſcherey in Grönland zu danken haben, wo⸗ 
von fie große Bortheile gezogen. 


Vortheil der ‚Einer von ihren berühmteften Keifebefchreibern machet folgende Betrachtung darüber ; 
Engländer da: „Obgleich die erſten Unternehmungen , diefe Fahrten nad) Nordweſt und Nordoſt zu ent 


von. 


Frobiſchers 
Reiſe. 


„been, einigen Aufwand gekoſtet, und bis itzo noch nicht zu dem verlangten Endzwecke 
„geführet haben: fo find doch Die Folgen davon der ‚engländifchen Mation fo vortheilhaft 
„gewefen, Daß fie diefe Auffuhung ganz und gar nicht nachlaffen, fondern vielmehr, fo 
„lange ihr nod) einige Hoffnung zu einem glücklichen Exfolge bleibt, noch immer alle Mühe 
„anwenden muß, wovon fie den Nußen fpürek.,, Ueber dieſes finder er in diefen Bors 
teilen felbft die Gründe, welche den Vorſatz der Auffuchung lange haben bey Seite fegen 
(affen, Nämlich weil Sebaftian Cabot, Ritter und Gouverneur. der englaͤndiſchen ruſſi⸗ 
ſchen Compagnie, zu gleicher Zeit Director des Handels und einziger Fuͤhrer ‚aller Unter⸗ 
nehmungen und Fahrten zur Entdeckung ‚eines Weges war: fo fehadere nicht allein das 
erſte von diefen beyden Aemtern dem guten Erfolge des andern, ſondern der Einfluß eines 
fo angefehenen Mannes, welcher an einer Fahrt gegen Nordweſt verzweifelte, machete, Daß 
die Regierung alle Worfchläge hindanfeßete, welche zu diefem Wege gethan wurden. Mur 
nad) feinem Tode erft, das ift, im 1576ſten Jahre, unterftund ſich ein Engländer, Namens 
Martin Frobiſcher, eine Reiſe zur Entdeckung einer Fahrt durch Nordweſt vorzu⸗ 
ſchlagen. 
Dieſer berufene Abentheurer, welcher ſeit funfzehn Jahren auf ſein Unternehmen 
ſonn, wurde von dem Grafen von Warwick, Ambroſius Dudley , dem Lieblinge der Koͤni⸗ 
ginn Elifabeth, unterftügee. Man ließ ihm zwey Schiffe ausrüften, den Gabriel und 
Michael, jedes von fünf und zwanzig Tonnen, nebft einer Pinaſſe von zehn Tonnen. Er 
gieng den ısten des Brachmonates eben deffelben Jahres ab, mit dem Entfchluffe, entroes 
der bey feiner Wiederfunft den Grund feiner Hoffnung zu rechtfertigen, oder fein Vater⸗ 
fand niemals wieder zu ſehen. Die engländifchen Sammlungen haben ung die Tagebücher 
von drey Schifffahrten erhalten m), die er hintereinander gethan, und wovon bie erſte, 
obgleich 
lohnet. Wir wollen anmerken, daß die Englaͤnder iſt es ganz gewiß, daß er nicht die geringſte Nie 
auf feine Entdeckung ihre Anfprüche auf die Herr⸗ derlaſſung daſelbſt augeleget. 
ſchaft über Nordamerien gründen: allein, außer— ) In dem XIII Bande diejer Sammlung, a. d⸗ 


dem, daß es ungewiß iſt, ob er ans Land geftiegen, 107 u. 108 ©. 


/ 
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Obgleich die kuͤrzeſte und am wenigften glückliche, dem englifchen Hofe ein fräftiger Bewe⸗ Seobifcher, 
gungsgrund war, die beyden folgenden zu befördern. Man kann diefen dreyen berühmten . 157% 
entmaalen, oder wenigftens ihren vornehmiten Umftänden, eine Stelle in diefer Samm⸗ — 
lung nicht verfagen. Der Hof nahm ſich der erſten von dieſen dreyen Reifen vergeftalt 
an, daß er bey feiner Anweſenheit zu Greenwich, als Frobifcher da vorbeygieng, ihm die 
Ehre erwies und einen Hofcavalier an Bord fehickete, ihm eine glückliche Reife zu wuͤn⸗ 
ſchen; und daß der Stoatsfecrefär Wolly ſich ſelbſt an Bord begab, bloß in der Abſicht, 
* Schiffsvolk zu ermahnen, den Befehlen ihres Anfuͤhrers mit einer blinden Unterthänig- 
eit zu folgen, 
— ſetzet ſich den 2oſten an die ſchottlaͤndiſche Spige, Swinborn genannt, 
Wir nahmen unfere Höhe, ſaget er, die neun und funfzig Grad, fechs und vierzig Minuten 
befunden wurde, da die Entfernung ber Sonne von unferm "Zenith fieben und dreyßig 
Grad war. Wir hatten die Inſel Fowlay ſechs Meilen Weftnordweft, und die Spige 
Swinborn Oſtſuͤdoſt. Ein Laͤck in dem Gabriel noͤthigte uns, in die St. Tronionsbay 
einzulaufen, wo wir in ſieben Faden Waſſer auf einem guten Sandgrunde vor Anker la⸗ 
gen. Die Mündung dieſer Bay. hat ſiebenzehn Faden Waſſer, welche nach) und nach ab» 
nehmen, bis auf fieben, und zeiget fich gegen Nordnordweſt. 
Da das Lack noch an eben dem Tage geſtopfet wurde:ſo Tiefen wir mic einem Suͤd⸗ 
ſuͤdoſtwinde aus der Ban, und ſteuerten nach Oſten durch die Höhe von Fowlay, wo uns 
das Senkbley fünfzig Faden Waffer auf Triebjand finden ließ. Eine Meile weiter war 
eben die Tiefe, und der Grund weißer Sand mit roͤthlichem Mufcheliwerfevermenget, an 
der miteäglichen Spige von Fowlay. Den z7ften von Mittage an bis um vier Uhr, thas 
een wir fechs Seemeilen Welt gen Nord, mit einer fehönen Kühlung. Das Sentbley, 
Welches auf fechzig Faden ausgeworfen wurde, ließ uns einen Grund von Steinen mit Mur 
jelwerfe vermifcher finden. Dem ıften des Heumonates erfaubete uns ein ftarfer Wind, 
welcher verhinderte, das Meer zu halten, den Morgen nicht mehr als vier Seemeilen ge- 
gen Weften zu thunz und den andern Tag thaten wir nur zwo gegen Suͤdweſt. Den 
zten wich die Magnetnadel um einen Ahumb gegen Werften ab. Bon vier bis um acht 
Uhr des Morgens thaten wir vier Seemeilen gegen Welten; und von acht Uhr bis zu Mit⸗ 
tage vier andere Welt gen Nord; Den uten fahen wir von Suͤdoſt das Eyland Weft- 
nordweit ſechs Seemeilen weit von uns. Es zeigefe fich wie eine hohe mit Schnee bedecke⸗ 
fe Spige. Wir waren auf ber Höhe von fechzig Grad. Man fegelte gegen Das Sand 
zu; und das Senfbley fand auf hundert und fünfzig Faden Wafler feinen Grund. - Die 
Schaluppe, welche ins Meer gefeget wurde, ſah ſich wegen des vielen Eiſes am den Küften 
gezwungen, wieder an Bord zu. kommen. Ein ſehr ftarfer Nebel fegete daſelbſt fogar une 
fer Schiff in Gefahr. Wir thaten aber dennoch vom Donnerftage um acht Uhr des Mor: 
gens bis auf den Freytag zu Mittage zwanzig Meilen gegen Suͤdweſt. Den ı6ten, die 
Sonne Südoft drey und dreyßig Grad vom Zenith; darauf Sübfüdoft vierzig Grad, und 
zwey und funfzig in ihrer größten Höhe, Die Tadel wich damals um drittehalb Rhum⸗ 
ben gegen Oſten. Ye Den 
An i Entdeckun gethan, tie manan einem andern Orte geſehen hat, 
en ei ae m) Yadluyts Sammlung · Sie gran. 
Victoria genannt, welches allein wieder nach zoͤſiſche uͤberſetzet, und m Bernards Sammlung 
Panien Fam, nachdem es die Reiſe um die Welt 1720 zu — herausgegeben worden, = 
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Den ꝛoſten erblicketen wir ein hohes Sand, welchen: man den Namen Queen's 
Elizabeth Foreland, oder der Königinn Elifaberh Vorgebirge, gab; und da wir an der 
Küfte gegen Norden hinfuhren, fo entdecketen wir eine andere Spige nebſt einer Bertiefung, 
oder vielleicht auch eine Straße ziwifchen dem beyden Spitzen. Sie wurde Srobifchers 
Straße genannt»). Wir fanden viel Eis, und hielten Nordwärts, ohne daß wir an 


bie Straße kommen fonnten, wovon uns der Wind entfernere. Den zıften fahen wit - 


Eisfchollen, die uns nöthigten, gegen Welten zu halfen, um uns davor zu hüten; und den 
oöften in zwey und fechzig Grad zwey Min, entdecketen wie ein mic Eife bedecketes Land. 
Den 2gften des Morgens war das Wetter fehr neblicht. Nachdem es fich aber aufgeklä- 
vet haste: fo zeigete es una ein mit Eife umgebenes Sand, welches wir für Labrador hielten. 
Wir ließen das Vorgebirge an der Küfte. Da wir aberrauf hundert Faden feinen Grund 
fanden: fo blieben wir uͤberzeuget, daß es nicht Eis’ ohne eine Küfte waͤre. Indeſſen ent 
decketen wir doch den often ein Ufer, dem wir uns auf eine Seemeile weit näheren, um 
einen Hafen zu fuchen: Die Bay war voller Eis, und die Schalunpe, welche fich der 
Küfte bis auf die Laͤnge eines Kabeltaues näherte, konnte auf hundert Faden feinen Grund 
finden. Wir ftrichen längft der Küfte Weftnordmeft hin, nach der Muthmaßung von dies 
ſem Sande. Die Ströme waren dafelbft ſehr reißend, und wir urtheileten, daß man ver= 
miteelft derfelben. viertehalb Seemeilen in weniger als einer Stunde vortreiben koͤnnte. Den 
zıften um vier Uhr des Morgens und bey einem fehr hellen Wetter, fahen wir ein hohes 
Sand Nord gen Oſt von uns. Wir liefen Nordoſt gen Oft von diefem Sande, Da wir 
aber näher dabey waren, fo fanden wir, daß fich das Eis längft der Küfte in einer Breite 
von ungefähr fünf Meilen erftreckete, welches verurfachete, daß man nicht hinan fommen 
konnte. Den iften Auguft, da man von einer Windftille befallen. wurde, ließ man bie 
Schaluppe ins Meer, und: das Senfbley wurde ungefähr zwo Kabeln weit von einer groß 
fen Eisinfel ausgeworfen. Es zeigete fechzehn Faden: auf einem: fteinichten Grunde, Da 
man e8 aber zum andernmale auswarfs fo hatte man hundert Faden auf einem Sand⸗ 
grunde, Den ten, eine Vierthelmeile weiter hin: fand man mit der Bleyfchnur fechzig Fa⸗ 
den auf einent feften Grunde, Die Eisinfel eheilete fich auf einmal in zwey Stücke mit eis 
nem entfeglichen Gefraches - Um vier Uhr Nachmittages fand man neunzig Faden auf 
ſchwarzem Grunde, mit fleinen perfenweißen Steinchen vermenget. Den ıoten gieng die 
Schaluppe gegen eine Inſel zu, die eine Meile weit von der großen entfernet war. Der 
Strom trieb dafebft gegen Suͤdweſt. Vier Leute fliegen allda bey der Ebbe aus, und 
giengen oben auf die Inſel. Aus Furcht aber, fie möchten von dem Nebel überfallen wer⸗ 
den, fehreten fie bald wieder an Bord. Den ızten lief man in die Strafe ein, der man 
Seobifchers Namen gegeben hatte. Dem ı2fen fegelte man gegen eine Juſel zu, die man 


EEE EEE 


die Inſel Gabriel nannte, zehn Seemeilen von uns, und legete in einer fandigen Bay 
vor Anker, in acht Faden Waffe, Man hatte das fand gegen Weſtſuͤdweſt. Dieſe 


fehlechte Bay, zehn Seemeilen von der Inſel Gabriel, wurde Priors Bay genannt. Den 
izten lichtete man den Anker, um ſich in einer andern Bay auf acht Faden Waſſer, einem 
ſchoͤnen Sandgrunde mit ſchwarzer Erde vermenget, vor Anker zu legen. Den 1sten gieng 
man wieder nach) Priors Bay zuruͤck; und den ıöten fand man fich, nach einer Windftille von 
einigen Stunden, zwiſchen Eife von einem Zolle dick. Den rzten naͤherte man fich einer In⸗ 

— el⸗ 
a) Man wird bald ſehen, daß ihre Lage heutiges Tages ungewiß iſt. ß 
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fel, welche Thoinas Williams genanne wurde, zehn Meilen von welcher man den ıgten un⸗ Seobifeher, 


ter eine andere gerieth, welche Burchards Mamen bekam. 


fie an die Küfte Eamen, fo wurden fie fieben Canote gewahr, die von ber Oftfeire herfa= 
men. Sie kehreten, aus billigem Mistrauen, wieder an Bord, und man berathfehlagere 
fich über diefen Zufall , da denn der Nath der Meynung war, man wollte die Schaluppe 
Wieder mit fünf, Maim zurück fehicken ‚welche die Wilden im Geſichte behalten und ihnen 
folgen ſollte. Eines von ihren Canoten, welches die Schaluppe war anfichtig geworden, 
folgete-derfelben laͤngſt der Kuͤſte. Der Anblick eines von den Schiffen aber ſchien die 


Wilden bald zu erfchrecfen, und machete, daß fie das fand zu erreichen ſucheten. Ein Eng 


länder, der hinter ihnen her auf Das Sand fprang, bemächtigte fich des einen und brachte 
ihn an Bordı Man tieß ihn effen undıtrinfenz md da man glaubete) ihn durch dieſe Be- 
wirthung zahm gemacht zu haben, feßeteman ihn wieder an das Land. "Alle die andern, neun⸗ 
sehn an der Zahl, näherten fich dem Schiffe in ihren Canoten. Sie redeten insgeſammt 
mie vieler Hitze: wir verftunden aber nicht ein einziges Wort von ihrer Sprache. Dice 
ſchwarze Haare, ein breites Geficht ‚eine Plattnafe und eine braune Gefichtsfarbe gaben 
ihnen viel Aehnlichkeit mit den Tartarn. Sie waren Männer und Weiber mit einer Art 
bon Roͤcken bekleidet, die wir fin! Häute von Geehunden hielten. "Die Mannsperfonen 
hatten die Baden und die Ohrlappen mit blauen Streifen bemalet. Ihre Canote waren 
don eben den Fellen, wie ihre Röde, und der Kiel von Holze. Sie fchienen ung von der 
Größe einer fpanifchen Schaluppe zu ſeyn. 


Bey fo ruhigen Anfcheinungen macheten wir Feine Schwierigkeit, uns nad) ber Ift- Fünf Englän- 


Y e 1576. 
7 Den igten bay einem ſehr ſchoͤnen Wetter näherten fich zween Dfficier in einer Scha- Si⸗ ‚treffe 


luppe mit acht Mann diefer Inſel, um zu fehen , 6b: feine Einwohner darauf wären. Als Menſchen an. 


feite der Inſel zu nähern, und einige Leute ans Sand zu feßen. Sie fahen die Hütten der der tverden 
den; und einige von dieſen Barbaren ruderten nach) der Schaluppe zu. Unſere Leute entführer. 


gen einen davon, den fie an Bord brachten. Man gab ihm eine Schelle und ein Mef 
et, in der Hoffnung, nicht allein feine Gefährten vertrauter zumachen, fondern auch aus 


m Eindruce, ven diefes Gefchenf auf fie machen würde, zu erkennen, ob fie fchon Euro» 


paͤer gefehen hätten. Frobiſcher trug fünf Leuten auf, ihn zurück zu führen, nicht an das 
Ufer ſelbſt, fondern auf einen Felſen, der nur einige Schriste davon entfernet war. Man 
gehorchete ihm aber nicht. Die fünf Engländer, welche fich vor nichts zu fürchten fehienen, 
giengen bis ans Ufer, und wurden nebft der Schaluppe von einem Haufen beivaffneter Wil- 
den weggefuͤhret. Weil die Nacht herannahete, fo hatte man feine Nachricht von ihrem 
Ungluͤcke. Als man aber den Tag anbrechen fah, und fie nicht wieder zum Vorſcheine ka⸗ 
men: fo that man einen Falconetſchuß; man ſtieß in die Trompete: aber alle diefe Sorg« 
falt war vergebens. Der Rath hielt dafür, man hätte von der Gewaltthaͤtigkeit, unfere 
Leute zu vetten, nichts zu hoffen. Man ergriff die Parey, aus der Bay hinauszugehen, 
weiche die Fuͤnf Maͤnnerbay, Five-Men-Bay, genannt wurde; und man legete fih auf 
fünfzehn Faden vor Anker, Man brachte dafelbft den übrigen Tag und die folgende Nacht 
zu. Den 2often des Morgens gieng man wieder an den Ort zurück, wo die fünf Leute fo 
unvorſichtig gewefen und ausgeftiegen waren. Vierzehn Canofe fuhren von der Küfte ab, 
und Famen siemlich nahe an uns hinan. Unſere Zeichen und Einladurigen aber fonnten 


fie nicht an Bord bringen, Indeſſen machete doc) eine Schelle, die man ihnen wies, daß 


eines herankam, welches nebft dem Wilden darinnen weggenommen wurde, "Alle die ans 
BR: dern 
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dern verſchwanden ſogleich, und wir verloren die Hoffnung, unſere fünf Leute wieder zů 
finden, und legeten unter der Inſel Thomas Williams vor Anker. 


Diefer: Unfall, nebft dem häufigen Schnee, der fich des Morgens auf einen Fuß 


hoch auf dem Verdecke fand, machete die Engländer: nur bloß nach ihrer Ruͤckkehr unge 
duldig. Sie lichteten den aöften den Anker, und waren den folgenden Tag auf der Höhe 
der Gabriels· Inſel. Den ıften des Herbftmonates hatten fie Island acht Seemeilen von 
fih im Gefihte, Das Eis aber erlaubete ihnen nicht, ſolche zu berühren. Den asften 
giengen fie vor den arcadifchen: Inſeln vorbey, und den gten des Weinmonates Tiefen fie 
in den Hafen zu Harwick ein. an i 

Zrobifcher hatte bey feiner Ankunft zu London eine andere Frucht von feiner Fahrt 
aufzumweifen , als den Wilden, den er gefangen hatte, und ein Stuͤck ſchwarzen Stein, den 


ihm ein Matrofe am Borde gegeben hatte. Als man aber von ungefähr oder aus Neu: 
gier diefen Stein ins Feuer. geworfen hatte, wo man bemerfete, daß er roth wurde: fü 


löfchere man ihn im Weineſſig ab, und man glaubete, kleine Goldadern darinnen zu erken⸗ 
nen. Sie wurden probiret, und-man urtheilete, e8 wäre wirklich Gold. Dieſes war ges 
nug, ſich unermeßliche Neichthümer zu verfprechen, wenn man fich eine große Menge von 
folchen Steinen anfchaffen koͤnnte. Die Begierde nad) dem Geminnfte erweckete einen 
neuen Eifer zur Entdeckung des Weges. Es entſtund eine Gefellfehaft, die um aus— 
ſchließende Privilegien anhielt; und die Königinn felbft ließ fich von fo fchönen Hoffnungen 
verblenden. Man machete fogleich Anftalten zu einer neuen Reife, Frobiſcher erhielt ein 
Eönigliches Schiff, Namens die Huͤlfe, worauf er der ziften May 1577 mir den beyden 
vorigen Schiffen, dem Gabriel und Michael, wieder unter Segel gieng. Das Tagebuch) 
von Diefer zweyten Unternehmung hat nichts merfwürdiges und nuͤtzliches. Die Entde— 
ung wurde nicht weiter getvieben , als bey der erften Reife. Frobiſcher begnügete fic), 
fünfhundert Zentner von dem vermeynten Goldgeſteine an Bord zu nehmen, Nachdem 
er vergeblich. nachgefucher, ob ex. die fünf Leute wieder finden Fönnte, die er verloren hatte: 
fo nahm er mit zweenen Wilden 0), die er entführer hafte, den Weg wieder nach England; 
und den 2aften des Herbfimonates Fam er in dem Eleinen Hafen zu Padſtu in Cornmallien, 
in dem Föniglichen Schiffe an. Bon denen beyden andern Schiffen, die fich von ihm ges 
trennet hatten, begab fich der Gabriel nach Briftol; und der Michael lief, nachdem er um 
Schottland herum gefahren, in den Hafen zu Yarmouth ein, 

Es fcheint, daß diefe fünfhundert Zentner Gefteine zu nichts nutze gefunden worden, 
Indeſſen hatte doch der Eindruck, der von dem erften Stuͤcke Stein noch übrig mar, und 
die Hoffnung zu der Entdeckung eines Weges, welche noch alle ihre Stärke behielt, die 
Macht, die Königinn zu bewegen, daß fie eine zahlveichere Flotte abgehen ließ. Nach? 
dem fie den neu entdecketen Laͤndern den Namen Meta incognita gegeben hatte: fo ließ fie 
ein Haus machen, das man wegtragen und alfe deffen Theile man auseinander nehmen 
konnte, um hundert und zwanzig Mann darinnen zu beherbergen, wovon vierzig Matros 


— 
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fen, dreyßig Soldaten, und die übrigen zu den Bergwerken feyn ſollten. Sie follten den 


Winter über in der Gegend bleiben, wo Frobiſcher feinen Goloftein geholet hatte, und eis 
nen neuen Vorrath von Marcaffiten anfchaffen. Von funfzehn Schiffen, woraus diefe 
Flotte 

0) Es war ein Mann und eine Frau mit einem ſo ſchlugen ſie nur die Augen nieder, ohne die ge⸗ 
Kinde. Als fie der Königinm vorgeſtellet wurden, ringſte Furcht und Erſtaunen zu bezeugen. Man 
fpeifete 
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Flotte beftund, follten drey an der Küfte bleiben; und damit man der Unternehmung mehr Seobifcher, 
Gewicht gäbe, fo beehrete die Koͤniginn Frobifchern mit einer goldenen Kette, Er lief — 
den 3: Man 1578 aus dem Hafen Harwich aus. "Das Tagebuch von dieſer dritten Reiſe 
aber hat nichts wichtiges, als die Widerwärtigfeiten der Flotte. Als fie an die. Küfte kam, 
wo man fich fegen wollte: fo wurde fie von einem Sturme überfallen , wodurch das Schiff 
verloren gieng, welches mit dem beweglichen Haufe und dem Vorrathe zu der neuen Eolo- 
nie beladen war. ı Die andern Fahrzeuge wurden beſchaͤdiget oder zerſtreuet. Man konnte 
ſogar Frobiſchers Straße und die Bergwerke nicht wieder finden. Endlich liefen ſo viele 
Beſchwerlichkeiten und Gefahr. auf nichts weiter hinaus, als daß man wieder nach Eng- 
land zueückfehrete, wo man zu Ende des Herbſtmonates eben defielben Jahres ankam. 
Man verfichert, der Hauptmann Srobifcher Habe bis an fein Ende die Hoffnung be— 
halten, eine Fahrt gegen Nordweſt zu entdecken. Da ihn aber der Hof auf einer andern 
Seitegebrauchet: fo war feine dritte Reife Die legte Unternehmung, die er in Diefer Abſicht 
verſuchete. Ellis meldet uns, er habe in dem berühmten Treffen 1588 zwiſchen den Spa⸗ 
niern und Engländern ein Kriegesfhiff, Namens der Triumph, geführet, und feine Ta- 
pferkeit fen mit dem Titel eines Ritters belohnet worden. Sechs Jahre darnach, da er 
bey der Wegnehmung von Breft verwundet worden, ftarb er zu Plymouth, bloß aus Ver- Sein Top, 
fehen feines Wundarztes. For, deffen Namen man fchon in diefer Sammlung gefehen 
bat, beobachtet, man Eönnte aus den dreyen Tagebüchern des Ritters Frobifcher fchließen, 
feine Abſicht fen gewefen, fi) das vermennte Goldbergwerk zuzueignen. Er bemerfet nicht 
eine einzige Breite, außer der von der Straße feines Namens. Was das fand betrifft, 
welches die Königinn Meta incognita zu nennen beliebete, fo erfennet man es heutiges 
Tages für Grönland. 
Egede, welcher ung die befte Befchreibung von diefem Sande gegeben hat, redet von Anmerkungen 
Srobifchers Entdeckungen in diefen Worten: „Man wird in allen Seekarten Srobifcherg Über ſeine Ent⸗ 
‚»Straße und den Baerfund antreffen, die man uns als zwo große Inſeln an dem foften deckungen. 
„Lande angiebt. Nach meinen Einſichten aber finden ſie ſich daſelbſt nicht, oder wenig⸗ 
ſtens finden fie ſich nicht an der groͤnlaͤndiſchen Kuͤſte; denn alle meine Nachforſchungen 
»Daben. mich nichts dergleichen auf einer Reife antveffen laffen, die ich im ı723ften Fahre 
»gegen Süden gethan habe, ob ich gleich an dieſer Seite bis auf fechzig Grad der Breite 
hinauf gegangen bin. Ju den neueften Karten ift Die Straße in drey und fechzig Grad, 
„und die Südftraße in zwey und fechzig Grab gefeget., Eflis hält es für fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß Frobiſchers Straße und die Inſel, welche dieſer Seefahrer der Königinn Elifaberh 
Borgebirge nannte, denn er fand nachher, daß es eine Inſel war, gegen Oſten von Groͤn 
land liegen, und vielleicht in weniger Breite, als fie. in Dem erften von den dreyen Tage 
büchern ſtehen. Diefe Muthmaßung wird von einer andern Stelle aus dem Egede unter 
ftüger. . „Auf der Reife, faget er, die ich zur Entdeckung that, fand ich in einer kleinen 
„Inſel, wo ich vor Anfer legete, einen gelben Sand, der mit röthlichen Streifen unter— 
„Menge war, welche dem gemachten Zinnober fehr ähnlich) fahen. Ich ſchickete einen ziem- 
»lich guten Vorrath davon an den Director der grönländifchen Compagnie nach Bergen, 
„um Verfüche damit zu machen, Darauf wurde mir von Diefer Gefelfichaft aufgetragen, 
N 3 er) 
ſpeiſete fie nach ihrer Art, das ift, mit rohem Flet: geweide und allem Unrathe. Sie febeten aber nicht 
e. Wenn man ihnen eine Femme and; fo rn: lange, unddas Kind, welches nur erſt fünfzehn Mo⸗ 
pfeten fie folche fogleich, und aßen fie mit dem Ein- nate alt war, wurde auſerzogen. 


J 
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Frobiſcher, „ſo viel won dieſem Sande zu ſammeln, als ich nur koͤnnte. Zum Ungluͤcke fir uns aber 
1578. „war es mir unmöglich, Die. Inſel wieder zu finden, wo ich folchen aufgenommen harte, 
„Sie war Elein, und unter einer Menge anderer vermengt. Das Zeichen, welches ich 
„bey meiner, erften Reife dafelbft aufzurichten Sorge getragen hatte, war von dem: Winde 
„weggefuͤhret worden. Indeſſen bat man doch an verfchiedenen Selten im Sande seine ans 
„fehnliche Menge von folder Materie gefunden, welche die Farbe verliert und roͤthlich wird, 
„wenn fie im Feuer. glühend gemacht worden; wie fie auch thut, wenn fie veinige Zeitlang 
„eingefchloffen ift. Ich kann nicht entfejeiden ‚ob folches eben der Sand iſt, wovon Fro 
„bifcher viele Hundert Tonnen mie nach England brachte, im der Einbildung, daß viel 
„Gold darinnen enthalten wäre; und womit viele Schiffe von der grönfändifchen Compas 
„gnie bey ihrer Rückkehr nach Kopenhagen 1636 geladen wurden, -So viel fann ich’ Davon 
„sagen, Daß ich bey einiger Erfahrung in der Chymie, ſowohl vermittelft der Ertraction, als 
„der Dräcipitivung, verfucher habe, ob ich etwas herausbringen Fonne, und daß meine Muͤ⸗ 
„be allezeit vergebens gewefen. Kurz, ich geftehe, daß ich Dafelbit niemals eine andere 

„Art Sand gefunden, welche Gold oder Silber enthielte, ,, 


An einem andern Orte feiner Befchreibung ſcheint Egede an der Wahrheit der Erzaͤh—⸗ 
fung zu zweifeln, welche Srobifcher von dieſem Sande gegeben hat, und redet mit Verach— 
£ung von feinem vermeynten Goldſande. Er geſteht gleichwohl, es fey im 1636 Jahre einem 
dänifchen Officier aufgerragen worden, auf Koften und Befehl des Großfanzlers des König- 
reiches, zwey mit dieſem Sande angefüllete Schiffe von der Davisftraße nach Dänemark zu 
führen: die dänifchen Goldſchmiede aber Härten nach gemachten Proben es für bloßen Sandoh⸗ 
neden geringften Werth erklaͤret; und auf Ihr Zeugniß wäre.alles ins Meer geworfen worden. 
Er feßet hinzu; der Hauptmann wäre vor Scham oder Berdruffedarüber geftorben. Nach 
feinem Tode aber wäre noch ein wenig von diefem Sande, welches der Kanzler aufgeho— 
ben haͤtte, einem geſchickten Scheidefünftfer in Die Hände gerathen, welcher gutes Gold 
daraus gezogen. Frobifchers glänzender Sand hatte nicht eben das Glück; und diefe ver- 
drießliche Auflöfung fchadete überhaupt der Unternehmung zur Entdeckung eines Weges ge⸗ 
gen Nordweſt. \ a ’ 

Auf der ziveyten von diefen dreyen Reifen wurde der Babriel von Eduard Sen: 
ton, einem Manne aus gutem Haufe, der bey dem Grafen von Warwick fehr beliebt war, 
geführee. Auf der dritten Reiſe führete Fenton die Judith mit dem Titel eines Con= 
tre» Admirales der Flotte. Er war von den Vortheilen diefer Unternehmung fo eingenom⸗ 
men, daß, als ihm 1582 eine Fahrt nach Oſtindien aufgetragen wurde, er in feinen Auf⸗ 
frag einen Artikel mit fegen ließ, welcher ihn berechtigte, die Entdeckung einer Fahrt nach 
Nordweſt gegen das Suͤdmeer zu ſuchen. Weil der vornehmſte Gegenftand feiner Reife 
war, auf die Feinde feiner Nation zu kreuzen: fo nahm er feinen Lauf ach Braſilien, von 
da er wieder nach England zuruͤckkam, nachdem er ein fpanifches Gefehwader gefchlagen 
hatte. Man lieft aber in Mouſons Schifferaufſuchungen (Recherches navales), eines von 
feinen Fahrzeugen fey nach Magellans Straße gegangen, und zwar auf eine Unternehmung, 
die man nicht wife. Ellis eignet ihm die Ehre zu, daß er dem berühmten Johann Da- 
vis feine großen Abfichten eingeflößet habe. * 


2 Dave Davis war ein Mann, der Verſtand hatte und bekanntermaßen in der Schifffahrt 
een ſehr geſchickt war. Seine Einfichten und Sentons Anfehen macheten, daß ex fo heftig für 
3 die 


x 





in Nordamerica. "VI Buch. XV Eapitel, a 
die Wahrſcheinlichkeit eines Weges durch Nordiveft war, daß er im 1585 Jahre von einer Davis, 
Geſellſchaft veicher Kaufleute in Sonden unter dem Schuge vieler Perfonen vom erften Kan= 158586. 
ge zu diefer Entdeckung erwaͤhlet wurde Man rüftete ihm zwey Schiffe aus, wovon das 
eine der Sonnenſchein/ von funfzig Tonnen, und das andere der Mondſchein, von 
fünf und dreyßig Tonnen, hieß. Er reifete den 7ten bes Brachmonates von Portsmouth 
ab; und den zoften eben. deffelben Monates entdeckete ernahe bey der Einfahrt in die Straße, 
die feirien Namen angenommen hat, das Land, welches er Defolation nennete. Den Seine Entde- 
2gften-eben deffelben Monates erfannte er andere Sander 64 Grad ı5 Minuten der Breite, ckungen. 
Er ländete daſelbſt an," und fand ein gutes Volk, mit dem fich wohl umgehen ließ, und 
von dem er viele Kebkoſungen erhielt. Er fand fich den 6ten Auguft in 66 Grad 40 Mia 
nuten auf offener See; er legete in einer fehönen Bay vor Anker, bey einem Gebirge, def 
fen Abhänge goldfarben zu ſeyn fehlenen, und welches er Baleighs Berg nannte. Die 
Rhede erhielt den Namen Totneß, die nordliche Küfte Cap Dyer und die mittägliche Cap 
Walfingbam. Den ren eben deflelben Monates gab er der mittäglichflen Spiße des 
Landes ven Namen des Vorgebirges Goftes Barmherzigkeit. Darauf fief er in eine fchö= 
ne Straße ein, in welcher er bis auf ſechzig Seemeilen Nordnordweſt vorrücete, in der 
Mitten Inſeln, die Fahrt auf beyden Seiten fehe gut und Merfmaale von Wohnungen 
an den Ufern fand, Die Fluch ſtieg dafelbft auf fechs bis fieben Faden: er fonnte aber 
nicht entdecken, von welcher Seite fie herfam. Den ꝛiſten nahm er den Weg wieder nach 
England, wofelbft er. den zoften des Herbſtmonates in den Hafen zu Yarmouth einlief, 


Die Engländer find überzeuget, Davis ſey der erſte geweſen, welcher die weſtliche Seine zweyte 
Küfte von Grönland befucher hätte, und er fey auf diefer Seite bis auf 64 Grad 15 Mir Reife 
nuten der Breite fortgeruͤcket, wie er auf der andern Seite bis auf 66 Grad 40 Minuten 

Inauf gieng. Dieſe Unternehmung machete ihm fo viel Ehre, daß man ihm in dem fol: 
genden Fahre eine zweyte Reife mit eben den Schiffen und noch zweyen andern, die Si— 
tene und der KTordftern genannt, wovon das erfte von hundert Tonnen war, vorfchlug, 
Er fegefte den ten May 1586 von Darmouth ab, und ben ısten des Brachmonates entde⸗ 
dere er fand in So Grad der Breite und 47 Grad weftlicher fänge von London. Weil ihm 
aber Has Eis nicht erlaubete, hinan zu fahren: fo war er genöthiget, bis auf 57 Grad der 
Breite wieder zurück zu £ehren, um Die freye See zu erreichen. Den zoften eben deffelben 
Monates entdecfete er ein anderes fand in 64 Grad der Breite und 58 Grad 30 Minuten 
der weftlichen Sänge von London. Er trieb dafelbft einigen Handel mit. den Wilden des 
Landes, von denen er eine Abſchilderung macher, die wenig von derjenigen unterfchieden 
ift, die man fehon von den Eſquimaur oder Nodwaiern gemacht hat, Das Land fchien ihm 
von anfehnlichen Straßen und Meerbufen durchfchnitten zu ſeyn. Er fihickete die Sirene 
wieder nach England, um die Mitte des Heumonates. Da er aber feine Reife in dem 
Mondſcheine fortfegete: fo entdeckete er den ıften Auguft ein neues Sand in 66. Grad 33 
Minuten Breite und 70 Grad meftlicher Sänge von Sonden, „Er fah viele Bufen, ohne 
daß er hinein lief; und da er den ıgten feinen Lauf wieder nach England. nahm, ſo langete 
& im Anfange des Weinmonates daſelbſt wiederum an, 


In einem Briefe, den er fo gleich an- die Geſellſchaft fchrieb „ machete er. feine: Seine: dritge 

Schwierigkeit zu verſichern, er habe vie Fahre zu einer Art von Gewißheit gebracht, das Reiſe. 
+ fie müßte an einem von denen Dertern feyn, bie er hätte: fenmen: lernen, und deren er 
viere 


Davis 1397. 


verloren haben. 
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viere ander Zahl angab; oder es wäre gar Feine da. Er fegetehinzu, man fönnte Fünf 
tig dieſe Entdeckung ohne Aufwand verſuchen, weil der Fifchfang allein Hinveichend wäre, 
die Koften der Linternehmungen zu tragen. ı Die Mennung, die man von feinen Verdien⸗ 
ften hatte, welche dunchy eine fo zuverfäßige Sprache unterſtuͤtzet wurde, machete, "daß man 
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ein drittes Geſchwader ausrüftere, welches aus dem Sonnenfcheine, der Elifaberh von 


Darmonth und der Helena von London beſtund. Er gieng von Darmouth mit biefen 
dreyen Schiffen, den. ıoten May 15987 ab. Den egten des folgenden Monates 
entdeckete er einige Laͤnder, wovon er weder den Mamen noch die Höhe angiebt; 
und den ıöten-legete er ſich in einem guten Hafen vor Anker, wo die Einwohner nicht 
mit ihm Handeln wollten, Den zoften fand er fih in 72 rad 12 Minuten weftlicher 
Breite von Grönland, und gab der nordlichiten Spitze des Landes, welches er vor Augen 
hatte, den Namen Sanderfon’s Hope, Sanderfons Hoffnung p). Bon da ruͤckete er 
weiter gegen Weſten, ohne einiges Sand zu entdecken. Den ızten des Heumonates war er 
im Angefichte des Raleighberges; und. den 2aften legete er im Grunde des Meerbufens vor 
Anker, wo er den Inſeln den Namen Cumberlands Inſeln gab. Ein geimmiger. Sturm, 
den er den 26ſten ausftund, binderte ihn nicht, den zoſten zwiſchen 62 und 63 Grad der 
Breite einen andern Bufen zu entdecken, welchen er &umleys Bufen nannte. Endlich nöthig« 
te ihn, die ſchon gar zu fpäte Jahreszeit, wieder nach Darmouth zurück zu Fehren, wo er 
den ısfen des Herbftmonates ankam. 


Ob man gleich in Anfehung der Wirklichkeit des Weges noch nicht viel weiter gekom⸗ 
men war: fo führ Davis dennoch fort, die Wahrſcheinlichkeit deffelben durch die Straße 
zu behaupten, der er feinen Namen gegeben hatte, und änderte feine Borftellung nicht bis 
an feinen Tod. Monfort, welcher kein eifriger Vertheidiger des Weges felbft war, ges 
ſteht dennoch, daß ihm die Gründe des Hauptmannes Davis überaus fheinbar vorfämen. 
Der Ritter Humfried Gilbert 4) , ein fehr angefehener Gelehrter; verfertigte einen fehr 
artigen Tractat r), fie. zu beftätigen ; und andere Schriften, die zu eben der Zeit heraus— 
gegeben wurden, geben ein Zeugniß, daß die gelehrteften Weltbeſchreiber und berühmteften 
Seefahrer in Spanien, Portugall und Italien diefe Vorftellung damals gehabt haben, 
Indeſſen blieben die Verfuche nach Davis Tode in England vierzehn bis fünfzehn Jahre 
lang ausgeſetzet: und die Haupter der Handlung, welche mit ihren Reifen nad) Oſtindien 
befchäfftiget waren, blieben bey der Meynung von der Möglichfeit und ließen auf das Künf- 
tige eine Entdefung ankommen, wovon man nicht fieht, daß fie jemals die Hoffnung dazu 
| Der 


2) Bon dem Namen des Schagmeifters der rough nachheriger Controleur bey dem Seeweſen 


engländifchen Compagnie. 
g) Ein Schwager des Nitters Naleigh- 
r) Er finder fich in Hackluyts Sammlung: 
5 5) Sie überlieferten fie, als Ketzer, der Inqui⸗ 
ition. 
) Im VI und VIE Bande-diefer Sammlung. 
a) Da Hugo Willongby im 1533 Jahre mit drey 
Schiffen unter Segel gegangen war, ſo ruͤckete er 
bis gegen das nerdliche Vorgebirge von Finmarf 
und von da bie aufr2 Grad der Breite. Nach 
ihm unternahm der Hauptmann Stephan Rur⸗ 


1580 Jahre entſchloſſen fih die Hauptleute Arthut 
Pett 


unter der Regierung der Koͤniginn Eliſabeth eben 
die Unterſuchunz. Er fuhr um das Nordcap im 
1556 Jahre hinum, ruͤckete gegen Oſten und ent- 
deckete die Weigatzſtraße zwiſchen dem mittäglichem 
Theile von Neu Zembla und dem Samojedenlan« 
de. Nachdem er aber in die Straße hineingefah⸗ 
ren: fo nahm er den Buſen, welcher gegen Oſten 


ift, für eine offenbare See an, und kam in der Mer 
berredung zuruͤck er hätte au diefem Orte den wah⸗ 


ven Weg nach China und Japon gefunden, Im 


ann 


in Nordamerica, VI Buch. XV Sapitel, 
-Der II Abſchnitt. 


. Erfte Neifen der Holländer nach Norboft, 


Veranlaſſung dazu. Erſte Urheber derfelben. Ba- dieſer Neife. Barenßens zweyte Reiſe. Sie 
renßens Reiſe. Loms, ſonderbarer Vogel. Man treffen Ruſſen ans kommen zu Samojeden. "Ab: 
faͤngt einen weißen Baͤren. Weitere Fahrt. ſchilderung derſelben. Ihre Goͤtzenbilder. Die 
Man geraͤth zwiſchen Eis. Sie kehren wieder Hollaͤnder laͤnden an einer Inſel. Geſchichte mit 
um; finden Spuren von Menſchen. Wirkung einem weißen Baͤren. Ruͤckkehr nach Hauſe. 
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ſcheinlich zu feyn fehiene, Durch Nordoſt nicht unmoͤglicher ſeyn. Die Handlung ihrer Na- 
tion war nur noch in den europaͤiſchen Meeren eingefchränfet ; und würde vielleicht niemals 
‚aus dieſen Schranfen gekommen feyn, wenn ihnen die Spanier nicht ihre Schiffe weg: 
genommen und mit der Außerften Grauſamkeit begegnet wären s). . Diefe Tyranney, wel⸗ 
he ihren Untergang verurfachen zu müffen fhien, wurde, wie man an einem andern Orte 
in dieſem Werke gefehen hat £), Die Duelle aller ihrer Wohlfahrt. Sie erweckete bey ihnen 
die Gedanken, unter-einem andern Himmel und bey barbarifchen Völkern den Benftand zu 
füchen, der ihnen von ihren Nachbaren verfager wurde. Da fie nod) ſchwach waren, fo 
"mußten fie zween fo mächtige Feinde, als die Spanier. und Portugiefen waren, zu vermei⸗ 
den fuchen ; und diefe Schwierigkeit machete, daß fie den Entſchluß faſſeten, einen neuen 
Weg zu ſuchen. Obgleich der gegen Nordoft von Sebaftian Cabot vergeblich verfucher 
worden: fo fchien er ihnen doch ihren Abfichten am gemäßeften zu feyn. Sie mußten, daß 
nach Caboten der Ritter Hugo Willougby im 13553 Jahre bis auf 72 Grad binaufgegan- 
‚gen wäre; daß Stephan Burrough 1558 eben die Unterſuchung übernommen hatte: daß 
Pett und Jack mann 1580 auch fehr weit entlegene Länder hatten kennen lernen u). War: 
um follee man.aber.alfe diefe Schifffahrten als das Iegte Ziel der Kunft und des Murhes 
der Menfchen anfehen? Sie fehmeichelten ſich, es wäre den Maaßregeln :einer nicht fo 
aufgeklaͤrten Zeit etwas entwifcher, und fie fönnten, wenn fie durch Nordoſt führen, dars 
auf an der tartarifchen Küfte hinfahren, in die morgenländifchen Meere fommen und nach 
Dftindien, China, Japon, den Philippinen und Molucken geben. 


Man giebt Tacob Walk und Chriſtoph Aoelt, wovon der eine Schatzmeiſter 


Brftekeifen 
der Hollaͤn⸗ 
der nach 
XTordoft. 


\ 


1: dem Ende eben diefes Jahrhundertes aber gerierhen die Holländer auf die Gedan- Veranlaſſung 
Een, es müßte dasjenige, was fo vielen geſchickten Leuten durch Nordweſt wahr— dazu. 


Erfte Urheder 


und der andere Penfionarius der Staaten von Seeland war, für die erften Urheber Diefer derfelben. 


‚großen Unternehmung an. x), Sie vereinigten fic) mit einer Geſellſchaft Kaufleute, wo⸗ 
u von 


Pett und Karl Jackman, Tie wollten die Wahr: 
beit von Burroughs Meynung unterfuchen. Sie 
daſſireten dieſe Straße und ſetzeten ihren Lauf ge- 
gen Oſten fort. Sie fanden aber daſelbſt ſo viel 
Eis, und das Wetter war ſo ſchlecht, daß ſie ſich 
genoͤthiget fahen, nachdem fie die größten Gefährt: 
Üchkeiten ausgeftanden hatten, wieder zuruck zu 
kehren. Ein Windſtoß verſchlug die beyden Schif⸗ 
und man hat niemals erfahren, wie es Arthur 
tten ergangen iſt. Andere, die man nachher ge⸗ 
nennet, wurden nur durch die Kälte abgeſchrecket. 
x) Man kann dieſe Ehre nicht der berufenen 
Allgem, Reifebefehr, XVII Band. 


’ 


Abhandlung ihres Landesmannes, Johann Iſaac 
Pontanus, zufchreiben, weil man darinnen lieſt, 


daß fie erft nach denen Neifen, wovon man hier 


den Auszug geben will, und denen Kenntniffen, die 


man davon erhalten hatte, aufgefeßet worden. Es 
ift aber ziemlich fonderbar zu ſehen, wie ein folcher 
Mann, als Pontanus, damals urtheilete, was 
man thun müßte, wenn man dasjenige finden woll⸗ 
te, was man fuchete. Nach verfchiedenen Muchs 
maßungen wegen einiger Erzählungen der Alten 
und aus den Nachrichten feiner Zeit, ſchließt er 
fo: „Wollte man mit Paſſirung der Strafe Nat: 

ee „ſau 
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Barenf,ızga. von die vornehmften Balthaſar Moucheron, Johann Tanfon, Karl und Dirk Dan 
Gs waren, un die Generalftaaten um Erlaubniß zu erfuchen, daß fie durch Norden einen 
Sure Meg nad) den KRönigreichen Cathay und China fuchen dürften. Dieſes waren die Worte 
ihrer Bittſchrift, die ihnen leichtlich zugeftanden wurde, So glei) ließ die Gefelffchaft 
drey Schiffe ausrüften, eins In dem Hafen zu Amſterdam, eins in Seeland und das dritte 
zu Enckhuiſen. DieFührung diefes Unternehmens wurde Wilhelm Barenfen, einem. 
beruͤhmten $ootsmanne aus dem Flecken Schelling, anvertrauet, welcher einen Fifcher 
aus eben dem Orte mitnahm, welcher mit feiner Barke dem erften Schiffe unzertrennlich 

- folgen follte, wenn es geſchaͤhe, daß bie beyden andern, verfchlagen würden. 
Barenbens Nachdem dieſes kleine Geſchwader den sten des Brachmonates 1594 aus dem Terel 
2 ae ausgelaufen war: fo legete es den 23ſten bey ‘ver Inſel Kiduin, die zu Moſcow gehöret, 
anssand, In der Macht zwifchen dem 4ten und sten bes Heumonates nahm Barenß die 
Höhe, da die Sonne damals am niedrigften, das ift zwifchen Nordnordoft und Oft ein 
Bierthel Nordoft, war. Er befand ſich in 73 Grab 25 Minuten, fünf oder fechs Sees 
meilen vom Sande unter Neu Zembla. Von da fteuerte er nach Often und that fünf bis 
Rn fechs Seemeilen, die ihn einer ziemlich niedrigen aber fehr langen Sandfpige nahe brachten, 
der er den Namen Langenaͤs gab. Gegen Oſten von diefer Spige entdeckete er eine groſ⸗ 
fe verlaffene Bay. Darauf entdedete er zwo Buchten, zwifchen einem Borgebirge, mel 
ches er Back nennete, vier Seemeilen von Sangenäs, und der wetlichen Spige derjenigen 
Bay, welche Lomsbay genannt wurde. Die Weftfeite zeiget einen fehr fehönen Hafen, 
welcher fechs, fieben und acht Faden Wafler hat, Man fand dafelbfl-einen alten Maſtbaum, 


Loms ſonder⸗ welchen Barenß aufrichten ließ, Der Name Loms, welchen er der Bay eben wollte, 
wurde von einer Art Vögel hergenommen, die er dafelbft in großem Ueberfluſſe ſah, und 


bare Vögel. 


welche nach der Hofländifchen Bedeutung des Wortes außerordentlich plump find. Sie ha⸗ 
ben einen fo ftarfen $eib in Vergleichung mit den Flügeln, daß man fich wundert, mie fie 
eine fo ſchwere Maffe aufheben fönnen. Diefe Vögel machen ihre Neſter auf fteilen Ge⸗ 
birgen und brüten nur ein Ey auf einmal aus. Der Anblic eines Menſchen machet fie fo 
wenig feheu, daß man einen in feinem Neſte greifen Fann, ohne daß Die andern davon flie= 
gen oder auch nur ihren Sig verändern, 


Don 


„ſau oder Weigatz zu Stande fommen , faget er, 
„fo müßte man auf gemeine Koften einige Seefab: 
„rer abſchicken, die von der Reiſe, welche die Ruf 
„ſen jährlich thun, Gelegenheit nahmen, und ſich 
„mit ihnen vereinigten, um fie zu begleiten. Man 
„würde alfo gewiß erfahren, ob dag Meer jenfeits 
„ber Weigatzſtraße das große tartarifche Meer oder 
„nur ein Meerbufen ift, über welchen man nicht 
„fahren koͤnne. Man würde erfahren, ob das 
„Vorgebirge Tabin ftets zugefroren fen, ober ob 
„man darüber noch fehiffen könne, Diefe Nach: 
„richten wuͤrden auf das Zeugniß der Einwohner 
„nicht zweifelhaft ſeyn. 


Zur Erleichterung diefer Unternehmung muͤßte 
„man ein Kriegesſchiff von niedrigften Range ansr 
2 Nan. 


„ruͤſten, und es nicht ſowohl mit einem ſehr ſchoͤ⸗ | 


„nen Schiffsvolke bemannen, als vielmehr das 
„Schiffsvolk aus folhen Dfieiren und Matrofen 
„ausſuchen, welche gewohnet find, in biefen Him⸗ 
„melsgegenden zu fahren Man müßte diefes 


„Schiff. nit Lebensmitteln auf ein Jahr oder auf 


„noch längere Zeit verfehen ; und wenn es an bie 


„Straße gekommen feyn würde, fo müßte man den 
„bequemſten Ort zum Ueberwintern erwählen, vom 


„da man eine Gemeinfchaft mit den Nuffen und 


„Samojeden haben Eönnte, und wo man die Zeit 


„erwarten müßte, da die Mofeowiten die Reife 
„thun. Es würde auch gut fenn, daß einige von 


„denen Holländern, die.nach Japon handeln, von 


„diefer Seite nach dem Borgebirae Tabin kaͤmen, 
„oder wenigſtens bis an die naͤchſten Oerter 
— „v 
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Von der Lomsbay fogelte man nach einer Inſel, welche die Admiralitaͤt genannt wur- Barenf,ısya. 
de, deren weftliche Küfte nicht vein ift und nicht erlaubet, daß man, ohne mis vieler Vo · 
ſicht, ſich dem Sande nägern kann. Den ten um Mitternacht Fam man. unter ein Vor⸗ 
Gebirge Swarthoek, Schwarzfpiße genannt, in 75 Grad 29 Minuten, Acht Seemei— 
len weiter fand man fich unter einer Inſel, welche den Namen Wilhelm erhielt, in 75 
Grad 55 Minuten. Das Meer hatte dafelbft eine Menge Holz und viele von den unge⸗ 
heuern Fifchen ausgeworfen, welche Die Franzofen Vaches marines (Seefühe), die Ruffen 
Morfes und die Holländer Wallroſſe nennen 2 

Den gten legete man ſich in einem Hafen derjenigen Inſel vor Anker, welche Be— Man faͤngt ei. 
venforts Rheede genannt wurde, wo man ſich des Schreckens nicht erwehren konnte, als — weißen 
man daſelbſt einen weißen Baͤren anſichtig wurde. Viele Matroſen warfen ſich in die Baͤren. 
Schaluppe und ſchoſſen auf ihn. Als aber dieſes grimmige Thier ſich verwundet fühlete: 
ſo gab es den Hollaͤndern ein ſehr außerordentliches Schauſpiel. Es tauchete anfaͤnglich 
vielmals unter das Waſſer und kam wieder herauf. Darauf legete es ſich auf das Schwim⸗ 
men, Die Matrofen fuhren mit dee Schaluppe auf den Bären zu und warfen ihm einen 
Strick um den Hals mit einem fich zuziehenden Knoten, in der Hoffnung ‚-ihn lebendig zu 
fangen und nach Holland zu führen. Darauf fträubete er ſich mit affen Kräften und ent 
fegfichen Bewegungen. Man glaubete, man müßte ihm ein wenig Luft laffen und bie 
Schlinge nicht fo feft zuziehen, damit man ihn fachte nach der Schaluppe hinan ziehen und 
nach und nach) abmatten koͤnnte. Allein, als er nahe dabey war, fo that er einen Sprung 
hinan; er legete feine beyden Tagen auf das Hintertheil, und Fam durch eine andere Anz 
ſtrengung bis auf den halben Leib hinein. Die Matroſen geriethen in ſo großes Schrecken 
darüber, daß fie alle nach vorn hinzu flohen, und ein jeder glaubete, fein Leben waͤre in 
großer Gefahr, Die Begebenheit, welche / ſie rettete, it nicht weniger fonderbar. Als 
der Baͤr bereit zu ſeyn ſchien, uͤber ſie herzufallen, ſo wurde er durch ſeinen Strick aufge⸗ 
halten, welcher ſich an den Angel des Steuerruders angehaͤkelt hatte. Ein Matroſe nahm 
dieſe Zeit wahr, gieng mit einer halben Lanze hinan und gab ihm einen ſo ſtarken a 
daß das Thier wieder in das Waffer fiel. Die Schaluppe, welche fo gleich wieder na 
dem Schiffe zufuhr, zog ihn leicht nach fich und ae neue Uebung erjchöpfete derge are 
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„von dem Wege und dem Lande Erkundigung eins 
en. 
— weis, daß andere es fuͤr ſicher halten, wenn 
„man ſeinen Lauf in freyer See nimmt und um 
„Nova Zembla hinumſegelt bis auf die Höhe von 
»582 Grad ungefähr, weil die Tage und der Som: 
Mer daſelbſt viel länger find, das Eis nicht fo haͤu⸗ 
fig iſt und auch nicht fo viel von dev Kuͤſte kommt; 
kurz, weil die. Kälte daſelbſt nicht fo ſcharf ift, als 
si 76 Grad und darunter. Ich gebe es zu, daß 
valles diefes auf der Sphäre fo iſt, welche durch 
»dtefe Höhe ungemein tief geneigt und gekruͤmmet 
sstft, und die Sonne faft ſechs Monate lang über 
»den Horigont erhebt. Indeſſen giebt es dabey 
vdoch zwo Schivierigkeiten, weiche ſich dieſer Mey 
»Hung widerſetzen. Die erſte iſt, daß wir noch 
"feine rechte Kenntniß von. diefer Gegend haben, 


„ob affes daſelbſt Meer iſt, oder ob auch Pänder 
„und Inſeln da find. Zweytens gefeßt, daß man 
„allda fchiffen koͤnne, fo bleibt die Schwierigkeit 
„nichts deftoweniger noch immer; nänılich daß man 
„vom go Grade bis auf den 70 und weiter werde 
„hinunterfahren, und daſelbſt die Beſchwerlichkei⸗ 
„ten und Strenge der Kaͤlte und Eisberge werde 
„ausſtehen muͤſſen, mitten unter welchen man ſich 
„befindet, daß man von aller Gemeinſchaft mit 
„den Menſchen in unbekannten Laͤndern werde ab⸗ 
„geſondert bleiben, des Sonnenlichtes werde bee 
„raubet ſeyn, wider die wilden Thiere ftreiten, und 
„kurz aller MWahrfcheinlichkeie nach, elendiglichivere - 
„de umkommen mäffen. 

y) Man fehe unten die Naturgeſchichte yon 
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feitre Kraͤfte, daß man nicht viel Mühe Hatte, ihn zu toͤdten. Sein Fell wurde mit nach 
Amſterdam gebracht. 
Den ıoten des Heumonates erfannte mar eine Inſel, welche den Namen der Kreuz⸗ 
inſel erhielt, weil man zwey große Kreuze daſelbſt ſah, ohne das geringſte Merkmaal, wer ſie 
daſelbſt aufgerichtet hätte. Sie iſt nicht allein wuͤſte, ſondern kann auch wegen der Felſen, 
womit fie angefuͤllet iſt, nicht bewohnet werden, ob ſie gleich wenigſtens von Oſten gegen 
Weſten eine halbe Meile lang iſt. Sie hat an ihren beyden aͤußerſten Enden Felſenbaͤnke, 
die unter dem: Waffer verſtecket find. Acht Meilen jenfeits in 76 und einem halben Grad 
fam man nach dem Vorgebirge Naſſau, einer niedrigen und ebenen Spiße, welche eine 
Bank von fieben Faden vor ſich hat , die ziemlich weit vom Lande ift. Won diefem Borges 
birge fuhr man fünf Seemeilen gegen Often ein Vierthel Suͤdoſt und gegen Oſtſuͤdoſt. 
Barenß glaubete damals, eine Kuͤſte gegen Nordoſt ein Vierthel Oſt zu erkennen; und es 
wurde fo gleich ein Vorgebirge dahin geſetzet, in ber Meynung, es fey ein unbefanntes 


Sand gegen. Norden von Neu-Zembla. Allein, da der Wind ftärfer geworden war: fo 


wurde man gezwungen, alle Segel einzuziehen; und bald darauf gieng die See fo ftarf, daß 


man über ſechzehn Stunden: mit bloßen Maften und Thauwerle fahren mußte. Den andern 


* 


Morgen wurde die kleine Barke durch einen Stoß des Meeres verſenket. Man fuhrt fort, 
ohne Segel zu treiben; und ung drey Uhr Nachmittage fand man ſich unter Neu Zembla 


Han gerät ſehr nahe am: Sande. Den: ızten ſah maır oben von dem Mafte eine große Menge Eis; 


zwischen Eis. 


und den: raten fand man ſich in 77 Grad 45 Minuten bey einer fehr ebenen Eisfläche, Die 
‚man nicht überfehen konnte. Barenß ergriff die Partey, wieder unter Neu Zembla nad) 
der Naſſauſpitze zurück zu. kehren. Er kam den z6ften unter dem Vorgebirge Trooft anz 
und den zoffen, da er in 77 Grad war, blieb ihm Die nordlichfte Spige von Neu Zem⸗ 
bla , die er Ns-hoec, oder Eisſpitze, nannte, gerade gegen Dften. Den zıften lief er 
zwiſchen dem Eife und Lande hin und kam an Die Inſeln, welche Örangeninfeln genannt 
wurden, bey einer vor welchen er über zweyhundert Wallroffe auf dem Sande in der Son. 
ne liegen fand. Die Matroſen, welche überzeugef waren, daß ſich diefe Thiere auf dem 
Sande nicht vertheidigen konnten, unternahmen, einige zu tödten, um die Zähne von ihnen 
zu. befommen. Sie zerbrachen aber ihre Aexte, ihre Säbel und ihre Pifen dabey, ohne 
daß fie einen einzigen davon anhalten, noch fonft einen Vorteil davon tragen Fonnten, al 
daß fie einen von ihren Zähnen befamen, dev abgebrochen war, Sie waren entfchloffen, 
mit einigen Stücken wieder zu dieſer Art von Gefechte zurück zu fehren, als der Wind fo 
heftig wurde, daß er das: Eis in viele geoße Schollen zerbrach, auf deren einer man mit 
Erſtaunen einen großen weißen Bären fehlafend fand. Er wurde von vielen Flintenſchuͤſ⸗ 
fen verwundet, floh aber dem ungeachtet davon und ſtuͤrzete fih in das Waffer, wo ihm 
die Schaluppe folgete. Er wurde getödter: die Eisfchollen aber, welche beftändig zerbra⸗ 
cher, erlaubeten nicht, daß mar fich feiner bemächtigte. 


Sie kehrew Barenf hielt dafuͤr, es wäre unmöglich, ein Hinderniß von diefer Art zu übermält“ 


wieder um. 


\ 


gem und weiter zu dringen, um neue Laͤnder zu entdecken; und zwar um fo viel mehr, weil 
die Matrofen: anfingen, ihre Beſchwerlichkeiten zu empfinden und nicht geneigt zu feyn ſchie⸗ 
nen, ihr Leben vergeblich zu wagen. Er entſchloß ſich, den Weg, den cr gekommen waͤ⸗ 
ve, wieder zurück zugehen, in der Hoffnung, wiederum zu den beyden andern Schiffen zu 


fioßen 2),. welche fich gegen Weigag oder Naſſausſtraße gewandt hatten. Man gieng De 
fen 


2) Man merfet nicht am, wo fie Barenßen verlaffen haben. 
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„ten Yuguft unter Segel, fuhr vor den Vorgebirgen Trooft und Naffau vorbey und fand Barenß 1594. 
fih den Seen unter einer fleinen niedrigen Inſel, die nur eine halbe Meile vom Lande iff, 

und die ſchwarze Inſel genannt wurde, weil fie fo ausfah. Die Beobachtung der Höhe, 

Welche 7ı Grad 45 Minufen war, und der Anblick einer großen Bucht ließen Barenßen 

urtheifen, daß Olivier Beunel vor ihm an diefer Inſel gelandet waͤre, und fie Conftinte- 

farch genannt hätte, Drey Meilen jenfeits entdeckete man eine Eleine Spige, worauf ein 

Kreuz war, und Die den Namen davon erhielt. Als man darauf an der Küfte vier See— 

meifen lang binlief: fo fegelte man um eine andere Spise hinum, ‚hinter welcher man eine 

große Bucht entdeckete. Sie wurde das fünfte Cap oder St, Lorenz Vorgebirge genannt. 

Drey Meilen jenfeits wurde ein anderes Borgebivge das Baſteycap genannt, Einige Finden Spu⸗ 
Matrofen, die am Ufer ausftiegen, fanden dafelbft nicht allein ein Kreuz, welches mit eis ren von Men: 
nem Haufen Steinen auf einem ſchwarzen Felfen umgeben war,  fondern auch noch fechs ſchen. 
Sacke friſch eingegrabenen Kornmehles. Dieſe Entdeckung ließ ihnen keinen Zweifel, daß 

nicht Menſchen dahin gekommen waͤren, die durch ihre Ankunft vielleicht verjaget worden. 

Da die Neugier ſie noch weiter getrieben: ſo fanden ſie zweyhundert Schritte von eben dem 

Hıte ein anderes Kreuz und drey von Holze nach nordiſcher Art gebauete Haͤuſer, woſelbſt 

einige verlaſſene Faßdauben ihnen zu erkennen gaben, es waͤre auf dieſer Kuͤſte ein Lachsfang. 

Sie ſahen auch fuͤnf bis ſechs Särge, bey eben fo vielen erſt neulich mit Steinen angefuͤl⸗ 

leten Gruben, Diefe Bucht, welche eine Art von einem ſchoͤnen Hafen machete, der wi 

der alle Winde ficher war, wurde der Mehlhafen genannt. Die Beobachtung der Hoͤ⸗ 

he gab dafelbft fiebenzig Grad fünf und vierzig Minuten. Zwiſchen diefem Hafen und dem 
Baftenvorgebirge finder fic eine Bay, welche Barenß St. Lorenz nennet, und Die eben fo 

- fon, aber nur vor den bloßen Nordoft und Nordweſtwinden ficher iſt. 

Den ızten entdecete man zwey Eleine Eylande, wovon das letztere, welches nur eine 
Seemeile weit vom Sande ift St. Clara genanne wurde. Den ısten um drey Uhr Nach: 
mittage war man in neun und ſechzig Grad funfzehn Minuten und zwo Seemeilen weiter ges 
gen Dften. Man erfannte die Inſeln Maͤtfloe und Delgoi. Ein gluͤcklicher ungefäh- 
ver Zufall ließ an eben dem Tage die beyden andern Schiffe eben dafelbft anlangen, welche 
von der Strafe Naffau zurückfamen, Da fie Barenßen erfcheinen fahen: fo hielten fie 
anfänglich dafür, er wäre um Neu Zembla herumgefahren und durch eben - Die. Straße 
Wieder ʒuruͤckgekommen. Nachdem fie nun einander gegenfeitig ihre Entdefungen und Der 
gebenheiten gemeldet: fo fegelten fie zuſammen wieder nach Holland, wo fie den ı6ren des 
Herbſtmonates in dem Hafen zu Amſterdam ankamen. 

Die Erzählung des feeländifchen und des enkhuyſiſchen Schiffes gab Hoffnung, daß Wirkung: bier 
man einen Weg durch Naffausftraße finden würde; und das Anfehen des berühmten Jo⸗ fer Reiſe. 
hann Hugo Linſchot, welcher als Buchhalter mit bey der Reiſe geweſen war, gab dieſer 
Mennung fo viel Nachdruck, daß die Generalſtaaten und der Prinz von Dranien ſich frey⸗ 
willig anheifchig macheten, andere Schiffe auszurüften, um nicht allein die Auffuchung des 
Weneg fortzuſehen, fondern auch an denen Orten, wo man Einwohner antreffen fönnte, 
einigen Handel zu verfchen. Die Kaufleute hatten die Freyheit, diejenigen Waaren, die 
fie für bequem hielten, mit Buchhaltern zu deren Verkaufe oder Umſetzung dahin zu ſchi⸗ 
den, und waren yon allen Arten der Abgaben frey. Die Führung diefer zwenten Schiff 
fahrt wurde einem beruͤhmten Weltbefchreiber ,. Peter Plancius, anvertrauet.  Diefer ent 
warf die Fahrt und bezeichnefe die Sagen von der — Cathay und China. 

3 Das 
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Barenß os, Das neue Geſchwader beftund aus fieben Schiffen, welche durch die Weigatzſtraße 
ia — gehen, und gegen die morgenländifchen Meere ſegeln follte. Zwey waren von Amſterdam, 
zwey von Seeland, zwey von Enkhuyſen, und eines von Notterdäm. Man befrachtete 
fechfe davon mit verſchiedenen Raufmannswaaren und Silber. Das fiebente, welches nur 
eine Jacht war, hatte Befehl, von den fechs andern Zeitung zu überbringen, wenn fie um 
Das Borgebirge Tabin hinumgefahren wären, welches man als die leßte Spige von, der 
Tartarey anfah, oder wenn fie wenigftens fo weit gefommen wären ‚daß fie nun ihren Lauf 
gegen Süden nehmen koͤnnten, und nichts mehr von dem Eife zu fürchten hätten. Ba— 
renß wurde auch noch zum Haupte und Steyermanne des größten von den beyden amfters 
damifchen Schiffen ernannt: man gab ihm aber Jacob Heemskerken zum Rathe und Ges 
hülfen, welcher eben derjenige war, der fich im 1607 Sabre in einem Treffen zwiſchen den 
Spaniern und Holländern unter den Stücken der Feſtung Gibraltar fo viel Ruhm erwarb, 
Gerhard von Deer gieng auch mit eben dem Schiffe, und ihm hat man das Tagebuch 
von diefer Reife zu danken, 
Barenßens Dieſes ſchoͤne Geſchwader lief den aten des Brachmonates 1595 aus dem Terel aus, 
zivepte Reiſe. und den zaten hatte es die Küften von Norwegen im Gefichte. Es begegnete ihm nichts 
merfwürdiges, bis den ı4ten Auguſt, da man die Höhe genommen, und fich in fiebenzig 
Grad fieben und vierzig Minuten befand, Den ı8ten erkannte man zwo Inſeln, denen. 
man Die Namen des Prinzen Moriz von Naffau und des Grafen Friedrichs, feines Bru⸗ 
ders, gab. An eben dem Tage um fechs Uhr des Abends entdeckete man bie Straße Naf 
ſau, fünf Meilen Oftnordoft, | 
Sie finden Bon dem fiebenzigften Grade an bis an die Straße fuhr man unaufhörlich durch zer⸗ 
Spuren von hrochenes Eis. Der Canal aber, welcher das Gögenvorgebirge und Samojedenfand von 
Menſchen. einander abfondert, war fo voll davon, daß es unmöglich zu feyn fchien, hindurch zu deine 
gen, Man lief in eine Bay ein, welche die Queerbay genannt wurde, woſelbſt mar 
viele Wallfiſche finder. Die Schiffe koͤnnen dafelbft nicht allein vor den Eisfehellen, fonz 
dern auch faft vor allen Winden ficher feyn. Man findet durchgängig dafelbft einen guten 
Ankergrund von fünf bis auf deey Faden Waffer, und noch mehr an der Oſtſeite. Den 
aıften ließ Barenß funfzig Mann ausfteigen ‚um das fand zu erfundigen. Kaum waren 
fie zwo Meilen weit gegangen, fo fanden fie viele mit Pelzwerfe, Thrane, und andern ders 
gleichen Waaren beladene Schlitten. Sie bemerfeten auch Spuren von Menfchen und 
Rennthieren. Ueber diefes mußten fie aus einigen Bögen, die man an dem Borgebirge 
entdeckete, urtheilen, daß, wenn das Sand Feine beftändige Einwohner hätte, es wenigſtens 
von einem benachbarten oder entferneten Wolke befucher würde. Sie fehmeichelten ſich, fie 
würden, wenn fie weiter giengen, endlich Häufer, und einiges Wefen von menfechlicher Ge⸗ 
ftalt entdecken Eönnen, welches ihnen die Beſchaffenheit des Meeres und der Schifffahrt in 
dieſen fürchterlichen Gegenden fagen würde. Allein, nachdem fie lange gegangen waren, 
fo ärgerten fie fich, daß fie ihre Mühe verloren hatten. Indeſſen fand doch ein Theil von 
diefen Wagehälfen, weicher nach Suͤdoſt gegen das Ufer zu gegangen war, einen gebähnes 
ten Weg im Morafte, wo ihnen das Waffer zwar. anfänglich bis an die Waden gieng, 
jedoch nicht hinderte, daß fie nicht einen feften Boden hätten fühlen follen. Darauf gieng 
ihnen das Waſſer nur bis über die Schuhe Als fie fich an dem Geftade des Moereg bes 
fanden: fo war ihre Freude um fo viel lebhafter, da fie fein Eis mehr fahen, und fih al 
ſchmeichelten, daß man hinuͤberfahren konnte. Dieſe Entdeckung machete, daß ſie eilig 
EN wieder 
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ieder an Bord giengen. Barenß hatte auch die Pacht fortrudern laſſen ‚um ſich zu er⸗ Barenß/ go 
kundigen ‚0b das Meer der Tartarey offen wäre. Allein, dieſes Fahrzeug, welches die 
Hinderniſſe des Eiſes nicht hatte uͤberwinden fönnen, begab ſich unter das Kreuzvorgebir⸗ 
ge, wo einige Matroſen von dem Schiffsvolke das Zwiſtvorgebirge oder Twiſthoec er- 
reicheten. Dafelbft beobachteten fie, daß fich das Eis aus dem tartarifhen Meere längft 
der ruffiichen Küfte und der Spitze Weigatz gehäufer Hatte, Den azften trafen fie eine Sie treffen 
Barfe von Pezora an, welche von zufammengenäheten Baumeinden gemacht war, die Ruſſen an. 
mie Wallvoßzähnen, Thrane und Gaͤnſen aus Norden zurüc kam, um ruſſiſche Fahrzeuge 
damit zu beladen, weiche durch die Straße Weigas fommen follten. Die Ruffen , welche 
fie führeten, gaben zu verftehen, dieſe Fahrzeuge müßten ihren Weg durch das tarfarifche 
Meer nehmen, und vor dem Zluffe Oby vorbengehen ‚um nad) ihrer jährlichen Gewohn- 
beit zu Ugolita, einem tartarifchen Orte, zu überwintern. Sie feßeten hinzu, die Aus⸗ 
fahrt aus der Straße wäre nur zween Monate oder drittehalb Monate gänzlich verſperret, 
aledann aber koͤnnte man durch ein Meer, welches fie Marmara nenneten, auf dem Eife 
nad) ver Tartarey gehen. 

Diefe Rufen beſchenketen die Hollaͤnder mit: vielen fetten Gänfen; und einige von 
ihnen waren willig, fie wieder bis an ihr Schiff. zu führen, Als fie daſelbſt ankamen: fo 
bezeugeten fie viel Verwunderung bey dem Anblicke eines fo großen Gebäudes, und der Art 
und Weiſe, wie es ausgerüftet war. Sie befichtigten es mit vieler Neugier. Man feßes 
te ihnen Fleiſch vor, wovon fie aber nicht effen wollten a): Doch aßen fie begierig eingefal- 
jenen Häring, welche. fie ganz mit Kopfe und Schwanze verfhluceten. Sie wurden in 
der Yacht nach der Thranbay geführer, | 

Den zıften nahm man den Lauf nach der weſtlichen Küfte der Straße Weigag, wo Sie kom̃en ;w 
Man viele von denen halbwilden Leuten fand, die unter dem Namen der Samojeden be: Samojsden-. 
kannt find, Einige Holländer, die über eine Meile weit in Das Sand bineingegangen wa⸗ 
ven, entdecketen auf einmal ihrer zwanzig , welche fie vor dem Nebel nicht Hatten fehen fün« 
nen. Sie fehienen, als wenn fie ſich anfchicketen, die Holländer mit ihren Pfeifen zu er⸗ 
ſchießen. Der Doimetſcher aber gieng ohne Gewehr zu ihnen hinan, und fagete in ruſſi⸗ 
ſcher Sprache zu ihnen: Schießet nicht, wir find Freunde eurer Nation. Darauf legete ei» 
her von den Samojeden feinen Bogen und Pfeil auf die Erde, und begrüßete die Hollänz 
der durch eine tiefe Neigung des Hauptes. Auf die Frage, Die man wegen des Meeres 
an ihn that, welches der Straße Weigas gegen Oſten folgete, antwortete er: wenn man 
vor einer Spige vorbengegangen, die ungefähr fünf Tage von dem Wege entferner wäre, 
und deren Sage er gegen Mordoft bezeichnete: fo wuͤrde man ein weites Meer gegen Suͤdoſt 
finden. Er fegete hinzu, er hätte zwar diefe Kenntnif nicht feinen eigenen Augen zu dan⸗ 
fen, es wäre aber ein Officier von feiner Nation mit einem Haufen Truppen bis an diefes 
Meer gegangen, NE 

Diefe Samvjeden haben einen König, und verdienen den Namen der Wilden nur Abſchilderung 
durch ihre Kleidung. Dieſe ift von Kennthierhäuten, welche fie‘ vom Kopfe bis auf die derfelben, 
Füße bedecken, Außer den Dberhäuptern, welche den Kopf mie einer Art von Tuchmuͤtze 
bedecket haben, die mit Pelzwerke gefuͤttert iſt, haben alle andere Muͤtzen von Rennthier⸗ 

aͤuten, woran die Haare herausgekehret ſind, und die ihnen ſehr dicht um den Kopf gehen. 

Sie tragen lange Haare, die in einen einzigen Zopf geflochten ſind, welcher ihnen uͤber ih⸗ 
ren 
9) Man glanbet, weil fie won der griechiſchen Kirche geweſen, fo hätten fie dieſen Tag gefaet, 


Barenß, 15a. 
—— 
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‚ren Rod auf den Ruͤcken hänge. Sie find von fleiner Statur, haben ein breites und plat⸗ 
tes Geſicht, Heine Augen, kurze Beine und die Knie auswärts. Sie koͤnnen Ichnell lau⸗ 
fen, find verfchlagen und mistrauiſch gegen die Sremden, "Obgleich die Holländer bey die- 
fer erften Zuſammenkunfſt viel Bertrauen und Freundſchaft gegen fie bezeuget hatten: fo 
beobachteten fie doch fo viel Vorſicht gegen dieſelben, als fie ſolche wieder an das Ufer aus- 
ſteigen ſahen, daß ſie ihnen auch nicht einmal erlaubeten, ihre Bogen in der Naͤhe anzu⸗ 
ſehen. Ihr Koͤnig erſchien nicht ohne Wache, die ſich um ihn herum bewegete, und auf 
alles Acht zu haben ſchien, was in einiger Entfernung vorgieng. Ein Holländer , der fich 
diefem Prinzen höflich genähert hatte, beſchenkete ihn mit etwas Zwieback, welches ange 
nommen wurde Das Mistrauen und die Achtſamkeit feiner Wache aber fchienen zuzu⸗ 
nehmen, Sie hatten einige Schlitten bey fi), die mit. einem oder zweyen Rennthieren, 
die überaus fehnell laufen, beſpannet waren, und alle Augenblicke abzufabren bereit zu ſeyn 
fehienen. Ein Slintenfihuß, den ein Matrofe gegen die See zu that, verurfachere gewal⸗ 
tige Bewegungen unter den Samojeden und Rennthieren. Indeſſen kamen fie doch ges 
ruhig wieder, als der Knall aufgehoͤret hatte. Die Holländer liefen dem Könige durch 


den Dolmerfcher fagen, das wäre das Gewehr, welches ihnen ftatt der Pfeile dienete, und 


Ihre Goͤtzen⸗ 
bilder. 


ließ ihn einige Wirkungen davon ſehen, woruͤber er ſehr erſtaunete. Man ſetzete verſchie⸗ 
dene Waaren, die man am Borde hatte, gegen Thran und Felle um. Als man endlich) 
mit gegenfeitiger Zufriedenheit von einander ſchied: fo Tief ein Samojede an das Ufer, und 
forderte eine fehr pumpe Bildſaͤule, die ein Holländer ‚mitgenommen hatte, und da er fie 
nicht fogleich fand, fo fprang er hurtig an Bord, woſelbſt ‚er zu verſtehen gab, derjenige, 
welcher fie weggenommen hätte, wäre fehr jtrafbar. "Man ‚gab fie ihm wieder. Er ſetzete 
fie anfänglich auf «eine kleine Höhe am Ufer, und bald darauf fah man ſie in,einem Schlit- 
sen wegführen. "Die Nefigion Diefer Leute mag geivefen fenn, welche fie wolle, ſo urfheile- 
ten die Holländer doch Daraus, Daß dieſe Bildfäulen ihre Gottheiten wären, Man hatte 


_ deren ſchon mehr als ein Hundert auf der Spige des Meigag geſehen; und aus Diefer Ur⸗ 


Die Hollan- 
der länden an 
einer Inſel. 


fache hatte man es das Gögenvorgebirge genannt. ‚Sie waren oben ein wenig rund, mit 
einer Fleinen Erhöhung, die zur Mafe dienete, zweyen Fleinen Löchern Darüber, die Augen 
anzuzeigen, und einem andern unter der Naſe, ven Mund vorzuftellen, ‚Kleine Haufen 
von Afche und Knochen, die man vor ihnen bemerfete, gaben zu.erfennen,, daß die Samo- 
jeden ihnen opferten. 


Nachdem die Holländer den ‚ten des Herbſtmonates gegen fechs Uhr des Morgens 
wieder unter Segel gegangen waren: fo fanden fie ſich zwo Stunden darnach eine Seemeile 
weit von dem Streit: oder Zwiftvorgebirge gegen Dften deffelben; und da jie bis zu Mittage 
gegen Norden liefen, fo taten fie ungefähr ſechs Seemeilen. Darauf trafen fie fo viel Eis, 
einen fo dicken Nebel und fo veränderliche Winde an, daß, nachdem fie gezwungen worden, 
kleine Schläge zu thun, fie die Partey ergrirfen, gegen Oſten an eine Inſel zu fahren, 
welche fie das Staateneyland nenneten, Sie fliegen dafelbft aus, nachdem fie durch den 
Anblick einer Menge Hafen dazu gereizet worden, wovon fie eine große Anzahl tödteren. 
Auf diefen Zeitvertreib aber folgete ein fo entfegliches Schaufpiel, Daß es in der eigentlichen 
natürlichen Schreibart des Reifebefchreibers felbft muß vorgeftellet werden, Damit ich kei⸗ 
nen Umftand auslaffe, und meine Leſer auf einmal mit den weißen Bären befannt mache 
die in dem folgenden Berichte eine große Rolle fpielen werden. 


Den 
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„Den ö6ten des Herbſtmonates, faget Gerhard de Veer, giengen einige Matroſen Sarenf,ısos- 

„wieder an die Staateninfel, um eine Are von Ernftallfteinen 5) zu füchen, wovon fie ſchon Sefhknre mit 
»einige geſammlet hatten. Unterdeffen daß einige nachſucheten, hatten fich ziween von die- einem weißen 
„fen Matrofen neben einander niebergeleger, Ein weißer fehr magerer Bär näherte ſich Bären. 
sihnen ganz fachte, und ergriff den einen beym Genicke. Der Matroſe, der ſich fein Arges 
„verſah, rief, wer pacfet mich fo von hinten an? Sein Gefährte wandte den Kopf hinum, 
„und fagere zu ihm: Ho, mein guter Freund, es iſt ein Bär! Er ſprang geſchwind auf, 
»Machete fich auf die Beine, und lief davon. Der Bar zerbiß dieſem Ungluͤckſeligen an 
„verſchiedenen Orten den Kopf; und nachdem er ihn fricaſſiret hatte, fo fing er an, das 
„Blut zu lecken. Die andern Matroſen, welche am Lande waren ‚ihrer zwanzig an der 
„Zahl, eileten fogleich mit ihren Flinten und Piken hinzu. Sie fanden ven Bären, wel⸗ 
scher den Leichnam auffras, und da er fie fommen ſah, mit einer unglaublichen Wuth auf 
„ſie zueilete. Er packete einen von ihnen an, fuͤhrete ihn fort, und zerriß ihn gar bald in 
Stuͤcken. Die Furcht und das Schrecken, welches fie überfallen hatte, machete, daß fie 
„alle davon flohen. — 

„Da diejenigen, welche am Borde geblieben waren, fie fliehen und wieder nach dem 
Meere zu'fommen fahen: fo fprangen fie in die Kähne, um fie aufzunehmen. Als fie 
„an das Ufer kamen, und diefe klaͤgliche Begebenheit gehöret hatten: fo munterten fie die 
»andern auf, mit ihnen wieder zum Gefechte zu gehen, und das grimmige Thier zufam- 
sen anzugreifen: viele aber Fonnten fich nicht dazu entfchließen. Unſere Gefährten find 
»todt, fageten fie; wir koͤnnen ihnen das Leben nicht mehr erhalten. Wenn wir noch 
„Hoffnung dazu haͤtten, ſo wollten wir mit eben ſo vielem Eifer dahin gehen, als ihr: 

»allein, was koͤnnen wir erlangen? Einen Sieg ohne Ehre und Nutzen, um deffentwillen 
„man einer geäulichen Gefahr trogen muß. Ungeachtet dieſer Gründe fanden ſich doch ih: — 
»ter drey, die ein wenig vorgiengen, unterdeſſen daß ber Bär fortfuhr, feinen Raub zu 
»derzehren, und fich nicht Daran fehrete, daß er Dreyßig Mann zufammen in der Nähe bey 
»ſich fah. Die dreye waren Corneliß Jacobß, Steuermann , Sans van Liffelen, 
»Schreiber auf Barenffens Schiffe, und Wilhelm Apfen ‚ Steuermann auf der Macht. 
„Da die beyden Steuerleute zween Schüffe auf den Bären gethan haften, ohne das Thier 
»zu treffen: fo gieng der Schreiber ein wenig weiter vor, und fehoß es in den Kopf dicht 
»dey dem Auge, Diefe Wunde machere noch nicht, daß der Bär feinen Raub verlieh. 
„Er hielt den $eib an dem Halſe, und Hatte noch) die Stärfe, ihn ganz forfzutragen. In— 
„deffen fah man Doch nunmehr, daß er anfing zu wanken; und da der Schreiber mit einem 
„Schottländer gerade auf ihn zugieng, fo gaben fie ihm noch viele Hiebe mic dem Säbel, 
„ „und hieben ihn in Stücke , ohne daß er feinen Raub fahren ließ. Endlich gab ihm Gy» 
„fen einen ſtarken Schlag über die Schnauze, mit feiner Flintenkolbe, wovon er auf die - 
„Seite fiel; und dev Schreiber ‚ welcher fogleich auf ihn hinauf ſprang, fehnitt ihm den 
„Hals ab. Die beyden Halb aufgefreffenen Matrofen wurden in der Inſel begraben, und 
„die Bärenhaut der Compagnie zu Amfterdam überbracht ©). 
| Man lichtete den gen den Anker: das Eis aber, welches an die Seiten des Schiffes Ruͤckkehr nach 
ſchlug, und die Fahrt auf allen Seiten verftopfete, nöthigte fie, den Abend wieder an eben Hauſe. 
dem 
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Barenß /izs · dem Orte zu ankern. Der Admiral und die Yacht fließen auf Felſen, woruͤber fie doch 

— gluͤcklich hinwegkamen. Drey Tage darnach fegelte man noch gegen das tartariſche Meer 
zu, ohne daß man durch die Hinderniſſe des Eifes hindurch konnte. Endlich ergriff man | 
die Partey, nach der Weigatzſtraße wieder umzukehren, indem man gegen das Kreuzvorger 
bivge zu fteuerte. Den ıaten fehlen es, als wenn das Wetter ein wenig gelinder werden 
wollte, Der Wind drehete fich gegen Nordweſt, und die Ströme trieben ſchnell aus dem 
tartarifchen Meere, —An eben dem Tage gieng man von der andern Seite der Weigatz⸗ 
ftraße hinüber nach dem feften Sande zu, um den Canal zu erforfchen; und man lief bis 
hinten an den Meerbufen hinter eine Inſel, weiche der Schwanz genannt wurde, wo 
man ein Eleines hoͤlzernes Haus und einen großen Canal fand. Den ısten hatte man ziem⸗ 
lich gut Wetter, daß man fich fehmeicheln fonnte, die Neife fortzufesen, und es zum an⸗ 
dernmale zu verfuchen, in das tartariſche Meer einzulaufen. Barenß aber urtheilere das 
von ganz anders, und blieb vor Anker. Man fah auch wirklich den z5ften des Morgens 
das Eis in die Weigagftraße von der Dftfeite fommen, Man mußte geſchwind unter Ses 
gel gehen, und durch Weften aus der Straße auslaufen, um den Weg wieder nach den 
vereinigten Niederlanden zu nehmen. Den goften befand man fich an einer Inſel, welche 
Wardhuis genannt wurde, wo ſich Das Gefchwader bis den zoten des Weinmonates auf: 
hielt, ohne andere Abficht, als den Lauf der Gemäffer und Winde zu beobachten; und den 
agten des Windmonates lief es nach einer Schifffahre von vier Monaten und fechzehn Ta- 
gen glücklich wieder in die Maaß ein. 


Der III Abſchnitt. 
Dritte Reiſe der Hollaͤnder gegen Nordoſt. 
Man ruͤſtet ſich zu derſelben. Es laufen zwey Schifs Huͤtte. Sie ſehen die See wieder offen. Das 


a 


fe aus. Sie ſehen Nebenſonnen; Eommen an 
das Baͤreneyland; erlegen einen weißen Bären. 
Urfprung der wilden Gaͤnſe. Beobachtungen 
wegen diejes Landes. Die Schiffe trennen fich. 
Barenßens Fahrt. Seine Leute Haben mit Baͤ— 
ren zu kämpfen; find zwifchen lauter Eisbaͤn⸗ 
fen; tödten einen Bären; wollen nach Neu: 
Zembla gehen; gerathen zwifchen Eis; frieren 
ein; begeben ſich an das Fand; finden Holz und 
füßes Waſſer; fchießen zween Bären; verlieren 
ihren Zimmermann; werden mit ihrer Hütte 
fertigs werden von drey Bären angefallen; und 
bereiten fich zu der langen Nacht. Solche fängt 
an. Sie fangen Füchfes theilen ihre Lebens- 
mittel ein; werden verfchneyet. Große Kälte. 
Sie begehen das drey Rönigsfeft. Es fängt an 
zu tagen: Sie fehen die Sonne wieder; und 
auch wieder einen Bären. Einer will in ihre 


Schiffvolk will durchaus fort, Es ſchießt eis 
nen Bären. Man rüftet fih zur Abfahrt; fes 
tzet Nachrichten von feiner Begebenheit aufz 
und ſchiffet fih ein. Man koͤmmt an das Ei 
vorgebirge. Barenß ſtirbt. Sie haben mit 
dem Eiſe zu kaͤmpfen; werden Yon einander ge: 
fondert und wieder vereiniget; haben mit drey 
Bären zu thun. Das Eis bricht unter ihnen, 
Die Fahrzeuge werden wieder ins Waſſer gezo— 
gen. Drey von den Schiffleuten gehen nach 
der Kreuzinfel. Ihre fernere Fahrt. Sie fe: 
hen wieder Ruffen. Die beyden Fahrzeuge wers 
den getrennet; ſuchen einander, und kommen 
toieder zufammen, Sie erhalten von ihrem 
ehemaligen Gefährten einen Brief, und werden 
nad) Kola abgeholet. Ihre Fahrzeuge bleiben 
da zum Andenken. Wirkung diefer ungfiücklis 
hen Reife, 


Man ruͤſtet 6 Nie Unnuͤtzlichkeit dieſer beyden Reifen erfältere die Oberhäupter biefer Unternehmung 
ai zu derſel⸗ fo wenig, daß fie fich fogleich über die Mittel berathſchlageten, eine dritte zu thun? 


Ihre Hochmögenden aber weigerten ſich, fie durch ihre Bevollmaͤchtigung zu beftätigen’ 
Sie 


J 
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Sie ließen nur bloß bekannt machen, daß, wenn einige Städte, einige Gefellfchaften, oder Heemskerke⸗ 

auch ſelbſt eine Privatperſon Die Koſten der Reife tragen wollten, fie fich derfelben gar 59% 

nicht widerſetzen, fondern denjenigen vielmehr eine anfehnliche Belohnung geben wollten, 

welche gewiß zu feyn glaubeten, daß fie ihren Vorſatz ausgeführer hätten, und Beweiſe 

davon benbrächten wider die nichts einzuwenden wäre, Die Summe davon wurde feft- 

geſetzet. 

Der Rath der Stadt Amſterdam, deſſen Eifer ſich nur vermehret hatte, machete ſich Cs faufen 

dieſe Erlaubniß ſogleich zu Nutze, um zwey Schiffe ausruͤſten zu laſſen; und die Mann: zwey Schiffe 

ſchaft wurde unter vorcheilhaften Bedingungen angenommen, Man hütete ſich aber fo aus. 

viel als möglich war, daß man Feine verheirathete Leute annahm, aus Furcht, eine gar zu 

große Zuneigung zu ihren Weibern oder Kindern möchte fie nur gar zu fehr an die Ruͤck— 

kehr denfen laflen. Heemskerke wurde, wie bey wer vorigen Reife, zum Oberbuchhalter, 

Barenß zum Dberfteuermanne, und Johann Corneliß Rijp zum Buchhalter auf dem zivey- 

* Schiffe erwaͤhlet. Die beyden Fahrzeuge waren im Anfange des Monates May 1596 

ertig. 
Sie liefen den 1gten von Vlie aus, und ben zoften fanden fie ſich auf der Höhe von Sie ſehen Ne⸗ 

neun und fechzig Grad vier und zwanzig Minuten. Man beobachtet nicht allein, daß fie benfonnen- 

den ıffen des Brachmonates feine Macht hatten, fondern daß fie auch ‚den folgenden Tag 

um halb elf Uhr des Morgens eine fehr feltene Erſcheinung fahen, Die Sonne hatte auf 

jeder Seite eine Nobenfonne, und diefe drey Sonnen wurden Durch einen Regenbogen 

durchkreuzet. Zu gleicher Zeit fah man zween andere Regenbogen, wovon der eine Die 

Sonnen umgab, und der andere durch die Nundung der wahren Sonne gieng, deſſen nies 

drigfter Theil acht und ziwanzig Grad über den Horizont erhöhet war, Zu Mittage gab 

die mie dem Aftrolabio genommene Höhe ein und ſiebenzig Grad, 

Den zten des Brachmonates wunderte man fich dergeftalt, daß man fhon Eis ſah, Kommen an 

da man ſolches anfänglich für Schwäne hielt. Es waren wirkliche Eisbänfe, die ſich ab» das Bären: 

geriffen hatten und herumſchwammen. Den zten befand man fich in vier und fiebenzig RAR 

Grad, und ſchiffete langft dem Eife hin, welches die Bewegung des Schiffes weiter forte 

trieb, als wenn man zwiſchen zweyen Laͤndern führe; und das Waſſer war eben fo grün, 

als das Gras. Man glaubete, nahe bey Grönland zu feyn. So wie man fortfuhr, wur—⸗ 

de das Eis auch immer diefer. Den gten entdeckete man in vier und fiebenzig Grad dreyſ⸗ 

fig Minuten eine Inſel, weiche-ungefähr fünf Meilen lang zu ſeyn ſchien. Einige Wage⸗ 

haͤlſe ſtiegen den ııten ans fand, und fanden eine Menge Mötveneyer. Darauf fliegen 

fie auf die Spige eines fehr fhroffen Berges, wovon fie nur mit eben fo großer Furcht 

hinunter fliegen, als die Gefahr war, da fie Die Felfenfpigen fahen, welche fie unter fich 

hatten, und worauf fie nicht anders fallen fonnten, als ſich taufendmal ven Leib zu zer 

fehmettern. "Sie waren genöthiget, fic) auf den Baud) zu fegen, und fo in diefer Stellung 

hiaunter zu rutſchen. Barenß, welcher fie von dem Ufer fah, wo er geblieben war, zwei⸗ 

felte fang an ihrem Leben, und gab ihnen um fo viel bitterere Verweiſe, weil fie Feine an⸗ 

dere Frucht von ihrer Verwegenheit hatten, als daß fie Abſtuͤrze und wuͤſte Derter geſe⸗ 

Ben. Ein weißer Bär, den fie nach einem Gefechte von zwo Stunden toͤdteten, machete, 

daß mar der Inſel den Namen Baͤreneyland gab, Er wurde abgezogen, und feine 

: Haut war wenigftens zwoͤlf Fuß lang. 


P2 Den 


D 


Heemskerke, 
1596. 


Sie erlegen 
einen weißen 
Baͤren. 


Urſprung der 
wilden Gaͤnſe. 


Beobachtun⸗ 


gen wegen die⸗ 
ſes Landes, 
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Den rien und ıgten fand man noch immer viel Eis, wo man hindurchfahren muß: 
te, um zu der Südfpige der Inſel zu kommen. Man bemühete fich aber vergebens, bin: 
um zu kommen. Den ıgfen entdeckete man ein anderes Sand, wo die Beobachtung dev 
Höhe achtzig Grad eilf Minuten gab. Das fand, melches man fah, gieng fehr weit. 


Man fuhe.an der Küfte hin gegen Welten, bis auf neun und fiebenzig Grad und einen 


halben, wo man eine fehr gute Rhede fand, welcher man ſich aber wegen eines Nordoft: 
windes, ber vom Sande blies, nicht nähern Fonnte. Die Bay an der Meerfeite erſtreckete 
fih Nord und Sid, 

Den arften warf man im Angefichte des Landes Anker in achtzehn Faden Wafler, 
Unter der Zeit da das Schiffoolf nad) ver Weftküfte gegangen war, Ballaft einzunehmen, 
gieng ein weißer Bär in das Waffer, und ſchwamm nach Barenfens Schiffe zu. So: 
gleich verließ das Schiffvolf feine Arbeit, fprang in die Schaluppe und zween Kaͤhne, um 
dem Thiere gerade entgegen zu gehen. Es gieng Darauf in die weite See, und ſchwamm 
über eine Meile weit, Man folgete ihm. Die meiften Waffen, womit man es ftieß, zer» 
brachen auf feinem Leibe. Endlich fehlug es mit feinen Tagen fo gewaltig wider das Vor⸗ 
dertheil eines von den Kaͤhnen, daß, wenn es folhen in Die Mitte getroffen hätte, es den⸗ 
felben in den Grund würde gefenfet haben. Er wurde aber in dem Augenblicke getödtet, 
und an Bord gebrachte. Seine Haut war drenzehn Fuß lang. 

Eine Meile weiter an der Küfte fand man einen fehr fehönen Hafen von fechzehn, 
zwölf und zehn Fuß Tiefe; und. weiter hin erblickete man zwo Inſeln, die fich gegen Oſten 
erſtrecketen. An der entgegengefegeten Seite, das ift, gegen Weften, entdeckete man einen 
großen Meerbufen, welcher in der Mitte eine Inſel voller wilden Gänfe und ihrer Neſter 
hatte, Heemskerke und Barenß zweifelten nicht, daß nicht diefe Gänfe eben dieſelben waͤ⸗ 
ren, die man jährlich in fehr großer Anzahl nach: den vereinigten Miederlanden, vornehm⸗ 
lich nach Wieringen in der Suͤderſee, nach Nordholland und Frießland fommen fähe, ohne 
daß man hätte erfinnen koͤnnen, wo fie brüteten, _ Einige fehlechte Naturforſcher hatten ges 
ſchrieben, die Eyer diefer Bögel wären die Früchte gemiffer Bäume in Schottland, welche 
an den Ufern des Meeres wüchfen; diejenigen, die auf die Erde fielen, zerbrächen,, diejeni- 
gen hingegen, die in das Waſſer fielen, würden gleich ausgebrütet, und die jungen Gänfe 
ſchwaͤmmen, fo bald fie aus ihrer Schale kaͤmen. 

 Heemsferfe und Barenß glaubeten, an den grönländifchen Küften zu ſeyn. Der 
Herausgeber des Tagebuches aber läßt aus denen Nachrichten, die man nachher davon er» 
halten, anmerken , daß das Land, woſelbſt fich diefe beyden Schifffahrer befunden, eine In⸗ 
ſel iſt, die zwiſchen Grönland und Neu-Zembla liegt, gerade werm man von Finmarf, dem 
nordlichen Theile von Norwegen, hinüber fährt, und die ſich von dem fechziaften Grade 
big über den achtzigften, das ift, über fechzig deutſche Meilen lang, nordweſt von der Bä- 
veninfel erſtrecket. Sie liegt unter einer Himmelsgegend, die man wegen der übermäßig 
firengen Kälte fuͤr unwohnbar halten follte; und iſt dasjenige Stuͤck von der Welt, wo die 
Nächte am allerkürzeften find. Die ſechs Sommermonate über fieht man es faft ganz 
und gar nicht an Lichte fehlen; und in zroeenen von den ſechs Wintermonaten , wenn die 
Sonne jenfeits der Linie ift, und nach Verhaͤltniß ihrer Entfernung die Tage nur zwölf, 


zehn, acht und auch wohl nur eine einzige Stunde lang find, unterlaͤßt fie dennoch nicht - 
mitten in diefer langen Nacht, wenn fie am niedrigften if, zwölf und einen halben Grad 


über den Horizont durch die achtzig Grade herauf zu fteigen, fo daß man affe vier und 
zwanzig 
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zwanzig Stunden die Morgendämmerung dafeldft ſieht. Allein, obgleich der Tag in die Veemskerke, 
1596. 


fer Ealten Gegend fo lang iſt, und die Sonne fo lange Zeit hinter einander ohne Unter 
brechung ſcheint: fo ift eg dennoch eben fo wahr, daß von allen Sändern, die gegen Norden 
der Linie find, diefes den Fürzeften und am wenigften warmen Sommer hat. Man hat 
dafelbft. zumeilen den ızten des Brachmonafes das Eis an der Einfahrt in die Häfen und 
längft ven Küften noch fo ſtark gefehen, daß die Schiffe nicht durch) Fonnten, Der Schnee 
felbft, den man dafelbft an gewiſſen Dertern allezeit fieht, war an den andern fo wenig ge- 
ſchmolzen, daß die Rennthiere, weiche allda feine Weide finden Fonnten, ganz abgefallen 
waren, Die Urfache diefes beftändigen Winters ift, daß die Sonne niemals höher, als 
auf drey und dreyßig Grad weniger vierzig Minuten, über den Horizont fleige, und ihre 
Stralen alfo, welche die Erde nur fehräg treffen, überhin fehlüpfen, fie nicht durchdringen, 
und alfo auch nich erwärmen fönnen. Aus eben der Urſache haben fie much nicht die Kraft, 
die Dünfte zu zertheilen, welche fich von der Erde erheben, und welche dadurch, daß fie auf 
den Bergen und dem Meere verbleiben, oftmals verhindern, daß fich das Geficht der Schif- 
fer nicht weiter, als das Schiff lang, erſtrecket. Man kennet auch nur die Kuͤſten diefes 
Sandes. Sie ſcheint mit hohen Gebirgen beſaͤet, die allezeit mit Schnee bedecket find; und 
in den Ebenen dazwifchen fieht man weder Bäume, noch Sträuche, noch Früchte. Das 
einzige, was da wächlt, fo viel man weis, ift ein kurzes mehr gelbliches als grünes Mooß, 
zwiſchen welchem Eleine blaue Bluͤhmchen hervorſtehen; und die einzigen Thiere, die man 
daſelbſt fieht, find weiße Bären, größer als die Ochſen, Hirfche, Nennthiere, weiße oder 
graue Füchfe und Drignale. Fire 


Den 23ften des Brachmonates, da ein Theil von dem Schiffsvolfe ausgeftiegen war, Die Schiffe 
um die Veränderung der Magnefnadel zu beobachten, wurde man wieder durch den Anz trennen ſich. 


blick eines großen weißen Baͤres beunrubiget, der nach den Schiffen zu ſchwammm. Das 
Geſchrey aber, wovon man alsbald die Küfte erſchallen ließ, machete, daß er einen andern 
Weg nahm. Die Veränderung fand fich fechzehn Grad. Man fuhr an der Kuͤſte durch 
neun und fiebenzig Grad bin, und entdedfete einen andern Meerbufen. Den agften fuhr 
Man um das Vorgebirge der weftlichen Kuͤſte hinum: den 29ſten aber war man genoͤthi⸗ 


get, ſich von der Kuͤſte zu entfernen, um ſich vor dem Eiſe zu ſichern. Man kam alſo 


durch ſechs und ſiebenzig Grad funfzig Minuten zuruͤck, und den iſten des Heumonates 
hatte man noch den Anblick von dem Bäreneylande. Dafelbft begaben fich Corneliß und 
die andern Dfficier von feinem Schiffe auf Barenßens feines. In einem Rathe, wo man 
fich wegen des Weges nicht vergleichen fonnte, wurde ausgemacht, es follte ein jeder dene 
jenigen nehmen, der feinen Einfichten gemäß wäre, Corneliß kehrete nach denen vorgefaf: 
feten Meynungen, wovon er niemals abgegangen war, durch achtzig Grad zurück, in der 
Einbildung , er koͤnnte gegen Dften vor den Laͤndern vorbeygehen, die fich daſelbſt faͤnden, 
und darauf das Vorgebirge gegen Norden laffen. 


Barenß hingegen wurde durch das Eis bewogen, ben Suͤdſtrich zu laufen. Den Barenßens 
nten glaubete er, nach der Schäsung, Sid und Nord mit Candinus oder Candnoes, dahrt. 


der oftlichen Spige des weißen Meeres zu ſeyn, welches ihm gegen Süden blieb ; und da 
er gegen Süden und Darauf gegen Süden ein Bierthel Südoft durch die Höhe von fieben- 
Hg Grad fuhr, ſo hielt er dafür, er koͤnnte nicht weit von dem Sande Willougby feyn. 
en rzten, da er fich in vier und fiebenzig Grad vierzig Minuten befunden hatte, erfannte 
er zu Mittage Neu-Zembla, gegen die St. Ludwigsbay. Den ıgten fuhr er vor dem Bor- 
93 gebirge 
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Heemskerke, gebirge der Admiralitaͤtsinſel vorbey; und den igten ſah er die Kreuzinſel, unter welcher 
1596 erben 2oſten vor Anker legete, weil das Eis die Fahre verfhloß. Achte von feinen Mas 
teofen ftiegen an das Sand, bloß in der Abſicht die Kreuze zu befuchen und feßeren ſich an 

dem Fuße des erften nieder, um etwas auszuruhen. Als fie nach dem zweyten giengen, 

wurden fie zweener Bären gewahr, die fich anf ihren Hinterpfoten gegen das Kreuz felbit 


haben mit Bär genommen, welcher fie aufhielt und drohete, dem erften, der davon laufen würde, einen 

ofen zu Em Schiffpafen, den er in der Hand hatte, in den Leib zu ſtoßen. "Die Erfahrung hatte ihn 

— gelehret, man muͤßte in einem Haufen beyſammen bleiben, und die Baͤren durch Schreyen 
erſchrecken. Die Thiere entferneten ſich auch wirklich, als ſie zuſammen anfingen zu ſchreyen. 
Den ꝛiſten des Heumonates fand ſich Barenß in ſechs und ſiebenzig Grad funfzehn Minus 
ten, wo die Abweichung der Nadel ungefaͤhr ſechs und zwanzig Grad war. Den ten Aus 
guft fuhr er vor dem Vorgebirge Naſſau vorbey und den zten fah er fich unter dem 
Troftcap, welches er feit fanger Zeit fuchete, 

Ein fehr dicker finfterer Mebel noͤthigte ihn, fein Schiff an eine Eisbanf zwey und 
funfzig Faden dicke nad) dem Maaße, zu befeftigen, das ift, es war folche fechs und dreyſ⸗ 
fig Faden tief im Waffer, und fechzehn über dem Waffer, Den andern Morgen, da er 
auf dem Verdecke herum gieng und das Schiff noch immer an der Eisbanfe befeftiget war, 
hövete er ein Thier ſchnauben, und ſah bald darauf einen Bären fehwimmen, welcher in 


das Schiff zu ſpringen ſuchete. Er rief: alle herauf. Kaum war das Schiffoolf auf 


dem Verdecke, fo fah man den Bären, der fchon feine Klauen an das Schiff geleget hat⸗ 
te, und fic) bemühete, hinauf zu klettern. Das durchdringende Geſchrey, welches auf 
einmal erhoben wurde, fehlen das Thier zu erſchrecken. Es zog fich zurück, allein um nur 
hinter der Eisbank trotzig wieder zurück zu fommen. Man hatte Zeit gehabt, über den 
Oberloff des Schiffes das Schaluppenfegel zu ziehen; und die Kühneften ffunden nahe bey 
dem Hafpel mit ihren Flinten. Der Bär wurde verwundet, und der Schnee, welcher 
Häufig fiel, erlaubete nicht, ihm zu folgen, um fich feines Todes zu verfichern. 
Sie find zwi Ws indeffen ven folgenden Tag das Eis aufgieng, und die Eisfchollen anfingen zu 
fen lauter schwimmen; fo bemunderte man die Schwere der großen Eisbanfe, an welche die andern 
Eisbänfen. ſießen, ohne daß fie folche bewegen Eonnten. Aus Furcht aber, fie möchten mitten unter 
ſolchen Klumpen gefangen bleiben, eilete Barenß, diefes Gemäffer zu verlaffen. Die Ge 
fahr war bereits dringend, weil das Schiff beym Segeln das Eis weit um fich herum kna⸗ 
en ließ. Endlich näherte man ſich einer andern Banfe, wo man geſchwind einen Anker 
ausbrachte, um dafelbit bis auf den Abend feft zu liegen. Machmittage unter dem erfien 
Duart fing das Eis yon neuem an mit einem fo entfeglichen Geräufche zu zerbrechen, daß 
es der Verfaſſer nicht ausdrüden Fann. Das Schiff hatte das Cap gegen den Strom, wel⸗ 
cher Eisfcholfen führete. Man mußte das Tau fahren laffen, um ſich zu entfernen. Man 
zaͤhlete über vierhundere große Eisbänke, welche zehn Faden tief im Waſſer und nur zween 
Faden hoch darüber ftunden. Weil die einzige Partey war, fich von einer Banke zur an⸗ 
dern zu befeftigen: fo fah man eine, deren Obertheil fich fpig erhob und wie ein Glockenthurm 
ausfah; und als man hinanfam; fo fand man fie zwey und dreyßig Baden hoch, zwanzig 
im Waffer und zwölfe über dem Waſſer. Den ııten näherte man ſich einer andern, wel⸗ 
che achtzehn Faden tief war und zehn über dem Waſſer ſtund. Den ızfen glaubete Barenfr 
ec müßte allg feine Mühe anwenden, damit er nach der Küfte fäme, Er befürchtete nicht 


allein, 


Seine Leute gehoben haften und fie zu beobachten fehienen. Sie dachten nur zu entfliehen, einen aus ⸗ 
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Allein, von dem Eiſe weggeführet zu werden, fondern er hielt auch dafür, wenn er einmal Heemskarke, 
in vier bis fünf Faden Waffer wäre, fo koͤnnten ſich die größten Bänke ihm nicht mehr na 1596 
bern. Der Der, gegen welchen er zufuhr, zeigete einen großen Wafferfall, welcher von 
Bergen herab Fam. Er fonnte nicht weiter gehen; und da er fich genöthiger ſah, fich 
noch) zwiſchen Eisbänfen zu befeftigen, fo nannte er dieſen Dt das Fleine Eiscap, Den 
ısten des Morgens fah man von ber Dftipige einen weißen Bären abgehen, der auf das 
Schiff zukam. Einige Flintenſchuͤſſe zerbrachen ihm ein Bein. Da ihn aber feine Bun 
de nicht gehindert hatte, wieder an Das Land zu kehren: fo fliegen viele Matrofen in die 
Schaluppe, folgeten ihm und toͤdteten ihn. 
Den isten näherte man fich der Orangeninfel, wo fih das Schiff faſt eben fo bald 
zwiſchen dem Eife mit der größten Gefahr darinnen umzufommen, befangen fah, Es Tösten einen 
kam noch glücklich davon los, da es nach dem Sande zuruͤckete. Unter der Bee aber, da Bären. 
das Schiffvolk mit diefer Arbeit befchäfftiget war; weckete das Geraͤuſch einen Bären auf, 
welcher nicht weit davon fhlief. Er lief gleic) nach dem Schiffe zu und man ließ von der 
Arbeit ab, um fich zu vertheidigen. Der Bär erhielt einige Flintenſchuͤſſe, welche mache⸗ 
ten, daß er nach der andern Seite der Inſel floh, wofelbft er fich auf eine Eisbanfe ſetzete. 
Man folgete ihm dahin; und der Anblick der Schaluppe machete, daß er in bas Waſſer 
forang, um den Rand der Inſel durd) Schwimmen zu erreichen. Man fehnitt ihm aber 
den Weg ab; und hieb ihn mit einem Beile auf den Kopf, daß er eine tiefe Wunde be 
Fam. Der Matrofe, welcher ihm den Hieb gegeben, wollte folchen verdoppeln, So oft 
er aber das Beil dazu aufhob, tauchete Das Thier ziemlich) hurtig unter, folchen zu entge- 
ben; und man fonnte ihn nur erft mit vieler Mühe tödten. 
Den ıöten hatten zehn Leute das Herz, ſich in die Schaluppe zu fegen, um über die Eis: Sie wollen 
ſchollen nach Neu: Zembla zu fommen. Sie fliegen unferwegens über das höchfte Eis, nach Nens 
welches einen Fleinen Berg ausmachete; und dafelbjt nahmen-fie die Höhe, in der Abſicht, Zembla. 
ſich ihrer Stellung zu verſichern. Sie fanden, daß ihnen das feſte Sand gegen Suͤdſuͤdoſt 
blieb; eine andere Beobachtung darauf ließ fie urtheilen, daß fie es gegen Süden hatten, 
Zu gleicher Zeit fahen fie das Waffer gegen Suͤdoſt offen; und da fie nunmehran dem guten 
Erfolge des Unternehmens nicht zweifelten, fo kamen fie mit einer äußerften Ungeduld zu⸗ 
ruͤck, Barenßen davon Nachricht zu geben. Man machete ſich den ıgten zurechte, und- 
gieng fo gar unter Segel. * Nach vielen eiteln Bemühungen aber war man genöthiget, wie⸗ 
der an den Ort zu fommen, wo man abgefahren war. Indeſſen fuhr man Doch den ı2ten 
das Cap des Verlangens vorbey, und man befam neue Hoffnung. Man gerierh aber bald 
in Eis, welches das Schiff wieder zurück zu Eehren zwang. Den arften fand man Mit: 
tel, ziemlich weit in den Eishafen hinein zu Fommen, und man brachte die Nacht ziem⸗ 
lich ruhig vor Anker zu. Den andern Morgen, als man auslaufen mußte, traf man eine 
große Eisbanfe an, woran man ſich zu befeftigen gezwungen war. Einige Matrofen ftie- 
gen hinauf, und macheten eine fehr fonderbare Erzählung von deren Geftalt. Sie war 
auf der Spige mit Erde bedecfer, und man fand darinnen faft vierzig Eyer, Ihre Farbe 
fah auch nicht wie Eis aus, fondern war wirklich himmelblau. Ihre Höhe war achtzehn 
Faden unser dem Waſſer und zehn über dem Waſſer. i ? \ 
‚ Den asften um drey Uhr Machmittage, da die Fluth wieder anfing, Eisſchollen zu Gerathen zwi⸗ 
führen ‚ glaubete man, ſuͤdwaͤrts von Meu-Zembla gegen Werften von der Weigatzſtraße zu fchen Eis. 
yn. Weil man por Neu: Zemble vorbey war, und Feine offene Fahrt fand: fo fchien die 
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Zeemskerke, Hoffnung, weiter zu bringen, gänzlich verſchwunden zu ſeyn; und Barenf dachte, nach Hol 
1596 fand zurüc zu fehren, als das Schiff, da es an die Strömebay Fam, durch ein fo ſtarkes 
Eis angehalten wurde, daß man es gezwungen ſah, zuruͤck zu weichen. Den ꝛoſten, als 
man in den Eishafen eingelaufen war, blieb man daſelbſt mitten zwifchen den Eisſchollen 
befangen, die überall herumfloſſen. Drey Seute, die ſich hinauf wageten, um Deffnuns 
gen zu machen, wären beynahe Davon geführet worden, und hatten ihr Heil nur dem Bey⸗ 
ftande des Himmels zu danken. Indeſſen rücete man doch den Abend gegen Werten des 
Eishafens fort. Da ſich aber die Eisfchollen die Nacht über wieder vereiniget Hatten und 
noch einmal fo dick geworden waren: fo fah man wohl ein,daß man fein guͤnſtiger Schick⸗ 
fal zu erwarten hätte, als daß man in Diefer abfcheulichen Gegend überwinterte. Hier 
fängt fich die Abfchilderung eines Zuftandes an, wovon man fein Benfpiel hat, 
Sie ſrieren Den 2rften fingen die Eisfchollen wiederum an zu |hwimmen; und der Wind, wel 

ein, cher fich gen Suͤdoſt drehete, riß noch mehrere los, und trieb fie mit folcher Gewalt gegen 
das Bordertheil des Schiffes, daß es demfelben eine fehr gefährliche Bewegung gab, in⸗ 
dem es fich nach der Länge hin und wieder. ſchwingen mußte. In diefer Gefahr, die bee 
ftändig zunahm, fegete man die Schaluppe ins Meer, als das aͤußerſte Huͤlfsmittel in der 
Noch. Die Eisfehollen entferneten ſich den 28ſten ein wenig. Unterdeſſen aber da man 
die Schäden befah, welche das Schiff den vorigen Tag erlitten hatte, öffnete es fich oben 
mit einem fo großen Geräufche, daß jedermann gleich umzufommen glaubete. Gegen 
Abend bemerfete man, daß ſich die Eisfchollen über einander haͤufeten; und den 2gften hat⸗ 
ten fich fo große Berge davon gefammelt, daß man die Hafen und andere Werkzeuge ver⸗ 
gebens anwandte, fie zu zeubrechen. Es war nicht die geringfte Hoffnung übrig, fich locs 
zumachen. Den zoften verdoppelten fich biefe Zufammenhäufungen rund um das Schiff 
herum; und‘ der. Schnee, welcher Häufig fiel, erhöhete noch dieſe fürchterlichen Wälle. Alles 
Enackere entfeglich an Bord und in dem Kreife von Eis, welcher es umgab, Man erwar⸗ 
tete. alle Augenblicke, es berften zu fehen. Weil die Eisfchollen ſich weit mehr unter dem 
Schiffe von der Seite des Stromes, als von der andern gehäufet haften: fo war es ſehr 
fehief gelehnet geblieben : darauf aber hoͤufete es fich auch auf der andern Seite, fo daß ſich 
das Schiff wieder gerade und oben auf diefen Eisbänfen befand, als wenn man fich ein» 
Bergnügen gemacht hätte, felches mit Mafchinen in die Höhe zu heben. 

Den zıften erhoben neue Eisſchollen, welche vorn über die andern giengen, den Bor- 
dertheil des Schiffes dergeftalt, daß fich der Kielbalfen vier bis fünf Fuß höher befand, als 
das übrige, da hingegen das Hinterftück in dem Eife ſteckete wie in einer Höhle Man 
fehmeichelte fih, diefer Zufall koͤnnte zur Erhaltung des Steuerrubers dienen; und die 
EisfHollen würden aufhören, daran zu ſtoßen: allein, es wurde nichts deftoweniger zer⸗ 
brochen. Indeſſen zweifelce man nicht, daß nicht diefes Unglück ſelbſt etwas zur Erhal⸗ 
tung des Körpers des Schiffes beygetragen; denn wen das Zimmerwerk fo wie das Vor— 

: dercheil den Eisfchollen waͤre auggefeget geweſen, die unaufhörlich ſchwammen: fo wuͤrden 
fie das ganze Schiff weggeführet und es am Ende gewiß umgeſtuͤrzet haben. Vielleicht 

wuͤrden fie es auch unter das Waſſer gefenfet haben ; wovor man fich fehr fürchtere. Zu 

diefer Furcht hatte man ſchon den Kahn. und die Schaluppe auf das Eis gefeget, um ſich 

dahinein zu begeben; und es waren vier Stunden in der Erwartung defien, was folgen 

fönnte, vergangen, als die Eisftücke von einander giengen und durch den Strom wegge⸗ 

führet worden. Man danfete dem Himmel wegen einer Begebenheit, die man a 

E i : + Schu: 
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Schutze zu danken zu haben glaubete, und es wurde alle Mühe angewandt, das Steuerru· Heemokerke 


der und die Stange wieder auszubeſſern. Darauf ergriff man die Partey, fie abzuneh- 
men, damit man nicht wieder eben die. Gefahr liefe, wenn man noch einmal von den Eis⸗ 
ſchollen belagert würde, 


‚1596. 


Den ıflen des Herbftmonates fingen fie wieder an, ſich aufzuthuͤrmen ; und ber Schiffs⸗ Begeben ſich 
koͤrper fand ſich viele Fuß Hoch erhaben, ohne noch im geringften verletzet zu ſeyn. Man ans Land. 


Machete Anftalten, den Kahn und die Schaluppe an das Land zu ziehen. Den zten hoben 
neue Eisfchollen das Schiff noch höher und macheten, daß es entſetzlich knackete. Sie öff- 
neten es auch an fo vielen Orten, daß man enblich den Entfchluß faffete, den Kahn mit 
dreyzehn Tonnen Zwieback und zwo Tonnen Wein an das Land zu ziehen. ‘Den zten wur⸗ 
de man durch eine Menge Eisihollen belagert, Die ſich zu denen fuͤgeten, wovon man ſchon ein⸗ 
geſchioſſen war. Darauf gieng der Balken am Hintertheile des Kieles los, aber die Fuͤt⸗ 
terung biele noch. Bald darauf riß das Tau, Ein anderes neues Tau, welches man 
an das Eis befeftiget Hatte, hatte eben Das Shikfal. Die Menge, die Heftigkeit und 
die Größe der Eistchollen, wovon einige jo hoc), als die Salzberge in Spanien, waren, 
macheten, daß man ſich wundern mußte, wie der Körper Des Schiffes ihnen noch wider 
flünde, Den sten gegen Abend preffeten fie es dergeftalt, daß es auf Die eine Seite geleh⸗ 
net blieb und anfehnlich beſchaͤdiget wurde, wiewohl es fich noch nicht öffnete. In der 
Meynung aber, es fönnte nicht lange mehr widerſtehen, eilefe man, ein altes Fockſegel, Puls 
ver, Bley, Flinten und anderes Gewehr an das fand zu bringen, ‚um ein Zelt bey dem 
Kahne aufzueichten. Man trug auch Zwieback dahin, und gebrannte Waffer, nebft Zim⸗ 
mermannswerfzeugen, die Schaluppe auszubeflern. 

Den ten giengen einige Matvofen ungefähr zwo Seemeilen in das fand und fahen 
einen Fluß fühen Waffers, und eine Menge Holz, welche die Wellen an deffen Ufer ge- 
worfen hatten. Sie fahen auch Spuren von Kennthieren und Drignalen, fo viel fie wer 
nigftens an ihren Fährten erfennen fonnten. Diefe Nachrichten waren ihnen um fo viel 
angenehmer, weil es nicht allein dem Schiffe bald an Waffer fehlen würde, fondern man 
auch bey der Unmöglichfeit es von dem Eife vor dem Winter loszumachen, welcher heran- 
nahete und folches nur vermehren würde, Rath gehalten hatte, was für Beyſtand man 
aus einem Sande ziehen könnte, wo man weder Waller, noch Bäume ſah. Machdem man 
den Bericht der Matrofen wahr befunden hatte: fo verfprach fich jedermann noch andern 
Beyftand des Himmels, welcher ihnen fehon Mittel an die Hand gab, ſich eine Wohnung 
zu bauen, fich zu wärmen, und nicht zu verdurften und zu erfrieren. Ein jeder fchien als 
fo in dem Entſchluſſe feſt, daſelbſt zu überwintern, nebft der Hoffnung, im Fruͤhjahre wie— 
der in fein Vaterland zurück zu kehren. Man dachte weiter an nichts, als wie man eine 
große Hütte bauen wollte, wo man wider bie Kälte und den Anfällen der Bären ficher feyn 
könnte, Es fanden ſich wirklich an den Ufern des Fluffes ganze Bäume, die vermuthlich 
aus der Tartarey oder Rußland gekommen waren. Man machete zuerſt einen Schlitten, 
um fie fortzuführen. 


Sie finden 


Ho 
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Waſſt 


Den ısten unter der Zeit, da man eifrig arbeitete; fah ein Matrofe drey Bären von Sie fhiegen 
Ungleicher Größe, wovon der Fleinfte hinter einer Eisbanfe blieb, und die andern Famen ẽween Bären. 


immer weiter heran. Indem ſich nun das Schiffoolf zum Schießen fertig machete, ſte⸗ 
&ete einer von den beyden großen Bären die Naſe in einen Ort, wo man Effen hingefeget 
Batte und erhielt faft eben fo bald einen Muſ ketenſchuß in den Kopf, daß er todt darnier 
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Heemskerke, der fiel. Der andere ſchien ein Erſtaunen anzuzeigen. Er ſah feinen Gefährten ſtarr ar, 

1596. den er ohne Bewegung geftrecket liegen fah, Er beroch ihn, und Fehrete wieder um, als 

’ wenn er die Gefahr erfannt hätte. Man folgete ihm mit dem Gefichte. Nachdem er eis 

nige Schritte vorwärts gethan hatte, fo Fam er wieder, und hob fich auf feine Hinterpfos 
ten, um die Matrofen defto beffer zu.betrachten. Ein Schuß, den fie ihm in den Bauch 
gaben, machete, daß er wieder auf feine Füße fie. Darauf nahm er die Flucht mit grofe 
ſem Geſchreye. Barenß ließ den todten Bären aufbauen, ausweiden, und ihn auf feine 
vier Beine ftellen, damit er in diefer Stellung gefröre und er ihn nach Holland bringen 
koͤnnte, wenn man das Schiff loszumachen vermöchte, 

In der Macht den isten war das Waſſer der See, welches feine Bewegung zwiſchen 
den Eisfcholfen noch nicht verloren Harte, zwey Finger dick gefroren; und in der folgenden 
Pacht vermehrete fich die Dicke um die Hälfte, Den zıften wurde die Kälte fo heftig, daß 
man genöthiget war, die Küche unten in den Raum zu bringen, weil alles Dafelbft gefror. 
Sie verlieren Den 23ften hatte man das Unglüd, den Zimmermann zu verlieren, welcher in einer Kluft 
ihrenZimmer ⸗ des Berges Dicht bey einem Wafferfalfe begraben wurde. Man hatte ſich vergebens be— 
23 müher, ihm ein Grab in der Erde zu machen. - Die Queerbalken des Gebäudes, welche 
man auf dem Eife oder Schnee herangezogen, wurden ben 25ften geleget, und Das Ges 

baͤude befam eine Geftaft. ’ - 

Sie werden . Das ganze Schiffoolf beftund nur noch aus fechzehn Mann, wovon ihrer viele nicht 
mit ihrer Huͤt recht gefund waren. Det 27ften fror es fo ſtark, daß, wenn einer einen Nagel in dem 
se je Mund nahm, wie es bey der Arbeit oftmals geichieht, er ſolchen nicht wieder herausneh- 

men konnte, ohne zugleich die Haut mit abzuziehen. Den zoften fand fich der Schnee, 
welcher die ganze Macht gefallen war, von einer folhen Höhe, welche nicht erlaubete, aus 
der Hütte zu gehen, um Holz zu fuchen. Man machete ein großes Feuer längft dem Ger 
bäude, um die Erde aufzuthauen, in der Abficht, eine Are von Walle zu machen, melcher 
zum Berfchluffe hätte dienen fonnen. Die Erde war aber fo ſtark gefroven, daß die Hige 
des Feuers fie nicht erweichen konnte; und aus Furcht, es möchte ihnen an Holze fehlen, 
liegen fie davon ab. Den aten des Weinmonates hatte man das Vergnügen, die Huͤtte 
vollendet zu fehen ; und man pflanzete nach dem Ausdrucke des Tagebuches eine Maye von 
gefeorenem Schnee darauf, welche denjenigen zum Zeichen dienen follte, die das Ungluͤck 
hätten, fich zu verirren, Die Erinnerung der Bären aber hielt die Fühneften zuruͤck. 
Den sten wunderte man fi, daß man das Meer fo weit offen (ah, als fich das Geficht 
erftreckete, ohne daß das Eis, mworinnen das Schiff gefangen war, angefangen hatte 
zu ſchmelzen. „Es ſchien, faget Gerhard van Beer, als wenn man ausdrüdlich eine 
„Mauer von Eis ungefähr Drey Fuß hoch gebauer hätte, die es umgeben folte; und man 
„erfannte, daß der Wafferraum, den es einnohm, bis auf den Grund, das iff, viertes 
„balb Faden tief gefroren mar, An eben dem Tage riß man die Vorderkammer ein um 
die Bohlen zur Bedeckung der Huͤtte zu brauchen, und dieſe Decke, welche die Geſtalt eines 
Daches mit zwoen Traufen erhielt, wurde gegen Abend fertig. Den folgenden Tag wur⸗ 

Se... auch die Kammer des Hintertheiles abgeriffen, um den Umfang der Hütte Damit zu 
bekleiden. 

Der Wind, welcher die ganze Nacht uͤber vom ten bis zum gten heftig gewehet hat 
te, hielt den ganzen Tag an und es folgete ein fo dicker Schnee darauf, daß man ni 
hätte ausgehen fönnen, wofern man fich nicht ber Gefahr ausfegen wollen, davon erſti⸗ 
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Get zu werben. Ueberdieſes war es durchaus unmöglich, ‚außen die Strenge der Kälte Seemskerke, 
auszuſtehen. Den gen, da etwas gelinder Wetter war, daß man ausgehen Eonnte, traf 1596 ’ 
ein Matroſe einen Bären an, den er nicht weit von ſich wahrnahm; und in dem. erften 
Schreien fing er an, nach dem Schiffe zuzulaufen. Der Bar verfolgete ihn, und wuͤr⸗ 
de ihn bald eingeholet haben, wenn er nicht durch den Anblick des legten Baͤres, den mar 
getoͤdtet hatte, und in der Luft wollte ausfrieren laffen, wäre aufgehalten worden, Er 
blieb einige Zeitlang ftehen und betrachtete ihn , welches dem Matrofen Zeit gab, an Bord 
zu fommen. Das Screen, welches.ihn eingenommen hatte, ließ ihm bey feiner An⸗ 
Eunfe niche mehr Kraft, als daß er rufen konnte, ein Bär, ein Bär, Alle feine Gefähr- 
fen erhoben fo gleich ein großes Gefehrey und ftiegen bewaffnet auf das Verde, Weil fie 
aber aus einem dicken Rauche Eanten, den fie in dem Schiffe faum hatten ertragen koͤnnen: 
fo Eonnten fie fo gleich nicht ihr Geficht brauchen. Sie fahen den Bären nicht, welcher 
fie in diefem Zuftande hätte auffreffen Fonnen, wenn er nicht Durch ihr Geſchrey wäre ver⸗ 
jaget worden, Heemskerke machete fich des heitern Wetters zu Nuße, welches den zoten 
anhielt, und ließ fie den Wein und den andern Borrath an das Ufer bringen. Den ı2ten 
brachte ein Theil von dem Schiffsvolfe die Nacht in der Hütte zu, mo die Kälte um ſo viel 
firenger war, weil der Rauchfang noch nicht war gemacht worden und man alſo fein Feuer 
Ohne einen unerträglichen Rauch anzuͤnden Eonnte. Den ızten Iud man zwo Tonnen Jop⸗ 
perbier aus Danzig auf einen Schlitten, um fie nad), der Hütte zu bringen. Bey der 
Abfahrt aber erhob fich ein fo entfeglicher Sturm, daß die Matrofen gezwungen wurden, 
Wieder an Bord zu gehen, und ihre Ladung Draußen auf dem Schlitten liegen. Den an 
dern Morgen fanden fie den Boden einer Tonne durch die ftarfe Kälte zerfprungen und das 

ier wie einen Leim gefroren. Die Tonne wurde nad) der Hütte gebracht und an das 
Feuer gefeger, damit fie aufthauete: das Bier aber befam nicht feinen Geſchmack wieder, 
da es zergieng,, fondern ſchmeckete bloß wie Wafler. Die beyden folgenden Tage wurde 
Man von vielen Bären bedrohet, wovon man fih nur durch ſtarkes Schreyen befrenete, 
Den 2often, als man wieder nach dem Schiffe zuruͤckkehrete, um alles Bier, was noch 
da war, wegzuführen; fand man, daß die Kälte einen Theil von ben Tonnen zerfprenget 
hatte, felbft diejenigen nicht ausgenommen, die mit eifernen Reifen befchlagen waren, wor 
von viele zerfprungen waren. Alles übrige Schiffvolk Fred) in Die Hütte, mit der Bors 
fiht, daß fie die Schaluppe und den Anker zu noch dringendern Beduͤrfniſſen Dahin zogen, 
womit fie noch bedrohet zu werben glauberen, ohne dag man fich darüber wundern darf, 
Da die Sonne, deren Anblic® noch ihr einziges Gut war, anfing, fie zu verlaflen: fo gas 
ben fie ſich bis auf den asften außerordentliche Mühe, auf ihren Schlitten alle Lebensmit⸗ 
tel und Tafelwerf wegzuführen. 

Sie waren mit diefer fauren Arbeit noch befchäfftiget, als Barenß die Augen aufpob Sie werden 
und hinter dem Schiffe drey Bären fah, die nach den Matroſen zugiengen. Er erhob von drey Bär 
ein großes Geſchrey, welches fie fogleich verftunden und auch unterftügeten: die drey Unge-""" angefallen, 
beuer aber, welche ihre Anzahl vermuthlich Fühner machete, ſchienen darüber nicht zu er⸗ 
ſchrecken. Darauf fucheten alle Matroſen, fid) zu verteidigen. Zum Glüce fanden fie 
auf einem Schlitten zwo Hellebarden, wovon Barenf eine und Gerhard van Beer die an⸗ 
dere nahm. Die Matrofen liefen nach dem Schiffe. Da fie aber über das Eis weggiene 
gen: fo fiel einer von ihnen in eine Spalte, Diefer Zufall machete, daß man ſeinetwe⸗ 
gen beſorget war ; und man zweifelte nicht, daß er eh zuerft würde aufgefreffen werden, 
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Veemskerke, Indeſſen folgeten doch die Bären denen nach, die nach dem Schiffe liefen; auf der an⸗ 
1596. bern Geite giengen Barenß und Ban Beer hinum, um von hinten hinein zu Eommen. 
vr Hs fie hineinfamen, fo freueten fie fih, daß fie alle ihre Seute dafelbft fahen, außer dem⸗ 
jenigen, der ſich in feiner Spalte verftecker hielt. Da fi) aber die grimmigen Thiere zei- 
geten und nach ihnen hinauf Flettern wollten: fo Fonnten fie anfänglich nicht anders, als 
durch einige Stücke Holz und verfchiedenes Geräch abgehalten werden, welchesman ihnen 
an den Kopf warf, und worüber fie jedesmal herfielen, wie ein Hund nach dem Steine 
fäuft, womit man ihn ſchmeißt. Man hatte fein anderes Gewehr am Borde, als die bey: 
den Hellebarden. Man wollte Feuer anmachen und. verfüchen, einige Hände voll Pulver 
anzuzuͤnden; und in der & ht oder Verwirrung geſchah nichts von dem allen, Indeſſen 
kamen die Bären mit eben vem Grimme wieder zum Sturme. Man hatte allmaͤhlig Fein 
Geraͤth und Holz mehr, fie aufzuhalten, Endlich hatten die Holländer ihre Erhaltung 
dem allerglüclichften Zufalle zu danken. Barenß, welcher in der äußerften Noch mehr 
feine Verzweifelung, als Klugheit, zu Rathe 309, warf feine Hellebarde, welche dem größ- 
ten Bären recht ftarf auf’ die Schnauze fiel. Das Thier wurde vermuthlich davon fo ſtark 
verwundet, daß es ſich mit einem großen Gefchreye zurück zog ; und die beyden andern, 
die nicht viel Eleiner waren, folgeten ihm fo gleich, wiewohl mit ziemlich langſamem Schritte. 
Sie bereiten Den 27ften toͤdtete man einen weißen Fuchs, den man brafen ließ und welcher faft 
ſich zu der lan wie Kaninichen ſchmeckete. Die beyden folgenden Tage wurden zu verfchiedenen nöthigen 
zen Nacht. Beſorgungen beh derjenigen ebensart angewandt, wozu man ſich verdammet ſah; als daß 
man eine Uhr anmachete und aufzog, fuͤr die Nacht eine Lampe zurechte machete, worin⸗ 
nen man anſtatt des Oeles das Fett von einem der erlegten Baͤren brennete, eine Menge 
Seekraͤuter auf Schlitten zufuͤhrete, um die Segel damit zu verſehen, womit man die 
Hütte bedecket hatte, dami: die Kälte deſtoweniger durch die Spalten draͤnge. 
Solche fängt Den ıften des Windimonates gegen Abend fah man den Mond in Oſten aufgehen; und 
RR die Sonne fam noch fo hoch über den Horizont, daß man fie fehen konnte. Den aten 
— gieng ſie in Suͤdſuͤdoſt auf und nahe bey Suͤdſuͤdweſt unter: ihre Kugel aber zeigete ſich 
nicht ganz über dem Horizonte. Den zten gieng fie in Sid ein Vierthel Suͤdoſt, ein 
wenig mehr gegen Suͤden auf und in Süd ein Vierthel Suͤdweſt, auch ein wenig mehr ge⸗ 
gen Süden unter. Man ſah diefen Tag nur den obern Theil von ihrer Kugel an dem Hori- 
zonte, obgleich der, Det, wo man die Höhe nahm, eben fo hoch war, als der Maſtkorb 
des Schiffes, bey welchem mar ziemlich nahe war. Den gten hörete man auf, die Son 
ne zu.fehen, obgleich dag Wetter ruhig und heiter war. A 
Hatte die Sonne nun gleich den Horizont verlaſſen: fo war der Mond dafuͤr an ihre 
Stelle getreten; und da er am höchften war, fo ſchien er Nacht und Tag one unterzugehen, 
Der 6fe war ein fo finfterer Tag, daß man ihn nicht von der Pacht unterfcheiden Fonntez 
und das um fü viel mehr, meil die Uhr, die man hätte zu Rathe ziehen formen, ſte⸗ 
hen geblieben war. Es blieb aud) jedermann lange im Bette liegen , ohne ſich einbilden 
zu Fönnen, daß die Mache ſchon vorbey wäre; und als man endlich aufſtund, fo konnte 
niemand unferfcheiden, ob das Licht, welches man fah, von dem Monde oder von dem 
Tage herrührete. Der Verfertiger bes Tagebuches feßer nicht Hinzu, wie man folches noch 
enblich.unterfchieden. Unter taufenderley gegentvärrigen Beſchwerniſſen und denjenigen, Die 
man noch in Zufunft vor Augen fah, war der Mangel an $ebensmitteln das enefeglichfte- 
Man machere daher den grem einen. Ueberſchlag mie dem noch übrigen Zwiebacke, und die, 
= — a Ratio⸗ 
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Rationen wurden auf vier Pfund fünf Unzen in acht Tagen geſetzet. Der Vorrath von Heemskerke, 
gedörrten Fifchen und getreugtem Fleiſche war noch ziemlich flarf: man fing aber an, an 1596 
Meine Mangel zu leiden, und was noch vom Biere übrig war, hatte feine Kraft, Man T 
fing einige Füchfe, die ſich nunmehr zeigeten; da ſich die Bären mit der Sonne hinwegbe- „Sie fangen 
geben hatten, und fich nur erft bey ihrer Zurückfunft wieder zeigeren. Barenß ließ einen uͤchſe. 
Reifen mit einem Retze aufſtellen, worein fein Fuchs kommen konnte, ohne daß er gefan⸗ 
gen wurde; und man konnte fo gleich den Fallſtrick mit dem Netze in die Hütte ziehen. 
Darauf kamen ihrer eine fo große Anzahl, daß man, um ihrer viele auf einmal zu fan 
gen, Klappfallen von fehr dicken Bohlen machefe, die man noch mit Steinen beſchwerete, 
um fie defto ſchwerer zu machen; und man fing auf die Art einige, 
Den saten machete man eine Eintheilung mit dem Weine von zwey Spisgläferchen Theilen ihre 
auf einen Tag; und das einzige Getränf, mas man fonft noch hatte, war Waffer von ge: Lebensmittel 
ſchmolzenem Schnee. Den ıgten ließ Barenß einem jeden ein Stück grobes Tuch geben, ein- 
welches ein jeder wider die Kälte brauchen koͤnnte, wie es ihm einfiele. Die Hemden und 
Leilachen wurden nicht mehr gefehonet: allein, man fiel bald. in eine andere Schwierigfeit, 
als man fie wafchen wollte. Man hatte das feinen kaum aus dent Fochenden Wafler gezos 
gen, fo machete es der Froſt feif, und es war nicht möglich folches auszuringen. Es blieb 
ſo gar am Feuer gefroren, wenigftens auf der auswendigen Seite, und es war eine fehr 
beſchwerliche Beſchaͤfftigung, folches unaufhörlich herumzuwenden, oder e8 beftändig wie⸗ 
der in warmes Waffer zu tauchen, damit es aufthauete, Den 22ften waren nur noch fie- 
benzehn Kaͤſe übrig, die man austheilete. Den 25ften und die beyden folgenden Tage fiel Werden vere- 
eine fo große Menge Schnee, daß die Hütte ganz davon bedecket wurde und man unmög= ſchneyet. 
lich hinauskommen konnte. Da ſich aber den zgften die Luft aufgeklaͤret hatte: fo bediene⸗ 
fe man fich der Schaufel, um in den Schnee zu graben, und man machere ein Loch, wo— 
durch ein jeder hinaus Eroch. Die Fallen waren auch verſchneyet. Man machete fie wie⸗ 
der frey und fing noch an eben dem Tage einige Füchfe. Diefer Fang war um fo viel koſt⸗ 
barer, weil er nebft dem Fleiſche diefer Thiere, welches man begierig af, auch noch Pelze 
werk gab, fehr gute Müsen wider die firenge Kälte daraus zu machen. ö 
Den ıften des Chrifimonates wurde die Hüfte zum andernnrale verfehneyet und mar 
hatte einen fo entfeglichen Rauch, auszuffehen, daß man drey ganzer Tage im Bette blei⸗ 
ben mußte, indem dieſer fehreckliche Zuftand noch durch die Finfterniß vermehret wurde. 
Man hatte daben feinen andern Troft, als Steine, die mar heiß werden ließ, und einan⸗ 
- der Reihe herum in die Berten gab, Den zten hörete man das Eis in dem Meere mit Guoße Kälte. 
einem folchen Geräufche knacken, welches jedermann in die abfcheufichfte Beſtuͤrzung fegete, 
Ein jeder bildete ſich ein, die hohen Eisberge, die er den Sommer über geſehen, riffen 
fic) [08 oder häufeten fich über einander, um auf die Hütte zu ſtuͤrzen. Zu. gleicher Zeit, 
toeil man wegen des Nauches feit zweenen oder dreyen Tagen fein fo ſtarkes Feuer harte 
machen fönnen, fror es inwendig fo ſtark, daß der Boden und die Wände zween Finger 
die Eis hatten, und ſolches ſich fo gar an den Betten fand. Die Bewegung der Uhr ſelbſt 
blieb ſtocken, ob man gleich das Gewicht daran vermehret hatte, Diefes fegete Barenfe 
fen in die Rothwendigkeit, felbft ven Sand von zwoͤlf Stunden zurechte zu: machen, wels 
Hen die Matrofen Ampullete nennen, damit man wüßte, welche Zeit es wäre. Den 
bten war der Froſt ſo ſtark und die Kaͤlte ſo heftig, daß die ſtaͤrkeſten ſie nicht aushalten 
onnten, ſondern ſich einander matt und mit einem — Auge anſahen, in der Mey⸗ 
3. nung, 
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Zeemoskerke, nung, das Uebel koͤnnte nicht größer werden, ohne ihnen das geben zu nehmen, Das. 
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groͤßte Feuer war nicht vermoͤgend, ſie zu erwaͤrmen. Alles gefror, bis auf den Wein von 
Feres , deſſen Hitze man kennet. Man mußte ihn an denen Tagen, wo man ihn austheis 
Iete ‚ aufthauen laſſen; und die andere Zeit über hatte man nur geſchmolzenes Schneewaf 


fer , welches noch mehr Widerwaͤrtigkeit wegen der Krankheiten befürchten ließ, Die es vers 


uefachen könnte, Den zten hätte ein noch entfeglicherer Zufall beynahe alle elende Hollaͤn⸗ 
der auf einmal dahin geriſſen. Nachdem fie wegen der Mittel, wie man der Kälte wider⸗ 
ftehen wollte, Rath gehalten hatten: fo entfchloß man ſich, von dem Schiffe die Steinkoh⸗ 
fen zu holen, die man daſelbſt gelaffen hatte; weil Das Feuer Davon heiß und von langer 
Dauer ft. Man machete gegen Abend. ein großes Feuer davon an, welches in ber That 
einem jeden viel Wärme gab, und niemand hatte auf die Folgen Acht. Man verftopfete 
die Fenfter forgfältig, damit man eine warme und ruhige Nacht Hätte. Bald fanden fie 
fich insgefamme von einer Betäubung und einem, Schwindel angegriffen, der ihnen nicht 


allein die Macht nahm, fich zu bewegen, fondern auch fogar die Kraft, ſich zu beklagen. 


Einige fehleppeten ſich gleihwohl bis an die Thuͤre und macheten fie auf: der erfte aber, 
welcher hinausgehen wollte, fiel ohne Berftand auf den Schnee nieder. Sobald die Thuͤ⸗ 
re auf war, dienete ihnen die Kaͤlte, die ſie als ihr groͤßtes Uebel angeſehen hatten, zu ihrer 
Wiederherſtellung. Sie blieben aber uͤberzeuget, daß fie eine Vierthelſtunde ſpaͤter insge⸗ 
ſammt umgefommen feyn wuͤrden, ohne fich einander im geringften helfen zu Eönnen. 

Seit dem gten bis auf den ı2ten war das Wetter hell und der Himmel fehr geſtirnet. 
Indeſſen war doch die Kälte fo übermäßig flarf, daß man verzweifelt, fie ausdruͤcken zu 
koͤnnen. „In der Hütte felbft fror-das Leder der Schuhe an den Füßen, und feine Härte 
„erfaubete nicht, daß man fie weiter brauchen Fonnte. Die Holländer macheten fi) Be⸗ 
ſhuhungen von den Schaffellen oben, die ſie mitgebracht hatten, und zogen drey bis vier 


„Paar Hofen über einander, Ihre Kleider waren ganz weiß von Reife. Wenn fie einige 


„Zeit draußen blieben, fo erhoben ſich auf ihren Lippen, in ihrem Gefichte und an ihren 
„ohren Bläschen, die fogleich gefroren. „, 

Den ıaten gab ihnen die Beobachtung der Höhe fechs und fiebenzig Grad. Den 
ıgten giengen einige nach dem Schiffe, in der bloßen Abficht, es zu befuchen. Seit acht» 


zehn Tagen, da fie nicht von ber Hütte gefommen waren, hatte fich das Eis auf einen Zoll 


hoch erhoben. Obgleich der Tag wenig Klarheit hatte, oder vielmehr gar Fein Tag war, 
fo fah man dennoch ziemlich weit, und entdeckete in dem Meere eine Menge offener Dexter. 
Die Holländer ziweifelten nicht, daß diefe Veränderung nicht da gefhehen wäre, da fie das 
Eis fo Hätten frachen hören, Den asften höreten fie Füchfe um die Hirte herum, ohne 
daß fie einen einzigen in den Fallen fanden. „Es fehlen dem Feuer an Hitze zu fehlen, 


„oder wenigſtens theilete es folche den nächften Gegenftänden nicht mit, Man mußte fi) 


„die Strümpfe verbrennen, wenn man es nur ein wenig an den Füßen und Beinen fühlen 
„wollte; und man würde es nicht einmal empfunden haben, daß die Strümpfe verbrannt 
worden, wenn man es nicht gerochen hätte. So mar das Ende des Chriſtmonates bes 
ſchaffen; und mitten unter dieſen Leiden tragen Die unglücklichen Ueberbleibfel von dem 
Schiffsvolke in das 1597 Jahr ,, af 
De 


d) Sie hatten die Sonne zum erfienmafe in und zwanzig Minuten geſehen, und nach ihrer er⸗ 
dem Zeichen des Waſſermannes, fünf Grad fünf fern Schägung hätte fie in ſechzehn Grad m 
un 
s ; ’ 
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Der Anfang deffelben war nicht weniger taub. Dieß hinderte gleichwohl die Matro- Heemskerke, 
fen niche, daß fie nicht das heil. drey Königesfeft fenerten, um fich bey ihren Müpfeligkei- ,_ 77, 
ten etwas zu erluftigen. „Die Loſe wurden gezogen, und das Gluͤck wollte einem Canoni⸗ Sie begehen 
„rer wohl, welcher fich alfo, wie der Verfaſſer bemerfet, König in Neu-Zembla ſah, das das drey Ks 
sift, in einem Sande, welches vielleicht zweyhundert Meilen zwiſchen den beyden Seen lang nigesfeſt. 
sit, Den zoten.fand man, daß das Waffer faft einen Fuß hoch in dem Schiffe ges 
ftiegen und gefroren war. Den 12ten ſtimmete die Höhe, die man von dem Geſtirne, das 
Schfenauge genannt, nahm, mit den erftern Wahrnehmungen von ber Sonne fo wohl über 
ein, daß man fich in der Muchmaßung von fechs und fiebenzig Grad, mehr drüber ale 
darunter, beftätiget fah. Den ızfen bey einem Elaren und ruhigen Wetter beobachtete Es fängt an 
“man , daß das Tageslicht anfing, zusunehmen. Wenn man eine Kugel warf, fo fah man 50 Ingen- 
fie faufen, welches man bisher-nicht gefehen hatte, Bon diefem Tage an gieng man viel 
freyer aus, um dem Leibe eine Bervegung zu fihaffen, und vornehmlich den Beinen, Die 
bey den meiften eingefchlafen und taub waren, Man glaubere auch bald, in der $uft eine 
Köche zu bemerfen, die man für eine Art von Morgenroͤthe, der Borläuferinn der Son: 
ne, hielt, Auf der andern Seite ſchlug die Kälte fo merklich ab den Tag über, daß, wenn 
man ein gutes Feuer in der Hütte hatte, man von den Wänden große Stüden Eis abfal« 
len ſah, welche auf dem Boden oder in den Betten aufthaueten. Aber die Nacht über 
fror es noch ſtets mit eben der Stärke. Man war genöthiget, die Nationen von dem 
Zwiebacke und Weine noch Eleiner zu machen, weil man nicht mehr fo viel Fuͤchſe fing; 
Welches über diefes eine verdriefliche Nachricht war; denn der Rückzug diefer Ihiere kuͤn⸗ 
digte die nahe Wiederfunft der Bären an. 

Den zaften nahmen Heemskerke und Ban Beer, in Begleitung eines Matroſen, von Sie fehen die 
einem fehr hellen Werter Anlaß, an dem mittäglichen Ufer fpagieren zu gehen. In dem Sone wieder. 
Augenblicke, da fie am wenigften datan dachten, wurde Ban ‘Beer eine Seite von dem 
Sonnenballe gewahr. Sie eileten, diefe angenehme Zeitung in die Huͤtte zu bringen, . 

Barenß aber, deffen Geſchicklichkeit man fannte, wollte nichts davon glauben, weil nad) 
allen feinen Rechnungen es noch vierzehn Tage brauchete, ehe man die Sonne in diefer Höhe 
fehen konnte. Die andern behaupteten das, was fie gefehen haften, und der Wortwechfel war 
heftig. Den 25ften und 2öften beftätigte ein dicker Rebel, welcher nichts erlaubete zu fehen, 

Barengen in feiner Meynung. Als fich aber den 27ften die Luft aufflärete: fo ſah alles - 

Schiffvolk zufammen das Geftien bes Tages in feiner ganzen Kugel über dem Horizonte, 
welches denn Feinen Zweifel ließ, daß man nicht den aaften ein Stuͤck davon Hätte fehen fünnen, 
Weil indeffen dieſe Entdeckung der Meynung aller alten und neuen Schriftfteller zu- 
wider war, und man fie dem Laufe der Natur zuroider haften Fonnte, weil fie die Rune 
dung zu zernichten fehien, die man dem Himmel und ver Erde zufchreibt : fo befürchteten 
die Holfander, man möchte fie eines Irrthumes beſchuldigen; und man möchte ihnen vor- 
werfen, da fie fo lange Zeit nicht das Licht gefehen hätten, fo hätten fie Feine richtige Rech» 
Rung von der, Zei gehalten, oder einige Tage in ihren Betten zugebracht, ohne daß fie es 
gemerfet hätten. Diefe Furcht machete, daß fie Die Partey ergriffen, ihre Vernunftſchluͤſſe 

und alfe die Umftände genau und ausführlich aufzufchreiben A). 

Der 


und zwangig Minuten ſeyn muͤſſen, ehe fie in der men, wo fie fich befanden. DieferUnterfchied ver⸗ 
Höhe von ſechs und fiebenzig Grad erfcheinen koͤn⸗ urſachete ihnen um fo viel mehr Erſtaunen, weiß 
I : s ; fie 

J 
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Der zıfte war ein ſehr ſchoͤner Tag, wo man des Sonnenſcheines auf eine angenehme 
Art genoß. Es folgeren darauf fieben Tage Sturm, in welchen man eben fo viel Nebel 
und Schnee hatte, als mitten im Winter, Da aber das fehöne Wetter darauf folgete: 
fo fah man den gten des Hornungs Die Sonne gegen Suͤdſuͤdoſt aufgehen, und gegen Suͤd⸗ 
ſuͤdweſt untergehen, das ift, nach Verhältniß des bleyernen Sonnenzeigers „ ben man bey 
der Hütte, gegen Mittag diefes Erdſtriches, gefeger hatte; denn der Unterſchied mit den 
gewöhnlichen Compaſſen war wenigftens zween Rhumben. 


* 


Drittehalb Monate ungef 


aͤhr, da man keine Baͤren mehr geſehen hatte ‚ hatten fie 
der einen B& ihnen auch ganz aus den Gedanken gebracht, als den ızfen zu der Zeit, da jedermann bes 


ſchaͤfftiget war, die Fallen rein zu machen, man einen ſehr großen zum Borfcheine fommen 
fah, der gerade auf die Hütte zugieng. Ein Matrofe, der auf ihn gezielet Harte, gab ihm 
einen Schuß in die Bruft, welcher ihm durch den Leib gieng, und die Kugel fuhr ganz 


platt an dem Schwanze wieder heraus. 


Er entfernete fich gleichwohl ungefähr dreyßig 


Schritte, und diejenigen , die ihm nachliefen, nachdem fie ihn hatten fallen fehen, fanden 
ihn noch am geben. Er hob fogar den Kopf auf, als wenn er ſich nad) demjenigen um- 


fahe , der ihn verwundet hatte, 


Die Erfahrung, Die man von der Stärfe diefer Thiere 


gehabt , machere, daß man ihm noch einige Schüffe gab. Man fpaltete ihm den Bauch) 
auf, und nahm über hundert Pfund Sped oder Fert heraus, welches man zu den Lampen 
fhmelzen ließ, Man hatte ſchon lange, aus Mangel der Materie, den Troft nicht mehr 
gehabt, daß man des Nachts hätte fehen koͤnnen. 

Die übrigen Tage des Hornungs, des März und bie vierzehn erften des Aprils wa⸗ 


in ihre Hütte. ron beftändig wechſelsweiſe ſchoͤn und ſchlimmes Wetter, Nebel und Zroft, Furcht bey Er- 


blifung der Bären, und Vergnügen, nachdem man fie getödtet hatte, Den 6ten April 
kam einer auf den Stufen hinab, die man in den Schnee gemacht hatte, bis an die Thüre 
der Hütte felbft. Sie ſtund offen. Heemskerke aber, der noch zum Gluͤcke das Unthier 


wahrnahm, eilete, fie geſchwind zuzumachen, 


und ftellete fich dahinter, um fie zuzubalten. 


Der Bär gieng wieder zurück, Zwo Stunden darnad) aber fam er wieder und flieg auf 
die Hütte, wo er ein Geräufch machete, daß jedermann davor erſchrack. Er gab fich fo 
große Mühe denRauchfang umzumerfen, daß man mehr als einmal glaubere, er würde 
hinein kommen Fönnen. Er zerriß das Segel, womit er umgeben war. Endlich entfer- 
nete er fih, nachdem er eine außerordentliche Verheerung angerichtet hatte, 


fie es nicht für möglich hielten, daß fie fich in der 
Rechnung geitret hätten, die fie von der Zeit ge- 
halten. Sie hatten Tag für Tag alles das aufge: 
zeichnet, was fie wahrgenommen; fie hatten nie— 
mals aufgehöret, ihre Uhren zu Nathe zu ziehen; 
und da folche durch die Kälte in Unordnung gekom⸗ 
men, fo hatten fie den Sand von zwölf Stunden 
. genommen. Um fs große Mideriprechungen mit 
einander zu vereinigen, und die Wahrheit in At: 
fehung der Zeit herauszubringen, nahmen fie die zu 
Venedig gedruckten Ephemerides Joſephs de la 
Scala, welche 1580 anfingen und bis 1600 giengen. 
Sie fanden darinnen, daß den zaften Jenner, wel: 
ches eben der Tag war, an dem fie die Sonne ge: 


Da 


fehen hatten, der Mond und Jupiter in Anfehung , 
Venedigs um ein Uhr nach Mitternacht in Verei⸗ 
nigung waren. Nach diefer Anmerkung beobachte: 
ten fie in ebem der Pacht, um welche Stunde diefe 
beyden Planeten in Anfehung desjenigen Ortes, wo 
fie waren, in Vereinigung wären. Sie waren es 
fünf Stunden fpäter, als zu Venedig, das ift, um 
fechs Uhr des Morgens. In diefer Beobachtung 
fahen fie, daß fie fich zumeilen einander näherte, 
bis fie ſich um fechs Uhr des Morgeng gerade einer 
über dem andern in dem Zeichen des Stieres be⸗ 
fanden, Ihre Vereinigung befand fich nach dem ° 
Compaffe, gerade Mord ein BierthelMordoft; und 
Suͤden des Compaſſes war Suͤdfuͤdweſt, wo "> 
d 
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Da das ſtrenge Wetter den ısten April aufgehöret hatte: fo befucheren alle Hollän- Beemskerke, 
der ihr Schiff; und ihre Freude war ungemein, da fie ſolches noch in dem Zuftande fan- , 1597. 
den, worinnen fie es gelaffen hatten. Sie betrachteten von dem Ufer mit Bewunderung Sie fehen die 
die Stücen Eis, welche das Meer bedecketen, und welche den Anblick von einer großen See wieder 
Stadt, das ift, von Häufern mit unfermengten Thuͤrmen, Thurmfpigen, Baſteyen und offen. 
Waͤllen zeigeten Den andern Morgen, da fie wieder an Bord gegangen waren, beobach⸗ 
teten ſie in der Ferne, daß das Waſſer offen war. Einige hatten die Kuͤhnheit, auf die 
Eisbaͤnke zu ſteigen, und von einem zum andern bis zu dem Waffer zu gehen, den fie fich 
in fünf oder fechs Monaten nicht genähert hatten, As fie daſelbſt ankamen, fahen fie eis 
nen Eleinen Bogel, welcher fogleich unferfauchete, Hieraus urcheileten fie vollends, daß 
das Waſſer weit offener wäre, als es feit ihrem Aufenthalte in Neu-Zembla gewefen. : Er 

‚Den ıften May fand fich ihr Fleiſch, welches auch aufzuthauen anfing, und wovon Das Schiff 
fie ein Theil Eochen liegen, fo gut, als jemals, nur bloß mit dem einzigen Fehler, daß es volk will durch 
fich nicht Halten Eonnte, wenn es gekocht war. Den aten: fauberte ein ſtarker Suͤdweſt⸗ aus fort. 
wind das hohe Meer, und ließ Feine große Eisfchoffen mehr darinnen, Darauf redete 
jedermann vom Einfihiffen und von der Rückkehr nad) Holland Durch den Fürzeften Weg: 
Den zten wurde alles übrige Eis weggeführet, außer demjenigen, welches das Schiff um— 
gab, Nach fo fchönen Anfcheinungen aber war der gemeinfchaftliche Schmerz fehr groß, 
da man den folgenden Tag wahrnahm, daß das Schiff, welches den ısten März nur fies 
benzig Schritte von dem offenen Waſſer entfernet war, ſich über fünfhundere Schritte das 
von entfernet fand. Den zten und gten fiel fo viel Schnee, daß, bey der Unmöglichkeit 
auszugehen, einige verzweifelte Matrofen vorſchlugen, man follte mit den Dfficieren ohne 
Umſchweif reden,und ihnen rund heraus fagen, das ganze Schiffvolk wäre entfehloffen, 
Diefen Eläglichen Ort zu verlaffen, Die beften Lebensmittel, als das Fleiſch und die Grüge, 
fingen an abzunehmen, zu einer Zei, da man mehr Stärfe brauchete, als jemals, die Ar— 
beit auszuftehen. Kaum war noch auf drey Wochen Sped übrig, zo Unzen den Manrıe). 
Indeſſen hatte doch niemand die Dreuftigkeit, mit Heemskerken deswegen zu reden, weil 
er ſelbſt die Erklärung gethan, man wollte nur erſt gegen Ende des Brachmonates in See 
Sehen. Man ließ fich nur gegen Barenfen deswegen heraus, deffen große Gütigfeit man 
kannte, und der nur einige Tage Auffchub von den hißigften verlangere. Heemskerke, mit 
dem er den ızten deswegen redete, verfprach, wenn das Schiff zu Ende des Monates ie 

set; } rey 


das wahre Suͤden hatte. Der Mond war damals 
acht Tage; woraus erhellete, daß der Mond und 
die Sonne acht Rhumben von einander waren. 
Diefer Unterſchied unter dem Orte, wo fie waren, 
und Venedig, war alſo fünf Stunden in der Laͤn⸗ 
ge; und wenn man bas feßet, fo kann man rech⸗ 
hen, wie weit flemehr gegen Often geivefen, als die 
Stadt Venedig, nämlich fünf Stunden, jede Stun: 
de fünfzehn Grade, welhes fünfund ſiebenzig Gra⸗ 
de machet; woraus leicht zu ſchließen ift, daß fie 

ſich in ihrer Rechnung nicht geirret haben; und daß 
“fie vermittelt diefer beyden Planeten die wahre 

änge gefunden hatten. Denn die Stadt Vene: 
dig iſt in fieben und dreyßig Grad fuͤnf und zwan⸗ 

Allgem, Reiſebeſchr. XVIl Band. 


zig Minuten der Laͤnge; und da die Abweichung 
ſechs und vierzig Grad fuͤnf Minuten war, ſo fol⸗ 
get daraus, daß die hollaͤndiſche Hutte in Mens 
Zembla in hundert und zwölf rad fünf und zwan⸗ 
zig Minuten der Länge, und fechs und fiebenzig 
Grad der Breite geweſen. 

Was den Unterfchied von vierzehn Tagen zwi⸗ 
fehen dev Zeit, da man die Sonne gefehen hat, und 
da fie eigentlich erſt hätte erfcheinen follen, betrifft, 
fo ift folhes eine Schwierigkeit, faget der Verfaf 
fer, die man den Gelehrten auszumachen überläßt. 
Am angef. Örtea.d. 78 u. ff. S. 

e) Das heißt, auf jeden Tag. 


R 
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Beemskerke, frey wäre, fo wollte man ſich alsdann bemühen, die Schaluppe und Schuͤte f) in den 


1597. 


Es fchießt eis 
nen Baͤren. 


Sie ruͤſten fich 


zur Abfahrt. 


Stand zu ſetzen, daß man abgehen koͤnnte. Dieſe Zeit ſchien lang zu feyn, weil man vor⸗ 
ausfah, daß man viel Zeit brauchen würde, diefe beyden Eleinen Fahrzeuge auszubeffern 
und ausszurüften. t 

Gleichwohl erlaubete Heemsferfe den zıften, da er fah, daß das Eis durch einen 
Nordoſtwind wieder zurückgeführet wurde, an der Ausruͤſtung zu arbeiten. Die Scha: 
luppe, welche nicht aus der Hütte gefommen war, ließ fich leicht wegziehen, Die Schüte 
aber , welche in vem Schnee ſteckete, Foftete zehn Leuten, Die durch eine fo fraurige Lebens⸗ 
art geſchwaͤchet wareıt, fo viel Mühe, daß fie genöthiget waren, ihre Arbeit vielmal zu 
unterbrechen g). Unter der Zeit, da fie eifrig damit befchäfftiget waren, fahen fie einen 
fücchterlichen Bär zum Borfcheine fommen. Sie liefen fogleich wieder in die Hütte; und 
die geſchickteſten Schügen vertheileten fich an die drey Thuͤren, und erwarteten ihn mit ih⸗ 
ren Slinten. Ein anderer ftieg auf den Rauchfang mit feiner Flinte. Der Bär marfchis 
rete trotzig nach der Hütte zu, und Fam bis an den Abhang der Stufen einer von den This 
ten, wo er von dem Matrofen, welcher fich dafelbft auf die Wache geftellet , nicht wahr« 
genommen wurde, Andere aber warneten ihn durch ihr Schreyen, da er denn den Kopf 
herum wandte, und ungeachtet feines erften Schreckens den Bären mit einer großen Kugel 
durchborere. Diejenigen, welche feinen Zuftand fahen, zitterten ſeinetwegen. Denn als 
er feinen Schuß gethan hatte, fo war das Thier fo nahe bey ihm, daß fie geglauber Härten, 
es würde ihn zerreißen; und wenn das Zimdpulver nicht Feuer gefangen hätte, wie es ofts 
mals in einer fo rauhen Gegend geſchah, fo wäre er unfehlbar aufgefreffen worden. Viel⸗ 
leicht würde diefes abfcheuliche Thier wohl gar in die Hütte gekommen feyn, wo eg ein felt« 
fames Blutbad wuͤrde angerichtet haben. Die Wunde aber, die es erhalten hatte, erlaus 
bete ihm nicht, weit zu laufen; und als er fo aufgehalten worden, födtete man ihn vollends 
leichtlich. Man fand in feinem Bauche ganze Stücke von Seehunden mit Haut und 
Haare, Andere Bäre, die in den folgenden Tagen erfchienen, hatten eben das Schickſal. 
Es ſchien, als ob es diefe Thiere merfeten, daß ihnen ihr Raub bald entgehen wollte, und 
daß fie ihre Kräfte verdoppelten,, fich deſſelben zu bemächtigen. 

Die Schaluppe und Schüte fanden fich den 7ten des Brachmonates ausgebeffert, 
Man hatte von der Schüte ein Stück von dem Hintertheile abgenommen; und man hatte 
ein klein Eaftel darauf gemacht, welchem man einiges Tauwerk auf beyden Seiten bey: 
fügete, um dem Schiffe mehr Grund zu geben, und es in den Stand zu fegen, daß es 
befier die See halten koͤnnte. Den folgenden Tag nöthigte ein heftiger Sturm aus Suͤd⸗ 
wet, mit Schtoßen, Schnee und vornehmlich Regen begleitet, jedermann ſich in die Hütte 
zu begeben, wo man feinen trocknen Ort mehr fand, weil man die Bohlen weggenommen 
hatte zum Ausbeffern: dieſe Befchwertichkeit aber betrübete niemand, da man angemerfet 
hatte, daß die Waffer anfingen, aufzugehen. Indeſſen mußte man doch die beyden Fahr⸗ 
zeuge, das Tafelwerf, die Raufmannsgürer und den noch, übrigen Borrath nad) dem Ufer 
ſchleifen. Der Schnee wurde weich, und machete den Weg fehr befehtwerlih. Man war 
genoͤthiget, die Pelzſchuhe abzulegen und die ledernen dafür wieder zu nehmen, in was für 
einem Zuftande fie auch ſeyn mochten. Den ıaten nahm man Yerte, Hacken und Piefen, 


um 
H Eine kleine Barke, die zum Haͤringsfange ) Heemskerke ſagete zu ihnen, um fie zu ers 


dienet. mahnen: „Wenn ſie nicht Bürger von Neu⸗Zembla 
„wer⸗ 
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um einen Weg bis in das Meer zu eröffnen. Diefe Arbeit war fehr beſchwerlich. Man Heemskerke, 
mußte nicht allein den halbgeſchmolzenen Schnee wegſchaffen, ſondern auch die Eisfhollen 1397, 
wegfchieben, ausgraben und eben machen. Die Hoffnung, würde den Much unferftüget 
Baben, wenn es mit der Arbeit wäre gethan geweſen. Man fah fih aber oftmals durch 
große magere und abgehungerte Bären geſtoͤret, welche aus der Hohen See auf Eisſchollen 
famen , und fie nötgigten, fich zwiſchen ber Arbeit und dem Gefechte zu theilen. Indeſſen 
urden doch alfe diefe Hinderniffe überitiegen, und den ı3fen fah man fi) im Stande, 
beyde Fahrzeuge in das Waſſer zu laſſen. Heemskerke, der mit dem Wetter und einem 
guten Suͤdweſiwinde zufrieden war, fagefe nunmehr, er wäre entfchloffen, zu Schiffe zu ges 
ben. Diefe Erklärung wurde begierig angenommen, und man dachte weiter an nichts, als 
Die Fahrzeuge in das Waffer zu bringen. 


Barenf, deffen Gefundheit feit langer Zeit fehr ſchwach war, nahm alle feine Kräfte Man ſetzet 

zufammen,, einen Bericht aufzufegen, welcher die Umſtaͤnde ihrer Reife, ihre Ankunft in — 
Neu-Zembla, ihren Aufenthalt daſelbſt und ihre Abfahrt enthielt. Dieſes Papier ſteckete ee 
ev in eine Büchfe, die er in dem Rauchfange der Hütte aufhing, Damit fie denjenigen zur 5 
Nachricht bienete, die nach ihnen an eben den Dre fommen fönnten, und. ihnen meldete, 
durch was für eine Begebenheit fie die Ueberbleibfel eines elenden Hauſes daſelbſt fanden, 
welches neun bis zehn Monate lang bewohnet worden. Weil die Reiſe, die man mit zwey 
kleinen Fahrzeugen ohne Decke unternehmen wollte, entſetzliche Gefaͤhrlichkeiten voraus. 
ſehen ließ: ſo ſchrieb Heemskerke auf der andern Seite zween Briefe, die von allem 
Schiffsvolke unterſchrieben, und wovon der eine in die Schaluppe, und der andere in die 
Schüte geleget wurde, „Ex erzaͤhlete darinnen alles, was die Holländer ausgeſtanden 
„hätten, da fie gewartet, daß das Waſſer aufgehen follte, in der Hoffnung, ihr Schiff 
„wuͤrde von dem Eiſe fren werden. Da aber der Himmel ihre Wünfche nicht erhoͤret haͤt⸗ 
ste, und fie ſich auf dem Puncte befunden, Abgang an Lebensmitteln zu leiden, ohne der 
Ungewißheit der fehönen Jahreszeit zu gedenken, die wahrfcheinlicher Weiſe fehr geſchwind 
„davon eilen würde: fo wären fie gezwungen worden, ihr Schiff zu verlaffen, und eine 
Reiſe zu unternehmen, welche fie allerley Widerwaͤrtigkeiten ausfegete, Er fügere hinzu, 
»fie hätten e8 für dienlich erachtet, Diefen doppelten Bericht aufzufegen, Damit, wenn ihre 
„benden Fahrzeuge Durch einen Sturm ober Schiffbruch , oder einen andern Zufall, von 
„einander gefrennet würden, man doch in einem alle Umſtaͤnde von ihrer unglücklichen Ge⸗ 
„ſchichte, und Die Beſtaͤtigung des Zeugniffes derjenigen finden koͤnnte, die am geben ges 
„blieben. ·· 


Nach diefer traurigen Vorfichtigfeit zog man die beyden Fleinen Fahrzeuge, und die Ste ſchiffen 
mit Kaufmannswaaren und dem Vorrathe von Lebensmitteln beladenen Schlitten nach der ſich ein, 
See. Die Güter waren ſechs Packen Tuch, ein Kaften voller Seinen‘, zween Pace Sam 
met , zoo Eleine Kiften voll Geld, zwo Tonnen voll Geräthe und Takelwerk, dreyzehn Tone 

nen Zwieback, eine Tonne Käfe, eine Tonne Speck, eine Tonne Del, fechs Faͤſſer Wein, 
zwey Fäffer Weineſſig, und die Kleider und Waͤſche des Schiffvolkes. Es fehlen ſchwer, 
alle dieſe an das Ufer geſetzeten Sachen in den ni Raum diefer beyden Sabrjenge 
2 ordent⸗ 


„werden, und ſich daſelbſt ihr Grab beſtellen woll⸗ „auf die Hoffnung ihrer Rückkehr allein ankame. „ 
»ten: fo müßten fie dieſe Schuͤte ausbeſſern, wors Am angef. Orte a. d. 90 ©, 
| 
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Zeemskerke, ordentlich fegen zu koͤnnen. „Allein, nichts ift dem Fleiße unmöglich, wenn er von der Noth 


und gehen uns 


‚ser Segel. 


% 


unterflüget wird. Die Einfchiffung gefchah noch an eben dem Tage, 

Den ı4ten des Brachmonates 1597 endlich des Morgens um fechs Uhr gieng man 
mit einem Weſtwinde unter Segel. Die beyden Fahrzeuge Famen vor Abend an das Vor— 
gebivge der Inſeln, wo das Eis noch fo ftark war, daß fie Davon befangen wurden. Die 
fes Linglüct, welches den Holländern gleich den erften Tag wiederfuhr, machete fie beſtuͤrzt. 
Biere von ihnen fliegen an das Land , und fahen daſelbſt nichts als Felſen, wovon fie einige 
Voͤgel mit Steinen herunter warfen, Sie glaubeten, fie wirden aus diefem traurigen 
Orte nicht heraustommen fonnen. Den ısten aber, da fid) das Eis ein wenig entfernet 
hatte, fuhren fie um das Borgebirge Fliffingen hinum, und rüsferen bis an das Vorgebir⸗ 


. ge des Verlangens. Den ıöten fanden fie fi) an der Orangeninfel, wofelbft auch einige 


ausftiegen, und von einigen Stücken Holz, die fie da fanden, Feuer anmacheten. Friſch 
Waſſer braucheren fie am nörhigften. Sie ließen Schnee ſchmelzen, womit fie zwo Eleine 
Tonnen anfülleten. Heemskerke gieng in Begleitung ziveener Matrofen auf dem Eife 
nach einer andern Inſel, wo fie einige Wögel fingen. Bey feiner Zuruͤckkunft aber fiel ee 
in ein Loch, welches, in dem Eife war, und woraus er ohne des Himmels Beyftand nicht 
‚gekommen feyn würde, weil daſelbſt ein fehr reißender Strom war, 


Kommen an Man gieng wieder unter Segel, und man fam an das Eisvorgebirge, wo die beyden 
das Eisyorger Fahrzeuge nicht fo viel Mühe hatten, als fie befürchteten, zufommen zu fommen. Heems-⸗ 


birge, 


die Kranken: fie brachten aber nichts weiter zurück, als eine kleine Anzahl Vögel, 


ferfe, welcher nicht mit Barenßen an einerley Borde war, ließ ſich nach feiner Geſundheit 
erkundigen, und obgleich Barenß fehr fehlecht war, fo ließ er doch antworten, er befände 
fich beffer. Als er darauf vernahm, man’ wäre an dem Eisvorgebirge, fo wünfchete er, 
daß ihn feine Matrofen aufheben möchten, damit er noch einmal das Vergnügen hätte, dies 
fes Borgebirge zu fehen. Man weis nicht, ‚ob folches eine Ahndung von feinem Ende war. 
Er hatte aber Zeit, fein Verlangen zu ſtillen. Denn die beyden Fahrzeuge wurden fogleich 
von Eife befangen, und blieben unbeweglich in ihrer Stellung. Den ı7ten des Morgens 
früh erfuhren fie hingegen den Stoß von einer großen Anzahl Eisfchollen, mit einer fols 
chen Gewalt, daß fie ihr Verderben für gewiß hielten. Darauf fanden fie fich zwifchen 
zwo fehwebenden Eisbänfen fo gedrängt, daß die Leute auf beyden Schiffen von einander 
Abfchied nahmen. Da fie indeffen doch wieder Muth gefaſſet Hatten: fo bemüheten fie ſich, 
nad) dem feften Eife zu kommen, um fich dafelbft anzulegen, in der Hoffnung ‚dem hers 
umſchwimmenden Eife dafelbft weniger ausgefeget zu ſeyn. Sie näherten fich demſelben. 
Allein, man blieb noch verlegen, wie man da ein Tau feft machen ſollte. Jedermann fehien 
wegen ber Gefahr erfchrocken zu feyn. In diefer aͤußerſten Noth nahm Ban Beer, welcher 
am.behendeflen war, das Ende eines Strickes, und fprang gluͤcklich von einer Schofle zur 


" andern, da er denn glücklich zu dem feften Eife fam, wo er den Strick um eine Höhe von 


Eife herum fehlang. Alle die andern giengen Darauf aus ben Schiffen, und nahmen zur 
erft die Kranfen in ihren Tüchern mit fih. Darauf ſchiffeten fie dasjenige aus, was fie 
am Borde hatten, und zogen bie Schiffe ſelbſt auf das Eis, da fie fi denn vor einem 
Schiffbruche gefichert fahen, den fie faſt für unvermeidlich gehaften hatten, 

Den ıgfen wandten fie einen Theil des Tages zur Ausbefierung ihrer Fahrzeuge an, ' 
die viel gelitten harten. Sie fanden zum Glüde Holz, um das Pech chmelzen zu laſſen, 
womit fie die Nigen Falfaterten. Darauf ſucheten fie am Sande einige Erfriſchungen für 


Den 
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Dan ıgten fanden fie fich noch enger in dem Eife befangen; und da fie auf allen Sei- Beemskerke, 


ten nichts offen fahen, fo befürchteten fie, fie härten ihr Leben nur verlängert, um eg defto _ "397° 

elender an wen — zu endigen. Alle Umftände ſchienen geſchickt zu ſeyn, ſie in — —ñn — 

traurigen Vorſtellungen zu beſtaͤrken. Ihr Zuſtand aͤnderte ſich auf den Abend noch nicht, 

und wurde die Nacht darauf nur ſchlimmer. Den often um neun Uhr des Morgens 

ging Ban Beer aus der Schuͤte indie Schaluppe, um Barenßen zu melden, daß Nicolas 

Andriß, einer von ben beften Matrofen, feinem Ende nahe wäre. Meines, antwortete 

Bareuß ganz geruhig, ift auch niche mehr weit. Seine Leute, die ihn in einer Seekarte 

leſen ſahen, konnten ſich nicht einbilden daß ihm ſo ſchlimm waͤre. Er legete aber bald 

die Karte weg, und ſagete zu Veeren, Die Kräfte entgiengen ihm. Darauf verdrehete er 

die Augen und ftarb, ohne ein Wort zu fagen , fo plöglich, daß Heemskerke, welcher eben 

in die Schüte fam, nicht Zeit hatte, Abſchied von ihm zu nehmen. Faſt in eben dem Aus 

genblicke ftarb auch Andriß. Barenßens Tod machete die Leute an beyden Borden uͤber⸗ 

au beftürzt. Er war gleichſam bie Seele der drey Reifen gewefen; und es hatte ein jeder 

eben fo viel Vertrauen zu feiner Redlichkeit als Einficht. Der zıfte, welcher nur in den 

Umftänden etwas geändert hatte, mar ein trauriger Tag, den man mit Klagen über biefen 

Berfuft, und in der Erwartung eben bes Sciefales, zubrachte. Man zählete nur noch 

dreyzehn Mann in beyden Fahrzeugen. 

Der Wind blies den zaften aus Suͤdoſt, und in der Ferne fah man viel Waſſer offen, Sie haben mit 
Man mußte aber die Fahrzeuge über funfzig Schritte weit auf dem Eife fortziehen, fie dem Eife zu 

darauf einige Augenblicke in das Waſſer laſſen; darauf fie noch über dreyßig Schritte fort- kämpfen. 

ſchleppen, ehe fie in einen offenen und ganz fehiffbaren Dre kamen. Nach diefem gieng 

man mit der beften Hoffnung unter Segel, welche fih bis zu Mittage hielt; denn da ge 

rieth man wieder zwiſchen neues Eis. Es gieng aber bald auseinander, und ließ eine 

Fahrt, ſo wie durch eine geöffnete Schleufe. Man fuhrseinige Augenblicke an der Küfte 

bin, mit beftändiger Mühe, Die Eisfchoflen zu entfernen; und gegen Abend fanden fich die 

beyden Fahrzeuge wieder darinnen befangen. Den 23ften, da fich das Waſſer von felbft 

wieder geöffnet hatte, Eamen fie früh um neun Uhr an das Troftoorgebirge, wo das Eis 

fie wiederum befiel, Die Beobahtung der Hoͤhe gab fechs und fiebenzig Grad neun und 

dreyßig Minuten. Man hatte ſich über Das Sicht der Sonne nicht zu beklagen, welches 

hell genug war: es fehfete ihm aber an Hitze, den Schnee zu zerſchmelzen; und bie drin⸗ 

gendſte Noch der Holländer war der Durft. Sie famen nur erft den 24ften zu Mittage 

von dem Eife los. Die benden Fahrzeuge fuhren mit Rudern auf die Höhe, und hatten 

eine gute Fahrt bis an das Cap Naffau, welches man in einer Ferne von drey Meilen 

entbecfete, Einige Matrofen giengen an das fand, und fanden einwenig Holz, welches 

den Schnee zu ſchmelzen dienete. Diefer Troſt, nebſt den warmen Speifen, die man ver» 

mittelſt des Feuers einnahm, gab den Schwaͤchſten wieder ein wenig Stärfe, 

Den asften erhob ſich ein großer Sturm aus Süden, welcher faft zween ganzer Tage Werden von 
dauerte; und da unterbefien das Eis, woran die Fahrzeuge befeftiget waren, zerbrochen, einander ge- 
ſo trieben fie in der freyen See herum, obne daß es ihnen möglich war, wieder nach, dem fondert u. wie⸗ 
feften Eife zu kommen. Sie fahen ſich hundertmal in einer entfeglichen Gefahr; und Fa= der vereiniget, 
men zur Vermehrung des Unglüces von einander, Indeſſen brachte ein Nordweſt, der 
fih den ziwonten Tag erhob, die Stille wieder, und beförderte ihre Fahre nach) dem feften 
Eiſe. Die Schüte kam daſelbſt zuerft an; F da Ban Beer, welcher fie führete, eine 

| 3 Meile 
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Heemskerke, Meile weit laͤngſt dem Eiſe hingefahren war, und die Schaluppe nicht zum Vorſcheine kom⸗ 
159°” men ſah, fo glaubete er, Heemskerke wäre mit allen feinen Leuten in den Wellen begraben. 
- Der Mebel war fehr dick und drohete, fich noch gegen Abend zu verdoppeln. Dan Beer 
ließ vergebens unterfchiedenemal ſchießen. Endlich antworteten die andern darauf; und 
dieſe Loſung dienete ihnen, wieder zufammen zu kommen. 
Sie haben mit Sie ruͤcketen zufammen den 27ften eine Meile weit von der weſtlichen Küfte des Vor⸗ 
drey Bären gebirges Naffauz und indem fie fich bemüheten, an dem Sande Hinzufahren, fahen fie auf 
zu thun. denm Eife eine unzählbare Menge Wallroſſe . Weil auch Die Wögel anfingen, in zahlrei⸗ 
chen Haufen zu erfcheinen: fo toͤdteten fie deren ein Duzend, welches ihnen einen leckerhaf⸗ 
ten Schmaus machete. Den 2gften aber fanden fie fich wieber durch die Eisſchollen derger 
ftalt gedraͤnget, daß fie genöthiger waren, alle ihre Sachen auf das fefte Eis auszuladen, 
und auch ihre Fahrzeuge hinaufzuziehen. Sie macheren Zelte von ihren Segeln, in der 
Hoffnung wenigftens eine Nacht darunter ruhig Hinzubringen. Gegen Mitternacht aber 
entdeckete die Wache drey Bären. Jedermann wurde durch fein Gefchren aufgewecket. 
Man gieng mit Gewehre hinaus; und das erfte Gefchieße hatte wenig Wirkung. Weil es 
indeffen doch die Bären etwas zurücfgetrieben hatte, fo ließ es Zeit, daß man wieder laden 
konnte; und bey dem zweyten Losfeuern tödtete man eines von diefen Thieren;, deſſen Fall 
die beyden andern in Die Flucht trieb, Sie erfchienen den Morgen wieder; und da fie fich 
dem Orte genähert hatten, wo ihr Gefährte noch geſtrecket Tag, fo-nahm ihn einer von 
den beyden in feinen Rachen und trug ihn auf das hoͤckerigſte Eis, wo fie fich beyde Hinfe: 
geten und ihn fraßen. Das Schiffvolf, welches eben fo fehr von Erſtaunen, als Furcht 
eingenommen war, that geſchwind einige Schüffe auf fie, welche fie von ihrem Naube vers 
jageten und in die Flucht trieben. Bier Leute giengen fo gleich zu dem Aaße, welches fie in 
fo kurzer Zeit Halb aufgefreffen fanden. Als fie deffen Größe anfahen, fo wunderten fie 
ſich über die Stärfe des Baͤres, welcher es auf einem fo beſchwerlichen Wege fortgerragen, - 
da fie alle viere zufammen, einige Mühe hatten, die noch übrige Hälfte bis zu ihrem Zelte 
zu bringen. Die beyden folgenden Tage fah man noch vier andere, anfänglich ziveen,, die 
man für diejenigen nahm, welche geflohen waren, und hernach noch ziween andere. Man 
konnte feinen davon tödten. Außer dem Geräufche aber, welches fie entfernet hatte, ziveis 
felte man nicht, daß fie nicht einige Wunden befommen hätten. 
DasEis bricht Der erfte Tag des Heumonates wurde durch einen Eläglichen Zufall bezeichnet. Um 
‚unter ihnen. neun Uhr des Morgens fließen die Eisbänfe mit folcher Heftigfeie wider das feſte Eis, 
worauf die Schiffleute ihre Zuflucht genommen harten, daß fie ſolches in viele Stücke zer⸗ 
brachen. Die Packe fielen in das Waſſer; und ſo viel auch daran gelegen war, ſolche zu 
retten, ſo war doch eine andere Sorgfalt noch dringender, naͤmlich die Schaluppe zu ret⸗ 
ten, welche man uͤber das Eis bis ziemlich nahe an das Land ziehen mußte, wo die Eisſchol⸗ 
len nicht ſo zu fuͤrchten waren. Als man darauf wieder zu den Packen zuruͤckkehren muß⸗ 
te: ſo fand man ſich in einer toͤdtlichen Verlegenheit. Das Eis brach unter den Füßen ſo 
wie man nach feinem Rande zugieng. Ein Pack, welches man gleich zu ergreifen meyne⸗ 
te, wurde durch eine Eisfeholle weggefuͤhret, oder verbarg fich unter eine andere, Die 
fühneften mußten nicht, wie fie es anfangen follten, um ihr einziges Gut zu retten, und 
ſich felbft zu retten. Es war noch ärger, als man unternahm, die Schüte fortzuſtoßen— 
Das Eis brad) unter einem Theile der Matrofen ein, und diefes Kleine Fahrzeug wurde 
mit ihnen fortgeführee und-an einigen Orten zerbrochen, vornehmlich da, wo man es 1 
Bu | aͤnder 
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ändert oder ausgebeffert hatte. Ein Kranker, welcher ſich dahinein begeben, wurde nur Heemskerke, 
mwit der äußerften Gefahr für Diejenigen gerettet, welche diefes Liebesiwerfüüberfich nahmen. 1597. 
Endlich entferneten ſich die Eisfchollen ein wenig; und die Schüte wurde auf das Eis ſelbſt — 

heben der Schaluppe gezogen. Diefe Arbeit dauerte von fechs Uhr des Morgens bis um 

fechs Uhr des Abends. Man verlor zwo Tonnen Zwieback, einen Kaften mit $eimen, eine 

Tonne mie Geräthe und Tafelwerfe, den aftronomifchen Zirkel, ein Pak Scharlachtuch, 

eine Tonne Del, ein Faß Wein, und eine Tonne Käfe. 

Der zte wurde mit Yusbefferung der Fahrzeuge zugebracht, Man fand Hol; und Die Fahrzeuge 
toͤdtete einige Vögel, die man gebraten aß. Zwey Leute, die man den folgenden Tag werden wieder 
Waffer einzunehmen ausſchickete, fanden an dem Wafferplage zwey von ihren Rudern, die ins Waffer ges 
Steuerftange von der Schüre, den Kaften mit Leimen und einen Hut wieder; welcher er- 
ſtaunliche Zufall ihr Vertrauen zu dem Beyftande des Himmels ermunterte, Der 4te war 
einer von den fehönften Tagen, die man auf den Küften von Neu-Zembla gehabt hatte, 
und dienete, die naß gewordenen Stüce Tuch zu frocfnen. Die drey folgenden Tage wa= 
ven wegen der Heftigkeit dee Eisſchollen und des Abfterbens eines Matrofen Jans von 
Harlem merfwürdig. Den gten öffneten fich die. Waſſer an der Landſeite; und da das 
fefte Eis auch anfing zu gehen, fo war man genöthiget, Die beyden Fahrzeuge ungefähr 
dreyhundert und fünfzig Schritte weit ins Waffer zu ziehen; welches eine entfegliche Arbeit 
War, die niemand zu unternehmen fähig gervefen feyn würde, wenn es nicht.das $eben bes 
troffen hätte. Man gieng zwifchen fieben und acht Uhr des Morgens unter Segel: um 
fechs Uhr des Abends aber war man gezwungen, wieder an das Sand zu Eehren und auf 
—— Eis zu ſteigen, welches noch nicht von dem Orte abgeſondert war, den man ges 
Wähler hatte. 

Man gab ſich den roten außerordentliche Mühe, um über die Eisſchollen hinüber zu 

kommen, bis zu zivoen großen Cisflächen, welche zweyen Gefilden ziemlich gleich fahen, 
Aber durch eine Art von Landenge zufammengefüget waren. Die Unmöglichkeit des We— 
ges machete es von neuem nöthig, die beyden Fahrzeuge auszuladen, ihre Ladung fortzus 
tragen und fie felbft über hundert Schritte auf dem Eife bis zur Deffnung eines andern 
Daffers fortzuziehen. Sie fingen darauf wieder an zu fchiffen, aber fehr langfam, um 
Über einen Eleinen Raum hinüber zu kommen, welcher fic) zwifchen zwoen fchwebenden Eis⸗ 
ſchollen von einer ungeheuren Größe zeigete, wobey fie in Gefahr ſtunden, zerfchmettert zu 
erden, wenn fich Diefe Stücfe vereinigen follten. Als man-aus diefer Straße hinaus war, 
fo nötbigte ein fehr heftiger Weſtwind, wovon man gerade an dem Bordertheile gefaffet 
wurde, das feſte Eis zu erreichen, wiewohl mit vieler Mühe, ehe man wieder binanfam, 
Man zog die beyden Fahrzeuge mit ſolcher Befchwerlichkeit hinauf, die jedermann zur Vers 
jioeifelung brachte. Gleich den andern Morgen fah man einen fehr fetten Bären, welcher 
gegen die Zelte zu fhmamm. Er befam viele Flintenfhüffe, wovon er ohne Bewegung 
binfief, Der warme Saft, welcher aus feinen Wunden herausgieng, glich nicht ſowohl 
dem Blute, als vielmehr dem Dele, auf dem Wafler, worauf er floß. Einige Matro⸗ 
fen fegeren fich auf eine Eisſcholle, und fteuerten damit nach ihm zu. Sie warfen ihm eis 
ten Strick um den Hals, und zogen ihn auf das feſte Eis, woman nicht wenig erftaunete, 
daß man ihm acht Zuß dicke fand, 

Deey Seute von den Schiffen giengen in eine Inſel, Die fich vor den Zelten zeigefe und Dreye vonths 
entdecketen von da die Kreuzinjel gegen Welten. Die Gefahr binderte. fie nicht, nach diefer,nen gehẽ nach 


letzten det Kreuuinſel. 
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Heemskerke, letzten Inſel hinuͤber zu gehen, um daſelbſt einige Spuren von Menſchen zu ſuchen: fie fan⸗ 


1597. 


Man erleget 


einen Bären, 


Ihre fernere 


Fahrt. 


den aber keine andere, als diejenigen, die ſie bey ihrer Vorbeyfahrt daſelbſt gefunden hat⸗ 
ten. Siebenzig Bergenteneyer, die ſie ihren Gefaͤhrten mitbrachten, waren die einzige Frucht 
einer verwegenen Reiſe, wozu ſie zwoͤlf Stunden angewandt und welche viele Unruhe auf 
den beyden Fahrzeugen verurſachet hatte. Sie erzaͤhleten, ſie waͤren zuweilen bis an das 
Knie im Waſſer geweſen, welches auf dem Eiſe zwiſchen den beyden Inſeln geſtanden, und 
fie hätten zu dem Hinzund Hergehen faſt ſechs Meilen gehabt, Die andern erſtauneten 
über ihre Kuͤhnheit und nahınen die Enteneyer mit nicht wenigerem Vergnügen an. Der 
übrige Wein, welcher bey dieſer Gelegenheit ausgetheilet wurde, betrug ungefähr ſechs 
Pinten für jeden, 

Den ıöten fah man vom Sande einen Bären von einer glänzenden Weiße kommen, 
auf welchen man fo gleich ſchoß; und einige Kugeln, die ihn trafen, trieben ihn in die 
Flucht, Den andern Morgen fanden ihn einige Matroſen, denen aufgetragen worden, ſich 
nad) der Deffnung des Waffers zu erkundigen, an feinen Wunden auf einer, Eisbanfe ganz 
matt. Er begab fich fo gleich auf die Flucht, fo bald er fie nur gehöret hatte. Ein Stoß 
mie dem Schifferhafen aber, den er von einem unter ihnen erhielt, und wovon ihm die 
Spige in die Haut gieng, machete, daß er auf feine Hinterpfoten niederfiel. Der Mar 
troſe wollte feinen Stoß wiederhofen. Das grimmige Thier aber ergriff ven Schaft von 
dem Hafen, zerbrach das Holz in Stuͤcke, und ſchmiß den Holländer nun auch feiner Seid 
um. Die andern fchoffen fo gleich; und da ihr Schießen das Thier zur Flucht brachte, fo 
ftund der Matroſe, welcher gefallen war, wiederum auf, lief ihm nach ohne ein anderes 
Gewehr in der Hand zu haben, als den Strumpf von dem Schifferhafen undgab ihm damit 
gewaltige Streiche auf den Buckel. Der Bär fehrete jedesmal den Kopf um und fprang 
wohl dreymal gegen denjenigen, welcher in fihlug. Indeſſen durchbohrete ihn einneues Schieſ⸗ 
fen der andern mit vielen Kugeln und machete feinen Gang viel ſchwerer. Endlich toͤdteten 
fie ihn vollends, da fie zum drittenmale auf ihn Feuer gaben. Gie riffen ihm nach ihrer 
Gewohnheit die Zähne aus. En 

Den ıgten giengen fieben Mann um feche Uhr des Morgens in die KRreuzinfel, von 
da fie viele Deffnungen des Waffers gegen Werten fahen; und aus Ungeduld, diefe ange 
nehme Zeitung ihren Gefährten zu überbringen, nahmen fie fich nur Zeit, ein hundert Ener 
zu ſammeln, welche bey ihrer Zuruͤckkunft gegeſſen wurden, damit fie die nöthigen Kräfte bekaͤ⸗ 
men, ihre Fahrzeuge ungefähr dreyhundert Schritte weit auf dem Eife fortzuziehen. es 
dermann faſſete Muth, weildiefe Arbeit als die legte angefehen wurde. Die beyden Fahr“ 
zeuge waren nicht fo bald im Waffer, fo gieng man unter Segel, und die Schifffahrt mar 
fo ſchnell, daß man um fechs Uhr des Abends über der Kreuzinfel war. Dafelbft entdecke⸗ 
ten alle Beobachtungen fein Eis mehr; oder menigftens machete dasjenige, was man noch 
zu fehen glaubete, fein Schrecen weiter. Man brachte das Cap gegen Weften ein Bier? 
thel Suͤdweſt mit einem fo guten Oſt und Oſtnordoſtwinde, daß man nach der Schägung 
nicht weniger, als achtzehn Meilen in vier und zwanzig Stunden, zurüicklegete. Den zoften 
um neun Uhr des Morgens wurde das ſchwarze Vorgebirge befahren; und um fechs Uhr 
des Abends erfannte man die Admiralitaͤtsinſel, vor welcher man in der Nacht vorbeygieng ⸗ 
Weil man ziemlich nahe vorbey fuhr: fo fahen die Holländer auf beyden Fahrzeugen unge 
fahr zweyhundert Wallcoffe, die dafelbft zu weiden fehienen, und fie macheten fich ein Ber’ 
gnügen, folche zu jagen ; welches fie aber bald für eine Unvorſichtigkeit erkannten. ar 

— trotzi 
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trotzige Schaar von Unthieren, deren. Stärfe außerordentlich iſt, fing:an, auf fie zu zu: Heemskerke, 
ſchwimmen, als wenn fie es gleichſam abgeredet hätten, daß fie fih rächenwollten; und 1597. 
ſie macheten ein fo. entfegliches Geraͤuſch, welches ihnen ihr Verderben zu drohen fchien. 
ie glaubeten, Daß fie ihr Keil nur dem guten Winde zu Danfen hätten. 
Den zıften befuhren fie die Borgebirge Plancio und Langenes. Den zaften befan⸗ 
den fie fich nahe bey, dem Vorgebirge Cant , und ftiegen vielmal an das fand, um Eyer 
und Vogel zu ſuchen. Es waren’viele Mefter da, aber an ſehr jähen Orten. Die Vögel 
fiHienen vor dem Anblicke der Menfchen nicht zu erſchrecken und die meiften ließen fich mit 
den Händen greifen. Jedes Neft hatte nur ein Ey, welches man an der Erde auf dem 
Felſen ohne Stroh und Federn es zu erwärmen fand; welches ven Holländern etwas er= 
faunliches- war ‚Die nicht begriffen, wie diefe Eyer in einer-fo großen Kälte koͤnnten aus« 
gebruͤtet werden .· ——— >) 
Kaum waren fie wieder unter Segel gegangen, um fi von der Küfte zu entfernen, 
fo. befamen fie ganz widrigen Wind. Ueberdieſes fand fich das Meer wieder jo mit Eife 
bedecket, daß, nachdem fie die Fahrt mit unerträglicher Mühe frey gemacht, fie fich ges 
zwungen fahen, ‚wieder an das Sand zu kehren, wo fie in einer fchönen Bucht glücklich ans 
[ändere ‚die faſt vor allen Winden ficher war. Sie ftiegen daſelbſt an das Land und es 
fehlete ihnen nicht an Holze, ihre Eyer und Vögel Fochen zu laſſen. Ein dicker Nebel 
und Mordwind-bielten ſie daſelbſt drey Tage auf, in welcher Zeit fie in die Inſel hineinge⸗ 
gangen waren und- fleine Steine mit gutem Golde in drey und fiebenzig Grab zehn Minus 
‚ten fanden. Diefes Eoftbare Metall aber rührete fie nicht fo ſehr, als die Erhaltung ihres 
Lebens; fie bemächtigten fich daher des erften Augenblickes, da das Eis wieder anfing auf» 
zugehen, und fuhren den aöften aus der Bucht aus; da fie denn den 27ften um fechs Uhr 
des Abends einen ſehr reißenden Steom antrafen. Sie glaubeten bey Coftingfarch zu 
feyn ; und dag um fo ‚viel mehr, weil fie) einen großen Buſen ſahen, der fi nach ihren 
Muthmafungen bis an das tartarifche Meer erſtrecken mußte, Um Mitternacht glaube 
ten fie vor dem Kreuzvorgebirge vorbey zu fahren, und kamen bald in einen Canal zwiſchen 
einer Inſel und dem feften Lande. Den 2gften, da ſie an der. Küfte hingefahren waren, 
erkannten fie, um drey Uhr Nachmittage, die St. Lorenzbay und das Baſteyeap, um def 
ſen Spitze fie kaum binum gefahren, jo fahen fie zwo Barfen vor Auker und viele Leute 
auf dem Sande, Dart rk vd Fre — iu 
Wie groß war ihre Freude, daß fie wieder Menfchen fanden! Indeſſen wurde fie Sie kommen 
doch durch die große Anzahl dieſer Unbekannten gemaͤßiget, deren menigftens dreyßig wa⸗ 30 Ruſſen. 
ven, und welche Wilde oder Feinde ihrer Nation ſeyn konnten. Sie naͤherten ſich ihnen s 
aber doch. Es waren Ruffen, die ohne Gewehr auf fie'zugiengen, und welche gleich aus 
dem, erften Anblicke von ihrem Ungluͤcke urtheileten, und fie anfänglich mit Erſtaunen und 
Mitleiden anſahen. Bald darauf erkannten fie einige Holländer‘, die fie auf der erſten 
Reife gefehen hatten Einige von ihnen Famen und fchlugen Gerharden Ban Brer und 
einem andern auf die Schultern, um ihnen zu erfennen zu geben, daß fie glaubeten: fie 
ſchon gefehen zu haben; ‚und-diefe waren auch wirklich die einzigen, welche die zroente Reis 
fe gethan hatten, Sie frageten fie, wo ihr Schiff Hingefommen wäre; oder weniaftens 
glaubeten die Hollander, folhes aus ihrer, Sprache zu verftehen; und da fie feinen Dol⸗ ; 
metſcher hatten, ſo macheten fie ihnen auch begreiflich daß ſie ein ſchoͤnes Schiff verloren 
tten , welches ihnen zur Bewunderung geweſen wäre. Die Hoͤflichkeiten ließen den gan⸗ 
Allgem. Reiſebeſchr. XV Band, our zen 
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* n Tag nicht nach: den zöften des Morgens aber macheten ſich die Ruſſen zurechte, unter 
— Segel zu —5* brachten einige Tonnen Thran an Bord: Eine ſo hurtige Abfahrt 
— beunruhigte die Holländer ſehr, die von ihnen keine Nachricht Hatten erhalten konnen, Sie 
faſſeten den Entſchluß, ihnen zu folgen. Zum Ungluͤcke war das Wetter ſo finſter, daß ſie 
dieſelben aus dem Geſichte verloren. Dieſer grauſamen Hinderniß ungeachtet ſetzeten ſie 
ihre Fahrt fort. Sie liefen in einen Canal ein zwiſchen zweyen Eylanden, und pafſireten 
ihn ziemlich leicht: ſie fanden ſich aber bald wieder mit Eiſe umgeben, ohne den geringſten 
Anfehein einer Oeffnung wieder heraus zu kommen. Hieraus ſchloſſen fie, daß fie an der 
Einfahrt der Straße Weigag wären, und daß der Nordweſtwind das Eis in den Bu— 
fen getrieben hätte. Es war nichts anders zu thun, als daß fie wieder nach den beyden 
Inſeln zuruͤckkehreten. Den zıften landeten fie an der einen an, wo der Anblick zweyer 
Kreuze ihnen Hoffnung machete, daß fie Menſchen finden würden, Sie war wuͤſte. In⸗ 
deſſen reuete ſie doch ihre Muͤhe nicht, da fie eine Menge Schlangenwurz (Biſtorte) A) entde⸗ 
cketen, nach welchem Kraute fie eifrig verlangeten, weil die meiſten vom Scharbock⸗ ſehr 
beſchweret waren. Sie aßen ganze Hände voll davon; und die Wirkung deſſelben war ſo 
plöglich, daß fie ſich alle innerhalb zween Tagen wieder hergeſtellet fanden.. 

Den gten Auguſt entſchloſſen fie ſich, gerade nach Rußland zu gehen; und in dieſer 
Adficht ‚die fie für bequem hielten, ihr Elend auf einmal zu endigen, ließen fie das Cap 
Suͤdſudweſt. ; Nachdem fie aber diefem Wege bis um ſechs Uhr des Morgens gefolger wa⸗ 
ven: fo fanden fie fich wieder mitten unter dem Eiſe; welches eine neue Duelle der Vers 
zweifelung für Ungluͤckſelige war, welche auf einmal davon befreyet zu feyn glauberen, und 
die ihre legte Entſchließung nur in diefer Abſicht gefaffet Hatten. "Die Windftife, welche 
einige Stunden anbielt, ließ. fie befürchten, ‚fie möchten: darinnen befangen bleiben, und 
fie hatten fein anderes Hilfsmittel, als eine graufame Arbeie , fich durch Rudern berauss 
zuziehen· ¶ Gegen drey Uhr Nachmittage ſahen ſie ſich in offener Seez'und um nem Uhr 
des Abends rückeren fie gluͤcklich fort. Das Eis: kam wieder und machete, daß fie den Him⸗ 
mel anfleheten, deffen Macht allein fie verten Eonnte, Es blieb ihnen nur noch ein wenig 
Zwiebad übrig. In der Eläglichen Nothwendigkeit, entweder zu verhungern und zu vers 
durften, ‚oder allen Hinderniffen zu trotzen, fiihren fie fort zu rudern und zu ſegeln.Selt⸗ 
ſame Veraͤnderung! Je weiter fie in dag Eis hineinfuhren , defto leichter wurde es ihnen, 
bindurchzudringen. Endlich fanden fie ſich in offenen Gewaͤſſern; und den ten zu Mit⸗ 
wo täge hatten fie, eine Küfte wor Gefichte, welche fie für diejenige hielten, die fie fuchere. 
Den: Abend, da fie am Sande hingefahren waren, entdecketen fie eine Barfe, gegen wel: 
eher fie zufchrien Candnoes, Candnoes: man antwortete ihnen aber Petzora Petzora; 
welches ihnen zu erkennen gab, daß ſie nicht fo nahe bey Candnoes waren ‚ als fie es fich 
eingebildet Hatten; und daß das fand; welches ſie fahen, Petzora war, - Ihr Ibrthum ruͤh⸗ 
rete von der Veraͤnderung der Magnetnadel her, welche fie um zmween ganzer Rhumbe 
verführet hatte,  Machdem. fie es erkannt hatten: fo faſſeten fie den Enefchlüß, den Tag - 

por ihren Ankern zu erwarte, — TIER HEN Zi m Be 
Die beyden» Den sten fand ein Matroſe, welcher an das Ufer geftiegen,, daſelbſt Gras und eini⸗ 
Sahrzeuge ge Geſtraͤuche · Er ermunterte die andern, mie ihren Flinten an das Sand zu ſteigen. 
ar 3” Mai södtete viele Vögel; welcher Beyſtand fo nöthignar daß man ſchon Auf behden 
Schißfen in Vorſchlag gebracht, man wollte ſie verlaſſen, undıven Meg zu Sande nehmen; 
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um Lebensmittel zu ſuchen· Den Gten erlaubere ein wibriger Wind niche, fortzuruͤcken. yeeinskerke; 
Man lief aus dem Bufen den zten aus, hatte aber unaufhörlich wider eben den Mind zu 1597. 
kaͤmpfen. Den gren und geen war man nicht glücklicher. Indeſſen wurde ver Hunger fehr 
dringend, » Einige Matrofen, die an das fand gefchiskt waren, entdecketen zwifchen Cand- 
noes und dem feften Lande von Rußland ein Schiffzeihen, woraus fie ſchloſſen, dieß wäre 
der Canal, durch welchen die Ruſſen giengen. Da fie bey ihrer Rückkehr einen Seehund 
antrafen, der ſſchon Tage geftorben war und vor Faͤulniß ftanf: fo ſchleppeten fie ihn an 
Bord, ihrem dungerigen Magen damit zu ſtillen. Alle andere aber widerfegeten fich, und 
ſtelleten ihnen vor, eine fo fehlechte Speife waͤre tödtlicher, als der Hunger; und da fie einem 
bekannten Sande ſo nahe waͤren, fo wäre es unmöglich, daß. der Beyſtand entfernet wäre, 
Den folgenden Tag ruͤckete man mit einent gutem Südwinde fer zu; und man fand Waf: 
ſer an der Kuͤſte. Ein ſtarker Regen mit Donnern und. Blitzen vermehrete noch die Be— 
ſchwerlichkeiten: er kuͤndigte aber doch wenigſtens einen gelindern Himmel an. Den i2ten 
früh um fechs Uhr faffete jedermann Much, bey Erblictung: einer ruffifchen Barke, die mie 
vollen Segeln kam. Man erhielt wenig Erläuferung in Anfehung des Weges vonihr. Mit 
einigen Stuͤcken hollaͤndiſchen Geldes aber erhielt Heemskerken eine Art von im Waſſer 
gebackenen Brodten und; zmenhundert Fiſchen. ‚Den .ızten um drey Uhr Nachmittage er⸗ 
kannte man ein Borgebirge, welches gegen Süden floh und man zweifelte nicht, daß fol 
es niche das Vorgebirge Candnoes wäre, wovon maͤn über die Mündung bes weißen 
Meeres hinüber fahren zu koͤnnen, fich fehmeichelte. Da die beyden Fahrzeuge ſich Bord 
an Bord gefüger Hatten: fo fuhren fie zuſammen alfobald auf die Höhe, und fegelten an- 
fangs mirgiemlich gutem Erfolge. Gegen Mitternacht aber hatten fie das Unglück, durch 
einen Sturm von einander getrennet zu werden, der aus Norden Fam. an 
Vergeben wandte die Schüte, deren Volk noch am gefündeften war, einen Theif Die Schuͤte 
des folgenden Tages an, die andern zu entdecken. Ein dicker Nebel, der vor Mittage ent⸗ ſuchet die 
fund, benahm ihr die Hoffnung dazu; und den ısten wurde fie durch einen guten Wind Schaluppe. 
im Gefichte einer. Küfte, welche Ban Veer gegen Weften von dem weilien Meere zu ſeyn min * 
glaubere,; jenfeits Candnoes getrieben. Als er fich dem Sande näherte; fah er fechs rufe: 
e Barken, welcherubig vor Anker lagen, Da er fie gefraget hatte, wie weit er von 
Kilduin wäre: fo verftunden ihn Die Ruffen genugfam um ibn ihrer Geits begreiflich zu 
Machen, daß er nurnoch an der-oftlichen KRüfte von Candnoes wäre. Sie ſtrecketen ihre 
Arme von einander mit verfihiedenen Zeichen, welche Elar genug anzeigeten, daß er über 
das; weiße Meer zu gehen hätte, und daß diefe Fahrt mit einem fo Eleinen Fahrzeuge ges 
faͤhrlich wäre.) «So ſchwer es ihm auch ankam, fic) deffen zu bereden: fo Eonnte ihm doch 
Fein Zweifel davon mehr übrig bleiben, als er ihnen feine Karte gewieſen hatte, und fie ihm 
darauf noch immer eben die Nachricht gaben. Er fuhr wieder auf die Höhe mic derdoppelten 
Bekuͤmmerniß, daß er ſich noch nicht ſo weit ſortgeruͤcket ſah als er geglaubet Hatte, und 
Auch nicht wußte, wo Die Schaluppe hingekommen. Den Abend fand er ſich bey einem 
großen Vorgebirge, welches er für das von Candnoes hielt, und warf dafelbft Anfer, Ei: 
nige Kuffen von einen Barke, welcher er fich den ı7ten des Morgens näherte, bemuͤheten 
ſich, ihm zu verſtehen zu geben, daß fie feine Gefährten ihrer fieben an der Zahl gefehen 
hätten, Op fie gleich fieben Finger aufhoben und dabey die Schuͤte zeigeten, um begreifs 
lich zu machen, daß das kleine Fahrzeug, welches fie gefehen hätten, nicht fehr davon uns 
lerſchieden wäre: ſo wuͤrden fie doch Mühe — ihm ihre Gedanken zu eroͤffnen, 
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Zeemskerke, wenn er nicht in ihren Händen einen fleinen Eompaß gefehen hätte ‚den fie von der Scha⸗ 
1597. _Luppe befommen hatten, vermuthlich für einige Lebensmittel zum Geſchenke. Er ließ ſich 
darauf die Gegend zeigen, wo fie.diefelben gelaffen hatten, und verließ ſo gleich das Cap. 
Indeſſen Fehrete er dach nach vergebenem Nachforfchen ven Abend wieder an die Küfte, wo 
er ſuß Waffer und eine Menge Schlangenwurz fand. er | 
Sie fimmtanıı Den ıgten,;da man bis zu Mittage an der Küfte Hingefahren war, wurde er eines 
das Cap Eande großen Vorgebirges anfichtig, auf welchem er viele Kreuze entdeckete. Dieſe und andere 
noes. Kennzeichen, die er auf feiner Karte fand, verſicherten ihn endlich, Daß es das Cap Cand⸗ 
noes wäre, welches an der Mindung des weißen Meeres ift, und melches er feit fo langer 
‚Zeit ſuchete, In der That iſt es am fünf! Kreuzen, die vor Alters: dahin gepflanzet find, 
wie auch an der Geftalt feiner Maffe, die von beyden Seiten gegen Suͤdoſt und Suͤdweſt 
flieht: fehr kenntlich. Unter der. Zeit, da man ſich anfehidere, gegen Welten von dem 
weißen Meere nach der Küfte von Lappland zu zufahren, wurde man gewahr, daß ein 
Theil von dem Waffer aus ven Tonnen gelaufen. Allein, obgleich die Ueberfahrt von un: 
gefähr vierzig Seemeilen ift, wo man fein füß Waſſer hoffen kann: fo. war doch der Wind 
fo güf, daß man ſich wegen alles übrigen auf den Himmel verließ und zwiſchen zehn und 
eilf Uhr des Abends wieder unter Segel gieng; und. den 2oſten zwiſchen vier und fünf Uhr 
des Morgens, das ift in einer Zeit von dreyßig Stunden, hatte man das Sand im Gefic)- 
te gegen Welten von dem weißen Meere. Das Getöfe der Wellen hatte Ban Beeren ges 
meldet, daß er nicht mehr weit davon wäre, Als er die Küfte im Gefichte hatte, ließ ihn 
die Schivierigfeit, weiter fortzuruͤcken, feinen Weg zwiſchen Felſen nehmen, die ihn in eine 


gute Rhede führeten, wo er eine große Barke vor Anker und einige Käufer am Ufer an⸗ 


traf. Dreyzehn Ruffen, welche fie bewohneten, nebſt drey Weibern und zweenen Lapp⸗ 
laͤndern nahmen fie ſehr hoͤflich auf. Der Fiſche wurde nicht geſchonet, ſo wenig als eines 
gekochten Mußes aus Mehle und Waſſer; welches in dieſem wilden Lande anſtatt des 
Brodtes dienete. — — 

Und trifft dien An eben dem Tage ſahen zween Holländer, die in das Land hinein giengen, um 
Schaluppe Schlangenwurz zu ſuchen, zwey Leute auf einem Berge und bildeten ſich ein, das Land ſey 
* mehr bewohnet, als es ihnen vorgekommen. Sie kehreten wieder nach der Schuͤte zuruͤck, 
ohne ihre Neugier weiter zu treiben. Dieſe beyden Leute aber, welche nicht mehr Gluͤck 
gehabt hatten, fie zu erkennen, waren aus der Schaluppe und ſucheten eine bewohnte Ge⸗ 
gend, um ſich Lebensmittel zuiwerfchaffen. Sie ftiegen von dem ‘Berge herunter; und dA 
fie fih dem Wohnplatze näherten, fo erfannten fie Die Schüte leicht. Man übergeht die 
Entzücfungen ihrer Freude. Die Sthaluppe hatte viel ausgeftanden. Sie fam den 2aften 
an; und die $eute von beyden Fahrzeugen danfeten Gott, daß er fie wieder zufammen ges 
bracht hatte. Sie erhielten von den Ruſſen alferhand Vorrath von Lebensmitteln, welches 
fie reichlich bezahleten. Da fie aber nichts von ihrer Sprache berftunden: fo erhielten fie 

auch nur ungewiffe Nachrichten wegen ihrer Fahre. | a 
Die beyden Fahrzeuge flachen den 23ſten wieder in See; und kamen ben agften fruͤh 
um fechs: Uhr zu den fieben Inſeln, wo ſie eine Menge Fifcher fanden, welche fie frageten, 
wo Kilduin, Rildun, Rool oder Kola laͤge denn ihre Nachrichten enthielten’ diefe ver? 
ſchiedenen Namen. Die ruſſiſchen Fiſcher zeigeten ihnen Oſten; und dieß war auch Heems⸗ 
kerkens Meynung. Den Abend traſen fie andere Fiſcher an, die ihnen durch ihre Zeichen, 
worunter fie die Wörter Kola und Brabante miſcheten, zu verſtehen gaben, — 
Kran ey f he an? 


bekannt, daß man gleich den erften Tag kei 
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haͤllaͤndiſche Schiife zu Kola. Den andern Morgen zu Mittage Hatte man den Anblick von 
Kilduin ; und zwo Stunden darnach Fam man glücflich an der weſtlichen Spige der Inſel 
an. Heemsferfe ftieg fo gleich aus und fand fünf oder fechs kleine Huͤtten, die von Lapp⸗ 
ländern bemohnet wurden, welche es ihm beftätigten,, daß nicht nur Kilduin der Namen 
der Inſel wäre, fondern auch, daß in dem Hafen Kola drey holländifche Schiffe angekom⸗ 
men, wovon noch zwey Diefen Tag auslaufen ſollten, wie man fie verfichert hätte. Die beyden 
Fahrzeuge giengen faft den Augenblick wieder unter Gegel, um ſich nac) der Mündung des 
Fluffes Kola zu begeben, welche gegen Süden von Kilduin ift, an dem nordlichen Ende des 
feiten Landes. Auf ihrem Wegezwang fie ein ſehr heftiger Wind hinter zween Falfen zu gehen, 
und an die Küfte zu laufen. Drey Sappen die fich daſelbſt in einer kleinen Hütte befanden, 
bezeugeten mit denen von ber Inſel einerley. Heemskerke fhlug ihnen vor, fie möchten 
‚einen.von feinen $euten zu Sande bis nach Kola führen: er Fonnte fie aber nicht Dazu beives 


gen. Doch führeten fie ihn felbft mit einem bon feinen Matrofen jenfeits eines Berges, 


wo andere Sappen verfprachen, fie wollten ihnen für eine fehr leichte Summe Geldes zu Fuͤh⸗ 
ren dienen. Einer von ihnen bewaffnete fich mit einer Slinte und gieng zu Ende der 
Nacht mit dem holländifchen Matrofen ab, ‚der nur einen bloßen Hafen zu feiner Verthei⸗ 
digung hatte, ; | 

Den 26ften wurden die beyden Fahrzeuge an das Land gezogen und ausgeladen. 
Heemskerke Hatte die Ehrlichkeit der $appen gar zu gut erfahren, als daß er einiges Mis- 
trauen hegen follte, und es mußte ihm unter ihrem Schutze feine Furcht mehr übrig blei⸗ 
ben, daß es ihm an $ebensmitteln fehlen würde. Sie wurden fo gefchwind mit einander 
ine Schwierigfeit mehr machete, zuſammen zu 
effen und fich gemeinfchaftlich zu waͤrmen. Die Holländer lerneten Duas;, ein ruffifches 
Getränk, trinken, welches aus Waffer und verfchimmeltem Brodte gemacht wurde, und 
fanden es fehr gut, nachdem fie lange nichts anders als Schneewaffer getrunfen hatten, 
Diejenigen, welche noch vom Scharbode angegriffen waren, entdecketen in dem Sande eine 
Art von Brunellen, die fie vollends gefund macheten. 

Den agften fahen fie ven Lappen , ‚ben fie nad) Kola gefchicket hatten, wieder fommen, 


Heemskerke, 
1597. 


Sie erhalten 


aber allein, und fie waren wegen ihres Gefährten in fehr großer Furcht. Indeſſen Drän- von ihrem eher 


— 


geten ſie ſich doch vergebens um dieſen Fuͤhrer. Er hatte einen Brief und wollte mic nie⸗ 
manden reden ‚fordern ihn ihrem Oberhaupte ſelbſt in die Hände geben. Heemskerke, an 
den er iberfchrfeben war, machete ibn geſchwind auf. Er war in hofländifcher Sprache 
gefchrieben. Man bemerfete ihm darinnen das Außerfte Erftaunen über feine Ankunft, 
Man hatte ihn nebft allen feinen Leuten für todt gehalten, und verſprach, man wollte ihn 
bald in einer mit allerhand Erfriſchungen beladenen Barke abholen. Dieſer Brief war 
ünterfchrieben Johann Corneliß Rijpe. Zeitungen von dieſer Art mußten nothwendig 
ein überaus großes Vergnügen verurſachen. Heemskerke, Ban Beer und die andern aber 
konnten kaum begreifen, wer der Eorneliß wäre, der ihnen fchriebe. Es war ber Namen 
desjenigen Officiers, welcher fie im vorigen, Jahre verlaſſen hatte, um mit ‚feinem Schiffe 
einen-andern Weg zunehmen Weil ſie aber urtheileten, daß er noch "mehr haͤtte leiden 
muͤſſen, als ſie: fo konnten fie nicht glauben, daß er noch am Leben wäre: Ueber dieſes 
erinnerte er fie an feinen einzigen Umftand ihrer gemeinfhaftlichen Begebenheiten, Heems⸗ 
kerke ſuchete endlich einen Brief auf, den er vordem von Johann Corneliß Rijpe empfangen 
hatte, und die Schrift war einerley und von eben der Hand. Die Freude der Leute von 
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weemskerke, beyden Fahrzeugen brach in Entzuͤckung aus. Der Führer wurde großmuͤthiger Weiſe be⸗ 


1597. 


und werden 
nach Kola 
abgeholet. 


Ehre Fahrzeu⸗ 


lohnet. Dieſer Menſch gieng ſo geſchwind, daß ſich die Hollaͤnder daruͤber verwunderten. 
Bey der Zuruͤckkunft hatte er allein in vier und zwanzig Stunden denjenigen Weg zuruͤck ⸗ 
geleget, welchen Heemskerke mit dem Matrofen ‚der ihn begleitete, nur in zweenen Tagen 
und zwoen Nächten hatte thun können | 2 


Den andern Tag gegen Abend fah man an der Kuͤſte eine von denen Barker erſchel⸗ 
nen, welche die Sappen Jol nennen, worauf man Cornelißen und den Matrofen erfannte, 


den man an ihn geſchickt hatte, Sie brachten Roſtocker Bier, Wein, Branntemein, 


Brodt, mancherley Sleifh, Speck, Sachfe, Zucker, und alles, was denen von Kräften ge= 
kommenen Hollandern gefallen Fonnte. Mach den gegenfeitigen Slükwünfchen verfammel- 
te man fid) zu einem großen Maple, wozu die Sappen aus den benachbarten Hirten einge: 
Inden wurden ; und die Freude herrſchete dabey eben fo feht, als der Leberfluß. ‚Darauf 
wurden die beyden Fahrzeuge wieder in das Wafler gelaflen, und man fuhr nach Kola ab, 
Den iſten des Herbſtmonates früh um fechs Uhr war man gegen Welten des Fluffes, wel- 
hen man mit Segeln und Rudern hinauf fuhr; und den 2teit zwiſchen fieben und acht Uhr 
des Abends Fam man in die Stade, wo die Freudenentzuͤckungen unter den Sehten von bey 
den Fahrzeugen und Cornelißen feinen von neuem.angiengen #). og 


Heemskerke erhielt von den ruſſiſchen Befehlshabern ir Kola die Erlaubuiß, feine 


gebleiben da Heyden Fleinen Fahrzeuge in das ruſſiſche Magazin bringen zu laffen, und fie dafelbft dev 


zum 


A 


n 


denke. Nachwelt zum Denkmaale der ſeltenſten Schifffahrt zu widmen, twelche in dem Gedaͤcht 


niſſe der Menſchen erhalten worden. Als er ſich darauf den 1sten des Herbſtmonates mit 
feinen Leuten an Bord des Schiffes des Corneliß 4) begeben, welchen nichts mehr zu Kola 
aufhielt: fo giengen fie den ıgten aus dem Fluſſe hinaus, um nad) Holland zu fahren, 


Die Fahrt war glücklich, und fie liefen den 29ſten des Weinmonates in die Maaß ein 


Nachdem fie: fich nun den ıften des Windmonares nach Amfterdam begeben: fo wurden 


) Man giebt hier die Fahrt der beyden Eleinen 
Fahrzeuge von dem Orte in Neu:Zembla , wo die 
—— den Winter zugebracht hatten, bis nach 

ola. 

Von den nledrigen Kuͤſten bis nach Strombay 
vier Seemeilen von Oſten gegen Weſten. Von 
Strombay an das Vorgebirge des Eishafens, Sf: 


nordoft zu fahren, fünf Seemeilen. Bon dem Vor⸗ 


gebirge des Eishafens nach dem Snfelcap , Fahrt 
Oſtnordoſt, fünf &eenteilen. Von dem Snfelcap 
nach Cap Sliffingen Fahre Oftnordoft ein Vierthel 
Oſt, drey Seemeilen. Bon dem Cap Fliſſingen bis 
nach dem Kopfcap, Fahrt Nordoft, vier Seemeilen. 
Bon dem Kopfcap nad) dem Verlangenscap, Fahrt 
von Süden gegen Norden, fechs Seemeilen. Won 
dem BVerlangenscap Bis nach ‘den Orangeninſeln, 
Fahre Nordweſt, acht Seemeilen. Bon den Oran⸗ 
geninjeln nad) dem Eiscap , Fahrt Weſt und Welt 
ein Vierthel Suͤdweſt, fünf Seemeilen. Bon dem 
Eiscap nach dem Troſteap, Fahre Weſt und Weft 


ein Vierthel Suͤdweſt, fuͤnf und zwanzig Seemeilen. 
Von dem Troſtcap nach den Cap Naſſau, Fahrt 
Weſt ein Vierthel Nordweſt, zehn Seemeileu— 
Bon dem Cap Naſſan bis an die Oſtſpitze der Kreuzs 
inſel, Fahrt Weſt ein Vierthel Nordweſt, acht See⸗ 
meilen. Bon der Oſtſpitze der Kreuziufel bis nach 
der Wilhelmsinſel, Fahrt Weſt ein Vierthel Suͤd⸗ 
weft, drey Seemeilen. Bon der Wilhelmsinſel nach 
dem ſchwarzen Vorgebirge, Fahrt Oſtſuͤdweſt, ſechs 
Seemeilen. Von dem ſchwarzen Vorgebirge nach 
dem oſtlichen Ende der Admiralitaͤts nfel, Fahet 
Weſtſudwoſt, ſieben Seemeilen. Von dem oftlichen 
Ende der Aomitalicätsinfel nach dem wertlichen Em 
be eben der Inſel, Fahre Weſtſudweſt, fünf See 
meilen. Von den weſtlichen Ende der Adınirali 
tätsinfel nad dem Cap Planeio, Fahrt Suͤdweſt 
ein Vierthel Weſt, zehn Seemeilen. Bon dem Cap 
Plancio nach der Loomebay, Fahrt Weſtfuͤdweſt, 
acht Seemeilen, Von der Loomsbay nad) beit 
Stantensap, Fahrt Weſtſuͤdweſt, zehn — J 
0 
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fie daſelbſt mic vieler Bewunderung ſowohl ihres Muthes, als ihrer foriderbaren Begeben: Yeemskerko, 
heit, aufgenommen. nd | 1597. 
Indeſſen benahm ein fo unglüctlicher Ausgang ſowohl den Kaufleuten, als den Staa- Wirkung dies 
ten von Holland, ven Muth; und das Unternehmen der Entdeckung einer Straße durch fer unglucku 
Nordoſt wurde ſowohl aufgegeben, als es mit der Entdeckung einer Straße durch Morde hen Neife, 
weit in England nad) des Davis dritten Reife geſchehen war. Es fehlen, daß beyde Ma: 
tionen, die nach einerley Ruhme ftrebeten, gegenſeitig den Erfolg von denen Bemuͤhungen 
erwarteten, die ſie ſich um die Wette macheten, um ſich zu entfchließen, folche wieder an⸗ 
zufangen, und auf der einen Seite Muth zu faſſen, wenn man ihn auf der andern verloͤre. 

n findet wenigftens in den Nachrichten der damaligen Zeit, daß viele Engländer nach 
Heemskerkens Zuruͤckkunft wieder Hoffnung gefaſſet, Daß es durch Nordweſt gehen würde, 
. Welche noch nicht ganz ausgelöfcher war ;- und daß fie im 1600 Jahre ſehr erhigt geweſen, 

als ein neuer Zufall fie mit einem neuen Eifer ausbrechen ließ, | 


Der IV Abſchnitt. 
Neue Reiſen gegen Nordweſt. 


der Englaͤnder wieder auf⸗ Schickſal. Thomas Buttons Reiſen. Gibbons 
er — Reiſe. Subfons erfte, ziwey: Meife. Byleths und Baffins Fahrt. Forens 
fe, dritte und vierte Reiſe. Deſſen trauriges Reife. James Reife, 
Sa hat in einem andern Theile Diefes Werkes gefehen D, daß der Hauptmann James 
Sancafter mit vier großen Schiffen nad) Oftindien geſchicket worden, welche die er- 
die von der engländifchen Compagnie nach diefen Meeren abgefchickt wurden. 
Zurücfehr von einem harten Sturme an dem Vorgebirge der guten 


Zufall, der den 
Eifer der Eng⸗ 
länder wieder 


gewefen, aufwecket. 


wurde bey feiner 
Hoffnung überfallen; und das Schiff, 
daß feine eigenen Leute in ihn drangen, 


Von dem Staatencap Bis nach Langenes, Fahrt 
Sůdweſt ein Viertel Süd, vierzehn Seemeilen. 
on Langenes nach dem Cap Cant, Fahrt Sid: 
weſt ein Vierthel Sid, ſechs Seemeilen . Von dem 
Cap Eant nach dem ſchwarzen Felfencap, Fahrt 
Sid ein Vierthel Südwert, vier Seemeilen. Bon 
"dem fehwarzen Felſencap bis nach der ſchwarzen 
Set, Fahrt Suͤdſuͤdweſt, drey Seemeilen. Bon 
der ſchwarzen Inſel nad) Coſtingſarch, Fahre von 
Oſt gen Weit, too Seemeilen. Bon Coſtingſarch 
nach dem Kreuzcap, Fahrt Suͤdſuͤdoſt, ſechs See— 
Meilen, Bon dem Kreuzcap nach der St. Lorenz⸗ 
day, Fahre Suͤdoſt, ſechs Seemeilen, Bon der St. 
!prenzhay nach dem Mehlhaſen, Fahrt Suͤdſuͤdoſt, 
ſechs Seeimeilen. Yon dem Wehlhafen nach den 
heyden Anfeln, Fahrt Suͤdſudoſt, fechzehn Seemei⸗ 


n. „Bon den beyden Inſeln, pon da die beyden 


ahrdenge nach der ruüchen Küfte übergiengen big 
Nach Matfio und Detgi, zart Suͤdweſt, dreyßig 


meiten, Bon Matflo und Delgot bis mad) dem 


welches er führete, war fo zu Schanden gemacht, 
er möchte auf ein anderes gehen, Weil er aber 


glaus 


Meerbufen, wo fie faft auf allen Rhumben des 
Compaſſes fchiffeten, ziwey und zwanzig Seemieilen. 


achtzehn Seemeilen. Bon Eolgoi nach) der Oftipise 
von Candnoes, Fahrt Weftnordweft, zwanzig Sees 
meilen. Bon Candnoes nach der weftlichen Seite 
des weißen Meeres, Fahrt Weſtnordweſt, vierzig 
Seemeilen. Bon der toeftlichen Seite des weißen 
Meeres: bis nad) den fieben Inſeln, Fahrt Nord⸗ 
wert, vierzehn Seemeilen. Von den fieben Anfeln 
bis an das weitlihe Ende von Kilduin, Fahrt Nords 
weit, zwanzig Seemeilen. Bon Kilduin bis an den 
Ort, wo Joh. Corneliß zu den beyden Fahrzeugen 
kam, Fahrt Nordweſt ein Vierthel Wert, fieben 
Seemeilen, Bon eben dem Drte bis Rola, achtzehn 
Seemeilen. In allenvon der, Hütte in Neu⸗Zem⸗ 
bla an, dreyhundert ein und achtzig Seemeilen. 
) Das Tagebuch erkläret nicht. beffer, wer dies 
fer Eorneliß geweſen. 
) Mon fehe den VI Band diefer Sammlung. 


"Bon dem Bufen nad) Eolgot, Fahrt Weſtnordweſt, 
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Weimouth 
1602. 


Weimouths 
Reiſe. 


Hudſone Rei⸗ 


ſen. 


glaubete, daß ſeine Gegenwart zur Erhaltung derer Reichthuͤmer, die er am Borde hatte, 
noͤthig wäre: fo blieb er feſt auf ſeinem Poſten, und nahm von dem Beyſtande, den man 
ihm angebothen hatte, nur die Gelegenheit an, an die Geſellſchaft zu ſchreiben und ihr zu 
betheuern, daß er mit Gefahr feines Lebens und feiner Leute ihren ſich bemühen würde, ſein 
Schiff und feine Ladung zu retten. Zu diefer großmuͤthigen Erflärung , wovon: man die 
Worte angeführer hat, ſetzete er noch eine Machfchrift Hinzu, die um fo viel merfwürdiger 
ift, weil feine Verlegenheit nicht die Macht gehabt hatte, ihm die dee aus dem Sinne 
zu bringen. „Die Fahrt nach Oſtindien, fehrieb er, iſt zwey und fechzig Grad dreyßig 
„Minuten nach Nordweſt von America. ,, j 

Eine fo ausdrüdliche Verſicherung in Umftänden von dieſer Are, und von einem 
Manne, deffen Charakter man Fannte m), machete einen außerordentlichen Eindruck zu 
London. Ellis haͤlt fogar dafür, da fich die Nachfchrife auf nichts in feinem Briefe bezog, 
fo muͤſſe fie eine Antwort auf feine Berhaftungsbefehle geweſen ſeyn. Ungeachtet Diefer 
Muthmaßung aber feheint es doch gewiß zu feyn, daß fich die ruffifche und tuͤrkiſche Com— 
pagnie, auf Sancafters Nachricht, entfehloffen , zwey Schiffe zur Entdeckung des Weges 
durch Nordweſt abgehen zu laffen. 

Der Hauptmann, Georg Weimouth, wurde zum Befehlshaber derjenigen Schiffe 
ernannt, die man zur Ausführung des obgedachten Unternehmens ausſchickete. Er lief 
den aten May 1602, am Borde der Entdeckung, einem Schiffe von fiebenzig Tonnen, 
mit einem andern, die Huͤlfe Gottes genannt, von fechzig Tonnen, aus, welches Johann 
Drew führete. Den agften des Brachmonafes fand er fich in zwey und ſechzig Grad 
dreyßig Minuten der Breite, und erfannte das Cap Warwid, Er urfheilete aus fehr 
ftarfen Gründen, diefes Sand wäre eine Ipnfel. In diefer Vermuthung fchloß er, daß der 
Meerbufen Lumley, und derjenige, welcher Davon am nächften gegen Mittag liegt, noth⸗ 
wendiger Weife an ein Meer ftoßen müßten; und weil der Strom- an diefem Orte gerade 
gegen Welten treibt, fo folgerfe er daraus, dag man vernünftiger Weiſe daſelbſt eine 
Durchfahre hoffen müßte. Er beobachtete auch, daß alles fand in America in dieſem 
Theile durchfchuitten wäre. Den ıgten des Heumonates aber verlangeten alle feine aufz 
vührifchen Leute, durchaus zurück zu kehren: doch erbothen fie fich gleichwohl, wenn er die 
Entdefung in fechzig- oder ‚fieben und funfzig Grad mit dem günftigen Nordweſtwinde, 
den fie damals haften, verfüchen wollte: fo wollten fie gern mit ihm die Gefahr uͤberneh⸗ 
men. Er war in acht und fechzig Grad drey und fünfzig Minuten, und das Schiffvolf 
weigerte ſich durchaus, noch weiter fortzurücken. Den 26ften fand er fich in ein und ſech⸗ 
zig Grad vierzig Minuten, an der Einfahrt eines Meerbufens, wo er auf Hundert Seemei⸗ 
len weit gegen Süden fortgerücer war, und das Eis ihn fo wenig hinderte, daß er Die 
Durchfahrt an diefer Seite für viel wahrfcheinlicher hielt, als durch die Straße Davis 
Indeſſen mächere doch die ſchon gar zu fpate Jahreszeit und die große Anzahl Kranke, die 
er auf beyden Schiffen harte, daß er den Entſchluß Faffere, wieder nach England zuruͤck zu 
kehren, wofelbit erden sten Auguft in dem Hafen zu Darmouth anfam, — 

Dieſe Reife, woraus im Grunde eigentlich nichts fuͤr oder wider die Wirklichkeit einer 
Fahrt zu ſchließen war, dienete gleichwohl, die öffentliche Hoffnung gu unterhalten ; und 
die ganze engländifche Nation fehien nur auf einen Mann zu warten, deffen Vordienſte mil 
der Größe der Unternehmung übereinfam. Er zeigete fich in dem berühmten Hudſon 

welchen 
m) Seine Dienſte wurden nachher durch die Würde eines Ritters belohnet. 


- 
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Welchen Ellis im Namen feines ganzen Vaterlandes diefes Zeugniß giebt: „es habe nie- Sudfeon,ı«or. 
‚mals jemand das Seewefen beffer verftanden; fein Muth wäre bey allen Begebenheiten — — 
„bewaͤhrt, und fein Fleiß unermuͤdet geweſen. Diefer berühmte Seefahrer ließ ſich mit 
einer Gefellfchaft angefehener Kaufleute ein , die fich überhaupt zufammen gerhan hatten, eis 
nen fürzern Weg nach Oſtindien entweder durch Norden, oder durch Nordoften, oder durch 
Nordweſten zu entdecken; und ſtund für den gufen Erfolg durch einen von Diefen drey We: 
gen. Man findet, bemerfet Ellis, in feinen von Denen Nachrichten, die auf ung gekom⸗ 
men find, daß eine Geſellſchaft fo viel in eben der Abficht aufgewandt, und diefen Auf 
wand fo beftändig unferftüger habe. ‘ 
Die erfte Reife, welche Hudſon in ihrem Dienfte that, war zur Entdeefung eines We⸗ Die erfte? 
ges nach Oftindien gerade gegen Norden. Er wandte dazu nur fünftehalb Monate anz 
und diefes Unternehmen verdienet viele Anmerfungen, Der Tag feiner Abreife war der 
ifte May 1607. Den ızten des Brachmonates entdeckete er ein Land, welches ein Theif " 
von der oftlichen Küfte von Grönland zu feyn ſchien. Den zıften eben deffelben Monates 
ſah er im drey und fiebenzigften Grade ein anderes; und da er die Namen nur von feiner 
Hoffnung hernahm, fo nannte er es Hold with Hope, das ift, Halt an mit Hoffen, 
Er fand daſelbſt fehönes und gelindes Wetter, da er Hingegen im drey und fechzigften Grade 
ungemein kaltes gehabt hatte. Den gten in eben dem Grade hatte ex eine große Winpftille, 
Das Meer war ohne Eis: er traf aber eine anfehnliche Menge ſchwimmendes Holz au, 
Er beobachtete, dafi ein biaues Meer gemeiniglic voller Eis wäre; ein grünes hingegen 
keines hätte. Den 14tew befanden fich fein Unterfteuermonn und Bootsmann, welche in? 
achtzigften Grade drey und zwanzig Minuten an das Sand fliegen, auf der Küfte von Spiß- 
bergen oder Grönland. Sie entdecfeten dafelbft Spuren von Thieren. Sie fahen einige 
affervögel, und zween Bäche füßes Waſſer, welches warm war, Die Sonne, welche 
zu Mittage beobachtet wurde, fand ſich zehn Grad vierzig Minuten über den Horizont ers 
haben. Hudſon rücfete bis auf zwey und achtzig Grad fort. Er wuͤrde weiter gegangen 
ſeyn, wenn ihn das Eis nicht aufgehalten hätte. Darauf fteuerte er gegen Nordweſt, und 
verfuchete, Dusch die Strafe Davis wieder zurück zu kommen. Aber da er das Meer da- 
we eben fo wenig zu befchiffen fand; fo kam er den ısten Des Herbftmonates wieder zu⸗ 
Man tief ihm nicht fange Ruhe, Gleich in dem folgenden Jahre trug man ihm Seine zweyte 
an, eine Fahrt gegen Mordoft zu ſuchen. Er begab fich den zuften April in See, und Reiſe. 
feine erften Nachfuchungen gefchahen zwiſchen Spisbergen und Neu⸗Zembla. Weil er 
aber durch das Eis aufgehalten wurde, fo fuhr er an diefer legten Bay hin, welche nicht 
fo rauh für ihn war, als fie für die Holländer geweſen. Er faffete fogar einige Hoffnung, 
eine andere Fahre zu finden, als Die, welche unter dem Namen Weigag befannt war; 
Darauf entfagete er dieſer Vorſtellung und verfieß feinen Lauf, um die Fahrt gegen Nord- 
weft durch den Meerbufen Lumley zu ſuchen. Er erfannte aber gar bald, daß es fon zu 
weit im Jahre wäre, und verfchob fein Unternehmen bis auf das folgende Jahr. Er keh⸗ 
tete alfo wieder nad) England, mo er den 26ſten Auguft anfam. 
Man findet Feine Erläuterungen, warum er fein Baterland faft eben fo bald verlaf- 
fen habe, Ellis giebt zu verftehen, feine Geſellſchaft wäre über den beftändigen Berluft, 
den fie ausgeftanden , ohne den geringften Vortheil davon zu haben, misvergnügf getvefen; 
Und er Härte, um fie wegen ihrer Koften ſchadlos zu Halten, Mittel geſuchet, ihr durch 
Allgem, Reiſebeſchr. XV Band, T fremde 
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Hudſon so⸗ fremde Hilfe zu dienen. Man begreift nicht, wie fie von dem guten Erfolge eines andern 


Seine dritte 
Neije- 


einigen Mugen wuͤrde haben ziehen koͤnnen. Man mag aber von Hudſons Bewegungs: 


‚genden für ein Urtheil fällen, was für eines man will, fo ift doch gewiß, daß er feine 


Dienfte ven Hollandern angebothen, und da fein Ruhm fie bewogen, folche anzunehmen. 
Die Compagnie zu Amfterdam verfah ihn alfo 1609 mit einem Schiffe, welches mit aller 
Hand Vorrathe wohl verfehen war, um eine Fahrt entweder durch Nordoſt oder Nordweſt 
zu ſuchen. Der Bericht von diefer dritten Reiſe finder fich alfo auch nur in den hollaͤndi⸗ 
fhen Sammlungen. j 

Hudſon lief den 6ten April aus dem Texel aus, und fuhr den sten May por dem 
Cap Norverge vorbey. Darauf nahm er feinen auf nach Nau-Zembla, längft den nord» 
fichen Kuͤſten. Die Eisbänfe, womit er diefes Meer bedecket fand, benahmen ihm auf 
einmal die Hoffnung, auf diefem Wege weiter kommen zu fönnen. Sein Schiffvolf be 
fund aus Engländern und Holländern, wovon die meiften die Reife nach Dftindien gethan 
hatten, und alfo der unmäßigen Kälte bald überdrüßig wurden; wie fie ſich denn auch 


fonft fehr fchlecht mit einander vertrugen. Er that ihnen zween Vorſchlaͤge. Der eine | 


war, mac) den americanifchen Küften durch den vierzigften Grad zu gehen , welcher fich auf 
Nachrichten und Karten geündete, die ihm der Hauptmann Smith ») aus Birginien ges 
ſchickt hatte, und woraus es fehien, daß man eine Fahrt in die weftlichen Meere durch) eine 
Straße hoffen Fönnte, welche Smith um dieſe Cotonie zu ſeyn vermuthete 0). Der ans 
dere Vorſchlag war, diefe Fahrt durch die Straße Davis zu ſuchen. Man erſtaunet, wenn, 
man in diefem Tagebuche lieft, daß der zweyte von dieſen besden Borfchlägen gebilliget 
worden, und auch fogleic) finder, daß Hudſon, nachdem er bis an die Inſel Faro gerüder, 
fich gegen Suͤden bis auf vier und vierzig Grad gewandt, wo er den ısten des Heumona⸗ 


- tes an ber Küfte des feften Sandes anlegete, um fich einen neuen Fockemaft zu machen. Er 


machete dafelbft einen Lmfaß mit den Einwohnern gegen Pelzwerf, Weil fich aber feine 
$eute deren Haß zugezogen hatten und befürchteten, fie möchten nicht die ftärfften ſeyn, fo 
noͤthigten fie ihn, den 26ſten wieder unter Segel zu gehen, und hielten die See bis den 
zten Auguft, da fie noch einmal in fieben und dreyßig Grad fünf und vierzig Minuten an 
das Land gingen. AB fie darauf an der Küfte bis auf vierzig Grad vierzig Minuten hin 
fuhren: fo fanden fie zroifchen zweyen Borgebirgen einen großen Fluß P), welchen fie in der 
Schaluppe auf funfjig Seemeilen weit hinauffuhren, Endlich: rüceten fie bis auf zwey 
und vierzig Grad vierjig Minuten fort. Weil aber. ihr Vorrath abzunehmen anfing: fo 
führen fie wieder auf die Höhe, und in dem Rathe, den fie wegen ihres Laufes hielten, . 
waren ihre Meynungen verfchieden. Der Unterſteuermann, welcher, ein Holländer war, 


‚wollte in Neuland überwintern, und das folgende Jahr wieder auf die Entdeckung der 


Fahrt durch Nordweſt ausgehen. Hudſon war: der gegenfeitigen Meynung, aus Furcht, 
fein Schiffvolk, welches ihm ſchon gedrohet Hatte, möchte fich weiter gegen ihn auflehnen; 
und die Schwierigkeiten, Lebensmittel zu finden, möchten ihn außer Stand fegen, feine 
Schifffahrt wieder vorzunehmen. Er fehlug vor, man wollte den Winter in Itland zur 
bringen; und jedermann fehien darinnen einzuwilligen. Weil aber die Engländer, da — 


ſi 
m).Eben derſelbe, deſſen Reiſen man in dem vor⸗ der nach Virginien ſeyn; das iſt, von 1594. Denn 
hergehenden Bande mitgetheilet hat. man kann nicht vermuthen, daß ſie ſeit fuͤnf und 


9) Diefe Nachrichten und dieſe Karten von zwanzig Fahren nicht von der falſchen Meynung 
Swithen mußten von der erſten Neife der Englän: zuruͤckgekommen find, die man ihnen hier zuſchreibt— 





* 
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fih ihrem Vaterlande genähert, ihre Meynung geändert hatten: fo legete man den ten Budſon, 1Gio. 
des Windmonates zu Darmouth an, —2 

Der Unterftenermann unterließ nicht, den Directoren von demjenigen Nachricht zu 
geben, was auf diefer vergebenen Unternehmung vorgegangen war; und die einzige Frucht, 
welche Hudfon zu feinen Abfichten davon hatte, war der Vergleich, den man an einem ans 
dern Orte angeführet hat g). Er both darauf der holländifchen Compagnie an, eine neue 
Reife zu thun, allein unter folchen Bedingungen, Die niche angenommen wurden. Da ihn 
diefe abfehlägige Antwort frey machete: fo nahm er Gelegenheit, fich mit feiner alten eng⸗ 
ländifchen Compagnie wieder einzulaffen. Diefe forderte aber zum Grunde des Vertrages, 
er follse bey einer neuen Unternehmung gegen Nordweit, Coleburne, einen geſchickten See- 
mann, als Beyftand mit an Bord nehmen, den fie für geſchickt hielt, feine Entſchließun⸗ 
gen zu lenken. Diefer unglücklichen Bedingung ſchreibt man fein Unglück zu, weil fie eis 
nen Einfluß in feine Aufführung und in die Öefinnung feines Schiffvolkes hatte. 

Er gieng den ızten April von Blackwall ab; und ohne zu warten, bis fein Schiff aus Seine vierte 
der Themſe Hinausgelaufen wäre, ergriff er die erfte Gelegenheit, Coleburnen ſich vom Reife, 
Halſe zu ſchaffen, indem er ihn mit einem Briefe wieder nach London fehickete, worinnen 
er fich bemühete, diefes ſeltſame Verfahren zu rechtfertigen. Zu Ende des Mayes Fam 
er auf die Küfte von Island, wo er in einen Hafen an der Weſtſeite einlief; und unter eis 

nem Vorwande, der ſich auf Coleburnen bezog, macheten feine Leute vafelbft eine Verſchwoͤ⸗ 
tung, die er zu zertheilen nicht wenig Mühe hatte. Machdem er fie nun aber wieder in 
Ordnung gebracht: fo verließ er Island den iſten des Brachmonates; und machete ſich 
Rechnung, daß er den gten eben deffelben Monates Frobiſchers Straße paffiret wäre, 
Den ısten erfannte er dassand, welches Davis Defdlarion genannt hatte; und den 2aſten 
lief er in die Straße ein, die nachher feinen Namen angenommen hat, Den gten des 
Heumonates, in fechzig Grad, gab er dem Sande, welches er gegen Süden von der Strafe 
ſah, den Namen des geveizeten Derlangens. Er fand ſich den aten zwiſchen vielen 
Inſeln, die er die Inſein der Barmherzigkeit Bottes nannte, Die Fluth flieg dafelbft 
über vier Faden, und fand fich um acht Uhr in den Neumonde voll, Er beobachtete, daß 
fie von Norden kam. Man war damals in zwey und fechzig Grad neun Min, der Breite, 
Nachdem man die Straße den sten Auguſt paffiret war: fo gab er dem Vorgebirge, wel 
ches das äuferfte Ende der Fahrt gegen Oſten ift, ven Namen des Cap Wolftenbolme; 
und den Namen des Cap Diggs demjenigen, welches an der Weftfeite ift. Als er dar— 
auf bis an das Ende der Bay fortfuhr: fo befichtigte er die ganze weſtliche Kuͤſte fehr forg- 
fältig bis zu Anfange des Herbſtmonates. Da fein Unterſteuermann, Namens Robert 
Nvett, nicht aufhörete, die Unruhigften unter dem Schiffvolfe aufzuwiegeln: fo fegete er 
ihn von feinem Amte ab; und diefe Strenge erregete die Misvergnügten nur noch mehr. 
Indeſſen fuhr er fort, die Bay zu befichtigen, in der Abficht vermuchlich, einen Dre daſelbſt 
zu ſuchen, der zu feinem Vorhaben, den Winter über da zu bleiben, bequem wäre, 

Man war von London mit tebensmitteln auf fechs Monate abgegangen; und da Diefe 
Zeit verlaufen war, fo iſt es ſchwer zu begreifen, was ” Hoffnung Hudfon in einem ri 

5 2 haben 


P) Er hat noch den Namen Hudſonsfluß. ein Wort von Hudſons Annehmung hollaͤndiſcher 

N Man fehe den vorhergehenden Band indem Dienſte faget, und daß er nicht zu erkennen giebt, 
Abſchnitte yon den Niederlaffangen der Engländer, da er von diefer dritten Neife vedet, in weſſen Na⸗— 
Rd,6008, Es iſt ſehr erſtaunlich, daß Ellis nicht men folhe unternommen worden. 
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Hud ſon asꝛo. haben konnte, deſſen Unfruchtbarkeit er kannte. Cr ſah ſich auch bald von allem entbloͤßet. 
Boch ließ der Winter noch eine große Menge Vögel dahin ziehen, die ihn vor ber aͤußer⸗ 
ſten Hungersnoth verwahreten, und ven wenigen Zwieback, den man noch am Borde hats 
te, etwas länger dauern ließen. Man feget zur Entſchuldigung einer fo großen Unvorſich⸗ 
tigkeit hinzu, daß, wenn ſeine Leute viel auszuſtehen gehabt, er ſelbſt fein Theil Elend mit 
1611, ertragen. Bey der Ankunft des Fruͤhlinges lief er neun Tage lang an der Küfte hin, um 
inige Wilden zu ſuchen, von denen er Lebensmittel erhalten koͤnnte. Da er aber nichts 
fand, was für feine Umftände war: fo kam er wieder zu dem Schiffe, welches er eilig flott 
zu machen fich vornahm, um gerades Weges nac) England zu gehen, Er theilete den 
Zwieback, welchen man noch aufgehoben hatte, unter das Schiffvolk aus. Er richtete die 
Beftimmung des noch zu fordernden Gehaltes eines jeden und die Beglaubigungsfcheine 
ein, in der Bermuthung, daß er unterwegens fterben werde. Man erzähler, als er diefe 
traurigen Einrichtungen gemacht, fo habe er. die bitterften Thränen über fein und feiner 
geute Unglück geweinet. i ' 
Sehr traurl⸗ Diefe Zärtlichkeit machete feinen Eindruck bey denen, die fein Verderben geſchworen 
ges Schickſal. hatten. Ein Boͤſewicht, Namens Heinrich Green, dem er zu London das Leben gerettet 
hatte, da er ihm einen Aufenthalt in ſeinem Hauſe gegeben, und ihn ohne Vorbewußt der 
Eigenehümer an Bord feines Schiffes geſchicket, hatte ſich mit Metten und andern Mit— 
haften wider ihm verſchworen. Als man abzufahren bereit war: fo bemächtigten fie fich 
des Hauptmannes, feines Sohnes Johann Hudfons, der noch in feiner erften Jugend war, 
James Woodhoufe, des Mathematicus, welcher die Reife als Freywilliger that, des Zim- 
mermannes und noch fünf anderer. * Sie feßeten fie ohne Lebensmittel und Gewehr in die 
Schaluppe, und ließen fie graufamer Weife in diefem abfcheulichen ande, damit fie entwes 
der vor Elend oder durch die Graufamfeit der Wilden umkommen möchten. Man hat 
niemals andere Nachricht von ihrem Schieffale erhalten: man weis aber, daß fie durch 
die Gerechtigkeit des Himmels gerächet worden. Die Aufrührer, welche mit dem Schiffe 
abfuhren, empfingen wenigftens einen Theil der Züchtigungen, die fie verdieneten, Green 
und zween von feinen Mitgenoffen wurden in einem Gefechte mit den Wilden erfchlagen. 
Mett, welcher viele Reifen mit Hudſon gethan, und Die vornehmfte Urſache feines Unſter⸗ 
nes war, ſtarb an einer fehr fehmerzhaften Krankheit am Borde; und das übrige Schiff: 
volk Fam nicht eher wieder in fein Vaterland, als nachdem es entfegliche Widerwaͤrtigkei⸗ 
sen ausgeffanden hatt. Man wurde von diefen Umftänden durch den Schiffichreiber, 
Habacuc Pricker, benachrichtiget, den man eben fo, wie die andern, im Verdachte hatte, 
daß er an einer fo fehändlichen That Theil genommen, den aber ein mächtiger Schug der 
Strafe nebft allen feinen Gefährten entzog. Ueber dieſes hatte er, bey feiner Zuruͤckkunft, 
die Kunft, ſich nothivendig zu machen, indem ex der Geſellſchaft berichtete, die Fluch, deren 
man fich bedienet hätte, das Schiff in zwey und fechzig Grad der Breite wieder flore zu 
machen, fäme gerade aus Welten. Diefe Erzählung gab den Directoren neue Hoffnung, 
die fich auf der Stelle entfchloffen, einen neuen Verſuch zu hun, und zugleich den ungluͤck⸗ 
feligen Hudfon zu retten, wenn er noch am Seben wäre. ; 
Duttons Reiſe Zu dieſem edlen Unternehmen waͤhlete man Thomas Button, einen Officier von 
vornehmer Herkunft und einer beſondern Geſchicklichkeit, welcher damals in den Dienſten 
des 


3 Das heißt Schwansneſttraͤger, vermuthlich weil man daſelbſt einige Schwanenneſter ge⸗ 
en. h 
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des Prinzen Heinrichs war, und den feine Dienfte nach der Zeit zu noch andern Ehren- utton, 16 


ſtellen erhoben. Man gab ihm zwey Schiffe; das eine hieß die Entſchließung, welches 
er ſelbſt beftieg, und das andere die Entdeckung, deffen Fuͤhrung dem Hauptmanne In⸗ 
ram gegeben wurde; und diefe beyden Fahrzeuge wurden mit Vorrathe auf achtzehn Mona⸗ 
te verſehen. Button verließ Die Themfe zu Anfange des Mayes 1612. Er lief in die Hud⸗ 
ſonsſtraße gegen Suͤden der Entfchliegungsinfeln (Refolution) ein, 100 ev einige Zeitlang 
indem Eife ſtecken blieb: Nachdem er ſich aber glücklich davon losgemacht: fo ruͤckete er 
bis an die Iuſel Diggs, die er ohne Eis fand. Er brachte dafelbft einige Tage zu, um 
eine Pinaffe auszuruͤſten, wozu er bie Maserialien aus England mitgebracht hatte; und 
indem er nach Welten drang , entdeckete er ein Sand, welches ev Cary-Swam' sneſt r) 
nannte. Don da wandte er fich gen Suͤdweſt, und fah in fechzig Grad vierzig Minuten 
der Breite das Sand, welchem er den Namen Hopes⸗chelked, das ift, Sehlgefchlagene Hoff 
nung, gab. Ein ſiarker Sturm, den er in diefer gefährlichen Gegend ausftund und der 
ihn nach Süden verfchlug ‚ noͤthigte ihn, einen Hafen zu ſuchen. Er lief den raten Aug. 
in eine Bucht ein, gegen Morden eines Fluffes, den er von dem Namen -eines feiner vor⸗ 
nehmften Dfficier, den er an dem Ufer begrub, Nelſonshafen nannte, Weil er ent: 


ſchloſſen war, den Winter dafelbft zuzubringen: fo ftellete er das Eleinfte von feinen Schife 


fen vor feines, und befeftigte fie beyde mit einem Pfahlwerke von Tannen, welches mit 


- Erde verftärker wurde, um fie vor dem Schnee, Eife, Regen und den Wellen zu verwahe 


ven, Er hielt ſich am Borde eingefperret, mit der Achtfamfeit, daß er dafelbft beftändig 
drey große Feuer unterhielt; und feine Sorgfalt war für Die Geſundheit feines Schiffvols 
kes eben fo beftändig. Indeſſen verlor er doch eine Menge Matroſen; und er felbft ſtund 


in den erften drey oder vier Monaten des Winters, der überaus rauh war, vieles aus, 
Man bedauert, daß er der Welt nicht ein genaues und hintereinander fortgehendes Ta⸗ 


gebuch von feiner Keife gegeben; und das um fo vielmehr, weil er es mit vielem Fleiße 


aufgeſetzet hatte s). Ellis machet feine Schwierigkeit, zu verfichern, da er auf feine Beob⸗ 
achtungen eine ftarfe Hoffnung gefeget hatte, zu der Entdeckung ber Fahrt zu gelangen, 
und diefe Ehre mit niemanden fheilen wollte, fo habe er es für nothwendig erachtet, nichts 
davon befannt zu machen. Was man von dem Anfange feiner. Unternehmung gefager 
bat, ift aus verfchiedenen Nachrichten genommen, die man aus unferfchiedenen Händen be⸗ 
kommen bat, worinnen man noch finder, daß, ungeachtet der Strenge des Winters, das 
Waffen in dem Nelfonshafen vor dem ı6ten des Hornungs niche zugefroren , welches man 
den faft täglichen Veränderungen des Windes zufhreibt. Es ſcheint auch, daß Button 
Feine Mühe gehabt hat, ſich vor dem Hunger zu verwahren; weil man in eben den Nach 
vichten lieſt, es habe fein Schiffoolf den Winter über wenigftens achtzehnhundert Dugend 
Rebhuͤhner und andere Vögel getoͤdtet. Er hatte auch) viele Perfonen von einer großen 
Erfahrung und vieler Fähigkeit bey fih. Dergleichen waren Nelſon, welchen ihm der 
Top entriß, dem er aber den größten Theil von feiner Vorſichtigkeit zu danken hatte; 
Ingram, welcher das zweyte Schiff führete; Bibbons, wovon Button felbft fagete, es 
Babe niemals einen geſchicktern Seemann gegeben; Robert Hawbridge, wovon mar 
einige Anmerkungen wegen diefer Reiſe hat; und Joſias Hobart, der Steuermann von 
der Entſchließung. Hambridge fand durch feine Beobachtungen wegen der Ebbe und 
| | a Fluth 
9 Fox bat in feinem Tagebuche den kurzen Aus: gemacht, welches ev von Thomas Roe erhalten 
zug eineg Theiles yon Buttons Regiſter hekannt haste, — | 


tz, 


Er 
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Button, sin. Fluth an den wilden Inſeln daß ſolche von Suͤdoſt käme und drey Faben hoch anfiefe, Den 


Gibbons, 
1614. 


Byleth und 
Baffins Reiſe. 


ganzen Winter haste Button die kluge Vorſicht, daß er feine Befehlshaber auf eine nuͤtze 


liche Art befchäfftigte , damit er ihnen alle Gelegenheit zu murren benähme, da er fie nicht 
in der Unthaͤtigkeit ließ, deren fie fich vielleicht hätten misbrauchen fönnen. Er brauchete 
die einen, die Wege und Entfernungen zu meffen ; die andern die Veränderungen des Wer: 
ters aufzuzeichnen, die Grade der Kälte und andere Lufterfcheinungen zu bemerken. Er 
feete fie in die Nothwendigkeit, daß fie ſich alle worauf befleißigen mußten, indem er ih: 
nen Fragen vorlegete, worauf fie zu antworten verbunden waren 2), 

Obgleich der Fluß den ziften April angefangen hatte, aufzugeben: fo gieng Burton 
doch nur erſt zween Monate danach wieder in See. Erbefichtigte die weftliche Kuͤſte der 
Bay und gab den mertwürdigften Dertern Namen, die fie noch behalten. Die Ban, wo⸗ 
felbft er den Winter zugebracht hatte, nahm feinen Namen an; und das benachbarte Sand, 
wurde Neu⸗ Wallis genannt. Hobart, welcher in fechzig Grad. der Breite einen fehr ges 
ſchwinden Strom der Fluth fand, welcher bald gegen Oſten und bald gegen Weften gieng, 


bemerfete diefen Dre in feiner Karte mit dem Namen Hobart's Hope, das ift, Hobarts 


Hoffnung. Die größte Höhe, wohin Button gegen Norden gedrungen iſt, wie man glau⸗ 
bet, ift fünf und fechzig Grad. Man weis die Zeit nicht, wenn er wieder zuruͤck gefommen. 
Er Fam aber fehr vergnuͤgt über feine Beobachtungen zurück, die vornehmlich die Ebbe und 
Fluth betrafen, und war von der Möglichkeit eines Weges durch Nordweſt überzeuget u). 
Gibbons, fein Anverwandter und Liebling, wurde im 1614 Jahre zu eben der Auffus 
hung gebrauchee und war mit feiner Reife nicht fo gut zufrieden. Er 'verfehlete die Ein⸗ 
fahrt in die Hudſonsſtraße. Er wurde durch das Eis in eine Bay gezogen, die man Gib⸗ 
bons Hole, Gibbons Loch, nannte, in fünf und fünfzig Grad der Breite nordoftiwärts 
von den feften Sande, Dafelbft wurde er zwanzig ganzer Wochen in beftändiger Gefahr 
aufgehalten; und fein Schiff wurde fo übel zugerichtet, daß er fich gesungen fah, feinem 
Unternehmen zu entfagenz ob e8 gleich fehr das Anfehen arte, daß er folches nur auf die 
Anmweifungen feines Freundes unternommen hatte, \ 
Das folgende Jahr zeiger eine viel beruͤhmtere Schifffahrt, die von eben ber Geſell⸗ 
ſchaft unternommen wurde, welche ihr unnuͤtzer Aufwand doc) noch nicht abzuſchrecken ver⸗ 
moͤgend war. Robert Byleth, welcher mit auf den drey letzten Reiſen geweſen war, 
wurde erwaͤhlet, die Entdeckung, ein Schiff von fuͤnf und funfzig Tonnen zu führen, 
und bekam zum Steuermanne den berühmten Wilhelm Baffin, deffen Ruhm feinen 


gleichfam verfinftere hat. Sie giengen den ıgten April unter Segel; und den 6ten May 
18) : 


2) Men hat uns einige davon erhalten: „Was 
„hat man zu thun, am dem Orte wo wie find, 
„wenn das Wetter aufgehen wird? Und auf wel— 
sche Art kann man bey Aufſuchung der Entde- 
„ckung am beften fortfommen, jo bald wir im 
„Stande ſeyn werden, abzugehen? Hobart gab 
„darauf folgende Antwort; auf die erfte Frage iſt 


‚„meine Meynung, wenn ung Gott Kräfte giebt, 


„daß wir diefem Fluſſe folgen, ehe wir ihm ver: 
„laſſen, um zu erfahren, wie weit man denfelben 
„hinauf gehen könne, und vieleicht einige Ein⸗ 


erkann⸗ 


„wohner anzutreffen, von denen wir Nachrichten 
„einziehen koͤnnten: Gewinn glaube ich nicht, daß 
„man hier machen koͤnne. Auf die andere Frage 


„antworte id), man muß gegen Norden um die | 


„em Lande herum fuchen, bis wir eine Gegend 
„enden, wo die Fluch von der Weſtſeite koͤmmt⸗ 
„als dann muͤſſen wir unſern Lauf wider diefe Flut 
„richten und auf dieſer Seite den Weg fuchen 
„Denn nad) meiner Meynung find die Fluthen, 
„die wir von der Ofkfeite gehabt, nur Ströme, die 


»von einem gegen Norden der Küfte gelegenen 


Vo 
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erkannten ſie Groͤnland gegen Oſten von dem Vorgebirge Farewell. Den arften paſſire⸗ Byleth und 
ten fie die Refolutionsinfeln. Sie beobachteten in einem guten Hafen, den fie gegen Baffin, 1616. 





Norden von diefen Inſeln fanden, daß die Fluch von Oſtſuͤdoſt kaͤme. 


An den wilden In⸗ 


fein trafen fie eine große Anzahl Einwohner des Landes an, mit denen fie in Handlung tra- 


Ten. Ihr Tagebuch, welches diefe Juͤſeln zwey und fechzig 
Breite feger, läßt-die Fluth daſelbſt eben fo hoch fteigen, 


Grad dreyßig Minuten der 
als. an den Refolutionsinfeln, 


Bon da drangen fie ftets gegen Welten und entdecketen in vier und fechyig Grad ein Eyland, 


welches fie Mill⸗ Island, Muͤhleneyland, nenneten, 


weil das Eis daſelbſt gleichfam ges 


mahlen zu ſeyn ſchien. Die Fluth kam dafelbfi von Suͤdoſt. Den roten des Heumona⸗ 


tes ſahen ſie das Land gegen Weſten; und die 


Fluth kam allda von Norden. Sie ſchoͤpfeten 


daraus ſo große Hoffnung zu dem Wege, daß fie dieſem Orte den Namen Cap Comfort, 
Troſteap, gaben, in fünf und fechzig Grad der Breite und fechs und achtzig Grad zehn Minu⸗ 


fen der Laͤnge von London. 


Meilen weiter. gefahren waren: fo fahen fie, 


Nachdem fie aber um das Cap hinum und zwölf bis dreyzehn 


daß ſich die Kuͤſte gegen Nordoſt gen Sſt 


wandte, welches ihre ſchmeichelhafteſten Borftellungen verſchwinden ließ, "Sie Eamen wie: 
der nach England und legeten den gten des Herbſtmonates in der Rhede von Plymouth vor 
Anker, ohne einen einzigen Menſchen verloren zu haben. 


Diefe Reife brachte die beyden Schifffahrer auf die Gedanken, 
glücklichen Erfolg durch die Hudſonsbah zu verfprechen hätte x). 


daß man ſich feinen 
Da fie aber nur die 


echs Monate bedaureten ‚die fie angewandt hatten: fo fhlugen fie ihrer Geſellſchaft vor, 
Ne Möchten fie zu einer andern Fahre durch die Straße Davis ausruͤſten. Man gab ihnen 
Sen das Schiff, auf welchem fie den zoften Mär; 1616 unter Segel giengen und den raten 


ay in die Straße eintiefen. 
der Breite Famen: fo fingen fe an, 
weil die Fluch daſelbſt fo niedrig war, 


Als fie aber in zwey und fiebenzig Grad zwanzig Minuten 
an dem Wege zu verziveifeln, bloß aus der Urfache, 
daß fie nicht über acht oder neun Fuß hoch anlief, 


Und daß fie auch nicht einmal einen ordentlichen Strom hatte. Die ſtarke Fluch des Neu— 
Mondes fing dafelbft ein Vierthel nach neun Uhr an und der Anlauf fam von Süden. : Sin 
eben der Höhe erfannfen fie das Borgebirge der Hoffnung des Sanderfons,- welches der 


. böchfte Punce in Norden war, wohin Davis feinen Lauf genommen hatte, Baffın becbachtet 


in feinem Tagebuche, diefer Reifende hatte daſelbſt große Hoffnung daraus faffen fönnen, 
daß er das Meer allda ohne Eis und die Fahre fehr breit gefehen: er wieberhofet aber, daß 


3: 


Vorgebirge gekommen und durch die Lage der 


Muͤndung der Fluff⸗ gebildet worden. Koͤnnten 


»wir einmal dieſe Vorgebirge atdecken: ſo wuͤr⸗ 
»den wir finden, daß die Fluth daſelbſt von We⸗ 
sften kaͤme. Dieß iſt meine Meynung, bey wel: 
sther id) fo lange bleiben werde, big fie- dureh ſtaͤr⸗ 
afere Gruͤnde umgeftoßen toird, ,, Die guten Rich⸗ 
er Beobachter Ellis, erfennen heute zu Tage, daß 

fer Mann richtig gedacht, und daß feine Mes 
ode die einzige iſt, die der gefunden Vernunft ges 
maͤß komm 


die Beſchaffenheit der Fluth und des Stromes ſolche zernichten müffen. 


Indeſſen 


) Der Dod des Prinzen Heinrichs, feines Ber 
ſchuͤtzers, verhinderte ihn, eine andere Keife zu 
thun: er vermochte aber den berühmten Meßkuͤnſt⸗ 
ler Briggs dahin, daß er mit dem Koͤnige Jacob 
redete, um ihm ſeine Nachrichten mitzutbeilen.z 
er würde aber beſſer gethan haben‘, wenm er fie 
durch. Hevansgebung feines; Tagebuches der Welt 
mitgetheilet hätte, 

x) Ellis bemerket, er Hätte den am wenigſten 
zu einer Durchfahrt bequemen Ort erforfchet, 
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Byleth und Indeſſen fegere Byleth feinen Sauf nichts deftomeniger fort: Er kam im Anfange 
Baffin, 1616. des Brachmonares in zwey und fiebenzig Grad fünf und vierzig Minuten unter eine Fleine 
7 Inſel, die er KOomen’s Island, Weiber Eyland, nennete, weil er daſelbſt zwey oder - 
drey Weiber, Zelte und Kaͤhne fand. ı Das Eis, welches ihm fehr beſchwerlich fiel, noͤ⸗ 
£higte ihn, den 12ten in einen Hafen einzulaufen, wo ihm die Wilden eine Menge Käufe 
und Hörner brachten y) ; daher. er ihn Horn⸗ Sound, Hornfund, nannte, Nachdem 
er dafelbft einige Tage zugebracht: fo gieng er wieder in See, ungeachtet der Beſchwerlich⸗ 
keit des Eifes; und den ıften des Heumonates fand er das Meer frey in fünf und fiebenzig 
‚Grad vierzig Minuten. Hier erneuerte ſich Baffins Hoffnung wieder. Man befuhr den 
zten ein fhönes Vorgebirge in fechs und-fiebenzig Grad fünf und dreyßig Minuten, welches 
den Namen Diggscap, zu Ehren eines der vornehmften Häupter der engländifchen Com⸗ 
pagnie erhielt. Man gieng vor einem-fehönen Sunde vorbey, welcher von dem Namen 
eines andern Directors Woolſtenholmes Sund genannt wurde. Den zten fand man 
ſich in einem andern Sunde fieben und fiebenzig Grad dreyfig Minuten. Er wurde 
Wales Sound, Wallfifchfund, genannt, weil man dafelbft eine große Anzahl von dieſen 
Thieren ſah. 
—— und Baffin ruͤcketen darauf nach einem vierten Sunde, welcher ſich uͤber acht 
und ſiebenzig Grad hinaus erſtrecket, und nannten ihn Smiths-Sund. Er iſt an dem 
aͤußerſten Ende einer Bay, welche den Namen Baffins Baygy erhielt, und welche Ellis 
an Sanderfons Vorgebirge anfangen läßt. Alle diefe Herter find auf der ofklichen Küfte 
diefes feften Landes, eben deffelben, welches Frobiſcher, oder vielmehr die Königiun Eliſa⸗ 
beth, Meta incognita genannt hatte, und in der That nur die oftliche Küfte von Groͤn⸗ 
land ift, Sie trafen eine ungeheure Menge Wallfifche in Smiths Sunde an, die weit 
größer waren, als fie irgend welche gefehen hatten. Die Abweichung der Nadel in diefer 
Bar gieng bis auf fechs und fünfzig Grad, das iſt über fünf Puncte gegen Weften, und 
Baffin verfichert, dieß fey die größte, die man jemals beobachtet habe. 4 
Da fie ihren Lauf gegen Werten nahmen, fo entdedeten fie viele Eylande, welche 
Lary’s Islands genannt wurden; und der erfte Sund, den man an diefer Küfte fand, 
erhielt ven Namen Alderman Tjonef?s Sound, -Den ızten Famen fie durch vier und 
fiebenzig Grad in einen andern Sund, den fie Lancafter's Sound nenneten. Baffın hie 
rete nicht auf, der weſtlichen Küfte der Straße Davis zu folgen bis den 27ften, wo ex 
Eumberlands Inſeln entdecfete, und verzweifelte, Daß er feine Entdeckungen weiter treiber 
koͤnnte. Es waren’ viele Kranken am Borde. Man nahın feinen $auf nach der grönlän? 
diſchen Küfte und lief in Cocfingshafen in fünf und fechzig Grad fünf und vierzig Min 
ten ein. Die ftarfe Fluch des Neumondes fing dafelbft um fieben Uhr an, und ftieg über 
achtzehn Fuß hoch. Ein großer Ueberfluß an Schlangenwutz, welche diefer Hafen zum Tro⸗ 
fie der Kranken darboth, feßete fie bald in den Stand, die See auszuftehen, und mail 
Eam ben zoſten Auguſt auf die Rhede zu Dover. — We 1, 
Byleth meldete in einem fehr vernünftigen Briefe, den er an den Director Woolſten⸗ 
olme fehrieb, ausdrücklich, man follte in Anfehung der Entdeckung eines Weges durch die 
Straße Davis nichts erwarten. Er feßete hinzu, fonft aber koͤnnte man feinen bequemer! 
Ort zum Sachsfange, Wallroß-und Wallfiihfange finden; und die Erfahrung hat es ber 
ſtaͤtiget, weil die Holländer daſelbſt einen jährlichen Fiſchfang errichtet, der ihnen 9 
m 


) Bon Meereinhoͤrnern, nach dem Tagebuche. 
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meßlichen Reichthum eingebracht hat. Baffin ſchien nicht weniger uͤber zeuget zu ſeyn, daß 

der Weg nicht in der Straße Davis ſeyn koͤnnte: er blieb aber in der Meynung, daß fich 
einer gegen Nordweſt fände, und er beharrete dabey bis auf den legten Augenblick feines 
Lebens, welches er in Dftindien verlor, nachdem er bey der Belagerung von Ormuʒ war 
verwundet worden, 

° Eine Friſt von ungefähr funfzehn Jahren, worinnen nichts zu der Entdeckung unternom- 
men worden, muß einen urtheilen laſſen, die engländifche Compagnie habe folcher gänzlich ent⸗ 
ſaget, oder fich wenigftens mit andern Sorgen befchäfftiger. Indeſſen blieb doch in Eng- 
land noch ein ſtarker Eindruc von Davifens „Gilberts, Hudſons und Baffins Urtheilen. 
Eine Privatperſon, Namens Lucas Kor, ein Mann, der zum Seefahrer geboren war, 
fann nur einzig und-allein darauf, und unterredere ſich unaufhörlich mit denjenigen, Die zu 
den vorhergehenden Reifen gebraucher worden, Er fammelte fich forgfältig alle die Karten 
und Tagebücher von diefen Unternehmungen, Endlich) machete ihn fein außerordentlich 
brennender Eifer mit den berühmteften Meßfünftlern bekannt, die fich anheifchig macheren, 
ihm ein Fönigliches Schiff zu verfchaffen, damit er die Werfuche anfangen könnte, Sie 
überreicheten im 1630 Jahre dem Könige Karl dem I eine gelehrte Bittſchrift; und diefer 
Herr verwarf fo ernfthafte Anfuchungen nicht. Weil indeffen die gar zu fpäte Jahreszeit ihn 
die Ausfuͤhrung dieſer Unternehmungen auf das folgende Jahr hatte aufſchieben laſſen: ſo 
ſtarb Briggs, einer von den vornehmſten Meßkuͤnſtlern indeſſen, und Foxens Hoffnung 
blieb ungewiß. Auf einer andern Seite hatten einige Kaufleute aus Briſtol, die von ei— 
nem Seeofficier angelegen wurden, eben den Anfchlag gefaſſet. Sie thaten Forens Freun⸗ 
den den Antrag, mit ihnen zufammen zu treten und ein Schiff in eben der Abfiht auslaus 
fen zu faffen, unter der Bedingung, daß beyde gleichen Anteil an dem Gewinnfte der 
Entdeckung haben follten, welchem von beyden Schiffen diefe Gunft auch vorbehalten feyn 
möchte. Ihr Antrag wurde angenommen: Um eben die Zeit kam Thomas Ave, der 
ſchon in diefee Sammlung berühmt ift 2) aus. Schweden an, woſelbſt er feiner Verdienſte 
"wegen war gebrauchet worden a), und befam fo viel Zuneigung zu Foren, daß er ihn bey 
Hofe aufführete, und für ihn einen Anfchlag wieder rege machefe, den man verlaffen zu 
baben ſchien. Man gab ihm Anmeifungen, nebft einer Karte, worauf alle Entdecfungen 
zufammen vereiniget waren; und der König felbft, melcher fih auf den glüclichen Erfolg 
feiner Reife Rechnung zu machen fchien, gab ipm einen Brief an den Kaifer in Japan mit. 
Das Schiff, welches ihm anvertrauet wurde, war eine Fönigliche Pinaffe, Rarlge- 
anne, von zwanzig Tonnen, nebft zwey und zwanzig Mann und $ebensmitteln auf acht- 
zehn Monate. Er gieng den gen May 1631 unter Segel; und den ızten des Brachmo⸗ 
nafes war er auf acht und funfzig Grad dreykig Minuten Norderbreite, Er lief den zaften 
in Hudſons Straße ein; darauf, nachdem er vor dem Sande vorbey gegangen war, tel 
ches Button Lavys Swansneft genannt hatte, kam er in vier und fechzig Grad eine Mis 
nute an die Küfte, welche von eben dem Seefahrer den Namen Ne Ultra bekommen hat: 
te, welcher er aber den Namen Thomas Roes Welcome, Thomas Roes Willfom- 
men, gab, den e8 aud) bisher noch immer behalten hat. Es it eine Inſel, deren Laͤnder 
mit Gebirgen durchſchnitten ſind. Das Wetter war ſchoͤn; das iſt, das Meer war ohne 


Eis und das Land vom Schnee befreyet. Die Kuͤſte, welche ſehr gut zu ſeyn ſchien, glich 


wegen 
2) Man ſehe oben feine Reiſe nach Indoſtan im X Bande, a) Als englifcher Gefandter, 
Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band, u ; 


F ox, 1631. 


Foxens Reiſe 


Fox, 1651. 
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ches dieſes James in ſeinen Werken bedienet; ſo ) Er gruͤndet feine Zweifel auf drey Gruͤnde 
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wegen ihrer Ungleichheiten den Vorgebirgen des Oceans, und die Fluth ſtieg daſelbſt bis 
auf vier Faden, For, welcher von da gen Suͤdweſt gieng, entdeckete in drey und ſechzig 
Grad fieben und dreyßig Minuten ein großes Cap gegen’ Süden mif einigen Eleinen Js 
feln. Auf eben dem Wege und weiter gegen Süden traf er eine Inſel in drey und fechzig 
Grad an, welcher er den Namen Cobham Brooke gab. Den zoften zehn Seemeilen von 
Eobham Brooke fah er eine andere Inſel, welche Dun Sor Island genannt wurde, mo 
die Fluch von Nordoft Fam und ungefähr zwoͤlf Zuß hoch flieg. In zwey und fechzig Grad 
fünf Minuten fand er fich zwiſchen vielen Eleinen Inſeln, die er Briggſens Mathema⸗ 
tiker nannte. Je weiter er ſich von Welcome entfernete, deſtoweniger ſchien die Fluth zu 
ſteigen. Endlich, ſaget er, wurde fie faſt unmerklich; und dieſe Beobachtung wurde viel⸗ 
mal beſtaͤtiget. Den 22ften Auguſt traf er das zugeſellete Schiff an, welches von dem 
Hauptmanne James geführer wınde. Er hatte eine lange Unterredung mit diefem Bes 
fehlshaber, welcher derjenige war, deſſen Anſuchungen die Kaufleute zu Briftol Gehör ger 
geben hatten, Der Schluß von allen feinen Entdeckungen war, daß es nach dem Strome 
der Fluth und den Strichen der Wallfiſche wahrſcheinlich zu feyn ſchiene, daß der Weg in 
Thomas Roes Willfommen oder Buttons Ne Ultra wäre. Im Anfange des Weinmona= 
tes gieng er wieder Hubfons Straße zurück; und glückliche Winde brachten ihn zu Ende 
des Monates nad) den Dünen. . 

Der Bericht von feiner Reiſe, die er fo gleich eraus gab, wurde dem Könige zuge 
ſchrieben. Er ſetzete darinnen als einen unftreitigen Punct feſt, es Fönnten die hohen Flu⸗ 
then, die er in Welcome angetroffen, durchaus nicht durch Hudfons Straße fommen, ſon⸗ 


- dern müßten durch einiges oftliche Meer oder durch das, welches den Namen des Suͤd⸗ 


meeres führete, dahin geführet werden. Er entwirft feharffinniger Weife daſelbſt ihren 
Lauf und beobachtet, daß diejenige, welche durch Hudſons Straße koͤmmt, an ihrer Eins 
fahrt, das ift an den Refofutionsinfeln, fünf Faden fteige und falle. Er feget hinzu, nach 
Hudſons Tagebuche fteige fie an der Inſel Gottes Barmherzigkeit ein wenig über vier Fa⸗ 
den; er felbft Hätte in vier und fechzig Grad zehn Minuten der Breite gefunden, daß, wenn 
fie von Norden Fame, fie daſelbſt über zwanzig Fuß fteige, ſelbſt zur Zeit der flachen Waſ⸗ 
‚Pr, und wenn man ftets an diefer weftlichen Küfte Hinführe, fo hätte er fie nach) und nach 
bis Nelfonshafen abnehmen fehen, wo fie nur noch neun Fuß hoch ftiege, Hieraus fhloß 
er, daß, wenn man die Entfernung erwägt, welche zweyhundert und fünfzig Seemeilen 
iſt, beym Hinauffahren, und die Hinderniffe, welche die Fluch: unterwegens zwifchen fo 
vielen Inſeln und Untiefen antrifft, es einem unbegreiflich vorkommen müffe, daß fich fo 
ungeheure Mengen Waffer von zwölf Stunden zu zwölf Stunden wieder einfinden Eönnen, 
wenn fie nicht Durch das aus einem großen Meere erfeget werben. Nach Diefen Grundſaͤ⸗ 
Sen verfichert For nicht allein, daß der Weg wirklich da fey, fondern er beſteht auch nicht 
weniger auf der Seite, wo man ihn ſuchen muͤſſe. Man wird dafelbft, faget er, eine 
breite Deffnung in einer gemäßigten Himmelsgegend finden; welches er auf feine eigene 
Erfahrung gründet, da ev beobachtet hat, je weiter er gegen Norden von der Hud ſonsbay 
hinaufgefahren, deſto waͤrmer habe er das Wetter und deſtomehr die See von Eiſe befreyet 
gefunden. ” 
Sa 


6) Weil fich der berühmte Boyle des Tagebu⸗ hat ſolches eine ‚große Achtung dadurch bekommen ⸗ 
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Der Hauptmann James, welcher in eben der Zeit zu eben der Entdeckung ausgelau- James, 16, 
fen, Hatte Berftand und Geſchicklichkeit genugs man behauptet aber, es hätte ihm an ge⸗ = 
hugfamer Erfahrung von den Reifen nad) Norden gefehlet, um eine ſolche Unternehmung James Reife, 
führen zu koͤnnen. Er lief in die Hudſonsſtraße in der Mitte des Brachmona— 
tes ein, und das Eis machete ihm viel Unruhe. Er machet eine lange Erzählung davon, 
die man niche für übertrieben halt, Man ſchiebt aber feine Wiverwärtigkeiten nur auf ihn 
ſelbſt, weil er gar zu viel Zeit am Ende der Bay verloren, wofelbft er, ungeachtet der Un- 
terredung, die er mit Foren gehalten, dennoch zu überwintern beſchloß . Man urtheilet 
über diefes, da er von feinen Hoffnungen gang eingenommen getvefen, fo habe die Nachei- 
ferung mehr, als alles andere, beygetragen, ihn in dieſem Meere aufzuhalten, um feine 
Unterfuchungen im Fruͤhlinge fortzufegen. 
Der Ort, welchen er erwählete, war Charletons Inſel, in zwey und funfzig Grad 
der Breite, Er war genöfhiget, fich im Anfange des Weinmonates dafelbft in Si— 
cherheit zu bringen, als der Schnee anfing, mit einer übermäßigen Kälte zu fallen, In— 
deffen frov doch das Meer nur erft im Chriftmonate zu, Da aber die Kälte mit eben der 
Strenge bis mitten in April angehalten hatte, fo urtheilet man leicht, daß fie für Leute un— 
erträglich ſeyn müffen, die feine andere Zuflucht Hatten, als ein Zelt, welches mit Segeln 
don einem Schiffe bedecket war, und welche in der Inſel kaum einige Gefträuche fanden, 
ein wenig Feuer zu machen. Was für ein Zuftand für einen fo langen Winter, da fie ſich 
noch lange Zeit nachher von Eife belagert fahen, da folches ſchon an den Küften der Bay 
geſchmolzen war! Den 2gften April regnete es den ganzen Tag; und den zten May war 
der Schnee an den meiften Drten der Inſel geſchmolzen. Das Wetter war warın ‚ den 
13ten den ganzen Tag über: es fror aber noch alle Nächte. Den 25ften floß das Eis, wel- 
Ges in der ganzen Bay war, um das Schiff herum. Den zoften war nichts mehr zwi⸗ 
ſchen der Inſel und dem Schiffe; und man wurde an eben dem Tage gewaͤhr, daß die 
Erde anfing, hervor zu fommen. Indeſſen war das Meer den ızten des Brachmonates 
doller Eisfchollen. Es war nicht weniger kalt, und man hatte den folgenden Tag einen 
Sturm. Endlich fand fich die ganze Bay den ıgten offen; und das Eis wurde nach Nor 
den getrieben. Nachdem James feinen elenden Aufenthalt verlaffen hatte: fo gieng er nach 
Nordiveft und befuchete diefen Theil der Küfte, welche auf der Höhe der Marmorinfel: if. 2 
Darauf nahm er feinen Lauf nad) dem entgegengefegeten feften Sande, und ruͤckete bis auf die 
Höhe der Inſel Nottingham. Man näherte fich aber fihon dem Ende des Augufts, 
James, welcher durch das einmüthige Anfuchen feiner Leute gedrungen wurde ſchickete fich 
zur Ruͤckkehr an, und Fam glücklich aus der Hudſonsſtraße heraus, Indeſſen kam er nur 
erft den 22ften des Weinmonates in den Hafen zu Briftol, 
Die Nachricht, die er von feiner Reife Herausgab, enthält merkwuͤrdige Beobachtungen 5), 
Es ſcheint aber, daß die Schwierigkeiten, die er ausgeftanden hatte, feine Meynung von der 
Wirklichkeit eines Weges gegen Nordoſt geändert haben. Er erfläret ausdrücklich, die Fruche 
feiner Reife wäre, daß er erkannt: „Es wäre entweder gar Fein Weg da, oder wenn einer 
»da wäre, fo müßte er fo fehlecht gelegen ſeyn, daß es wenig Mugen haben wiirde, ihn 
„u entdecken.c),, Sein Zeugniß und die entfegliche Abfchilderung, die er von feiner 
U 2 ausge⸗ 
S giebt eine Beftändige Ebbe und Fluth, die in „beſtaͤndig von der Oſtſeite; ſo wie ſie anruͤcket, ver⸗ 
vdie Hudſonsſtraße hineingeht, und die Fluth koͤmmt „ändert fie ſich, und haͤlt nicht mehr die Zeit der 
„Ebbe 
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Joh. Munk, ausgeftandenen Noth macher, erfälteten die Neigung der Engländer zu den Entdeckungen 
1619. dergeſtalt, daß fie faft dreyßig Jahre vergehen ließen, ehe fie wiederum etwas deswegen 


x 


eife. 


unternahmen, 


Der V Abſchnitt. 
Reiſen der Daͤnen und Spanier zur Entdeckung einer Fahrt 
durch Norden. 


Johann Munks Reiſe. D’Aguilars Reiſe. Reiſe des Admirals de Fonte. Anmerfungen 
uͤber deſſen Bericht davon. 


Joh. Munks Es 1619 Jahre hatten die Dänen einige Unternehmungen in eben der Abficht vor. Man 


faget nichts von denen Reifen, die fie nach Island und Grönland gethan hatten, wel⸗ 

che fchon fehr lange von Alters her befannt waren 4); und die nicht zu diefem Abfchnitte ge 
hören. Unter Chriftians des IV Regierung aber unternahm ein dänifcher Hauptmann, 
Namens Johann Munk, einen Weg nach Oftindien durch die Hudfonsftraße zu fuchen, 
und gieng den ıgten May 1619 mit zroeyen Schiffen ab, Den 2often des Brachmonates 
erfannte er das Borgebirge Farewell gegen Mittag von Grönland. Daſelbſt nahm er feis 
nen Lauf von Welten gegen Norden und fand eine Menge Eis, welches er zu vermeiden 
wußte. Er lief in die Hudfonsftraße ein, welche er Chriftisnsftraße nannte; und da er 
an der Küfte von Grönland in einer Inſel anlegete, die er dafelbft bewohnet fand e), fo 
fing er daſelbſt Rennthiere, und nannte fie Reenfimd,das ift Rennthierfund. Der Hafen, 
worinnen er einige Tage zubrachte, ‚nachdem er den Namen und das Wapen des Königes, 
feines Heren dafelbft aufgerichtet, wurde Munkenes genannt. Er gieng den zaften des 
Heumonates von daab. Die Stürme und das Eis nöthigeen ihn, ſich den 2gften zwi⸗ 
fehen zwey Eylanden zu bergen, wo er beynahe in dem Hafen felbft umgefommen wäre 
Diefe Straße, wovon er ebenfalls Befis nahm, indem er den Mamen und das Wapen 
des Königes da ließ, befam den Namen Hareſund, Hafenfund, weil er eine Menge von 
diefen Thieren in einer von den benachbarten Inſeln gefehen hatte. Den gten Auguſt fer 
gelte 

„Ebbe und Fluch in der vollen See. Eben das „be feinen Ausgang gegen Often, und dadurch 
»gefchieht auch, wenn fie in Bayen und Untiefen „werde es von diefer Seite in die Hudſonsſtraße 


„eintritt, wo fie durch halbe Fluthen unterbrochen 
„und umgekehret wird. 2) Es giebt hier Feine Elei- 
„ne Fiſche, als Stockfiſche re. Es giebt auch nur fehr 
„wenig große. Man finder daſelbſt auch eben fo 
„wenig an der Küfte Knochen von Wallfiſchen, 
„Wallroſſen und andern großen Fifchen, undauch 
„keine Art von Floͤßholze. ) Man fieht in fünf 
„und fechzig Grad dreyßig Minuten das Eis auf 
„dem ganzen Meere als Binden liegen; und ic) 
„bin uͤberzeuget, faget James, daß die Untiefen 
„und Eleinen Bayen folches erzeugen. Wäre jen- 
„feits noch einiges Meer, fo wiirde es insgefanmt 
„in Stücke zerbrochen feyn, wie es gefihieht, wenn 
„es durch die Straße geht, indem es ſich in das 
3» Meer ſtuͤrzet, welches gegen Dften ift., Er fe- 


ket als einen vierten Grund hinzu; „Das Eis ha: 


„abgeführet. ,, 

Die BVertheidiger eines Weges haben auf dei 
erften von diefen Gründen geantworter, er ſey 
richtig, thue aber nichts zu der Frage; und wenn 
James die Fluch bey Thomas Roes Willkommen 
erforſchet Hätte, welches er aber nicht gethan hat, 
fo würde er aus eben denen Gründen, die er hier 
enführer, feyn überzeuget worden, daß fie nicht 
von dem atlantifchen Meere kommen könne. Au 
den andern Grund antwortet man auch, es ſey 
wahr, und der Schluß davon ſey richtig: mal 
raͤumet ihn aber nur von demjenigen Stücke det 
Bay ein, welches James befichtiger hat. FF 
fand in den Gegenden von Noes Willkommen ein? 
Menge Fleine und große Fiſche. Es fälle alfo nicht 
allein James Grund in Anfehung derjenigen = 
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gelte er gegen Weſtſudweſt mit einem Nordweſtwinde. Eine große mit Schnee bedeckete Joh. Munk, 
Inſel, die er auf der mittäglichen Küfte dev großen Straße anfraf, wurde Suceland ges - 1619 
nannt. Den zoften fteuerte er von Welten gegen Norden: die Dicke des Mebels aber ent- — — 
zog ihm den Anblick des Landes, obgleich an dieſem Orte bie Breite der Straße nur fech- 
jehn Seemeilen war, Endlich lief er in die Hudſonsbay ein, welche er im Lateinifchen Mare 
novum, dag neue Meer, und Mare Chriflianum, Ehriftiansmeer, nannte. Der erſte 
von diefen beyden Namen wurde eigentlich dem nordlichen Theile und der andere dem ſuͤdli⸗ 
chen gegeben. Der Lauf Oſtnordweſt, den er ſich zu halten bemuͤhete, fuͤhrete ihn bis auf 
drey und fechzig Grad zwanzig Minuten, wo er ſich von dem Eife angehalten fand, und 
genöthiget war, den Winter in einem Hafen zuzubringen, den ev Munkens Winterha⸗ 
fen nannte; und das benachbarte Sand erhielt den Namen Neu⸗- Dänemark. 
Diefer Hafen, wofelbft er den 7ten bes Herbftmonates angefommen war, ift an der 
Mündung eines Fluffes, den er erforfchen mollte: er Eonnte aber nicht über anderthalb 
Meilen gehen, fo wurde er von Zelfen aufgehalten. Seine Ungeduld ließ ihn einige Sol- 
daten mit fich nehmen, mit denen er in das fand zu dringen verſuchete. Nachdem er drey 
ober vier Meilen weit gegangen war: fo entdeckete er Menfchenfpuren und andere Kennzei- 
chen, daß das Land nicht ohne Einwohner ſey. Indeſſen hatte er doch einen Menfchen 
angetroffen und brachte zur Frucht diefer befehmerlichen Reife eine große Menge Wildpret 
‚mie, welches ihm zur Erfparung feiner $ebensmittel dienete, Er fammelte einen großen 
Vorrath davon auf den Winter ein; welches ihn aber doch nicht binderte, deſſen ganze 
Strenge zu erfahren. Seine Getränke, den Branntewein nicht ausgenommen, froren 
bis auf den Grund und zerſprengeten alle ihre Tonnen und Gefäße. Die Krankheiten und 
vornehmlich der Scharbod, griffen die Leute auf feinen beyden Schiffen an, wovon das 
eine acht und vierzig Mann und das andere ſechzehn fuͤhrete. Sie fanden ſich insgeſammt 
außer Stande, einander beyzuſtehen, und das Sterben wurde faſt allgemein. Im May: 16420. 
Monate 1620 empfanden diejenigen, welche die andern überlebet hatten, daß ihre Schmerzen ⸗ 
zunahmen. Der Mangel fam zu fo vielem andern Elende hinzu, und es fehlete den Herz: 
hafteften an Stärke, Thiere zu toͤdten. Munf, — ſelbſt aͤußerſt ſchwach war, befand 
en 3 ſich 
le weg, die er nicht beſichtiget hat, ſondern er zer— durch die Ebbe wieder hinausgehe, ſo wie das, wel⸗ 
nichtet auch feinen. Schluß ſelbſt; denn wenn ee. ches fich in der Bay gebildet hat, durch eben den. 
wahr ift, daß man an denen Orten, wo fich diefe Ort hinausgeht. 
Zeichen nicht finden, an einem Wege verziveifeln D Der Fortfeper des Puffendorfs führet eine 
muß: fo folget daraus, daß man ihn überall hof Urfunde von Ludwig dem Frommen an, die zu 
fen könne, wo fie fic finden. Was den dritten Haken, den ısten May, 834 gegeben ift, worinnen 
Grund betrifft, fo feßet James voraus, daß die Jsland und Grönland ausdrücklich genannt wor⸗ 
nordfichften Theile der Bay, die er nicht befichtir den. Es ift ein Privilegium, welches der Kirche 
net har, uͤberaus voller Eis find: da hingegen aus zu Hamburg ertheilet worden, und man lieſt dars 
Foxens Nachricht erhelfet,, daß gegen Norden we- innen: Danorum, Suetorum, Norveon, terræ 
Niger Eis ift, und das Eis der mittäglichen Thei⸗ Gronlandon, Halingalandon , Islandon, Serede- 
le der Bay durch die großen Wafferhaufen, die vindon, et omnium feptentrionalium et orien- 
von Norden kommen, in Stücke zerbrochen und talium mationum , magnum caleftis gratie pre- 
verjaget werden. Dieſes heweiſt nach feinen Grund⸗ dicationis five adquifitionis patefecit oflium. 
füsen ſelbſt, daß daſelbſt eine Gemeinfeaft mit "Tom. IT, cap. 10. p. 413. ' 
Einem andern Meere Teyn müſſe. Endlich antwor— e) Das if, er fand dafelbft ohne Zweifel eints 
tet man auf den vierten, daB, wie die Fluth eine ge herumirrende Eſquimaux; denn man weis nicht 
Menge Eis mit ſich durch die Straße in die Hud⸗ daß fie beftändige Wohnungen haben. ’ 
onsbay ziehe, es and natuͤrlich ſey, daB vieles 
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Joh. Munk, ſich allein in feiner Huͤtte und fo ſchlecht, daß er nichts. mehr, als den Tod, erwartete. Weil 

1620. ° er indeffen Doch wieder Muth gefaffee hatte: fo gieng er aus feiner Hütte hinaus, feine Ge⸗ 
fährten zu fuchen. Er fand ihrer nur zwey; die übrigen waren todt. Diefe drey Leute 
munterten einander gegenfeitig auf. Sie ſcharreten den Schnee weg, tworunter fie, wie Die 
Rennthiere, Gras und Wurgeln fanden, die fie wieder erquicketen. Darauf gab ihnen der 
Fiſchfang und die Jagd eine weit fkärfere Nahrung. Das ſchoͤne Werter, welches zu ſei⸗ 
ner Zeit wiederkam, ftellete fie vollends wieder her, und gab ihnen Muth genug, die Ruͤck— 
fahrt nach Dänemark zu unternehmen. Gie verließen ihr großes Schiff, welches zu ves 
gieren, über die Kräfte Dreyer Leute war, und überließen fih auf dem andern dem Schuße 
Des Himmels, Der Hafen, worinnen fie diefen gräulichen Winter zugebracht Hatten,.er- 
hiele den Namen "ons Munks Bay. Nachdem fie viele Mühe gehabt, durch das Eis 
hindurch zu kommen: fo Famen fie an dem Vorgebirge Farewell an, von da fie in den Ocean 
einliefen. Ein Sturm ließ fie den Tod wiederum fehr in der Nähe fehen. Indeſſen landeten 
fie doch den 25ſten des Herbftmonates in Norwegen an; und andere Gefährlichfeiten, die fie 
in dem Hafen auszuftehen haften, hinderten fie nicht, glücklich daſelbſt auszufteigen. 

Sie wurden in Dänemarf als Leute, die aus dem Grabe gekommen, empfangen; und 
da die Erzählung ihrer Begebenheiten nur harte Schrecken verurfachen koͤnnen, fo fand fich 
niemand, welcher fich getrauete, eben den Weg zu nehmen. Munf felbft glaubere, da er 
den Umftänden feiner Fahrt nachdachte, er ſey Durch feine eigenen Fehler unterrichtet genug, 
daß er fie bey einer ziweyten Unternehmung vermeiden koͤnnte; und entfchloß fich, noch ein= 
mal den Weg durch Nordweſt zu verfuchen. Da fein Vermögen zur Ausruͤſtung eines 
Schiffes nicht zureichete, fo fand er. viele mächtige Perfonen, die fich ihm zugefelleten, 
Alles war zu feiner Schifffahrt bereit, als man bey Hofe, da er Abfchied von demfelben 
nahm, mit ihm von feiner erften Unternehmung redete ; und der König, welcher ihn ermah⸗ 
nete, er möchte es gut machen , fehrieb ven Verluſt feines Schiffvolkes feiner fehlechten Auf⸗ 
führung zu. Munf, dem diefer Vorwurf überaus empfindlich war, antwortete nicht fo 
ehrerbiethig, als er wohl gefollt hätte; und ver König, welcher die Mäßigung vergaß, ſtieß 
ihn mit feinem Stocke. Eine folche Befhimpfung gieng dem unglücklichen Hauptmanne 
durch das Herz. Er begab fich voller Werzweifelung hinweg, legete fich in das Bette, 
fehlug alle Arten des Troftes und der Nahrung aus, und ftarb wenig Tage darauf, Dieß 
war das Ende und die Belohnung eines Mannes, von dem die Hudfonsbay noch lange 
den Namen in feinen Häfen und Fluͤſſen erhalten wird, 





F) Es wurde zu Ehren des erften Unterföniges 
in Neufpanien alfo genannt, und damals von dreyen 
Schiffen auf ihrer Ruͤckkehr von den Bhilippinen 
entderfet. Man fehe oben Dampiers Reifen. 

g)-Indeffen lieft man doch beym Purchas, daß 
ein Lootsmann in fpanifchen Dienften, Namens 
Juan de Suen, im 1592 Jahre, in einer Eleinen 
Caravelle auf die Höhe von fieben und vierzig Grad 
gekommen, wofelbft er gefunden, daß ſich das Land 
nad) Nordoſten mit einer großen Oeffnung zwifchen 
den fieben und vierzigften und acht und vierzigften 
Grad wandte. Er lief dafelbft ein, fegelte viele 
Tage lang, und fand, daß fich das Land auch noch 


Hier 
zuweilen Nordweſt, Nordoſt und Nord, ja fogar, 
Oft und Suͤdoſt wandte. Er fah dafelbft viele In⸗ 
fein, unter andern eine große an der Einfahrt, au 
der nordweſtlichen Küfte, nebft einem fehr hoben 
Felſen wie eine Säule, Nachdem er endlich dies 
fes Meer auf alle Art fehr weit und in der Pain 
dung der Straße, wo er hineingefahren war, vier? 
zig Seemeilen breit fand: fo drang er fo weit, da 
er in das Nordmeer gefommen zu feyn glaubeter 
und folglich die Entdeckung vollendet hatte, wozu 
er ausgefchieket worden. Diefes bewog ihn ſogleich⸗ 
wieder nach Neufpanien zuruͤck zu gehen, und da 
um fo vielmehr, weil er wicht im Stande war, den 

k Wilden 
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Hier iſt die an einem andern Orte dieſer Sammlung angekuͤndigte Gelegenheit, einer DAguilat, 
Reiſe der Spanier wieder zu erwaͤhnen, welche im 1602 Jahre unternommen worden, um * 
die Entdeckung der Kuͤſten jenſeits des Mendocincaps fortzuſetzen 9— welches das letzte 
Ziel ihrer Schifffahrten gegen Norden war ). Von dreyen Schiffen, die zu dieſer Unter⸗ 
nehmuͤng gebrauchet wurden, und die zufammen bis auf acht und dreyßig oder neun und 
dreyßig Grad der Morderbreite giengen, mo fie einen guten Hafen fanden, welchen fie den 
Montereyhafen nannten, gieng das eine von da gegen Neufpanien zu. Die beyden anz 
dern fegeten ihren Lauf bis auf zwey und vierzig Grad fort; und Das eine von beyden gieng 
nicht vor dem weißen Vorgebirge s) St. Sebaftians vorbey, welchen Namen fie einem 
Borgebirge gaben , welches fie in diefer Höhe fanden, ein wenig jenfeits des Mendoeincaps, 
welches man in ein und vierzig Grad und einen halben der Breite ſetzet. Das dritte aber, 
welches nur eine Fregatte war, die drey Koͤnige genannt, ſetzete ſeine Schifffahrt fort; 
und den ıgten des Jenners 1603 fand Martin D’Aguilar, der fie führete, daß in der 
Breite von drey und vierzig Grad die Küfte ſich gegen Nordoſt wandte, Cr fah in Dies 
fer Höhe einen Fluß oder eine fehr ſchiffbare Straße, deren Ufer mit einer großen Menge 
Bäume bedecket waren. Die Heftigkeit dev Wellen und die Geſchwindigkeit der Stroͤme 
aber hatten ihm nicht erlaubet, hineinzufahren; und er ergriff alſo die Partey, nach Acapulco 
zuruͤck zu kehren, weil ſeine Verhaltungsbefehle nicht enthielten, daß er weiter nach More 
den gehen follte. 

8 —— welche von dem Daſeyn eines Weſtmeeres uͤberzeuget find, ſehen heutiges 
Tages dieſe Oeffnung und diejenige, wovon man in einer Note geredet hat, als feine Ein- 
gange in das Suͤdmeer an. Es ſcheint aber, daß die Spanier überzeuger bleiben ‚fie hät: 
ten mit dem Mordmeere eine Gemeinfchaft. Nachdem fie es einige Zeitlang aus einer 
leicht zu errathenden Staatsklugheit verſchoben Hatten, diefes Meer wirkllich aufzufüchen: 
ſo erwecketen endlich die Unternehmungen der Engländer, Hollander und Dänen, welche 
ihnen den Ruhm und die Vortheile durch das Nordmeer wegnehmen fonnten, ihre Eifer» 
fücht, und macheten, daß fie im 1640 Jahre den Entſchluß faſſeten, dasjenige zu vollen⸗ 
den, was fie durch das Suͤdmeer glücklich angefangen zu haben, fich ſchmeichelten. Die: 
fes fcheinen fie wenigftens felbft in der folgenden Nachricht zu geftehen, welche Herr de l'Ile 
nach einer Ueberfegung , welche die Engländer im 1708 Sabre in ihrer Sprache befannt 
gemacht, im Sranzöfifchen herausgegeben bat #). Cs bleiben. zwar wirflid) einige Zweifel 
wegen der Glaubwuͤrdigkeit diefer Schrift übrig: allein, verfehiedene Stimmen von ars 


Wilden zu widerftehen, vor deven Angriffe er fich 
fuͤrchtete. Man verfprach ihm Belohnungen, die 
er weder zu Merico noch zu Madrid erhielt; und 
da ihn fein Verdruß aus Spanien zu entfliehen be: 
wogen, um fi in fein Vaterland zu begeben — fo 
traf ihn zu Venedig Michael Lock, ein engländie 
fher Seefahrer, an, welcher ihm mehr Gewogen: 
beit an dem Hofe der Königinn Elifaberh anbot). 

er Tod aber benahm ihm die Macht, fich derfel: 
ben zu Nuße zu machen Purchas Samml. IH 

deil,-a. 3, 849 S. Man lieſt auch in des Tor: 
Wuemada Monarch. Ind. VD. a5 Cap. „Es bätte 
vſich Philipp entſchloſſen, die Küften von Galifor; 
»Rien entdecken zu laffen, weil ihm einige dremden 


„Nachricht gegeben, fie tuären aus dem Nordmeere 
„in das Suͤdmeer durch Aniansſtraße gegangen 1.3 
Herr de l Ile, welcher diefe Erzählung annimmt, 
ſogar daß er fie zu einem Theile der Gründe feiner 
nenen Karten gemacht, bat Erläuterungen wegen 
diefer vermeynten Aniansſtraße verforochen, wovon 
man weis, daß ihr Dafeyn für fehr zweifelhaft ges 
halten wird, 

h) Das. weiße Vorgebivge, weil es nahe bey 
vielen mit Schnee bedecketen Bergen ift. 

i) In feinen 1753 zu Paris unter dem Titel, 
Nouvelle Carte des Decouvertes etc, herausgege 
benen Nachrichten, L 
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Reife des großen Nachdrucke, die Beweife, die Herr de P Ile zu ihrem Beſten gefammlet hat k), und 
——— diejenigen, die er noch hoffen laͤßt, erlauben wenigſtens nicht, daß man ſie von dieſer 
an Sammlung ausfchliegen darf. Zur Erläuterung verweift man auf die neuen Karten und 
— Nachrichten. Es ift genug, fie fo vorzuftellen, wie De l Syte fie gegeben hat, das ift, mit 
feinen Berbefferungen, und ohne etwas in der Geſtalt des Driginales zu ändern, melden 
Borzug fie wegen ihrer fonderbaren Merkwuͤrdigkeit verdiener )). 
Da die Unterfönige in Neufpanien und Peru durch den Hof zu Spanien Nachricht 
erhalten hatten, daß die verfchiedenen Verſuche der Engländer, ſowohl diejenigen, welche uns 
ter der Regierung der Königinn Elifaberh und des Königes Jacob, alsauch diejenigen, welche 
der Hauptmann Hubfon und der Hauptmann James in dem ziventen, dritten und vierten 
Jahre der Regierung Karls des I gethan harten, im 1639 Jahre, dem vierzehnten der Re⸗ 
gierung eben dieſes Königes Karls, durch einige Seefahrer aus Bofton in Nenengland, 
wieder erneuert worden: fo erhielt ich, Admiral de Fonte, Befehl aus Spanien und von 
den Unterfönigen, vier Kriegesfchiffe auszurüften ; und wir giengen zu Callao bey Lima den 
zten April 1640 in-See, ich, der Admiral Bartholomäus de Fonte, in dem Schiffe der 
heil. Geiſt; der Viceadmiral Don Diego Peneloffa, in dem Schiffe die heil. Lucia; 
Pedro Bernardo, in dem Schiffe der Roſenkranz; und Philipp de Ronquillo, in 
dem Rönige Philipp. | | — 
Den zten April um fünf Uhr des Abends, da wir zwo Seemeilen gethan hatten, ka⸗ 
men wir auf die Höhe von St. Helena, am Ufer der Bay Guayaquil, und im zweyten 
Grad mittäglicher Breite. Wir warfen in dem Hafen St. Helena, inwendig des Capes, 
Anker, wo fi das Volk von einem jeden Schiffe mit einer Art von Harze oder Theere 
veichlich verfad, welches von dunfler Farbe war und ein wenig in das Grüne fiel, Dieß 
ift ein vortreffliches Mittel wider den Scharbock und die Wafferfucht. Man bedienet ſich 
deffelben auch, um die Schiffe damit zu beftreichen: wir nahmen es aber zu einem Huͤlfs⸗ 
mittel. Es koͤmmt fochend aus der Erde, . u 
Den ıoten giengen wir im Angefichte des Borgebirges del Daffao über die Sinie; und 
den folgenden Tag fuhren wir um das Vorgebirge St, Francifcus in einem Grade fieben 
Minuten Norderbreite hinum. Wir fegeren uns an ber Mündung des Fluſſes St. Jago⸗ 
achtzig Meilen von dem Cap St. Frauciſcus, vor Anker. Man warf dafelbſt die Netze 
aus, und fing eine große Menge ſehr ſchoͤner Fiſche. Viele Leute von jedem Borde ſtie⸗ 
gen an das Land, und toͤdteten eine große Menge wilder Ziegen und Schweine. Andere 
kaufeten von den Einwohnern des Landes zwanzig Dußend indianifche Hähne und Huͤhner, 
Enten und vortreffliche Früchte. Diefes gefchah in einem Dorfe zwo fpanifche Seemeilen 
‚oder fiebentehalb englifche Meilen von dem Fluffe Sant Jago zur inken. Man fann die 
fen Fluß mit Fleinen Fahrzeugen vierzehn fpanifche Seemeilen weir ‚ungefähr Suͤdoſt vol 
dem Meere, und faft den halben Weg von der fchönen Stadt Quito, die zwey und zwan⸗ 
zig Minuten mittaͤglicher Breite iſt, hinauffahren. 
D > 


hy Ehenbafelbft. „in feinem Tagebuche von Callao bey Lima it pe 

D Sie führer nach des Heren de l Ile Ausdei- „ru am wichtigſten ift, und von feinen uaterſuchun 
den den Titel: „Schreiben von dem Admirale „gen zur Entdeckung, ob irgend ein Meg aeg 
»Bartholomäus de Fonte, damaligen Admirale von „Nordweſten von dem atlantifchen Oceane in da 
„Neuſpanien und Peru, itzo Fuͤrſten von Chili, in „Suͤdmeer und die große Tartarey wäre» 
„welchem er von demjenigen Nachricht giebt, mag m) Man ſehe oben, 
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Den ıöten fegelten wir von dem Fluffe Sant Jago nach dem Hafen und der Stadt 
Realejo, dreyhundert und zwanzig Seemeilen Weftnordiveft, ein wenig mehr gegen Wer 
ften, ungefähr eilf Grad. vierzehn Minuten Morderbreite, und ließen den. Berg St, Mi: 

el an Backbord, und die Spige Cazamina an Stierbord, Der Hafen zu Realejo ift 
fehr fiher, Er wird von der Spefeite durch die Inſeln Ampallo und Mongreza, die alle 
beyde Yon den Landeseinwohnern fehr bevölfere find, und von drey andern Eylanden, bes 
decket. Zu Realejo bauet man die großen Schiffe in Neufpanien. Der Dre iſt nur vier 


Meilen zu Sande von dem Anfange des Nicaraguafees, welcher in das Nordmeer zwölf 


Grad Norderbreite, bey den Inſein del Grano oder de las Perlas, fällt, Man finder 
um Realejo eine große Menge feſtes Holz, vörbliche Cedern, und allerhand Holz zur Er- 
bauung der Schiffe. Wir Faufeten dafelbft vier lange Schaluppen, welche gute Segeler 
und ausdrücklich Dazu erbauet waren, daß fie mit Segeln und Rudern gehen Fonnten; eine 
jede war ungefähr von zwölf Tonnen, und nach dem Kiele zwey und dreyßig Fuß lang. 
Den zöften fegelten wir von Kealejo nad) dem Hafen von Saragua oder vielmehr 
Salagua, und giengen zwifchen ven Inſeln und Lntiefen von Chamilli hindurch. Dies 
fer Hafen liegt in fieben und fiebenzig Grad ein und dreyßig Minuten, vierhundert und 
achtzig Seemeilen gegen Nordweſt ein Vierthel Weſt, ein wenig gegen Weſten von Rea- 
lejo. In der Stadt Salagua und in Compoftella, die nicht weit davon iſt, nahmen wir 
einen Steuermann und fechs von denen Matrofen an, die mit den Landeseingebohrenen nach 
Dften von Californien den Pertenhandel treiben, welche Perlen diefe auf einer in neun und 
zwanzig Grad Norderbreite gelegenen Bank fifchen, die der Banf St. Juan gegen Nor 
den ift, welche in vier und zwanzig Grad liegt. Diefe Bank ift zwanzig Seemeilen Nord- 
nordoſt von dem St. $ucasvorgebirge, der ſuͤdoſtlichſten Spise von Californien. 


Diefer Steuermann, welchen der Admiral de Fonte mit feinem Schiffe und feinen 


$euten angenommen hatte, berichtete ihm, zweyhundert Geemeilen meit gegen Norden von 
dem Vorgebirge St. $ucas träfe eine Fluth, die von Norden kaͤme, eine Fluch an, welche 
von Süden fäme, und es wäre gewiß, daß Californien eine Inſel wäre. Hierauf unter- 
nahm Don Diego Peneloffe, (ein Schwefterfohn des Don Luis de Haro, erften Staats- 
minifters in Spanien) ein junger Herr, welcher in der Weltbefchreibung und Schifffahrt 
ſehr erfahren war, die Wahrheit zu entdecken; denn man zmeifelte noch, ob Californien 
eine Juſel oder Halbinfel wäre »). Er Hatte außer feinem Schiffe die vier zu Realejo ge 
Eaufeten — und den zu Salagua mit den ſechs Matroſen angenommenen Steuer⸗ 
mann bey ſich. 

— de Fonte verließ ſie, und ſegelte mit den drey andern Schiffen zwiſchen 
den Inſeln Chamilli, den soten May 1640 fort. Nachdem er die Höhe des Vorgebirges 
Abel an der Weftnordweftküfte von Californien erreichet hatte, in ſechs und zwanzig Grad 
Norderbreite, und Hundert und fechzig Seemeilen Nordweſt ein Vierthel Weſt von den 
Inſeln Chamilli, fo erhob fich ein frifcher und beftändiger Suͤdſuͤdoſt; und vom 26ften 

May 


f - 

a). Man findet den Erfolg. von diefem Unter» nien eine Halbinfel fey , deren Eleine Landenge bey 
nehmen in dem Verfolge diefes Berichtes nicht. Hohen Fluthen unter Maffer gefeget wird. Man 
De P le verfpricht Erläuterungen darüber. Wir fehe Voyage d’Elis A la Baye d' Hudſon, T. I 
haben aber ſchon angemerfet, daß manheutiges Ta- p. 215. 
ges nicht mehr daran ziweifele, daB nicht Califors 
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May bis zum ı4ten des Brachmonates Fam der Admiral an den Fluß Los Reyes, unter 
der Breite von drey und funfzig Grad, ohne daß er nöthig gehabt hatte, das Segel am 
dem oberften Mafte ein einzigesmal niederzulaffen; und zwar auf einem Saufe von achthun⸗ 
dert fechs und fechzig Seemeilen gegen Nordnordweſt, nämlich vierhundert Seerneiten von 
dem Hafen Abel nach dem weißen Borgebirge, und vierhundert fechs und funfzig Sees 
meilen von dieſem Vorgebirge nach Rio de los Reyes. Das Wetter war fehr ſchoͤn bey 
diefer Ueberfahrt; und man that ungefähr zweyhundert und fechzig Seemeilen in den Ca= 
naͤlen, welche fich zwiſchen den Inſeln des Archipelagus von St, fazarus herum winden, 
welcher von dem Admirale de Fonte fo genannt worden, der ihn zuerft entdeckere, In dies 
fem Archipelagus giengen feine Schaluppen eine Meile voraus, um die Tiefe des Wafe 
ſers zu erforſchen, und den Sand und die Felſen kennen zu lernen, 

Den aıften des Brachmonates ſchickete der Aomiral einen von feinen Hauptleuten 
an Pedro Bernardo, um ihm Befehl zu ertheilen , er follte einen fchönen Fluß hinauffah⸗ 
ren, deſſen Steom fanft und deffen Waſſer tief ift. Bernardo gieng ihn anfänglich gegen 
Norden hinauf, Darauf gegen Nordoft, hernach gegen Norden, endlich gegen Nordweſt, 
wofelbft er. im einen See voller Inſeln einlief, worinnen er eine. wohlbevölferte Halbinſel 
antraf, deren Einwohner von einer fanften und gefelligen Gemüchsart waren, Ernannte 
diefen See Velafco, und ließ fein Schiff daſelbſt. Da er den Fluß binaufftieg: fo fand 
er überafl vier, fünf, fechs, fieben und acht Faden Waſſer. Die Flüffe gaben fo wie die 
Seen tachfe, Forellen, und weiße Parſche, deren einige zween Fuß lang waren, Im Lieberz 
fluffe. Der Hauptmann Bernardo nahm an diefem Orte drey lange Schaluppen, die in 
der Sandesfprache Periagos heißen, und aus zweenen Dicken und funfzig bis fech;ig Fuß 
langen Bäumen beftehen. Nachdem er fein Schiff in dem See Velaſco gelaffen: fü fer 
gelte er in diefem See hundert und vierzig Seemeilen gegen Welten, und darauf vierhuns 
dert fechs und dreyßig Seemeilen gegen Oſtnordnoſt, bis in fieben und fiebenzig Grad der 
Breite. 
Nachdem der Admiral den Bernardo abgefchicet hatte, denjenigen Theil zu entdecken, 
welcher gegen Norden und Often von dem tartarifchen Meere ift: fo fegefte er ſelbſt in eis 
nen ſehr ſchiffbaren Fluß, den er Rio de los Reyes nannte, deſſen Bette faft gegen 
Nordoſt war, und vielmals den Strich ſechzig Seemeilen über veränderte, Bey niedri⸗ 
ger Fluch fand er einen ſchiffbaren Canal, der nicht weniger, als vier bis fünf Faden Tiefe 
hatte, Die Höhe des Waffers in den beyden Fluͤſſen zur Zeit der Fluch ift faft einerley. 
Sie ift vier und zwanzig Fuß in dem Fluffe de los Neyes in dem VBolleund Neumonde 
Sie 0) hatten zween Fefuiten bey fich, wovon der eine den Hauptmann Bernardo bey feis 
nen Entdeckungen begleitete. Diefe beyden Religiofen waren bis auf fechs und fechrig Grad 
Norderbreite in ihren Miffionen hinaufgegangen, und hatten fehr merkwürdige Beobach⸗ 
ungen gemacht. | 

Dev Admiral empfing von dem Hauptmanne Bernardo ein Schreiben, welches den 
aziten des Brachmonates 1640 gegeben war, und in welchem ihm diefer Officier bemer* 
fete, nachdem er fein Schiff in dem See Velaſco, woifchen der Inſel Bernardo und det 
Halbinfel Conibaſſet gelaffen, fo wäre er einen Fluß hinuntergefahren, welcher aus dem 

i | Get 


0) Diefes Sie bezieht ſich ohne Zweifel auf’ die Sefiten, De man hier auf den Schauplatz bringe, 


" Einwohner der Halbinjel Conibaſſet. Die beyden verurfachen nicht wenig Verlegenheit. Wie ſoll⸗ 
—— ten 
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See entfpringe, und drey Wafferfälle in einem Naume von achtzig Seemeilen Hat, nach de Fonte, 
welchem er in ein und fechjig Grad In das tartarifche Meer fälle; er wurde von den Je 60. 
fiten und fechs und drehßig Sandeseingebohrenen in dreyen von ihren Schaluppen, und 
von zwanzig fpanifchen Marrofen begleitet; die Küfte erſtreckete fich gegen Nordoſt; es 
koͤnnte ihnen nicht an Vorrathe von Lebensmitteln fehlen, indem das Sand an dreyerley Ar- 
ten von Wildpräte einen Ueberfluß hätte, und das Meer, fo roie die Fluͤſſe, fehr fifchreich wä- 
te; one zu gedenfen, daß fie Brodt, Sal, Del und Branntewein bey fich haͤtten; furg, 
er würde ſich alle mögliche Mühe geben, daß ihm die Entdeckung wohl von ftatten gienge, 
Als diefes Schreiben dem Aomirale gebracht wurde: fo war er in eine indianifche Stadt, 
Namens Conaffer, gekommen, mitten in dem Belloſee. Sie ift ein angenehmer Ort, 
100 die beyden Jefniten zwey Jahre in ihrer Miffion zugebracht hatten. Der Admiral 
gieng mit feinen beyden Schiffen in den See hinein, den 2aften des Brachmonates eine 
Stunde vor der hohen Fluth, in vier bis fünf Zaden Waſſer. Es war da weder Waffer- 
fall noch Wafferfturz. Ueberhaupt hatte der Dellofee nicht weniger, als fechs oder fieben 
Faden Waſſer. Er hat einen Fleinen Waſſerfall bis auf die Hälfte ver Fluth, welche eine 
und eine Bierthelftunde vor der hohen Fluth anfängt , fanft in den See zutreten. Das 
Waſſer des Fluffes iſt fÜß in dem Hafen Arena, zwanzig Seemeilen von der Mündung 
oder der Einfahrt in den Fluß de los Reyes. Dieſer Fluß hat, wie der See, einen Leber» 
fluß an Lachſen, Lacheforellen, Hechten , Miületen, und zwoen andern Arten von vortreffe 
lichen Flſchen, die ihm eigen find. "Der Admiral verfichere, die Müleren in dem Fluſſe 
de los Reyes und dem Belloſee find viel zärtlicher , als in irgendeinem andern Orte in der 
Welt, 

"Den ıften des Heumonates fegelte der Admiral, welcher feine übrigen Schiffe in ei 
nem ſehr guten Hafen des Belloſees, unter einer ſehr fehönen Inſel der Stadt Conaſſet 
‚gegenüber, gelaffen hatte, in den Fluß Parmentiers, welchem er diefen Namen einem feis 
ner Reifegefährten zu Ehren gab, der Parmentiers hieß, und eine genaue Beſchreibung 
von allein ‚was auf diefem Fluffe und da herum vorkam, machete. Wir paffiveten, führe 
er Hier gleich wieder fort, acht Wafferfälle, die in allem zwey und dreyßig Fuß Höhe, ſenk⸗ 
recht gemeffen, von dem See an haften. Diefer Fluß läuft in einen großen See, wel- 
chen ich den Fonteſee genannt habe, wo wir den Gten des Heumonafes anfamen , und wel⸗ 
cher Hundert und fechzig Seemeilen lang und fechzig breit iſt. Seine Laͤnge erſtrecket fih _ 
von Dftnordoft gegen Weſtſuͤdweſt. Cr har zwanzig, dreyßig und an einigen Orten big 
auf fehsig Faden Tiefe. Es giebt darinnen viele Stockſiſche von der beften Art, die breit 
- und fehe fett find, Man fieht daſelbſt viele große Inſeln, und zehn Eleine, die mit Ger 
fräuchen und einer Art Mooße angefüllee find, welches auf fechs bis -fieben Fuß hoch 
wählt: Es diene, im Winter eine Art von großen Hirſchen, die Mooſe heißen, und 
andere Fleinere Hirſche, wie die Damhirſche ꝛc. zu ernähren. Ueber diefes findet fich eine 
Menge wilder Vögel dafelbft, als Auerhähne, Faſanhennen oder Gelinotten, indiſche Haͤh⸗ 
ne, Rebhuͤhner und verſchiedene Arten Seevögel, vornehmlich an der Sübfeite. Eine von 
den größten Inſeln, bie ſehr fruchtbar und wohl bevölfert ift, bringt vortreffliches Zimmer⸗ 
holz / als Eichen, Efhen und Ruͤſtern hervor. Y Tannen find daſelbſt fehr hoch und * 
J 2 en 


ten ihr General oder andere Superioren von ihrer ſion gehabt haben? Diefes Stillſchweigen iſt ein 
Geſeilſchaft nicht einige Kenntniß von diefer Mife Einwurf, worauf man nicht vecht geantwortet hat, 


de Sonte, 
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Reiſen und Entdeckungen 


Den ıaten des Brachmonates, da man von der Oſtnordoſtſpitze des Fonteſees auge 
fegelt war, paffireten wir einen See, den ich Eſtrecho de Ronquillo, Ronquillo Straße, 
nannte, und welcher vier und dreyßig Seemeilen lang, und zwo oder drey breit ift. Sei⸗ 
ne Tiefe ift zwanzig, fechs und zwanzig und acht und zwanzig Faden. Wir paffireten ihn 
in zehn Stunden bey einem frifchen Winde, und zur Zeit einer Fluth. Darnach wandten 
wir uns mehr gegen Often, und fanden unvermerkt das Land viel fehlechter, und fo wie mar 
es in dem nordlichen und mittäglichen America vom fechs und dreyßigſten Grade der Brei- 
te bis an die Außerften Mord und Suͤbenden findet. Der weſtliche Theit ift nicht allein 
an Fruchtbarkeit, fondern auch an Befchaffenheie der Luft, wenigftens um zehn Grad unter 
fehieden. Sie ift viel heißer, als die gegen Oſten, nad) der Anmerfung der gefchickteften 
Spanier unter der Regierung Kaifers Karls des V und Philipp des II. 
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Den ızten kamen wir in eine indifche Stadt, deren Einwohner zu Parmentiers, un⸗ 
ferm Dofmerfcher, fageten, nicht weit von uns wäre ein großes Schiff an einem Orte, wo 
man bisher dergleichen noch nicht gefehen hätte, Wir fegelten nad) diefem Schiffe zu, und 
fanden dafelbft nur allein einen bejahrten Mann nebft einem jungen Menfchen. Diefer 
Mann war in der Mechanik fehr geüber. Mein zweyter Unterfteuermann und mein Car 
nonierer, welche Engländer waren und zu Campeche zu Gefangenen gemacht worden, fages 
ten zu mir, das Schiff märe aus Neuengland von einer Stadt gekommen, welche Bofton 
hieße p), Den zoften, da der Eigenthuͤmer des Schiffes und alles Schiffvolk wieder an 
Bord gefommen waren,. meldete mir ihr Hauptmann Shapely, der Eigenthümer wäre 
Generalmajor der Eolonie Matchuſets, der größten in Meuengland, Sch hielt dafür, ich 
müßte ihm als einem wackern Manne begegnen, indem ich ihm meldete, daß, ‚ungeachtet 
des Befehles, den ich hätte, mich aller derjenigen zu bemächtigen, welche einen Weg durch 
Nordweſt oder Weft in das Suͤdmeer fücheten, ich ihn doch und feine Leute nur als Kauf 
leute anfehen wollte, welche mit den Landeseingebohrenen handelten, um Caftore, Fiſchot⸗ 
tern und anderes Pelzwerf von ihnen zu erlangen. KHierüber fchickete er mir ein Gefchenf 
von verfchiedenen Lebensmitteln, die ich nicht brauchete. Ich fehenkete ihm wiederum einen 
Diamantring, der mir zwoͤlfhundert Piaftres Foftete, und den er nur erft nach vielem Noͤ⸗ 
thigen annahm. ch gab auch dem Hauptmanne Shapely taufend Piaftres für feine Kar⸗ 
ten und Tagebücher; eine Biercheltonne guten peruaner Wein dem Eigenthuͤmer, Namens 

Sey⸗ 


2) Man ſehe die Anmerkungen, welche hier die⸗ 
ſer Nachricht folgen. 
9) Wir wollen doch den Herrn de PSle einen 


Augenblick reden laflen: So bald ich das Schreiz 


„ben des Admirales de Fonte, faget er, im Fran— 
„oͤſiſchen befannt gemacht hatte: fo fchrie man 
„wider deffen Neuigkeit; und einige Perfonen hiel- 
„ten es nicht für bewaͤhrt, weil es nur aus dem 
„Engländifchen war überfeßet worden. Indeſſen 
„hat doch nicht jedermann diefe Meynung gehabt. 
„In England, wo ſolches feit 1708 bekaunt ifk, in⸗ 
„dent es daſelbſt zum erſtenmale in einer periodi— 
„ſchen Schrift, Memoirs of the Curious betitelt, 
herausgekommen, haben geſchickte Seefahrer, de: 
»nen an diefen Kenntniſſen viel gelegen ift, in Amer 


„riea Nachforſchungen angeftelfet, welche der Rei⸗ 
„te des Admirales de Fonte Wahrſcheinlichkeit ges 
„ben. Man hätte, um jedermann von der Wirk 
„lichkeit dieſer Nachricht zu überzeugen, das fa? 
„niſche Original zeigen müflen. Iſt es aber wohl 
„unmöglich, daß Staatsurfachen den fpanifchen Hof 
„vermocht haben, folches zu unterdrücken ?,, Its 
ter vielen andern Gründen, welche den Herrn de 
Pe für diefe Nachricht eingenommen haben, iſt 
dieſes der flärkfte, daß mach allen. geographiſchen 
Kenntrüffen, die er von diefen Ländern hat erhals 
ten können, fie beynahe eben fo liegen muͤſſen, fa‘ 
get er, als er fie nad) dem Admirale de Fonte vor? 
geftellet hat. 


F 





Er 
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Sepmour Bibbons, und zwanzig Piaftves einem jeden Matrofen, deren ihrer zehn de Sonte, 
ren — 
Den 6ten Auguſt ſegelten wir mit einem ſehr guten Winde, der uns vermittelft des 
Stromes an den erften Wafferfall des Parmentiersfluffes brachte. Den sten, da wir ſechs 
und achtzig Seemeilen gethan hatten, fand ich mich den ı6ten an der mittäglichen Kuͤſte 
des Bellofees am Borde unferer Schiffe vor der fehönen Stadt Eonaffet, wo wir unfere 
Leute in guter Ordnung antrafen. Man war ihnen mwährender Meiner Abmefenheit mie 
vieler geutfeligkeit begegnet; und der Hauptmann Ronquillo hatte auch ſeine Auffuͤhrung 
darnach eingerichtet. Den 2oſten brachte mir ein Indianer ein Schreiben von dem Haupt⸗ 
manne Bernardo vom ıften Auguſt, worinnen er mir meldete * daß er von ſeiner Fahrt 
gegen Norden zuruͤck gekommen, und mic) verficherte es gäbe Feine Gemeinſchaft des at⸗ 
lantiſchen Meeres durch die Straße Davis; weil die Eingebohrenen des Landes einen von 
ſeinen Matroſen an die Spitze dieſer Straße gefuͤhret, da er denn geſehen ‚daß fie ſich mit 
einem See füßes Waflers, ungefähr. dreyßig Meilen im Umfange, in achtzig Grad Nor⸗ 
derbreite, endigte; gegen Morden gäbe es ungeheure Berge; in Nordweſt des Sees er⸗ 
ſtreckete ſich das Eis in das Meer bis auf Hundert Faden Waffer hoch; und dieſes Eis 
koͤnnte wohl ſeit der Schoͤpfung der Welt daſeyn. Bernardo ſetzete hinzu, er wäre von 
der Inſel Baſſet nach Nordoft, nach Oftnordoft und nad) Nordoſt ein Vierthel OR bie 
auf neun und fiebenzig Grad gefegelt, wo er bemerfet hätte, daß fich das fand nad) Nor: 
den erftreckete, und mit Eife bedecket wäre, 
Sch erhielt darauf einen zweyten Brief von Bernardo, der zu Minhaufer gegeben 
War, morinnen er mir anzeigefe, er wäre den 2often nach dem Hafen Arena gekommen, 
Nachdem er zwanzig Seemeilen weit den Fluß de los Reyes hinaufgefahren waͤre, und er 
erwartete daſelbſt meinen Befehl. Weil ich einen guten Vorrath von Wildpräte und Fi⸗ 
ſchen, welchen Ronquillo bey meiner Abweſenheit hatte einfalzen laſſen, und hundert Tons 
nen indianifches Korn hatte: fo gieng id) den aten Des Herbftmonates in Begleitung vieler 
Einwohner von Conaffet unter Segel; und den sten eben deffelben Monates, früh um 
acht Uhr warf ich zwiſchen Porto de P’Arena und Minhaufer in dem Fluſſe de los Reyes 
Anfer, Darauf fuhr ich dieſen Fluß hinab und befand mich in dem wordoftlichen Theile 
des Suͤdmeeres, von da wir in unſer Land zurückgefehret find, in der feften Ueberzeugung, 
es fey Fein Weg in das Südmeer durc) ug — — 


Er ſetzet den Auszug aus einem Briefe des Don 
Anton PUllea Hinzu, der von Aranjuez, den ıgten 
des Brachmonates 1733, an die Herren Bouguer 
und le Monnier von der Academie der Wiffenfihaf: 
ten, zur Antwort auf ihre Anfrage wegen des 
Briefes des Admirales de Fonte, gefchrieben wor: 
den. Diefer fpanifche Offleier, deffen Reife nach 

eru man fchon mitgetheilet hat „antwortet, er 
Babe im 1742 Jahre, da er das ſpaniſche Schiff, die 

ofe, geführer, an feinem Borde einen Schiffe: 
lleutenaut, Namens Don Manuel Morel, einen 
Alten Seefahrer, gehabt, welcher ihm ein Manu 
keipt gezeiget hätte, auf deflen Verfaſſer ſich Herr 
lloa nicht recht mehr beſoͤnne, wovon er aber 


glaubete, daß es Bartholomäus de Fuente ges 
weſen ( Suente ift im Spanifchen eben der Na: 
men, als Sonte im Portugiefiichen, und heißt 
Brummen); man läfe darinnen, daß der Verfaffer 
des Manuferiptes, auf Befehl des Unterföniges in 
Peru, gegen Norden von Californien gewefen, um 
einen Weg von dem Südmeere in das Nordmeer 
zu ſuchen. Nachdem er aber auf - eine gewiffe 
Breite gefonmen, deren fich Ulloa nicht erinnerte, 
und da er nichts feiner Hoffnung gemäßes gefuns 
den: fo wäre er wieder nach dem Hafen Callao zu⸗ 
rückgefehret ꝛe. D’Ulloa feet hinzu, er habe eis 
ne Abſchrift von diefer Nachricht gehabt: fie fey 
aber verloren gegangen, da er auf feiner Ruͤckreiſe 

: von 


Reifen und Entdeckungen | 


3 
Was für ein Urtheil man auch von diefem Tagebuche und des Herrn de 1 Ile Bewei⸗ 
fen fällen könne: fo fcheine es doch von zweenen berühmten engländiichen Seefahrer 
Dobbs und Smith, angenommen zu feyn, die es ihren Nachrichten beygefüger haben, 
— um ihre eigenen Vorſtellungen von der Sage der Laͤnder gegen Nordweſt zu beſtaͤtigen und 
Nachricht, vornehmlich einen fehr fonderbaren Umftand aus Feremies Nachricht zu erklären, welche 
man fehon bey Gelegenheit der franzöfifchen Niederlaſſung an der Hudfonsbay angeführet 
hat. Der Aomiral de Fonfezeigete, daß er von den Unternöhmungen ber Engländer ei⸗ 
nen Weg durch Nordweſt zu fuchen bis auf die Reife des Hauptmann James im 1631 Jah⸗ 
ve fehr wohl unterrichtet ſey. Da diefe ungluͤckliche Fahrt die Engländer abgefchrecker hat⸗ 
te: fo kam ihr alter Eifer auf die Kaufleute in ihren Colonien; vornehmlich auf die in den 
Matchufets und Bofloner Kreifen, welche mehr im Stande zu feyn glauberen , eben dem 
Vorſatze zu folgen. Man hat in dem Schreiben des Admirales gefehen , daß Seymour 
Gibbons, General: Major der Matchuferen ein Schiff ausgerüfter, das er dem Haupt⸗ 
manne Shapely zu führen gegeben, welcher 1639 mit zehn Matrofen von Boſton abge 
gangen: Shapely nahm feinen Lauf durch Hudfons Straße, und fam nach der wefttichen 
Küfte der Bay diefes Namens, wo ihn das folgende Fahr der Admiral de Fonte antraf- 
Allein, Dobbs verfichere in dem Tagebuche von der Neife, die man ihn im 1744 Jahre 
wird thun fehen, daß man nad) denen Erfundigungen, die auf Befehl des Ritters Karl 
Wagers in America eingezogen worden, gefunden habe, es gäbe noch eine Familie She 
pely, die zu Bofton wohnete; welches dein Briefe des Admirales de Fonte vier Nachdruck 
giebt, Es iſt wahr, man hat weder in America noch in England gewußt, wo das Bo- 
ftoner Schiff hingefommen, nachdem es der fpanifche Admiral angetroffen; und aus diefer 
Unwiſſenheit ureheilee Dobbs, daß es mit. fo einem Fleinen Schiffsvolfe bey feiner Rück 
Eunft von den Efquimanp Fönne feyn überfallen worden. Der Schreiber auf Californien, 
‘einem Schiffe, welches der Hauptmann Smith im 1746 und 1747 Jahre fuͤhrete, muth? 
maßet, die Seute von Shapelys Schiffe wären die fechs engländifchen Matrofen geweſen, 
welche nach Jeremies Erzählung an der Mündung des Burbonfluffes gefunden worden. 
Diefer Neifende erzähler, mit der Einfalc, die feinen Charakter ausmacher daß Die ſechs 
Engländer durch ein zu Boſton in Neu England ausgeruͤſtetes Schiff waͤren herunter ge 
bracht worden. Er erzaͤhlet die Lmftände ihres Ungluͤckes. Da fie fehr fpät nach. dem 
Burbonsfluffe gekommen, mo fie fich vor Anker legeten: fo fehickere ide Hauptmann feine 
Schaluppe mit ſechs Mann an das fand, um dafelbft einen Dre zum Ueberwintern zu ſu⸗ 
chen. Die Kälte wurde aber die Nacht Über fo flrenge, daß das Eis, welches ven Fuß 
herabfam, das Schiff mit fortzog, deſſen Schidffal man niemals erfahren hat. Smiche 
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von den Engländern gefangen worden. Es wird 
vielleicht geicheben , Beobachter Herr de P Ste, dag 
die dem Heren d' Ulloa abgenommene Nachricht 
ing Englifche wird überfeßet und befannt gemacht 
werden, wenn man fie in Spanien wird vergeffen 
haben und flefich nicht mehr wieder finden wird, wie 
es mit, des Admiral de Fonte feiner gefchehen iſt. 
‘ Uebrigens fimmet dasjenige, was man aus 
des Herrn D' Ulloa Briefe anführee, mie demje- 
tigen ſehr wohl überein, was er mündlich gefaget, 
da er 1750 zu Paris war, nur mit dem Unterfchie- 
de, daß er damals ausdrücklich gefaget bat, die 
4 : ; 


Schrei⸗ 
Nachricht, die er zu Peru geſehen, und wovon er 
eine Abſchrift genommen, wäre von dem Abmira⸗ 
le de Fonte. Nouvelles Cartes et Memoires de 
M. de P’Jle P- 30. et 31. 

r) Det P. Charlevoix, welcher in feiner Ge 
ſchichte von Neu: Frankreich eben die Stelle aus 
dem Jeremie von den ſechs englifchen Matte 
fen anführet, die von einem boftonifchen Schi 
ausgefeket worden, feßet die Begebenheit, ba DI 
fe Engländer vom des Groſeillers angervoffen wor⸗ 
den; im das 1682 Zahr; welches ſich nicht mia 


I 
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Schreiber ſetzet hinzu, wenn man das Jahr wüßte, in welchem die Franzoſen, die damals de Fonte, 

dom des Grofeillers geführet worden, nad) der Hudſonsbay gefommen: fo würde eg leicht 1640. 
N, diefe Begebenheiten mit einander zu verbinden r) Uebrigens ift es wahrfcheinlich, 

daf Spapelys Schifevelf, da es im der Day fehr fehlechtes Wetter angetroffen, ie cs 

gemeiniglich zu Ende des Auguſts gefchieht, daſelbſt Mittel fuchere, vor feiner Zuruͤckkunft 

Nach Neu- England allda zu überwintern; und daß In der That die Winde, die dem Ad— 

Mirale de Fonte zu feiner Rückkehr nach Conaffet fo günftig waren ‚ Shapelyen durchaus 

zuwider ſeyn mußten, wenn er nach Boſton geben wollte. Alle diefe Umſtaͤnde aber finz 

den fich durch ausgemachte Sachen zernichtet, welche Dobbs hätte wiſſen muͤſſen s), weil 

fie fich in den engländifchen Gefchichtfehreibern fo gut finden , als in den franzöfiichen; und 

Shapelys Erfcheinung in einer indianiſchen Stadt, die an das Suͤdmeer gieng, ift eine 

Sache, deren Erklärung noch von der wirklichen Entdeckung des Weges abhängt, 


Der VI Adfchnitt. 
Johann Woods Keife, k 
Seine Bewegungegruͤnde. Seine Abfahrt. Sein Schiffbruch. Nachricht von Neu-⸗Zembla. 


Ks ſcheint fo nöthig zu feyn, alle die Nachrichten, welche gegenfeitig dienen können, einander Moods, 170. 
j zu verftärfen, Durch einige Verbindung zufammen zu bringen, daß wir die Nachforſchun⸗U —— 
gen von Nordweſt nicht fortfegen werden, ohne Diejenigen angeführet zu haben, welche un⸗ 
terdeffen gegen Nordoſt wieder vorgenommen worden, Die erften waren Tohann Woods, 
eines Engländers feine, welcher im 1676 Sabre, bis auf fechs und fiebenzig Grad der Breis 
te fortgerücker war, und daſelbſt einen traurigen Schiffbruch an einer Küfte litt, welche 
er zur Unzeit fuͤr den weftlichen Theil von Neu - Zembla annahm, Wir wollen nach ihm 
ſelbſt die Gründe vorftellen , die in ihm die Hoffnung wiederum erwecket haben, einen Weg 
durch dieſen Lauf zu entdecken. 

Die erſte Urſache, ſaget er, war auf Barenßens Meynung gegründet, Dieſer ger Seine Bewe⸗ 
ſchickte Hollaͤnder hatte geglaubet, wie man es angefuͤhret hat, daß die Entfernung zwi⸗ gungsgruͤnde. 
ſchen Neu- Zembla und Grönland nur zweyhundert Seemeilen wäre, und er alfo ein offe- 
nes und vom Eife freyes Meer, folglich auch einen Weg, finden müßte, wenn er von Dem 
Eap Nord den Lauf Mordoft zwifchen diefe beyden Lander hielte. Er war in diefer Meys 
nung geftorben, in der Ueberzeugung, daß wanzig Seemeilen weit von der Küfte fein Eis, 
mehr wäre, und man darauf durch Fein Hinderniß müßte aufgehalten werden, Er hatte 


den 


Zeit des Admirnles de Fonte zufammen veimet, 
Welche ber zwey und vierzig Jahre älter if. Es 
ſcheint gleichwohl, daß fih der. P. Charfevoir um 
einige Jahre irre, weil die offenen Briefe, welche 
Hleich nach des Des Örofeillers Reiſe der englän: 
diſchen Compagnie von der Hudſonsbay ertheilet 
worden, yon 1669 find. Es iſt aber nicht weniger 
ar, daß die fechs ausgeſetzeten Matrofen und 
hapelys feine nicht einerley fenn Finnen. Man 
DE Ur ang andern Nachrichten, daß damals fos 
obhl aus Neu : England, als dem alten, Schiffe 
der Hudſonsbah gefommen, 


MEr hat feine Einblldung fo weit getrieben, 
daß er auch den Weg des. boffonifchen Schiffes 
durch eine von denen Oeſſnungen feſt ſetzet, die 
fich bey einem Buſen der Hudſonsbay finden, wels 
he die Engländer Wale Eove genannt babenz 
wegen welcher Ellis Beobachter, daß Dobbs feine 


Muthmaßung für ſehr beftätiget würde gehalten 


haben, wenn er fich erinnert hätte, daß diefer Bu— 
fen gerade in eben der Breite läge, welche der 
Hauptmann Lancaſter zu der Einfahrt des Weges 
gegen Nordweſt feſt ſetzet. 
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wWoods/ 1676. den ſchlechten Erfolg feiner Unternehmung nur dem Ungluͤcke zugeſchrieben, das er gehabt 
— hatte, der Kuͤſte von Neu-Zembla gar zu nahe zu folgen; und wenn er gelebet hätte, ſo 
war er entfchloffen, eben die Reife wieder anzufangen, um feinen neuen Abfichten zu folgen- 
Meine zweyte Urfache, fährt Wood fort, war ein Brief, der aus Holland geſchrie— 
ben und in den Philofophical Tranfadions befannt gemacht worden, wo man verfichert, da 
der Zaar Peter Neu: Zembla habe unterfuchen Lafjen, fo wäre man gewiß geworden, daß 
diefes Sand Feine Inſel ſey, fondern einen Theil von dem feften Sande der Tartarey ausma“ 
che, und daß gegen Norden ein freyes und offenes Meer ſey. Meine dritte Urfache mar von 
dem Tagebuche einer Reife von Batavia nach Japan hergenommen, welches im Hollandi* 
ſchen an das Licht geftellet worden. Das Schiff, welches diefen Lauf unternahm, hatte 
an der Küfte von Corea, der Halbinfel von China, Schiffbruch gelitten, und alles Schiff? 
volk kam in die Sclaverey. Der Verfaffer des Tagebuches aber flüchtete ſich, nachdem 
er fechzehn Jahre darinnen gewefen, nach Japan, und erzählee, es werfe das Meer von 
Zeit zu Zeit an die Küften von Corea Wallfifche, welche englifche und helländifche Harpu⸗ 
nen auf den Nücen hätten. ine Sache von der Art würde Eeinen Zweifel wegen eines 
Weges mehr übrig laffen, Die vierte Urfache ift mir von Tofepb Moxon, einem eng? 
ländifchen Seemanne angegeben, welcher von glaubwürdigen Holländern hatte fagen hd 
ven, fie wären bis unter den Pol geivefen, und die Hige waͤre dafelbft eben fo ftarf, als 
s zu Amfterdam im Sommer. Meine fünfte Urſache war auf eine Nachricht des Hauptman⸗ 
nes Bolden gegründet, welcher mehr, als dreyßig Neifen nach Grönland gethan hatte 
Er erzählet, da er in diefem Lande geweſen, fo wäre er mit zweyen hollandifchen Schiffer. 
nach Dften von der Inſel Edges gefegelt; und da er Feine Wallfifche auf diefer Küfte ge: 
funden, fo hätten fich die beyden. Holländer entfchloffen, noch weiter gegen Norden zu ge 
ben, um ihren Fang zwifchen dem Eife vorzunehmen; nach einer Trennung von vierzehn 
Tagen wären fie wieder zu ihm geftoßen , und hätten ihm verfichert, fie wären bis au 
den neun und achtzigften Grad der Breite, das ift, ein Grad von dem Pole, geweſen; und 
‚fie hätten Dafelbft ein freyes, offenes und tiefes Meer gefunden, wie das zu Biſcaya. Beil 
Golden an diefer Erzählung zu zweifeln fehien: fo zeigeten ihm die Holländer die Tagebuͤ⸗ 
cher der beyden Schiffe, welche eben das bezeugeten, und faft ganz mit einander übereinftim 
meten, Meine fechfte Urfache war ein Augenzeugniß eben Diefes Golden. Er verficherfe 
mich, daß alles Holz, welches das Meer an die Küfte von Grönland auswirft, bis auf. 
das Mark von Seervürmern zerfreffen wäre, welches ein unftreitiger Beweis ift, daß es 
aus einem viel heißern Lande komme; denn alle Welt weis, daß die Würmer in einer fals 
gen Gegend nicht nagen. Nun kann man nicht muthmaßen, daß diefes Holz anders 100 
her, als aus dem Sande Jeſſo oder Kapon, oder einigem andern benachbarten Lande Eon 
me. Meine fiebente Urfache war endlich aus einem Tagebuche genommen, welches in dA 
Philofophical Trranfactions, von einer Reife zweyer Schiffe befannt gemucht worden, me 
che Eurz zuvor zur Entderfung des Weges abgereifet waren und dreyhundert Seemeilen 9% 
gen Diten von Neu - Zembla gethan hatten und nicht würden unterlaffen haben, ihr intel” 
- nehmen fortzufegen, wenn nicht einige Zwiſtigkeiten folches hintertrieben hätten, die untet 
den Eigenthümern diefer beyden Schiffe und den Agenten der oftindifchen Compagnie en‘ 
fanden, als deren Mugen es eben nicht war, daß folches glücete, 
Zu dieſen fieben Bewegungsgruͤnden hatte Wood noch andere Gründe gefeget, pie 
auf die Vernunft und Matur gegründet waren, -wie er ſaget. Er hatte zuerft in = 
— 
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gung gezogen, es koͤnnte im Sommer bey dem Nordpole eben’ fo heiß ſeyn, als unter den WOo0d8;1676. | 


olarzirkeln, oder auch viel wärmer, als es im Winter in den britannifchen Inſeln ift. Da, 
die Sonne im Sommer nur drey und zwanzig Grad Höhe bey dem Pole hat, und daſelbſt 
eis über dem Horizonte iſt, um welchen fie ſtets in gleicher Höhe herum geht: fo Fanır 
fie dieſem Theile ver Halbfugel alsdann mehr Wärme geben, als fie im Winter den bri— 
aniſchen Inſeln giebt, wo fie in ihrer größten Höhe, das ift zu Mittage, nur fünfzehn 
Grad Hoͤhe hat, und ſich nur acht Stunden über dem Horizonte zeiget. Wood hielt da⸗ 
uͤr, die Sonne koͤnnte daſelbſt eben fo viel Wärme geben, als an irgend einem Orte des 
Polarzivfeis wo durch die Abweichung ber Sonne, die Zei der Abkaͤltung der Luft beys 
Nahe der Zeit ihrer Erhigung gleich ift, welches unter dem Pole nicht gefchieht. In dies 
er Meynung wurde er durch den Bericht der meiften von demjenigen beftätiget, welche die 
eiſe nach Grönland gethan hatten, und welche verficherten, je weiter man nad) Morden 
von diefer Küfte fortgienge, deſtomehr Gras und Weide, und folglich auch defto mehr Thies 
re, £räfe man an. Ga } r 
Zum andern hielt er dafuͤr, wenn es in diefen legtern Breiten Nebel gäbe, welches 


feine größte Furcht wäre: fo koͤnnte der Wind dafelbft nicht zu gleicher Zeit von einer grofz 


en Heftigkeie ſeyn, weil in allen andern Himmelsgegenden feine ordentliche Wirkung ift, 
AB er den Rebel zertheilet ; fo daß man bey diefen beyderley Borausfesungen dafelbft warten, 

Mer niche ſehr viel fortrücten koͤnnte, bis-fich der Wind erhübe und man den Lauf erfennete, 
- Die meiften Seeleute bilden fich ein, die nordliche Abweichung der Nadel müffe bey 


der Weltpol mit dem Magnetpole einerley wäre, Wood aber war überzeuget, daß dieſe Pole 

derichieden und fo gar von einander entfernet find; fo daß, ſaget er, wenn man eigentlich 

wuͤßte, wo der Magnerpol ift, man unter den Weltpol ſchiffen £önnte, vorausgefegt, daß 

die Erde oder das Eis feine Hinderniß dabey macheten, um dafeldft zu beobachten, wie die 
bweichung ſeyn würde, 


— run. 


Annaͤherung an die Pole aufhören; und dieſes wuͤrde auch ohne Zweifel geſchehen, wenn 


Einige Zahre zuvor hatte Wood eine Hypotheſis wegen der Bewegung ber beyden 


agnetpole gemacht. Er fehmeichelte ſich, fie entdecket zu haben, und folglich auch die 
Abweichung der Nadel in allen Breiten und fangen. Da er aber die Befcheidenheit hatte, 
zu erkennen, daß ihm alle feine Erfahrungen nicht die Gewißheit geben könnten, bie 
er unter dem MWeltpole würde erlanget haben: fo hatte diefe einzige Urfache viel 
Stärke bey ihm, ihn die Entdecfung des Weges verfuchen zu faffen. Als er auch feine 
Bewegungsgruͤnde nebft einer Karte von dem Pole, die nach den Berichten aller Schiff 
fahrer, welche diefe Uinterfuchung übernommen hatten, entworfen war, dem KHofe vorge 
leget hatte: ſo erhielt er ohne Schwierigkeit eine Sregatte, dev Speedwell genannt, die 
auf des Königes Koften ausgerüftet wurde. 


Er gieng den 28ſten May 1676 ab. Sein Tagebuch enthält bis den often des Seine Ab: 
Brachmonates , an welchem Tage er Schiffbruch litt, nur Schifferbeobachtungen: es wird fahrt. 


aber mit einigen Anmerkungen befchloffen, Die eben fo geſammelt zu werden verdienen, als 
die vorigen. 
Seine erfte Vorftellung war, ſaget er, er wolle Barenfens Meynung ohne Ausnah⸗ 


Me folgen, das ift gerade nad) Nordoft von dem Nordcap gehen, um zwifchen Grönland 


Und Neu⸗ Zembla zu kommen. Als er alfo das Sand gegen Welten voh dem Nordcap ers 
reichet Hatte: fo fteuerte er in dieſer Richtung wenigftens nach dem Compaffe und nicht vol: 


Allgem, Reifebefchr, XVII Band. lig 


Moods, 1876 


— 
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lig nach Dem geraden Laufe, weil man an dieſem Orte einige Veraͤnderung gegen Weſten 


findet. Drey Tage darnach, namlich den 2eſten des Brachmonates, erkannte er glei? 


ſam ein feftes Sand von Eife in fechs und fiebenzig Grad der Breite, ungefähr fechzig Se 


Sein Schiff 
bruch. ai 


imeilen von Grönland gegen Oſten. Er ziveifelte nicht, daß foldhes nicht dasjenige waͤrt⸗ 
welches an Grönland ſtieße; und da er ſich einbilvere, er koͤnnte "ein freyes Meer findellr 
wenn er weiter nach Dften gienge, fo fuhr er an dieſem Eife bin, welches Oſtſudoſt lief, und 
Weſtnordweſt floh. Faſt jede Meile fand er ein Eiscap; und fo bald er hinum war, ent⸗ 
deckete er fein Eis gegen Norden. Nachdem er aber gegen Nordoſt gehalten, und zuwen 
fen eine ganze Stunde lang: fo entdecfete er wiederum neues, welches ihn noͤthigte, ſeint 
Richtung zu veraͤndern. Dieſes daurete ſo lange, als er an dem Eiſe hinfuhr, bald mit 
großen Anſcheinungen, ein offenes Meer zu finden, bad durch den Anblick neuen Eiſes abe 
gefchrecket, bis er endlich alle Hoffnung verfor,. da er Neu-Zembla und das Eis welches 
ſich daran befand, gewahr wurde. Daſelbſt, ſaget er, ſchwur er Barenßens Meynung 
und alle die von den Hollaͤndern und Englaͤndern heraus gegebenen Nachrichten ab. DIE 
Meynung, welcher er fich ergab, war, wenn Fein Sand gegen Norden in achtzig Grad 
der Breite iſt, ſo iſt das Meer daſelbſt allezeit zugefroren; und wenn das Eis zehn Er 
weiter gegen Süden gebracht werden koͤnnte, fo müßten Jahrhunderte dazu gehören, — 
er Hinzu, ſolches zu ſchmelzen. Dasjenige, welches am Rande deſſen iſt, was er. das MA 
fie Sand von Eife nennet, hat nicht über einen Fuß über dem Wafler ; unter demfelben abet 
mehr als achtzehn Fuß Die. Daraus ſchließt er, daß die Berge und die Vorgebirge, welt 
che auf dem ferten Eislande find; in gleicher Verhaͤltniß, auf ven Grund, das ift auf den 
Erdboden felbft ſtoßen muͤſſen. Er urtheilet über diefes aus dem wenigen Waſſer, 
ches er längft dem Eife, den halben Weg über zwifchen den beyden Laͤndern fand, und 
welches nicht über fiebenzig Faden flieg, daß Sand gegen Norden fen, und daß das greß 
fefte Eistand, welches an die Küfte ſtoͤßt, höchftens zwanzig Meilen in die See ach 
koͤnne; endlich daß Grönland und Meu-Zembla nur eineriey feftes Sand find. BE 
daſelbſt ein Weg wäre, fo würde man einige Ströme beohachten: man bemerfer aber Felt 
nen von eben der Seite, und diejenigen, die man antrifft, gehen gegen Ditfüdoft laͤngh 
dem Eiſe; es ift fo gar nur eine kleine Ebbe und Fluth, die ungefähr acht Fuß hoch fiel 
Woods Schiffbruch bilder eine Abſchilderung, woran einem etwas gelegen ſeyn Fall 
und enthaͤlt auch nügliche Beobachtungen. Er befand fich den zoften des Brachmonat 
zwischen einer Menge Eis. Diefen ganzen Tag war das Wetter neblicht, und der WI 
aus Welten. Man hatte das Cap gegen Suͤdfuͤdweſt, und nach der Schaͤtzung glaubel 
man, gegen Weſtnordweſt von Neu⸗ Zembla zu ſeyn, ein Itrthum, welcher die Duelle dee 
Ungluͤckes war. Der Hauptmann Flawes, welcher dem Speedwelf mic einer J 
Is Proſpere genannt, gefolgerwar, that einen Canonenſchuß, um zu melden, daß man 
Eis ſtleße. Diefe Warnung hätte beynahe-den Verluſt beyder Fahrzeuge verurfacher, weil 
ſie in Gefahr waren, an einander zu ſtoßen, da ſie ſich bemuͤheten, den Bord zu drehew 
Doch der Speedwell war nur allein unglücklich. Bey feiner Bewegung ſtieß erauf eine RUM | 
pe, da die Pinfe in die See fuhr. Wood wandte drey bis vier Stunden lang vergebens © 
Huͤlfsmittel der Schifffahrt an. Indeſſen weil er nur mit feinem ganzen Schierote 


) Er erzaͤhlet mit Vergnügen, daß, ungeachtet neigung zu ihm gehabt, ihn gezwungen, ſich 9 
ber Größe der Gefahr, feine Leute, die viel Zus einigen andern zuerſt einzuſchiffen: da er aber * 


in Nordamerica. VE Bud. XV Eapil, 
Top erwartete, wurde er Doch durch den Anblick des Landes ein wenig getroͤſtet, welchen Woods 


Ihm der Nebel bisher entzogen hatte. Einige von feinen $euten, die er fo gleich. in der —— 
Schaluppe dahin * um einige Mittel zu ſuchen, daſelbſt anzulaͤnden, fanden die Ri: 


‚ Ne unzugänglich. Andere aber, die fühner oder auch viel gluͤcklicher waren giengen über 


Eis: und Schneeberge hinweg und ftiegen an das Ufer. Es foftere ihrer zweenen oder 
dreyen das geben; und die Pinaffe, welche man mit Schießgewehre und allerhand Vorrathe 
beladen eben dahin den Weg nehmen ließ, wurde durch eine Welle umgeworfen, die fie in 
die Fluthen verſenkete. Als die Schaluppe endlich wieder ‚an Bord gekommen war: fo 
hatte Wood das Vergnügen, nach und nad) alle die Leute, die er noch bey fich batte 2), aufe 
fer einem einzigen Matrefen, der als todt verlaffen wurde, einzufchiffen und mit ihnen alfo. 
über das Eis hinweg an das Land zu fommen, Das Schiff fheiterte ven folgenden Tags 
ein Seewind aber trieb eine Menge Wrack an das Ufer, worunter fich auch einige Tonnen 
DBranntewein und Mehl fanden. Diefer Beyftand wurde als eine Gunft des Himmels 
angefehen, und dienete auch wirklich einige Tage lang, die Hoffnung der Engländer zu uns 
terſtuͤtzen. Die einzige Hoffnung aber ‚ die ihnen noch übrig feyn Eonnte, war, die Pine 
wieder zu fehen, die fo, wie fie, gefeheitert ſeyn fonnte. In dem Zweifel war Wood nur 
bedacht, ſo viel Leute zu vetten, als ihm möglich feyn wurde, „Ich entſchloß mich, ſaget 
„er, die Schaluppe um zween Fuß zu erhöhen, und darinnen ein Verdeck von denen Trüms 
„mern zu machen, Die wir zufammen gebracht haften, damit wir uns mie Segeln und 
»Nudern Kußlande nähern fönnten. Weil fie aber nur dreyßig Mann von denen ſiebenzig 
„halten konnte, die wir noch waren, fo wurden die meiſten über meinen Vorſatz unruhig, 
„und einige verbanden ſich, die Schaluppe in Stuͤcke zu zerſchlagen, damie wir alle einer, 
„ley Schickfal Hätten. Siefchlugen mir vor, die Reife zu Sande zu unternehmen, Ich 
»ftellete ihnen vor, es fehlete uns an Lebensmitteln zu einer fo langen Reife und an Puls 
„der und Bleye, uns vor den wilden Thieren zu vertheidigen; und wenn wir auch mit Dies 
»fem Beyſtande ſelbſt vom Himmel gekommen waͤren, ſo koͤnnten wir doch nicht hoffen, 
„die Schwierigkeiten bes Weges zu uͤberwinden, dergleichen unerfleigliche Berge und Thaͤ⸗ 
„ler wären; ohne einer geoßen Anzahl Flüffe zu gedenken, die ung bey jedem Schritte auf 
»balten würden. Die Erde und das Meer verweigerten ung alfo auf gleiche Arc den Weg; 
»und zu defto mehrerm Unglüce war das Wetter fo ſchlimm, daß wir neun Tage lang 
»nichts als Nebel, Schnee und Regen hassen. Wir waren beynahe in der äußerften 
»Berzweifelung, als fich die Luft den gen des Heumonares aufflärete, und wir mit einer 
„unausfprechlichen Freude die Pinke des Naupfmannes Flawes entdecketen. Ein großes 
„Feuer, welches wir ſo gleich macheten, ließ ihn unſer Ungluͤck muthmaßen. Er ſchickete uns 
„feine Schaluppe, die uns nach und nach an Bars holete, Bevor ich mich aber einfchifz 
„tete, ſchrieb ich eine kurze Nachricht von unferer Reife und von dem Ungluͤcke, das ung 
„begegnet war. Ich ſteckete ſolche in, eine gläferne Bouteille, und bieng fie in der Vers 
„ſchanzung, worinnen wir unſer Grab zu finden waren bedrohet worden an einen Pfahl 
„auf. Die Furcht, wir möchten von neuen Nebeln überfallen werden , machete, daß wir 
»alles da ließen, was wir aus dem Schiffe gerettet hatten, ,, u 


92 J 0 Der 
der Ueberfahrt gefehen, daß das Schiff anfinge, ſich gefetzet, was er bey fich gehabt, und er habe die, 
umzuſtuͤrzen, fo habe er geeilet, wieder dahin zu⸗ jenigen gerettet, die fo vief'Ergebenpeit — * 

zu kommen, nachdem ev alles an das Land bezeuget Hatten. 


Mo0ds,1676. 

ya 
Machricht ven 
Neu«⸗ Zembla. 


Seerings, 


1725. 
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Der Namen Neu-Zembla, welchen die Ruffen diefem wilden Sande gegeben haben, 
heißt in ihrer Sprache neues Land. Ungeachtet derer Zeugniffe, Die Woovden nicht unber 
kannt waren, hält er es doch für unmöglich, gewiß zu erfahren, ob es eine Inſel oder ei . 
Stuͤck von dem feften Sande dev Tartarey ſey. Allein, es ift wenig daran gelegen, faget 
er, weil dieſes das elendefte Stück der Erdkugel iſt. Es ift faft durchgängig mit Schnee 
bedecket; und an denen Orten, wo man feinen findet, find unzugängliche- Abgründe, wo 
nur eine Art von Mooße wächft, welches blaue und gelbe Blümchen traͤgt. Wenn man 
viele Fuß tief in Die Erde gegraben hat: fo findet man mur Eis, welches fo hart ift, ale 
Marmor; dieß ift das einzige in feiner Art und würde diejenigen fehr betrügen, welche fich 
einbilden, man koͤnnte, wenn man auf diefer Küfte uͤberwinterte, wohl Hölen unter der. 
Erde machen, um fich dafelbft vor dem Frofte zu verwahren, In allen andern Him⸗ 
melsgegenden fehmilzt der Schnee am Rande des Meeres viel eher, als anderswo, Hier 
bingegen jchlägt das Meer wider Schneeberge, die zumeilen fo hoch find, als die höchften 
Vorgebirge in Frankreich und England. Es har fie fehr weit unten ausgegraben, und. 
diefe großen Klumpen hängen gleihfam in der Luft und machen einen gräulichen Anblick. 
Wood zweifelt nicht, daß nicht dieſer Schnee fo alt fey, als die Welt. Er fand nichts beſ⸗ 
fers in dem Lande, als die großen weißen Bären und die Spuhren von einigem Rothwild⸗ 
präte nebft einigen Fleinen Bögeln wie die Lerchen. Ben jeder Vierchelmeile trifft man einen 
Eleinen Bach an, deffen Waſſer zwar fehr gut if, ihm aber doch nur von gefchmolzenem 
Schnee zu ſeyn fihien, der von den Bergen abläuft. Gegen dag Meor zu, in welches 
dieſe Bäche fallen, ſieht man an denen Dertern, die fie entdecket haben, ſchwarzen Mar 
mor mit weißen Streifen, und Schiefer auf einigen Bergen im Lande. u 

Wood giebt der Spige, wo er Schiffbruch gelitten, den Namen Speedill. Er nen. 


net die hohen Berge in Neu-Zembla, des Röniges Karls Schneeberge; die erfte 


Spise gegen Süden, welche die weftliche des Landes ift, Cap James und die Spige ger 
gen Norden NYorkſpitze. DieSpige Speedill ift in vier und fiebenzig Grad dreyßig Mi⸗ 
nuten dev Breite und in drey und fechzig Grad der Dftbreite von Sondon. Die Werände: 
rung der Magnetnadel wurde daſelbſt dreyzehn Grad gegen Weſten beobachte. Die Fluth 
fteige acht Fuß hoch und treibt gerade nad) dem Ufer; ein neuer Beweis nach Woods Ur⸗ 
heile, daß fein Weg durch Norden gehe. Das Wafler des Meeres bey dem Eife und 
dem Sande ift das falzigfte, das ſchwerſte, und das helffte in der Well. Man fieht auf 
achtzig Faden Waſſer, welche vier Hundert und achtzig Fuß ausmachen, vollkommen ven 
Grund und das Schalenwerf, Bey eier fo unglücklichen Fahre Fränfete es Wooden am 
meiften, daß er nebft feinem Schiffe alle feine Nachforfehungen wegen des Magnetpoles 


und der Eigenfchaften des Magneten verloren hatte. 


Der VIE Abſchnitt. 
Reiſen der Ruſſen nach Norden, 
Beerings erfte Reife; deffen zweyte Reiſe. Spanbergs Fahrt. Tchirikows Reife. 2 


Yes Wooden bringt man eine Nation auf den Schaupfag, welche ihre natürlichen Bor” 
» theile viel eher hätten auf eben tie Ehre fönnen Anipruch machen laffen. Es ift ge 
wiß, daß die. Ruſſen wegen ihrer Lage gegen Norden von Europa und durch die — 

I ‚uzhud Faplaıı) ’ Deut | 3 eit/ 
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beit, die Kälte auszuftehen, welche bie vornehmite Hinderniß zu übertwinden ift, ſtets eine Beerings, - 
Seichtigkeit gehabt, welche andere Schiffjahrer nicht haben, und wovon man eine nicht ſo 172. 
langfame Macheiferung hätte erwarten ſollen. Allein, es ift nicht ſchwer, die Urfachen — 
dieſer Sanglamfeit vor Peters des I Regierung zu errathen, welcher zuerft angefangen hat, 

fie aus ihrer Barbarey zu ziehen. Dieſem großen Prinzen hat man die Bemühungen zu 

danken, welche fie unter dev folgenden Regierung angewandt haben, Die Gränzen der Tar- 

tarey gegen Mordoft fennen zu lernen und zu untecjuchen, ob diefes weite Sand nicht an 

America ftoße, Here de l Ile hat eine kurʒe Nachricht von ihren Unternehmungen her» 
Ausgegeben. In einer fo merkwürdigen Machricht findet fich nichts zu unterdrüden, und 

da der Berfaffer viel Antheil an diefen Unternehmungen ſo wohl durch ſich ſelbſt, als durch 

ſeinen Bruder gehabt hat, ſo glaubet man, man muͤſſe ihn in ſeiner eigenen Erzaͤhlung 


reden laſſen. t 
Zu Ende des Jenners 1725, faget er, erhielt Herr Beerings, ein Däne von Geburt Beerings ers 


und fehr gefchickter Seemann, von Petern dem Großen Befehl, welcher ihm den sten ſte Seife. 
des Hornungs, acht Tage nad) dem Tode dieſes Heren, in vollem Rathe durch die Kaiferinn 
Catharina beftätiget wurde. Der Hauptmann Beerings brauchere fünf Fahre zu feiner 
Reife, weil er genöthiget war, ſich nicht allein zu Sande mit allen feinen Leuten an das oſt⸗ 
‚liche Ende von Alien zu begeben, fondern auch noch faft alles dahin tragen zu laflen, was 
nöchig ift, zwey Schiffe dafelbft zu bauen, die geſchickt waren, feine Unterſuchung zur 
See anzuftellen. Er hielt dafür, daß er dasjenige, was ihm aufgetragen worden, erfüllet 
Babe, als er der ofklichen Küfte von Afien von dem Hafen Bamtſchatka bis auf die 
Dreite von fieben und fechjig Grad gegen Mordoft gefolget war, und-das Meer gegen 
Norden und Diten frey fah, und daß fich die Küfte gegen Nordweſt wandte; und als er 
von den Einwohnern vernommen hatte, man hätte ſchon vor funfzig Jahren ein Schiff 
don dem Fluſſe Lena zu Kamtſchatka ankommen fehen. 

Diefe Schifffahrt dienete, die Lage und Strecke der oſtlichen Kuͤſte von Afien von dem 
Hafen Ramtfchatka unter der Breite von fechs und funfjig Grad bis an das Ziel, wohin 
der Hauptmann Beerings vorgerücket war, genauer zu beftimmen, als man es jemals ge 
than hatte. Er bemerfete nahe bey feinem Laufe nur drey Fleine Inſeln ſehr dicht an der 

Kuͤſte. Nachdem er aber bey feiner Rückkehr nach dem Hafen Kamtfchatfa vernommen 
hatte, es wäre gegen Diten ein Sand, welches man bey Flarem und hellem Wetter fehen 
Fönntes fo verfuchere er, dahin zu gehen, nachdem er den Schaden hatte ausbeffern laſſen, 
welchen fein Schiff von einem Sturme erlitten. Diefer zweyte Berfüch war vergebens. Nach⸗ 
dem er ungefähr vierzig Seemeilen gegen Oſten fortgegangen, ohne das geringfte Land zu 
fehen: fo wurde er von einem neuen Sturme befallen, der aus Oftnordoft kam, und hatte 
einen ganz widrigen Wind, der ihn wieder in den Hafen fehickete, woraus er gegangen 
war. Er bat feitdem Feine andere Verſuche gemacht, diefes vermennte Sand aufzufüchen. 
Ben feiner Zurückkunft meldete er mir zu Petersburg mündlich, was er in feiner 
Reiſebeſchreibung nicht gefaget hatte; nämlich daf er auf feiner Reife an der oftlichen Kuͤſte 
don Afien zroifch n funfzig und fechzig Grad, alfe mögliche Anzeigen von einer Kuͤſte oder einem 
Sande gegen Diten gehabt habe. Diefe Anzrigen find; 1) daß er bey der Entfernung von dies 
fen Kiten nur wenig Tiefe und niedrige Wellen gefunden, dergleichen man gemeiniglic) in 
den Meerengen ober Meerarmen findet, die von denen hohen Wellen ſehr unterfchieden 
find, welche man auf denen Küflen bat, die einem fehr weiten Meere ausgefeget find; 
2293 2) daß 
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2) daß er Fichten und andere mit der Wurzel ausgeriſſene Baͤume geſunden, welche durch 


den Oſtwind hergefuͤhret worden; da doch in Kamtſchatka keine wachſen; 3) daß er von 
den Leuten des Landes vernommen, es koͤnne der Oſtwind in zween oder drey Tagen das 
Eis herbeyfuͤhren; da man hingegen vier oder fuͤnf Tage Weſtwind haben muß, um es 
von der nordoſtlichen Kuͤſte von Aſien wegzuſuͤhren; 4) daß gewiſſe Voͤgel ordentlicher 
Weiſe alle Jahre in eben den Monaten von der Oſtſeite kommen; und nachdem fie einige 
Monate auf den Küften von Afien zugebracht, fo Eehren fie eben fo ordentlich in derſelben 
Jahreszeit wieder zuruͤck. 

Der Hauptmann Beerings und fein Lieutenant beobachteten zu Ramtfchatfa zwo 
Mondfinfterniffen in den 1728 und 1729 Jahren, die mir dieneten, die Länge dieſes oftli- 
chen Endes von Afien mit der Genauigkeit zu beffimmen, welche Die Natur diefer Beob- 
achtungen geben konnte, die von Seeleuten mit ihren eigenen Inſtrumenten gemacht wor 
ben, Diefe erſten Beftimmungen aber find durch fehr genaue Beobachtungen der Jupi⸗ 


terstrabanten beftätiget worden, die mein Bruder und einige geuͤbete Ruſſen, Die mit gehoͤ— 


tigen Inſtrumenten verſehen waren, nachher in der Nachbarſchaft gemacht haben. 


Nachdem ich vor beynahe zwanzig Jahren ») diefe erſten Kenntniſſe von der Länge‘ 


von Kamtſchatka, nebft der Karte und dem Tagebuche des Hauptmannes Beerings erlan⸗ 
get hatte: fo bedienete ich mich derfelben, eine Karte zu entwerſen, welche das oftliche En- 
de von Aften nebft der entgegengefegeren Küfte von dem norblichen America vorftellete, da⸗ 
mit man auf einmal überfehen Fönnte, was noch zwilchen dieſen großen Welttheilen zu ent⸗ 
decken übrig wäre x). Ich haste im 1731 Jahre die Ehre, der Kaiſerinn Anna und dem 
dirigirenden Senate diefe Karte zu überreichen, um die Kuffen zu Auffuchung desjenigen 


zu bewegen, was noch zu entdecken übrig warz welches auch feine Wirfung hatte. Die , 


Kaiferinn befahl, man follte, nad) der Schrift, die ic) davon aufgefeger, eine neue Reiſe 
thun. Ich zeigete in diefer Schrift drey verfchiedene Wege an, denen man zur See fol: 
—* koͤnnte, dasjenige zu entdecken, was noch unbekannt waͤre. Der eine ſollte gegen Mit⸗ 

ag von Kamtſchatka genommen werden, indem man gerade nad) Japon gienge; welches 
man nicht thun konnte, ohne durch das Sand Nefjo, oder vielmehr durch die Wege zu ger 


ben, die es von der Staateninfel und dem Compagnielande abfondern, welche vor mehr 


als hundert Fahren von den Hollaͤndern entdecfet worden. Man fonnte Durch) dieſes Mit- 
tel dasjenige entdecken, was gegen Norden von dem Lande Yello war, und die Küfte der 
oſtlichen Tartarey. Der andere Weg follte gerade gegen Diten von Kamtſchatka genom- 


men werden, bis man bie Küften von America gegen Morden von Californien anträfe 


Endlich ſchlug ich zum dritten vor, man. möchte Das fand auffuchen, wovon der Haupt⸗ 
— Beerings fo ſtarke Anzeigen auf feiner erſten Reife gegen Oſten von Kamtſchatka ges 
habt hätte, ; 
| Nachdem diefes Unternehmen fo tie Herr de l Ile es angegeben hatte, war anbefoh? 
fen worden: fo wurde dem Hauptmanne Beerings aufgetragen, gegen Dften von Kamt⸗ 


ſchatka die Meere zu ſuchen, wovon er auf feiner erſten Reiſe die Anzeigen gehabt Harte 
Er 


u) Diefe Schrift ift von 1753. meilen zu thun ſeyn, um an bas nächfte Ende des 
x) Here De Pte beobachtet, wenn man auch Südmeeres zu kommen, welches man bie iso Fett? 
den Weg in das Südmeer durch die Hudſonsbay nete, ohne daß man genau wiſſe, ob es and oder 
fände , fo würden doch noch über fünfpundert Sees Meer fep, was diefen Raum einnimmt; nn — 
Fe e 


in Nordanerien. VI Buch. XV Eapitl. 175 


Er fief im 174 Jahre aus: allein, er gieng nicht weit. Ein geimmiger Sturm, wovon Spanberg, 
er bey einem fehr dunkeln Werter befallen wurde, verhinderte ihn, Die See zu halten, und „_'739 
ließ ihn auf einer wüften Inſel unter der Breite von vier und fünfzig Grad, nicht weit von 
dem Hafen Avatcha, wo er ausgelaufen war, ſtranden. Dieß war das Ziel der Reifen 
und des Jebeng dieſes geſchickten Officiers, welcher dafelbft vor Elend und Kummer mit 
dem größten Theile feiner Leute umlam. Diejenigen, weiche noch entrinnen konuten, ka⸗ 
men in einer Kleinen Barke, die fie aus dem Wrade ihres Schiffes gebauet hatten, wieder 
nach Kamtſchatka. Dieſe Inſel wurde Beerings Inſel genannt. F 
Ein Deutſcher, Namens Spanberg, hatte das Schiff zu führen, welches abgefehi- Spanbergs 
det wurde, Japon aufzufuchen. Er fief aus dem Hafen Kamtſchatka im Brachmonate Reiſe. 
739 mit einem guten Winde aus, welcher ihn gegen Süden im einer Zeit von ſechzehn 
Tagen faſt zwanzig Grad in der Breite bis auf die Höhe von fechs und dreyßig bis fieben 
und dreyßig Grad, durch viele Inſeln hindurch thun ließ. Er glaubete, an die Küfte von 
Japon in neun und drepßig bis vierzig Grad der ‘Breite , das ift, an dem nordlichen Theile, 
gekommen zu feyn, wofelbit er nicht übel aufgenommen wurde. Er gieng bis nach Mats⸗ 
mey, dem vornehmften Orte, und einem von. den mittaͤglichſten des Landes Yello: er ftieg 
aber dafelbft nicht an das Sand. | 
Was die dritte und vornehmfte Fahrt betraf, die man gegen Often von Kamtſchatka Tchirikews 
bis nach America nahm, fo war einem ruſſiſchen Hauptmanne, Namens Aleris Tchiri- Reiſe. 
kow, des Hauptmannes Beerings Lie tenante bey feiner erften Reife, diefes Unternehmen 
aufgetragen worden, und des Herrn De F Ile Bruder, Aſtronomus bey der Akademie der 
Wiffenfchaften, gieng mit ihm zu Schiffe „um ſowohl ihm bey der Schägung feines $aufes 
zu helfen, afs auch genaue aftronomifche Beobachtungen an denen Orten anzuftellen, wo 
fie wuͤrden haben an das Sand fteigen koͤnnen. Sie liefen den 15ten des Brachmonates 
1741, aus einem Hafen von Kamtſchatka aus, welcher Avatcha, oder St. Peter and Pauls 
Hafen hieß, deflen Breite der Bruder des Herrn De l' Ile drey und fünfzig Grad eine 
Minute beobachter hatte, und deffen Abftand von der Parifer Mittageslinie, durch die Zus 
piterstrabanten, über hundert und fechs und funfzig Grad war gefunden worden. 
Den aöften des Heumonates, nach einer Schifffahrt von ein und vierzig Tagen, fas 
men fie in das Geficht eines Landes, welches fie für die Küfte von America unter der Brei⸗ 
te von fünf und fünfzig Grad ſechs und dreyßig Minuten annahmen. Sie haften faft zwey 
und fechzig Grad in der Laͤnge getban; und folglich waren fie auf zweyhundert und achtzehn 
Grad gegen Oſten von der Parifer Mittageslinie entferne. Das weile Borgebirge, wel⸗ 
&hes an dem norblichften und wefttichften befannten Ende von Californien ift, befindet ſich 
unter der Breite von drey und vierzig Grad, und zweyhundert zwey und dreykig Grad von 
der Parifer Mittageslinie entfernet, Der Hauptmann Tchirikow und der Bruder des 
Hexen De Pie waren alfo auf vierzehn Grad gegen Weſten von Eatifornien gefommen, 
und auf dreyzehntehalb Grad gegen Norden, Dieß iſt eine Stelle, wo noch niemand vor 
ihnen, fo viel man weis, Bingefommen ift. So weit rüceten fie auch in der Laͤnge fort, 
Der 


Seite yon Aion wären nicht weniger, als fieben: hundert Sermeilen bis Japon. Endlich fo hätte 
undert Seemeilen zwiſchen der oſtlichen Küſte von das gegen Norden unbekannte Stick des Suͤdmee⸗ 
euZenibia und dem oftlichiten Ende des Eismer- res zwiſchen Javon and Californien über zwoͤlf⸗ 
res, ud jenſeits deſſelben waͤren noch faſt acht: Hundert Seemellen. 


Tchirikow, 
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Der Hauptmann Tchirikow, welcher den 26ſten des Heumonates daſelbſt angefoms 
men war, lavierte die folgenden Tage, um ſich dem Lande zu nähern; welches er mit ſei⸗ 
nem Schiffe nur auf eine Seemeile weit davon thun konnte. Er entſchloß ſich, nach Ver⸗ 
laufe von acht Tagen, zehn bewaffnete Mann mit einem guten Lootsmanne in einer Scha⸗ 
luppe abzuſchicken. Sie wurden aber aus dem Geſichte verloren, als ſie an das Land ka⸗ 
men. Man hat fie ſeitdem nicht wieder gefehen, ob man gleich den ganzen Auguſtmonat 
hindurch die See gehalten, und in diefen Gegenden fehr herum gefreuzet hat, um ihre Zus 
rackkunft zu erwarten. Da nun endlich der Hauptmann verzweifelte, fie jemals wieder zu 
fehen, und das Wetter für zu fehlecht Biel, als daß er länger in See bleiben koͤnnte: fo er⸗ 
griff er die Partey, wieder zurück zu kehren. Auf feiner Ruͤckkehr hatte ex viele Tage lang 
fer entfernte Länder im Gefichte, welche De l Ile auf feiner Karte bemerfet hat. 

Sie kamen den often des Herbſimonates fehr nahe an eine, bergichte und mit Graſe 
bedeckete Küfte: fie wurden aber Fein Holz gewahr. Die Zelfen, welche unter dem Waſſer 
und an den Ufern dev Küfte waren, erlaubeten ihnen nicht, Dafelbft anzuländen. Da fie 
aber in einen Bufen eingelaufen: fo fahen fie allda Einwohner, wovon ihrer viele, ein jeder 
in einem Eleinen Fahrzeuge, zu ihnen famen, fo wie man der Grönländer oder Eſquimaux 
ihre vorſtellet. Sie konnten ihre Sprache nicht verſtehen. Die Breite dieſes Ortes wur⸗ 
de ein und funfzig Grad zwölf Minuten beobachtet, und fein Unterfchied der Laͤnge gegen 
den Hafen Avatcha, wohin fie wieder zurücfehreren, wurde faſt auf zwölf Grad. bee 
ſtimmet. 

Dieſe ganze Reiſe über, welche ſchon uͤber drey Monate gedauret hatte, waren Die 
meiften Leute von dem Schiffoolfe vom Scharbode angegriffen worden, und daran geſtor⸗ 
ben. Der Hauptmann Tchirikow und der Bruder des Herrn Del le waren nicht da 
von befreyet. Der zweyte erlag darunter, und ftarb den aaften »des Weinmonates, eine 
Stunde darnach, da er in dem Hafen angefommen, woraus er vor mehr als vier Monaz 
ten vorher ausgelaufen war. Der Hauptmann war zwar auch überaus frank; er hatte 
aber-das Glüc, wieder gefund zu werden. Dieß war der Erfolg der legten Schifffahrt 
der Rufen, einen Weg nach America zu ſuchen y). 

Man findet an den Ufern des mergenländifchen Meeres, Kamtſchatka gerade gegen 
über, einen Ort, Namens Okhota oder Okhotskoy Oſtrog, deffen Breite neun und 
fünfzig Grad zwey und zwanzig Minuten ift, und von ber Parifer Mittageslinie faft Hundert 


- und ein und vierzig Grad in der Breite entfernet liege. Dieß iſt der Ort, wo man ſich 


nad) Kamtſchatka und den benachbarten Oertern einſchiffet. Beerings hatte daſelbſt das 
Schiff gelaſſen, auf welchem er ſeine erſte Reiſe gethan hatte. Einige Ruſſen wageten es 
im 12731 Jahre, folches zu beſteigen, und eben den Lauf zu halten, den er zwey Jahre zu 
vor genommen hatte, Sie hatten mehr Gluͤck, als er, und ihre Entdeckung wurde weitet 
getrieben. Als fie an die Spise gefommen waren, wo diefer Hauptmann bey feiner er⸗ 
ften Reife geweſen, und die fein Licht weiter geworden wars fo fteuerten fie gerade ge 
gen Dften, woſelbſt fie eine Inſel fanden und darnach ein großes Sand; kaum haften ſie 
diefes Sand im Gefichte, fo kam ein Menfch in einem Eleinen Fahrzeuge, wie der Groͤnlaͤn⸗ 

. der 


y) Man hat in einem andern Theile dieſer Archangel an bis an den Fluß Kovima; von der 
Sammlung von den Entdeckungen der Ruſſen an Fahrt, welche andere Ruſſen vor Alters mie kleine 
den Küften des Eismeeres acht Jahre Hinducch, von Darfen längf ben Kuͤſten bis nad — 

gethan⸗ 


\ 
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der ihre, zu ihnen. Sie wollten ſich erfundigen, was das für ein Sand wäre: alles aber, en 
was fie aus feinen Antworten verftehen Fonnten, war, daß er in einem fehr großen feften _ "74! 
Sande — wo es viel Pelzwerk gaͤbe. Die Ruſſen folgeten der Kuͤſte des feſten Lan— 
des zween ganzer Tage, indem ſie gegen Suͤden giengen, ohne daß ſie daſelbſt anlaͤnden 
konnten; worauf ſie von einem heftigen Sturme uͤberfallen wurden, der ſie wider ihren 
Willen wiederum zuruͤck nach der Kuͤſte von Kamtſchatka trieb. 
Bey Gelegenheit der angeführten Aufſuchungen und Entdeckungen läßt Here De l'Ile 
anmerfen, daß das Ziel, bis wohin der Admiral de Fonte an der Straße Ronquillo ges 
gangen, und wo er das Schiff aus Boſton gefunden, mit der Hudfonsbay bey Wagers 
Waffer übereinfömme; und daß das legte Ziel von Bernards Reife mit der Baffinsbay, 
der Straße des Aldermans Jones gegen über, übereinfommt. „Der Admiral, feget er 
„binzu, feheint alfo feine Nachricht ziemlich fhlecht zu befchließen, wenn er nach unvollkom— 
„menen Kenntniſſen meldet, es fey Fein Weg in das Suͤdmeer durch Nordweſt; und man 
„ann eben das von dem Hauptmanne Bernardo fagen, wenn er verfichert, es ſey Feine 
„&emeinfchaft durch Die Straße Davis; denn man weis, daß man bis an das Ende der 
»Baffinsbay hat fchiffen Fönnen, wofelbft die Straßen des Alderman Jones und Sancafters 
„ſind. Was die Entdeckungen der Ruſſen betrifft, fo ftimmer das oftliche Ziel der Schiff: 
„fahre des Tchirikow mit einer Küfte überein, die an die Muͤndungen der Fluͤſſe Haro und 
„Bernardo ftüßt. ,, 
Neue Kenntniffe, welche Del’ le im 1732 Jahre ertvarb, haben ihn in feiner Karte 
die Mündung des Bernardofluffes, nebft einer langen Küfte, hinzufügen laffen, die fich um 
die nordlichfte und oftliche Spige von Afien wendet, indem fie zroifchen beyden einen großen 
Weg läßt, faft Hundert Seemeilen breit, wodurch das Nordmeer der Tartaren, oder das 
Eismeer mie dem Suͤdmeere eine Gemeinfchaft hat. Er vernahm zu gleicher Zeit, daß 
die große KRüfte, welche diefen Canal gegen Oſten endiget, von Spanbergen ſchon im 1738 
Jahre ſehr von weitem wäre gefehen worden. Darauf haben fich die Ruffen, wie man 
ersählet hat, im 1737 Jahre näher hinan gemacht. Seit der Zeit aber hat man es wahr 
befunden, daß die Ruſſen diefes fefte Land befuchen, und fehöne Pelzwerke daher bringen. 
Bon ihnen alfo muß man genaue Nachrichten wegen der Sage und Strede diefer neuen 
Laͤnder erwarten, bie bisher unbekannt gewefen find, und wohin der ruffifche Hof Loots⸗ 
leute und Sternfeher ſchicken kann, um die $änge und "Breite derfelben zu beftimmen. 
Diefe Entdefungen würden um fo viel wichtiger feyn, weil fie das Dafeyn der großen von 
dem Admirale de Fonte entdecketen Sünder beftätigen, und einen in den Stand fegen wuͤr— 
den , die Sage und Strecke derfelben feftzufegen. 
Here Del Ile würde auch fehr wwünfchen , daß der ruffifche Hof die Entdeckung ders 
jenigen geoßen Inſel vollenden ließe, wovon der Hauptmann Beerings 1726 zwifchen ein - 
und fünfzig und neun und fünfzig Grad Kenntniß gehabt. Tchirikow ſah im 1741 Jahre 
einige Einwohner daraus. Vielleicht hat folche niche weniger als Hundert oder hundert 
und fünfzig Seemeilen Größe, weil er deren Küfte viele Tage hinter einander folgere. 
Eine andere Entdeckung, die den Ruſſen vorbehalten zu feyn ſcheint, iſt die von den nord⸗ 


lichen 


gethan, und endlich von einem großen Lande, wel⸗ geredet. Man fehe oben die Abſchnitte von der 
es 1723 gegen Norden von dem Eismeere in fünf Tartarey und Japon. 
und fiebenzig Grad der Breite entdecket worden, 
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lichen Kuͤſten eines Landes, welches Don Juan de Gama geſehen, da er von China nach 


Neuſpanien gegangen, und ſich zum erſtenmale in des Yuan Texeira 2) Seekarte bemerket 


findet, die im 1643 Jahre entworfen worden a), Dieſe Karte zeiget nur die mittaͤgliche f 
Küfte davon nach einigen Inſeln gegen Abend, Da aber Herr De l Ile in japoneſiſchen 
Karten, wovon ihm einige nad) Petersburg geſchickt worden, eine große Inſel gefehen hat⸗ 
te b), die er ihrer Sage wegen für das Sand des Juan de Gama annahm: fo hat er Feine 
Schwierigkeit gemacht, folches in feiner Karte nach diefen Kenntniffen zu beftimmen, und 
an den oftlichen Theil noch einige kleine Inſeln zu fegen, die fich in den japonifchen Karten 
finden. ; — * 
Was das Weſtmeer betrifft, deſſen Daſeyn in dem weſtlichen Theile von Canada 
und Miſſiſſipi durch allerley Zeugniſſe beſtaͤtiget wird, und welches bey Vorausſetzung der 
beyden Wege, wovon man geredet hat, den Franzoſen die geſuchete Fahrt nach China und 
Japon, vermittelſt derſelben zu verſprechen ſcheint ce): fo ſetzet Herr De P Ile die nordliche 


Ä 


Küfte derſelben auf zwey und funfzig Grad eine Minute 4). 


Der VIII Abſchnitt. 
Neue Reiſen der Engländer nach Norden, 


Gillams Unternehmen. Barlows feines. Seroggs Reiſe.  Dobbiens Eifer und Dienſte. 
Middletons Reiſe. Nuten von der Unterſuchung. 


E⸗ iſt alſo die Laufbahne zu den ſchoͤnſten Hoffnungen auf allen Seiten offen, ohne daß 
man begreifen kann, was fuͤr ein widriges Schickſal den gluͤcklichen Erfolg zuruͤck⸗ 
hält. Können aber die Beſtaͤndigkeit und der Eifer dazu ein Recht geben: fo iſt man den 
Engländern diefe Gerechtigkeit ſchuldig, daß bisher Leine andere Nation folches beffer er⸗ 
worben hat. Ob fie gleich feit der unglücklichen Reife des Hauptmannes James im 1631 
Jahre, in Anfehung der Aufſuchungen fehr erkaͤltet zu ſeyn gefchienen: fd kann man doch 
nicht zweifeln, daß Diefe Abficht nicht faſt eben fo viel Antheil, als die Handlung, an denen 
Bemühungen gehabt, die fie unter der Zeit angewandt, fich in der Hudſonsbay zu fegen e). 
Die Seife, die fie im 1668 Jahre, unter der Anführung des Des Grofeillers dahin tha⸗ 
ten f), wurde bis auf die Höhe von neun und fiebenzig Grad in der Baffinsbay getries 
ben; und der Hauptmann Gillam wandte erft die fehöne Jahreszeit auf die Auffuchung 
des Weges, ehe er nach, der Hudfonsbay zurück kam, den Winter allda zuzubringen, pe: ? 

en 


2) Coſmograph des Königes in Portugall. 

a) Das Hriginalmanufeript wurde in einer por⸗ 
fugiefifchen Caraque von dem Herrn de la Gran⸗ 
Maiſon gefunden, welcher. vier bis fünf Jahre 
lang Schiffe für Portugal an der Küfte von Anz 
gola geführer hatte, Thevenor, welchem dieſes 
Manufript mitgetheilet worden, ließ es von eben 
der Groͤße, als das Original war, in Kupfer ſte— 
den, und hat es in den zweyten Theil feiner 
Sammlung von Reifen eingeruͤcket, die zu Paris 
1664 herausgekommen find. _ 

b) Zu London im 1724 Jahre, bey dem Ritter 


Hans Sloane, der fie von Kaͤmpfers Erben gekau⸗ 


fet hatte, 


©) Man fehe ober die Befchreibung von Neu⸗ 
frankreich an verſchiedenen Orten. 

d) Er wirft ſich vor, daß er fie in feiner erſten 
Karte bis auf fechzig Grad erhoben habe, weil ein 
Theil der von dem Admirale de Fonte entdecketen 
Länder daſelbſt zehn Grad zu viel gegen Norden 
gefeßet worden: Man febe- feine Schrift, 

2) Ellis fuͤhret ein Schreiben des erften Seere— 
tärs der koͤnigl Geſellſchaft, Oldenburg, an * 
An MAN ruͤ 
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den Grund zu einer engländifchen Colonie zu legen, Der Krieg, wozu diefe Bay Gelegen: 
beit gab, machete, daß man alle andere Sorge verlor. Kaum aber war folcher durch Die 
Abtretung geendiget, fo fah man den Hauptmann Barlow zur Entdeckung eines Weges 
auslaufen. Er gieng 1719 unter Segel, Man weis nicht ‚ wo er bingefommen; und 
einige Trümmern von dem Schiffe, Die in drey und fechzig Grad der Breite gefunden 
toorden, ließen urfheilen, Daß er auf diefer Höhe Schiffbruch gelitten. Drey Jahre dar: 
nach, als man die Hoffnung von feiner Zuruͤckkunft verloren, hatte Seroggs doch nicht 
weniger Kuͤhnheit, eben den Lauf zu nehmen. Sein Tagebuch ift nicht herausgegeben 
worden g): man findet aber folgenden Auszug davon in Arthur Dobbfens Berichte. 

Siroggs lief aus dem Churchilfluſſe in der Hudſonsbay den zaften des Brachmona · Seroggs Reiſe 
tes 1722 aus. In zwey und fechzig Grad der Breite trieb er einige Handlung mit den 
Wilden des Landes, von denen er Fiſchbein und Wallroßzaͤhne bekam. Darauf wur⸗ 
de er durch das ſchlimme Wetter auf vier und ſechzig Grad ſechs und funfzig Minuten 
verſchlagen, woſelbſt er in zwoͤlf Faden Wafler ankerte . Da ſich die Luft aufgeklaͤret hat⸗ 
te, fo fand er ſich nur drey Seemeilen von der Nordkuͤſte, wofelbft er dem Vorgebirge, 
welches er gegen Oſtnordoſt ſah, den Namen Whalebone Point, Wallfifchbeinfpige, 
gab. Er entdeckete zu gleicher Zeit viele Inſeln ʒwiſchen Suͤdweſt gen Welt ein Vierthel 
Weſt, und Suͤdweſt ein Vierthel Sid. Er fah das Land in Süden gegen Welten. Das 
Wallerme fehien ihm ein fehr erhabenes Sand zu ſeyn. Die mittäglichfte Inſel, woſelbſt 
er eine Menge ſchwarze und viele weiße Wallfiſche ſah, erhielt von ihm den Namen Cap 
Sullerton. Die Fluth flieg dafelbft fünf Faden Hoch; fo daß fie nur fieben Faden Waf- 
fer bey der Ebbe hatten, nachdem fie bey der Fluth zwölfe gehabt. Er Hatte zween nord» 
liche Indianer bey fich, welche den Winter zu Churchill zugebracht ‚ und mit ihm von eis 
tem veichen Kupferbergwerke geredet hatten, welches an der Küfte läge, wozu man fo leicht 
kommen Eönnte, daß fie verſprachen, die Schaluppe faſt bis an die Seite des Bergwerkes 
zu fuͤhren. Sie hatten fogar einige Stüde von diefem Kupfer mit nach Churchill gez 
bracht, und es hatte ihnen nicht an Geſchicklichkeit gefehlet, den Riß von dem Sande mit 
Kohlen auf Pergament zumachen. Was der engländiiche Hauptmann befichtigte, ſchien 
ihm dem Grundeiffe diefer beyden Indianer ziemlich gemäß zu ſeyn. Der eine von bey⸗ 
den verlangete von ihm, zur Belohnung ſeiner Dienſte, er möchte ihn an dieſer Kuͤſte laſ⸗ 


Barlow, 
Scroggs, 
1719: 22. 


—N w⸗ 
Barlows ſei⸗ 
nes. 


fen, wo er nur drey oder vier Tagereiſen von feinem Vaterlande entfernet wäre, Scroggs 
ſchlug ihm diefe Gewogenheit ab. Eben diefer Indianer verficherte, er wäre von dem En= 


de eben der Bay, und es wäre an diefem Orte eine Barre, das ift, eine Sandbanf, oder 


ruͤhmten Bayle, an: „Sie wiſſen ohne Zweifel von 
„der Zeitung, die hier mit vieler Freude herumgeht, 
„yon der Entdeckung des nordweſtlichen Weges, 
„welche zween Engländer und ein Franzofe gemacht 
„haben, und fie zu Orforp dem Könige vorgeftellet 
„haben. Seine Majeftät bewilliget ihnen ein 
„Schiff, nach der Hudfonsbay und von da in das 
Suͤdmeer zu gehen X. „ Weber dieſes enthalten 
die offenen Briefe der erſten engländifchen Tom: 
Pagnie der Hudſonsbay vom zten May 1669, fie 
wäre von dem Prinzen Nobert nicht allein zur 
Handlung mit Pelzwerken und Mineralien, fon, 


2 ein 
dern auch zur Entdeckung eines neuen Weges in 
das Suͤdmeer, errichtet worden. 

5) Man ſehe die Niederlaſſungen der Franzo⸗ 
fen in der Hudſonsbay, in dem XIV Bande dieſer 
Sammlung a. d. 274 u. fi. Seite. 

g) Ellis bemerket, daß man zur Zeit der erſten 
Unternehmungen nicht unterlaſſen, alle Tagebücher 
der Reiſen herauszugeben, und daß man fie alle 
bat, des Hauptmann Button feines ausgenom⸗ 
men: in diefen letztern Zeiten aber habe man es 
aus Urfachen, die ex nicht anzeiget, für dienlich ers 
achtet, die Methode zu ändern. 


Scroggs, 


1722. 


Dobbſens Ei⸗ 
fern. Dienſte. 


Middletons 
Reiſe. 


/ 
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ein Felſen. Scroggs gieng wieder unter Segel gegen Suͤdoſt; und den ızfen fuhr er ben 
Willkommen in vier und ſechzig Grad funfzehn Minuten vorbey, Er fah nod) eine 
Menge Wallfifche: er traf aber Fein Eis auf diefer Höhe an. Das fand der Wallfifch- 
beinfpige exftvecker fich von Welten gegen Süden; und einige Leute, die er an die Küfte 
ſchickete, berichteten , fie hätten nichts gefehen, was fie verhinderte, weiter zu fahren. Gie 
fanden mit dent Bleywurfe in Diefem Meere von vierzig bis auf fiebenzig Faden h). 

Arthur Dobbs, dem man wegen diefes Auszuges verbunden ift, hatte fich die Ent 
deckung ſtark zu Herzen genommen z), Im 1737 Sabre verband er fich (ehr genau mit eis 
nem Seeofficier , Namens Middleton, welcher ihm in vielen Briefen, wovon die Aus 
züge befannt gemacht worden, eine Menge Umftände angab, die alle die Wirklichkeit des 
Weges zu beweifen fchienen. Sie fegen 5. €. feft, daß ein Nordwind und Nordweftwind 
die niedrige Fluth viel höher fteigen läßt, als ein Suͤdwind oder Weftwind die hohe zu 
Ehurchill oder in dem Albaniefluffe; daß zwifchen der Inſel Mansfield und Cary Swan's⸗ 
nejt wenig oder gar feine Fluth iftz daß durchaus gar Feine gegen Norden und Nordoſt 
von den Mühleninfeln ift, und daß folglich. die Hohe Fluch von Welcome kommen muß; 
daß Welcome alfo nicht weit von dem Oceane entfernet feyn koͤnne; daß dasjenige, was 
der Hauptmann Seroggs in vier und fechzig Grad funfzig Minuten, ſowohl in Anfehung 
der Waltfifche, als der Fluthen, gefehen, ein neuer Beweis davon fen; endlich daf er in 
acht oder zehn Seemeilen von der Wallfifchbeinfpige das Meer ohne Eis geſehen, und daß 
ſich das Land von Welten gegen Süden erſtrecke. Unter eben dieſen Anzeigungen findet 
man, daß ein Factor von Churchill, Namens Lovegrow, welcher oftmals zu Whalecove 
geweſen, in zwey und fechzig Grad dreyßig Minuten verficherte, daß diefe ganze Küfte nur 
durchfchnietenes Sand und Inſeln zeigefe, und da er an eine von diefen Inſeln geländet, fo 
hätte er das Meer gegen Weften offen gefehen. Ein anderer Factor, Namens Wilſon, 
welchen die Gefellfchaft nach Whalecove wegen des Fifchbeinhandels geſchickt hatte, meldete, 
da er die Neugier gehabt, zwiſchen den benachbarten Inſeln hinaufzugehen, fo hätte er ges 
funden, daß fich die Deffnung gegen Suͤdweſt erweiterte, und endlich fo breit würde, daß 
man weder von der einen noch andern Seite das fand weiter fähe. 

Dobbs, welcher durch fo wohl beftätigte Lmftände und durch feine eigenen Erkundi⸗ 
gungen überzeuget war, daß viel Anfcheinung da wäre, man fönnte in Welcome einen 
Weg finden, wendete alles an, Middleton zu diefer Unterſuchung brauchen zu laſſen. 
Man beiwilligte ihm eine Caiche k), Die befte Nachricht, die man von diefer Unterneh— 
mung bat, ift in folgenden Auszuge enthalten, welchen Ellis aus vielen Briefen und dem 
Tagebuche der Neife felbft gemacht hat. Die Umſtaͤnde davon koͤnnen nicht verdrießlich 


ſeyn. Zn | 
Da ſich der Hauptmann Middleton nach dem Fluſſe Churchill begeben, deffen Sage 

die Engländer acht und funfzig Grad fechs und funfzig Minuten der Breite fegen: fo konn⸗ 
fe er vor dem ıften Des Heumonates nicht auslaufen. Den zten um fünf Uhr des Mor 
gens entdecfete er drey Inſeln auf ein und fechzig Grad vierzig Minuten. Den ten fah 
— 


h) Der Verſaſſer des Auszuges ſetzet nichts hin» beſtaͤtiget hätte, vornehmlich daß die Fluch fünf 
zu: er bezeuget aber, daß der Hauptmann Nor⸗ Faden hoc, fliege, und da er felbft zu Lande. auf 
ton, alter Statthalter zu Churchill, welcher diefe der Spike eines Berges gemwefen, fo habe er 9 
Reiſe mit Seroggs gethan, ihm alle die Umftände ſehen, daß ſich das Land von Welten gegen 2 

erſtre⸗ 


v 
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er Brook Cobham in drey und fechzig Grad der Breite, und drey und neunzig Grad vier⸗ 
zig Minuten der Länge Weftwärts-von London. Die Veränderung war dafelbft ein und 
Wanzig Grad zehn Minuten, und diefe Inſel war mit Schnee bedecket. Den sten des 
Morgens entdeckete Middleton ein Cap dren und fechzig Grad zwanzig Minuten der Breiz 
te, und drey und neunzig Grad der Laͤnge von Sonden. Der Bleywurf ließ dafelbft von 
fünf und dreyßig bis zwey und fiebenzig Faden Tiefe finden. Um fünf Uhr wandte fih 
der Strom gegen Nordnordoft. Die Bleyſchnur trug zween Knoten (zween Faden), und 
die Fluch Fam von Mordnordoft ein Bierthel Nord. Man beobachtete, daß die Berände- 
rung dreyßig Grad war, und daß die hohen Waſſer gegen Norden giengen. 

Den gen, da man in drey und fechzig Grad neun und dreyßig Minuten der Breite 
fam, traf man feine andere Fifche, als einen weißen Wallfifch und einige Seekaͤlber, an. 
Man fah dafelbft viel Eis gegen Norden, und die Küfte war dafelbft viele Sesmeilen weit 
verfchlofien. Die Tiefe fand fich fechzig bis achtzig Faden; und das fand war fieben oder 
acht Seemeilen gegen Nordweſt. Den ıoten fand man in vier und fechzig Grad ein und 
funfzig Minuten der Breite, und acht und achtzig Grad vier und drehßig Minuten der 
Länge den Welcome eilf bis zroolf Seemeilen breit, die oftliche Küfte niedrig und eben, und 
den ganzen Welcome voller Eis. Das Schiff blieb dafelbft bis den ten, Den ızten 


Middlern, 
1737. 


fuhr man weiter queer durch das Eis gegen das Cap Dobbs, welches Middleton entdecket 


und benannt hatte, gegen Nordweſt von dem Welcome in fünf und ſechzig Grad zwölf 

Minuten der Breite, und fechs und achtzig Grad fechs Minuten der Laͤnge von London. 

Man ſah gegen Nordweſt dieſes Vorgebirges eine ſchoͤne Oeffnung oder einen Fluß, in 

welchen man hineinlief, um das Schiff daſelbſt ſo lange vor dem Eiſe zu verwahren, bis 

es in dem Welcome zertheilet worden. 

Die Muͤndung dieſes Fluſſes hat wenigſtens ſieben bis acht Seemeilen Breite, die 
Hälfte dieſes Naumes über; nach welchem fie ſich auf viere oder. fünfe zufammenzieht, 
Man warf an dem Nordufer über einigen Inſeln in vier und drenßig Faden Waffer Anker, 
Die Fluch rückere in der mindern Breite fünf Seemeilen in einer Stunde fort. Allein, 
diefes Verhaͤltniß beftund nicht bey dem Anlaufen. Die Ebbe nahm viel Eis mit. Ges 
Fade dem Anfergrunde gegen über hatte man von vierzehn bis auf wier und vierzig Faden 
Waffer mitten in dem Canale. Den folgenden Tag famen viele Efquimaur an Bord; 
fie hatten aber nichts zum Handel dienliches, als ihre alten Kleider von Haͤuten, und achts 
dig Pinten Thran. Man fuhr noch weiter vier Seemeilen weit hinauf oberhalb vieler In— 
fein, und fegete fich in fechzehn Faden Waſſer in einem Sunde zwifchen diefen Inſeln und 
dem Nordufer vor Anfer, um fich vor dem Eife zu verwahren, welches mit der Ebbe und 
Fluth gieng und kam. Diefer Ort wurde der wilde Sund genannt. Der Fuß war 
ober -und unterhalb des Schiffes voller Eis, 

Den ısten ſchickete man den Lieutenant mit neun Mann, und Lebensmitteln auf acht 

und vierzig Stunden in einer Schaluppe mit acht Rudern ab, um den Fluß zu unterſuchen. 
Er kam den ızten wieder zuruͤck. Sein Bericht =. er wäre durch das Eis fo weit hin⸗ 
3 durch 


erſtreckete, und nichts hinderte, meiter zu gehen. was merkwuͤrdiges gefeher zu haben, außer einer 
D Auf fein Bitten ſchickete man zwey andere großen Anzahl Inſeln und ſchwarzer Waltfifche, 
Schiffe ab: es feheint aber, daß ſie nur zwey und Sie trafen Feine große Fluthen an. Die ftärffte 
fechyig Grad funfzehn Minuten der Breite hinauf war ungefähr ziween Faden, und Fam von Nerven, 
begangen, und twieder ‚zurück gekommen, ohne et⸗) Eine Art Bombardiergalioten. 
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durch gefahren, als er gefonne hätte; Höher hinauf nähme es die ganze Breite ein, von 
einem Ufer zum andern; und man haͤtte an dieſem Orte fiebenzig bis achtzig Faden Tiefe, 
Den söten, da Middleton an das Sand gegangen war, befuchete er einige Inſeln, die er 
unfruchtbar und kahl fand, außer etivas wenigem fehr niedrigen Graſe und Mooße in den 
Thaͤlern. Er lieh das Garn auswerfen, welches man ohne Fiſche wieder zuruck zog. Vie⸗ 
le von feinen Leuten wurden vom Scharbocke angegriffen, und die Hälfte war bald aufer 
Stande zu dienen, Die Fluth ruͤckete fort an der Mündung des Fluffes um vier Stunden 
bey dem Mondmechfel und fteige von zehn bis auf funfjehn Fuß, Die Beranderung iſt 
fünf und dreyßig Grad. An dem Drte, wo der Lieutenant gervefen, kam die Fluch von 
Süden und flieg dreyzehn Fuß Hoch zur Zeit der niedrigen Waffer. Einige Indianer, die 
man von Churchill Hergebracht, hatten Feine Kenntniß von dem Sande, mo man tar. 
Den ıgten lief man in eine Fleine Bay ein, wo mar in zehneehalb Faden Waffer ans 
ferte. Middleton beftieg den Fluß in einer Schaluppe mit acht Mann und zweenen In⸗ 
dianern. Um acht Uhr des Morgens glaubete er, fünfzehn Seemeilen gerhan zu habem 
Die Fluth flieg auf zwölf Fuß und Fam von Suͤdſuͤdoſt. Die Indianer tödteten ein Stück 
Rothwildpraͤt. Die Nacht uͤber hörete man ein auferordentliches Geſchrey, vergleichen 
die Wilden machen, wenn fie Fremde gewahr werden. Den ıgten früh um zwey Uhr 
kam man fünf Meilen Höher, und lief in einen Fluß oder Sund ein, welcher fechs bis ſie⸗ 


. ben Seemeilen breit war, deffen Tiefe aber Middleron nicht erkennen konnte. Er war fo 


voller Eis, daß es unmöglich fiel, weiter zu gehen, Das fand war an beyden Seiten 
fehr erhaben. Middleton ftieg auf einen der höchften Berge vier und zwanzig Meilen 
oberhalb des wilden Sundes, wo das Schiff war, welches er fo gar von diefem Drte entde⸗ 
dere. Er beobachte, daß der Lauf des Fluffes Nord ein Vierthel Welt war: er fehien 
aber im Hinauffahren viel enger und voller Eis zu ſeyn. Diefer Ort wurde Desr- Sund 
genannt, weil feine Indianer daſelbſt Schmahlthiere erleget hatten. Das Sand’ ift nicht 
allein bergicht und unfruchebar, fondern auch mie Felfen durchfchnitten, deren Stein dem 
Marmor ähnlich iſt. In den Thälern ſieht man eine Menge Seen, ein wenig Gras 
und viele Thiere von der Größe eines Fleinen Pferdes. 

Da der Hauptmann den aoften wieder an Bord gekommen war, fo fuhr er den zıftent 
den Fluß hinab, wo das Schiff vor Anker lag und fand es nicht weniger im Eife verwi⸗ 
delt. Vier Seemeilen von der Mündung ftieg er auf einen hohen Berg, von welchem 
er den Welcome noch mit Eife beladen ſah. Den 22ften war es in dem Flufſe ſehr dick, über 
und unter ihm; und eine jede Fluch brachte neues herbey, wenn der Wind aus dem Wal 
come Fam. Der Lieutenant fuhr in einer Schaluppe mit fechs Rudern ven Fluß hinauf— 
Er Fam den 2sften wieder zurück, nachdem er den Fluß zwiſchen den Inſeln an'der Seife 
des Deerſundes erforfchet und ihn voller Eis gefunden hatte. Den’aoften fuhr er mit dem 
Unterfteuermanne den Fluß hinunter, um zu beobachten, ob ſich das; Eis an der Mindund 
und in dem Welcome zertheilet hätte, | 

Der wilde Sund ift in neun und achtzig Grad acht und zwanzig Minuten weſtlicher 
Länge. Die Veränderung ift dafelbft fünf und dreyfig Grad. Die Einfahrt in die Bavı 
Namens Wager ift fünf und fechzig Grad drey und zwanzig Minuten der Breite, und der 
Deerfund fünf und fechzig Grad funfzig Minuten, Der Lauf des wilden Sundes iſt Nord 
weft nach dem Compaffe. — 

Der Lieutenant und Unterſteuermann kamen den ayften wieder zuruͤck. Sie waren 
von dem Eife und der Fluch auf ſechs oder fieben Seemeilen fortgezogen werden; und — iR 

ger 
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gleich den Fluß ganz voller Eis gefunden hätten, fo hatten fie folches doch bey dem Hinein: Middleton 
fahren in den Welcome viel dünner gefunden. Den agften giengen fie den Fluß hinauf, — 
Um eine andere Einfahrt in den Welcome zu ſuchen, weil fie den 24ften, da fie Hinaufge- 
gangen, eine Menge ſchwarze Wallſiſche und andere Fiſche geſehen , die man an dem Hr- 
fe nicht ſah, wo das Schiff vor Anfer lag, und auch weiter unten nicht. Middleton trug 
ihnen auch auf, den Deerfund und eine jede andere Deffnung zu befichtigen, um zu ent» 
decken, ob die Fluth von irgend einer andern Seite, als derjenigen, hineinträte, wodurch 
Man gefommen war, Sie hatten Zeit, alle biefe Unterſuchungen anzuftellen ‚ fo lange bie 
das Eis an der Mündung des Fluſſes und in dem Weleome zertheilet war. 
Die Schaluppe wurde den agften mit acht Kranken und vielen andern, die vom Schar⸗ 
bocke angegriffen waren, in eine Fleine Jufel geſchickt, wo man eine große Menge Sauer« 
ampf und Schlangenwurz gefehen hatte. Middleton ſtieg auf einen der hoͤchſten Berge 
UND hiele das Eis des Fluffes gegen bie Mündung zu für viel dicker, als oberhalb. Den > 
soften fah er das Eis uͤberall unter fich feſt und auf acht bis zehn Seemeilen über ſich: das 
Meer aber ſchien ihm außer der Bay ziemlich rein zu feyn. Den ziſten ſah man eine Men- 
ge neues Eis ankommen, welches aus dem Welcome Fam und faft die ganze Bay anfüllere, 
Der Sieutenant und Unterfleuermann, welche den ıften Yuguft nach einer viertägigen 
Abweſenheit wieder an Bord kamen, berichteten, fie wären zehn oder zwölf Seemeilen 
ber den Deerſimd hinaufgegangen; fie hatten eine Menge fehwarzer Wallfiſche von derjeni⸗ 
gen Ark, von welcher das Fiſchbein kömmt, daſelbſt gefehen; und da fie alle Oeffnungen 
beſuchet, ſo haͤtten ſie ſtets gefunden, daß die Fluth von der Oſtſeite oder der Muͤndung 
des Wagerfluſſes Z) käme, Man lichtete den aten den Anker; fuhr aus dem wilden Sunde 
Binaus; und den aten um zehn Uhr des Abends fand man ſich außerhalb des Fluſſes ver⸗ 
mittelſt der Ebbe, wodurch man fuͤnf Seemeilen weit in einer Stunde war fortgefuͤhret 
vorden. Es fand ſich fein Eis mehr, als man aus dem Fluſſe hinaus war: und da das 
Wetter ſehr ſtil war, fo ließ Midbleton die Pinaffe vorangehen, um das Schiff durch 
Rudern fort zu bringen. Man war in fünf und fechzig Grad acht und dreyßig Minuten 
der Breite, und fieben und achtzig Grad fieben Minuten der fänge von Sonden; die Vers 
Anderung war acht und dreyßig Grad. Man lief in eine neue Straße ein drenzehn See» 
Meilen breit gegen Mordweſt von dev Wagersbay: Wagers Einfahrt iſt in fünf und fechzig 
Grad vier und zwanzig Minuten der Breite und acht und achtzig Grad fieben und dreyßig 
Minuten der Laͤnge. Man fand ſich den zten in ſechs und ſechzig Grad vierzehn Minuten der 
Breite und ſechs und achtzig Grad acht und zwanzig Minuten der fänge, Die Strafe 
mar nicht über acht oder neun Seemeifen breit. Den ırten fah man fih in Eis eingefper- 
vet, Die Südoftküfte war niedrig, und ungefähr fieben Seemeifen lang. An der Nord« 
öftfpige dev Küfte fah man ein bergichtes Sand, welches einem Stuͤcke von der Küfte der 
Hudfons Straße glich, Man fand mit dem Senkbleye von fünf und zwanzig bis auf vier 
und vierzig Faden Tiefe und die Veränderung mar vierzig Grad. Die Fluth fam von 
Oſt ein Vierthel Nord nach dem Compaſſe; ihr Strom warfehr ftarf und an gewiffen Or⸗ 
een wurde man Strudel und Arten von Barren gewahr. Den sten kam. fie von Oſten ein 
ierthel Sid, Man fad um zwey Uhr die Spiße der Küfte vier ober fünf Seemeilen 
Weit von dem Schiffe. Die Fluth kam von Offen um drey Uhr. Um viere ſah man ein 
dnes Cap gegen Weſten ein Vierthel Nord, fechs oder ſieben Seemeilen weit, Die 
Kuͤſt⸗ erſtreckete ſich von Oſt ein Vierthel Nord, gegen Nord ein Vierthel Weſt, und ma: 
IE richtige Puncte mit dem Compaſſe. Middleton hatte viel Freude daruͤber, in der 
O Dieſer Namen wurde ihm damals gegeben, ‚Mey: 
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Middleton, Meynung, dieß waͤre die nordliche Spitze von America; und aus dieſer Urſache ließ er es 
1737 Cap Hope, Hoffnungscap, nennen. Man ſteuerte die ganze Nacht durch das Eis hin—⸗ 
durch, um fich ihm zu nähern. Den andern Morgen, als die Sonne den Mebel zertheir 
let hatte, fah man das fand um das Schiff herum von der niedrigen Küfte bis gegen Welt 
ein Vierthel Nord. Es fchien fich an der Weftküfte zuſammen zu fügen und eine tiefe 
Bay zu machen, Damit Middleton deffen verfichere werden koͤnnte, fo ließ er den Lauf 
nach dem Ende der Bay bis auf zwo Stunden fortfegen. Endlich ſchloß man den Nach: 
mittag, da jedermann erfannt hatte, daf es nur eine Bay wäre, worinnen man nicht feche 
oder fieben Seemeilen weiter fortrücken Fönnte, und da man vielmal die Fluch erforfcher, 
und überall nur niedrig Waſſer gefunden, man wäre vor der Deffnung vorbey gefahren, 
wodurch die Fluch von der Dftfeite eintraͤte. Die Veränderung fand ſich hier funfzig Grad. 
Diefe Bay, welche Repulfe Bay genannt wurde, hat nicht weniger als fechs oder fieben See⸗ 
meilen Breitean ihrem Boden. Das Land, welches fich von da nach der Eisftraße gegen Often 
erſtrecket, ift fehr erhaben. Die Bleyſchnur brachte von fünfzig bis auf hundert und fünf 
Faden. Man gieng aus der Bay gegen Oſten; und das Eis war dafelbft im Weberfluffes 
Den gten, um zehn Uhr des Morgens, fegete fich der Hauptmann in die Schalup: 
pe mit dem Schreiber, dem Canonier und Zimmermanne, um zu-fuchen, wo die Fluth 
in diefe Bay kaͤme. Zu Mittage haften fie das Cap Hope gegen. Norden halb Dften, 
fünf oder fechs Seemeilen von fih, die Bay gegen Weſtſuͤdweſt, vier Seemeilen, und die 
Eisftraße zwifchen den Inſeln der Dftfeite gegen Oſten ungefähr ziwo Seemeilen. Um 
vier Uhr war die Mitte der Eisſtraße gegen Oſtſuͤdoſt, drey Seemeilen. Middleton Fam 
um halb zehn Uhr des Abends wieder an Bord. Er harte ungefähr funfzehn Seemeilen ge: 
than, um auf einen hohen Berg zu fteigen, wovon man auf der einen Seite die Straße 
und auf der andern die Oſtbay überfehen konnte. Er hatte dafelbft den Weg gefehen, wo⸗ 
durch die Fluth hereintrat, Die geringfte Breite diefer Straße ift vier bis fünf Seemei⸗ 
len und die größte fechs oder fieben. Sie fehließe eine Menge großer und Fleiner Inſeln 
ein, und ihre Länge iſt fechzehn oder achtzehn Seemeilen. Sie erſtrecket fich von Suͤdoſt, 
und macher einen halben Mond gegen Süden; und an der Weftfeite war fie voller Eis 
welches überall an den Inſeln und Untiefen ſaß. Middleton fah ein fehr erhabenes Sandy 
funfzehn oder zwanzig Seemeilen gegen Süden, wovon er urtheilete, es müßte ſich bis at 
das Cap Comfort erſtrecken, und bis an die Bay, welche zwifchen diefem Cap und Wil 
ſons Portlande, einem Theile von der nordlichen Seite der Hudſonsbay, iſt. Weil das Eis 
noch nicht offen war: fo wurde in dem Rathe befchloffen, man wollte die andere Seite des 
Welcome von bem Cap Dobbs bis an Brook Cobham unterfuchen, um dafelbft-einige Oeff⸗ 
nung zu ſuchen, und hernach wieder nach England zuruͤck kehren. j 
Man gieng den gten um acht Uhr des Morgens ab. Die Bleyſchnur gab fünf und 
dreyßig Faden eine Seemeile von der Küfte, fechfe von Cap Hope und drey von der Spißt 
Man fuhr dicht an der Suͤdoſtkuͤſte drey Seemeilen weit hin, Die Weftfeire war mit Ei⸗ 
fe bedecket. Am vier Uhr Nachmittages ſah man das Cap Dobbs gegen Nordweſt PO! 
dem Schiffe, drey Vierthel gegen Weſt nach dem Compaffe in der Enrfernung von fe 
Seemeilen. Der Bleywurf gab dafelbft fünfzig Faden. Um Mitternacht bemerkete E 
fechzig und fünf und fechzigz; und den zofen um vier Uhr des Morgens drey und vierzig 
bis fünf und zwanzig fünf Meilen von der Weſtkuͤſte. Um acht Uhr hatte man fechs U" 
fechzig bis fiebenzig Faden in vier und fechzig Grad zehn Minuten der Breite und acht 7 
achtzig Grad zehn Minuten der Sänge, Die Breite des Welcome war dafelbft ehr 
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Der achtzehn Seemeilen; und das äußerfte Ende der Südoftfüfte gieng von Süden gegen Middleton, 
Suͤdoſt ein Vierthel Oft, fechs oder fieben Seemeilen von dem Schiffe Demuten um 1737. 
dier Uhr des Morgens hatte man fünf und vierzig bis fünf und dreyßig Faden Waſſer. Y 
Die Nordküfte gieng gerade von Nordoſt gegen Nordnordweſt vier oder fünf Seemeilen 
von dem Schiff. Man war damals in vier und fechzig Grad der Breite und in neunzig 
Grad drey und funfjig Minuten der Länge bey dem Cap. Man näherte ſich der Küfte, fo 
viel e8 möglich war, um einige Deffnung in das fand zu entdecken. Der Weg wurde im 
Ungefichte der Nordkuͤſte des Cap Hope fortgefeger. Da man um vier Uhr Nachmittages 
die Kuſte verlaffen Hatte, um die Tiefe zu erforſchen: fo fand man vier und dreyßig bis 
acht und zwanzig Baden und dreyfig bis vierzig gegen acht Uhr. 

Den ı2ten um vier Uhr gieng man unfer Segel, und um neun Uhr befand man fich 
vor dem Cap, neun oder zehn Seemeilen gegen Dften von Broof Cobham, welches damals 
gegen Nordweft ein Vierthel Nord, fünf bis ſechs Seemeilen von dem Schiffe war. Die 
Bleyſchnur gab fechzig bis neun und vierzig Faden. Man war damals in drey und fech- 
zig Grad vierzehn Minuten der Breite und zwey und neunzig Grad fünf und zwanzig Mi- 
nuten der Laͤnge von London. Middleton verfichert, da er die ganze Küfte des Welcome 
von der Eisftraße bis an diefen Dre hingefahren: fo häfte er überall gefunden, daß es ein 
feftes Sand wäre, ob man gleich ziemlich) tiefe und viele Eleine Inſeln allda antreffe, Dies 
fes Borgebirge und das andere, welches in vier. und fechzig Grad der Breite liegt, ſchließen 
eine fehr tiefe Bay ein. Man trifft laͤngſt der Küfte eine Menge ſchwarzer Wallfifche von 
der rechten Art an, wovon man das Fifehbein nimmt. 

Bor Brook Cobham hatte man zwanzig bis vierzig Faden Waſſer vier Seemeilen 
weit Davon gegen Oſtnordoſt. Den ızten ließ Middleton Waſſer in einer Inſel einneh- 
men, die drey Seemeilen von dem feften Lande liegt, und fieben lang und drey breit und 
fat ganz von einem weißen und harten Steine ift, wie Marmor. Die Schaluppe, wel— 
che den aten wieder zurück Fam, brachte ein Stüd roth Wildpraͤt und einen weißen Bä- 
ten mit, die von den Indianern am Borde waren getödfet worden. Sie hatten in der In⸗ 
fel eine Menge Schwäne und Enten gefehen. Den ısten bewilligte man zweenen India⸗ 
nern die Freyheit, welche an diefem Orte gelaffen zu werden wünfcheten, wo fie nicht weit 
von ihrem Vaterlande entfernet waren. Middleton ließ ihnen eine Eleine Barke geben, bie 
mit Pulver und Bleye, $ebensmitteln, Aexten, Tabak und Eleiner Waare beladen wur— 
de. Diejenigen, welche fie in die Inſel geführet hatten, haften bemerfet, daß die Fluth 
dafelbft oftmals auf zwey und zwanzig Fuß ftieg. Ein anderer Indianer, welcher neugies 
vig war, Europa zu fehen, wurde am Borde behalten; und an eben dem Tage ließ Mide 
dleton nach England unter Segel gehen. 

Was für Sorgfalt er auch auf feine Beobachtungen gewandt : fo ftimmete feine Rei: 
fe doch nicht mit denen großen Hoffnungen überein, die man fih davon gemacht hatte, Er 
hatte nicht allein den Weg nicht entdecket, ſondern fich auch nicht in den Stand fegen Fön 
nen, die hohen Fluthen zu erflären, die er in dem Welcome beobachtet hatte; und wegen 
dieſes Punctes erwartet man eine Erläuterung. Eisftraßen, unbekannte Deffnungen fonns 
ten zu der Entfeheldung nichts dienen, und hielten die Schwierigkeit nur auf, Es blieb. 
noch immer übrig, ausfündig zu machen, woher diefe großen Fluthen Fämen, durch was für 
Deffnungen ſie eintreten koͤnnten; und die Vertheidiger des Weges behaupteten, fie fünn= 
fen nicht anders erfläret werden," als wenn man einen Ocean auf die andere Seite ſetzete. 

Allgem. Reiſebeſchr. XVII Band. Aa Da 
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middleton, Da Middleton alſo etwas haͤtte beytragen ſollen, aus dieſem Labyrinthe zu kommen: ſo 


1737. 


Nutzen von 
der Unterſu⸗ 
ung, 


Ellis, 1746, 
Dean ech 


Die Englän: 


der denfen 


fehien er die Irrgaͤnge nur vermehrer zu haben m). Man brauchete noch eine andere Schiff? 
fahre, um von der feinigen einen Mugen zu haben. Sie ift geſchehen, und noch beyzu— 
bringen übrig. Weil die Engländer alle ihre Kräfte dabey angewandt und fie für die Fol 
ge der feit zweyhundert Jahren gefammelten Kenntniffen angefehen werden kann: fo ift al 
les dasjenige, was man bisher Davon gelefen bat, eigentlich nur die Einleitung dazu. 
Man fegete als-unftreitig aus der Vernunft und Erfahrung voraus, daß man ſich 
von Seiten der Davisftraße nichts zu verfprechen hätte; und daß Hingegen viel Hoffnung 
gegen Nordweſt von der Hudſonsbay übrig ſeyn müßte, Dobbs gab ein neues Werf her» 
aus, worinnen alle Gründe für diefe Meynung forgfältig gefammele waren. Auf den Eine 
wurf, daß man alle die Bufen, die am meiften verfprächen, befuchet, und nur Baye und 
Fluͤſſe daſelbſt gefunden hätte, antwortete er, fie wären noch nicht alle beſuchet; und wenn 
man ihrer eine große Anzahl befuchet hätte, ohne dafelbft einen Weg zu finden ſo wäre 
es dadurch viel wahrfcheinlicher, daß er in einem andern feyn müßte, weil es viel unmoͤg⸗ 
licher zu feyn fehlen, daß folche Haufen Waſſer, welche die Fluthen in Diefen Flüffen und 
Bayen fo Hoch fteigen laffen, nicht eine Gemeinfchaftmit einem andern Ocean hätten. Kurz, 
alles wurde auf diefen Wechfelfag gebracht: der Weg ift da, oder ift:nicht da. Iſt er da, 
fo raͤumet jedermann ein, daß der große Vortheil, den man von feiner Entdeckung haben 
wuͤrde, nicht erlauber, Diele Nachfuchung zu unterlaffen. Iſt er nicht da, fo iſt die Nachſu⸗ 
chung unnuͤtz: man muß aber auch zugeben, daß fie noͤthig iſt, um von ihrer Unnuͤtzlichkeit 


geroiß zu werden, 
Der IX Abſchnitt. N 
Heife des Herrn. Heinrich EIS, Be 


Die Engländer denken wieder an Entdeefung des 
Weges. Aniveifung dazu. Wie Ellis dazu bes 
ſtimmet worden. Tagebuch von diefer Reiſe. 
Nachricht von den Eisbergen; und von den Eis; 
ſchollen. Man will inder Hudſonsbay uͤberwin⸗ 
tern. Anſtalten dazu. Erſte Witterung des 
Winters. Ihre Winterkleider. Kaninichen: 
und Nebhühnerjagd. Fernere Witterung. Hun: 
de zum Fuhrwerke gebrauchet. Anſtalten zu 
den Entdecfungen. Witterung im März und 
April. Man fahrt zu Entdeckungen aus. Dienft: 
fertigkeit der Efquimaur. Nachrichten von ih- 
nen. Fortſetzung der Entdeckungen. Befchaf: 


wieder an Ent⸗ 


deckung des 
Weges. 


m) Dobbs beſchuldiget ihn fo gar, er habe ſich 
von der Compagnie der Hudſonsbay beftechen laſ— 
fen, welche ihren befondern Nutzen und den aus— 
fchließenden Handel an der Bay dem allgemeinen 
Bortheile der Nation yorzeg und nicht volinfchete, 
daß der Meg entdecket wuͤrde. 

n) Der Verfaſſer des Auszuges von des Ellis 


fenheit des Landes bey Cap Fry; und dem Wel⸗ 
come. Nachrichten von einer Bay. Anmer⸗ 
kungen darüber. Beobachtung wegen Wagers 
Straße. Unterſuchung des Canales bey Doms 
glashafen. Sie treffen Eleinere Efquimany an. 
Man handelt mit einigen. Urſachen zu fernern 
Nachforſchungen. Rathsſchluß deswegen, Els 
lis und Metealfs fruchtlofe Unterſuchung. Sie 
gehen wieder nach Haufe. Beobachtungen über 
alle vorhergehende Erfahrungen. Ellis Grund⸗ 
füge und Vernunftſchlüſſe. Wo man den Weg 
hoffen kann. Schluß, 


LIygerhr des tminetes, weihes ein Zouinatit von denen Gründen gefäter, weiche 
Dobbs angeführer »), hatten fie dennoch bey der englifchen 


Nation fo viel Eingang/ 
daß 


Reiſebeſchreibung in der Bibliotheque raiſonnẽe 
(Janv. Fevr. et Mars 1747) wirft Dobbſen vor, 
er habe in feinem Buche, welches 1745 herauskam, 
vieles eingeriieket das er nur vom Horenſagen 
und aus nicht febe achtungswärdigen Be⸗ 
tichten habe, Seine Karte, ſaget er, iſt mehr 
nach feinen Wuͤnſchen, als nad, der Erfahrun) 
€ 


Pr i4 


22. 


* 


20 5 24 2 200 2 28 97 * * 23 92 9 —* 


Be Er — — um — Innen X— N * 
—— |||) 





fl 
— — ——— ⏑— AUKRRRIMUN NN 















* 


| KARTE UM 

|EVON DEN NORDWESTLIGHEN THEILEN: | 

2) "te VON AMERICA > R: 
PR nach Midtletens und Ellis Reyfen | 

a um 1742 und 2740 . 

} \ um cınen Wez in das Südmeer zu jachen . \ 

Von M,B. Ing: de la Marine 1758. 





200 


—— 


mmc 


— 
204 
280 
EEE 


\ 






„270 







216% 
260 
ech 
1250 
445 
ER 
435 
230 


m 





Chelierhels 1 Be die niche 
ganz ere decke 76 j 





iS 


224 





* 
— —— vor Fanzos Sche 





39 


m Tr Tom 


A ——— past —— — 





a nthrrrununmm 


206 : * = — 
BE ER ODE 933 92 a go u 88 Po 6 35 a — 900,9 7 778 


u 8 82 & 8 78 77 


ie Sterrezler 


——  — m — tn 


N 


LTE 


mmn 


X 


IIIT—— 


AUT 
Q 5 ® 


o® 
& 


ER 


a rn 3 


* F 
— ir 
* 
— ER 





in Nordamerica. VI Buch. XV Easitel, 187 


daß der Staat ſelbſt, nach einer reifen Ueberlegung entſchloß, die Unternehmung zu befoͤr⸗ SEllis,ıras, 
dern, und einen Preis. von zwanzig taufend Pfund Sterling auf die Entdeckung feßete, bloß ee 
aus dem Grunde, daß der Gewinnſt unermeßlich feyn müßte, im Falle fie gelänge; und 

der Verluſt nur mäßig, wenn fie au) noch fo nachtheilig ausfchlügee Man fihlug eine 
Unterzeichnung von zehntaufend Pfund Sterlingen vor, welche zuden Unkoſten hinreichend 

zu feyn fehienen, und in hundert Actien gerheiler waren. Sie war fo gleich voll, Es 

wurde eine Commite von reichen Leuten errichtet, welche zwey Schiffe kaufeten, und aus 

ihrem eigenen Vermögen herſchoſſen, was noch an dem Capitale fehlete, um nur deren 
- Abfahrt zu befchleunigen, aus Furcht, fie möchten der rechten Jahreszeit verfehlen, Da- 

mit man aud) das Schiffevelf aufmunterte, fo fegete man zu dem Gehalte, welches fehon 

anfehnlich war, noch Prämien, im Falle es gut gienge,, die dem Range und den Dien- 

ften gemäß waren, und überließ ihnen alle Priefen, die fie unterwegens machen fönnten. 

Bon denen beyden Schiffen, bieß das eine, welches von Hundert und achtzig Tonnen war, 
Dobbfens Baliotte, und Das andere von hundert und vierzig. Tonnen, California. 

Zu Befehlshabern auf denfelden wählere man die Hauptleute Wilhelm Moore und 

Stanz Smith. , 

Die Verhaltungebefehle von der Commite Haben einen fo befondern Character von Anweiſung 
Einfiche und Genauigkeit an ſich, daß fie in dieſer doppelten Abſicht die Aufmerkſamkeit dazu. 
derjenigen verdienen, die ſich zu unterrichten ſuchen. 

Ihr follet mit allem möglichen Fleiße von der Themfe nad) Süden des Vorgebirges 
Farewell in Grönland zuſammen fegeln, Ihr follet das Eis bey dem Vorgebirge vermeiz 
den und nach der Einfahrt in die Hubfonsbay zwiſchen den Inſeln la Refolnrion, und 
Burton gegen Norden von den Drcadifchen fleuern. Im Falle ihr euch trenner, fo ſoll 
euer erfter Sammelplatz zu Coirſtown bey den Drcaden ſeyn. Erlaubet euch aber das 
Wetter, eure Fahre fortzufegen: fo follet ihr euch dafelbft nicht über vierzig Stunden auf: 
halten. Der zweyte Sammelplag foll gegen Oſten von den Inſeln Is Reſolution feyn, 
wofern das Eis an der Einfahrt in der Straße nicht aufgegangen genug iſt. Iſt aber die 
Fahrt frey, fo foller ihr daſelbſt nur einen oder zween Tage warten, wofern es nicht die 
Zeit der hohen Fluch iſt; denn in dem Falle werdet ihr beffer thun, wenn ihr auf die Ders 
Minderung der Ströme wartet, die alsdann fehr reißend find. Wenn ihr die Straße paf 
ſiret, fo gehet dicht an der Mordfüfte hin bis ihr die Juſeln der Wilden vorbey feyd, und 
haltet euch ftets nicht gar zu weit von einander, damit wenn fich etwan in dem Eife ein Zus 
fall ereignete, man des einen Glocken oder Canonen auf dem andern hören und ihr einan- 
der zu Hilfe kommen koͤnntet. 

In der Straße ſoll, im Falle ihr von einander kommet, euer naͤchſter Sammelplatz 
Diggs » Inſel ober Cary⸗ Smwansneft feyn, Derjenige, der zuerſt daſelbſt ankoͤmmt, foll 
zween Tage lang auf den andern warten, und wenn dev legte nicht ankommt, fo foll ex eine 

a Ya Stange \ 

entworfen. „Er läßt die weſtliche Küfte von Amer „u verfhiedenen Zeiten undin verichiedenen Brei⸗ 

»rica ihre Richtung andern, laͤßt fie fich nach Oſten „ten die Richtung der weſtlichen Küfte von Ame: 

ssursice wenden, und führet fie, daB fie dicht bey „rica ſtets fo gefunden Haben, daß fie von Oſten 
Wagers Strafe an die Hudſonsbay ößt. Ames „nad Weſten geht. Und wie will man die Karte 

»tica yoicde nach diefer Mepnungein weites Meer „bes Herrn Dobbs mit denen Fläffen vergleichen, 

„gegen Meften haben, und die Strafe koͤnnte nicht „welche Bayen von fehzig Meilen breit felbſt an 

„blei Meilen ausmaden, Einer ſolchen Meynung „dem Orte machen, wo er eine Straße fetset?,, 

aber find alle die alten Wegweiſer zuwider, die 
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Etllis, nas. Stange oder ein Stuͤck Stein an der Seite des Haupfcaps aufrichten, und einen Brief das 
m hey da laffen, um dem andern feine Fahre und Abreife zu melden. Wenn ihr Gary: Swan 


neſt werdet entdecket haben und der Wind ift euch zumider, fo follet ihr den Anker auf eine 
oder ein paar Ebben und Fluthen lang, auswerfen, und fehr forgfältig die Richtung, Die 
Gefchwindigkeit, die Höhe und die Zeit der Fluch anmerken. Iſt aber der Wind gut, um 
an einem Theile der Nordweſtkuͤſte von der Piftolbay an, in zwey und fechzig Grad dreyſ⸗ 
fig Minuten bis an Wagersſtraße hinzufahren: fo ſetzet alsddann euren naͤchſten Sammel⸗ 
platz entweder am Deer⸗ Sund, wenn ihr euch entſchließet, Dis nach dieſer Fahrt zu gehen, 
oder an der Marmorinfel feft, im Falle der Wind günftig und das Meer ohne Eis ift. 

An alten Ländern, die ihe antreffet, unterſuchet an der Küfte genau, die Zeit und 
Richtung der Fluth. Wenn ihr einige Fluth antreffet, die von Welten koͤmmt, und ihr _ 
einige fhöne Deffnung finder: fo follet ihr, wiewohl mit vieler Vorſicht, dahineinlaufen, 
und eure Schaluppe vor euch hergehen laffen; und alsdann ſollet ihr nicht faumen, die 
Wagersftraße oder Piftolbay zu befuchen. Fanget ihr aber mit Wagers Straße an, und 
finden fich die beyden Schiffe am Deerſunde, weildarnad) feine andere mehr ift: fo follet ihr 
alsdann gerade nach dem Meerbufen Ranking zugehen, und den großen Canal an der 
Nordſeite der Inſeln behalten, wo er geht; und ihr ſollet daſelbſt ebenfalls die Richtung, 
Höhe und die Zeit der Ebbe und Fluth beobachten. Findet ihr fie vorgerücker, oder Fommt 
die Fluch von der Weit » oder Suͤdweſtſeite, fo möget ihr alsdann kuͤhnlich in die Deffnung 
einlaufen, der ihr bis an folhen Punct gegen Dften folgen föllet, zu welchem fie euch fuͤh⸗ 
ven kann. Iſt indeſſen die Fahrt enge, fo werdet ihr dafuͤr forgen, daß ihr ftets eure Scha⸗ 
fuppe mit dem Senfbleye vor euch behaftet, und ihr werdet die Fluthen, die Tiefe, die Salz 
zigfeit des Waffers und die Abweichung der Magnetnadel beobachten. hr follet auf eurer 
Karte die Breite aller Vorgebirge und die Lage der Laͤnder in Anfehung eurer Sciife ber 
merfen, und ihr follet euch bemühen, euch einiger guten Hafen zu verfichern, wo ihr vor 
den Stürmen und Winden ficher liegen koͤnnet. 

Treffer ihr die Fluth an, und kaͤmet, wenn ihr den engen Theil von Wagers Straße 
paffivet wäret, in ein offenes Meer ohne Eis, alsdann koͤnnet ihr einer freyen Fahrt ver» 
ſichert ſeyn und kuͤhnlich gegen Suͤdweſt oder mehr oder weniger gegen Süden oder Weften 
nach Befchaffenheit der Sage des Landes gehen, wenn ihr nur America im Gefichte von 
Backbord behaftet; und wenn ihr darauf in einige Deffnung einlaufet, indem ihr auf bey 
den Seiten Land ſehet, fo follerihr forgfältig darauf bedacht feyn, die Fluth zu beobachten, 
ob fie euch entgegen koͤmmt, ober euch folget, um daraus zu urtheilen, ob ihr in eine Bay 
eingelaufen feyd, oder ob es eine Fahrt zwifchen durchfchnittenen Laͤndern oder Inſeln iſt, 
und nachdem der Fall ift, follet ihr entweder weiter gehen oder zurückkehren und weiter 
nach Welten fortrücken. 

Wenn ihr bis auf zwey und fechzig Grad Breite über Wagers Strafe hinausgegan⸗ 
gen feyd und alsdann eine Fluth antreffet, die von Suͤdweſt koͤmmt: fo werdet ihr ficher 
glauben können, daß ihr alsdann vor dem nordlichften Borgebirge des feften Landes Rord⸗ 
weft von America vorben feyd, und ihr werder Eühnlich nach einer warmen Breitevon funfzig 
Grad ſuͤdlich fegeln Fönnen, um daſelbſt zu uͤberwintern, mit der Sorgfalt, daß ihr ſtets eure 
Beobachtungen wegen der Felfen und Untiefen, die ihr auf eurer Fahre antreffen werdet, 
fortſetzet, und die Breiten von allen Borgebirgen auf euren Karten , und die nach der Pa⸗ 
rallele ausgerechneten Breiten, worinnen ihr. euch befindet, bemerfet. I 
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Wenn ihr es für rathſam erachtet, in der Piftolbay oder dem Rankingsbufen bey der Ellis , 1746. 


Marmorinfel anzufangen, einen Verſuch zu machen , weil ihr dafelbft fände, daß die Fluch 
von Weften oder Nordweſten kaͤme, und die Deffnung ſich gegen Weften erſtrecket, fo 
ſollet ihr daſelbſt eben der Anweiſung folgen, als wie bey Wagers Straße, weil ſowohl die 
eine, als die andere von dieſen beyden Straßen auf zwey und fechzig Grad ausgehen muͤſ⸗ 
fen; und ihr werdet überhaupf, wo ihr anmerfen werdet, daß die Fluth von Weſten fommt, 
ficher feyn koͤnnen, daß ihr eine breite und offene Fahrt findet, weil es aledann gewiß feyn 
muß, daß ihr nicht mehr weit von dem Ocean feyd, welcher diefe Fluthen gegen Nordweſt 
von der Bay fo hoch fteigen läßt. 

Befindet ihr euch in offener See, nachdem ihr durch eine von diefen Deffnungen ges 


gangen feyd, und ohne Hinderniß anzutreffen ungefähr funfzig Grade der Breite erreichen 


Fönntet: fo möget ihr den Winter dafelbft zubringen, im alle euch die Jahreszeit verhin⸗ 
dere, weiter zu gehen. Wenn aber das Werter und der Wind es erlauben: fo möger ihr 
nach) Süden bis auf vierzig Grad wenigftens fortgehen, und verfichert ſeyn, dafelbftseine 
wärmere und angenehmere Himmelsgegend für den Winter anzufreffen ; welches euch die 
Wirklichkeit eurer Entdeckung beftätigen wird, In diefem Falle koͤnnet ihr euren Aufent- 
halt in einem fchiffbaren Fluſſe oder guten Hafen nehmen, wo ihr von den Einwohnern 
nichts zu befürchten habet. Denn wenn ihr ewvas von ihnen zu befürchten hättet , fo wuͤr⸗ 
de es beffer ſeyn, daß ihr den Winter in dem Hafen einer wuͤſten aber fruchtbaren und mit 
Holze angefülleten Inſel, in einer anftändigen und gehörigen Entfernung von dem feften 
Sande, zubringet. Vornehmlich verabfäumet es nicht, Wachten dafelbft Halten zu laffen 
und Poften auszuftellen, als wenn ihr in einem feindlichen Sande waͤret. 

Wenn ihr einige Wilden antreffet, indem ihr durch Hudſons Straße gehet: fo wer⸗ 
det ihr nicht die Zeit verderben, mit ihnen zu handeln, fondern koͤnnet ihnen einige Gefchen- 
fe von Kleinigkeiten machen. Treffer ihr einige an, nachdem ihr durch Die Bay gegangen 
ſeyd, fo konnet ihr ihnen auch Gefchenke machen: ihr werdet euch aber auch nicht weigern, 
mit ihren zu handeln, und werdet euch bemühen, ihnen eine gute Meynung von euch zu 
laffen , indem ihr ihnen für ihr Pelzwerk etwas mehr gebet, als fie von der Gefellichaft be» 
fommen, um euch ihre Freundichaft zu verfichern. Indeſſen müflen eure Beobachtungen 
wegen der Ebbe und Fluch nicht unter diefem Handel leiden. ' 

Solltet ihr, wenn ihr durch dieſe durchſchnittenen Länder, gegen Nordweſt von ber 
Bay, gehet, weiter gegen Mittag, als fechzig Grad, gehen, und träfet darauf einige ges 
fitecere Nationen an, als die Efquimaur: fo werdet ihr euch bemühen, ihre Freundſchaft 
durch gute Geſchenke zu gewinnen, und ihnen feinen Handel abfchlagen. Ihr werdet ih- 
nen zu verftehen geben, daß auf Fünftiges Frühjahr, da ihr wieder in ihr fand zurückfome 
men wollet, es euch ein Vergnügen feyn werde, einen Handel mit ihnen zu eröffnen, wo— 
von fie große Vortheile haben werden, und ein beftandiges Buͤndniß mit ihnen zu errich- 
ten. Haltet euch aber in ihren Häfen nur fo lange auf, als der Wind und die Jahres 
zeit euch nicht erlauben werden, weiter zu gehen. Syn allen bewohnten Dertern, wo ihr 
euch aufhalten werdet, werdet Ihr im Namen feiner britannifchen Majeftät, als erften Bes 
ſitzers, von dem Sande dadurch Befig nehmen , daß ihr ein Denfmaal von Holze oder Stei⸗ 
nen mit einer Aufſchrift aufrichter, und den Häfen, den Flüffen, den Borgebirgen und In⸗ 
fen Namen gebet. Treffet ihr aber einige ganz gefittete Einwohner an, die in beftändie 
gen Wohnungen leben : ſo hütet euch, daß ihr zen durch Befignehmungen feinen Ver⸗ 

a3 dacht 


u Reifen und Entdeckungen 


Ellis, 1746. dacht erwecket ; wofern fie nicht wenigſtens bey eurer Zuruͤckkunft, euch freywillig ein Stuͤck 
Landes abtreten, damit ihr daſelbſt ordentlich eure Handlung treiben koͤnnet. Ihr werdet 
keinen Einwohner mit Gewalt wegfuͤhren. Wenn ſich aber einer anbiethet, er wolle mit 
euch abreiſen, um euch kuͤnftig zum Dolmetſcher zu dienen, und die Freundſchaft zu unter⸗ 
halten: ſo werdet ihr euch nicht weigern, ihn an Bord zu nehmen. 

Solltet ihr die Partey ergreifen, einige von euren Leuten in dieſen Laͤndern zu laſſen: 
fo werdet ihr dafür forgen, daß ihr ihnen einen guten Vorrath von allerhand kurzen Waa—⸗ 
ren gebet, um ſie in den Stand zu ſetzen, bie Freundſchaft der Indianer durch Gefchenfe 
zu unterhalten; und ihr werdet ihnen auch Saamen zu allerhand Früchten, Gewächfen und 
Bäumen geben, die nicht von Natur in dafigem Erdreiche wachſen. Ihr werdet ihnen 

auch Papier, Feder und Dinte da laffen, damit fie von ihren Beobachtungen wegen der 
Eigenfchaften des Landes Rede und Antwort geben Fonnen, — 

Treffet ihr noch, wenn ihr vor den durchſchnittenen Laͤndern vorbey ſeyd, weiße Wall⸗ 
fiſche an, und ſie richten im Auguſt und Herbſtmonate ihren Lauf nach Suͤdweſt: ſo wird 
ſolches fuͤr euch noch ein Beweis mehr von einem ſchiffbaren Wege nach dem abendlaͤndi⸗ 
ſchen Oceane ſeyn, wohin ſich dieſe Fiſche alsdann begeben wollen. 
Ruͤcket ihr ein wenig gegen Suͤden fort, von ſechzig bis auf funfzig Grad, und ihr 

kaͤmet an einigen Hafen, wo die Einwohner in Staͤdten und Doͤrfern wohnen: ſo werdet 

ihr euch mit vieler Vorſicht aufführen. Was für Freundſchaft fie euch auch erweiſen: fo 
werdet ihr euch doch in Acht nehmen, daß ihr euch nicht in ihre Gewalt gebe. Drohen 
fie euch hingegen mit einiger Feindſeligkeit, fo werdet ihr da nicht anländen, fondern euch 
von der Küfte entfernen, ohne fie jedoch das geringfte Zeichen einiger Furcht merken zu 
faffen. Wollen fie euch angreifen , fo werdet ihr fie zuerft durch das Knallen eures groben 
Gefchüges erſchrecken; und ihr werdet niemand toͤdten, wofern ihr nicht zu eurer eigenen 
Bertheivigung dazu gezwungen ſeyd. Alsdann werdet ihr die Küfte verläffen und nach) 
Suͤden fahren, bis ihr Völker von einem leutfeligen Naturelle angetroffen. - Treffer ihr 
mächtige Nationen an, welche mit ftarfen Laftfchiffen handeln, und euch übel aufnehmen : 
fo werdet ihr Die Küfte in den freyen Meeren vermeiden, Solltet ihe euch aber zwifchen 
Inſeln befinden, und gar zu viel Schwierigkeit haben, euch vor ven Anfällen der Einwoh⸗ 
ner zu fichern, oder weiter zu gehen, um die Entdeckung zu vollenden: alsdann möget ihr, 
wenn Die Jahreszeit nicht fchon gar zu weit forfgerücker ift, wieder nach England kommen, 
um euren Bericht abzuftatten, welcher fichtbar beweifen würde, daß ihr in einen von den 
unferigen unterfchiedenen Deean gedrungen wäret, Dieß ift das einzige Mittel, denen Zus 
fällen vorzubeugen, die euch den Winter über begegnen, und uns um die Frucht eurer 
Entdeckung bringen Fönnte, h - 

Wenn ihr euren Lauf gegen Süden fortfeger, fo daß ihr den Winter in einem war⸗ 
men Lande zubringen koͤnnet: fo werdet ihr eine Inſel erwählen , die nicht von den Völkern 
des feſten Landes beſuchet wird, damit ihr eure Schiffe daſelbſt in Sicherheit feget, Wenn 
diefe Inſel fruchtbar iſt: fo werdet ihr, beym Eintritee des Fruͤhlinges, die Leute von eu⸗ 
rem Schiffvolfe damit befchäfftigen, daß fie ein Stuͤck Landes zurechte machen, welches ihr 
zu einem Garten anlegen werdet. Ihr werdet darinnen alle die Körner fäen, die ihr wer” 
der dahin gebracht haben, es fey nun zum Gebrauche ver Einwohner, wenn ihr dafelbit 
einige findet, oder zu den Fünftigen Bedürfniffen derjenigen, die man wird dahin ſchicken 
koͤnnen. Ihr werdet auch verfchiedene Arten von Hausthieren da laffen, die ihr * wi 

or 
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Borde Haben werder, vornehmlich Hühner und Tauben ; und ihr werdet große Sorge fra« Ellis, 1746. 
gen, die Bäume und Pflanzen zu beobachten, die den umferigen nicht gleich ſeyn werden. 

Wenn ihr auf der weſtlichen Küfte von America bey dem weißen Vorgebirge gegen zwey 

und vierzig Grad der Breite uͤberwintert: fo bemuͤhet euch, eure Entdeckung gegen Süden 

gleich nach der Tag-und Nachtgleiche im März fortzufegen, wenn es euch das Wetter ers 

laubet, fo lange, bis ihr auf vierzig Grad kommet. Dafelbft, wird euch Fein Zweifel mehr 

von einem guten Erfolge übrig fenn. | | 

Wenn ihr wieder nach Nordoſt Fehret, da ir den Sommer vor euch Haben werdet: 
fo wird euch nichts nöchigen, eure Segel anzuftrengen, und ihr werdet vecht Die ganze Nord⸗ 
weſtkuůſte von America beobachten. Vornehmlich werdet ihr genaue Beobachtungen we 
gen der Fluͤſſe, Bayen, der Borgebirge u. f iv. anftellen, Ihr werdet auch Karten ma- 
chen, worauf ihr die Sagen der Länder und Die Ausſichten, ſo wie ihr ſie von euren Schiffen 
haben werdet, bezeichnen werdet. Ihr werdet die Ebben und Fluthen, die gefundenen Tie⸗ 
fen, und die Veränderung des Compaffes aufzeichnen. Ihr werdet Bündniffe mit den 
Einwohnern fihließen, und bey ihnen eine für uns nüßliche, für fie aber billige, Handlung 
errichten, und unfere Waaren nach der Schäßung der ihrigen anſchlagen. Diefe Sorge 
wird euch den April, May und Brachmonat befhäfftigen, fo daß ihr euch zu Ende des i 
Heumonates wieder in zwey und fechzig Grad werdet befinden Fonnen. Ihr werdet dar 
auf im Anfange des Auguftes wieder durch die Bay und Straße gehen, 

Wenn fi die Schiffe nach) ihrem legten Sammelplage bey dem Deerfunde oder der 
Inſel Morbac trennen: fo wird fich ein jedes für fc) felbft bemühen, den Weg zu entde⸗ 
en, ohne auf das andere zu warten; und der Sammelplatz, wieder zufammen zu kommen, 
wird eine Inſel oder ein Hafen in vierzig Grad der Breite, hinter Californien feyn. Kann 
eines oder das andere bey diefer Inſel und weiter gegen Norden, als vier und funfzig Grad, 
überwintern: fo wird der Hauptmann fic bemühen, durch einige Belohnungen einen In— 
dianer zu vermögen, daß er durch das fand entweder nach dem Fluffe Churchill oder dem 
Fort York, oder nad) dem Fluſſe Nelfon mit Briefen für die Admiralitaͤt und den Secres 
tör der Gefellfchaft geht. Er wird feine Entdeckungen bis auf den Tag darinnen anzeigen, 
und demjenigen eine Belohnung verfprechen, welcher e8 über fich nehmen will, den India⸗ 
ner nach England zu führen; aus Furcht, die Entdeckung möchte in dem Comptoir unter⸗ 
gefchlagen werden, oder gefeßt, Daß einiges Unglück das Schiff verhindern würde, im Früh: 
jahre wieder zu fommen. y 

Wenn durch einen unverfehenen Zufall die Schiffe nicht jenfeits oder gegen Weften 
der Piftolbay oder der Wagersftraße, noch gegen Süden über acht und fünfzig oder ſechzig 
Grad hinausgehen fönnen, und fie weder Oeffnung noch Weg gegen Weſien oder Sid« 
weft unter den zerfchnittenen Sanden und diefen Inſeln finden; oder wenn fie vor diefen 
zerſchnittenen Landen vorbeygefahren find, und Feine Ebbe und Fluch antveffen, die von 
Weſten koͤmmt: alsdann werdet ihr, nachdem die noͤthigen Verſuche nach Gutachten des 
Rathes oder der größten Anzahl, gemacht worden, gerade wieder nach London zuruͤckkom⸗ 
men, ohne in einem Hafen der Bay zu übertointern, damit die Theilhabenden nicht in uns 
nuͤtze Unkoſten geftürzet werden. 

Treffet ihr einige Eſquimaux jenſeits der Wagersſtraße oder der. Piftolbay an: fo 
werdet ihr euch bemuͤhen, durch Zeichen von ihnen zu erfahren, wo das Kupferbergwerk 
iſt; und wenn ihr daſelbſt uͤberwintern koͤnntet, wofern es euch gelaͤnge, den Weg zu ent⸗ 

decken, 
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Ellis, 1746. decken, fo würdet ihr bey eurer Zuruͤckkunft, wenn ihr in fechzig Grad etwan feyn werdet, 
nicht ermangeln, genauere Unterfuchungen zue Entdeckung diefes Bergwerkes anzuftellen, 
Findet ihr es, fo werdet ihr einige Stücken von dem Geſteine mic euch nehmen, damit man 
hier die Probe damit machen Fünne. | 


Ihr werdet Sorge tragen, alle eure Berathfehlagungen genau zu Protocoll zu brins 
gen, und fie wenigſtens von Dreyen Perfonen aus dem Rathe unterzeichnen zu laſſen, ehe 
die Berfammlung auseinander geht. Ihr werdet Abfchriften von allen euren Verrichtun⸗ 
gen machen laffen, welche ebenfalls mit dem Siegel dreyer Perfonen aus dem Rarhe befie- 
gelt feyn, und bey eurer Zurückkunft durch die Poft von dem Drte, wo ihr in England oder 
Irland anfänden koͤnnet, oder auch noch eher, went fich die Gelegenheit durch die Schiffe 
von der Hudfonsbay dazu zeiger, an den Herrn Samuel Smith, Secretär der Commite 
von Nordweſt, eingeſchicket werden follen. 


ie Ellis zu Die beyden Schiffe, welche zur Entdeckung des Weges beftimmet waren, giengen 
der Auffu- von Sonden nad) Gravefand hinab; und zu gleicher Zeit kam ein ſehr neugieriger reiſender 
hung des Ve Engländer, Namens Heinrich Ellis, zurück, welcher fie antraf. Da er fah, daß fie 
— gleich unter Segel gehen wollten, fo bezeugete er einigen Kummer daruͤber, daß er die Ge— 
egenheit verabfäumet hätte, mit ihnen zu einem fo ruhmwuͤrdigen Unternehmen abzureifent. 
Seine Berdienfte, die befannt waren, macheten, daß fein Bedauren vor die Commite kam. 
Man ließ ihn mit einem Eifer auffuchen, der ihm ſchmeichelte. „Mein Verdruß, faget 
„er ſelbſt, wurde bald in eine fehr lebhafte Freude verwandelt, als ich fah, daß mir die 
„Fuͤhrung des einen oder Des andern von den beyden Schiffen angetragen wurde, Die 
„Neugier, ein fir mic) ganz neues Sand zu fehen, nebſt den Vortheilen und vornehmlich 
„der Ehre, die ich von diefem Unternehmen hoffete, gaben mir eine brennende Begierde 
„ein ‚ etwas Dazu beyzutragen. Allein, ob ich gleich zu Dem Seeleben fehr gewoͤhnet war: 
„fo weigerte ich mich doch, Die mir angebothene Führung in folchen Meeren und unter eis 
„ner Himmelsgegend zu übernehmen , wovon ich nicht die geringfte Erfahrung hatte: 
„Man verglich ſich auf meine abfehlägige Antwort, ich follte die Reife als Agent der Com: 
mite, ohne weitere Verrichtungen thun, als die mir durch unmittelbare Verhaltungsbe⸗ 
„fehle würden erfläret werden. Die vornehmften Artikel enthielten, es follte mir obliegen, 
„die Grumdriffe von allen neuentdeckten Ländern aufzunehmen; die Sagen und Entfernun 
„gen der Vorgebirge, die Tiefen, die Felſen und die Untiefen zu bemerken; denen Beob⸗ 
„achtungen beywohnen, woburch man die Zeit, die Höhe, die Stärfe, und die Richtung 
„ber Fluthen feftfegen wollte; meine Beobachtungen über die verfchiedenen Grade der 
„Salzigfeit des Seewaflers machen; die Veränderungen ber Magnetnadel beobachten; 
' „die Natur des Erdreicheg unferfuchen , und alles dasjenige, was ich nur fönnte, von Me 
„allen, Mineralien und andern natürlichen Seltenheiten fammeln, Ich darf einen Um 
ſtand dabey nicht vergeflen, welcher mich fehr kraͤnkete; nämlich daß ich nicht einen A 
„genblict Zeit hatte, mich vorzubereiten. Achtzehn Stunden nah dem Vergleiche muß? 
„ich mich an Bord begeben. „ 


Tagebuch von Here Eilis ſchiffete fich alfo, mie er fich durch das Vertrauen zu erkennen giebt, das 

diefer Reife. man auf einmal zu feiner Einſicht faffere, auf Dobbfens Galiorte ein. Der Bericht, 9 
von man den Auszug lefen wird, ift fein Werk. Der Agent der Nordiveftcommite giel 

fich für den Schriftfteller derfelben aus, und rechtfertiger diefen Titel durch — 
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Schreibart ſowohl, als durch eine große Anzahl feharffinniger Anmerfungen, die ihn vom Ellis, was. 
N gemeinen Keifebefchreibern unterfcheiden. | — — 
Die Schiffe giengen den zıften May 1746 unter Segel. Man übergeht hier die or⸗ 
dentlichen Zufaͤlle auf einer langen Reiſe, dergleichen die Feuersgefahr geweſen, welcher 
Dobbſens Galiotte ausgeſetzet war. Es geſchah nichts merkwuͤrdiges bis auf den 2yften 
des Brachmonates, wo die beyden Schiffe ſich durch das Eis in acht und funfzig Grad 
dreyßig Minuten der Breite gegen Oſten von dem Cap Farewel abgeſondert ſahen. Allein, 
da die Gefchiclichkeiten der Lootfen fie noch an eben dem Tage wieder zufammen gebracht, 
hatte: fo mußten fie darauf durch eine ungeheure Menge Floͤßholz hindurch fahren. Dieß 
waren große Stuͤcke, die man für Zimmerholz würde gehalten haben. Weit fie ſich nun 
auf allen Seiten zeigeten: fo ließen fie den Agenten von der Commite die Urfache eines fo 
fonderbaren Anbůckes auffuchen. Alle Berichte, faget er, die man von Grönland, von ben 
Küften der Straße Davis und der Hudfonsftraße Hat, welche zwar in verfchiedenen Puns 
cten einander fehr entgegen find, ſtimmen doch alle darinnen überein, daß fie uns verfichern, s 
es wachfe Fein vergleichen Holz in allen diefen Laͤndern. Hieraus muß man fchliegen, es 
möge nun herkommen können, woher es molle, fo fey es Doch nicht von den nur erft genann⸗ 
ten Orten. Einige vermuthen, es fomme von den norwegifchen Küften her, und andere 
laſſen es von der morgenländifchen Küfte des Landes Labrador herkommen, Ellis aber 
verwirft diefe beyden Meynungen. Auf der einen Seite würden die Nordweſtwinde, wel: 
Ge in diefen Gegenden am meiften wehen, verhindern, daß es nicht von Norwegen hicher 
kommen koͤnne; und auf. der, andern Seite würden die gewaltigen Ströme, welche aus 
Davis und Hudfons Straßen kommen, und gegen Norden flreichen, es unterwegens aufs 
Balten, und ihm niemals erlauben, von der americanifchen Küfte in diefe Meere zu fom- 
men. Egedens Erklärung 0), welcher viele Jahre in der dänifchen Colonie zugebracht hat, 
die gegen Weften in Grönland angeleget worden, koͤmmt dem englifchen Keifenden viel 
wahrfcheinticher vor. Egede hatte auf der oftlichen Küfte diefes Sandes in ein und fechzig 
Grad der Breite, Birken, Rüftern und andere Arten von Bäumen, achtzehn Fuß hoch 
und fo. dick wie ein Schenkel, gefehen. Er hatte beobachtet, daß in Norwegen, wie in 
Grönland, die Ditfüfte viel wärmer ift, als die MWeftfüfte; und daß folglich die Bäume 
dafelbft viel leichter wachfen und viel dicker werden, Dieſes bewegt.einen, zu glauben, daß 
diefes Flößholz von Grönland koͤmmt. 
Den sten des Heumonates fingen Die Engfänder von beyden Schiffen an, diejenigen Nachricht von 
Eisberge zu entdecken, die man zu allen Zeiten nahe bey der Hudfonsftraße antrifft. Sie den Eisbergen. 
find- von einer fo ungeheuern Größe, daß man ihnen hier fünfzehn bis achtzehnhundert Fuß 
Die zuſchreibt. Viele Reifende haben verfuchet zu erflären, wie fie entstehen; und Ellis 
nimmt des Hauptmann Middletons Meynung an. Diefes Sand, laͤßt er ihn fagen, ift 
längft den Küften der Baffinebay, Hudſonsſtraße u. ſ. w. fehr erhaben. Es ift von hun⸗ 
dert oder mehr Faden nahe an der Kuͤſte. Dieſe Kuͤſten haben eine Menge Buſen, deren 
Hoͤlen mit Schnee und Eiſe bis auf den Grund angefuͤllet find, indem dafelbft eine beſtaͤn⸗ 
dige Kälte herrſchet. Das Eis häuft fich daſelbſt in vier, fünf ober fechs Jahren, bie eine 
Art von Landfluth koͤmmt, die gemeiniglich um diefe Zeit gefchieht, fie losreißt, und fie in 
die Strafe oder den Ocean führer, mo fie der Richtung der veränderlichen Winde und 
— Stroͤme, 
) Sn feiner neuen Beſchreibung des alten Groͤnlandes. 
Allgem, Reifebefchr. XVII and, Bb 
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Stroͤme, den Brachmonat, Heumonat und Auguſtmonat hindurch folgen. Dieſe Berge 
vermehren ihren Klumpen vielmehr, als daß fie ſolchen vermindern, weil fie außer vier bie 
fünf Spigen in ihrem Umfange, mit dünnerm Eife viele Meilen weit umgeben find; und 
da das Sand über dieſes das ganze Jahr Hindurch mit Schnee bedecket ift, fo ift das Maf- 
fer dafelbft die Sommermonate über faft allezeit überaus’falt. "Das dinnere Eis, welches 
die Straßen und Bayen faft ganz anfüllet , und außer denfelben das Meer längft der Küfte 
auf viele Meilen weit bedecket, ift vier bis zehn Faden dicke, und macher die Luft derge⸗ 
ſtalt Fate, daß die Eisberge durch das Seewaſſer beſtaͤndig wachſen, welches dieſelben un⸗ 
aufhoͤrlich benaͤſſet, wie auch durch Die feuchten Nebel, die faſt niemals aufhören, und mie 
kleine Regen herunter fallen und gefrieren, wenn fie auf as Eis fallen. Da die Gebirge 
viel tiefer im Waſſer find, als fie über der Fläche bes Meeres in die Höhe ftehen: fa kann 
die Stärke des Windes nicht viel Kraft haben, fie zu bewegen; wenn er gleich neun Mo: 
nate lang des Jahres aus Nordweſt bläft, und fie alfo gegen eine viel wärmere Himmels⸗ 
gegend zutreibt. Ihre Bewegung ift fo langſam, daß ganze Jahrhunderte dazu gehören, 
um fünf oder jechshundert Meilen gegen Süden zu thun. Sie fönnen alfo nicht eher auf 
gehen und zerichmeizen, als wenn fie’ zwifchen funfzig und achtzig Grad der Breite kom⸗ 
men, wo ſie ſich nach und nach ein wenig erheben, indem ſie leichter werden, ſo wie die 
Sonne denjenigen Theil verzehret und ausduͤnſten laͤßt, welcher ihren Stralen ausgefeget 
iſt. Egede haͤlt fie für Eisſtuͤcke von ber Küfte, welche in das Meer fallen und nach und 
nach zunehmen, — 
Den gten des Heumonates beruͤhreten die beyden Schiffe die Reſolutionsinſeln. 
Ein dicker Nebel, welcher ihnen den Anblick derſelben entzogen hatte, Hätte fie bald in Ge⸗ 
fahr gefeget, an der Küfte zu fcheitern, wenn fich das Wetter nicht aufgefläree hätte, Sie 
giengen nach den Inſeln der Wilden, wo fie zum erftenmale Eleine Canote voller Efquis 
maur zum Borfcheine Fommen fahen p). Den ızten trafen fie eine Menge Eis von fünf 
bis zehn Faden Dicke an, welches fie nicht ohne Gefahr paflireten, wenigftens dasjenige, 


* 


welches dicht an einander war; wovon man beobachter, daß in der That nichts forgefähtr 


Bon den Eis: 
ſchollen. 


lich iſt, als wenn man mit Gewalt auf eine große Eisſcholle ſtoͤßt, die/ wenn fie nicht durch 
den Stoß zerbrochen wird, eben eine ſolche Wirkung an dem Schiffe thut, als der Gegen 
ftoß von einem Felſen. Es find auch die nach dem Eismeere beftimmten Schiffe über: 
aus farf von Holze, vornehmlich vorn; und dieſe Vorſicht ſelbſt iſt nicht allezeit genug, 
fie zu fihern. Man kann die Annäherung. diefer Eisſchollen ſehr leicht wahrnehmen. 
Die Beſchaffenheit der Luft ändere fich den Augenblick; das iſt, fie wird, da fie warm wat, 
überaus kalt. Außerdem melden fie ſich gemeiniglich durch fehr dicke Nebel an, die aber 
fo niedrig find, daß fie fich nicht über die Maften der Schiffe erheben, Man fieht auch) 
gemeiniglich das Eis durch. die Stralenbrechung der Luſt wenigftens fechs Grad über den 
Horizont erhoben; welches macher, daß man es von weitem entdecke. Man ift zumeilen 
genöthiget, fich an den größten Eisfchollen feft zu machen, damit man von den kleinern 
loskomme, welche viel eher den Winden und Strömen weichen. Auf diefen großen Klum⸗ 
pen finden fich Hölen voller frifchen Waſſers, die gleichfam Eleine Seen ausmachen, wo 
das Schiffvolk nicht unterläße, ihre Tonnen zu füllen. Sie frieren aber faft alle Macht zur 
vornehmlich wenn der Wind aus Norden fommt. Den ıgten harte man viel Donner = 
Bliß, 
p) Man hat die Abſchilderung diefer Völker ſchon in dem Abſchnitte der Franzoſen an der Hud⸗ 
fonsbay gefehen. : —— > ER 
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Blitz welches in dieſen Meeren allezeit etwas ſeltenes iſt, und deſſen Seltenheit Ellis den Ellis, 1746. 
Nordlichtera zuſchreibt, welche, im Sommer daſelbſt eben fo haufig find, als im Winter, J— 
und die fehmefelichten Ausdünftungen entzünden und: zertheilen. Nach vielen, Beſchwer⸗ 
niſſen, durch. das, Eis hindurch) zu kommen, fand man ben zoſten das Meer vor der Inſel 
Salisbury, faſt an der weſtlichen Einfahrt in die Hudſonsſtraße, rein. Ellis giebt Hier, 
zur Vermeidung des Eiſes in dieſer Straße, den Rath, man ſolle die Fahrt ſehr dicht an 
der Nordkuſte richten. Er bat beſtaͤndig beobachtet, dieſe Seite ſey freyer davon, als die 
uͤbrige Straße; welches er eben ſo ſehr denen Stroͤmen, die aus den großen Oeffnungen 
der Nordkuͤſte kommen, als ‚denen Winden zufchreibt , die ordentlicher Weiſe von. diefer 
Seite her wehen. nn) 7 sfr | mi — 
Den: zten Auguſt fuhr man um das Cap Diggs; und ben een gieng man vor der 
Inſel Maaſel vorbey. Den uıten- fuhr man laͤngſt dem Lande hin, welches gegen Oſten 
Son dem Willkommen ift, in vier und fechzig Grad. Da der. Wind nicht erlaubet hatte, 
der Küfte lange zu folgen: ſo lavirete man nur bis auf ben sgten, wo das erſte fand, wel⸗ 
ches ſich zeigere, Die Marmorinjel'war, wovon man an einem andein Orte eine Beſchrei⸗ 
bung gegeben hat 4). Ellis fegete fich in eine lange Barke, um feine Beobachtungen zu 
machen. Der Inhalt war, er hätte viele anfehnliche Oeffnungen gegen Weſten von die⸗ 
fer Inſel geſehen; die Fluch Fame von Nordoſt längft ver Küfte; es wäre daſelbſt im 
Boll-und Neumonde hohe Fluch, und fie fliege ungefähr zehn Fuß hoch. 
Da es zudem großen: Gegenſtande der Entdeckung ſchon gar zu weit im Jahre war: Man will im 
fo faſſete man nach den mehreſten Stimmen. ben, Entſchluß, den Winter in der Hudſons⸗ der Hudſons⸗ 
bay zuzubringen. · Was die Wahl des Ortes anbetraf/ ſo waren fie alle für den Melfong- day uͤberwin⸗ 
hafen „als welcher im Fruͤhlinge ‚am erftenvon dem Eife frey mürde, und über dieſes auch kern. 
einen Ueberfluß am Halze, Wilopräte, und an allem, was zur Erhaltung des Schiffvoltes 
noͤthig war, darreichete. - Man fah aber nicht voraus, daß der. Statthalter, welcher dag» - 
jenige vergaß, was er dem Beſten der ganzen Nation fchuldig war, und nur das Beſte 
feiner Gefeltfehaft in Erwägung zog r), alle feine Bemühungen anwenden würde, den Vers 
luft der benden Schiffe zu verurſachen. Ein Sturm, den fie den 2gften Auguſt ausftuns 
‚den, hinderte fie nicht, den 26ſten an die Mündung des mittäglichen Armes des Haiesfluf 
fes anzufommen. Sie ſetzeten in der Abficht, einen Ankerplag, Five Fathoms „Hole, 
"Fünf Baden Loch genannt, zu erreichen, welches ſieben Seemeilen von dem Fort York lag, 
ihren Weg fort, nachdem: fie ‚gehörige Zeichen ‚hatten aufrichten laſſen, fie über Die Untie⸗ 
fen fortzuführen Das Schiff Californien lief ſehr gluͤcklich hinüber: Dobbſens Galiot⸗ 
‚te. aber ſtrandete auf dem Sande; und der Statthalter ſchickete gefchrsind. eine Schaluppe 
aus alle Zeichen niederzumerfen, Diefes war gleichwohl das einzige Mittel, welches fie 
retten konnte. Man ftellete ihm die Unanſtaͤndigkeit dieſes Verfahrens: vergebens vor. 
Die Zeichen wurden umgeworfen, und feine Leute verhehleten den Beregungsgrund Davon 
nicht, Indeſſen wurde ‚bie Galiotte doch wieder flott gemacht, und legete ſich nahe bey 
Californien vor Anker. Allein, dieſer Anfang ließ Die Leute auf beyden Schiffen im Vor⸗ 
aus muthmaßen, was fie von Seiten des Statthalters zu befürchten hätten,  Öleid) den 
folgenden Tag verband er Drohungen mit ber Treufofigkeit. Als er darauf ſah, daß fie 
nur bloß bieneten, Die beyden Schiffe von ihrem a abzuziehen, in dem Nelfonshafen 
* 2 zu 
Hudſonsbay nicht gern wollte, daß der Weg ent⸗ 
3 — * daß die Geſellſchaft det dedet wuͤrde. 


Ellis, 1746. 
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zu uͤberwintern, und fie einen andern Ort in dem Haiesfluffe zu fuchen fehienen: fo Fam « 
wieder zur Liſt. „Es wurde alles angewandt, faget Ellis, ung zu überreden, unfere Schif- 
„fe unterhalb des Fortes an einem dem Meere offenen Orte, zu legen, wo fie, aller Wahr 
»fheinlichkeit nach, von den Fluthen oder von dem Eiſe bald würden ſeyn zerſtuͤcket wor⸗ 
„den. Er war fo feſt entſchloſſen, ung zu verderben, daß, nachdem er feine. Borfchläge 
„verworfen gefehen, er alle Indianer des Sandes, deren vornehmſte Befchäfftigung iſt, 
„alles Rothwildprät und alle Gaͤnſe zu tödten, und-zu verfaufen, fehr ‚weit in das Land 
„hinein ſchickete, um uns diefes Beyſtandes auf eine unmenfehliche Are zu berauben. ,, 
Ungeachtet der. Furcht, Daß es ihnen traurig ergehen würde, führen die beyden Schiffe 
dennoch den ten des Herbſtmonates den Haiesfluß hinauf, und fucheren eine Buche, um 
ſich in Sicherheit zu fegen, Sie fanden eine fünf Meilen oberhalb des Fortes Porf ges 
gen Süden des Fluſſes. Die Zeit wurde bis zum ı2tett zum Ausladen angewandt. Man 
fing darauf an, ein großes Loch in die Erde zu machen, um barinnen das Bier und die 
andern Getränke vor dem Froſte zu verwahren. Nach dieſem befchäfftigte ſich ein jeder 
mit allem dem, was feine Erhaltung betraf, weil e8 unmöglich war, den Winter am Bor⸗ 
de zuzubringen. Dieſe Beyſpiele dee menfchlichen Aemſigkeit machen ftets eine Abſchilde— 
rung, woran einem etwas gelegen feyn Fan, 14:397 
„Ein Theil von den Schiffleuten wurde anfänglich gebraucher, Holz zu fällen, um 
„Feuer davon zu machen, und andere Hütten zu machen ‚ die von denen im Sande nicht 
„viel unferfchieden waren. Wir macheren fie von viereckigt zugehauenen Bäumen, unge: 
„fahr fechzehn Fuß lang, die gegen einander geleget wurden; fo daß ſie ſich an der Spige 
„der Hütte einander berühreten, und da fie unten von einander ‚gefperret waren , das Dach 
„von einem Bauerhauſe ziemlich gut vorſtelleten > Wir fuͤlleten die Zwiſchenraͤume von 
„einem Stuͤcke zum andern mit ſehr dichtem Mooße an, welchen wir mit Leimerbe überzos 
„gen. Wir macheten niedrige und enge Thuͤren darinnen, einen Heerd in der Mitten, und. 
„gerade oben darüber ein Loch, den Rauch hinaus zu laſſen. Diefe Hütten waren fehr warm. 
„Man braichere eine ‚größere zur Wohnung. der Hauptleute und Dfficher. Man 
„wählete einen bequemen Ort dazu, der nicht ohne Annehmlichkeiten war. "Dieß war eine 
„kleine mit Bäumen umgebene Anhöhe, eine halbe Meile von dem Fluſſe gegen Suͤdoſt, 
„und faſt eben fo weit von den Schiffen. Wir hatten gegen Suͤdweſt ein artiges Waf 
„ferbecfen, die Caſtorcrique genannt, auf vierhundert Schritte: weit vor ung liegen, wels - 
„che die Ausficht von einem großen Canale machete; und hohe Gehölze ficherten uns vor 
„den Nord-und Nordofhvinden. Ich entwarf den Riß zu dein Gebäude, Es ſollte acht 
„und zwanzig Fuß lang und achtzehn Fuß breit, von zweyen Stockwerken, eines ſechs und 
„das andere ſieben Fuß hoch ſeyn. Die Hauptleute und einige von den vornehmſten Offi⸗ 
„cieren ſollten das obere Stockwerk einnehmen. Das andere war für die Unterofficier und 
„die Hausgenoffen. Sch hatte die Thuͤre mitten in der Vorderfeite, fünf Fuß hoch und 
„drey Si breit angegeben, nebft vier Fenftern oben, eines in jedem Zimmer eines jeden 
„Hauptmannes; die beyden andern an den beyden Enden ‚ um dem Gang und die Eleinen 
Zimmer der Officier helfe zu machen. Die Spitze des Daches follte nur einen Fuß hoch 
„über den Mauern erhaben feyn, damit das Waffer defto leichter ablaufen’ fönnte, und das 
„Haus defto wärmer bliebe, Eine Rohlpfanne, die in die Mitte des Hauſes geſetzet wur⸗ 
„de, ſollte eine gleiche Wärme darinnen ausbreiten. Man fällete eine große Menge Baͤu⸗ 
„me; man bearbeitete fie, man fägete Bohlen, Die Wände wurden von dicken Balken 
{ ‚ j = ö ’ „gema⸗ 
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5,gemachet, die an einander geleget wurden, und die leeren Räume mit Mooße ausgeftopfet. Ellis, 1746. 
Sie wurden genageltz mit einem Worte, das Haus fand fic) den ıften des Windmona⸗ 

„tes aufgeführet, gedecket und faft vollendet. 5 ' f 

2 Die Luft war fehr kalt, obgleich in Vergleichung mit andern Wintern , der Anfang Erfte Witte⸗ 
dieſer Jahreszeit eben nicht ſtreng war. Er Hatte ſich nur zu Ende des Herbſtmonates rung des Win⸗ 
durch Regen mit untermengten großen Schneeflocken und Nachtfröften gemeldet, weiche kers. 

den fürchterlichen Erzählungen nicht gemäß waren, wovor die Leſer erſchrecken. Den sten 

des Weinmonates hatte die Bucht viel Eis; den gten war fie ganz zu. Man hatte bis 

auf den soften bald Froſt, bald ziemlich gelindes Wetter. Den zıften war der Fluß ganz 

du ; und die Leute auf beyden Schiffer fingen an, von den Wintern der Hudſonsbay zu ur⸗ 

sheilens Den eten des Windmonafes konnte man ſich der Dinte nicht bedienen, welche 

an der Ecke des Feuers gefror; und das Bier, welches man in Bouteillen verwahret hatte, 

fand ſich dicht gefroren, ob es gleich mit Werge umhuͤllet war, und an einem ſehr warmen 

Orte ſtund. Den 6ten empfand man eine unertraͤgliche Kaͤlte. Darauf wurde das 
Schiffooit in die Hütten vertheilet, ‚und bie Officier nahmen Beſitz von ihrem Gebäude, 

Es wurde nach Art der Seeleute getaufet, und ihm der Namen desHotel de Montaiguͤ ges 

geben. Man glaubete, diefe Ehre dem Herzoge dieſes Namens fehuldig zu feyn, welcher ſich 

des guten Fortganges diefer Unternehmung fehr angenommen hatte. 

Wie fingen an, erzählet der Agent der Commite, unfere Winterfleider zu nehmen. Ihre Winters 
Diefe waren ein Rock von Caftorfelle, der bis auf die Ferſen hinunter gieng, mit Pelz: kleider. 
werke inwendig / zwo Weſten Darunter, eine Müge und Puffhandſchuhe von eben ſolchem 
Felle, mit Flanelle gefüttert, ein Paar Eſquimaurſtruͤmpfe über die unſerigen, das iſt, 

„von Fellen, und die mitten bis auf die Schenfel’giengen, nebft Schuhen von zubereitetem 
Elendoleder in welchen wir noch zwey oder drey Paar dicke Soden trugen. Ein Paar 
Schneeſchuhe machete diefe Kleidung vollfommen. Sie find ungefähr fünf Fuß lang 

und anderthalb Fuß breit. Dieß ift eigentlich die Mode der Indianer des Landes, wel⸗ 

sche ſolche den Engländern mitgetheilet haben; und es iſt auch in der That nichts gefchick- 

'ster, fie vor der Strenge der Himmelstuft zu verwahren. Außer einer Eleinen Anzahl 

— Eonnten wir mit dieſer Vertheidigung der größten Kälte des Winters den Kopf 

„biethen. 

* die Kaninichen · und Rebhuͤhnerjagd unſer vornehmſtes Huͤlfsmittel war: ſo Kaninichen⸗ 
legete ſich jedermann darauf. Was die Kaninichenjagd anbetraf, fo fällete man eine und Rebhuͤh⸗ 
„Menge Stauden und Gefträuche, woraus man zween Fuß hohe Hecken machere, worin: nerjagd. 
„men man von einem Raume zum andern kleine Loͤcher zu ihrem Durchgange ließ. In 

„jedes doch legete man einen Drat, deſſen Ende an der Spitze einer langen Stange feſt ges 

„macht war; ſo daß das Kaninichen, welches in dem Loche gefangen wurde, nicht fo bald 

„anfing, fih losmachen zu wollen, als die Stange in die Höhe fuhr, und eg zween ober 

drey Fuß hoc) von der Erde erwürget erhielt. Dieſe Methode war von einem doppelten 

Mutzen; fie ſchaffete uns nicht allein vieles Wildprät, fondern fie verwahreten es auch vor 
verſchiedenen andern Thieren, bie es ung würden entführet Haben. ,, 
Die ſtarken Fröfte hatten mit dem Windmonate angefangen, und hielten bis zu En⸗ Sernere Wir. 
de deffelben an, nur mit dern Uhnterfehiede, daß fie nach Veränderung des Windes mehr terung, 
Oder wenigeriheftig waren. Der Weft : oder Suͤdwind machete fie noch ziemlich erträglich, 

fie wurden aber entſetzlich, wenn er fich nach Nordiveft oder Norden wandte. Oftmals 

* Bb 3 waren 
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Ellis, 146. waren fie mit einer Art von Schnee begleitet, der ſo klein war, als der Sand, den der Wind 
— — wie eine Wolfe von einer Ebene zur andern fuͤhrete. Es iſt gefaͤhrlich, wenn man ſich dem⸗ 


Hunde zum 


ſelben ausgeſetzet findet, weil er ordentlicher Weiſe von einer Dicke iſt, die nicht erlaubet, 
auf zwanzig Scheitte etwas zu ſehen. Er laͤßt eben ſo wenig diegesingfte Spur vom We⸗ 
ge. Indeſſen geſteht doch Ellis, es laſſe ſich dieſe abſcheuliche Kälte nur vier oder fuͤnf 
Tage monatlich ſpuͤhren. Dieß geſchieht ſtets zur Zeit des Neumondes und Vollmondes, 
welcher überhaupt-einen ſtarken Einfluß auf das Wetter in dieſem Lande hat, Die Stuͤr⸗ 
me find alsdann entſetzlich, vornehmlich mit einem Nordweſtwinde, welcher im Seinmer 
ziemlich ordentlich, im Winter aber faftunaufbörlich herrſchet. Bey den andern: Wiriden 
ift oftmals fehr fehön Better, wenn gleich die Fröfte auch ſehr ſtark find; und weil ſie ſich 
fehr verändern, fo iſt Die Luft faft allezeit fehr gemäßiget zum Spaziergehen und zur Jagd⸗ 


Die Schiffleute fingen zu Ende des Chriftmonates an, mancherfen Vorrath alis den 


Fuhrwerke. heyden Schiffen zu holen, den fie zu Anfange des Winters wenig gebrauchet hatten, Sie 


Anftalten zu 


bedieneten ſich, um folchen auf Efeinen Schlitten fortzubringen,' ver Hunde des. Sandes, die 
unfern großen Bauerhunden ziemlich aͤhnlich find, aber niemalg’beflen, fondern nur gnur⸗ 
ven, wen man fie böfe machet. “Sie find von Natur gelehrig. Die Engländer, welche 


vielen Nugen davon haben, Halten fie faft auf dei Fuß wie ihre Hausgenoſſen. 
Wir wollen aber alles, was die Eigenfchaften des Sandes und feiner Einwohner betrifft, 


den Eutder bis zu andern Abſchnitten verfpaten,und uns nur einzig und allein bey dem Laufe der Unter» 


ckungen. 


nehmung aufhalten. Da die Beſchwerlichkeiten des Winters die Auſmerkſamkeit ver Enge ⸗ 
laͤnder auf ihre Unternehmung nicht, verminderten: ſo hielten —— — des Cheiſt⸗ 
monates einen großen Rath, worinnen man. vorſchlug, die lange Barke zu errichten und 
mit einem Verdecke zu verſehen, damit man fie zur Entdeckung brauchen koͤnnte. Diefer 
Vorſchlag wurde gebilligee. Esfchien fo gar erſtaunlich zu ſeyn, daß man bey deniaften 


Reiſen nicht eingeſehen haͤtte, daß es gar zu gefaͤhrlich wäre, mit den großen Schiffen. Uns 


terfuchungen an der Küfte in einem fürmifchen Meere, bey veränderlichent Wetter und. fehr 
dickem Nebel, zwiſchen dem Eife, zerſchnittenen Ländern, -Anfeln, Klippen und Sand- 
bänfen anzuftellen, ohne daß man die Häfen „die Ebben und Fluthen, die Ströme und 
die Richtung der Küften Fennere. Man fegete ſich unendlich weniger Gefahr mit einer klei⸗ 
nen Barke aus, welche überall dicht an der Kuͤſte, wenigftens in einer £leinen Entfernung, 
hinfahren koͤnnte, und fich nicht in Gefahr, begäbe, wenn fie fich zwiſchen Felſen eintieße 
oder über Sandbänfe weggienge, wo Schiffe von einer gewiſſen Tiefe in einer beſtaͤndigen 
Gefahr wären, verloren zu gehen, Ueber Diefes, ‚wenn man auch feßete, daß die Barke 
ſtrandete; fo wäre. man doch ficher, daß man ſie wieder flott machen fönnte; und wenn fie 
auch feheitern follte, fo wäre doch das Schiff allezeit eine gewiſſe Zuflucht für das Schiffsvolk- 
Eilis verfichert, dieſe einzige Borftellung , eine Zuflucht in der Noch zu wiften, habe beit 
Muth der Engländer vermehret, und ihnen fo gar eine Arc von Verwegenheit ben allen 
Gefaͤhrlichkeiten gegeben, Die lange Barke wurde fo koſthar, daß man fich fo gleich ent⸗ 
ſchloß, fie auf dem Ufer der Bucht an dag Land zu ziehen, und über ihr eine Huͤtte zu 
bauen, mit einem Heerde in der Mitte, damit man fie. in dem Stande erhielte, daß fl 
bey der Ankunft des Frühlings: ein Verdeck annehmen koͤnnte. Dieſe Sorgfalt dauerte 
ohne Aufhören drey oder vier Monate hindurch, fo lange man noch in dem eiden zugue 
bringen hatte. n en 
e 


1 
# 
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res in dem Lande gewöhnlich iſt; das iſt, man harte bald überaus Heiße, bald eben fo kalte 
Tage als im Winter, « DerSchnee ſchmolz überall, wo die Sonne mit ihren Strafen pin- Witterung im 


traf; und gegen Endedes Monates fing das Gras an denen gegen Süden liegenden Orten März u. April, 


an, hervor zu kommen. Unvermerkt liefen die Fluͤſſe und Ebenen von dem Waſſer anz 
und man befuͤrchtete endlich, es möchte das Eis auf einmal brechen, da denn die Bucht ſelbſt 
die. Schiffe nicht genug, ſaeite. Ellis giebt die Erklärung von diefer Gefahr, , Wenn es 
vor der Zeit in denen Ländern warm wird, welche um die Hudfonsbay herumliegen: fo 
ſchmilzt der Schnee in den mittäglichen Teilen 5 und die Waffer, welche reißende Steöme 
Machen; brechen das Eis ziehe es ganz aufgethanet iſt. Diefe Fluthen ſchießen fort, bis 
fie einen Widerſtand antreffen, der vermögend iſt, fie aufzuhalten, Indem fie ſich aber 
bald häufen: fo zerbrechen fie alle Hinderniffe durch ihre Saftz fie uͤberſchwemmen die bes 
nachbarten Laͤnder, fie führen Die Bäume, ja fo gar die Ufer weg und alles, was fich ihrer 
Gewalt widerfeget. Dieſes nennet man eine Ueberſchwemmung und dieſes machet alle die 
Ankerplaͤtze des Winters, welche einen Strom haben, ſehr gefährlich für ein Schiff: Der 
Monat Aprit aber Fündigte fich auf eine. Art an, welche die Engländer von diefer Furcht 
befeenere, Der Wind fegere ſich nach und nad) in Nordoſt und brachte ihnen nebft vielem 
Schnee und Schloffen einen ziemlich ftarfen Froſt. Als darauf den ıgten die Luft fehr ges 
lind geworden: fo hatten fie einen fanften Regen, der um fo viel angenehmer war, weil 
fie feit fechs Monaten feinen gehabt hatten. Die Vögel des Sandes liefen fich wieder fehen, 
nebſt vielen andern von allerhand Arten, die in den nordlichen Laͤndern gentein find. Ellis 
nennet diejenigen nicht „die oftmals in;zahlreichen Flügen vorbey zogen, „‚fehmärzlich ſaget 
set und dem Anfeheinen nach ſehr Häßlich, welche aber durch die Schönheit ihres Gefieders 
„die Unannehmlichkeit ihrer Geftalt erfegeten. ;, Endlich Fam den 6ten May die Wärme 
und die Bucht war ſchon von dem Eife frey, welches ſich nach und nach verloren hatte, ob» 
gleich der Fluß noch zu war, 

Die lange Bärfe, an welcher man feit dem gearbeitet hatte, da die Luft gelinder ges 
!orden, war fertig. Sie wurde in das Waffer geſetzet, und die Seute von benden Schif⸗ 
fen, welche ſich die größte Hoffnung von den Auffuchungen macheten, die fie erleichtern 
würde, gaben ihr den Mamen der Entſchließung. Den ı6ten wurde das Eis aus dem 
Haiesfluffe durch den Strom fortgeführe. Man feßere fo gleich beyde Schiffe in den 
Stand, den Fluß vermittelſt der hohen Fluthen hinunter zu fahren; welche fievor dem San⸗ 
de ficherten. Iudeſſen wurden fie Doch durch andere Hinderniffe bis den 24ſten des Brach— 
mo ates aufgehalten, da fie denn an die Mündung des Fluffes gefommen waren und nach 
Norden unter Segel gingen; und eine Menge Eis, wovon fie bis nach Norden des Cap 
Churchills begleitet wurden, hinderte fie nicht, noch vor dem legten dee Monates vor der In⸗ 
ſel Centry vorbey zu gehen, welche in ein und ſechzig Grad vierzig Minuten der Breite ft, 


Den ıften des Heumenates wurde die Enefchliefung, welche mit noͤthigen Lebens⸗ Man faͤhrt 
mitteln für gehn Mann auf zween Monate beladen worden, zu demjenigen gebrauchet, no. MT Enide- 


. 3 fie beſtimmet war.‘ Der Hauptmann Moore und der Agent der Commice fehifferen fich TTS aus, 


mit ache Mann auf ſolcher ein, um die Oeffnungen der Küften zu befichtigen, nachdem fie 
fh) wegen eines Sammelpfages an der Marmorinfel verglichen hatten, wo ihr Schiff fie 
eewarten follse, Hier anders. ſich das Tagebuch, mie bey den andern Fahrten der Entfchliefe 
| fung; 
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Ellis, was. fung; und dieſer Unterſchied noͤthiget uns, zur Vermeidung ber Verwirrung, den Herrn 
— Ellis reden zu laſſen. 

Wir fuhren, ſaget er, gegen die Kuͤſte zu, mo mir ung Die Nacht uͤber an dem Eife 
feft macheten. Den folgenden Tag mußten wie Durch eine große Menge Eisfchoflen hin⸗ 
durch, welche nebft den Untiefen und Felfen die Fahrt ſehr gefaͤhrlich macheten. Die Efquie 
maur an den Küften, welche gegen Norden der Niederlaffungen dev Compagnie find, zeis 
geten fich zuweilen in Haufen von vierzig oder funfzigen, auf den Höhen der Inſeln, mit 
Zeichen, wodurch fie uns zu rufen ſchienen. Da unfere-Abfichten aber nicht die Handlung: 
betrafen, fo fuhren wir weiter, ‚ohne ihnen zu antworten, bis an die Inſel Knight im 
zwey und fechzig Grad zwo Minuten, wofelbft wir die Macht vor Anker zubrachten. Die 
hohe Fluth flieg daſelbſt auf zehn Fuß. Den zen gaben wir uns viel Mühe, uns der 
weſtlichen Küfte zu nähern, two wir eine fehr weite. Deffnung enfdeder hatten, Dasfchlim- 
me Wetter und die dicken Eisfchollen, womit wir auf allen Seiten umgeben waren, zwan⸗ 
gen ung, nach der Inſel Knight wieder zurück zu fehren. Da das Meer den sten viel 
ſtiller und die Luft viel heiterer war: fo fahen wir viele Inſeln, als Biby, Merry John 
u. ſe w. die voller Felfen, ohne Baume und ohne anderes Krauf, als ein wenig Schlangen- 
wurz nebſt einigen in Grenland und Lappland gewöhnlichen Pflanzen find, Dieſe Inſeln 
und überhaupt alle an eben der Küfte zeigen Steinhaufen, deren Urſprung und Gebrauch) 
man nicht weis; ob fie gleich den engliichen Schiffern befannt find, fo lange ſie dieſes 
Land befuchen s). | 

Den sten giengen wir weiter gegen Suͤden der Inſel Biby in der Hoffnung durch die: 
Deffnung hinein zu fahren, von da wir vergebens verſuchet hatten, uns ihr zu nähern 
Wir waren aber nicht glücklicher. Eisfchollen von einem unermeßlichen Umfange, welche 
die Fluthen dahin trieben und auch wieder Hinausjageten, ließen uns urtheilen, daß diefes. _ 
Unternehmen unmöglich wäre, Nachdem wir gegen Norden bis auf zwey und fechzig Grad 
zwölf Minuten gefahren: fo fuhren wir gegen Nordweſt; und. da wir durch eine Menge 
Sand zwifchen vielen fehr niedrigen Inſeln hindurch mußten, fo liefen wir in die Nevills⸗ 
bay ein, die wir für eben diejenige erfannten, wo wir von der Mittagsfeite der Inſel Biby 
einzulaufen vergebens verſuchet hatten. Sie wird von dieſer Inſel bedecket, die acht Seemeilen 
gegen Suͤdoſt davon entfernet iſt. Sie iſt geraͤumig; und wir wurden uͤberzeuget, daß ſie 
ſich mit einem ziemlich breiten Fluſſe endiget, welcher von der Weſtſeite herabkͤmmt. Das 
fefte Sand, welches fie umgiebe, feige fanft in die Höhe und beut nur niedrige und ebene 
Felfen dar, die mit efivas Mooße und wenigen Pflanzen bedecket find. Dieleichtefte Ein 
fahrt in die Nevillsbay ift zwiſchen dem feften Lande und der Inſel Biby gegen Suͤdweſt. 

Dienfifertige Den Sten unternahmen wir, die Mordfüfte zu befichtigen. Indem wir aber wieder 
keit dev Eſqui⸗ ͤber die Sandbänfe giengen, wurden wir durch Die Fluch auf eine Kette von Felfen ger 


maur- morfen, wo wir unfern Untergang für unvermeidlich anfahen. In diefen gefährlichen Um 
ftänden haften wir unfere Erhaltung den Efquimaur aus fünf oder fechs Canoten zu danken, 
bie 


9 Man hat ſchon gefaget, daß andere fie für Richtung folgere: fo bemerkete die andere eine gatil 


Gräber der Eſquimaux halten. Ellis machet hier - andere, fie blieben fo gar nicht einmal lange in e* _ 


eine weit fonderbarere Beobachtung. Auf diefer Hd- merley Richtung. Wir wollten diefem Zufalle da 
he, faget er, mitten unter dem Eife verloren die durch abhelfen, dag wir die Nadeln wieder mit € 
Nadeln in unfern Compaffen ihre magnetifchen Ei- nem durch Kunft gemacheten Magneten ſtrichen 
genſchaften gänzlich. Wenn die eine, der Einen unſere Muͤhe aber war vergebens „und. viele a 


' 
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die fich uns mic Fifchbeine näheren. Sie fihienen über unfer Ungluͤck fehr geruͤhret zu ſeyn; Ellis, 1746. 
und anſtatt daß ſie den geringſten Vortheil davon haͤtten ziehen wollen ſo leifteten fie ung ——v— 
vielmehr wichtige Dienfte. Sie entferneten fich nicht allein gar nicht von uns, fo fange 

bis uns die Fluch wieder flott gemacht hatte; fondern es fuhr auch ein Greis, welcher die- 

fe Klippen zu fennen fchien, mit feinem Canote vor uns her, und dienete uns zum Weg⸗ 

weiſer uͤber alle die Untiefen. Alles, was man alſo von dieſer Leute Gemuͤthsart in den 
franzoͤſiſchen Reiſebeſchreibungen und auch in einigen von den unſerigen lieſt, ſtimmet mit 

dem Zeugniſſe nicht uͤberein, welches wir ihrer Leutſeligkeit zu geben verbunden ſind. 

Wir bewunderten ihre Geſchicklichkeit nicht weniger. In Ermangelung des Eiſens Nachrichten 

ſind ihre Bogen, ihre Pfeiler und ihre Harpunen mit Zaͤhnen, Knochen oder Hoͤrnern von ihnen. 
von Seethieren verſehen, woraus fie fo gar Aexte, Meſſer und anderes Geraͤthe machen. 
Man wuͤrde Muͤhe haben, ſich vorzuſtellen, mit was fuͤr Geſchicklichkeit ſie Materialien 
bearbeiten koͤnnen, die zu dieſem Gebrauche fo wenig geſchickt find. Ihre Nadeln find von 
eben der Materie. Syn ihren Händen dienen fie, ihre Kleider fehr fauber zu nähen, mel. 
che von der Einwohner an der Hudfonsbay ihren nicht unterfchieden find. Diefe Aehnlich- 
keit und die Aehnlichkeit ihrer Sprachen und Gebräuche kann einen fehließen laffen, daß 
fie urſpruͤnglich von einerfey Nation find. Diejenigen aber, wovon ich rede, find über: 
haupt weit geſchickter, gefprächiger und geſitteter. Ihre Weiber fteifen ihre Stiefelchen 
nicht mit Fiſchbeine, wie der andern Eſquimaux ihre. Die Mügen find auch bey beyden 
Gefchlechtern unterfchieden. Sie beftehen aus einer Haut von einem Buͤffelsſchwanze, der 
ihnen über das Geficht Hänge und ihnen wirklich ein fchreckliches Anfehen giebt, aber von ei: 
nem ungemeinen Mugen wider verfchiedene Arten von Muͤcken ift, wovor fie ſich fonft nicht 
verwahren fonnen. Diefer Kopfputz, den man fo gar an ihren Kindern fieht, wenn die 
Mütter fie noch auf dem Rüden tragen, giebt den fanftmürhigften und friedfertigften uns 
ter allen Sterblichen ein barbarifches Anfehen. Wenn fie fi) zum Fifchen in das Meer 
begeben: fo nehmen fie eine Blaſe voller Thran mit fih, wovon fie ruckweiſe mit eben fo 
vielem Vergnügen teinfen, als unfere Seeleute Branntewein teinfen. Wir Haben zuwei— 
len gefehen, nachdem fie ihre Blaſe ausgeleeret hatten, daß fie folche mit Woltuft zwifchen 
ihre Lippen durchzogen. Vermuthlich hat ihnen die Erfahrung die heilfamen Wirkungen 
diefes Thranes in einer Himmelsgegend zu erfennen gegeben, welche niemals ohne Stren⸗ 
geift. Man hat fich in Europa beredet, Diefe Leute wohneten ven Winter über unter der 
Erde: allein, das ift eine ganz falfihe Sage, und wird von allen denjenigen unwahr be> 
funden, welche ihr Sand befuchet Haben. Der größte Theil ift nur eine Kette ‘von Felfen ; 
und wenn das Erdreich in einigen Thälern auch Tiefe genug haben follte, fo ift es doch 
beftändig gefroren » fo hart, als der Felſen ſelbſt, und folglich zu unterirdiſchen Wohnungen 
nicht ſehr geſchickt. 

Nachdem wir erkannt hatten, daß mir das Leben den Eſquimaux danken müßten: fo Fortſetzung 
legeten wir uns vor der Seepferde⸗Inſel vor Anker, welche wegen der Menge viefer der Eatde⸗ 

h Thiere Fangen. 
ſuche überzeugeren ung, es Eönnte diefe Unord⸗ glückete, war, daß wir unfere Compaffe in einen 
hung durch. das Beruͤhren des Magnetes nicht ges warmen Ort brachten , und fie da hielten, wo die 
beffert werden. Diefe Sache, welche von allen Nadeln fo gleich ihre Wirffamkeit wieder bekamen 
Engländern, die wir auf der Entfchliegung waren, und richtig tiefen. Ellis läge ſich in eine lange 
beoachter wurde, muß für ausgemgcht angenom: Erklärung diefes Umftandes ein, und fchreißt fie, 

Men werben. Das einzige Mittel, welches uns zum Veſchluſſe der übermäßigen Kälte zu. 
Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band, Er 


Bllis,1746. 
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Thiere ſo genannt wird, die man beſtaͤndig da antrifft. Weil ſie die oſtlichſte von denen 
iſt, welchen wir uns genaͤhert haben, und am wenigſten von den Wilden beſuchet wird, 
weil fie ihnen am weiteſten aus dem Wege liegt: fo darf man Feine andere Urſache von die⸗ 
fer ungeheuren Anzahl Seepferde fuchen, welche ſich an einem fo einfamen Orte verfan- 
meln, um dafelbft ihre ungen zu zeugen. Eben die Urfache führer auch ohne Zweifel un: 
ermeßliche Flüge von Seevögeln dahin. 

Den ıoten fuhren wir dicht an der Küfte weg zroifchen einer Menge großer Eisſchol⸗ 


‚fen, welche um uns herum floffen; und wir famen nach Whale, Cove in zwey und fech- 


zig Grad dreyßig Minuten der Breite. ine Bay, Die wir gegen Weſten entdecketen, 
zeigete uns viele kleine Inſeln, von da wir bald einige Wilden auf uns zukommen ſahen. 
Wir beobachteten, daß fie wegen des reichen Fiſchzuges ordentlicher Weiſe die allerverlaſſen⸗ 
ften Inſeln erwähleten, um dafelbft den Sommer über zu wohnen. Da der Hauptmann 
gewuͤnſchet hatte, in einer von diefen Inſeln auszufteigen: fo begleitete ich ihn mit zweyen 
geuten in einer fleinen Schaluppe, die uns nur Dazu Dienete. Kaum waren wir an das 


Land geftiegen, fo fahen wir ung wohl von zwanzig Eſquimaur umeinger, welches faft lau⸗ 


ter Weiber oder Kinder waren, die an der Küfte ruhig herum fpaziereten, unterdeffen daß 
die Männer auf den Fifchfang gegangen. Des Hauptmannes Abfiche war, auf die Höhen 
der Juſel zu fleigen, um dafelbft von diefer Höhe einige neue Eröffnungen zu entdecken, 
Die Eſquimaux macheten dabey fein Hinderniß. Mach unnügen Beobachtungen aber, die 
ung fo gar überzeugeten, daß die Fluth in der Bay von Oſten käme, kehreten wir wieder 
an Bord zurück, 

Den ııten, da wir wieder unter Segel gegangen waren, kamen wir an eben dem 
Tage bey einer Spige an in zwey und fechzig Grad fieben und vierzig Minuten der Breite, 
von da wir eine breite Deffnung entdecketen, die fich gegen Weften erftreckete, und welche 
ich Corbetsbay nannte, Indeſſen benahmen uns doch zwo Urfachen die Luſt, daſelbſt ein- 
äulaufen, Die eine war, daß die Fluch dafelbft von Oſten fam, und die andere, daß 
der Hauptmann den Grund der Bay zu fehen glaubere. Wir trieben dafelbft einigen Han⸗ 
del mit den Eſquimaur, die allhier fehr zahlreich find, und wir fammelten eine Menge fri⸗ 
ſches Waſſer in den Hoͤhlen der Felſen, wo es ſich von dem zerſchmolzenen Schnee ſam⸗ 
melt. Endlich kehreten wir wieder nach unſern Schiffen, die wir den 13ten in einer ziem⸗ 
lich guten Rheede zwiſchen der Marmorinſel und dem feſten Lande vor Anker fanden. Uns 
ter unferer Abweſenheit hatte der Hauptmann Smith von der California unternommen, 
die Rankingsbay zu befichtigen, welche vier Seemeilen von ihrem Ankerplatze gegen 
Welten war. Dreyßig Seemeilen, die man auf verfchiedenen Wegen von Welten durch 
Norden gegen Often that, befehreten uns nicht allein, daß fich dieſe Oeffnung in eine Bay 
endiget, fondern auch, daß fie voller Felſen und Sandbänfe if. An eben dem Tage da 
wir zurück gefommen waren, wurden die beyden langen Barken längft der Kuͤſte zwiſchen 
dem Cap Jolabert in drey und fechzig Grad fünfzehn Minuten der Breite und dem Cap 
Sallerton in vier und fechzig Grad vierzehn Minuten auf Entdeckungen ausgeſchicket. 

Als Ellis wieder am Borde war, fo lichteren Die beyden Schiffe den vierzehnten den 
Anfer und ber Sauf wurde nach Morden gerichtet. Den ganzen folgenden Tag mußte matt 
über dicke Eisfchollen gehen, welche endlich den Paß verfperreten und die Engländer nöthig” 
ten, ſich an der größten feft zu machen. Das Meer war den ı6ten wieder frey: man fah 


fich aber bald wieder von einer Menge Felfen und Sande aufgehalten, die fehr weit ige 
| Meer 
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Meer giengen und von der legten Ebbe trocken gefaffen wurden, Da das Eis den ıgten Ellis, 1746: 
Wwiedergefommen war: fo war man genöthiget, mit vieler Schwierigkeit zu laviren, wie: 

wohl auch mit vieler Anfcheinung , daß man durch) diefes Mittel die beyden langen Barken 

defto leichter wieder finden koͤnnte, für welche man nicht ohne Unruhe war, Die beyden 

Schiffe trenneren ſich fo gar von einander, um fie zu ſuchen. 

. Ellis näherte fi dem Sande in der Pinaſſe in vier und fechzig Grad der Breite unter Beſchaffenheit 
einem Vorgebirge, welchem er den Namen Cap Fry, zu Ehren des Ritters Fry, eines desLandes ben 
von den Haͤuptern der Commite gab. Auf ſeinem Wege traf er eine große Anzahl Wall⸗ Cap Fry. 
fiſche an, welche ſich gegen die Kuͤſte bewegeten. Dieß hinderte ihn doch nicht, die Ebbe 
und Fluch zu erforſchen. Er fand, daß die Fluth von Norden kam, daß ſie ungefähr 
. zehn Fuß hoch an der Küfte flieg, und daß fie bey dem Vollzund Meumonde auf drey 
Stunden lang hoch war, Die Küfte iſt von einem fanften Abhange: fie erhebt fich aber 
ſehr. In einiger Entfernung feheinen die Hügel roͤthlich und ſehr eben, aber durchaus un⸗ 
fruchtbar zu ſeyn. In den Thaͤlern iſt das Erdreich ſchwaͤrzlich und bringe ein ziemlich lan⸗ 
ges Gras hervor, welches mit einigen Pflanzen unfermifchet ift, wovon einige gelbe, an—⸗ 
dere blaue und rothe Bluhmen tragen; vornehmlich wächft dafelbft eine Art von Wicken 
an den Ufern der Teiche im Ueberfluffe. Ellis bemerfete auch viele Sandpläße, die mit. 
einem Grafe von fehr gutem Geſchmacke, welches dem Gauchheile glich, und einer großen 
Menge Eochlearia bedecket waren, welches etwas anders an Geftalt und von einem weit 
ſchaͤrfern Geſchmacke war, als das unferige. Er fah auch viele Heerden von Rothwild⸗ 

Präte, welches fich auf den Hügeln aͤßete. Bey feiner Zuruͤckkunft beobachtete er unterwe— 
gens, daß das Waller ungemein trüde und voll von demjenigen, was die Seeleute Wall—⸗ 
fiſchfutter nennen, und von Fleinen Stücchen einer Art ſchwarzen Eifes, faft von der 
Größe unferer größten Fliegen, war. Das Selgras iſt hier von einer ungeheuren Laͤn— 
ge 2). Ellis hält diefe Anmerkung um fo viel fonderbarer, weil man in einer fo ftrengen 
Himmelsgegend wenig Kräuter an den Küften fieht. 

Als er wieder an Bord gefommen war, fo gieng man unter Segel, die beyden lan⸗ 
gen Barken zu fuchen, ohne welche man nicht hoffen Eonnte, die Entdeckungen weiter zu 
kreiben. Die Jahreszeit fing an, fortzuruͤcken, und die beyden Schiffe hatten fich feit dreyen 
Tagen noch nicht wieder vereiniget. Indeſſen trafen fie doch den folgenden Tag einander 
an. Der Rath entfchloß fich Damals, nach einer fangen Berathfihlagung, man wollte auf 
die langen Barken nicht länger"warfen, als bis den 28ſten; und inzwifchen follte das eine 
Schiff feinen Lauf gegen Süden bis auf vier und fechzig Grad und das andere gegen Nor—⸗ 
den bis auf fünf und fehzig Grad nehmen. Unter denen verfchiedenen Maafregeln, die 
man ergriff, die langen Barken wieder zu finden, wurden auch die Pinaffen der beyden 
Schiffe ausgeſchicket, mit dem Befehle, auf dem Cap Fry eine Stange zu errichten, an 
deren Fuße man einen Brief eingvaben wollte, welcher Anweiſungen enthielte, und eis 
ne halbe Meile von der Küfte an einem Orte, wo man glaubete, daß die langen Barfen 
vorbey müßten, eine geoße Tonne feft zu machen. Diefe Tonne enthielt auch unter einem 
Eleinen Gezelte einen Brief, worinnen ihnen das Cap Fry zum Sammelplatze angewiefen 
Wurde, 
| Bey diefer Vorfichtigkeit nahm Dobbfens Galiotte ihren Lauf gegen Norden und die Bey dem Wen 

California gegen Süden. Ellis ſtieg in fünf und fechzig Grad fünf Minuten an der weft: come, 
2 lichen 

H Es finder ſich welches von dreyßig Fuß lang. 
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Ellis, was. lichen Kuͤſte des Melcome mit ſechs Mann an das Land, um die Ebbe und Fluth zu er⸗ 


forſchen. Er fand, ſaget er, daß fie noch von Norden Fan ‚ und daß die Zeit der hohen 
Fluthen mit denen an dem Cap Fry beynahe einerley waren, daß fie aber an einer Stange, 
die er mit einem Zeichen, wie weit das niedrige Waffer gieng, aufrichten ließ, um feinen 
Beobachtungen mehr Gewißheit zu geben, brey Fuß höher ftieg. Das Erdreich ift wer 
nig von denen an Frys Vorgebirge unterfchieden, außer daß es viel erhabener zu ſeyn ſcheint. 
Er traf hier, wie unter diefem Vorgebirge eine Menge ſchwarzer Wallfifche an, und er 
beobachtete, daß man dafelbft einen um fo viel vortheilhaftern Wallfiichfang für feine Na⸗ 
tion evrichten koͤnnte, weil der Willtommen nicht fo voller Eis ift, als die Straße Davis 
oder die fpigbergifchen Küften, und daß das Waffer daſelbſt nicht fo tief iſt; zween Pun⸗ 
cte, ſaget er, woran überaus viel gelegen iſt, und welche Diejenigen für wichtig haften, wel⸗ 
che die Natur dieſes Fifchfanges kennen. Er kam noch an eben dem Tage wieder an Bord. 


Nachrichten Den 26ften, da Dobbfons Galiotte den Lauf wieder nach Frys Worgebirge genom- 
voneinerday. men, fo hatte fie das Vergnügen, das Schiff California mit den beyden langen Barfen 


dafelbft zu finden, welche fie in vier und fechzig Grad zehn Minuten angetroffen hatte. 
Die Befehlshaber auf diefen beyden Schaluppen berichteten, fie hätten in vier und fechzig 
Grad der Breite und ziwey und dreygig Grad der Laͤnge von der Marmorinpf eine Deff- 
nung gefunden, deren Einfahrt drey bis vier Seemeilen breit wäre, Nachdem fie aber 
darinnen acht Seemeifen weit fortgefahren wären „ fo hätten fie folche ſechs bis fieben See: 
meilen breit gefunden; bis dahin wäre ihr Lauf Nordnordweſt nach dem Compaſſe gewe⸗ 
ſen, von da aber haͤtte man ſich mehr nach Weſten wenden muͤſſen: nachdem ſie noch zehn 
Meilen weiter fortgefahren, fo hätten fie gefunden, daß fich diefer Arm von der See bis 
auf vier Meilen zufammen zöge; darauf hätten fie bemerker ‚ daß die Küften anfingen, fich 
zu öffnen: fie hätten aber den Much verloren, da fie gefehen, daß das Waſſer, welches 
fie bisher falzig, tief und durchfichtig bey fehr ſteilen Küften und fehr fchnellen Strömen ges 
habt, weit füßer, dicke und nicht fo tief mehr wäre, 


Anmerkungen Diefe Nachrichten fehienen bey ihrer Unvollfommenheit dem Agenten der Commite 


daruͤber. 


doch von Wichtigkeit zu ſeyn. Wir wollen ſeine Anmerkungen nicht unterdruͤcken. „Es 
„iſt ſehr wahrſcheinlich, ſaget er, daß dieſe Oeffnung eine Gemeinſchaft mit einem großen 
„Landſee hat, welcher vielleicht mit dem großen weſtlichen Oceane eine hat. Einer von de⸗ 


„nen Umſtaͤnden, welche die Befehlshaber auf den langen Barken bey dem Hinauffahren 


„beobachteten, ift, daß der Strom des Kückfluffes zehn Stunden lang von zwoͤlfen, viel 
„ftärfer war, als der in der Themfe, obgleich in einem Waſſer, das viele Meilen breit 
„war, Die Fluth, welche darnach anlief, hielt das Waffer in den benden legten Stun⸗ 
„den ganz und gar auf. - Zum andern, ob man gleich nicht ausdruͤcklich verfichern kann, 
„daß ſich an dieſem Orte ein Weg finde, fo glaube ich doch, mit Wahrheit fagen zu fönnen, 
„daß Feine Anfcheinung dawider ift, Es iſt wahr, daß die Beränderung des falzigen Waſ⸗ 
„ſers in füßes dem erſten Anfehen nach wider den Weg zu fen feheine: wenn aber nun un⸗ 
„gefähr diefes Waſſer nur auf ber Oberfläche ſuͤße geweſen wäre, ſo wuͤrde dieſer Schluß we⸗ 
„nig Kraft haben, weil man damals in der Jahreszeit war, da der Schnee fehmitze, def 
„ten Wafler von allen Theilen des Sandes ablief, und folglich war eg nichts feltfamers, die 
„Oberfläche des Meeres ſuͤße zu finden, als wenn man eben bas nach den Kegenmonafen 
„in dem balthifchen Meere und an den weftlichen Küften von Africa fieht. Endlich, ob 
»es gleich gewiß iſt, daß der Strom der Fluth, der von Weften koͤmmt, ein gerader und 
: * „un⸗ 
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unſtreitiger Beweis von der Wirklichkeit eines Weges zu einem andern Oceane iſt, fo fol⸗ Ellis, 1746. 
»get doch nicht, daß der Strom, der von Oſten koͤmmt, ein Beweis von dem Begentheir — — 
ste iſt, weil man weis, daß in Magellans Straße die Ebben und Fluthen aus beyden Mee- 
„ten einander begegnen, Ueber diefes laffen fehr ftarfe Gründe voraus fehen, daß eben 
„dergleichen gefchehen muß, wenn man jemals zu der Entdeckung eines Weges gegen 
„Nordweſt gelanger. r 
Die beyden Schiffe fanden fich fo nahe an Wagers Straße, daß, bey der Gemiß: Beobachtung 
heit, die man von einer andern Seite hatte, daß die ordentliche Fluch in dem Willkom⸗ wegen Wa- 
men von Morden komme, die beyden Hauptleute fich für verbunden. hielten »), alle moͤgli⸗ gers Straße. 
he Unterfuchungen wegen diefer Straße vorzunehmen; das ift, es gewiß zu machen, ob 
88 wirklich eine Straße oder nur ein Fluß von füßem Waffer if. Sie konnten nicht eher 
als den zoften einlaufen. Dasjenige, was man Wagers Straße nennet, liegt nach diefer 
legten Beobachtung, in fünf und fechzig Grad drey und dreyßig Minuten der Breite und 
acht und achtzig Grad der Laͤnge von Sonden. Ber ihrer Einfahrt Hat fie an der Nord» 
feite das Cap Montaiguͤ, und an der Suͤdſeite das Cap Dobbs. Ihr fehmalefter Theil = 
ift fünf Seemeilen weftwärts von diefem legten Vorgebirge und wenigftens fünf Seemei⸗— 
fen breit. Der Strom von der Fluch hat dafelbft alle Heftigkeit des Waffers aus einer 
Schleuſe. Ellis verfichert, daß der Strom von den hoben Fluthen acht bis neun Seemeilen 
in einer Stunde läuft, „Als wir an dieſem gefährlichen Orte angefommen waren, faget er, 
»ſo waren wir nicht mehr Herr von unfern Schiffen und der Strom lief die California vier 
„Oder fünfmal fich herum drehen, ungeachtet der Bemühungen, welche die Schiffsleute 
»anwandten, folche aufzuhalten. Man erftaunete über die Bewegung des Meeres. Es 
„kochete, es machere Wirbel mit eben fo vielem Schaume, als ein Haufen Ströme, die 
»Durch eine Menge Felfen gebrochen werden; welches gleichwohl nur davon herzukommen 
„ſcheint, daß der Canal hier fehr enge ift, nad) Verhaͤltniß der ungeheuren Menge Waſ⸗ 
„ſers, Die er empfaͤngt. Eine Menge großer Eisſchollen, die aus dem Willkommen far - 
„men, liefen mit uns hinein; und ob wir gleich fehr weit voraus waren, fo wurden fie 
»doch bald weit vor uns hinausgeſtoßen, bald durch die unordentliche Bewegung der Strö« 
„me wieder hinter uns getrieben. Wir brachten ungefähr dren Stunden in diefen gemalt: 
»ſamen Umftänden zu. Nachdem wir.aber endlich den Sund der Wilden paffiret waren, 
„wo der Canal breiter und die Fluth fehneffer wird: fo fanden wir ung dafelbft bequemer. 
„Diefer Sund wird von einer Kette kleiner Eylande gebildet, die fich laͤngſt der Nordfüfte 
„erftvecken. „, s 
“ Ten zoften paffirete man den Deerſund, , welcher eine ziemlich gute Rheede iſt; neun 
oder zehn Seemeilen hoͤher, an eben der Seite der Straße. Darauf entdeckete man bald 
einen fihern Aufenthalt für die Schiffe zwiſchen vielen ſehr erhabenen und mit Felfen ange: 
fuͤlleten Inſeln, welche fie vor len Winden fichern Eönnen. Dieſer Ort würde zu Ehren 
zweener Actionaires Diefer Zeit Dounlas Zafen genannt. Man befeftigte die Schiffe 
daſelbſt in funfjehn bis achtzehn Faden Waffer; und in einem feyerfichen Rathe berathſchla⸗ 
gete man ſich, wegen des geſchwindeſten Mittels, mit Sicherheit zu erkennen, ob der Canal, 
wo man ſich befände, ein SB, eine Straße, ober eine Bay wäre. Der Schluß war, 
"68 folfcen fich die beyden Schiffe wieder nach Douglas Hafen zurück begeben, und die bey⸗ 
Ce3 den 
4) Dieß war einer von den vornehmſten Puneten des Wortwechſels zwiſchen Arthur Dobbſen und 
em Hauptmanne Middleton. 
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EB Reifen und Entderfungen 


nen langen Barfen den folgenden Tag diefe Unterfuchung vornehmen. Indeſſen befchloß 
man auch, um die Schiffe nicht Länger in See zu halten, als ohne Gefahr gefchehen koͤnn⸗ 
te, man wollte den asften Auguſt den Lauf nach England nehmen, wenn die beyden Bars 
fen um diefe Zeit nicht wiedergefommen wären. 

Die Hauptleute nahmen diefe Unternehmung felbft über fich, giengen den zıften des 
Heumonates, ein jeder in der langen Barke feines Schiffes, mit einigen Befehlshabern 
und einer genugfamen Anzahl Matrofen unter Segel, Ellis hatte an Diefem Unternehmen 
das vornehmfte Antheil, und man ſtellet es daher auch in feinen Worten vor. 

Wir nahmen mit einem frifchen Winde den Lauf von Nordweſt nach Weften, bi 
wir die Breite des Canales von zehn Seemeilen bis auf eine vermindert fanden, Hier 
wurden wir gegen Abend durch ein gräuliches Geraͤuſch beunruhiget, welches dem Geraͤu⸗ 
fehe von einem ungeheuren Wafferfalle glich, ohne Das gevingfte Merkmaal, woraus wir 
entdecken konnten, woher es kaͤme. Man ergriff fogleich die Parten, Anker zu werfen, und 
einige Leute an das Land zu ſchicken. Ich begab mich mit unter deren Anzahl. Als wir 
aber an die Küfte famen, fo-fanden wir fie mit Felſen befeger, und fehr jähe, Die Dun: 
kelheit der Mache, welche fie ung faft fogleich entzog, zwang uns, wieder an Bord zu keh— 
ven. Indeſſen hatten wir doch, ich kann es wohl fagen, in wenig Augenblicken das ent= 
feglichfte Schaufpiel, welches man fich nur jemals einbilden kann. Unermeßliche Felſen, 
welche in ihren Maffen zerbrochen zu ſeyn fehienen, hingen von allen Seiten über unfere 
Köpfe. An vielen Orten fielen Wafferfälle von einer Spalte in die andere; an einer an- 
dern Seite nahm man Eisfchollen von einer ungemeffenen Dicke und Sänge wahr, welche 
wie Die großen Orgelpfeifen neben einander geftelfet waren, Nichts aber verurfachete ung 
fo viel Schreien, als große Stücken zerbrochener Felſen, die wir zu unfern Füßen fahen, 
und welche durch die ausdehnende Kraft der Kälte von ihren Gipfeln losgeriſſen, und mit 
einer unbefchreiblichen Heftigkeit bis auf ung herunter gerollet waren, : 

Wir brachten die Nacht in einer tödtlichen Unruhe zu; und gleich mit Anbruche bes 
Tages fehreten wir geſchwind wieder an das Land, wo wir nicht lange darnach entdedeten, 
Daß das Geräufch, welches wir unaufhörlich gehöret haften, von der Stärfe der Fluch ver 
urſachet wurde, die fich in einem fehr engen Wege aufgehalten fand, Die Maſſe Waſſer 
war ungeheuer, und ihre Schnefligfeie erftaunlich. Ob wir gleich hundert und funfzig See: 
meilen von der Einfahrt in den Canal waren: fo war das Waller doch durchfichtig un® 
fehr falzig. Die Fluth lief ordentlicher. Weite funfzehntehalb Fuß hoch anz und bey dem 
Boll: und Neumonde mar die hohe Fluch fechs Stunden. Wir fahen deutlich, daß fic) 
der Canal hinter dem Wafferfalle auf fünf oder ſechs Seemeilen öffnete, und fich viele See- 
meilen weit gegen Welten erſtreckete. Nunmehr faffeten wir große Hoffnung zu einem 
Wege. Die erſte Schwierigkeit war, über den Wafferfall zu fommen, Da wir es aber 
verfuchet hatten: fo fanden wir weniger Gefahr dabey, als man es ſich eingebitvee harte 
Ich wollte die erſte Gefahr laufen, und gieng in einer kleinen Schaluppe bey feiner groͤß⸗ 
ten Stärke hinüber. Bald darauf wurden wir verfichere, daß man ihn ohne Gefahr paf 
firen könnte, Bey halber Fluch waren die unfern Gewäffer mit den obern gleich; wie 
auch bey halber Ebbe die obern mit den untern gleich waren; und in diefen beyden Um⸗ 
ftänden war die Fahre leicht. 

Wir fahen hier drey Indianer zum Vorſcheine kommen, die mis ihren Canoten zu 
uns famen, und deren Gebräuche von der andern ihren nicht unterſchieden waren, an 
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Geftalt aber war lange nicht fo Hoch, und wir bemerfeten mit Erſtaunen, daß fo wie wir Ellis, 1746. 


von dem Fort York weiter gegen Norden ruͤcketen, alles an Größe abnahm. "Die Baus 
me felbft wurden endlich nichts, als Stauden, Endlich über fieben und fechzig Grad der 
Breite, hinaus fahen wir Feine Spuven mehr von Menſchen. Diefe Eſquimaux kamen 
uns ein wenig furchtſam vor, und wir waren vermuthlich die erſten Europaͤer, die ſie ge⸗ 
ſehen hatten. Da ſie aber durch unſere Liebkoſungen angereizet wurden: ſo traten ſie mit 
uns in Handlung. Man gab ihnen zu verſtehen, wir haͤtten Wildpraͤt noͤthig, welches 
fie in ihter Sprache Tuktoa nennen... Sie kehreten geſchwind wieder nach dem Ufer zu: 
ruͤck, wo wir fie mit einem guten Vorrathe von mancherley am Feuer getrocneten Fleiſche 
und einigen frifchen Stücten Buffelfleiſch ankommen fahen. Wir erhielten alles, was fie 
brachten, fürreinen guten Preis. j 

Den zten Auguft giengen wir über den Waſſerfall, oberhalb deffen die Fluth nur 


vier Fuß Hoch fig. Die beyden Küften waren fehr fteil, und wir fanden mit einem Senf 


bleye von hundert und vierzig Faden feinen Grund, Man fah weiße Wallfifche und Wall: 
voffe. Unſere Seute aber wurden durch den Geſchmack des Waflers, welches faft füße war, 
nicht wenig abgeſchrecket. Ich für mein Theil war allezeit überredet, dieſe Suͤßigkeit wäre 
nur auf der Oberfläche, und unternahm es, jedermann Davon durch eine fehr einfache Ers 
fahrung zu überzeugen. Eine Slafche, Die ich forgfältig zuftopfen fieß, wurde bis auf dreyſ⸗ 
fig Faden tief hinunter gelaffen, wo man den Stöpfel abzog, da fie ſich denn gleich mit 
Waſſer anfüllete, welches wir eben fo falzig fanden, als das in dem atlaneifchen Meere; 
und unfere Hoffnung tebete wiederum auf. Allein, diefe ſchmeichelhaften Vorftellungen 
dauerten nicht lange, Den zten zu Nacht fielen die Gewaͤſſer fo plöglich, daß wir, um den 
andern Morgen die Urfache von diefer feltfamen Begebenheit zu entdecken, Die Partey er 
griffen, uns vor Anker zu legen. Kaum war es Tag, fo giengen wir an das fand, und 
fliegen auf Höhen, die nicht weit von der Küfte entfernet waren, wo wir mit vielem Bez 
dauren erblicketen , ba ch diefe vermeynete Straße durch zween Fleine Flüffe endigte, die 
nicht einmal fehiffbar waren, wovon der eine aus einem großen See Fam, welcher gegen 
Suͤdweſt einige Meilen von uns lag. Alle unfere Hoffnung verſchwand alfo auf einmal; 
und unfer einziger Troft war, daß wir alle Zweifel wegen der Befchaffenheit eines Meer 
bufens hoben, der die Streitigfeiten verewigen Fonnte x). 


In denen vier und zwanzig Stunden, die wir in Diefer Gegend zubrachten, kamen Man handelt 
viefe mit Indianern angefülfete Canote zu ung, welche uns Büffelfleifch und getreugte Lach⸗ miteinigen 
fe brachten. Wir faufeten, nebft dieſem Vorrathe, viele von ihren Kleidern und Bogen, Mbianerm 


Wir bemüheten uns aber vergebens, durch unfere Zeichen, von ihnen einige Nachricht von 
dem Kupferbergwerfe und dem Dafenn eines andern Weltmeeres an der Weftfeite zu erz 
halten. Ich machete ihnen einen Riß von der Küffe, wovon fie nichts verfiunden, eben 
fo wenig als von unfern ragen. Es befand fich unter ihnen ein Menfch von einem fehr 
guten Anfehen, welcher von einer andern Völferfchaft zu ſeyn fehlen, wiewohl er nicht ans 
ders gefleider war, fo daß wir auch urtheileten, die andern hätten ihn nur mitgebracht, um 


ihm das Vergnügen zu machen, uns zu fehen. Moore bildete ſich ein, es könnte wohl 


ein Gefangener ſeyn, welcher dieſen Wilden in Die Hände gerathen wäre; und da er auf 
—* die 

) Tor beobachtet in feinem Berichte, die Er» ches dadurch in engere und fiherere Schranfen ges 

Muterung after Zweifel diene zur Verminderung bracht würde. 

der Schwierigkeit des Unternehmens, indem fol 


| Ellis, 1746. 
— 


Urſachen zu 
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die ungemeine Begierde Acht hatte, die fie bezeugeten, uns alles zu verkaufen, was fie mit⸗ 
gebracht hatten: fo fehmeichelte ev fich, er Lönnte diefen Menfchen wohl kaufen, in der 
Hoffnung , einige Nachrichten von ihm zu erlangen, welche uns hätten weiter führen koͤn⸗ 
nen. Man both ihnen eine Menge Waaren an, und machere ihnen Zeichen, die fie zu 
verftehen ſchienen: allein, fie verwarfen alle unfere Anbierhungen hartnädiger Weiſe y). 
Unfere Barken lichteten den gten die Anker, um wieder nach den beyden Schiffen zu kehren. 
Ein fehr heftiger Wind brachte uns um einen Mann, weicher von einem Segelſtoße fort: 
geriffen wurde, Wir giengen aber glücklich wieder über den Wafferfall, und kamen ven 
zten zu unfern Schiffen. | 

Bey dem Verdruſſe, daß wir ohne glücklichen Erfolg zurück gefommen waren, brach: 


fernern Nach: te Thompſon, der Wundarzt von Dobbfens Galiotte, dem Rathe Zweifel bey, welche 


forſchungen. 


Aufmerkſamkeit zu verdienen ſchienen. Da das Wetter ſehr truͤbe und das Meer ſehr 
hoch geweſen, als die beyden Barken bey ihrer Zuruͤckkunft ziemlich weit von der Nord⸗ 
Füfte giengen; war es da unmöglich, daß man.einige Deffnungen vorbeygegangen, ohne fie 
bemerfet zu haben, vornehmlich an einer fehr erhabenen Küfte, Die an vielen Orten, fogar 
bey großen Breiten zwifchen den Gebirgen, doppelt war. Ellis beſtritt diefe Borftellung nicht, 
„Indeſſen, faget er, wurde ich Doch von ganz andern Bewegungsgründen dazu angetrieben, 
„welche vielmehr die überaus hohen Fluthen waren, die wir beobachtet Hatten; denn die Fluch 
„in Douglashafen ftieg auf fiebenzehnfehalb Fuß in gerader Linie, da fie hingegen nach 
Middletons Zeugniffe nur zehn Fuß hoch in dem Deerfunde ftieg, ob folcher gleich acht 
„oder zehn Seemeilen näher an dem Willkommen lag. Da über dieſes die Zeit der Hohen 
„Gewaͤſſer an dem Wafferfalle fih fogar eher ereignete, ob folcher gleich neunzig Seemei⸗ 
„len weiter gegen Welten lag: fo hatte ich Mühe, diefe Umſtaͤnde mit einander zu vereinis 
gen, ohne an diefem Orte eine Gemeinſchaft mit einem andern Dceane zu vermuthen. 
Meine eigenen Betrachtungen hatten alfo mehr Stärfe, als die Zpeifel des Wundarztes, 
„daß ich feine Partey nahm. Wir vereinigten unfere Gründe in dem Nathe, Der Wort 
„wechfel war heftig, und ſchloß fich mit dem Entſchluſſe, man wollte eine von den langen 
„Barken zurück ſchicken, welche die nordliche Rüfte näher befichtigen ſollte. Diefe Unker— 
„ſuchung wurde der Refolution, das ift, der Barke von Dobbfens Galiotte, von dem 
„Rathe aufgefragen. „ ) 

Sr eben diefer Berfammlung,, feget Ellis hinzu, brachte ich eine Menge ftarfer Ur- 
fachen vor 2), um feft zu fegen, daß fid) an der Mordfeite ih der Bay, welche Middferon 
die Repulfebap genannt hatte, ein Weg in einen andern Dcean finden müßte, Ich 
beobachtete , zum Erempel, daß, fo wie man gegen Norden fortrücete, die Fluthen aller 
zeit höher waren, und ſtets früher Famen; daß auch die Salzigfeit und die Durchfichtig. 
feit des Waffers in dem Willkommen zuzunehmen ſchien, fo Daß man den Grund des Meer 
ves auf zwölf bis vierzehn Faden tief fah; daß man ohne Aufhören eine ungeheure Menge 
Wallfiſche an den Küften antraf; und daß man dafelbft oftmals bemerfet Hatte, daß DIE 
Nor dweſtwinde die höchften Fluthen allda verurfacheten. Aus allen diefen Beweiſen > 

id), 
y) Ein Journaliſt wundert fih, daß fein Enge 2) Einige, faget er, waren faſt unumſtoͤßlichen 
laͤnder bey diefer Hoffnung das Herz gehabt, unter Beweiſen gleich. 
diefen guten Eſquimaux bis auf das folgende Fahr MN Der Vorwand war, ihre Anweiſungsbefeh⸗ 
zu bleiben. Dieß war das rechte Mittel, ſich mit vie- Te enthielten nicht, daß fie bis nach dieſer Bay ge⸗ 
ler Gewißpeit und weniger Gefahr zu unterrichten. hen ſollten, ein Theil von dem Schiffsvolke vi 
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ich, es ſollte eines von unfern beyden Schiffen unverzüglich zur Aufſuchung diefes Weges Ellis, 1746. 
‚abgehen, da unterdeffen das andere feine Nachfuchung ſowohl in der Gegend, wo wir wa- 

ven, als an ber Suͤdſeite, wo man noch nicht Hingefommen war, fortfegen ſollte. Da fich 

aber viele Glieder des Rathes meinem Borfchlage heftig widerſetzet haften; fo wurde ſol⸗ 

cher nach den mehreſten Stimmen verworfen 4). 

Den ızten giengen Ellis, Thompſon und der erſte Unterſteuermann in der Refoly- 
tion ab, um Deffnungen an der Nordkuͤſte zu ſuchen. Sie trafen auf ihrem Wege eine 
Menge fchwarzer Walfifche und vornehmlich eine ungeheure Anzahl Wallcofe an. Um 
Mitternacht, da fie fich gleichfam zwiſchen der Küfte und denen Inſeln, die fie bedecketen, 
eingefchloflen fanden, warfen fie das Senfbley aus, welches ihnen nur dreyßig Faden Tiefe 
gab. Die Abnahme des Waffers , weiche beftändig fortgieng, machete, daß fie fich unter 
einer Inſel vor Anker legeten. Den ı4ten rüceten fie nach ver Küfte fort, wo fie auf eis 
nige Höhen fliegen und eine Deffnung entdecketen, die ſich viele Seemeilen gegen Suͤdweſt 
erſtreckete; fie erkannten aber zu gleicher Zeit, daß viele Betten von Steinen, die von ei- 
nem Ufer zum andern hinüber giengen, und ſich fogar bey der Ebbe zeigeten, ihnen niche 
erlaubeten,, weiter fortzurücen. Gegen Norden von diefer Deffnung fahen fie eine andere, 
die fich eben fo ſchloß, drey Seemeilen von ihrer Mündung. Da fich nichts weiter dar- 
über hinaus zeigete: fo kehreten fie nod) an eben dem Tage wieder an Bord. 
Die Jahreszeit war noch nicht fo weit vorgerücker, daß fie nicht Zeit ließ, noch einige Rathſchluß 
Unterfuchungen zu wagen. Mar faſſete einmüthig folgenden Entfehluß, welcher in den deswegen. 
Ausdrücungen des Rathes angeführet zu werden verdienet, weil er ‚ nad) Ellis Urtheile, 
ei offenbare und entfcheidende Sachen. enthält, welche die Wirklichkeit eines Weges 

eiweifen. 

In dem am Borde der Dobbfens Galiotte, in dem Douglashafen, den raten Aug. 
7747 gehaltenen Rathe. Nachdem man genaue Nachforfhungen wegen der Oeffnung 
Angeftellet,, welche insgemein der Wagerfluß oder Wagers Straße genanne wird: fo thun 
tie die Erklärung, daß wir fie auf allen Seiten gänzlich verſtopfet, und ohne Gemeinfchaft 
mit irgend einem andern Orte, als dem Willtommen, gefunden haben; und wir haben aus 
den außerordentlichen Fluthen, aus der anfehnlichen Strecke, aus der Tiefe und Salzigkeit 
des Waſſers, fogar funfzig Seemeilen weit von der Mündung, geurtheilet, fie müffe ein 
Arm von dem Willfommen ſeyn. Da wir anderer Seits gefunden, daß die Fluth an der 
weftlichen Küfte des Willfommens , vornehmlich hier, außerordentlich ſteigt; da man noch 
nicht weis, woher dieſe großen Waffer dafelbft fommen, ausgenommen, daß in allen denen 
Gegenden, wo wir die Fluch beobachtet haben, wir gefunden, daß fie dem Laufe der Küfte 
folget , indem fie von Norden koͤmmt, und daß die höchften Waffer von ven Nordweſtwin⸗ 
den verurſachet werden; da wir doch gleichwohl wiſſen wollten woher ſie kaͤme, und dafuͤr 
hielten, es koͤnnte uns die Kenntniß ihrer Richtung an der oſtlichen Küfte des Willkom— 
mens einige Erläuterungen darüber geben : fo haben wir ung entfchloffen, unfere Machfors 
ſchungen, fo lange es uns Die Winde und das Wetter erlauben werden, an der entgegen 
— geſetze⸗ 
unpaͤßlich, die Jahreszeit wäre ſchon zu weit vor: welche anfingen, fo vieler Beſchwerlichkeiten uͤber⸗ 
geriicket, als daß fie noch erlaubete, wieder gegen druͤßig zu werden, und das Ende der Reiſe wuͤn— 
Norden hinaußufahren u.f. re. Es war feiche zu ſcheten, oder wenigſtens, daß man Eeine fo faure 
ſchließen, fager Ellis, daß es unter ung Leute gab, Fahrt mehr vornähme, als die letzte geivefen, 
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Ellis, 1746-, gefegeten niedrigen Küfte, wie auch zu Cary Swan'sneſt und fonft überall fortzufegen , wo 
wir einige Nachricht zur Entdeckung eines Weges gegen Nordweſt hoffen koͤnnen. Zum 
Beglaubigung deffen hat ein jeder von uns feinen Namen unterzeichnet. 

Ellis u. Met: Den ısten Auguſt wurde der Anker gelichtet, und die beyden Schiffe liefen aus dem 

calſs fruchtlofe Douglashafen aus. Als fie in den Wager einliefen: fo trafen fie an feinem engften Theis 

Unteꝛſuchung. je eine ſehr heftige Fluch an ‚welche fie daſelbſt viele Stunden aufhielt, obgleich die ‘Bley> 
ſchnur über acht Knoten Waffer angab, Den rzten bey ihrer Ankunft in dem Willkom— 
men giengen Ellis und Metcalf, der zweyte Unterfteuermann, zu Schiffe, um die legte 
Entſchließung des Raches auszuführen. Weil die Nacht eingefallen war, bevor fie die 
Küfte erreichen konnten: und es anfing zuebben: fo fahen fie fic) verbunden, die folgende 
Fluth zu erwarten, Inzwiſchen that ihr Schiff, welches in der offenen See geblieben 
war, alle halbe Stunden einen Canonenſchuß. Da fie aber durch die Ebbe oder durch den 
Wind viele Seemeilen weit gegen Norden fortgeführet wurden: fo waren ſie bald fo weit, 
daß fie den Knall nicht mehr Hören Eonnten, Indeſſen fingen doch ihre Rachforſchungen 
mit dem Anbruche des Tages an. Die Fluch kam ihnen von Norden, und ftieg ungefähr 
fünfzehn Fuß hoch, Die hohen Fluthen bey dem Boll: und Neumonde kamen ein weni 
vor dreyen, etwas eher, als in offener See an der entgegenftehenden Küfte, / 

Nachdem wir unfere Unterfuchungen mit einem Eifer geendiger batten, der ung forts 

geführet: „So fingen wir an, faget Ellis, die Berlegenheit zu bemerfen, die wir haben 

. „würden, wieder zu unferm Schiffe zu fommen. Seitdem wir es aus dem Gefichte ver⸗ 
„foren hatten, fo war es uns unmöglich, mit der geringften Gewißheit zu wiffen, wohin 

„ir ihm folgen follten. Der Wind war fehr heftig, das Wetter dunkel und voller Schnee, 
„Unſere Barfe war klein und tief, die meiften von unfern Leuten durch den Scharbock ges 
„ſchwaͤchet; mit einem Worte, unſer Zuftand war Fläglich. Sch bemühete mich, alle mei⸗ 

„ne Gefaͤhrten aufzumuntern, indem ich ihnen vorftellete, die befte Partey wäre, daß mir 
»wieder in See giengen, um unfer Schiff zu füchen ;: und wir koͤnnten ‚ Ohne eine thörichte 
„Verwegenheit, uns nicht an Diefer gräulichen Kuͤſte aufhalten ‚ wofelbft wir nicht Die ges 
„ringfte Spur von Menfchen oder Thieren, nicht die geringfte Zuflucht, noch auch einen 
„Tropfen füßes Waſſers gefunden hätten. Man ließ fich bereden. Ich ließ fogleich wie⸗ 

„der in See gehen, um die traurigen Betrachtungen uͤber die Gefaͤhrlichkeiten zu entfer⸗ 
„nett, 
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b) Wir mäffen gleichwohl des Verfaffers Beob⸗ 
achtungen von dem Nebel und dem Nofte ausneh- 
men. Man wird angemerket haben, daß die Ne— 
bei auf den Eismeeren von einer außerordentlichen 
Dice find. Maupertuis eignet fie in feinem Mer: 
fe, von der Öeftalt der Erde, dem langen Kufent- 
halte zu, welchen die Sonne fiber dem Horizonte 
in diefen mitternächtlichen Ländern hat, und wel: 
cher machet, daß fie weit mehr Dünfte aufzicht, als 
fich waͤhrender Macht verdicken koͤnnen. Andere 
aber belehren ung, daß man zu gewiſſen Jahreszei⸗ 
ten auch auf der Kuͤſte Coromandel in Oſtindien 
dicke und ſaſt beſtaͤndige Nebel beobachte; welche 


man nicht dem fangen Aufenthalte der Sonne iiber - 


dem Horizonte zufchreiben kann, weilin diefem Melt: 


friche das ganze Jahr hindurch nicht viel Unter⸗ 
fchied unter der Länge der Tage und Nächte iff- 
Ueber diefes, wenn das die wahre Urſache wäre, 
fo würde folgen, daß in Spitzbergen die Nebel von 
einer überaus großen Dicke in dev Zeit feyn nmuß⸗ 
ten, wenn die Sonne daſelbſt auf ihrem höchften 
Punete iſt, und fogar den ganzen Sommer ber, 
weit alsdann die Sonne daſelbſt beftändig über 
dem Horizonte ift. Indeſſen beweiſt doch die Erz 
führung ganz das Gegentheil; und Martin beobs 
achtet in feiner Neifebefchreibung, daß die Walls 
fiichfänger alsdann eines hellen und fehr heitern 
Wetters genießen. Es koͤmmt dem Herrn Ellis 
viel wahrſcheinſicher vor, daß der Grund der Luft 
die, feuchten Dünfte verdicke, fo wie fie pr 
u 
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„nen, bie ung droheten. "Der Wind nahm zu; und da das Meer ſehr hoch war, fo fchö- Ellis, 1746. 
»pfeten wir fo viel Waſſer, daß man ohne Unterlaß arbeiten mußte, Die Barfe auszuleeren, — — 
„In diefem Zuftande fuhren wir ungefähr zwölf Seemeilen. Endlich wurden wir die 
„beyden Schiffe gewahr, und unfere Arbeiten verdoppelten ſich, um ung wieder an Bord 
„zu begeben. Einen Augenblick fpäter hätten mir alle Hoffnung verloren. Kaum waren 
„ir angelanget, fo befam der Wind eine neue Stärke; das Meer erhob ſich bis in die 
„Wolken, und die Luft wurde fo finfter, daß man weder die Schiffe noch die Kuͤſte ſehen 
„konnte. Dieſer Sturm, welcher aus Süden fam, hielt uns in dem Willfommen bis den 
„t9ten auf, Nachdem ſich aber der Wind geändert hatte: fo giengen wir fogleich unter 
„Segel, um gegen Süden zu fahren. ‚Er mar uns bie den zıften günftig. Indeſſen 
„fuhren wir nicht weit von Cary Swan’sneft vorbey, ohne Die Fluch dafelbft zu unferfüs 
„chen, welche Beobachtung man doch gleichwohl in dem leßten Rathe für noͤthig erachter 
„hatte. Bey Erblictung des fehönen Wetters, welches einige Dauer zu verfprechen fhien, 

„ließ man den Rath an dem Borde der California zufammen kommen ‚ wo man fich auf 
„der Stelle entfchloß, den Weg wieder nach England zu nehmen, ,, 

Dieß war das Ende eines Unternehmens, wovon man fich in ganz Europa, und 
vornehmlich in den Seelaͤndern, fo große Hoffnung gemacher hatte, wo man beffer, als an- 

derswo, die Befchaffenheit und Wichtigkeit diefer Unternehmungen Eannte. Da es Ellis 

bedauert, daß fie nicht mehr Erfolg gehabt bat, fo tröftet er fich doch mic der Borftellung, 
daß fie nicht ganz und gar unnüß gewefen, „Haben wir gleich Feinen Weg gegen Nord« 
»tveft gefunden: fo ift es doch gewiß, ſaget er, daf wir auch ganz und gar nicht die Un— 
„möglichkeit deffelben, noch fonft etwas, welches die Wirklichkeit ihres Dafeyns befteeiter, 
„entdecket haben, fondern wir haben vielmehr Beweiſe für fie. beygebracht, die auf den 
„klaren Augenfchein, wenigftens einen folchen, dergleichen man bey einer Unterfuchung von 
„dieſer Art fordern kann, das ift, auf unſtreitige Sachen und wohl unterfüchete Erfahrun⸗ 
„gen gegründet find, welche zufammen für die Möglichkeit das More führen. „ 

Man will fih nicht damit aufhalten, dag man den beyden Schiffen auf ihrer Ruͤck⸗ Ste geben 
fahrt durch einen befannten Weg folget, welcher nichts weiter, als alte Beobachtungen Wieder nach 
und gemeine Begebenheiten darbierhen Fann 6), Es iſt genug, wenn wir anmerfen , daß : 
fie den 14ten des Weinmonafes 1747, nach einer Reife von vierzehn Monaten und fieben- 

u er * Dd' 2 zehn 
und ſie dicht an der Oberfläche des Meeres ſchwe⸗ die zweyte, weil fie die Elaſtieitaͤt der Luft vermeh⸗ 
bend erhalte. Seine eigenen Beobachtungen lafs ven, und fie alſo fähig machen, die Dünfte zu hal⸗ 


en ihm nicht daran zweifelt. 1) Sind die Nebel ten, ohne fie fallen oder auf der Erde ſch 
* den großen Eisſchollen, wo die Luft viel kaͤlter laffen etc. En ' r — 
it, als anderswo, viel dicker und häufiger. 2) Fühe Ungeachtet der Nebel beobachtet man doch, daß 
ten die Süd-und Südweftwinde eine Menge Dün- die Metalle dem Roſte allhier weniger unterwor⸗ 
fie mit ſich, welche ſich in den mordlichen Theilen fen find, als in irgend einem andern Weltſtriche. 
nicht allein durch die Kaͤlte der Luft, ſondern auch Indeſſen iſt doch die gemeine Meynung, daß die 
Noch durch die Verminderung ihrer Elaſtieitaͤt, wel⸗ Metalle von der Feuchtigkeit roſten. Ellis iſt auch 
che fie unfähig machet, dieſe Duͤnſte zu halten, in der Meynung : er behauptet aber, daß nicht alfe 
Nebel verwandeln. 3) Bringen alle Winde, die Feuchtigkeit diefe Wirkung hervorbringe, und daß 
Aus irgend einem Puncte von Norden kommen, die wällerichten Theile, wen fie ſolche hervorbrin⸗ 
ein ſchoͤnes Wetter mit ſich, und dieſes aus zweyer⸗ gen ſollen, mit ſauren Salzen beladen ſeyn muͤſſen. 
ley Urſachen; die erſte, weil fie über trockene Ders Nun findet ſich wenig von dieſen Salzen in den 
ter wehen, und alſo keine Duͤnſte mit ſich führen; Nordländern, wo das Waffer und vornehmlich die 


Erde 





Ellis, 1746. 
——e — 


Beobachtun⸗ 
gen uͤber alle 
vorhergehen⸗ 
de Erfahrun⸗ 
gen 
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zehn Tagen auf der Rhede von Yarmouth anfamen, Weil aber ihre Unternehmung zur 
Auffuchung eines Weges , die legte ift, wovon man das Tagebuch herausgegeben hat: ſo 
feheint es dieſem Capitel wefentlich und unferer Sammlung gemäß zu ſeyn, dasjenige bey: 
zufügen, was fo viele Erfahrungen über diefen großen Gegenftand am vernünftigften has 
ben denken laffen, und was für ein Urtheil die Welt von diefem Stuͤcke eben diefes Wer— 
kes gefället hat e). 

Es ift eine ohne Ausnahme für wahr erfannte Sache, daß in allen ändern von ei⸗ 
nem Eleinen Umfange, fie mögen nun Inſeln oder Halbinfeln ſeyn, niemals große Bäume 
gefunden werden, und daß man dafelbjt nur Gehäue oder Gefträuche finder, obgleich auf 
dem feften Sande, welches in eben der Breite liegt , die [hönften Bäume von der Welt find, 
Daraus kann man mit Gewißheit ſchließen, daß alles fand, dem es an großen Bäumen 
in einem Weltfteiche fehlet, wo man weis, daß foldes im Weberfluffe wächft, auf beyden 
Seiten das Meer hat. Nun hat man es wahr befunden, daß von dem ein und fechzig» 
ften Grade der Breite, wenn man gegen Morden fortgeht, alle Gewaͤchſe augenfcheinlich 
abnehmen, fo wie man weiter fortrücfet, und daß man anftatt der großen Bäume endlich 
nichts fieht, als fehr kleine Stauden. Auf der andern Seite ift es eben fo gewiß, Daß 
man in den weiter hin liegenden Breiten fehr weit ausgeſtreckete Wälder findet, wo das 
Holz vortrefflich und fehr groß iſt; wie in Norwegen, Schweden, $appland und in ganz 
Rußland, Durch die unermeßlichen Bezirke, die fih) von der See bis nach Japon erftre- 
en. Gaͤbe es fein Meer jenfeits der Hudfonsbay, und fanden fich nur gegen Werten lie- 
gende Laͤnder; müßte man da nicht eben den Ueberfluß vom Holze in denen Laͤndern finden, 
die an diefe Bay ftoßen? Wenn fich hingegen dafelbft Fein Holz findet, wie man auf die 
beftändigen Zeugniffe nicht daran zweifeln darf; Fann da ein fo merkwuͤrdiger Unterfhied un⸗ 
ter $ändern, die in einerley Himmelsftriche liegen, wohl mit mehr Wahrfcheinlichfeit er: 
klaͤret werden, als durch die Nachbarfchaft eines Weftmeeres? Man fann die große Kälz 


te nicht anführen, weil man feit einigen Jahren aus denen zu Petersburg unter der Auf: 


ficht der Academie der Wiffenfchaften herausgegebenen Werfen gewußt hat, Daß viele Ges 
waͤchſe und das Korn felbft in gewiſſen Theilen von Kamtſchatka ziemlich gut wächft, mo 
doch die Kälte heftiger if, als an den Küften der Hudfonsbay. 


Man feget zu diefer Anmerfung hinzu, daß die Engländer aus den benden Schiffen 
den Winter über, welchen fie in ihrer Wohnung zu Montaiguͤ zugebracht , beftändig beob⸗ 
achtet haben, daß die Nordweſtwinde eine Menge Fleinen Schnee mit ſich geführer, in 
welchen die Kälte der Winterluft, wie fie aus der Erfahrung mußten, die Dünfte verkehre⸗ 
ten, welche fich aus offenen Gewäffern erhuben, woraus man fchließen zu koͤnnen glaubet, 
daß gegen Nordweſt von dieſem Sande, und fogar ziemlich nahe, es einiges großes Waffer, 
das ift, ein Weftmeer gebe. Stimmen diefe Urfachen, fraget Ellis, nicht mit einander 

eben 


Erde faft allezeit durch) die große Kälte verfchloffen 
ift, daher denn die Hiße der Sonne nur die wäf- 
ferichften Theile in die Höhe zieht. Diefer Ber: 
nunfefchlug wird durch eine fonderbare Erfahrung 
unterftüßet. Halle, welcher Salzwaſſer abzun, um 
es ſuͤß zu machen, fand, daß eine mäßige Märme 
beffer dazu war, als ein ſchnelles und heftiges Feuer. 


Das langſam und mit wenigem Feuer abgezonene 
Maffer wurde vollkommen füß; da hingegen das 
was auf einem großen Feuer geweſen war, falzli 

blieb. Wir wollen noch hinzuſetzen, daß die Kälte 
auf die Metalle wirken und ihre Löcher fo verſchließ 
fen kann, daß fie Feine fo greße Menge von dieſem 
ſauren Geifte einnehmen mögen, welchen die > 
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eben ſowohl, als mit den ordentlichen Verrichtungen der Natur an andern Dertern, über» Ellis, 1746, 
ein, wo man weis, daß einerley Urfachen einerley Wirkungen hervorbringen ? —— — 

Man gebe darauf auf die Geſtalt des Landes Acht; und die Muthmaßungen wer—⸗ 
den fich mit mehr Wahrſcheinlichkeit verdoppeln. Man weis aus der Erfahrung, daß die 
meiften Laͤnder, welche zwiſchen zweyen Meeren liegen, gleichfam durch eine Kette von Ber- 
gen getheilet find, und daf fie auf beyden Seiten einen Abhang nach der Küfte zu haben. 
So viel die Engländer beobachten Fonnten, fo zeiget das fand, wovon hier Die Rede ift, 
diefe Geſtalt; und der weitefte Anblick, den fie auf ihrer ganzen Reife hatten, das ift, der- 
jenige, ven fie fich verfchaffeten, da fie Wagers Day binaufitiegen, fehien ihnen eine Ueber⸗ 
jeugung davon zu ſeyn. Bey der Einfahrt in dieſe Bay ift das Sand niedrig: fie fanden 
es aber viel höher, fo wie fie fortrücketen. Sie fahen Gebirge, welche fich eines über das 
andere erhoben: und als fie fehr weit in die Bay hinein gefommen waren, fo beobachteten 
fie genau, daß es eine eben fo ordentliche Abnahme nach dem entgegengefegeten Theile zu 
hätte. Diefe ganze Ausſicht war der von der Landenge Darien ſehr gleich, welche Die bey= 
den Theile von America zufammenfüger. 

Man giebt über diefes vor, e8 ftimmeten diefe Beobachtungen mit den verfchiedenen 
Zeugniffen der füdlichen Efquimaur vollfommen überein, welche alle zufammen einmüthig 
in den englifchen Comptoren verfichern, es ſey nicht weit von ihrem Sande gegen Unter 
gang der Sonnen ein großes Meer, auf welchem-fie Schiffe mit Menfchen gefehen , welche 
einen langen Bart und große Müsen fragen. Einige haben fogar, ohne jemals europäi- 
ſche Schiffe gefehen zu haben, zu Churchill Figuren von Schiffen auf den Felfen gezeich- 

net d). Andere haben nach eben den Comptoren weißes Salz gebracht, welches, wie fie 
fageten , durch die Sonnenhige auf den Felfen der Küften diefes Oceans gebildet worden. 

Wenn man eimmirft, die am beften gegründeten Murhmaßungen beiviefen nur, daß 
diefes Sand zu beyden Seiten das Meer hat, und entfehieden nichts wegen der Gemeinfchaft: 
fo antwortet Ellis, es wuͤrde fehon fehr vortheilhaft feyn, wenn man mwenigftens einen fur- 

‚zen Weg zu Lande von einem Meere in das andere entdecken koͤnnte. Er befteht aber nicht 
auf diefen Gedanken, weil bier die Frage von einem Wege zur See ift; und er glaubet, 
mit Grunde urtheilen zu koͤnnen, nicht allein daß diefer Weg da ift, fondern auch, daß er 
kurz, offen und fehr bequem feyn muß. Obgleich diefe Berficherung,, faget er, ein wenig 
verwegen zu feyn fcheinen fönne, da er fich nicht getrauet, den eigentlichen Dre des Weges 
techt anzugeben: ſo überläßt er der Welt das Urtheil über feine Beweiſe. Alles, was er 
wirklich von ihr verlanget, ift, daß fie zugebe, es habe Ehriftoph Columbus, da er die Ent 
deckung der neuen Welt verfücher, weniger Wahrfcheinlichfeit dazu gehabt; und daß zu 
einer Zeit, wo die Eröbefchreibung und Schifffahrt noch lange nicht fo vollfommen war, 
als heutiges Tages, diefer berühmte Seefahrer dennoch rühmlich zu feinem Zwecke gelan- 


get iſt. 
Didi ,t» Da 

ne in die Höhe zieht, und welcher den Roſt verur: die Eſquimaux diefe Gefchicklichfeit Haben, weil 

chet. man in Narboroughs Berichte geſehen hat, daß die 

) Man hat ſich fogar geroundert, daß die enge Wilden an der Magellansftrage ihm die Geftalt 
liſche Nation bey dem Geifte der Eiferfucht, den feines Schiffes nebft dem Lande und den Gebuͤſchen 
Man an ihr kennet, und bey denen ausfehliegenden abgebildet haben; wobey fie Stöcke ftatt der Mas 
Afichten, die fie noch immer erhält, die Herausge- ſten aufgerichtet. Die mexicaniſchen Schildereyen 
bung deffelben zugelaffen bat. find ein anderes Beyfpiel, 

a) Man muß ſich nicht darüber wundern, daß 





Ellis, 1746. 


Grundſaͤtze u. 


Ver uunft⸗ 
ſchluͤſſe des 
Ken, Ellis, 


weiſen. Wenn fieaber auch beffer bewieſen wäre: fo beſteht fein Sas doch: nämlich wenn man 
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Da Ellis ſeine Beweiſe faſt gaͤnzlich auf die Lehre von der Ebbe und Fluth gruͤn⸗ 
det: ſo ſetzet er zuerſt einige Puncte feſt, welche durchgaͤngig bekannt und unter den See⸗ 
leuten angenommen ſind, ohne deren Kenntniß es unmoͤglich ſeyn wuͤrde, ein Schiff zu 
ſteuern und deren beſtaͤndige Beobachtung ihre Gewißheit ausmachet, um von allen Faͤllen 
dieſer Art zu urtheilen. Zuerſt iſt es gewiß, daß Ebbe und Fluth aus den großen Welt: 
meeren fommen, und mehr oder weniger in Die befondern Meere freten, nachdem diefe 
mehr ober weniger an dem Orte ihrer Gemeinſchaft mit dem Weltmeere offen find, woraus 
die Ebbe und Fluth kommen, Die Meere ‚welche in Ländern eingefehloffen find, die keine 
Gemeinſchaft mit dem Weltmeere haben, oder die nur durch einen engen Beg daran hans 
gen, haben faſt gar Feine Ebbe und Fluch, oder welches einerfey ift, man kann fie darin- 
nen faft nicht fpühren. _ Das mittelländifche Meer alfo, deſſen Strom von Werften gegen 
Diten geht, und welches mic dem Weltmeere durch die Strafe bey Gibraltar zuſammen⸗ 
haͤngt, hat keine merkliche Ebbe und Fluth; und wenn es ſich vielleicht durch die Fluth ein 
wenig erhebt, ſo nimmt man ſolches auf offener See nicht wahr, ausgenommen in dem 
venetianiſchen Meerbuſen, wo man in der That einige Bewegung merket, welche der ziem⸗ 
lich betraͤchtlichen Laͤnge dieſes engen Buſens und ſo gar den Wirkungen beſonderer Winde 
muß zugeſchrieben werden. Aus dieſer Urſache waren die Ebbe und Fluth den alten Gries 
hen unbekannt, die Höchftens nur einige Umvegelmäßigkeiten in dem Strome des Euripus 


faben e 

: a andern giebt fich diefes allgemeine Gefeg der Natur, je naher die Urſache ift, deſto 
mehr Stärfe hat die Wirkung, in dem Fortgange der Ebbe und Fluth zu erkennen; das 
iſt, fie find in weniger Entfernung von dem Weltmeere höher und ſchneller; und an mehr 
entfernten Dertern hingegen niedriger und lanafamer. Ein jedes Seeland hat feine Bey⸗ 
ſpiele. Man führer aber von Großbritanien Finmouth⸗Bar an, wo man des Morgens 
um drey Uhr hohe Fluth Hat; Spurn, wo fie ein wenig nach fuͤnf Uhr fomme, indem 
ſie gegen Suͤden geht; und Hall, wo ſie nur erſt um ſechs Uhr ankoͤmmt, weil fie Zeit 
brauchet, den Number hinauf zu gehen. Auf der Rheede von Darmouth hat man ein we⸗ 
nig nad) acht Uhr, zu Harwich gegen halb eilfe; zu North um zwölfe; zu Gravefand um 
halb zwey und zu Sonden um drey Uhr NMachmittage hohe Fluth. Eben fo find die Fluthen 
an verſchiedenen Theilen der Kuͤſte, nach ihrer Entfernung von dem Weltmeere, zu glei⸗ 
cher Zeit höher oder niedriger. Man bemerket auch noch, daß gewaltige Wind⸗ ‚ welche 
mic der Fluch wehen, fie über ihre ordentliche Gränzen hinauf fteigen laffen ; wie fie folche 
bey der Ebbe zurück Halten, wenn fie widrig find, Auf diefe unleugbaren Grundfäge bauet 
Ellis feine Meynung. 

Er laͤßt anfänglich anmerken, daß in dem gegenwärtigen Zuſtande unferer Kenneniffe, 
das ift, wenn man vorausfeßet, es gebe Feine Gemeinfchaft durch einen nordweſtlichen Weg 
mit dem Südmeere, mar die Hudfonsban als ein Meer anfehen müffe, welches zwifchen 
Sänder eingefchloffen iſt, fo wie das mictelländifche Meer und noch beffer, als das balthiſche 
Meer, weil es feine andere Gemeinfchaft mic dem Weltmeere, als durch Hudfons Straße 
bat. Ellis achtet nicht auf das Zeugniß der meiften Karten , die ihr eine Gemeinfchaft mit 
den Baffins- und Davisbayen geben, und glaubet, dieſe Gemeinfchaft laffe fich fehleche ber 
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e) Dean weis, wie ſehr ſich Alexander der Große verwundert hat, da er die Ebbe an der, Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Indus gefehen. - 
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voraus ſetzet, es gebe feinen Weg aus der Hudfonsbay gegen Nordweſt, fo muß diefe Ellis, 1746. 


Day für ein eingefchloffenes Meer gehalten werden. Indeſſen behauptet er doch nicht, da 
er fie mit dem mittelländifchen Meere vergleicht, daf fie ohne Ebbe und’ Fluch feyn müffe, 
Sie iſt fo breit und erſtrecket fich fo weit von Often gegen Welten, daß Ebbe und Fluth 


daſelbſt ſehr merklich ſeyn muͤſſen, ſie muͤſſen aber ihrer Urſache gemaͤß ſeyn, das iſt, ſie 


muͤſſen ſo beſchaffen ſeyn, als das Weltmeer ſie durch Hudſons Straße ſchicken kann; und 
wenn es falſch iſt, daß ſie ſo ſind, ſo iſt es ungereimt, daß man ſie dieſer Urſache zuſchreibt, 
und noch weniger zu verzeihen, wenn man zu Straßen, zum Eiſe oder zu andern verbor— 
genen Urfachen feine Zuflucht nimmt, um von den Unterſuchungen der wahren Urſache ab⸗ 
zuſchrecken. Eilis treibt feine Anforderungen nicht weiter, und urtheilet, er verlange nichts, 
was man ihm abfchlagen koͤnne. Darauf ſchreitet er zu ſeiner Hauptſache. Man hat es 
als einen ſehr noͤthigen Punct angeſehen, die Ebbe und Fluth zu Cary- Swansneſte zu un. 
terſuchen ; und auf der legten Reife hatte der Rath den Entſchluß dazu gefaffer, Diefe 
Gegend ift nahe an der Hudfonsban; und jedermann giebt. zu, daß, wenn die Fluthen 
durch diefen Weg aus dem Weltmeere kämen, fie dafelbft weit höher, als an irgend einem 
andern Orte, feyn müßten. Indeſſen wurden doch diefe Beobachtungen verabſaͤumet; und 
man muß ſich an Foxens feine halten, tvelcher nach feinem Berichte, die Ebbe und Fluth 
allda erforſchete und fand, daß die Fluth ſechs Fuß hoch ſtieg. Ellis vergleicht dieſe Beob⸗ 
achtung mit feinen. Er fand in einer Inſel in zwey und fechzig Grad zehn Minuten ber 
Breite, daß die Fluch zehn Fuß hoch ſtieg. An der Küfke des Willkommen in fünf und 
fechzig Grad gab ihm das Senfbley dreyjehn Fuß. Gegen Norden an eben dem Orte 
gab es ihm fiebenzehn. Der Schluß daraus iſt augenfcheinlich, namlich, faget er, daß 
diefe Fluch nicht aus dem Weltmeere durch Hudſons Straße fommen konnte. Denn wenn 
die Fluthen in diefen Breiten aus dem Oceane gekommen wären: fo hätten fie nach Ber» 
haͤltniß weit niedriger ſeyn müffen, als zu Cary- Swansneft; und da fie hingegen längft 
dem Willkommen weit höher find, fo ift es ſowohl wider die Erfahrung, als gefunde Ber- 
nunft, wenn man feßet, eine Fluth, die von fo, weit herfäme, die fo viele Bayen in ih⸗ 
tem Saufe anfuͤllete, und die fo viele Hinderniſſe antraͤfe, erhoͤbe ſich immer mehr, je wei« 
ter fie fortgienge, | 

Was aber diefem Bernunftfchluffe die Stärfe eines unumftößlichen Beweiſes zu ges 
ben fcheint, das find Die Beobachtungen , die man auf der Höhe des atlantifchen Meeres 
gemachet hat, bevor es in die Hudſonsbay geht, Man bat gefunden, daß es dafelbft fünf 
Baden hoch fteigt; da hingegen ein wenig darunter, in der Bay felbft, es kaum zwo Fa- 
den hoch feige, Ellis hält diefen Beweis für fo ftarf, daß er faget, man koͤnne ihn nicht 
höher treiben. Man wird, zur Beftreitung der Vertheidiger einer Gemeinfchaft mit dem 
Suͤdmeere, wenn man nicht nothwendig die Fluthen in dem Willkommen der Gemeinfchaft 
mit dem atlantifchen Meere zufchreibt, vergebens eine unbekannte Straße vorausfesen, wel⸗ 
che aus ber-Baffinsbay in die Hudfonsban koͤmmt. Nichts verbindet einen ‚eine Borauss 
ſetzung ohne Beweiſe zuzulaſſen, die nicht einmal, wie man bald ſehen wird, durch die ge⸗ 
ringſte Wahrſcheinlichkeit unterſtuͤtzet wird. 

Ellis kommt nach dieſem auf die Zeit und auf Die Richtung der hohen Fluthen. Nach 
dem er feſtgeſetzet, ihre bloße Höhe beweife genugfom, daß fie nicht aus dem atlantifchen 
Meere durch die Hubfonsbay kommen koͤnne: fo faget er: man müffe Vie Unterſuchungen 
ſo weit treiben, daß man ihre Duelle entdecke. Bey denen Beobachtungen, die er in 
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Ellis, as. zwey und ſechzig Grad zwey Minuten machete, fand er, daß der Anlauf von Norden kam, 
und daß die hoͤchſte Fluch um fuͤnf Uhr war, An dem Cap Fry in vier und ſechzig Grad 
dreyßig Minuten beobadjtere er, daß die Fluch von Norden Fam, indem fie der Richtung 
der Küfte folgete, und daß zur Zeit des Neu-und Vollmondes die Zeit der höchften Waf 
fer um drey Uhr war, Er machere eben die Beobachtungen in der Breite von fünf und 
fechzig Grad; und der Anlauf kam dafelbft von Norden, Wenn aus der Richtung und der 
Zeit etwas zu ſchließen ift, faget er, fo koͤmmt die Fluch in diefen Theilen der Hudfonsbay 
unftreitig von Norden oder Mordweft, und kann nicht aus dem atlantifchen Meere kom— 
men; denn wenn man das leßtere fegen wollte: fo würden die hohen Gemwäfler immer fpä- 
ter und fpäter kommen, fo tie fie in der Breite hinauf fliegen; und es wurde bier gerade 
das Gegentheil wahr befunden. Es hat fer das Anfehen, daß die Vorftellung von einer 
Gemeinfchaft mit einem nordlichen Meere durch die Baffinsbay und Davisſtraße anfangs 
lich von diefer Richtung entftanden ift, und daß darauf die Unwiſſenheit ihr den Vorzug 
gegeben. Sie war vordem zu entfchuldigen, da diefe Bay noch weniger befannt war, 
Heutiges Tages aber, da alle ihre Theile fo forgfältig befuchee worden: iſt es nicht mehr 
erlaubet, eben die Sprache zu führen, und noch weniger ſich zugefrorene und unbefannte 
Straßen einzubilden. | 

Ellis geht noch weiter. Er unternimmt, aus unftreitigen Dingen zu beweifen, daß 
die Fluthen nicht aus der Baffinsbay, noch aus der Straße Davis kommen können, Wir 
find gewiß, faget er, Daß in der erften von diefen Gegenden bie Fluch kaum fehs Fuß hoch 
feige; und Baffin verfichert felbit f), daß fie in der Straße Davis nicht über acht oder 
neun Fuß hoch fteige, wo die Fluth, wie er Binzufeget, von Süden fomme Wenn es 
nun wahr iſt, daß alle Fluthen, indem fie fich von dem Weltmeere entfernen, welches ih- 
te Duelle iſt, ftufenmeife abnehmen, fo mie fie die Bayen und Bufen anfüllen, die ſich auf 
ihrem Wege befinden: fo ift es nicht weniger klar, daß, wenn man feßef, die Fluch fteige 
auf drey Faden in der Baffinsbay und diefe Bay habe mit dem Willkommen eine Gemein: 
Haft, die Wafler des Willkommens nicht einmal einen Faden hoch fteigen Fonnten ; ohne 
welches die Wirfung nicht allein größer wäre, als fie durch die Urfache koͤnnte hervorges 
bracht werden, ſondern auch viel größer, als die Urſache ſelbſt. Ellis feget hinzu, daß 
nach allen denen Berichten, die man von den nordlichen Meeren hat, dergleichen man an 
allen Küften von Neu» Zembla, Spisbergen und Grönland findet, die Fluthen daſelbſt viel 
niedriger find, als man fie in dem Willkommen gefunden hat, woraus man denn ſchließt, 
man müfle durchaus alle die Grundfäße verwerfen, welche durch die Wiſſenſchaft feſtgeſetzet 
und durch die Erfahrung beftätiget find, oder der Vorftellung entfagen, daß die Flurhen 
aus = Straße Davis durch die Baffinsbay in den nordlichen Theil der Hudſonsbay Eon 
men Fönnen. f 

Diefe Beweisgruͤnde, wird man fagen, find verneinend und beweifen nicht gerade 
eine Gemeinfchaft der Hudſonsbay mit den Suͤdmeere. Zur Antwort auf diefen Einwurf 
bittet Ellis feine Leſer anfänglich, ein Auge auf die Karte von diefen Gegenden zu werfen, 
und für ſich ſelbſt zu urtheilen, ob die Fluch, da fie nicht aus dem atlantifchen Meere noch 
aus fonft einem andern nördlichen Meere koͤmmt, eine andere Quelle haben könne, als das 
Suͤdmeer; und ob fie in diefer Worausfegung nicht durch einen gegen Nordweſt gelegenen 
Weg kommen müffe. Darauf bringt er zu mehrerm Beweife einen bey, den er für hoͤ j 

deut⸗ 


) Im einem ſchon angeführten Briefe von Johann Wolſtenholme. 
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deutlich und unleugbar haͤlt. Es ift eine von allen Gliedern des Rathes beftätigte Sache Ellis, 1746, 
bey feiner eigenen Unternehmung, faget er, daß die Nordweſtwinde die böchften Ftuchen ——— 
an allen diefen Küften verurfachen. Nun beweiſt dieſe Sache, die er für unftreitig aus- 
giebt, daß diefe hohen Fluthen nicht aus dem atlantifchen Meere durch die Hud ſonsſtraße 
kommen koͤnnen. Denn, wenn fie von der Seite kaͤmen, fo wuͤrden fie bey einem Sip- 
ofte in ihrer größten Höhe feyn, nach dem Grundfage, daß ein Wind, der in eben der Rich⸗ 
tang blaͤſt, welche die Fluth hat, ſolche aufſchwellen laͤßt: und wenn ſie von der Seite 
der Straße kaͤmen, fo wuͤrde der Nordweſtwind, anſtatt daß er fie forttriebe, und aufſtei⸗ 
gen ließe, fie vielmehr zuruͤckhalten und niedriger machen, weil er ihrer Richtung enes 
gegen wäre, Die Erfahrung berveift das Gegentheil. Man muß alfo fchließen, daß die 
Fluch von einen weftlichen Meere komme; und Das um fo vielmehr, weil man anders nicht 
erffären kann, warum der Wind, welcher von diefer Seite her bläft, die Höchften Fluthen 
verurſachet. 

Man wuͤrde vergebens einwenden, daß das Weſtmeer oder Suͤdmeer hinter dieſen 
großen Weltſtrichen gelegen und-es alſo natürlich fey, daß der Suͤdoſtwind die höchften 
Fluthen verurfache, indem er die Wellen gegen Die ihm entgegenſtehende Kuͤſte triebe. Die⸗ 
ſer Schluß verdienet wenig Aufmerkſamkeit. Die hoͤchſten Gewaͤſſer werden durch den 
Wind verurſachet, welcher in einerley Richtung mit der Fluth blaͤſt, in was fuͤr einer Rich⸗ 
tung die Kuͤſte auch ſeyn mag, woran die Fluth ſteigt; weil dieſer Wind eine große Men⸗ 
ge Waſſer mit ſich fuͤhret, welche allein die Fluth kann ſteigen laſſen. Man hat taͤglich 
davon Beyſpiele an der oſtlichen Kuͤſte von England, wo die Nordweſtwinde, wenn gleich 
das deutſche Meer gegen Oſten liege, dennoch die hoͤchſten Fluthen verurſachen, weil der 
weite Ocean, woraus fie fommen, an eben der Seite liege, Ellis glauber, den Einwurf 
durch eine allen Seeleuten twohlbefannte Sache fo gut gehoben zu haben, daß er fie femer - 
Meynung zum Beſten gereichen läßt. Wenn man zum Exempel, faget er, einen gefchic- 
een und uneigennügigen Richter erwählete, und da man ihm eine Karte von der Hudſons⸗ 
bay mit einem gegen Nordweſt offenen Wege vorlegete, ihn fragete, welcher Wind dafelbft 

‚ die hoͤchſten Fluthen verurſachen müßte? fo würde er ohne die geringfte Ungewißheit anf- 
worten, es müffe der Nordweſtwind feyn. Weil es alfo eine ausgemachte Sache if, daß 
der Nordweſtwind die höchften Fluthen an beyden Seiten der Bay verurfacher: fo nimmt 
Ellis daher einen neuen Beweis, daß dieſe Fluthen aus dem weftlichen Meere kommen, 
welches man insgemein das Suͤdmeer nennet. 

Zu diefen Beweisgruͤnden ſetzet er noch viele andere von einer unterfchiedenen Art, 
Der erfte ift von der Durchfichrigkeit und Salzigkeit des Waflers in dem Willkommen 
hergenommen. Als man die Fluch an dem Cap Fry beobachtete: fo fah man den Grund 
des Meeres auf eilf Faden oder fechs und fechzig Fuß tief. Nun weis alle Melt, daß die 
Tiefe, die Durchfichtigfeit und die Salzigkeit mit dem Begriffe von einem Meere nicht bes 
ftehen Fönnen, welches durch Die Hineinftürzungen der Flüffe, der Gewaͤſſer von geſchmolze⸗ 
nem Schnee und Regen getruͤbet iſt, und ſie beweiſen ohne Widerrede die Gemeinſchaft mit 
einem Weltmeere. Ellis zieht einen andern Beweisſchluß aus den heftigen Strömen, wel⸗ 
che das Waſſer rein und vom Eife frey halten, Es iſt eine ausgemachte Sache, ſaget er, 
daß der nordliche Theil der Bay gaͤnzlich offen und ohne Eis iſt, unterdeſſen daß der mittaͤg⸗ 
liche damit bedecket iſt. Das iſt, man trifft ſehr wenig Eis in der Breite von vier und 
ſechzig oder fünf und ſechzig Grad an, und das Meer ik in zwey und fünfzig und drey und 
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fünfzig Grad damit verfehen, Nun ift es unmöglich, diefe heftigen Ströme zu erklären, 
welche durch die Bay gehen, wofern fie nicht von einem meftlichen Meere fommen, Ein 
dritter Beweisgrund wird von der Anzahl der Wallfifche hergenommen, die man hier beob- 
achtet, vornehmlich gegen das Ende des Sommers, welches die Zeit ift, wo fich alle Fi— 
fehe diefer Art in waͤrmere Gegenden begeben. Man kann daraus fehließen, daß fie aus 
eben der Urſache hieher gehen; und daß fich bier folglich ein Weg finder, welcher nicht 
nach dem nordlichen, fondern nach dem weſtlichen Weltmeere , das ift nach dem Suͤdmee⸗ 
ve führet. In diefem Falle, faget Ellis, iſt der Trieb diefer Thiere ein Wegweiſer, der 
niemals frügt. 


Ro man den Iſt aber die Wirklichkeit eines Weges fattfam beiviefen: an welchem Orte Fann man 


Weg hoffen 
fm. 


ihn vernünftiger Weiſe vermuthen? und nach was für Gründen hält man ihn für kurz, of- 
fen und bequem? Man antwortet anfänglich auf die zweyte von diefen Fragen, weil fie 
zur Erläuterung der erftern fuͤhret. Es fcheine fehr mahrfcheinlich zu feyn, daß der Weg 
nicht weit gegen Norden ift. Denn man fieht weder in dem Willkommen, noch in der 
Kepulfebay diejenigen Eisberge oder Aufhaufungen des Eifes, welche man in der 
weißen Bärenbay g), in dem $umleybufen, in der Baffinsbay und in-der Straße Dar 
vis gemeiniglich antriffe, die aus eben der Urfache zu einem andern feften Sande unter 
dem Pole oder dicht an dem Pole zu gehören fiheint 4), , Wo der Weg auch mur irgend 
liegen koͤnne, fo beweifen verfchiedene Gründe, daß er kurz feyn muͤſſe. ı)Man findet 
feine großen Flüffe an der weftlichen Küfte der Hudſonsbay; fondern fie find vielmehr klein 
und ſchwach; welches ein eigentlicher Beweis ift, daß fie nicht fehr weit herkommen, und 
daß folglich die Sander, welche die beyden Meere -abfondern, von Feiner großen Strede 
find. 2) Geben die Stärfe und der roenglihe Lauf der Ebbe und Fluth einen von den 
fcheinbarften Beweisgründen; denn überall, wo Ebbe und Fluch faft gleiche Zeiten halten, 
mit dem einzigen Unterfchiede nur, der von der Verzögerung des Mondes in feiner Nück- 
fehr nad) dem Mittagszirfel verurfacher wird, ift es ein geroiffes Merfmaal von der Nähe 
des Weltmeeres, woher diefe Ebbe und Fluch koͤmmt. Man feget zur legten Urfache den 
Weg der Wallfifche hinzu. Wenn man erwägt, in was für einer Jahreszeit, fie bier in 
fehr großer Anzahl ftreichen: fo begreift man nicht, daß fie Zeit haben fönnen, in wärme: 
ve Gegenden durch einen Weg zu kommen, der nicht fehr kurz feyn ſollte. Alle diefe Be- 
weisgruͤnde geben einander eine gegenfeitige Stärke. Wenn der Weg nicht fehr weit gegen 
Norden liege, und wenn er fehr kurz ift: fo kann man daraus fchließen, daß er offen und 
bequem feyn müffez welches auch noch durch. die reißenden Ströme beftätiget wird, die man 
in diefen Gegenden beobachtet, und welche dem Eife nicht erlauben, fich dafelbft aufzuhal⸗ 
ten. Es ſcheint dem Herrn Ellis fo gar leicht zu feyn, durch ftarfe Muthmaßungen zu bes 
weiſen, daß es viele unterfchiedene Wege giebt, die mit einander Gemeinfchaft haben, For 
hat behauptet, das Meer muͤſſe dafelbft offen feyn, wie bey dem Worgebirge Finmark 
und feine Gründe find noch nicht umgeftoßen. 

Wo liegt alfo der Weg? Ellis, welcher durch das Beyſpiel vieler berühmten Perſo⸗ 
nen zurück gehalten wird, die fich in dieſem Puncte mehr als einmal betrogen haben, ge 


trauer fich nur, feinen Muthmaßungen allbier den Namen der Hoffnungen zu geben. Zus 
i er 


x) White - Bears- Bay. lichen Meeren gar nicht gleicht. Sie fleigt zu 
h) Ein anderer Grund betveift ebem daffelbes Neu-Zembla nur einen Faden, und zu Spitzber⸗ 
das iſt die Höhe der Fluth, welche der in den nord gen kaum anderthalb Faden hoch- 
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erft hat er, nach dem Berichte, den man ihm von einem beträchtlichen Meerbufen gege: Ellis, 146, 
ben, welchen er Chefterfield genannt, in vier und ſechzig Grad, große Hoffnung davon 
gefaſſet. Diejenigen, welche an dieſem Orte Beobachtungen wegen der Ebbe und Fluth 
angeſtellet, gaben ihm das Zeugniß, die Ebbe geſchaͤhe daſelbſt von Weſten mit vieler Ge- 
ſchwindigkeit innerhalb acht Stunden, und liefe nur zwo Stunden lang mit einer un- 
gleich fehwächern Bewegung wiederum an. Sie feßeten hinzu, neunzig Geemeilen von 
der Mündung hätte das Waffer, ob es gleich viel füßer wäre ‚ als in dem Meltmeere, 
- gleichwohl einen beträchtlichen Grad der Salzigkeit. Wenn fein Weg in diefem Meer-- 
bufen wäre, und das Waffer, welches acht Stunden lang hinunter läuft ,. fechs Seemei- 
len die Stunde ‚ nur zwo Stunden lang, wegen zwoer Seemeilen in jeder aufftiege: fo 
Hätte es fich vollkommen füß befinden müffen. Denn da das Salztwaffer nur zwo Stunden 
lang anläufe: fo hätte es nach ʒwoen Stunden der Ebbe nicht wieder hinunter ſteigen ſollen, 
wenn ſie eben ſo ſchwach geweſen waͤre, als die Fluth. Weil ſie aber viel ſchneller war, ſo 
mußte das Waſſer auch noch vor den beyden Stunden ſuͤße ſeyn. Es iſt gewiß, daß wenn 
man daſelbſt die Ebbe und Fluth haͤtte von Weſten kommen ſehen: ſo wuͤrde nichts an dem 
Beweiſe eines Weges gefehlet haben. Allein, fie Fam daſelbſt von Oſten; welches gleich— 
wohl nichts wider ihn beweiſt, weil man in Narboroughs Berichte lieſt, daß die Fluch, 
welche von Oſten koͤmmt, die Hälfte der magellanifchen Straße hinauf ſteigt, wo fie eine 
andere trifft, die von Welten oder aus dem ftillen Meere Eommt. 

Ein zweyter Ort, wo man ben Weg zu entdecken hoffen kann, ift die Repulſebay. 
Die Urfachen, welche diefe Hoffnung unterhalten müffen, find auch die Tiefe, die Salzig- 
feit und die Durchfichtigfeit des Waffers, nebft der Höhe der Fluthen, welche aus diefer 
Gegend fommen. Ellis, der ſich ftets in den Schranfen hält, die er fich vorſetzet, fieht 
die Hudſonsbay als ein Labyrinth an, wo man durch die eben fo genannte Straße hineingeht. 
Was man dafelbft ſuchet, ift ein Ausgang auf der andern Geite, fageter. Man fehmei- 
chelt fich mit einem glücklichen Erfolge, indem man gleichfam tappend von einem Verſuche 
zu dem andern geht; welches überaus beſchwerlich ift, und eine unermuͤdete Geduld er⸗ 
fordert. Wenn man indeffen in diefem Labyrinthe irret: fo ift man doch nicht ganz 
und gar ohne Führer, Die Ebbe und Fluch fcheint, wie eine andere Ariadne, einen Neis 
fenden durch alle die Grade zu führen, und muß ihn wieder herausgeben faffen. Weil fie 
nun in der Nepulfebay auf eine beträchtliche Art fteige, und fie von der Morofeite da bins 
eingeht: fo hat man alle Urfache von der Welt, dafelbft neue Nachforfchungen zu ver 


uchen. 
Endlich ſchloß der eifrige Engländer durch dieſen Vernunftſchluß, welcher ihm ent⸗ Schluß 
ſcheidend zu ſeyn ſcheint. Es iſt wahr, daß man ſeit einer langen Reihe von Jahren, da — 
man ſich geſchmeichelt, einen Weg gegen Nordweſt zu finden, und man eine Menge Un 
ternehmungen gemacht Hat, um ihn zu ſuchen, noch nicht dahin gekommen ift, ihn zu ent» 

decken. Bis itzo aber Hat man noch feine Entdeckung gemacht, die mit einiger Stärke die 
Beweisgruͤnde beftreiten koͤnne, wodurch man deren Wirklichkeit darthut; und alle die 
Kenntniſſe, die man fich durch fo viele Unternehmungen verfchaffer Hat, dienen vielmehr, 


fie zu beftätigen, * 
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Das XVI Kapitel. 
Naturgeſchichte von Nordamerica. 


| Der I Abſchnitt. 
- Bon der Witterung daſelbſt. 


Einfeitung. ‚Beobachtungen wegen der Kälte in zuſchreiben iſt. Phyſikaliſche Erklärung dee 
Canada. Wem bie überaus große dafelbft, zus von. 


ach der ordentlichen Eintheilung der beyden Theile diefes feften Landes hat derjenige 
Theil, welchen man durch den Namen Nordamerica unterfcheiver, eine viel größes 
ve Strecke, als man ihm bier in diefem Abfchnitte zu geben gedenket. Man hat 
gefehen, daß er ordentlicher Weife bey der Erdenge anfängt. Eine große Menge Länder 
aber, welche in dem nordlichen Theile begriffen find, dergleichen Neufpanien , Luiſiana und 
die meiften engländifchen Colonien find, gehören dennoch wegen ihrer Witterung und ane . 
derer Eigenfchaften zu dem miftäglichen. Man hat auch nicht unterlaffen, die Naturges 
fehichte davon befonders mitzutbeilen. Es beerifft bier nur Diejenigen, deren Himmelsge— 
gend ganz und gar unterfchieden iſt, und welche man um den neun und drenfigften Grad 
der Morderbreite gegen Süden von dem Eriefee anfangen kann; das ift eigentlich bey der 
Einfahrt von Canada. 

Man erftaunet, wenn man Heft und hoͤret, daß in einem Sande, welches der Son⸗ 
ne noch fo nahe ift, ja eben fo nahe, als die mittäglichften Provinzen in Frankreich, die 
Kälte fo überaus groß und fo fang ift, daß fie vieles von dem Fruͤhlinge hinnimmt. Bor 
dem Ende des Herbftes finden fich die Flüffe dafelbft mit Eisſchollen angefüller, und dag 
Sand ift bald darauf mit Schnee bedecket, welcher fechs Monate währet, und oftmals fechs 
Fuß hoch wird, Es finder fich Fein Neifender, welcher nicht eine ruͤhrende Befchreibung 
von dem machet, was er von einer fo rauhen Himmelsgegend ausgeftanden hat. „Nichte 
„ft trauriger, ſaget der P. Charlevoir, als daß man fich nicht an der $uft zeigen kann, 
„ohne befroren zu werden, wofern man fi) nicht wie die Bären in Pelz einhuͤllet. Was 
„für ein Anblick ift nicht über diefes ein Schnee, der einen verblendet, und einem alle Schöne ° 
„heiten der Natur verbivge. Da ift Fein Unterfchied mehr unter den Flüffen und Gefil« 
„den; feine Veränderung. Die Bäume felbft find mit Reife bedecket; an allen ihren 
„Zweigen hängen Eiszacken, unter welchen man fich nicht ficher aufhalten kann. Was 
| „muß 


) Wie müffen hier doch, nach dem verftändigen verhalten. Gchlachtet man’ zu Ende des Winters 


Miſſionar, anmerken, daß fie Unbequemlichkeiten 


bat, denen man niemals recht abhelfen kann. In 
die erfte Neihe feßet er die Schwierigkeit, Vieh zn 
halten, welches den ganzen Winter über durchaus 
nichts auf dem Felde findet, folglich ſehr viel zu 
unterhalten Eoftet, und deſſen Fleiſch nach einer 


ſechs monatlichen trockenen Nahrung faft ohne Ger 


ſchmack it. Man muß aud) viel Getreydefür das 
Sedervich haben und große Sorge tragen, es zu 


monates, um diefe Koften zu erfparen, alle die 
Thiere, die man bis auf den Monat May effen 
till: fo werden fie fehr unſchmackhaft; und nach 
der angeführten Are, wie man zwifchen dem Eife 
Fiſche fängt, Kann man ihrer nicht fehr viel bekom⸗ 
men, ohne zu rechnen, daß fie gleich gefroren 
find ; fo daß es faft unmöglich iſt, einige frifch zu 
befommen, zu einer Jahreszeit, wo es am ver⸗ 
drieplichften iſt, folcher zu entbehren, Die v2 
ei ER 
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„muß man denfen, wenn man an ben Pferden Bärte von Eife einen Fuß lang hängen Naturgeſch. 
»fieht? und wie läßt es ſich in einem Sande reifen, wo ſechs Monate lang felbft die Bären "on Nord⸗ 
„ſich nicht unterftehen, ihre Höhlen zu verlaffen? ich habe auch niemals daſelbſt einen Win, FR, 
ter zugebracht, wo ich nicht einen in das allgemeine Hofpital Habe bringen fehen, wel⸗ 

sschem man einen erfrorenen Arm oder Fuß abnehmen mußte. Wenn der Himmel heiter 

„iſt: fo bläft von Weften ein Wind, der einem das Geficht zerſchneidet. Drehet ſich der- 

»Wind gegen Süden oder gegen Oſten; fo wird das Wetter ein wenig gelinder: es faͤllt 

„aber ein ſo dicker Schnee, daß man nicht zehn Schritte weit an hellem Mittage ſieht. 

„Fällt ein förmliches Thaumetter ein: fo gehen die Kapaunen ‚die Rinder- und Schoͤpſen⸗ 

„vierthel, das Geflügel, die Fiſche verloren, Die man in den Speiſekammern im Vorrathe 

»hatte, weil man glaubete, daß der Froſt anhalten wuͤrde. Ungeachtet der Strenge der 

„Kälte alfo, if man genöthiger, zu wünfchen, daß fie nicht aufhöre, „ 

Es fann wahr feyn, wie man vorgiebt daß die Winter in Canada vor hundert Jah⸗ 
ren noch rauher geweſen. Jedermann aber giebt zu, daß ſo, wie ſie heutiges Tages ſind, 
der ſchaͤrfſte Winter in Frankreich ihnen nicht beyfömmt, Der Monat May aber ift nicht 
fo bald gekommen: fo läßt er Die Sprache verändern. Die Lieblichkeit diefes Endes des 
Frühlinges ift um fo viel angenehmer, teil fie auf fo viel Strenge folget ). Die Wärz 
me des Sommers, welche in weniger als vier Monaten die Saamen und Erndten zeiget k); 
die Heiterkeit des Herbſtes, welchen hindurch man eine Reihe von ſchoͤnen Tagen hat; aile 
dieſe Vortheile, denen man noch die Freyheit beyfuͤgen kann, welche gleichſam das Antheil 
des Landes iſt, ſind eine ſehr angenehme Vergeltung fuͤr die Einwohner. 

Da aber die Rede hier nur von der Kälte iſt; fo fraget es ſich, woher eine fo unter⸗ Wem die 
ſchiedene Witterung von der in Frankreich, unter Himmelsftrichen fommen kann, Dieganz überaus große 
und gar einerley find? Die meiften Neifebefchreibungen eignen den fo langen und fo van Kälte daſelbſt 
ben Froſt dem Schnee zu, welcher gar zu fange auf den Feldern bleibt, als daß fie jemals uduſchreiben 
recht koͤnnten erwaͤrmet werden, Allein, diefe Erflärung verändert die Schwierigkeit nur, "" 

enn man wird fragen, was ift die Urfache von dem häufigen Schnee unter fo warmen 

immelsgegenden, als Languedoc, Provence und noch in weiter von Gebirgen entfernten 
Gegenden? Denis, den man vielmals mit Ruhme angeführer hat, erzähler, die Bäume 
befämen ihr Grün wieder, ehe die Sonne noch hoch genug über dein Horizonte wäre, daß 
fie den Schnee fehmelzen und das Eroreich erwärmen koͤnne. Diefes kann in Acadien wahr 
feyn, welches er befonders Fannte: andere verfichermaber, daß an allen andern Orten der 
Schnee in den dickſten Wäldern geſchmolzen ift, bevor man.ein einziges Dlatt auf den Baͤu⸗ 
men fieht. Man bezieht ſich auch eben fo wenig gern auf diefen Reifebefchreiber,, wenn ex 
vorgiebt, der Schnee ſchmelze vielmehr durch Die Hitze des Erdreiches, als durch die Wärme 


DOI 


x Ee 3 der 
Epriften wuͤrden auch die Faften über fehr verle- fiihen Früchte nicht fortfommen tollen. Jour-. 


gen feyn, wenn fie nicht noch Ebbe und Fluth und 


\ 2 5 nal Hiftorique p. 166, 
= Yale zu ihrer Hülfe hätten. An Butter und fi: 


R) Der Landesbrauch ift, daß fie die Felder den 


ſche Eyer ift gar nicht zu gedenken; wie auch an 
Hiffenfrächte nicht, die man doch gleichwohl in 
Kellern verwahret, fo gut man kann: die aber 
bald ihre Kraft verlieren. Wir muͤſſen noch hin⸗ 
zuſetzen, daß außer denen Aepfeln, welche hier von 
einer yortrefflichen Beſchaffenheit find, und Heinen 

ommerfehchten, die ſich nicht halten, die franz: 


- 


Herbft über umackern, von der Mitte deg Aprils 
an, bis den ıoten May ſaͤen, und vom ısten Au— 
guft bis den aoften des Herbſtmongtes das Ge: 
treyde fchneiden. Die Kelder, welche im Fruͤh⸗ 
jahre nicht umgeackert ſind, tragen weniger, ſa⸗ 
get man, weil die ſalpetrichten Theile des Schnees 
nicht gut eindringen. 


Naturgeſch. 
von Nord⸗ 
america. 


Phyſikaliſche 
Erklärung, 
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der uft, und daß er allezeit von unten auf anfange, zu fehmelzen. Es hat wenig Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ‚daß ein mit gefrorenem Waſſer bedecktes Erdreich mehr Wärme babe, als 
die Luft, welche unmittelbar die Wärme der Sonne empfängt. Ueber dieſes fo erklaͤret 
Denis die Urſache derjenigen Schneefluth nicht, welche mitten in dem gemaͤßigten Erdguͤr⸗ 
tel unermeßliche Laͤnder uͤberſchwemmet. 

Ein roͤmiſcher Jeſuit, welcher einen Theil feines Lebens in Neufrankreich zugebracht D, 
hat dieſe Frage als ein Naturlehrer abgehandelt, und Charlevoir beſtaͤtiget feine Lehre, ine 
dem er noch einige Einfchränfungen hinzuſetzet. Er glauber z. E. der italienifche Miffios 
nar irre fich „wenn er nicht haben wolle, daß man die übermäßige Kälte in Canada den 
Gebirgen, Gehölzen und Seen des Landes zufchreibe; weiche drey Urſachen doch nach der 
Meynung des franzöfihen Jeſuiten etwas dazu beyfragen follen m). Denn, fager er, es 
iſt wider Die Erfahrung nichts zu fagen, welche die Abnahme ver Kälte finnlich machet, fo 
wie das fand offen wird; ob fie gleich nicht fo nach Verhaͤltniß ift, wie fie wohl fern fellte, 
wenn die dicken Gehölze die vornehmſte Urfache davon wären. Es giebt alfo noch kraͤfti⸗ 


gere; und bierinnen fommen die beyden Jeſuiten mit einander überein, 


Unter den wärmften Himmelsftrichen finden fich feuchte Felder; unter den Fälteften 
giebt es fehr trocene Felder; und eine gewiſſe Bermifchung des Trockenen und Feuchten 
bildet das Eis und den Schnee, deffen Menge die übermäßige Größe und Dauer der Kälte 
hervorbringt. Diefe Bermifchung läßt fich von allen denjenigen bemerken , die in Canada 
reifen. Cs ift fein fand in der Welt, wo es mehr Waſſer giebt. Es giebt wenige, des 
ren Erdreich mehr mit Steinen und Sande vermengt if. Man fege noch hinzu, daf es 
felten regnet, und daß die Luft dafelbft rein und gefund iſt; welches ein unw derſtreitlicher 
Beweis von der natürlichen Trockenheit des Landes iſt. Der italienifche Miffionar bezeu⸗ 
get, daß von ſechzig Sranzofen, die ſich in dem Sande der Huronen niedergelaffen , und mei⸗ 
ftens von einer zärtlichen Seibesbefchaffenheit geweſen, und alte fehlechte Speifen gehabt, in 
einer Zeit von fechzehn Jahren nicht ein einziger geftorben. In der That, diefe feltfame 
Menge Flüffe und Seen, welche ver Hälfte yon den Feldern in. Europa gleicht, follte der 
Luft einen beftändigen Ueberfluß von neuen Dünften geben: allein, außer dem, daß die meis 
ften von ihren Wäffern febr Elar find, und einen Sandgrund haben :. fo erlaubet ihre auf 
ferfte und beftandige Bewegung, welche die Spige der Sonnenftralen ſtuͤmpfet, nicht, daß 
ſich viele Dünfte erheben, oder laͤßt fie auch bald wieder in Nebel niederfallen. Auf dies 
fen füßen Meeren erregen die Winde nicht weniger Stürme, als auf dem Weltmeere: und 
das ift eben die Urfache , welche den Regen auf der Gee felten machet. Bi 

Eine ʒweyte Urfache von der großen Kälte in Canada ift die Nachbarfchaft des Nord⸗ 
meeres, welches über acht Monate lang im Jahre mit ungeheurem Eife bedecket it. Es 
ſchneyet in Canada nur mit dem Nordoſtwinde, das iſt, von der Seite des Nordeiſes; und 
obgleich die Kaͤlte nicht ſo heftig zu ſeyn ſcheint, wenn Schnee faͤllt: ſo muß ſoiche den⸗ 
noch viel beytragen, die Weſt- und Nordweſtwinde in der unermeßlichen Strecke Landes 

Sal 


N) Der P. Breſſani, in einer Nachricht von ſelbſt beobachtet at, da inent 
Neufrankreich, die er im Stalienifchen heransge: ſehr han En in — > —X 
geben hat. froͤſteln fieht, fo kann ſolches gar niche anders et’ 

klaͤret werden, als wenn man feßer, da die Sonne 

my Wenn es wahr iſt, wie der P. Breſſani den Tag über die Luſtloͤcher der Erde eröffnet * 


Es 
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kalt zu machen, welche er bedecket, und worüber diefe Winde ftreichen. "Endlich führer Naturgeſch. 
der italienifche Miſſionar zur Urfache der Feinheit der Luft, und folglich der ſtrengen Käfe, vor Nord⸗ 
die Höhe des Erdbodens an, welche er durch die Tiefe des Meeres, fo, wie man fich der AMELICH, 
Küfte nähert, und durch die Höhe der Wafferfälle, die fi) in fo. großer Anzahl in den 

Fluͤſſen befinden, zu beweifen Mühe giebt. Man fönnte antworten, die Tiefe des Mee- 

tes beweife wenig, und die Wafferftürze in den Slüffen beweiſen nicht mehr, als die Waf- 

ferfälle des Nils; ohne zu rechnen, daß nad) den Berichten von Montreal an, wo die 
Waſſerſchuͤſſe anfangen, bis nach dem Meere, es nicht feheint, daß der St. Lorenzfluß mehr 
Geſchwindigkeit habe, als unfere meiften europaͤiſchen Fluͤſſe. Der P. Charlevoir finder 

auch nur bey der zweyten von den dreyen Uvfachen des P. Breſſani, das ift, bey der Nä- 

be des Nordeifes wahre Stärfe, die große Kalte in Canada zu erklären. Er urtheilet fo 

gar, daß ungeachtet diefer verdrießlichen Nachbarfhaft, "die Winter dafelbft doch nicht fo 

lang und nicht fo rau ſeyn würden, wenn das Sand mehr freyer und, von Gehölzen entbloͤſ⸗ 

fer, und ftärfer bevölfert wäre. 


Der II Abſchnitt. 


\ Bon den Thieren, Vögeln und Fifchen in Canada. 


Caſtore und ihre Befchreibung. Caſtoreum. Was ninichen. Schnepfen, Naben, Amfeln. Enten. 
man fetten und. trockenen Caftor nennet. Lands Cardinaͤle. Fliegenvogel. Turten. Klayner: 
eaftore. Beichreibung des Orignales. Carcaju, fehlangen. Fiſche in dem &t. Rorenzfluffe. 
oder Duincaju. Canadifcher Ochſe. Muſcus- Lencornet. Goberg. Chauſaru. Stoͤr in Tas 


Ochſe ander Hudfonsbay. Caribu. Rehe. Euch: 
fe. Schwarze Füchfe. Silberfüchle. Teufelskind. 
Muſecusratze. Hermelin, Wiefel und Pekane. 
Eichhörnchen. Stachelfchwein. Hafen und Ras 


nada. Leckerhafter Weißfiſch. Seewolf. Deffen 
verſchiedene Arten. Wie man Thran von ihm be— 
koͤmmt. Ihre natuͤrlichen Eigenſchaften. Stock⸗ 
fiſch. Deſſen Unterſchied vom Cabeliau. Flettan. 





Sir firenge Witterung hindert gleichwohl nicht, daß eine fo große Gegend nicht mie 
allerhand Thieren bevölkert feyn ſollte. Einige davon verlaffen folche im Winter, 
um eine gelindere Luft zu füchen; die andern aber hat die Natur fähig gemacht , eine 
übermäßige Kälte auszuftehen, oder hat fie auch mit einem bewundernswürdigen Triebe 
beglückfeliget, fich damider zu verwahren. Man muß dem fonderbarften davon, welches 
der Caftor ift, den erften Rang einräumen. Man bat feinen wunderbaren Fleiß und fei- 
ne Gefehicklichfeit bey feinem Baue und der Ordnung, die er dabey beobachtet, ſchon zu er- 
kennen gegeben. Es findet fich Feine Nachricht von Canada, die nicht eine lange Befchrei- 
bung diefes fonderbaren Thieres enthält. Man hoͤret nicht auf, zu wiederholen, daß bey 
der Wahl der Zeugniffe man der Mifftonarien ihren den Vorzug giebt. Ihre Beobach— 
tungen haben gemeiniglich das Kennzeichen der Genauigkeit und Wahrheit bey ſich, welche 
der Ernſthaftigkeit ihrer Lebensart gemäß ift, und ohne Zweifel aus eben der Quelle 


koͤmmt. 


ſo machen die Feuchtigkeiten, die darinnen verſchloſ⸗ 
fen geweſen, die Theile des Salpeters welche der 
chnee daſelbſt gelaffen hat, und die Wärme, wel: 

e eine fo ſubtile Rufe, als die in dem Sande, nach 
em Untergange diefes Geſtirnes behält, dieſe Elei- 
Den Fröfte, we man über dem Feuer Eis mache, 


Der 


Wo follte nun in einem Lande, deffen Boden man 
mit vielem Sande untermenget vorftellet, die Feuch⸗ 
tigkeit anders herfommen, als von der Menge der 
Seen und Flüffe, den dicken Wäldern, und den mit 
Schnee bedeckten Gebirgen, welcher beym Zerſchmel⸗ 
zen die Ebenen befeuchtet? 


a Helfen und Entdeckungen 


Kraturgefeh. Der Caftor, faget der P. Charlevoir, war vor der Entdeckung von America in Frank 
pe ee reich nicht unbekannt, weil man in den alten Briefſchaften der Hutmacher zu Paris ver 
— — ſchiedene Verordnungen fuͤr die Fabrike der Bieberhuͤte findet. Caſtor und Bieber ſind 
Caſtore, und verſchiedene Namen von einerley Thiere m). Es ſey nun aber, daß der europaͤiſche Bieber 
ihre Befchreis entweder ſeltener geworden, oder daß fein Haar nicht eben die Güte hat, tie des america« 
bung. nifchen Eaftoves feines: fo redet man doch von dem erſtern nicht mehr, als nur in Anſe⸗ 
hung des Biebergeifes oder Caftoreum. Man hat es fogar niemals als ein merkwuͤrdi⸗ 
ges Thier gerühmer, vermuthlich weil man es nicht in der Nähe beobachtet hat; oder viel- 
leicht, weil es nur die Eigenfchaften der Landcaſtore hat, die eine andere Are ausmachen. 
Der Eaftor in Canada ift ein vierfüßiges Thier, welches im Waffer und auf dem Sande 
lebet, welches gleichwohl leben Fann, ohne in das Waſſer zu gehen, und welches fogar 
nicht einmal lange darinnen feyn fan, welches aber doch nöthig hat, fi) zuweilen darin 
nen zu baden, Die größten Eaftore find etwas weniger, als vier Fuß groß, und ungefähr 
funfzebn Zoll von einer Hüfte zur andern, und wiegen fechzig Pfund. Die Farbe diefes 
Thieres ift unterfchieden, nach den verfchiedenen Himmelsgegenden, wo es ſich befindet. 
In den am weiteſten gegen Norden gelegenen Viertheln, ſind ſie ordentlicher Weiſe ganz 
ſchwarz: man ſieht aber auch zuweilen daſelbſt einige weiße. Syn den gemäßigten Laͤndern 
find fie braun; und ihre Farbe wird Lichter, fo wie fie weiter gegen Süden kommen. Bey 
\ den Illineſen find fie faft ganz fahl, und man ſieht daſelbſt auch einige ftrohfarben. Man 
: beobachtet, je ſchwaͤrzer fie find, defto weniger Haare haben fie, und folglich wird ihr Balg 
auch weniger gefhäger. Ihr Haar ift von zweyerley Art über dem ganzen Leibe, ausge 
nommen an ben Pfoten, wo es fehr kurz ift. Das größte iff acht bis zehn Linien lang« 
Es geht fogar bis auf zween Zoll auf dem Nücen. Es nimmt aber nach Berhältniß bie 
auf den Kopf und Schwanz ab. Es ift grob, ſtark, glänzend und giebt dem Thiere feine 
ganze Farbe. Wenn man es mit einem Bergrößerungsglafe anſieht: fo fcheint das Mit: 
el deſſelben Dunkel zu feyıt; woraus man ſchließt, es fen hohl, und fönne von feinem Nu⸗ 
Sen ſeyn. Das andere ift wie fehr weiche Pflaumfedern, fehr dicht, Höchftens einen Zoll 
lang; und dieſes braucher mar. Man nannte es vordem in Eyropa moſcowitiſche Wolle, 
Es machet eigentlich das Kleid des Caſtors. Das erſte dienet ihm nur zur Zierde, und 
hilfe ihm vielleicht ſchwimmen. 
Man giebt dem Caftore fünfzehn bis zwanzig Jahre Sehen. Das Weibchen ift vier 
Monate trächtig, und. wirft gemeiniglich vier Junge. Einige Reifende haben die Zahl 


derfelben bis auf acht geſetzet: allein, diefe Fruchtbarfeic feine felten zu ſeyn. Es hat vier ° ) 


Zisen , zwo unter dem großen Bruftbeine zwifchen der zweyten und Driften von den wah⸗ 
ten Rippen, und zwo ungefähr vier Finger breit höher. Die Mäuslein dieſes Thieres 
find überaus ftarf, und von einer Dicke, die Eeine Verhaͤltniß mit feiner Größe hat. Seine 
Gedaͤrme hingegen find fehr zart, feine Knochen fehr hart; und feine beyden faft gleichen 
Kinnbacken von einer außerordentlichen Dice. Ein jeder iſt mit zehn Zähnen verſehen, 
worunter zween Schneidezähne und acht Badenzähne find. _ Die obern Schneidezähne find 
drittehalb Zoll, und die andern über drey Zoll lang, und folgen ven Krümmungen bes Kinn: 
backens; welches ihnen eine erftaunliche Stärfe bey einem fo Eleinen Thiere giebt, Matt 
| bemer⸗ 

n) Es findet ſich aber doch einiger Unterſchied ven zweyerley Art, wenn gleich von einerley Ge⸗ 
unter beyden, welcher fie gewiſſermaßen zu Thie- ſchlechte, machen kann Daher man auch er 
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bemerfet auch, daß die Zaͤrne in beyden Kinnbacken nicht gerade auf einander paffen; fon Naturgeſch. 
dern daß die obern über die untern vorgehen, fo daß fie ſich Freuzen, wie die beyden Schnei- von Nord⸗ 
den an einer Schere; endlich daß Ve Sänge von den einen und andern gerade das Drittel zmerita. 
von ihren Wurzeln ift. Der Kopf eites Caftors ſieht beynahe fo aus, wie der Kopf einer R 
Bergratte. Er has eine etwas längliäg Schnauze, Eleine Augen, kurze runde und von 
außen hanrichte Ohren ohne Haare inwendig. Seine Beine find Furz, vornehmlich die 
vordern , und find nicht über vier Zoll lang. Sie find den Tachsbeinen ziemlich) ähnlich, 
Die Borderfüße find platt, mit Haͤutchen zwiſchen den Zehen verfehen ; die Nägel daran 
find nach der Dueere gefehnitten, und hohl wie ein Federkiel. Der Caſtor Fann alfo zwar 
gehen , allein langfam, und ſchwimmt eben fo leicht, als irgend ein anderes Wafferthier. 
Ueber diefes ift fein Schwanz ganz fifchartig ; welches gemacht hat, daß ihn die medicini- 
ſche Facuitaͤt zu Paris unter bie Fifche gerechnet, und die therlogifche unter die Zahl der⸗ 
jenigen Thiere gefeget, Deren Fleiſch an den Fafttagen fonnegegefien werden. Der P. 
Charlevoir verfichert, Lemery habe fich geirret, da er dieſe Entſcheidung nur auf das Hin 
tergefchleppe des Caftors Gabe fallen laffen, und daß fie den ganzen Leib betreffe. Allein, 
die Canadier Fönnen fich diefes Ablaffes nicht zu Muse machen. Man fieht gegenwärtig 
menig Caftore bey. den Wohnplägen. Die Wilden verwahren das Fleiſch davon, nad 
dem fie es haben bucaniren laffen, welches ihm nicht einen wilden Geſchmack benimmt, 
den es nicht eher verliert, als nachdem es im Waffer gekocht worden. Bey diefer Zubes 
reitung befümmt es eine fo gute Eigenfchaft, daß man faget, es fey Feine Speife leichter, 
niedlicher und gefunder. Man hält fie auch für eben fo nahrhaft, als Kalbfleifh, Wenn 
es gefotten wird: fo verlanget es etwas Dazu, welches den Geſchmack erhebt, An vem 
Spieße aber wird es ohne andere Zubereitung gegeffen. 

Das merkwürdigfte an dem Taftore ift fein Schwanz. Er ift faſt eyrund, vier Zoll 
breit an der Wurzel, fünf Zoll in der Mitte, und drey am Ende, einen Zoll di und einen 
Fuß lang. Sein Wefen ift ein dichtes Fett, oder ein zarter Knorpel, welcher dem Meer— 
fehweinchenfleifche gleicht, aber hart wird, wenn man esaufhebt. Er ift mit einer fchup- 
pichten Haut bedecket, deffen Schuppen ſechseckigt und von einer halben Linie dick, und drey 
oder vier Linien lang find, deren eine über der andern liegt, wie die Fifchfehuppen. Ein 
ſehr zartes Häufchen dienet ihnen zum Grunde; und auf die Are, wie fie eingefaffer find, 
kann man fie nach dem Tode des Thieres leicht abnehmen. Man findet in den Abhand« 
lungen der Afademie der Wiffenfchaften eine anatomifche Befchreibung des Taftores. 

Es ſcheint nicht, daß die wahren Geilen diefes Thieres den Alten befannt geweſen, Biebergeil 
ohne Zweifel, weil fie ſehr Hlein find, und unter den Dünnen verborgen liegen, Dieß iſt oder Caſto⸗ 
der Namen, den man den Beuteln oder Tafchen des Biebergeiles gegeben hat, welche ſehr reum. 
unterſchieden, und ihrer viere an der Zahl in dem Unterleibe des Caftores find. Die bey- 
den erftern, welche man die obern nennet, weil fie viel erhabener find, als die andern, ha- 
ben die Geftalt einer Birne, und hängen zufammen, wie die beyden Tafchen an einem Man: 
telfacfe. Die beyden andern, welche man die untern nennet, find unten gerundet. Die 
erftern enthalten eine harzichte weichliche, klebrichte, mit kleinen Zaſern vermiſchete Ma⸗ 
terie, welche außen graulich und inwendig gelblich von Farbe iſt, einen ſehr ſtarken unan- 
— geneh⸗ 
für das americaniſche ben Namen Caſtor, und für Man ſehe davon Perraults Abhandlungen zur 
dag europäifche die Benennung Bieber behält, Naturgefhichte, I Band, a, d, ı72 ©. 

Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band, Sr. 
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Naturgeſch. genehmen, durchdringenden Geruch hat, und ſich leicht eitzindet. Dieß iſt das wahre 
von Norde Caſtoreum oder Biebergeil. Es wird an der Luft ha, imerhalb einem Monate. Es 


america. 
— e 


wird braun, zerbrechlich und läßt ſich zerreiben. Wam man es geſchwind hart haben will: 
fo haͤngt man es in eine Feuermaͤuer. Das Biebageil, welches von Danzig kömmt, wird 
höher gehalten, als das aus Canada, aus Urfaden, die vermuthlich den Materialiften be 
kannt find. Man giebt zu, daß die Beutel des letztera nicht fo groß find; und daß matt 
in Canada felbft die größten vorzieht. Bey der Größe aber muͤſſen fie auch ſchwer, von 
brauner Farbe, einen durchdringenden Geruche, und mie einer harten zerbrechlichen und 
fich leicht zerreiben laſſenden Materie angefüller feyn, die von eben der Farbe oder gelblich, 
mit. einem zarten Häuschen durchflochten, und von einem feharfen Geſchmacke if. Man fe- 
get hinzu, Die Eigenfchaften des Biebergeiles find, die fhleimichten Materien zu verdüns 
nen, das Gehirn zu ftärfen, die Dünfte niederzufchlagen, die monatlichen Reinigungen bey 
den Weibern zu befördern, die Verderbung zu verhüten, und die boͤſen Seuchtigkeiten durch 
die Ausduͤnſtung verfliegen zu laffen. Es wird auch wider die falfende Sucht, die Gicht, den 
Schlagfluß und die Taubheit gebrauchet. 

Die untern Tafchen enthalten einen fehmierigten Saft, melcher dem Honige gleicht. 
Seine Farbe ift blaßgelb, fein Geruch ftinfend, und von des Biebergeiles feinem wenig un- 
terſchieden, aber ein wenig ſchwaͤcher. Er vernicker fich, wenn er alt wird, und nimmt das 
Weſen der Seife an, Diefer Saft ift auflöfend und flärker die Nerven, - 

Man hat ohne Grund, auf Treu und Glauben der alten Naturfündiger, geglaubet, 
der Caſtor beiße ſich Diefe vermeynten Geilen ab, und. überlaffe fie den Jaͤgern, um fein $es 
ben zu retten, wenn er fich verfolget ſehe. Er müßte ſich vielmehr feiner Haare berauben, 
merfer der Miffionar an; denn das Uebrige iſt bey weiten nicht fo koſtbar. Syndeffen hat 
er doch den Namen Caſtor von Diefer Babel. Seine Haut, wenn fie von Haaren entblößet 
iſt, ift noch eben fo wenig zu verachten. Man macher Handfchuh und Strümpfe daraus, 
Weil es aber ſchwer ift, die Haare herunter zu bringen, ohne fie zu zerſchneiden; fo braus 
het man nür der Landcaſtore ihre Dazu. 


Was man fet- In der Handlung nennet man trocknen Caſtor die Caſtorhaut, welche man noch 
ten und trock⸗ gar nicht gebrauchet hat, und fetten Caſtor diejenige, welche die Wilden ſchon gebrauchet 


nen Caſtor 
nantet. 


haben. Nachdem ſie ſolche inwendig wohl geſchabet, und mit dem Marke gewiſſer Thiere 
gerieben haben, welches fie geſchmeidiger machet: fo nähen fie ihrer viele zufammen, un 
eine Art von Mantel daraus zu nrachen, welchen man einen Rock nennet, und womit fie 
ſich verhüffen, fo daß -Die Haare inwendig find. Im Winter legen fie folche weder Tag- 
noch Nacht ab. Das große Haar fällt bald ab, und das kleine Haar, welches bfeibt, un⸗ 
terläße niche, fettig zu werden. Diefe Wolle wird weit gefchickter zu den Arbeiten der 
Hutmacher, welche den trodnen Eaftor nicht einmal brauchen koͤnnten, wenn fie nicht ein 
svenig fetten darunfer mengeten. Man feget hinzu, wenn er recht vollfommen gut ſeyn 
ſoll, fo muͤſſe er funfzehn oder achtzehn Monate getragen ſeyn. Die Wilden würden ſich 
nicht eingebildet haben, daß ihre alten Lumpen fo koſthar ſeyn koͤnnten: allein, dieß iſt ein 
Vortheil, den man ihnen nicht lange hat verhehlen koͤnnen. Ein Kaufmann, welcher den 
Caſtor gepachtet hatte, blieb mit ſeinem Pachte ſehr zuruͤck. Er ſuchete alſo den Abgang 
zu erleichtern, und erſann, ſolchen mit Wolle ſpinnen und zwirnen zu laſſen; und aus * 

en 


0) Man leget es auf das Herz des Kranken, man giebt es ihm in die linke Hand, und reist ihm 
das Ohr damit. 
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ſen Faͤden ließ er Tuche, Flanelle, gewirkte Strümpfe und andere dergleichen Arbeiten ma- Naturgeſch. 
en, Sein Unternehmen hafte nicht viel Gluͤck ‚ und dienete, zu erfennen zu geben, daß von Nord⸗ 
die Caftorhaare fich nur zum Hutmachen ſchicketen. Da indeffen das Beyfpiel der Fran NR, 
zoſen Nachahmer in Holland gefunden hatte: fo hat fich daſelbſt noch eine von diefen Ma- 
nufacturen erhalten, woraus man Tuche und Droguette kommen ſieht. Allein, dieſe Zeuge 
ſind theuer, und ſind nicht am beſten zu gebrauchen. Das Dieberhaar geht bald aus ein⸗ 
ander ‚und wird oben rauch, welches ihnen allen ihren Glanz nimmt. Die Strümpfe, 
die man daraus gemacht hat, hatten eben den Fehler. ni 
Einige Reifende geben den Caſtoren, wie den Bienen, einen König oder ein Ober- Landeaſtore. 
haupt, weiches ihnen befiehlt. Dieſe Meynung iſt ſchwer, recht zu beſtaͤtigen, und ver⸗ a 
muthlich von den Wilden bergenommen, welche fie ehemals für vernünftige Thiere hielten," hnen. 
denen fie eine befondere Sprache, eine Regierungsform Geſetze, und Befehlshaber zu ih⸗ 
rer Arbeit zuſchrieben. Unter die Strafen fir Die Faulen fegeten fie die Berjagung; und 
Man glauber, die Erflärung von Diefer Borftellung bey der Art von Caftoren zu finden, 
welche man Sandcaftore nennet, die von ben andern abgefondert leben‘, und unter der Erde 
wohnen, wo ihre einzige Arbeit ift, daß fie ſich einen beveckten Gang machen, um nad) dem 
Waffer zu gehen, Man unterfcheides fie an verfehledenen Kennzeichen, als an ihrer Ma— 
gerkeit und dem wenigen Haare, welches fie auf dem Nücen haben. Ueber diefes finden 
fich ihrer mehr in den heißen Ländern, als in denjenigen, wo die Kälte heitig ift; und man 
hat bereits angemerfet, daß fie mehr Aehnlichfeit mit den europälfchen Caſtoren oder Bie⸗ 
bern haben, als die andern; denn man weiß, daß fich folche laͤngſt den Flüffen in Loͤcher 
und Hoͤlen begeben. Es finden ſich welche in Deutfchland, an dem Ebro, in Frankreich 
an der Rhone, Iſere und Dife: in Polen aber find fie viel gemeiner. 
"Das Orignal, welches wegen derer Bortheile, die man von feiner Jagd hat, die Befhreitung 
zweyte Stelle einnimmt, ift von demjenigen nicht unterfchieden, was man in Deutfchland, des Orignales 
Polen und Mofcau das Elendthier oder große Thier wegen feiner Größe nennet, da es fo 
groß wie ein Pferd if, Es hat einen breiten Rüden, der Schwanz ift überaus klein, 
Weil man ihm nur die Sänge eines Fingers giebt; die Kniefcheiben find fehr hoch; die Bei- 
ne und Füße wie eines Hirſches feine. Ein langes Haar bedecket ihn die Bruft, den Hals 
und den Obertheif über der Kniekehle. Sein Kopf ift über zween Fuß lang, und feine 
Art und Weiſe, ihn voraus zu ſtrecken, giebt ihm ein fehlechtes Anfehen. Seine Schnauze 
ift groß und oben niedergedrückt. Seine Nafelöcher find fo groß, faget man, daß man 
einen, halben Arm hineinftecfen kann. Endlich ift fein Gehörne weit breiter, als des Hir- 
fihes feines, und nicht, weniger lang: es ift aber flach und gabelmäßig, wie des Damhirſch 
feines. Er wirft es alle Jahre ab, ohne daß man noch hat bemerken koͤnnen, ob es jedes» 
mal, wenn er es wieder aufſetzet, einen neuen Zuwachs erhält, welcher die Jahre bezeichnet. 
Man giebt vor, das Elendthier fey der fallenden Sucht unterworfen ; und es Frage fich 
bey, feinen Anföllen das Ohr mit feinem linken Hinterfuße, um fich davon zu befreyen; 
dieß nachet, daß man das Horn dieſer Klaue als ein Huͤlfsmittel gegen eben die Krankheit 
bey den Menſchen anſieht o). Man ruͤhmet nicht weniger deſſen Tugend wider das Herz⸗ 
Elopfenz), die Vollbluͤtigkeit, die Colik, den Bauchfluß, den Schwindel und das Friefelg). : 
Das Kar des Orignals iſt weißgrau und —— gemiſchet; es wird bey dem Alter 
2 des 


) Ma brauchet es fo, wie bey der fallenden g) Man zerſtoͤßt es zu Pulver und laͤßt ſolches 
Sucht. im Waſſer trinken. 





Naturgeſch. 
von VNord⸗ 
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des Thieres Hohl, leget ſich nicht nieder, und verliert niemals eine Art von Elaſticitaͤt, wel» 
che machet , daß es fich ſtets in die Höhe richte. Man machet Matrazen und Pferdeſaͤttel 
daraus. Das Fleiſch dieſes Thieres ift leicht, nahrhaft, und von fehr gutem Geſchmacke; 
feine Haut ftarf, fanft und marfichtz fie geht mit unter die Gemfenfelle, und man ma- 
chet Collette daraus, die um fo viel ſchaͤtzbarer find, weil fie fehr wenig wiegen. Die Wil: 
den jehen das Drignal als ein Thier an, welches ein gutes Zeichen iſt. Man giebt vor, 
es fege fich auf die Knie, wenn es freſſen, faufen oder fich niederlegen wolle, und es habe 
in dem Herzen ein Fleines Bein, welches die Geburt erleichtere r). 

Außer denen Fägern, welche dem Orignale heftig nachftelfen , bat es noch zween an⸗ 
dere Feinde, die ihm nicht viel mehr Ruhe laffen. Der entfeglichfte iſt das Carcaju oder 


- Buincaju,eine Art wilder Rage, von einem rothen und braunen Haare, deren Schwanz 


Canadiſcher 
Ochs. 


ſo lang iſt, daß es ſolchen vielmals um den Leib ſchlingt. Wenn es an ein Orignal fom- 
men kann: fo fpringt es auf daffelbe hinauf, und hält fich an veffen Hals feft, den es mit 
feinem langen Schwanze umgiebt; und mit feinen Zähnen beißt es ihm die Gurgelader ab. 
Das Orignal Hat nur ein Mittel, ſich dawider zu verwahren, daR es fich naͤmlich gefchwind 
in das Waſſer ſtuͤrzet, welches fein Feind nicht vertragen Fan. Wenn es aber weit von 
den Fluͤſſen entfernee iſt: fo erliege es, ehe es dahin Fommen kann. Die Miffionarien 
felbft verſichern, daß das Carcaju, welches nicht den feinften Geruch bat, drey Fuͤchſe mit 
fih auf die Jagd nimmt und folche zur Entdeckung brauche, Sobald folche ihren Raub 
gewittert haben: fo ſtellen fich zween von diefen verfchlagenen Jaͤgern auf feine Seiten; 
der dritte ftellee fich Hinter folches, und fo freiben fie alle dreye daffelbe mit einer erſtaunli⸗ 
chen Liſt, und fuͤhren es dem Carcaju zu, welches ſich mit ihnen wegen der Theilung ver⸗ 
gleicht. Eine andere gift dieſes Thieres ift, daß es auf einen Baum Elettert, wo es fid) 
die Länge lang auf einen vorgehenden Ziveig leget, und wartet, bis ein Drignal vorbey⸗ 
geht; da es denn auf daffelbe fpringt, wenn es nahe genug if. 

Der canadifche Ochs iſt größer, als der europaͤiſche. Er hat niedrige ſchwarze und 


kurze Hoͤrner, zwey große Büfchel Haare ‚eines unter der Schnauze, das andere auf dem 


Kopfe, von da e8 ihm bis unter die Yugen fälle; welches ihm ein häßliches Anfehen giebt. 
Es hat einen Höfer auf dem Rücken, welcher an den Hüften anfängt, und bis an bie ; 
Schultern fortgeht, und immer zunimmt. Die erfte Borderrippe ift um eine kurze Elle 
höher, als die andern, und drey Finger breit. Der ganze Hoͤker ift mit einem fehr lan⸗ 
gen Haare bedecker, welches ein wenig vöthlich iſt; und der übrige Leib mit einer ſchwarzen 
Wolle, die ſehr hochgefchäget wird. Man verfichert, daß eines folchen Ochfen Fell acht 
Pfund Wolle habe. Diefe Thiere haben eine fehr breite Bruff, ein ſehr feines Kreuf, 
und einen fehr furzen Schwanz. Man fieht faft gar Eeinen Hals: ihr Kopf aber ift viel 
größer, als der unferigen ihrer. Sie fliehen gemeiniglich, wenn fie einen Menfchen fehen; 
und der Anblick eines Hundes verurfachee ihnen eben das Screen. Sie haben einen f 
feinen Geruch, daß, wenn man fich ihnen auf einen Flintenſchuß weit naͤhern will, man! 
unterhalb des Windes halten muß. Ein Ochſe aber, der ſich verwundet fuͤhlet, wirdgrim⸗ 
mig, und ſtuͤrzet auf die Jager. Er iſt eben fo toild, wenn die Kühe gefalber haben, 
Das Fleiſch des Stieres ift von fehr gutem Gefchmade, aber fo hart, daß man ur Das 
Kubfleifch ift. Ihre Haut, welche die befte auf der Welt if, wird Teiche gegerbt; und 
ob fie gleich ſehr ſtark ift, fo wird fie doch fo geſchmeidig, als das befte Gemfenfe, I 


r) Zu Pulver geftoßen und in einer Brühe eingenommen. 
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hat gefehen, daß die Wilden Schilde daraus machen, welche überaus leicht und zugleich Naturgeſch. 
auch fo dicht find, daß Feine Kugel hindurch geben kann. * — 

Gegen die Hudſonsbay zu findet ſich eine andere Art Ochſen, die man Muſcus⸗ america. 
Ochſen genannt hat, weil ſie einen ſo ſtarken Muſeusgeruch von ſich geben, daß man fie 
zu gewiſſen Jahreszeiten unmöglich effen kann. Jeremie giebt eine Befchreibung davor. —— 
„Diefe Thiere, ſaget er, haben eine ſehr feine und längere Wolle ‚ als die von den Scha- fonssay 
> „fen in der Barbaren. ch brachte welche mit nach Srankreich +), und ließ mir Struͤm⸗ 

„pfe Davon machen, welche fehöner waren, als feidene, e Dbgleich die Mufeusochfen Kleiner 
„find, als unfere, fo haben fie doch viel größere und längere Hörner, Ihre Wurzeln für 
„gen fih oben auf dem Kopfe zufammen, unb gehen an der Seite der Augen faft eben fo 
„teit hinunter, als,der Rachen; von da das Ende in die Höhe gehe, und gleihfam einen 
„halben Mond mache. Ich habe deren fo große geſehen, daß beyde zuſammen, da ſie 
„von der Hirnſchale abgeſondert worden, ſechzig Pfund wiegen. Diefe Ochſen Haben fehr 
„furze Beine, fo daß ihnen, wenn fie gehen, ihre Wolle ftets auf der Erde nachfchlepper. 
„Diefes machet fie fo ungeftalt, daß man faum ein wenig von weitem unterfcheiden kann, 
„auf welcher Seite der Kopf ift. Sie find nicht in fo großer Anzahl; und die Wilder 
waͤrden fie bald aufgerieben haben, wenn fie fich auf diefe Jagd befliffen. Sonft tödter 
„man fie zur Zeit des Schnees mit Sanzen, ohne daß fie mit fo kurzen Beinen entfliehen 
„eonnen 2). 

Der Hirſch in Canada ift eben fo, tie in Europa, oder nur durch ein wenig mehr 
Größe davon unterfchieden. 

Das Caribu, wovon man vielmal geredet hat, ohne es zu beſchreiben, ift ein Thier, Caribu. 
von der Größe eines Efels, wovon es auch) in Anfehung der Geftalt viel an fich hat, und 
welches dem Hirſche an Gefchroindigfeit gleicht. La Hontan thut den Ausfpruch, es ſey 
eine Art von wilden Efel #). 

Diefe große Gegend hat Fein Thier, welches gemeiner ift, als das Reh. Seine Ge: Rehe. 
ſtalt ift von der unferigen ihrer nicht unterſchieden. Man beobachtet aber, daß es in fei- 
ner Jugend ein mit verfchiedenen Farben geftreiftes Haar hat; daß darauf diefes Haar 
ausfällt, und ein anderes von der ordentlichen Farbe der Rehe wiederkoͤmmt. Diefes 
Thier wird fo leicht zahm, daß es erſtaunlich if. ine Rüde, welche zahm geworden, 
läuft in die Gehölze, wenn fie brünftig iſt; und fobald fie vie $iebfofungen des Männchens 
dafelbft genoffen, fo koͤmmt fie wieder zu ihrem Herrn. Sie geht wieder in das Gehölze, 
um ihre Jungen zu fegen. Sie läßt folche dafelbft, und beſuchet fie ordentlich: fie ift aber 
eben fo forgfältig, ſich ihrem Herrn wieder zu zeigen; und wenn man es für dienlich hält, 
ihr zu folgen, fo fängt man ihre Säuglinge, die fie noch immer ernährer. Man wun⸗ 
dert ſich, Daß die Sranzofen in Canada nicht ganze Heerden in ihren Wohnungen habe. 

Die Gehölze find voller Wölfe oder vielmehr $uchsfagen (chats cerviers); denn man Luchskatzen. 
verſichert, fie hätten nur den Kopf von einem Wolfe, in allen übrigen Theilen aber wären. 
fie wahre Katzen. Man ſtellet fie als geſchickte Jaͤger vor, die nur von Thieren leben, 
welche ſie bis auf die Gipfel der hoͤchſten Baͤume verfolgen. Ihr Fleiſch iſt weiß, und 
machet Feine uͤlle Nahrung. Ihr Haar und ihre Haut find eine von den ſchoͤnſten Pelz ⸗ 
werken des Landes. Man ſchaͤtzet aber auch noch die von gewiſſen ſchwarzen Fuͤchſen in Schwarze 
den nordlichen Gebirgen; wie die ſchwarzen Fuͤchſe in Moſcau und Norden auch vor den Fuͤchſe. 


— * andern 
s), Im 1708 Jahre. #) Relation de la Baye d’ Hudſon. Sm UTh. 0.8.7©. 
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Naturgeſch. andern den Vorzug haben. Es giebe weit gemeineve, deren einige ſchwarze oder graur, 
von LLoed» weiß gemifchte Haare haben; die andern find ganz grau und noch andere vöthlih. Es 
america · ° finden. fidy einige, wenn man den Miſſiſſipi hinaufgeht, deren Haare filberfarben, find. 
Silberfarbene Man erzaͤhlet es haͤtten alle die Arten Fuͤchſe eine ſehr luſtige Art, die Flußvoͤgel zu ja⸗ 
ie ftediegg, IM Sie gehen ein wenig in das Waſſer; fie ziehen ſich Darauf zuruͤck, und machen hun⸗ 
gel jagen, derterley Sprünge am Ufer, Die Enten, die Trappen und andere Waffervögel, welche die⸗ 
fe Poſſen beluftigen, nähern ſich dem Feinde, welcher fich anfänglich ruhig haͤlt, bis er fie, 
nahe. genug fieht. Er bewege nur akein den Schwanz,-um fie näher heran zu ziehen; 
und dieſe ſchwachen Thiere gehen. in die Kalle, ſo daß fie ſich auch nicht fcheuen, auf den 
felben zu baden. Alsdann ſpringt der Fuchs darauf, und verfehler feiner Beute nicht. 
Der P. Charlevoix belehret uns, daß man mit ziemlich gutem Erfolge Hunde eben Dazu, 

sabgerichtet hatz und eben diefe Hunde führen einen harten Krieg wider die Fuͤchſe. 
Teufelskind. Man beſchreibt unter dem Namen des Teufelskindes eine Art von Marder, welche 
man Stinkthier nennet, weil fein Harn, den es von ſich giebt, wenn es verfolget wird, 
> die Luft in einem großen Raume vergiftet. Man würde es für das Chinche des mittaͤgli⸗ 
chen Theiles von America halten, wenn man nicht hinzuſetzete, daß es ſonſt ein ſehr arti⸗ 
ges Thier waͤre. Es iſt von der Große einer kleinen Katze, aber viel ſtaͤrker, hat ein 
helles Haar, welches in das Graue fällt, nebſt zwoen weißen Linien, die ihm auf dem Ruͤ⸗ 
en eine eyrunde Geſtalt machen, von dem Halfe bis an den Schwanz. Diefer Schwanz 
ift buſchicht, wie des Fuchfes feiner, und hebt fich in die Höhe, wie bey dem Eichhörnchen. 
Muſcusratte. Die Muſcusratte hat ſo viel Aehnlichkeit mit dem Caſtore, daß man ſie außer dem 
Schwanjze; den fie eben fo lang hat, als die europaͤiſchen Hatten, und außer den Geilen, 
weiche einen. auserlefenen Mufeusienthalten, für eine Verminderung eben der Art halten 
mwinde, Ihr ganzer Leib und vornehmlich, der Kopf ift wie bey dem eigentlichen Caſtore. 
Man findet auch viel Aehnlichkeit an ihr mit der Alpenratte x). Sie wiegt ungefähr vier 
Pfund. Sie geht im Monate März zu Felde; und ihre Nahrung find alsdann einige 
Stücke Holz, die fie zerftößt, bevor fie ſolche frißt. Wenn der - Schnee geſchmolzen ift, 
fo febet fie von Neffeltwurzelnz darauf von den Stengeln und Blättern eben der Pflanze, 
Im Sommer frißt: fie nur Erdbeeren und Himbeeren, worauf den Herbſt über andere 
Srüchte folgen. In dieſen beyden letztern Jahreszeiten, fieht man felten das Männchen 
ohne fein Weibchen, Mit dem Anfange des Winters aber fondern fie fich von einander, 
und ein jedes machet an feiner Seite feine Wehnung in ein och oder in die Höhlung eines 
Baumes, ohne den geringfien Vorrath. Man verfichert, fie fräßen nichts, fo lange bie 

Kälte dauert. 

Die Mufrusrasten bauen Hütten faft von der Geſtalt der Caſtore ihrer: man bemerz 
ket daran aber viel weniger Kunſt. Ihre age erfordert Feinen Damm, weil folche ftets 
am Uſer des Waſſers iſt. Das Haar von der Mufcusratte wird nebft Den Caftorhaaren 
zum Hutmachen gebraucher, Ihr Fleiſch IE von ſehr gutem Gefchmade, außer zu Der 
Zeit, da fie läufifch find. Alsdann hat es einen Mufcusgefhmad, den man nicht weg- 
bringen kann. ; 

Hermeline, ° Das canadifche Hermelin ift von der Stärke unferer Eichhörnchen, aber nicht fo gar 
ir lang. Sein Haar iſt von einem ſehr fehönen Weiß, die Spige des Schwanzes aber, deu 
** und Per og ſehr lang bat, iſt fo ſchwarz wie Achat. Die Marder find nicht fo gar roth, u — 

Frank⸗ 
x) Ray hat fie unter dem Namen Mus Alpinus befehrieben. 3 
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Frankreich; ſie haben aber ein feineres Haar. Ihr ordentlicher Aufenthalt iſt in den Gehoͤl⸗ Naturgeſch. 
zen, aus welchen fie nicht heraus kommen, als alle weh oder drey Jahre/ in zahlreichen vor FFord: 
Schaaren; und die Zeit ihres Ausganges kuͤndiget ein gutes Jahr zur Jagd air, Das ift, america =" 
fehr häufigen Schnee, ‚Das Pitois würde von dem Marder wenig unterfchieden ſehn, —— 
wenn es nicht ſchwarzes, laͤngeres und dickeres Haar hätte. Dieſe beyden Thiere ſtellen 
"hen wilden und Hausvögeln nad). Die Holzrafte ift Doppelt fo groß, als unſere: fie hat 
einen rauchen Schwanz, und ein fehr fehönes filbergraues Haar. Man fieht fo gar ganz 
weiße. Das Weibchen hat unter. bem Bauche einen Beutel, der ſich auf- und zufehlieht, 
worein es feine jungen feget, um mis ihnen davon zu laufen, wenn es bon einiger Gefahr 
bedrohet wird. Man berichtet uns, Daß Das Pelzwerf von den Mardern Fiſchottern, Pi⸗ 
tois, Holzratten, Hermelinen, Wieſeln und Pekanen, welche eine Art wilder Katzen ſind, 
ſo groß wie die unſerigen, dasjenige iſt, was in der Handlung das kleine Pelzwerk ge⸗ 
nannt wird, 

Man unterſcheidet hier drey Arten bon Eichhoͤrnchen; die rothen, welche nicht von Eichhoͤruchen. 
den unferigen unterfchieden find; die Schweizer, welche etwas Fleiner find, und deren 
Haar der Länge nach weiß, roth und ſchwarz geftreifet iſt 9); und die fliegenden Eichhörn- 
chen, welche dunfelgraues Haar haben. Diefer Namen Eömmt ihnen von ihrer überaus 
großen Hurtigkeit zu, welche machet, daß fie von einem Baume auf ben andern tiber vierzig 
Schritte weit fpringen. Man eignet Diefe Eigenfehaft zweyen fehr dünnen Häuschen zu, die 
fie auf beyden Seiten zwiſchen den Hinter und Vorderpfoten haben, und die ſich auf zween 
Zoll breit ausſtrecken. Die Anzahl der Eihhörnchen iſt ungeheuer groß in dem ganzen 
Sande, weil man fie wenig verfolget. | 

Das Stachelfchwein in Canada ift von ber Stärfe eines mittelmäßigen Hundes, aber Stachel⸗ 
viel kuͤrzer und nicht ſo hoch. Sein Haar iſt ungefaͤhr vier Zoll lang, weiß, hohl, wie ei, ſchwein. 
ner von den kleinſten Strohhalmen dick, und ſehr ſtark, vornehmlich auf dem Ruͤcken; dieß 
iſt ſein Gewehr. Es ſchießt ſolches anfänglich auf diejenigen, die es angreifen; und fü 
wenig es auch in das Fleiſch hineingeht, fo führt es doch) tiefer, wenn man es nicht ges 
ſchwind herauszieht. Die Jäger entfernen auch ihre Hunde von dieſen Thieren. Ihr 
Fleiſch wird gegeflen ; und gebraten vergleicht man es mit den Spanferfeln. 

Der bloße Unterfchied unter den Hafen und Kaninichen in diefem Sande und den un» Hafen undRas 
ferigen ift, daß fie längere Hinterbeine haben. Ihr Haar ift fehr zart, und koͤnnte mie ninichen. 
um Hutmachen dienen, wenn diefe Thiere nicht beftändig haͤreten. Den Winter über — 
verden fie grau, und gehen felten aus ihren $ägern, wo fie von den zarteften Birkenzwei⸗ 
gen leben. Den Sommer über haben fie rothes Haar. Die Füchfe ftellen ihnen zu allen 
ahreszeiten graufam nad); und den Winter über werden fie von den Wilden fehr geſu⸗ 

* — fie mit Schlingen auf dem Schnee fangen, wenn fie ausgehen, ihre Nahrung 
zu ſuchen. 

Eine ID rauhe Himmelsgegend kann nicht viel Voͤgel herbey ziehen. Indeſſen fin⸗ 
den ſich daſelbſt doch vielerley Arten, wovon einige dem Lande beſonders eigen find, Man Adler. 
ſieht daſelbſt Adler von zweyerley Art. Die groͤßern haben einen faft weißen Kopf und 
Hals. Sie jagen nad) den Kaninichen und Hafen, paden fie in ihre Klauen und führen 

fie damit fort. Die andern find grau und fteffen nur den Vögeln nach + beyde Arten aber r 

‚fangen 
Y) Beynahe, ſaget man, ſo wie die Schieeizer von der Leibwacht des Pabſtes; daher koͤmmt auch 
ihr Namen Schweizer: 
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Naturgeſch. fangen auch Fiſche. Der Falke ‚ der. Geyer und der Habicht find einerley mic denen in 
von Nord⸗ Frankreich, Man findet hier aber auch eine Arc von Falken, die nur von Fiſchen leben. 


— Dieſes große Land hat dreyerley Rebhuͤhner, graue, rothe und ſchwarze, die alle viel 


Rebhuͤhner. groͤßer find, als in Frankreich. Die letztern Haben einen Kopf und Augen wie die Faſanen 
und braunes Fleiſch. Sie werden nicht fo hoch gefchäger, weil fie gar zu ſehr nach Trau⸗ 
ben, Wacholder und Tannen ſchmecken. Sie Haben alle zuſammen ſchoͤne und lange Schwaͤn⸗ 
ge, Die fie als einen Fächer aufmachen, wie der calecutifche Hahn: die einen find roch, braun 
und grau gemifchet; die andern hellgrau und braungrau. 

Schnepfen, Die Schnepfen des Landes find vortrefflich und die Eleinen Flußvoͤgel find überall in 

Raben, Am: einem ungemeinen Ueberfluffe: die Waldſchnepfen aber find dafelbft felten, wenigſtens ge⸗ 

ſeln. gen Norden; denn fie find bey den Illineſen und in allen mittaͤglichen Theilen viel gemeis 

ner. Denis verfichert, das Fleſich von den Naben ſey Hier fo gut, als das von den Huͤh— 
neen. Andere loben es nicht fo, oder fehränfen es nur auf die Raben in Acadia ein. Der 
Rabe in Canada ift viel größer, als der unfere , viel ſchwaͤrzer und machet ein unterfchies 
denes Geſchrey. Der Meerabler (Orfraye) hingegen, ift daſelbſt viel Eleiner und fein Ge: 
ſchrey nicht fo unangenehm. Das canadifche Kaͤuzlein iſt von dem franzöfifchen nicht un 
terfchieden, als durch einen Fleinen weißen Ring um den Hals und durch ein befonderes 
Geſchrey. Sein Fleiſch ift fo gut, daß man es dem Hühnerfleifche vorsieht. Die Fle⸗ 
dermaus ift hier viel größer, als in Frankreich. Die Amfeln undSchwalben find daſelbſt 
Zugvoͤgel, wie in Europa: die Farbe der erſtern aber fällt in das Roͤthliche. Man un 
£erfcheidet dreyerley Art Serchen, morunter die Eleineften fo groß wie Sperlinge find. Ende 
lich fo ift der Sperling felbft dem unferigen nicht ganz und gar gleich; er iſt viel häßlicher 
wiewohl auch diel geiler, 

Vielerley En⸗ Man unterſcheidet in Canada bis auf zwey und zwanzigerley Arten Enten, worunter 

ten. die fchönften und beften Zweigenten heißen, weil fie ſich auf die Zweige der Bäume fegen. 

Ihr Gefieder ift von einer fehr glänzenden Mammichfaltigkeit. Die Schwäne, die india - 
nifchen Hühner, die Kraniche, die Wafferhühner, die Kriechenten, die Gänfe, die Trap⸗ 
pen und alle die großen Flußvoͤgel find überall im Ueberfluſſe, ausgenommen bey den Woher 
nungen, wohin man fie nicht fommen fieht. Das fand hat Kraniche von zweyerley Far⸗ 
ben, die einen find weiß, die andern ſehr weißlich Hellblau; und man ruͤhmet ihr Fleiſch 
wegen des Gefchmades, den es den Suppen giebt. Die Spechte find bier von einer 
großen Schönheit, fehr mannichfaltig wegen des Unterfchiedes ihrer Farben. Die cana- 
difche Nachtigall iſt zwar mit der franzöfifchen beynahe einerlen: fie koͤmmt ihr aber in Anz 
fehung des Gefanges nicht. bey: und dagegen finge der Zaunkoͤnig vortrefflich. Der Dies 
ftelfint hat Feinen fo (chönen Kopf, als in Europa. Alle Gehöfze find mit einer Art von 
‚gelben Vögeln angefüller, fo groß wie ein Hänfling, welche eine fehr feine Kehle haben, 
deren 

2) Man ſehe feine Beſchreibung: Seine Pfo- Bauche und eine helle Afchfarbe an dem übri— 
ten find einen Zoll lang und wie zwo Nadeln. Aus gen Leibe machen feinen ganzen Schmuck: das 
feinem Schnabel, der eben fo ift, läßt er einen Männchen aber ift ein wirkliches Kleinod. Cs hat 
Eleinen Nüffel heransgehen, den er in die Bluhs oben auf dem Kopfe einen Eleinen Bufch von ei⸗ 
wen fteifet, um den Saft daraus zu ziehen, t00- mem fchönen Schwarz, einen rothen Hals, einen 
von er fich nähret- Das Weibchen hat nichts weißen Bauch, der Rücken, die Flügel und der 
glänzendess ein ziemlich ſchoͤnes Weiß unter dem Schwanz find von einem Grün wie die Paz 


/ 





—— 


2.deller mit: weißen Sehwanze. 2. Gehrönete. Eule. 3. Fokzar. — und Auerhahn * 
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deren Geſang aber fehr kurz und nicht mannichfaltig iſt. Sie haben feinen andern Namen Naturgeſch. 
als den von ihrer Farbe. Man zieht den Vogel noch vor, welchen man den Weißen ge⸗ von Nord⸗ 
nannt hat; weil er unter dem Bauche diefe Farbe hat, ob er gleich auf dem Rücken afch- america. 
grau ift, Er ift eine Art von Drtolanen. Das Männchen weicht der franzöfifchen Nach⸗ 
tigall in nichts; da Hingegen das Weibchen , deffen Farbe viel dunfeler ift, auch in dem 
Käfichte nicht ſingt. Diefer Vogel verdienet auch des Gefchmades wegen den Namen des 
ttolanen. Man weis nicht, mo er im Winter Binfömmt: er ift aber ftets der erfte, wel⸗ 
Ger fich im Frühlinge zeiget; und der Schnee fängt nicht fo bald an zu ſchmelzen, fo er⸗ 
einen fie haufenweiſe an denen Orten, Die er trocken laßt. F 
Hundert Seemeilen von Quebeck gegen Suͤden fängt man erſt an, Cardinaͤle zu fes 
hen. Die Lieblichkeit ihres Gefanges, der Ölanz ihres Gefieders, welches von dem ſchoͤn⸗ 
ften $ncarnatroche ift, nebft einem Fleinen Federbuſche auf dem Kopfe machen einen von 
den ſchoͤnſten Bögeln in der Welt aus ihm. Man giebt ihm zum Nebenbuhler in den Far⸗ 
n den Sliegenvogel, welcher auf gleiche Art dieſen Namen von feiner Kleinheit und 
bon einem Geſumme hat, welches er mit feinen Fluͤgeln machet, faſt ſo wie der großen 
liegen ihres.’ Einige vermengen ihn mit dem Colibry, wovon man vielmal unter vers 
hiedenen Namen geredet hat. Allein, ob man ihn gleich von eben der Art halten kann: 
ſo verfichert ver P. Charlevoir doch, der Colibry der Inſeln ſey ein wenig größer, er Habe 
Feine fo glänzenden Federn und einen etwas gefrümmten Schnabel 2). Er feßet Hinzu, 
Man habe den Fliegenvogel niemals fingen hören, obgleich viele Reifebefchreibungen dem 
Eolibey einen fehr melodifchen Gefang geben. - Endlich giebt er ihm eine Eigenfchaft, die 
Man der andern keinesweges zueignet; nämlich daß er dem Raben todtfeind ift 2). Mache 
„dem ich vernommen, faget er, daß man Sliegenvögel einige Zeitlang mie Waffer unters 
„halten: fo verwahrete ich einen vier und zwanzig Stunden lang; er ließ fich fangen und 
„nehmen, er ftellete ſich aber todt. So bald ic) ihn fosgelaffen Hatte, fo nahm er feinen 
Flug wieder und flatterte an meinem Fenſter herum. Ich ſchenkete ihn einem meiner 
„Freunde, melcher ihn den folgenden Morgen todt fand, vermuthlich von einem wenig _ 
„Kälte, melche man die Nacht über empfunden hatte. Es hat fehr das Anfehen, daß 
dieſe £leinen Thierchen fich bey der erften Kälte zurück begeben nach Carolina, wo man 
„nur im Winter welche antrifft. Sie machen ihre Nefter in Canada, und nichts iſt fo ſau⸗ 
„ber, als diefe Fleinen Werfe. Sie hängen fie an einem Baumzweige auf, und richten 
„fie mit folcher Richtigkeit, daß fie vor, allen Ungemächlichkeiten der Luft ficher find. Der 
„Boden ift aus Fleinen Holzfplittern, die wie ein Korb in einander geflochten find, und 
„das Inwendige ift mit ich weis nicht mit was für einer Art von Pflaumfedern bekleidet, 
„die wie Seide ausſieht. Die Eyer ſind ſo groß wie eine Erbſe mit kleinen gelben Flecken 
„auf einem weißen Grunde. Man ſaget, fie legen ordentlicher Weiſe drey und zumeilen 
„fünf Eyer. 


— 


Cardinaͤle. 


Fliegenvogel. 


Ein 


des Roſenſtockes; ein Goldſchimmer, welcher uͤber 


dieſes ganze Gefieder ausgebreitet ift, giebt dem⸗ 

felben noch einen großen Glanz und faft uns 

merkliche Pflaunfedern bringen daſelbſt ſehr fchöne 

Schattlrungen hervor. Er hat überaus ſtarke Fluͤ⸗ 

gel und einen erftaunlichen ſchnellen Flug Voiage 
© U Amerique p. 157, 


Allgem, Reifebefchr. XVII Band, 


a) Er weis, faget er, von einem glaubwuͤrdi⸗ 
gen Marne, daß er einen auf einmal eine Bluh⸗ 
me verlaffen fehen, woran er fog, der fich denn 
wie ein Blitz in die Höhe hob, fich unter die Flüs 
gel eines Naben machete, der fehr boch ſchwebete, 
ihn mit feinem Ruͤſſel ſtach und todt herunter false 
len ließ. Ebendaſelbſt. 


Gg 


Naturgeſch. Ein ſehr vortheilhafter Vogel in Canada, welcher daſelbſt nur im May und Brach⸗ 
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von Nord / monate zu ſeyn pfleget 5), iſt derjenige, welchen man daſelbſt Tourte nennet, ob er gleich 


america. 


Tourte. 


Klapper⸗ 
ſchlange. 


eine Art von Hoiztaube iſt. Er iſt aber von den Holztauben, den Turteltauben, und den 


gemeinen europaͤiſchen Tauben genugſam unterſchieden, daß er ſchon eine vierte Art aus— 
machen kann. Diefe Bögel find viel Fleiner, als unfere großen Tauben, deren Augen 
und Schattirungen am Halſe fie haben. Ihr Gefieder ift dunkelbraun, ausgenommen bie 
Flügel, welche Federn von einem fehr fhönen Blaue Haben. Es fiheint, daß fie nur fire 
chen, ſich toͤdten zu laffen. Wenn fie einen dürren Zweig auf einem Baume fehen: fo 
erroählen fie ſolchen, um ſich darauf zu fegen; und die Art und Weiſe, wie fie fi) darauf 
ſetzen, machet es allezeis leicht, ein halb Dugend, wenigſtens mit einem Flintenſchuſſe zu 
toͤdten. Man hat das Mittel gefunden, ihrer eine große Anzahl lebendig zu fangen. Mon 


pflegt fie fo fange zu füttern, bis die erfte Kälte einfälle, damit man fie alsdann tödte und fie 


den ganzen Winter über gefroren aufbewahre. 
Unter den Schlangen in Canada redet man nur vorzüglich von der Klapperfchlange, 
Ob man fie gleich nicht in eine andere Elaffe ſetzet, als der mittäglichen Gegenden ihre: fo 
iſt es doch fonderbar, daß man fie in den andern Befchreibungen nicht gefehen hat. Man 
fiehe ihrer, die fo dick find, als ein Menfchenbein, zuweilen auch noch dicker, und von eis 
ner gemäßen Laͤnge. Die gemeinften aber find nicht dicker, noch länger, als unfere groͤß— 
ten Wafferfchlangen in Frankreich. Ihre Geftalt ift ſehr wunderlich. Sie haben auf eis 
nem platten und fehr breiten Halfe einen ziemlich Fleinen Kopf. Ihre Farben find lebhaft, 
ohne glänzend zu feyn. | Das Blaßgelbe fticht darinnen mit fhönen Schattirungen hervor. 
Der Schwanz ift fhuppicht wie ein Panzerhemde, ein wenig platt; er wächft, ſaget man, 
jährlich um eine Reihe Schuppen; fo daß man das Alter der Schlange an ihrem Schwan« 
ge fennet; tie der Pferde ihres an ihren Zähnen. Wenn fie folchen bewegt, fo machet 
e eben ein ſolch Geräufche, wie die Heufchrecfen e); und die Aehnlichkeit ift fo vollkom⸗ 
men, daß man Dadurch verführet wird. Don biefem Geräufche hat diefes Gewuͤrme den 
Damen, Ihr Biß iſt toͤdtlich, wenn man ſolchem nicht auf der Stelle abhilft. Das 
ficherfte Gegengift ift die Wurzel einer Pflanze, welche man wegen diefer Kraft Klapper— 
fihlangenfraut genannt hat, und welche an allen Orten wächft, wie man faget, wohin ſich 
diefes gefährliche Thier begiebt A), Es bedarf Feine andere Zubereitung, als daß fie ges 
ſtoßen oder gefauet und forgfältig auf die Wunde geleget wird. Uebrigens ift es felten, daß 


bie Klapperfchlange einen Borbengehenden angreift, wen er ihr nichts zu Seide gethan hat. 


„Ich Habe felbft eine, faget der P. Eharlevoir, zu meinen Füßen gefehen, die fich ver- 
„muthlich mehr fürchtete, als ich: denn ich wurde ihrer nicht eher: gewahr, als da fie floh. 
„Diejenigen aber, welche das Unglück haben, mit einem Zuße auf fie zu treten, werden an 


„fänglich geſtochen; und wenn fie verfolger wird, und nur ein wenig Zeit bat, fo wickelt 


„fie ſich in die Runde, den Kopf in der Mitte und ſchießt mit einer großen Steifigkeit wi⸗ 
„der ihren Feind. Die Wilden unterlaſſen nicht, fie zu jagen und effen ihr Fleiſch, wel 
„ches fie ſehr gut finden. Ich habe fo gar von Franzoſen fagen hören, die es gefofter hate 
„ten, daß es nicht unangenehm fen; und die Erfahrung beweift, daß es nicht fchadet. » 
Was 


6b) Man erzaͤhlet, fie hätten vordem durch ihre | ce) Mas man gemeiniglich den Heuſchreckenge⸗ 


Menge die Luft verdunkelt. Sie haben fehr ab» fang nennet, ift nur ein Geraͤuſch welches fie 
genommen; es fommen ihrer aber dach noch eine mit ihren Flügeln machet. h 


große Anzahl bis an die Städte, A) Dan befehreibt ſie uns; Ihr Stengel . 
al 


1 
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Was die Fifche betrifft, fo hat man ſchon angemerket, daß in denen Theilen Des Naturgeſch 
St. Sorenzfluffes, wo das Waſſer falzig ift, ale Die Arten gefunden werden, die in dem von Ford: 
Meere leben, Der Sachs, der Thonfifch, die Alſe, die Forelle, die Lamprete, die Seeaal: TR · 
taupe, der Meeraal, die Mafrele, die Sole, ber Häring, die Meergründel, die Sardine, Sifheim & 
Thornbutte, und eine Menge andere werden dafelbft mit dee Senne und dem Garne gefan- he / x 
gen. In dem Meerbufen fifchet man Flettane, dreyerley Art Kochen, Lencornete, Gober- dem Meeröur 
ge, Platteiſe, Meerwölfe und Seehunde, die man auch Requinen nenne, Der Lencor⸗ fen. 
net ift, eine Art von getreugtem Stockfiſche deſſen Geſtalt doch ſehr davon unterſchieden Leucornet. 
iſt. Er iſt rund oder vielmehr eyrund. Eine Art von Saume, den er oben auf dem 
Schwanze hat, mache ihn gleihfam zu einer Runtartſche; und fein Kopf ift mit Bärten 
umgeben, einen halben Fuß lang, deren er ſich bedienet, andere Fiſche zu fangen. Man 
unterfcheidet ihrer zweyerley Arten, die nur ber Größe nach unterfchieden find, Die einen 
find von der Größe einer Barrique, und die andern nur einen Fuß lang. Diefe werden 
mit Fadeln gefangen; fie lieben das Licht; man zeiget ihnen ſolches am Ufer; und indem 
fie fich nähern, fo bleiben fie auf dem Strande, Der Lencornet iſt von einem fehr gufen 
Geſchmacke: er machet aber die Brühe ganz ſchwarz, 

Die Boberge ift eine Art von kleinem Stodfifche, welcher wie der große ſchmecket, Goberge oder 
und den man auch treugen läßt. Sie hat zween fehwarze Flecken an beyden Seiten des St. Peters 
Kopfes, Die Matrofen nennen ihn auch St. Peters Fiſch, in der Meynung, es ſey Sl, 
derjenige, in welchem der Apoftel das Geld gefunden, womit er dem römifchen Kaifer die 
Schatzung für unfern Heiland und fich bezahlen koͤnnen; und feine beyden Flecken wären 
der Ort, woben er ihn in der See gefangen. Die Platteife des Meerbufens hat ein dich» 
teres und wohlſchmeckenderes Fleiſch, als die in den Fluͤſſen. Sie wird wie die Meerfrebfe 
mit langen Stöcen gefangen, die mit einer eifernen Spige befchlagen find und fich durch einen 
Ausfehnitt endigen, welcher den Fifih abhaͤlt, daß er fi) nicht befreyen kagn. Die Ay: 
ſtern find den Winter über an allen Küften in Ycadien überflüßig, und die Art, fie zu fan- 
gen, ift fehr fonderbar. Man machet auf dem Eife ein Loch, worein man zwo Stangen 
ſtecket, Die wie Zangen gebunden find, und fich auch) fo bewegen fünnen; und man zieht 
ſolche felten ohne einige Auftern zuruͤck. Endlich fo find die Teiche an vielen Drten, vor» 
nehmlich nach Acadien zu, voller. Lachsforellen, einen Fuß lang und voller Schildkroͤten 
zween Fuß im Durchfchnitte, deren Fleiſch vortrefflich und die obere Schale weiß, rorh 
und blau gefteeifet ift. 

Unter denen Fiſchen, womit die Seen und die Fluͤſſe, die fih da hinein ergießen, an: Seefiſche. 
gefüllee find, bemerket Champlain einen, den er Chauſaru nennet, vermuthlich von dem Ehaufarn. 
Namen, den ihm die Wilden gegeben, Cr ift eine befondere Art von einem gewaffneten 
Fiſche, der fih an verfehiedenen andern Orten findet. Er Kat beynahe die Geſtalt eines 
Hechtes : er it aber mit einer Schuppe bedecket, wodurch Fein Dolch gehen kann. eine 
Farbe ift filbergrau. Unter dem Rachen geht ihm eine platte zacichte hohle Gräte her— 
vor, die am Ende durchbobret ift, woraus man urtheilet, daß er dadurch Achern hohlet. 

‚Die Haut , welche dieſe Graͤte bedecket, iſt zart, — Laͤnge der Laͤnge des Fiſches ges 
2 mä 
rund ‚ einwenig bier, als eine Bänfefeder. Sie fachen Gänfestuhime. Die Blätter der — 
erhebt ſich drey bis vier Fuß hoch und endiget ſich ſind eyfoͤrmig, ſchmal, und werden fünf und fünf 
Mit einer gelben Bluhme von einem fehr fügen wie eine Pfote von einer indianifchen Henne von 
Geruche ‚ von des Geſtalt und Größe einer ein: einem Stiele einen Zoff lang gehalten. 
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Naturgeſch. mäß, wovon fie ungefähr das Drittel ausmacher. Ihre Breite bey den allerkleinften iſt 

von VNord⸗ zween Finger. Die Wilden verficherten Champlain, es fänden fich acht bis zehn Fuß 

americh. , breite Chaufarue: die größten aber, die man ihm zu zeigen Gelegenheit hatte, waren nur 
fünf Fuß, und ihre Dicke, wie der Schenkel eines Menſchen. Diefer Fiſch ift nicht allein ein 
wahrhaftiger Seeräuber für die Einwohner des Waffers, fondern er führet auch einen ers 
ſchrecklichen Krieg wider die in der Luft, und feine Art und Weife machet ihn zu einem fehr 
fonderbaren Thiere. Er verbirgt fih als ein geſchickter Jaͤger, fo wohl in dem Schilfe, 
daß man nur fein Gewehr fehen kann, welches er gerade über dem Waſſer in die Höhe 
hält. Die Vögel, welche fich darauf auszuruhen fuchen, Halten es für ein Stuͤck Holz 
und fegen fich darauf. Sogleich öffner das Meerwunder den Rachen und fängt feinen 
Raub fo liftig, daß er ihm felten entgeht. Die Zähne, welche die Gräte umgeben, find 
ziemlich lang und fehr fpig. Sie werden für ein allgemeines Hülfsmittel wider das Kopf⸗ 
weh gehalten, wenn man den Ort, wo der Schmerz am heftigften ift, mit ihrer Spiße 
ſticht. 

Stoͤr in Ca⸗ Man hat geſehen e), daß der Stoͤr hier ein Fiſch in der See und dem ſuͤßen Waſſer 
nada, der fuͤr iſt. Wir muͤſſen noch anmerken, daß die Canadier ihn für den Delphin der. Alten halten. 
den Delphin Man fieht ihrer bier nicht allein von zehn und zwölf Fuß lang, und von einer gemäßen 
ber Alten ger Dicke, fondern Diefes Thier Hat auch eine Art von Krone auf dem Kopfe, die einen Zoll 
halten wird. go iſt; und feine Schuppen, die einen halben Fuß im Durchfehnitte haben, find mit 

kleinen Figuren befäet, woran man viel Aehnlichkeit mit den tilien in dem franzöfifchen 
Mapen finder. 


Leckerhafter Alle Reiſenden reden von einem Teichfiſche, den ſie Weißfiſch nennen, und deſſen 

Weißfiſch. Niedlichkeit fie ſehr ruͤhmen. La Hontan ſetzet ihn über alle bekannte Arten, und behau⸗ 

ptet, wenn man ihn recht in ſeiner Vollkommenheit eſſen wolle: ſo muͤſſe er nur gebraten 

oder in Waſſer abgekocht ſeyn, ohne die geringſte Bruͤhe. Die Wilden, ſaget er, ziehen 

in ihren Krankheiten die Suppe von dem Weißfiſche der Fleiſchſuppe vor. Man giebt ung 

feine Befchreibung davon, fo wenig als von dem Achigan und dem Boldfifche, welchen 

der P. Charlevoir den hochgefchäßteften in dem St. $orenzfluffe nennet. Die andern Fluͤſſe, 
vornehmlich die in Acadien, find eben fo reich bevoͤlkert f). | 


Befchreibung Da man von der Fifcherey der Seewoͤlfe und Meerfchtweine in Canada gereder: fo 
des Seewol- hat man die Befchreibung derfelben hieher verfchoben. Die erften haben ihren Namen ih» 
fes, rem Gefchreye zu danken, welcher eine Art von Geheule ift, Denn in ihrer Geftalt has 
ben fie nichts von dem Wolfe, noch von irgend einem Landthiere. Sefcarbot Hatte fie 
ſchreyen hören wie die Känzleins man häft aber dafür, daß fie noch jung und ihr Geſchrey 

noch nicht vollkommen gebildet gervefen. Obgleich diefe Thiere in der Reihe der Fiſche mit 

ftehen : fo werden fie dennoch auf dem Sande gebohren. Sie [eben dafelbft eben fo viel, als 

in 


e) Man fehe oben den Abſchnitt von der Fir hatte, fager, fie haͤtten unendlich viel Heine Fi⸗ 
ſcherey der Wilden. Man faget hier nichts von ſche, die in Europa nicht bekannt find; die in de 
einem vermepnten Meermännchen, welchen ein nen nordifchen Wäffern, find von denen. an der. 
alter Miſſionar in dem Sorelfluffe gefehen zu has Suͤdſeite unterfchieden ; in dem langen Fluſſe, det 
ben glaubet. Eine alte Fabel, fih in den Miſſiſſipi ergieße , ſchmecken fie fo ſtark 

F) %a Hontan, welcher die Fluͤſſe ſehr beſuchet mach Moder, daß es unmöglich ift, fie zu 
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in dem Waſſer. Sie find mit Haaren befleivet , fie find nicht ſtumm; mit einem Worte, Naturgeſch. 
es fehler ihnen nichts, für wirkliche zweylebige Thiere angefehen zu werden, Der Kopf von Ford: 
des Seewolfes kommt der Geſtalt des Kopfes einer englifchen Dogge etwas by, Ertetit, 
bat vier fehr kurze Pfoten, vornehmlich die Hintern: alles übrige zeiget einen Fifch. Ueber 
dieſes ſchleppet er fich vielmehr, als daß er auf den Füßen geht, Die Vorderfuͤße haben 
Nägel; die Hinterfüße find in Geſtalt der Floßfedern. Seine Haut ift hart und mit einem 
kürzen gleichen Haare von verfchiedenen Farben bedecket. Es finden fich welche von dieſen 
Tieren, die ganz weiß find. Man verfichert fo gar, fie find alle jo, wenn fie auf die 

elt fommen. So aber wie fie wachfen, werden einige roth, andere ſchwarz, und viele 
Haben diefe drey Farben zufammert 


Man unterſcheidet ihrer vielerley Arten, wovon die groͤßten bis auf zweytauſend Pfund Verſchiedene 

wiegen und keine ſo platte Naſe haben, als die andern. Eine Art, welche die Matroſen Arte deſſelben. 
rauer nennen, bewegt fid) unaufhörlich im Waſſer; eine andere hat den Namen Naus 

befommen; noch eine andere heißen Dickkoͤpfe. Die fleinften find fehr lebhaft und fehr 

geſchickt, die Netze zu zerreigen, die man ihnen fteffet. Ihr Farbeift tigermäßig. Man 

ſtellet fie fo artig vor, als Thiere diefer Art ſeyn fönnen, und man verfichert, bie Wilden 

gewöhneten fie, daß fie ihnen als Fleine Hunde folgeten. Denis vedet nur von zweyerley 

Arten Seewolfen an den Küften von Acadia, deren eine fo groß find, daß ihre Jungen un— 

fere größten Schweine übertreffen. Er feet Hinzu, nicht lange nach ihrer Geburt führe: 

en ihre Aeltern fie in das Waffer und wieder an das Land, damit fie fangen fönnten. Die 

zweyte Art iſt fehr klein, und ein jeder Wolf giebt nur fo viel Thran, als in feiner Blaſe 

kann enthalten’werden, Er entfernet ſich niemals fehr vom Ufer, Man entdecfer ſtets einen, 

der gleichfam auf der Schildwacht bleibt. Auf das erfte Zeichen, das die andern von ihm 

befommen, ftürzen fie ſich alle in das Meer; und bald darnach nähern fie fich wieder dem 

Sande, indem fie ſich auf ihren Hinterpfoten aufrichten, um zu beobachten, ob fie nichts zu 

fürchten haben. Alle ihre Vorſicht hindert nicht, daß man nicht ihrer eine große An- 

zahl Fänge. 

Ihr Fleiſch kann ohne Efel gegeffen werden. Man findet aber mehr Bortheil daben, Mie man den 
wenn man den Thran daraus zieht; und die Art und Weile iſt nicht ſchwer. Sie befteht Thran her: 
nur Sarinnen, daß man ihr Fett über dem Feuer-zergehen läßt.  Dftmals begnügt man aussieht. 
fih auch, nur Fleiſchbaͤnke zu machen · So nennet man große Vierecke von Brettern, auf 
welchen man Fett von einer gewiſſen Anzahl Seewölfe ausbreitet. Es fehmilzt von felbft ; 
und der Thran fließt Durch eine Deffnung, die man allda gelaffen hat, Dieſes Del ift gut 
in der Küche zu gebrauchen, wenn es friſch iſt. Das von den jungen Thieren aber wird bald 
vanzicht, und das von den alten frocfnet ein, ‚wenn es alt wird., Man bedienet fich deſſen 
alsdann nur zum Brennen und zur Zubereitung der Felle. Es bleibt lange hell; es hat 

693 feinen 


Die Slüffe der Otentaten und Miffurler bringen fo ſchmacke; die größten Teichforellen find ſechſtehalb 
außerordentliche Fiiche hervor , daß man fehriftlih Fuß lang und einen Fuß im Durchſchnitte; end- 
keine richtige Befchreibung davon machen fan. kich, fo find die Fiſche aus den Seen beffer, als die 

Die Seebarben find nur einen Fuß lang, fie find: in dem Meere und in den Fluͤſſen, vornehmlich 

aber fehr dicke: die im Mififipi find ungeheuer; die Fiſche, welche Weißfiſche heißen. Amangef, 

die Karpen in eben dem Fluſſe find auch von einer Orte IT Theil a. d. 155, und 156 Seite. ' 
Anßerordentlichen Größe, und von fehr gutem Ge⸗ 


Naturgeſch. 
von Nord⸗ 
america. 


Gebrauch ih⸗ 
rer Haͤute. 


Ihee natuͤrli⸗ 
chen Eigen⸗ 
ſchaften. 


Meerſchweine 


Stockfiſch. 
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feinen Geruch und feget Feine Hefen noch andere Unreinigfeiten. Der P. Eharlevoir bes 
obachter, daß in ben erſten Zeiten der Colonie die Häute von den Seewölren gebrauchet 
worden, Müffe daraus zu mahen, Nachdem aber dieje Mode vergangen iſt: fo werden 
fie Heutiges Tages vornehmlich nur gebraucher, die Kuffer zu überziehen. Wenn fie ges 
gerbet werden: fo Haben fie faſt folche Narben wie Saffian, Cie find nicht fo fein: fie 
ziehen fich aber nicht fo leicht ab, und erhalten ſich viel Länger friſch, Man macher gute 
Schuhe und Stiefeln daraus, die fein Waſſer dyrchlaffen. Sie dienen auch Stühle zu 
überziehen; und das Holz wird viel cher abgenuser,-als dieſe Dede, Sin Canada ift es 
der Gebraud), Daß man fie mit Peruſſenrinde gerbet: In dieFarbe, die man braucher, fie 
zu ſchwaͤrzen, mifchet man ein Pulver, welches aus gewiſſen Steinen genommen wird ‚die 
man an dem Ufer der Fluͤſſe finder, und die nur Marcaffite zu feyn feheinen, 


Auf den Felfen oder zuweilen auf dem Eife begatten fich die Seewoͤlfe, und werfen 
die Mütter ihre Jungen. Sie bringen ordentlicher Weife zwey. Sie fäugen fie zuwei⸗ 
en im Waſſer, ordentlicher Weife aber auf dem Sande, Um fie zum Schwimmen zu ge- 
woͤhnen, fo tragen fie ſolche, wie man faget, auf dem Nücfen, verlaffen fie, und nehmen fie 
von Zeit zu Zeit wieder, und fegen diefe Uebung fo lange fort, bis fie allein ſchwimmen koͤn⸗ 
nen. Seltſame Fifche, welche Die Natur nicht einmal dasjenige gelehret hat, was die mei⸗ 
ften Landthiere faft den Augenblick wiffen, da fie gebohren werden. Der Seewolf hat fehr 
lebhafte Sinne, und dieß iſt feine einzige Vertheidigung. 

Es finden ſich in dem Gt. Sorenzfluffe Meerſchweine von zweyerley Farben, In dem 
Salzwaſſer, wie mon ſchon angemerket hat, das iſt, von dem Cap Tormento bis an die 
Mündung, find fie von denen im Meere nicht unterfchieden; in dem füßen Waſſer find fie 
weiß und fo ſtark wie eine Kuh. Die erftern gehen ordentlicher Weiſe in Haufen; und 
man hat nicht eben die Eigenfihaft bey den andern beobachter, ob man gleich zuweilen wel 
che in dem Becken des Hafens zu Quebec fieht, Sie ſteigen nicht viel höher, Die Kir 
ften von Acadien haben ihrer viel von beyderfey Arten; woraus man fchliegen kann r daß 
der Unterfchied in der Farbe nicht von dem Unterfchiede des füßen und falzichten Waffers 
herkommt, Die Meerfchweine geben nicht weniger, als eine Tonne Del ‚ welches von dem 
Dele des Seewolfes wenig unterfehleden iſt. Man ißt ihe Fleiſch nicht. Das von den 
grauen Meerſchweinen aber, welche die franzöffchen Matrofen Pourcelles nennen, wird 
für eine ganz gute Speife gehalten. Mar machet aus ihren Gedärmen Bratwuͤrſte und 
Blutwuͤrſte. Das Gefihling it worerefflich, und der Kopf beffer, als ein Schafsfopf: 
aber nicht fo gut, als ein Kalbeskopf. Die Haut von beyden wird gegerbet, und wie Saf⸗ 
fian zugerichtet. Anfänglich iſt fie fo zart, als Speck, und ift nicht weniger als einen Zoll 
did, Durch vieles Schaben aber wird fie wie ein durchfichtiges Leder , und fo dünn matt 
fie auch machen kann, fo daß man fie brauchen kann, Kleider und Hofen daraus machen 
zu laffen, fo ift fie dennoch allezeit fo ftarf, daß man glauber ſie koͤnne eine Kugel aushal- 
ten. Es finden ſich welche acht Fuß lang und neun Fuß breie; und nichts fann befier ger 
brauchet werden, die Kutſchenhimmel zu bedecken. 

Die Stockfiſche, welche in diefem Theile des Weltmeeres gleichſam ihr natuͤrliches 
Reich haben, ſind gar zu bekannte Fiſche, als daß man noch erſt eine Beſchreibung davon 
fordern ſollte. Wir wollen uns nur bey einigen Anmerkungen über ihre vornehmſten Ei⸗ 
genfihaften aufhalten, Alles iſt an ‚einem frifchen Stockfiſche gut, Er. verliert 2% 

a nichts 
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nichts von feiner Güte, und wird nur ein wenig feſter, nachdem er zween Tage in Salze Naturgeſch. 
gelegen: die Fifcher allein aber effen mar das, was daran am feineften ift, Das ift der von FTord» 
Kopf, die Zunge, und die Seber, welche mit Dele und Effig und ein wenig Pfeffer dar- AUFTR, 
Über eine vorsreffliche Tuͤtſche machet. Weil man gar zu viel Salz brauchen wuͤrde, alle 
diefe Theile zu erhalten: fo wirft man bas, was unfer ber Zeit des Fanges nicht kann vera 
zehret werden, in das Meer. Die größten Stockfiſche Haben nicht über drey Fuß; und 
die auf der großen Bank find die flärkften. Cs findet fich vielleicht Fein Thiet, welches 
nach Verhöleniß feiner Größe einen weiten Machen bat, noch gefräßiger iſt. Cs frißt 
alles auf, ſogar die Scherben von zerbrochenen eifernen und irdenen Töpfen. Man Hat 
lange Zeit geglaubet, ev verdauete ſolche: man ift aber von dieſem Serthume zurücigefoms 
men , der nur darauf gegründet war, Daß man in feinem $eibe halb verzehrte Stücken Ei⸗ 
fen gefunden hat. Niemanben ift heutiges Tages unbefannt, daß der Bau, welchen Nas 
men die Fifcher dem Magen bes Stockfiſches geben ſich wie eine Taſche umwendet, und 
daß dieſer Fiſch, wenn er ſolchen umwendet, ſich alles deſſen entſchuͤttet, was ihm beſchwer⸗ 
lich faͤllt. | 

Was man in Holland Cabeliau nennet, ift eine Sorte von ziemlich gemeinem Stoc- Unterſchied 
fifche in dem Canale la Manche, welcher von dem americanifchen nicht unterſchieden ift, zwiſchen dem 
als weil er nicht fo groß iſt. Man falzet den von der großen Banf nur ein, und das nen- Stofiiche 
° net man heißen Stockfifch, oder noch gewöhnlicher grünen Stocfiih. La Merlüche, "" u. 
welches nichts anders als die getreugte More, sder dürrer Stockfiſch if, kann nur auf 
den Kuͤſten gemacht werden, und fordern nicht allein große Sorgfalt, ſondern auch viel 
Erfahrung. Denis verfichert, daß zu feiner Zeit alle diejenigen, welche in Acadia dieſen 
Handel trieben, ſich zu Grunde richteten; nicht daß der Stockfifch dafelbft nicht fehr haͤu⸗ 
fig fegn folte: fondern weit diefer Fiſchfang nur vom Anfange des Mayes bis zu Ende des 
Auguftes geſchah, und fie richt einfahen, Daß er beftändig feyn müßte, ohne welches die 
nöthigen Unkoften zum Unterhalte der aus Sranfreich gekommenen Matroſen, die man 
brauchere, den Stockfifch zu treugen, fo groß waren, daß fie allen Gewinnſt verfchlangen, 
Fiſcher Hingegen, die in dem Lande feßhaft wären, und die man die übrige Zeit brauchen 
konnte, Bretter zu fügen und Holz zu fällen, würden ihren Herren zu einem doppelten Vor⸗ 
theile gervefen feyn. N 

Der Flettan, welchen man vielmals genannt hat, ift eine Art von großer Platteiſe, Flettan 
wovon dag, was Die Franzofen Flet nennen, die Verkleinerung iſt; wie man dafür hält, 
Er ſt arau auf dem Ruͤcken, und weiß unter dem Bauche. Seine ordentliche Laͤnge iſt 

vier bis fünf Buß, und feine Breite etwan zween und einen Fuß dick, Er hat einen ſehr 

dien Kopf. Alles ift daran auserlefen und fehr zart. Man zieht aus den Knochen eis 
nen Saft, der viel feiner if, als das befte Mark, Seine Augen, die überaus groß find, 
und die Mänder der beyden Seiten, welche man Relingues nennet, find $ecferbiffen.- Man 
wirft das Uebrige von dem Körper in die See, um bie Stockfiſche damit zu mäften, deren 
ae Feind der Flettan if, Man machet von dreyen folchen Fiſchen nur ein Ge 
richt. 


Der 
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Der III Abſchnitt. 
Hoͤlzer, Pflanzen und Gewaͤchſe in Nordamerica. 


Mancherley Holz. Eßigbaum. Pemine. Zucker⸗ 


baumwollenſtaude. Acaeia. Aronit mit der Son: 
nenbluhme. Canadiſcher Aconit. Art von Agri⸗ 
monium. Floridaniſche Alcea. Sperberbaum mit 
Meerkirſchenblaͤttern. Kleine canadifche Akeley. 
Zweyerley Angeliea. Apalachinen. Apios. 
Hundstod. Baum für das Zahnweh. Gewuͤrz⸗ 
ſtaude. After. Bellis. Floridaniſche Bignonia. 
Caroliniſche. Canadiſche Bleuet Bourgene. 
Heidekraut mit Beeren. Salomons Siegel. 
Caneberg oder Atoca. Canadiſches Frauenhaar. 
Koͤrbel. Schwarzer Kirfchbaum. Mancherley 
Eichen. Geißblatt. Wallwurz. Luiſianiſche Ey: 
preſſe. Elleborine. Epinette. Ahorn mitrothen 
Bluhmen. Phaſelen mit rothen Bluhmen. Farn⸗ 
kraut mit Beeren. Zweyerley Erdrauch. Bin: 


ſeng. Beilkraut mit drey Blaͤttern. Klapper⸗ 
ſchlangenkraut. Jaſmin. Ipecacuanha. Dies 
Erley Lorber. Zweyerley Epheu. Caroliniſcher 
Windig. Canadifche Lychnis. Matagen. Licht-⸗ 
myrthen. Schwarzer Nußbaum. Eanadiſcher 
Wohlgemuth. Zweyerley Panace. Schwarze 
Pappeln. Pacanenbaum. Aeiminenbaum. Pins 
kiminenbaum. Amerieaniſcher Aron. Gloße 
Pimpernelle. Weſtlicher Maßholder. Chinas 
wurzel. Große Rauke. Jungferholzſchuh. Dra⸗ 
chenblut. Oſterlucey. Saſſafras. Sevenbaum. 
Seneka. Schlangenkraut. Smilax mit Lorber⸗ 
blaͤttern. Zweyerley Solanum. Cypergras. 
Große Stative. Thalietrum. Klee. Ramweide 
mit blauen Beeren. Zweyerley Tupelo. Zweyer⸗ 
ley Baldrian. > 


x 


Pen den größten Wäldern von Der Welt, die vermuthlich eben fo alt find, als die Erde, 

) welche fie trägt, hat man niemals alle Arten von Bäumen, kennen zu lernen fich vors 
genommen, woraus fie beftehen. Lange Beobachtungen aber haben Einfichten verfchaffer, 
welche die Neifenden zu ſammeln Sorge getragen. Michts ruͤhret fie mehr, wenn fie in 
diefes Sand kommen, als die erftaunliche Höhe und Dicke der Fichten, Tannen und Cedern. 
Man hat dafelbft zweyerley Art Fichten, welche alle beyde ein fehr gutes Harz geben, Theer 
daraus zu machen. Die weißen Fichten, einige wenigftens, freiben an den aͤußerſten En— 
den ihrer Höchiten Zweige eine Art Pilze, dem fogenannten Tondre gleich, welche die Ein⸗ 
wohner Bustigue nennen, nnd deren fich die Wilden mit gutem Erfolge wider den Durch» 
lauf und die Bruſtbeſchwerden bedienen. Die rorhen Fichten find zwar Dicker, fie werden 
aber niemals fo groß. Es giebt viererley Art Tannen, wovon Die eine die unferige iſt; die 
drey andern find Die weiße Epinette, die rothe Epinette, und die Peruffe, Die bey: 
den letztern erheben fich fehr Hoch, und find vortrefflich zu Maften, vornehmlich die weiße 
Epinette, woraus man auch fehr gutes Bauholz mache. Sie wächft gemeiniglich auf 
feuchtem und ſchwarzen Boden, welcher allerhand Korn fragen fan, wenn er ausgetrock⸗ 
net ift: In ihrer Rinde, welche eben und glänzend ift, bilden fich zwo kleine Blaſen von 
der Größe einer wälfchen Bohne, die eine Art von Terebenthine enthalten, welches ein alle. 
gemeines Hülfsmittel wider alle Wunden und Brüche ift 2). Die rothe Epinette koͤmmt 
der weißen faſt in nichts aͤhnlich. Ihr Holz iſt dicht und ziemlich gut zum Bauen und 
Zimmerwerke. Sie waͤchſt im Sande und Thone. Die Peruſſe iſt gummicht. Ihr Holz 
widerſteht der Faͤulung lange Zeit; ihre Rinde dienet den Lohgerbern, und die Wilden max 
chen eine Farbe daraus, die in das Dunfelblaue fällt. Diefer Baum wächft gemeinig⸗ 
fich in leimichtem Sande, 


Zweyer⸗ 
8) Man giebt ihm auch die Kraft, das Fieber iſt, daß man ztoeen Tropfen in eine Brühe thuf- 


zu vertreiben, und die Magen: und Bruftbefehwer- Cs hat auch fogar die Eigenfchaft, den Leib zu rel⸗ 
den zu heben. Die Art, wie man es gebrauchet, nigen. 
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Zweyerley Cedern; die weißen und rothen. Won der erftern, welche die ftärffte ift, Yraturgefch. 
Macher man Verzäunungen und Schindeln, Ihr Holz iſt leicht. * Es treufele eine Art von Nord⸗ 
von Weihrauche heraus: ihre Früchte aber find denen vom Berge Libanon nicht gleich. mericg | 
- Die rothe Ceder ift nicht fo dick und nicht fo groß. Der finnlichfte Unterſchied, ven man 
Unter einem und dem andern bemerfet, ift, daß der Geruch des erften von feinen Blättern, _ 
Und der andere von dem Holze fommt. Diefer aber ift weit angenehmer. Die weiße Ce- 
der wächft nur in dem beften Sande. 

Man findet überall in Canada zweyerley Eichen, welche durch den Namen der weif- 
fen und rohen Eichen unterfchieden werden, Die erftern finden fich oftmals in niedrigen, 
feuchten, fruchtbaren und zum Korne und Hürfenfrüchten tauglichen Sande, Die vothen, 
deren Holz nicht fo hoch geſchaͤtzet wird, wachſen in duͤrrem und ſandichtem Lande. Beyde 
tragen Eicheln. Der Ahornbaum iſt gemein, ſehr ſtark, und wird zum Hausgeraͤthe ge— 
brauchet. Er waͤchſt auf hohem Boden, der auch für die fruchtrragenden Bäume am bes 
quemften if. Man nennet hier den weiblichen Ahorn bene, deffen Holz fehr flammicht, 
über viel blaſſer ift, als das von dem männlichen, ob es gleich die Geftalt und alle Eigen- 
[haften davon hat: es verlanget aber einen feuchten und fruchtbaren Boden. Der Bo: 
gelkiefchenbaum, welcher fich mit dem Ahorne und dem Weißholze vermenge finder, giebt, 
wie der Ahorn, viel Waſſer, woraus man fogar einen Zucker machet. Allein, ſowohl das 
Waſſer, als der Zucker, haben eine Bitterfeit, die fie niemals verlieren. Die Wilden 
brauchen die Rinde wider einige Weiberfranfheiten. 

Man kennet dreyerley Arten von Efchen , die ächte, Die halbartige und wnächte. Die 
erſte, welche zwiſchen den Ahornen wächft, ift gut zum Zimmerholze und Faßdauben, zu 
den trockenen Waaren. Die zmente hat eben die Art, und wächft nur, wie die unächte, in 
niedrigen und fruchtbaren Ländern, Man Fennet auch) dreyerley Arten von Nußbäumen, 
den harten, welcher nur fehr Fleine Nuͤſſe von einem fehr guten Geſchmacke, die man aber 
ſchwer ausmachen kann, hervorbringe. Sein Holz tauget nur zum Brennen. Den zar⸗ 
ten, welcher lange Nüffe hat, und fo di wie die franzöfifchen; deren Schalen aber fehr 
hart find. Die Kerne davon werden fehr hochgefchäger. Wenn das Hol; nicht fo ſchoͤn 
ift, als unferes: fo ift es Dagegen fait unvergänglich in dem Wafler ſowohl, als auf der 
Erde, und fehr ſchwer zu verbrennen. Der dritte Mußbaum bringe Nuͤſſe hervor, fo groß 
wie die von dem erftern, aber weit mehrere, bittere, und mit einer fehr zarten Schale. Man 
machet fehr gutes Del Daraus. Diefer Baum giebt ein viel zucterhafteres Waſſer, als der 
Ahorn, aber nicht fo viel. Er koͤmmt nur, wie der zarte Nußbaum, in gutem Sande fort, 
Die Buchen find überflüßig, aber nur ſtrichweiſe und ohne Regel. Es finden fich 
welche auf fandigen Hügeln und in niedrigem und fehr fruchtbaren Boden. Ihre Eckern, 
woraus man leicht Del machen koͤnnte, find die vornehmfte Nahrung der Bären und Reb— 
hühner. Das Holz ift fehr zart, und dienet zu Rudern in den Schaluppen, wie die in 
den Canoten aus Ahornholze gemacht werden. Das Weißholz mächft unter den Ahornen 
und Vogelkirſchbaͤumen, wird ſehr ſtark und gerade, und dienet, Bretter und Tielen dar- 
aus zu machen, Die Wilden fehälen die Rinde ab, um das Dad) ihrer Hütten — zu 

ede⸗ 


nigen. Mar nennet es zu Paris den weißen Bal- einen ſehr erfriſchenden Saft, wovon man auch 
ſam. Man zieht anderswo aus dem Ahornbaume einen vecht guten Zucker machet. 


Allgem, Reifebefchr. XVII Band. Hh 
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bedecken. Auf allen Seiten ift nichts gemeiner, als der Ulmenbaum, wovon man einen 
weißen und rothen hat, Das Holz des legtern ift ſchwerer zu bearbeiten, als des erftern 
feines: es dauret aber viel länger, Bon feiner Rinde machen die Iroqueſen ihre Canote; 
und man fieht welche von einem Einzigen Stüce, welche zwanzig Mann enthalten fönnen. 
Die Bären und wilden Rasen begeben fich von dem Windmonate bis zum April in die 
hohlen Ulmen. Man findet in den dickſten Gehölzen eine große Anzahl Pflaumbäume 
voller Früchte, die aber überaus herbe find. 

Der Eßigbaum, welcher nur in diefem Sande befanne iſt, ift eine fehr marfichte 
Staude, welche eine fcharfe Frucht in Trauben, und von der Farbe wie Rindsblut hat. 
Man weicher folhe in Waſſer ein, um einen fehr guten Eßig daraus zu machen. Die 
Pemine, eine andere Staude, wächft längft den Bächen und Wieſen. Ihre Frucht, die 
fie auch in Trauben trägt, ift zufammenziehend und von einem fehr lebhaften Roth. Die 
Atoca ift eine Frucht mit Kernen von der Größe der Kirfchen, deren Pflanze in den Mo- 
väften kriecht. Sie ift ſcharf; wenn fie aber mit Zucker eingemachet wird, fehr gu. Man 
nennet hier eine Pflanze, welche wie der Spargel, ungefähr drey Fuß hoch fchießt, und 
fi mit vielen Bluhmenbuͤſcheln endiget, Baumwollenſtaude. Wenn man dieſe Bluh⸗ 
men des Morgens ſchuͤttelt, ehe der Thau gefallen iſt: fo gebt nebft dem Waffer eine Art 
von Honig heraus, die nur gefocht werden darf, um zu Zucer zu werden. Das Korn 
bildet fi in einer Hülfe, die eine Are von Baumwolle enthält. Eine andere Pflanze, 
welche Die Franzofen Sonne genannt haben, und welche auf den Feldern fehr gemein iff, 
waͤchſt fieben oder acht Fuß hoch, und trägt eine fehr große Bluhme, von der Geftalt der- 
Ringelbluhmen. Die Wilden laſſen ihr Saamenkorn fochen, um ein Del daraus zu zies 
ben, womit fie fich die Haare fchmieren. 

. Man findet hier dreyerley Arten von Johannisbeeren, welche denen in Frankreich 
gleichen, ob fie gleich ungebauet wachfen. Der Weißdorn ift längft den Zlüffen gemein, 
und feine Früchte haben drey Kerne. Die blaue Kornbluhme (Bleuet) ift von der in Frank⸗ 
reich) nicht unterfchieden, aber von einer wunderſamen Kraft, in Furzer Zeit den Durchlauf 
zu heilen, 

‚Das Korn und die Hülfenfrüchte welche am meiften unter den Wilden gebauet wer⸗ 
den, find der Maiz, die wälfchen Bohnen, die Kürbiffe und Melonen. Sie haben eine 
Are von Kürbiffen, die viel Eleiner ift, als die unferigen, und von einem zucferhaften Ge⸗ 
ſchmacke, welhe man ganz kochen läßt, im Wafler oder unter der Aſche, und welche man 
ohne andere Zubereitung ißt. Die ordentlichen Melonen und die Waflermelonen waren 
in dem Sande vor der Ankunft der Europäer befannt, Der Hopfen und das Frauenhaar 
waͤchſt in Canada auch von Natur ; das Frauenhaar aber ift dafelbft beffer, und waͤchſt 
viel höher, als in Europa. 

Wenn man die Bäume in den Wäldern von Nordamerica nur unvollfommen ken⸗ 
net x fo bleibt die Dunkelheit noch viel größer in Anfehung der Eleinern Pflanzen und Kraͤu⸗ 
ter einer fo weiten Landſchaft. Weil indeffen doch ein jeder Reiſender feine Beobachtun⸗ 
gen von der Naturgeſchichte gemacht hat: fo kann man eine große Anzahl davon zuſam⸗ 
men bringen, die ftch in den Neifebefchreibungen hin und nieder zerftreuet befinden. Der 
P. Charlevoir hat Sorge getragen, nebft feinen eigenen auch des Eatesby, Parkinſons, 

Cornuti, 


h) Aconitum heliantemum Canadenfe. ) Aconitum Canadenfe, baceis niveis et rubris. 
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Cornuti Hernandez und vieler andern ihre zu ſammeln, vornehmlich was den medicinifchen Naturgeſch. 
Theil anbetrifft, welcher vor den Gegenſtaͤnden der bloßen Neugier die Oberhand haben von Vord⸗ 
muß. Es werden auch viele Baͤume mit darunter begriffen. Damit aber einige Ord⸗ a 
nung in diefem Miſchmaſche ſeyn möge: fo. hält man ſich an die alphaberhifche Ordnung. 

Die Acacia in America, welche feit fanger Zeit nad) Frankreich verpflanzer worden, Aracia, 

koͤmmt daſelbſt fort, und gefällt ſowohl wegen ber Schönheit ihrer Blumen, als durch 
die fihöne Ordnung ihrer Blätter, Ihr Stamm iſt ziemlich dick. Das Holz deffelben ift 
Bart, mit einer fehwärzlichen glatten Rinde ohne Dornen bedecket. Ihr Kopf wird breit, 
und alle ihre Zweige find zart, marficht und voller Stacheln in Geſtalt kleiner Bleche, die 
ſich nach und nach zuſammenziehen und ſpitz ausgehen. Ihre Blätter, deren an jeder Sei⸗ 
te acht und acht oder zehn und zehn ſtehen, falten ſich gegen Abend nach inwendig zuſam⸗ 
Men, und wickeln ſich mit der Sonnen Aufgang wieder auseinander, Dieſer Baum treibt 
im Weinmonate weiße Bluͤthen wie Erbſenbluͤthen ‚und zuſammen in Buͤſchel wie des 
Geisklees feine, die aber nicht eben fo geneiget find, und welche kleinen Samenkoͤrnern von 
der Geſtalt der Linſen Platz machen, die in harte und ſehr ſtachlichte Kerne eingeſchloſſen 
ſind. Der Trank von dem Holze und den Blaͤttern iſt zuſammenziehend und erfriſchend. 

Man nennet eine Art von canadiſchem Aconit, Aconit mit Sonnenbluhmen 5), der Aconit mie 
ten Wurzeln dick und ·fleiſchicht find, nebſt kleinen Faͤſerchen, die ſich weit ausbreiten und Sonnenbluh— 
ein rechtes Gift ſind. Dieſe Wurzeln treiben ſehr breite Blaͤtter mit drey Spitzen, und 
von einem ſchwaͤrzlichen Gruͤne. Diejenigen, welche auf den Stengeln wachſen, ſieben oder 
neune an der Zahl, find ſehr eingeſchnitten und viel tiefer, fo wie fie an das Ende kommen. 

Die Stengel erheben fich fünf oder fehs Fuß, fondern ſich in viele kleine Zweige ab, und 
endigen ſich mit breiten gelben Bluhmen, welche gemeiniglich zehn oder zwölf laͤngliche 
Blaͤtter haben, die ein wenig von einander abgeſondert find. Eine Art von flachem Kegel 
mit Rörnern bedecket, der in der Mitte ift, hat feine Grundfläche mit Fleinen grünen Blät« 
terchen gekroͤnet. 

Eine andere Art, welche ſchlechtweg canadiſches Aconit heißt #), waͤchſt in den Ge- Canadiſches 
hoͤlzen des Sandes und an bedeckten Orten, Es ift nad) Zranfreich verpflanzet, und treibt Aeonit. 
im Fruͤhjahre einen Stengel einen Fuß hoch, Ihre Wurzel iſt ſchwarz und erſtrecket ſich 
weder in der Tiefe noch Breite, ſondern treibt eine Menge Faſern, die ſie fehr ſtark an die 
Erde Heften. Ihre Blaͤtter gleichen dem Weinlaube, find aber viel kleiner, viel runzlich- 
ter, und von einem dunklern Grüne. Im Monate May bringe der Stengel Trauben, 
mehr von fleinen Faͤdchen, als Bluhmen. Wenn man fie indefjen in der Nähe anſieht: 
fo unterfheiser man an jeder fechs Eleine weiße Blätter. Cine Eleine Beere, die in der 
Mitten ift, hat anfänglich die Geſtalt einer Birne: fie wird aber rund, wenn fie größer 
wird. Ihr aͤußerſtes Ende iſt mit einem purpurfarbenen Puncte geflecket, ſo wie auch der 
ziemlich lange Stiel, der fie hält. Man unterſcheidet von dieſem Aconit nicht eine andere 
Art eben deffelben Landes, deren Bluhmen roch find; weil man fonft keinen andern Unter» 
fihied daran merket. 

Es wächft in Canada eine Art von Agrimonium oder Eupatorium %), welches Art von Agri—⸗ 
man Agrimonium mit Aantblättern genannt hat. Es hat eben die Tugenden, wie unfes monium. 
res, und ift ihm in der Bluhme vollfommen — Ihre Stengel haben feine Haut; 

| 2 fie ° 
H Man weis, daß das Agrimonium diefen Na⸗ deckete, und dem menfchlichen Gefchlechte einen groſ⸗ 
en von dem Könige Eupator hat, der es ent- fen Dienft eriiefen zu haben glaubete. 


\ 
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Naturgeſch. fie find von einem afchfarbenen Roth, rund, hohl und voller Knoten. Seine Blätter, die 

von Horde eine Handbreit lang. und drey Zoll breit find, find vauch wie die Salbey, ausgezackt, von 

— einem tiefen Gruͤn, und ſtehen ihrer viere und viere auf Stielen, welche aus den Knoten 
und Stengel gehen, zwey auf jeder Seite und gegen einander gekehret, wie die von dem 
kleinen Enziane. Aus dem Schooße eines jeden Blattes geht ein kleiner Zweig, der mit 
noch Eleinern Blättern umgeben ift. Kein anderes Eupatorium erhebt fich fo hoch. Es- 
bat in feiner Vollkommenheit nicht weniger als fünf Fleine Ellen , und feine Spige ift mit 
unendlichen Bluhmen gefrönet, welche Eleine Härchen anſtatt der Bläcter haben, wie des 
Hanf-Eupatorii feine, wenn man den Geruch und die Farbe ausnimme, die ein wenig 
purpurner iſt. Auf fie folget ein eben fo zarter Samen, als die Milchhaare. Diefe Pflan- 
ze ift ein wenig bitter; fie ift ein vortreffliches Mittel wider die Berhärtungen der Leber; 
fie zertheilet den zähen Schleim, und machet, daß er fließt; fie ftärfer die Eingeweide, und 
wenn fie einige Zeitlang im Munde gehalten wird, fo erwecket fie den Speichelfluß. 

Floridaniſche Man bat ven Namen der floridaniſchen Alcea 2) einem großen Baume gegeben, der 

Alcea. ſehr gerade iſt, und deſſen Zweige eine ordentliche Pyramide bilden. Seine Blätter ha- 

ben die Geſtalt des gemeinen $orbers, ob fie gleich nicht fo ausgezacker find. Er fängt im 
May an zu blühen, und fährt den ganzen Sommer Hindurch fort. Seine Bluhmen haͤn⸗ 
gen an Stielen vier bis fünf Zoll lang, find einbläctericht und theilen fich in fünf Einſchnit⸗ 
te, welche einen Bufch von Bluhmenfädchen umgeben, deren Köpfe gelb find. Auf fie 
folgen im Windmonate conifche Capfeln, die ſich öffnen, wenn fie veif find, und fich auch 
in fünf Einſchnitte theilen. Diefer Baum behält feine Blätter das ganze Jahr hindurch, 
twächft an feuchten Orten, und oftmals fogar im Waffe, Man fiehe ihn in den weiter, 
als Carolina, nach Norden liegenden Provinzen nicht. 

Sperberbaum Virginien, Ile royale, und viele Derter in Canada bringen einen Sperberbaum (Ali- 

mit Meerkir· fer) mit Meerfirfchenblättern m) hervor, welcher ungebauer in den Gehölzen wächft, wo 

ſchenblaͤttern. er von mittler Hoͤhe iſt: wenn er aber in die Gaͤrten gepflanzet wird: ſo erhebt er ſich weit 
Süßer. Tournefort vedet Davon, ohne die Abbildung oder eine andere Erklärung von ihm 
zu geben »), 

Kleine Akeley. © Es wächft in Canada eine kleine Akeley fo frühzeitig 0), daß fie ſchon im May alle 
ihre Bluhmen verloren hat. Ihre Blätter find an der Größe und Geftalt des Wieſen⸗ 
thalietri feinen ähnlich, die Farbe aber ift ein wenig blaffer. Seine Stengel, die höchfteng 
eine Spanne hoch find, find rörhlich und fehr dünn. ‚Sie werden durch Eleine Bluhmen 
geendiget, die aus fünf Eleinen hohlen Hörnerchen beftehen, ohne daß fie gekruͤmmet find, 
wie bey der europäifchen Afeley. hr unterer Theil ift von einer Dunkeln Farbe, und de 
obere fällt in das Safrangelbe. In der Mitte umgeben fünf Fleine vothe ‘Blätter, deren 
Spise nach hinten zuruͤckgekehret ift, eine große Anzahl Bluhmenfädchen; einige mit gels 
ben Köpfen, welche mit den Bluhmen abfallen; die andern laufen fpiß aus und werden 
Schoten an der Zahl vier oder fünf. Sie find zurücgebogen und voller ſchwarzen und 
glänzenden Körner, Dieß ift der Samen. Die Wurzeln der Pflanzen treiben eine Mens 
ge Fadchen. ; — 

Zweyerley In den offenen Gegenden von Canada findet man zweyerley Angelica; eine mit weiſ⸗ 

Angellea. ſen Bluhmen pP); die andere, welche fie von einer tiefen Purpurfarbe hat g). Der — 

ge 


D Alcea Floridiana. n) Er wird Sorbus Virginiana von ihm genannt- 
m) Cretzgus Virginiana foliis Arbuti. 0) Aquilegia pumila precox Canadenfis. 
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- gel der erftern erhebt ſich nur eine Fleine Eile hoch, und hat bloß in den Zufammenfügungen Naturgeſch. 
feiner Knoten Mark, aus welchen Knoten die Blätter fommen, Diefe Knoten find mit von Nord⸗ 
einer Art von Häutchen bedecfet, welche dem Stengel gleichfam zur Einhuͤllung dienet, — 
ſich darauf rundet, verlaͤngert, und den Blättern zum Stiele dienet, die ſchoͤn gruͤn, ausge⸗ 

Jacket und um den Stengel herum geſtellet find. Die weißen Bluhmen machen feinen 
kunden Strauß aus, wie bey der europäifchen Angelica, fondern ‚eine Dolle, wie bey dem 

Anis, und es folget bald darauf der Samen, der nicht ſo eingehuͤllet iſt, als wie bey unſe⸗ 
ver Angelica. Die Wurzel iſt ziemlich dit, und treibt auf allen Seiten fleifchige Faſern. 
Sobald der Samen abgefallen iſt, verwelket die Pflanze und geht aus. Einige ſammeln 
dieſe Körner, um fie im Fruͤhjahre zu faen; andere bedecken fie mit Erde ‚und das ift ge: 
nug, den neuen Pflanzen Zeit zu geben , ſich wider den Winter zu ftärfen. Diefe Ange: 
Iica hat mit der unferigen einerlen Geſchmack und einerlen Tugenden : fie beit aber mehr 
Auf der Zunge, Die purpurne Angelica hat, wie alle andere, ihr vollfommenes Wachs⸗ 
thum nur erſt im dritten Jahre. Ihre Wurzel ift dicker und fleifchichter , weiß, mit einer 
ſchwarzen Haut bedecket, die mit Fafern umgeben iſt. Ihre Blätter find viel länger , in 
größerer Anzahl, und auf viel längern Stielen, Der Stengel ‚wenn er aus der Wurzel 
koͤmmt, ift mit einem Häutchen bedecket. Er erhebt fich höher, als Mannes hoch. Ein 

jeder Halbe Fuß ift durch einen Knoten bezeichnet‘, wie das Schilf, und aus diefen Knoten 
fommen die Blätter. Gegen die Mitte feiner Höhe fängt er an, andere Stengel zu treis 
ben, die mit kleinen Blättern bedecket find. Die Bluhmen, welche an ber Spige kom⸗ 
men, müffen durch eine Hülle dringen, welche fie bedecket, und bilden einen runden Strauß. 

Die Stengel und Bluhmenfädchen find von einer dunfeln Purpurfarbe. Diefe Angelica 
bat weniger Geruch und Geſchmack, als die vorhergehende. 
Die Apalschine oder Caffine, eine Staude an den Küften von Luiſiana, waͤchſt Apalachinen. 
an den Seeküften in ſandichtem Boden. Man unterſcheidet zweyerley Arten, die große 
und Fleine: der ganze Unterfchieb aber ſcheint in denen Blättern zu beftehen, deren einige 
viel größer und den Buchsbaumblättern ziemlich gleich find; und die andern find kleiner 
und laufen fpiß zu. - Sie find alle inwendig dunkelgrün, und auswendig hellgrün. Man 
bat die Beeren noch nicht genuget, welche Traubenweis fommen: die Blätter aber wie 

Thee getrunfen, werden für ein vortreffliches Harntreibendes Mittel gehalten. Die Wil- 
den des Sandes eignemihnen noch andere Eigenfchaften zu, und gehen niemals in den Krieg, 
ohne daß fie vorher zufammenfommen und Davon trinken. Sie röften die Blätter bey⸗ 
nahe fo wie ber Eaffee in der Türken geröfter wird, und gießen Wafler in den Gefäßen 
darüber, vo fie folche fange Zeit weichen laffen. Sie geben dem Waffer nicht allein eine 
roͤthliche Farbe, fondern eine Stärfe, welche beraufcher. Die Spanier in Florida bedie— 
nen ſich ebenfalls dieſes Tranfes, und befinden ſich wohl bey feinen Tugenden. 

Das americanifche Apios ift eine Pflanze, deſſen Wurzeln die Dicke und beynahe Apios. 
eben die Geftalt einer Dlive haben. Sie find an Schnen feft, die fie abfondern, und wor— 
an fie durch Faſern hängen, Beym Anfange des Frühlinges treiben dieſe Wurzeln eine 
Menge Schöplinge, wie die Weinranfen, die fich an alles hängen, was fie antreffen, ſich 
ſehr Hoch erheben, voller Blätter ohne Ordnung und ffets in ungleicher Anzahl find. Die 
Geſtalt der Blätter ift mitder Afelepichlätter ihrer einerley: ihre Stiele aber find viel fürzer; 
Dh 3.' Die 
£) Angelica Lucida Canadenfis- M Angelica atro- purpurea Canadenfis, 


Naturgeſch. 
von Nord⸗ 
america. 


Hundestod. 
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Die Bluhmen gleichen der Geſtalt nach, den Aconitbluhmen, und machen eine Art von ei⸗ 
ner Fleinen Xehre. Im Weinmonare fallen die Blätter ab ‚ und die, Pflanze geht aust 
die Wurzel aber wird. ganz erhalten, und treibt im Fruͤhjahre neue Stengel. Die Blaͤt⸗ 
fer und die Knollen der Wurzel werden gegeſſen. er 

Diefe Pflanze, welche man im Deutichen Hundestod und bey den Kräuterfundigen 
Apocynon nennet, ift in Canada nicht kriechend, wie das forifche Apocynon. Sie zeiget 
ſich: eine Menge Safern aber, welche fie umgeben, Halten fie ſtark an die Erde angehef: 
tet. Ihre Blaͤtter find ſchmal, eines Fingers lang, umd gehen fpiß aus, Ihre Stengel 
treiben zween und zween, jeder höchftens eine kleine Elle hoch, und alle von einer Purpurs 
farbe, die in das Schwarze fallt, Sie tragen an der Spiße Dluhmenfträußer, wie des 


ſyriſchen Hundestodes feine: allein von einer fehönern Purpurfarbe, nach deren Abfallen 


Baum fürdas 
Zahnweh. 


ein jeder Stengel ſich in zween kleine theilet, die ebenfalls durch Bluhmenſtraͤußer geendi⸗ 
get werden. Eine klebrichte Feuchtigkeit, womit ſie bedecket ſind, verwahret ſie vor den 
Fliegen, die daſelbſt gefangen werden, wenn fie ſich darauf fegen. Im Herbite kommen, 
mitten aus den Bluhmen ziveen Fleine Beutel, welche breite und platte Samenförner ent⸗ 
halten, Die ganze Pflanze ift mit einem weißen fehr giftigen Safte angefüller, 

Man rühmer an feinen Bläctern, an feiner Rinde, und feinen Samenförnern, bie 
Kraft wider das Zahnweh, welchem diefer Baum feinen Namen zu danken hatr). Die 
Engländer eignen ihn Jamaica zus er wird aber auch auf den Küffen von Birginien und 
Florida gefunden. Man giebt ihm nicht tiber fechzehn Fuß Höhe, noch über einen Fuß 
Dicke im Durchſchnitte. Seine Rinde ift weiß und fehr rauh. Der Stamm und die 
Zeige find faſt ganz mit ppramidenmäßigen Auswüchfen bedecket, die in eine fehr feharfe 
Spise auslaufen und mit der Rinde von einerley Dichtigkeit find, worunter die größten 
fo groß wie Nuͤſſe find. Die Eleinen Zweige haben nur Dornen. Die Blätter find fchief, 
das ift, fie find nicht durch ihre größte Nippe gleich getbeilet, Sie ftehen zwey und zwey 


. einander gegen über, auf einem fechs Zoll langen Stengel und werden von Stielen gebal- 


Gewuͤrzſtau⸗ 
de. : 


ten, die einen halben Zoll lang find. Bon dem aͤußerſten Ende der Zweige gehen lange 
Stengel, welche Fleine weiße Bluhmen mie fünf Blärtern nebft rothen Bluhmenfaͤdchen 
tragen. Dieſe Bluhmen bilden kleine Straͤußer, und auf jede folgen vier Samenkoͤrner 
von einem glaͤnzenden Gruͤn in einer gruͤnen und runden Capſel eingeſchloſſen. Der 
Geruch der Blaͤtter iſt wie Orangerie. Die Rinde und die Samenkörner find gleichfalls 
gewuͤrzhaft. 

Ein ſtarker Zimmetgeruch, welcher aus der Rinde einer ſehr gemeinen Staude in den 
wuͤſten und bergichten Theilen von Carolina geht, bat ihr Vorzugsmeife den Namen der 
Gewürzftaude s) geben laffen. Man befehret uns nicht, ob diefe Eigenfchaft fie nuͤtzlich 
mache : fie erhebt fich aber gemeiniglich acht oder zehn Fuß hoch, Ihre Blaͤtter ſtehen 
einander entgegen, und ihre Bluhmen gleichen der geſtirnten Anemone, Sie beftehen 
aus vielen. ſtarren Bluhmenblättern von Eupferrother Farbe und ſchließen ein Buͤſchel gel 
ber Bluhmenfaͤdchen in fih, worauf runde Früchte kommen ‚ die an ihrem äußerften En® 
de platt find. | 

i Eine andere Staude eben des Landes, die ihren Namen von ihren Blättern hat 2), 

welche ven Exlenblättern ziemlich gleich find, und die, wie diefer Baum, an feuchten — 

waͤchſt/ 

) Baniſter nennet ihn Zanthoxylum fpinofum Ss) Frutex corni, floribus inſtar Anemones 
Lentiſei, Evonymi fructu capfulari, ſtellatæ. DER 
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waͤchſt, ift wegen feiner Bluhmen weit merfwürdiger. Sie brechen in dem Heumonate Naturgeſch. 
an den Enden der Ziveige in weißen Sträußern einen halben Fuß lang aus. ine jede von VNord⸗ 
Bluhme befteht aus finf Blättern, welche ein. Büfchel fleiner Bluhmenfädchen umgeben FF: 
und fehr ftarf an dem Stengel durch einen Stiel von einem Bierthel Zolle fang hängt. 
Es folgen Eleine, eyrunde und fpißige Capfeln darauf, welche viele leichte Samentörner 
enthalten. Die Pflanze, welche nach England verfeget worden, hat daſelbſt in freyer Luft 
Und in ihrer Vollkommenheit gebluͤhet. 
Man hat den Namen After u) oder Stern einer Pflanze, ungefähr zwo Fleine Ellen Aſter undAfte: 
boch gegeben, welche rund, voller dunkelgruͤnen ziemlich langen Blätter ohne Stiele ift, riſeus. 
Vie nur durch ein flügelmäßiges Haͤutchen an dem Stengel hängen. Ihre Bluhmen find is} 
gelb, als ein runder Stern, und wachfen an dem Ende des Stengels auf ziemlich langen 
Stielen. Sie werden durch kleine Pünetchen erfeget , Die, wenn man fie mit den Fingern 
zerreibt, einen Geruch haben, welcher dem von der Carline ziemlich gleich if. Die Wur⸗ 
zel ift faferiche und zufammenziehend. Eine andere Pflanze, welche Afterifcus heißt, oder 
Heiner Herbft - After x), bat ihre Wurzel mit Faͤdchen bedecket, holzichte, runde, roͤthliche 
Stengel, zwo kleine Ellen hoch. Ihre Blätter find ausgezacket, ſehr breit, und werben 
von langen Stielen unterflüget, Sie find oben von einem Grün, welches in das Gelblis 
che fälle, und unten von der Farbe des Epheu. Die Stengel andigen ſich mit Bluhmen— 
fräugern wie Sterne, die noch Kleiner find, als die von dem After Atticus, welcher 
Pflanze diefe fehr ähnlich iſt. Der Nabel der Bluhmen ift aſchgrau. 
Eine Art von Maßlieben, welche man Bellis genannt hat, ift eine Pflanze fechs Bellis. 
Fuß hoch, deren Wurzel aus einer Menge kleiner Faͤſern beſteht, und deren Blätter länge 
lich, fete, grob, dımfeigein und ziemlich tief eingekerbet find. Won dem Stengel, welcher 
grob ift, geht auf allen Seiten eine Menge Kleiner Zweige ‚ die ſich mit einer großen Anz 
zahl Bluhmen endigen y), welche der Fleinen Bellis ahnlich find , deren Mitte aber von eis 
nem gelblichen Grimme mit fleinen Gärten umgeben ift, bie niemals roth werden, wie die 
Unferigen, fondern ſtets von einem ſchoͤnen Weiß find, Eine jede Bluhme hat ihre Stiele, 
die niemals von einerley Sänge find, ob fie gleic) aus einerley Stengel hervorgehen, Die 
Pflanze blühet im Heumonafe und Auguſt; und die Blätter der Bluhme find nicht fo bald 
abgefallen, fo ift die Mitte voller Körner. Diefe Körner fallen ab, und zween Tage dar⸗ 
nach Eeimen fie und treiben andere Pflanzen, welche die Stelle der erftern einnehmen; denn 
diefe geht gleich aus. Der Afterifeus ift eine heiße und trockene Pflanze; fie beißt auf der 
Zunge und läßt eine angenehme Bitterfeit nebft einem wuͤrzhaften Gefchmacfe, welcher 
"mache, daß der Schleim aus dem Gehirne abfließt. Man verſichert J ſie heile veraltete 
Geſchwuͤre bald, und wenn fie hineingeſpruͤtzet wird, fo laßt fie alle Unreinigkeiten heraus— 
‚gehen. Zu Pulver geftogen verzehref fie ven Eiter, Man leget auch) Pflafter von det 
rohen und gequetfhten Pflanze auf. 
Die Pflanze, welche man Bignonia oder Bignone nennet, fteige bis auf dieSpir Bignonia in 
Se der höchften Baͤume und bedecker oftmals den Stamm, Ihre Blätter find geflügelt Florida und 
und aus vielen zackichten Lappen gebildet, die. Paarweiſe angeheftet , eines gegen das an⸗ anada. 
dere über auf einerley Seite. Im May, Brachmonate und Auguſtmonate treibt fie Straͤuß 
fer von rorhen Bluhmen, welche des gemeinen Fingerkrautes ihren ziemlich gleich find, des 
’ ren 
%) Alvifolia Amerieana. 1.0 x) Afterifeus autumnalis latifolius. 
- %) After lutzus alatus. > 4) Bellis ramofa mnbellifera ‚Canadenfi, 
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Naturgeſch. ven jede aus einem langen röthlichen Kelche geht 2). Sie find einblättericht, Wenn 
von Nord⸗ fie fich aber öffnen, fo theilen fie ſich in fünf Theile, nebft einem Griffel, der aus dem Kel- 


America, 
—— 


Bignonia in 


Carolina. 


Canadiſche 
Bleuet. 


Bourgene. 


che waͤchſt und queer durch die Bluhme geht. Die Saamenſchoten erſcheinen im Auguſt; 
und in ihrer Reife ſind ſie drey Zoll lang, an beyden Enden ſchmal, und in zween gleiche 


Theile getheilet. Eben die Saamenkoͤrner ſind gefluͤgelt und platt. Dieſe Pflanze wird 


in Canada und Florida gefunden: fie erhebt ſich aber in dem erſtern von den beyden Laͤndern 
nicht fo hoch. Der Colibri und Fliegenvogel, deren Unterfchied man bemerket hat, mö- 
gen’fich gern von ihren Bluhmen nähren. 

Ein Baum gleiches Namens, der in den Gärten in Carolina gezogen wird, und 
welchen man gluͤcklich nach England verpflanzes hat, erhebt fih nur acht Fuß hoch. Sei⸗ 
ne Rinde ift glatt, fein Holz weich und ſchwammicht; feine Blätter beynahe den Lilasblaͤt⸗ 
tern gleich 2); aber viel größer, und einige zehn Zoll lang, Er träge im May weiße 
Blubinen von einer Tuberofengeftalt, die aber inwendig mit einigen Purpurflecken und gel- 
ben Streifen gezeichnet find. Ahr Kelch iſt von einer Fupferrorhen Farbe, Auf diefe 
Bluhmen folgen runde Schoten eines Fingers dick, und über einen Fuß lang, die ſich 
aufthun, wenn fie reif find, und ihre Saamenförner wie die Fiſchſchuppen über einander 
liegend zeigen. 

Die Franzofen geben dem Namen Bleuet b) einer fehr gemeinen Pflanze in den ca 
nadifhen Gehölzen, Die man für eben diejenige hält, welche die Alten den Weinſtock vom 
Berge da genannt haben e), und die auch in den Gebirgen von Auvergne und an vielen 
Orten in Deuffchland und Italien gefunden wird. Sie ift Flein, fchießt aber viele Zivei- 
ge, wovon die größten eine Eleine Elle lang find, Ihre runden oder vielmehr enformigten 
Blätter find von einem dunfeln Grüne. Ihre runden und hohlen Bluhmen gehen um die 
Zweige herum zwifchen den Blättern hervor. Die Früchte find rund, in Geftalt eines 
Nabels, anfänglich grün und ben ihrer Keife ſchwarz, voller ſchwarzen Saftes von einem 
ziemlich guten Geſchmacke und Fleiner Körner. Diefe Frucht, welche im Brachmonate 
reift, iſt im zweyten Grade erfrifchend, zufammenziehend, ein wenig ausderrend. Sie ift 
gut wider die hißigen und Gallenfieber, wider Die Hige des Magens, wider die Entzündung 
der Leber, man mag fie roh oder gefocher eſſen. Sie zieht den Bauch zuſammen. Sie 
benimme die $uft zum Brechen, Die Wurzel ift lang, dick, gefchmeidig und holzicht. 

Die canadilche Bourgene d) ift nach Tourneforts Anzeige, eben die Pflanze, welche 
Bauhin die ſchwarze Erle nennet, und ift in der That von der gemeinen nur durch ihre 
Blätter unterfchieden , welche runzlich und breiter find. Es ift eine Staude, die viele ge 
rade und lange Kuthen treibt, woraus noch Eleinere gehen, die mit einer Fleinen ſchwarzen 
gruͤn geflesften Rinde bevecfet find. Die Rinde ift unten gelb, das Holz it weiß und das 
Mark von einem Roth, welches in das Schwarze fallt. Auf die Bluhmen, welche klein 
und weißlich find, folgen kleine runde Beeren, wie Pfefferförner, die anfangs grün, Dat“ 
nach roth und ſchwarz, und von einemunangenehmen Geſchmacke find. Man giebt vor, Der 
Samen von diefer Pflanze zerftoßen und zu einem Dele gemacht, ſey gut wider den Wurm, 
und mit einem Stabe von ihrem Holze verjage man die Schlangen, Die innere Be 

\ ’ we 

2) Bignonĩa fraxini foliis, coccineo flore mi- ce) Matthiolus redet davon. Plinius nennet Pr 
nore alexandriniſche Feige und die Waͤlſchen Uva x 
a) Bignonia urueæ foliis, das if, mit Norm Orſo, Bärenweinftock. j 
blättern. — d) Frangula rugoſiore et ampliore folio. 

by Vitis Idea Tanadenfis, + 9 + 5 Ra 


im Nordamericn VI Buch. XVI Capitl, 249 


welche gelb iſt, trocknet aus; in Wein getauchet, erreget fie Brechen und reiniget den Ma⸗ Naturgeſch. 
gen. In Wein gekocht heilet ſie die Kraͤtze und das Zahnweh. Man ruͤhmet auch ihre von Nord⸗ 
Rinde wider die Waſſerſucht. ERTL, 

An vielen Orten in Canada und der Ile Royale findet man ein Heidekraut, welches Heidekrant 
den Alcen bekannt geweſen zu ſeyn feheine e). Es iſt eine zroeigichte Staude, wie die Ta⸗ mit Beeren. 
mariske, aber viel kleiner. Ihre Blätter gleichen des gemeinen Heidekrautes ſeinen: ihre 

Siveige aber ſind von einem rothlichen Schwarz; ihre Bluhmen / die aus dreyen Blaͤttern 
beſtehen, wachſen an der Wurzel Der Blaͤtter und ihre Farbe ift tie ein weißliches Gras. 
Wenn fie abfallen, fo machen fie runden Beeren von der Größe der Wachofderbeeren Platz 
die anfänglich grün, in ihrer Reife ſchwarz und mit einem weichen Fleiſche angefüllet find, 
deffen Saft von der Farbe der Maulbeeren if. Es finden ſich darinnen kleine Dreyedige 
Körner von verfihiedener Größe, | an: 

Die canadiſche Pflanze, welche Salomons Siegel genannt wird, ift eine Art von Salomone 
Polygonat, deren Bluhmen traubenweis kommen 5). Ihre Wurzel iſt dick weiß, fnor- Siegel. 
richt mit einer ſehr großen Menge duͤnner Faͤdchen umgeben. Gemeiniglich geht nur ein 
Stengel, ſelten gehen zween heraus. Dieſe Stengel ſind rund , von einer ſchwaͤrzlichen 
Purpurfarbe und einen Ellbogen hoch. Sie tragen breite Blaͤtter, deren Adern bey nahe 
eben fo laufen, als bey den Plantanen; die einen find dunkelgrün, die andern purpurfar- 
ben. Don allen Arten des Polygonates hat feine härtere, an ihrem Umfange runzlichtere 
und dunkler gruͤne Blaͤtter. Das aͤußerſte Ende des Stengels ſcheint anfänglich eine Trau⸗ 
be von Bluhmen zu zeigen. Dieß find kleine Fäden von einem meißlichen Haare, welche 
acht Tage darnach Fleinen runden Koͤrnern, wie Wacholderbeeren groß, die eine fehr ſchoͤne 
Dolde bilden, Piatz machen. Nachdem fie gelb geworden und mit Fleinen blutrothen Tü- 
pfeichen beſaet find: fo nehmen fte bey ihrer Reife die Farbe der Kirſche an. Der Ge- 
fhmast davon iſt gut; der Samen falt rund, : 

Man hat eine Pflanze Canneberge genannt g), welhedie Wilden Atoca heißen, und Canneberge 
welche zwifchen dem fünf und dreyßigſten und fieben und vierzigften Grade in bebenden und oder Atoca. 
mit Mooße bedeckten Moräften waͤchſt. Sie erhebt ſich nur in kleinen ſehr duͤnnen und bi 
mit eben fü fleinen eyrunden und abwechfelnden Blättern befegten Zmeigen. Zwiſchen ven 
Blättern wachfen kleine Stiele eines Zolles lang, Die eine vierblärterige Bluhme unterftü- 

Gen. Aus dem Boden ihres Kelches ’ welcher von eben der Geſtalt it, erhebt fich eine 
fehäne roche Frucht von der Größe einer Kirſche, welche runde Samen enthaͤlt. Man 
machet fie ein, und ruͤhmet, daß fie gut wider Den Durchlauf ift. 

Europa hat fein Frauenhaar, welches dem in Canada nahe koͤmmt b). Seine Wur- Canadiſches 
zel ift ſehr Elein, mit ſchwarzen und ſehr dünnen Faſern umwickelt. Sein Stengel, der Frauenhaar. 
von einer dunkeln Purpurfarbe ift, erhebt ſich in einigen Gegenden bis auf drey oder ir 
Fuß had, Es gehen Zweige heraus, Die ſich überall kruͤmmen. Shre Blätter find viel 
breiter, als die von unferm Srauenhaare, von einem fchönen Grüne auf beyden Seiten mit 
kleinen dunkeln Tüpfelchen beſaet. Diefe Pflanze iſt auf dem Stocke ohne Gerud). es 

ie 


e) Empetrum montanım fructu nigro, five g) Catesby nennet ſie Oxycoccus feu Vaccinia 


Erica baccifera. paluftris. . 
f) Daher hat man fie Polygonattım racemo- h) Adiantum Americanum. 


um genannt. 
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Naturgeſch. fie aber abgebrochen und eingeſchloſſen iſt: fo giebt fie einen lieblichen Veilchengeruch. Ih⸗ 
von Nord⸗ re Eigenſchaft uͤbertrifft auch der andern ihre. 
gmerics⸗ Man hat von der Caſſine unter dem Namen der Apalachine geredet. 
veel Der canadiſche Koͤrbel iſt von dem unſerigen nicht allein durch die Breite der Blaͤt⸗ 
rbel. ron, ſondern auch Durch die Döhe und das Ende feines Stengels unterfchieden, der fich mit 
einer weißlichen in verſchiedene Eleine Sträußer getheiften Bluhme fließt. Diefe Pflanze. 
lebet nur drey Jahre: ihr Samen aber iſt nicht fo bald abgefallen : fo Feimet er von felbit auf 
der Erde, ohne daß er bedecket ſeyn darf, Der Geruch und Geſchmack find gleich angenehm. 
Schwarzer Das Sonderbare an dem fehwarzen Kirſchbaume in Florida befteht in feinen weißen 
Kirſchbaum in Bluͤthen, die als umgekehrte Straͤußer wachfen, und an feinen ſchwarzen etwas grünlie 
Slorida. chen Srüchten, die wie die Johannisbeeren in Trauben vier oder fünf Zoll lang wachfen, 
Diefe Kirfchen find zumeilen füß und oft bitter. Das Waffer aber, welches mandaraus machet, 
eben ſo wie aus den ordentlichen Kirſchen, die auf ihren Baum gepfropfet find, wird übers 
aus fehr geruͤhmet. Sonft iſt der Baum unferm ſchwarzen Kirfehbaume fehr ähnlich, 
Mancherley⸗ Ohne die Urſachen von der Mannichfaltigkeit von einerley Art Baͤumen zu ſuchen, ſo 
Eichen. zaͤhlet man bis auf ſieben verſchiedene Eichen, die in Nordamerica find, 1) Die Weiden⸗ 
Weideneiche. oiche, die man auch die marilandiſche nennet 7), hat lange female und an dem Ende gleis 
che Blätter von eben der Geftalt, wie die Weidenblätter, Sie findet fidy nur im 
feuchten Boden. Ihr Holz iſt zart und der Kern ziemlich ſtark. Ihre Blätter 
fallen in denen Provinzen, wo der Winter gemäßiget ift, nicht ab: im den nordlie 
chen Ländern aber leget er fie ordentlicher Weile ab, Der Baum wird vweder 
hoch, noch did, Seine Rinde iſt von einer dunkeln Farbe, und feine Blätter find 
Grüne Eiche. blaßgruͤn. Er trägt nur ſehr wenig Eichen und allezeit Kleine, 2) Derjenige Baum, 
melcher die grüne Eiche heißt, weil.er beftandig feine Blätter behält, erhebt ſich gemei- 
niglich vierzig Fuß hoch. Der Kern feines Holzes ift grob, härter und ſchwerer, als von 
= irgend einer andern Eiche. Er wächft ordentlich an den Rändern unreiner Moräfte, Sein 
Stamm ift faft allezeit dahin geneigt, welches nur von der wenigen Dichtigkeit des feuch⸗ 
ten Bodens herzukommen ſcheint; denn erift an andern Orten ſehr gerade. Seine Eichel ift 
fo füß, daß die Wilden folche in diejenige Art von Potage thun, welche fie Sagamite nen⸗ 
nen. Sie ziehen auch ein ſehr geſundes Del daraus, das faſt eben ſo gut iſt , als das 
Caſtanienei Mandelöl. 3) Die größte und dickſte unter den Eichen in Nordamerica ift diejenige, wel- 
he: che man Laftanieneiche genannt hat, weil fie Blätter tie die von den Eaftanienbäumen 
trägt, Sie waͤchſt auch nur in dem beften Sande. Ihre Rinde iſt weiß und gleichſam 
fhuppicht. Der Kern des Holzes ift nicht fchön, ob man fich gleich deffen zum Zimmer: 
werke bedienet. Ihre Blätter find breit und ausgezacket, wie die Raftanienblätter und ih⸗ 
Schwarze Ei⸗ re Eicheln fehr ftarf, 4) Eine andere Eiche k), deren Blätter ungefähr zehn Zell lang, 
che. und deren Eicheln von der ordentlichen Größe find, wächft auf fchlechtem Boden und erhebt 
Weiße Eiche. fich nicht ſehr. Ihre Rinde ift ſchwarz und ihr Holz tauger nur zum Brennen. 5) Die Eis 
che, welche man weiß nennet und mit Spißen verfehene Blaͤtter bat, ift in Carolina und 
in vielen andern Provinzen von Florida gemein. Ihre Blätter haben tiefe Einſchnitte und 
ſehr feharfe Spigen. Die Rinde und das Holz find weiß. Der Kern aber ift nicht fo 
diecht, als der von einer andern weißen Eiche in Virginien, deren Blätter mie rothen Adern 
Waffereiche, befüet und ohne Spigen find, 6) Man nennet eine Art von Eichen, die nur in mit — 
e 


ö) Iex Marilandica, k) Quercus‘Marilandica, folio nitido, 
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fer angefülfeten Gründen wächft, Waſſereiche. hr Holz diener zu Berzäunungen. Sie Naturgeſch. 
verliere ihre Blaͤtter nur in den harten Wintern, Ihre Eichen find klein und fo bitter, von Nord⸗ 
daß die Schweine felbft fie nicht anrühren, wofern fie nicht fehr vom Hunger dazu gerries merics. 
ben werden. 7) Enplich die rothe Eiche ift ein großer Daum, der eine dunkelbraune goche g; 
ſehr dichte, fehr ſtarke Rinde hat, die man allen andern zum Sohgerben vorzieht, Ihr othe Eiche. 
Holz ift fehrvammicht, nicht fehr Dauerhaft und von einem ſehr groben Kerne. Ihre Ei⸗ 

cheln find von verſchiedener Geſtalt. Ihre Blaͤtter haben eben ſo wenig eine gewiſſe be⸗ * 
ſüümmte Geſtalt, oder find doch wenigſtens weit mannichfältiger, als die von andern Eichen, * 

Diejenige Pflanze, welche man wegen ber Aehnlichkeit ihrer Sträußer oder Bluh- Geißblatt. 
Men mit denen von unferm Geißblatte, durch eben den Namen unterſchieden hat, iſt in 
Virginien nicht weniger gemein, als in Carolina ‚ und vertraͤgt bie englaͤndiſche Luft auch 
fehr gut. Sie erhebt fich gemeiniglich in zween oder drey gerade und fehr dünne Stengel 
in dürrem Erdreiche: in einem fetten und feuchten Boden aber find dieſe Stengel von der 
Dicke eines ſtarken Rohres und gehen bis auf ſechzehn Fuß hoch. Sie find mit kleinen 
Zweigen verfehen, worauf ihre Blätter wechſelsweiſe ftehen. Am Ende der Zweige ges 

Ben die Bluhmenfträußer heraus, welche an einigen Pflanzen weiß ‚ am andern roth, pur⸗ 
Purfarben u.f.1. find. Auf die Bluhmen folgen lange und fpißige Capfeln, die unend» 
lich vielen kleinen Samen enthalten, j 
Ihren bloßen Eigenfchaften hat eine andere Dflanze den Namen ber Wallwurz )) oder Wallwurz 
ideritis zu danken; denn man findet an ihr nicht die Geſtalt von einer von dieſen bey: 
den. Ihre Wurzel treibt viele runde, glatte, etwas purpurfarbene Stengel, ungefähr 
dier kurze Ellen hoch. Sie iſt ganz voller Blätter, Die ohne Ordnung wachfen, und die 
Geſtalt des Wafferplantanes haben. Es ift fehr merfwürdig, daß, wenn man ihre Blaͤt⸗ 
ter an die Sonne hält und fie fo anſieht, man folche ganz mit Eleinen unmerflichen Punz 
een durchſtochen fieht, die vermuthlich von der Kräufelung ihrer Faſern herkommen; fie 
find nicht weniger ſanft und von einem nicht ſo glänzenden Grüne, Die Bluhme komme 
fehr ſpaͤt und bleibt vielmals aus. Sie ift eine Art von einem gelben Federbuſche in Buͤ⸗ 
ſcheln von Eleinen Röhrchen und Faͤdchen, die bald zu Milhhaaren werden. Die Wurzel 
iſt mie Fafern umgeben; und die ganze Pflanze ift von einem fehr angenehmen Geſchmacke 
und Geruche, Sie ift heiß, ohne Schärfe und ſehr zufammenziehend, von einer ſchlei— 
michten Subftanz und fo tebhaft, daß ein abgefehnittener Stengel fich lange ohne Waffer 
erhäft., Man ſieht fo gar welche, die an die Dede einer Kammer gehängt werden und 
dafelbft niche allein wwachfen, fondern auch Bluhmen treiben. Ihr Saft fteigt beftändig 
und verläßt die untern Blätter, welche welk werden. Es ift fein Kraut, welches die 
Wunden beffer zufammen zieht und gefchtoinder Heiler. 

Der Baum, welchen man luiſianiſche Cypreſſe genannt hat, iſt von einer Dicke die Luiſianiſche 
ſeiner Hoͤhe gemaͤß iſt, welche faſt alle in den Waͤldern dieſes Landes übertrifft, woſelbſt Cypreſſe. 
er ſehr gemein iſt. Es finden ſich welche, die dicht an der Erde bis auf dreyßig Fuß im 
Umfange haben. Allein ſechs Fuß Höher nimmt fie um ein Drittel ab, Viele Stoeren, 
die aus der Wurzel heraus gehen, vier oder fünf Fuß weit davon, Yon einem bis auf vier 

Fuß hoch, haben ihren Kopf mit einer rothen und ebenen Rinde bedecket, treiben aber we⸗ 
der Zweige noch Blätter, Der Baum wird nur durch feinen Samen wieder fortgepflan« 
jet, welcher von eben der Geſtalt ift, als der europaͤiſchen Cypreſſen ihrer, und ein wohl⸗ 

per vis 

N) Solidago maxima Amerieana. Cornuti befchreidt fie unter diefem Namen. 
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Naturgeſch. riechendes Wefen enthält. Das Männchen trägt eine Schote, die man grün abbrechen 
von Ford» muß, und die einen allgemeinen Balfam für die Schnitte enthält. Dieſer Baum waͤchſt 
america — an vielen Orten im Wafjer von einem Fuß bis auf fünf oder fechs Fuß tief; welches nicht 

bindert, daß fein Holz nicht unverweslich und zum Schiffbauen, zum Zimmerwerfe, und 
zur Bedeckung der Käufer vortrefflich fen, weil es einen leichten und zarten Kern hat. Die 
Papegeyen mögen gern ihre Neſter auf den Zweigen machen und fich von den Kernen ver 

j Feucht nähren, welche gegen den Auguft reif wird. 

Ellebbrine. Die Elleborine, welche an feuchten Orten wächft, hat eine ziwiebelichte Wurzel und 
treibt einen einzigen Stengel, ungefähr einen Fuß hoch. Sie ift, wenn fie aus der Erde 
koͤmmt, mit einem einzigen Blatte umgeben, welches ihr gleichfam zur Scheide dienet, und 
welches fich gerade erhebt und fpiß ausläuft, wenn es fich aufgechan hat. . Die Bluhme 
geht oben aus dem Stengel heraus, Sie befteht aus ſechs Blättern, wovon dreye lang 
und dunkelviolet find, Die dren andern viel Fürzern haben eine blaffe Rofenfarbe und find 
gemeiniglich umgefehret. Mitten aus diefer Bluhme erhebt fich ein Griffel. 

Epinette. - Man hat bereits angemerfet, daß die Epinette die größte Are der canadifchen Tanne 
iſt. Wir wollen noch binzufegen, daß ihre Früchte gleichwohl Eleiner find, als die von 
den andern Arten. 
Ahorn mit ro⸗ Die Art von Ahorn mit rorhen. Blüthen ift in Carolina und Virginien fehr gemein. 
then Bluh⸗ Der Baum erhebt fich fehr hoch: fein Stamm aber ift nicht von einer gemäßen Dice. 
men. Seine kleinen rohen Bluhmen eröffnen fich im Hornunge, ehe noch feine Blaͤtter erfchei- 
nen, und dauern nur allein fechs Wochen lang. Er verfchönert die Wälder und fchicker ſich 
nicht übel in die gemäßigten Sander von Europa. | 
Gelber gefluͤ⸗ Man hat von dem After geredet, welcher mit dem geflügelten gelben Sterne einerley, 
geiter Stern. wiewohl nur unter einem andern Namen ift. 
Das americanifche Eupatorium ift von dem Agrimenium eben beffelben Landes, wel 
ches man fehon befchrieben hat, nicht unterfchieden. 
Man ftellet die Phafelen mit rothen Bluhmen als eine ſehr fhöne Bluhme vor. Ihre 
Blätter find dunfelgrün und ftehen drey und drey auf fangen Stielen. Sie find unten 
breit und verlängern fih fpig, indem fie fich runden. Den Abend fegen fie fich einwaͤrts 
zufammen ; und wenn fie fih den Morgen wieder ausbreiten, fo entdecken fie eine große 
Anzahl fehr Eleiner Stengel, die aus einer fehr Fleinen und zaferhaften Wurzel herausges 
hen. Diefe Stengel find fo ſchwach, daß fie eine Stüge nöthig haben, um fich zu halten. 
Die Bluhme, welche eben die Geftalt hat, als unferer Phafelen ihre, ift von einem ſchoͤ⸗ 
nen Roth und dauret lange, Als die Pflanze zuerft nach Frankreich gebracht wurde: fo 
machete man feinen Strauß, tworein man fie nicht nahm. , Die Schofen, welche auf: die 
Bluhmen folgen, find ein wenig fichelförmig gefrümmer, und enthalten Bohnen, welche 
denen von der Efthe fehr ähnlich, vund, ſchwarz und mit einer ſchmutzigen Haut bedecket ſind⸗ 
Farnkraut mit ¶  Diefes Farnkraut, welches das einzige iſt, Das Beeren trägt, erhebt fich auf eine 
Beeren, Elle hoch. Seine Blätter, welche zwey und zwey einander gegen über ftehen, find dunkel⸗ 
grün, geflügelt und ausgezacket. Der Stengel, den man nicht leicht biegt, ohne ihn zu zer⸗ 


brechen, ift rund und ausgekehlet. Die erften Anlagen zu den Samen hängen * m 
‚ , B ats 


m) Fumaria filiquofa femper virens Canı- m) Fumaria tuberofa infipida Canadenfis, 
denfis, 0) Er hat fie Aureliana Canadenfis a 
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einem fehr angenehmen Geſchmacke find, faft eben fo. wie das Engelfüß oder Baumfarn. von Nord⸗ 
Man eignet auch dieſem Kraute die Kräfte des Eichenpolypodü zu. Diereifen Beeren fal⸗ FMEertR- 
len von felbft ab, allein um andern Platz zu machen. Die Wurzel der Pflanze hänge ; 
durch eine große Anzahl Haarfafern von brauner Farbe an der Erde. Diefes Farnkraut 
iſt in vielen Provinzen von Mordamerica fehr gemein; es treibt im Aprilmonate, und feine 
Beeren find mitten im Sommer reif. Seine Blätter und Stengel fallen im Windmona- 
te ab; fo daß im Winter nur die bloße Wurzel übrig bleibt. E | 
Canada bringe zweyerley Erbrauch hervor, wovon die eine Pflanze m), die ſtets grün Zweyerleu 
iſt, wie die in Europa, zu eben dem Gebrauche in der Arzeneykunſt dienen kann. Sie Erdrauch in 
hat einen geraden, einen Fuß hohen, runden, ebenen und mit einer Art von Staube be⸗ Canada. 
ſtreueten Stengel, welchen Staub man leicht mit dem Singer abſchuͤtteln kann. Ihre 
Blaͤtter ſind ſanft, eingeſchnitten, ſo wie an unſerm, aber viel groͤßer, und ſcheuen ſich 
nicht vor der Kälte... Kleine Stengel geben aus den Flügeln des vornehmften, auf deſſen 
Spige die Bluhmen in Aehren wachfen, von der Geſtalt derer mit der hohlen Wurzel, aber 
don verfchiedener Farbe. Ihr kleiner Kelch ift fleifchfarben; und wenn fie verwelket find, 
ſo find fie von einem eben fo glänzenden Gelb, als das Gold. Auf die Bluhmen folgen 
Schoten, wie Sicheln gefrümmet, und von gelblicher Farbe, welche Samen enthalten, 
tie Hiefe, aber runder, Die Wurzel ift faferhaft, und treibt mehr Fäden, als unfer 
Erdrauch. Diefes Kraut, welches fharf und bitter ift, ift ein Eräftiges harntreibendes 
Mittel und führer die Gallenfeuchtigfeit mit eben fo gutem Erfolge ab. Sein Saft klaͤ⸗ 
ret das Geſicht auf, und die Blaͤtter gekauet erregen den Speichelfluß. 
Der zweyte canadiſche Erdrauch #) gebt den Winter über aus. Traͤgt man aber 
Sorge, feine Wurzel zu bedecken s fo feimet fie unter der Erde wieder. Diefe Wurzel, 
die gar feinen Gefchmack hat, befteht aus zweenen fleinen Budeln, die mit kleinen Här: 
chen umgeben · ſind. Die Blätter find geflügele, fpis wie Die Wacholverblätter, und von 
eben der Farbe, wie des andern Erdrauches feine. Die fleinen Stengel von der Wurzel 
bis an die Blätter find heil Purpurfarben; die Bluhme ift weiß. 
Man ift dom P. Saffitau verbunden, daß er zuerſt ven Binfeng 0) aus Canada ger Canadiſcher 
bracht hat. Die Kroquefen, twelche ihm folchen bekannt macheten, nennen fie Barent: Öinfeng. 
Önguen, welches Wort, wie man ſaget, von Örente, weiches die Schenfel und Beine 
bedeute, und von Oguen, welches abgefonderte Dinge beißt, gemacht feyn fell; wobey 
man anmerfer, daß fich diefe Erklärung auf das chinefifche Wort beziehe, welches; nach 
den Leberfegern Menſchenſchenkel heißt. Der Ginfeng wird an vielen Drten in Canada 
aefunden, welche faft unter eben den Parallelen find wie Corea, woher der befte Ginfeng 
aus China koͤmmt. Man verfichert uns, daß die Chinefen eben die Kräfte daran erkennen, 
und daß man fie in Canada alle Tage prüfer, wie in China, B 
Man weis nicht, warum das canadifche Hediſaron p) oder Beilfraut von einigen Seilkrane mic 
Alphalte von Canada und von andern americanifche Galega genannt wird. Denn die drey Plänen, 
ganze Pflanze giebt einen angenehmen Geruch, Sie erhebt fich bis auf zwo Ellen hoch in 
den Falten Sändern; da fie unterdeffen in bem-gemäßigten Sande doc) nur halb fo hoch ift. 
S13 Ihre 
Ihre Kraͤfte werden in einem Briefe des P. Jar- und in einer kleinen gedruckten Nachricht des P. 
Ur, eines Jeſuitenmiſſionars in China im X Lafitau erfläret, 
ande der erbaufichen und merkwuͤrdigen Briefe, 9) Securidica tryphilla Canadenfis, 
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Naturgeſch. 
von Nord⸗ 
america. 
m 


Klapperſchlan⸗ 
genkraut. 


Jaſmin. 


Ipee aenanha. 


Ihre Wurzel treibt viele eckigte und markichte Stengel, an welchen eine Menge gruͤne 
blaſſe rörhliche Faſern eine Art von Ausfehlung machen. Im Auguſt bringe fie Bluhmen 
hervor, welche Aehrenweis ſtehen, viel größer find, als die von dem gemeinen Beilkraute; 
und ihre obern Blätter find auch) viel vöther. Ihre Flügel find von einem viel hellen und 
bläffern Rothe. Wenn die Bluhme abfällt: fo ſieht man aus der Mitte eine Schote her⸗ 
vorgehen, welche die Geſtalt einer Sichel hat, knorricht und ſehr hart ift, und fich unten 
und oben mit einer vöthlichen Linie endiget. Die Wurjel ift faſerhaft, fehwärzlich und 
voller Safe. Diefe Pflanze ift heiß im erften Grade, und trocken im zweyten. Man les 
get fie mic gutem Erfolge ganz roh auf die falten Fluͤſſe, weiche fie zu zertheilen Diener, 
Diejenigen, weiche fie für abführend Halten, wollen, man folle eine Unze davon zu den or= 
denelichen Arzeneyen fügen, um die Feuchtigfeiten abzuführen, die ſich in den Geſchwuͤren 
aufhalten, 

Das Klapperfehlangenfraut g), deſſen Kräfte man fehon angemerfet hat, erhebt ſich 
Durch einen einzigen Stengel fünf oder fechs Fuß hoch, der ſich mit einer gelben Bluhme 
von der Öeftalt einer Eleinen Sonne endiger. Sie ändert ſich ein wenig in der Geftale ih⸗ 
ver Blätter; zuweilen hat fie nur ein einziges Blatt, welches durch tiefe Einſchnitte in drey 
getheilee iſt; zumeilen hat fie drey oder fünf kleine, eyrunde, lange, fpigige, die auf einent 
einzigen Stiele ftehen, und gleichfam eine Pfote von einem indianifchen Huhne machen, 
Sie find alle von einem fehönen Grün, wachfen zwey und zwey auf einem runden grünen 
Stengel, der nad) Art der Röhre abgetheilet ift; und von diefen Abtheilungen gehen die 
Blaͤtter heraus. Die Bluhme ift nach Verhältniß der Größe des Stengel groß, und 
giebt einen fehr füßen Geruch. Die Wurzel geftoßen iſt ein allgemeines Hülfsmittel wi⸗ 
der den Biß einer KRlapperfchlange, 

Eharfevoir verfihert, der Jaſmin fey in Virginien felten, obgleich Parkinfon ihm 
folchen zueignet r); in Carolina fey er gemein; er verliere aber daſelbſt feine Blätter, und 
fey nicht immer grün, wie in den waͤrmern Theilen von Florida, ‚Er verlagert ein feuch- 
tes Erdreich. Seine Ziveige werden von den benachbarten Bäumen und Sefträuchen uns 
terſtuͤzet. Seine Bluhmen, die gelb und von der Geſtalt der Tuberofen find, wachfen zwi⸗ 
ſchen den Stengeln und Zweigen; und ihre Enden ſind in fuͤnf Theile eingeſchnitten. 
Seine Samenförner find platt, auf der einen Seite gefluͤgelt, und in eine fängliche Capſel 
eingefchloffen, die fpig ausgeht; wenn fie reif find, fo öffnet ſich die Capſel, indem fie fich 
nach dem Stengel zurück biegt, und läße fie fallen. Der Geruch diefes Jaſmins ift wie 
der gelben Veilchen ihrer. Sie wird in England gut fortgebracht, 

‚Die americanifche Ipecacuanha, welche verfchiedene Namen unter den Kraͤuterkun⸗ 
digen hats), iſt in Birginien unter dem Namen Mayapfel bekannt, bloß aus ver Urſa⸗ 
che, weil ihre Frucht alsdann reif ift, Diefe Pflanze erhebt fich anderthalb Fuß hoc), 
und blüher im März. Ihre Bluhme befteht aus vielen Blättern und vielen gelben Bluh⸗ 
menfädchen, welche einen Eyerfto von eyrunder Geſtalt und einer einzigen Schote * 

fa ⸗ 


g) Bidens Canadenfis, Anagyridis folio, flore taphylla, Aare radiato. 


Iuteo, Tournefort unterfcheidet Bidens Canaden- r) Er nennet ihm Gelfeminum Iuteum, odo- 
fis latifolia flore Juteo et Eupatorium Canadenfe ratum, Virginianum, fcandens, femper virens. 
flore luteo; Bidens Americana triphylla, Ange- 5) Podophyllum Canadenfe Morini. Tourne⸗ 


lic folio, flore radiato; Bidens Americana,pen- fort hennet fie Ranunculi fpecie Plantam peregrt" 
- nanlı 
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fafteunden Samenförner umgeben. Die Blätter der Pflanze find des gelben Aconit feinen Naturgeſch. 
aͤhnlich. Ihre Wurzel wird für ein vortreffliches Brechmittel gehalten, und dazu einge von Ford 

nommen ; daher hat man fie Ipecacuanha genannt, ohne die Aehnlichkeit ihrer faferichten Merica· 
Wurzel mic diefes Krautes feiner zu gedenken. 8 

Es finden ſich hier vielerley Arten Lorber. Derjenige, welchen man Lorber mit Tuli⸗ Vielerley Lor⸗ 

penbluhmen oder Tulipenbaum nennet 7), erhebt ſich ſehr hoch, und nimmt zuweilen bis Ber. 
auf dreyßig Fuß im Umfange. Die Zweige deffelben find ungleich unordentlic), und oft- Tulipenbaum. 
mals krumm, woran man den Baum von weitem erkennen kann auch wenn ſeine Blaͤtter 
abgefallen ſind; das iſt, in den kalten Landern; denn Charlevoix ſah welche in Wiſiana ganz 
gruͤn im Jenner. Seine Blaͤtter haben Stiele eines Fingers lang. Ihre Geſtalt koͤmmt 
den Ahornblaͤttern nahe, ſind aber viel breiter. Es ſcheint, daß die Spitze in der Mitte 
zwey Queer⸗ Finger breit zerſchnitten ſey, und daß man daſelbſt einen kleinen Einſchnitt ge: 
macht habe. Die Aehnlichkeit der Bluͤthen mit den Tulipen u) hat gemacht, daß man 3 
dieſem Baume den Namen des Tulipenbaumes gegeben. Sie beftehen aus fieben oder 
acht Blättern, deren oberer Theil blaßgruͤn ift, und Das Uebrige roth gefaͤrbt mit etwas we⸗ 
nigem Gelb untermengt. Eine Hülle, welche fie anfaͤnglich einſchließt, oͤffnet ſich und 
kruͤmmet ſich nach hinten, wenn ſie verwelken. Das Holz des Baumes iſt ziemlich hart. 

Die Art von dorber, welcher man den Namen des Lorbers mit wohlriechenden Bkü- Lorber mit 
then gegeben, ift ein fehöner Baum, Er waͤchſt in Florida und Birginien von Natur; Pa 
und da er nach England verfeget worden, fo hat er dafelbft die haͤrteſten Winter ausgehals en. Bluͤthen. 

fen. _ Seine Höhe ift nicht über fechzehn Auf. Sein Holz iſt weiß und ſchwammicht; 
fine Rinde weiß, feine Blätter von der Geſtalt des gemeinen Lorbers feinen; und den gan= 
„sen Sommer über find die Wälder mie dem Geruche feiner Bluͤthen angefuͤllet. Sie ſind 
weiß und beſtehen aus ſechs Blaͤttern, in deren Mitten ein coniſcher Griffel iſt, welcher den 
Anfang der Frucht machet. Wenn die Bluͤthe abgefallen iſt: ſo waͤchſt er fo dick wie eine 
Nuß, und ift mie Knoten und Eleinen Hübelchen bedecket, die ſich öffnen, wenn er reif ift, 
Und platte Samenförner von der Größe einer Eleinen Bohne herausfallen laſſen. Diefe 
amenförner enthalten eine Mandel, die in eine fehr dünne mit einer vothen Haut beded 
ten Schale eingefchloffen find. Wenn fie aus ihren Zellchen geben: fo fallen fie nicht an 
die Erde, fondern bleiben an weißen Faͤden, ungefähr einen Zoll fang, hängen. Die Fruͤch⸗ 
te werden von dem Grünen, wie fie anfänglich ausfahen, roth, wenn fie reifen ; und Darauf 
braun. Der Baum wächft von felbft in dem feuchten und oftmals begoffenen Erdreiche. 
- Wenn er aber in ein trockenes Erdreich verpflanzer wird: fo wird er viel fchöner und reis 
cher an Blumen, Die geringfte Kälte machet, daß er feine Blätter im Winter verliert, 

Carolina beingt im Leberfluffe, und Birginien an einigen Dertern einen Baum herz RotherLorber 
vor, den man den rothen Lorber genannt hat, weil feine Blätter die Geftale des gemeinen 3 
Lorbers haben, und einen gewürzhaften Geruch geben, Seine Beeren find bey ihrer Reife 
blau, und fommen ordentlicher Weiſe zwo und zwo, zuweilen auch drey und drey an zwey 

oder 


nam. Bey ae beißt fie: Planta Aconiti fo- mehr der Teittilaria bey. Hebrigens bat man 

lio humilis, flore albo, unico, campantlato, ifo dieſe Bäume in Frankreich in dem fchönen 

fru&tu Cynosbati. s Garten des Heren Janſſein in der Baeſtraße zu 
Ü) Arbor Tulipifera, tripartito Aceris folio. Paris, und in des Herrn Diival d Epinois feinem 
“) Indeſſen behanptet doc) Catesby, firfomme zu St, Vrain. 


« 
— 
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Naturgeſch. oder drey Zoll langen Stielen, die wie ihre Kelche roch find, deren Raͤnder ausgezacket 
von VNord⸗ find, Der Baum ift auf dem feften Lande Elein: in den benachbarten Eylanden aber, vor 


Amer, nehmlich nahe am Meere, fieht man ſehr große und fehr gerade, Das Hol; hat einen 
fehr guten Kern, welcher es tüchtig machet, Schränke und andere artige Werke daraus zu 
verfertigen. “1 

Kleiner carolis Eine vierte Art von Lorber, welcher der Eleine caroliniſche Lorber heiße, ift nur eine 


nifcher Lorber. Staude, deren Stamm fehr dünn und ordentlicher Weife nicht über acht oder zehn Fuß 
hoch ift. Seine Blätter ſtehen wechſelsweiſe auf Stengeln eines Zolles lang, zwifchen 
welchen Eleine weißliche Bluhmen berausgehen, die aus fünf Blättern beſtehen, welche 
viele fange Bluhmenfädchen mit gelben Köpfen umgeben. Diefe Staude wächft in nie 


drigem Erdreiche und in den fumpfichten Gchölzen. Man verfichere, ein Trank von fei- 


ner Wurzel veinige Das Blut und ftärfe den Magen. 


Zweyerley Canada zeiget zwo Arten von Epheu, die ihre Blaͤtter den Winter uͤber nicht behal⸗ 

Epheu. ten. Die erſte Art heißt Epheu mit drey Blaͤttern, weil ſolche drey und drey von langen 
Stielen unterſtuͤtzet werden, die man nicht zerbrechen kann, ohne daß ein weißer Saft her— 
ausgeht , weicher bald fo ſchwarz wird, wie Dinte. Man bediener ſich deffelben, die Haare 
damit zu ſchwaͤrzen. Seine kleinen Bluͤthen machen Beeren in Dolden Pas, deren Kör-- 

} ner einen runden, fehr harten, afchfarbenen Samen enthalten, welcher mit einem trockenen 
und runzlichten Haͤutchen bedecket it. Diefer Epheu blühet im Heumonate, und fein Sa- 
men ift im Herbftmonate reif. Sein Holz ift viel weicher, als unferes, und verändert fich 
ſehr in feiner Art zu treiben; bald ift es gerade und ohne Stüße, bald kriecht es und hänge 
fih an die Sproffen anderer Bäume. An dem Fuße einer Mauer Elammert es ſich durch) 
kleine Faſern an, die fi) in die Löcher einfchleichen, dafelbft Wurzel faffen, und Fleine Zwei⸗ 
ge treiben, wie der gemeine Epheu. Seine Blätter werden zur Zeit der, Weinlefe roth; 
daher man ihm in Frankreich den Namen des canadifchen Weinſtockes gegeben hat! 
er ift ihm aber weder an der Ninde, noch an der Geftalt der Blätter ähnlich, Außerdem 
find feine Beeren von den Trauben ganz unterfihieden. - . 


- Sünfblättrichs Der zmeyte Epheu, welchen man fuͤnfblaͤttrichten nennet, hat einen Stamm oder 

ter Cohen. Stengel von der Eigenſchaft der Weinreben, knoticht, markicht, und vielmehr mit einer 
federhaften Haut, als einer Rinde, bedecket. Er erhebt fich fo hoch, als die Mayer oder 
der Baum, woran er fich hängt, und breitet fich nach Verhaͤltniß aus. Stiele, welde 
wechſelsweiſe aus Knoten hervorgehen, unterftügen ein jeder fünf Blätter, die durch Fleine 
Schwänze daran geheftet find; und in dem Raume zwifchen den Blättern geht auf beyden 
Seiten des Stengels eine Art von Eleinen Nägeln hervor, woraus Fleine gefräufelte Faſern 
wachfen, deren Ende ein Horn bildet. Durch diefe Faſern hänge fich die Pflanze an alledr 
was fie antrifft. Sie bildet an den Mauren ein vortreffliches Grün und ohne ihnen zu 
fehaden, mie der europäifche Epheu. 

Caroliniſcher Die Bluhme des caroliniſchen Windigs (Liſeton) iſt von des ordentlichen Windig® 

Windig feiner nur durch ihre Farbe unterfihieden, welche purpurn iſt, und etwas in das Rothe fällt; 
und feine Blätter gleichen an der Spige einem Pfeile. Catesby aber eignet ihnen, au 
Treu und Glauben eines wegen feines Charakters angefehenen Mannes, eine wunderſamé 
Eigenfchafe zu. Wenn man fich damit gerieben hat, fo kann man mit bloßen Haͤnden eine 


Klapperfchlange angreifen, ohne die geringfte Befchwerlichfeit davon zu haben. =: h 


- 
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Kraft feet voraus, daß die Klapperſchlange vermögend ift, durch das bloße Anrühren zu Naturgeſch. 
dergiften, eb man gleich bis itzo noch nichts davon in ben Keifebefchreibungen gelefen Back RR Nord⸗ 
Die canadiſche Lychnis waͤchſt im Schatten und auf den Hügeln. Man ſtellet fie nur —— 
in der Größe von der unſerigen unterfchieden vor. Sie treibt keine Stengel ; ſondern lan⸗ Eanadifche 
ge Stiefe , die aus ihrer Wurzel hervorgehen, unterftügen breite Blätter, faft von der Ge- Nchnio 
ſtalt des Epheus ſeiner, jedoch nicht ſo lang, die ſich mit einer Spitze endigen, weich, dun- 
kelgruͤn und mit einem leichten pflaumfedrichten Weſen bedecket ſind. Dieſe Stiele find 
von eben dem Weſen, wie der Weinblaͤtter ihres iſt und andere, die an ihren Seiten wach⸗ 
fen, unterftügen die Bluhmen. Sie gehen aus einem Fleinen blaßgrünen Kelche, der in 
dreyfpigige Stücke gerheilet ift, die fich nad) Hinten umbiegen, und deſſen Boden Fleine Sas 
. Menförner von einem beißenden Geſchmacke enthält. Die Wurzel der Pflanze ift fleifchig, 
voller Saft, und erſtrecket ſich in die Fläche. Es gehen Faſern in einer gemäßen länge 
von einem angenehmen Geruche heraus, welcher des Calmus feinem ähnlich ift, aber viel 
ſtaͤrker. Man ſtoͤßt fie, wickelt fie in Leinwand gut ein, und wirft fie auf den Boden eis 
ner Tonne mit einem Gewichte, welches fie unten behalten Fann. In einer Zeit von drey 
Monaten theilet fie dem Weine einen überaus lieblichen Gefehmad mit. Die Wurzel ges 
kauet macher auch einen fehr angenehmen Athem. Man feget hinzu, fie babe außerdem 
alle Kräfte der Rarde und der europäifchen Lychnis. 
Die Pflanze, welche die Wilden Matagon nennen, waͤchſt auf trocknen und hohen Matagon. 
Feldern, zwifchen dem fünf und vierzigften und funfzigften Grade. Sie effen die Frucht 
davon, Ihr Stengel ift ungefähr einen Fuß lang. Auf zwey Drittheile von feiner Höhe 
beinge fie nur zwey fehr Eleine eyrunde Blaͤtterchen hervor, die gegen einander über ftehen. 
An dem Ende des Stieles bringt fie ſtets ſechs andere ebenfalls eyrunde Blätter, die über 
einen Zoll lang find, aus deren Mitte fich ein Stiel erhebt, welcher einen Bluhmenftrauß 
Bält, der in einer Hülle eingeſchloſſen tft, welche aus vier weißen eyrunden vier ober fünf 
Linien langen und ins Kreuz gefegeten Blättern befteht. Eine jede Bluhme hat vier Blaͤt⸗ 
ter, Die auf einem in vier Spigen leicht eingefchnittenen Kelche getragen werden, Dieſer 
Kelch wird eine Frucht in Geftale einer runden fleifchigen Beere von einem fehönen Roth, 
. und fo-groß wie eine Erbfe, welche einen Kern mit zwo Hälften enthaͤlt. | 
Man unterfcheidet zwo Arten von der berühmten Staude, Lichtinyrthen. Die eine, Lichtmyrthen. 
. welche fich nur ungefähr drey Fuß hoch erhebt; die andere, welche zroölf Fuß Hoch ift, und 
feine fo breite Blätter hat. Dieß ift ihr ganzer Unterſchied. Diefe Myrthe waͤchſt nicht 
allein in Luiſiana, wo fie fehr gemein ift, mie wir ſchon bemerfet haben; fondern auch noch 
an allen Küften von Mordamerica von Luiſiana bis nach Acadia. Ihr Stengel ift ge 
munden, und freibt feine Zweige unordentlich fehr dicht bey der Erde. Seine Blätter find 
lang, ſchmal und fehr fpigig, meiftens ausgezacket. Im Monate May treiben die Kleinen 
Zweige längliche Buͤſchel fehr kleiner Bluhmen, welche den Kägchen der Hafelftauden glei: 
chen. Diefe Büfchel ftehen wechſelsweiſe fehr nahe bey einander, und find roth und grün 
gemifcher. Es folgen kleine Trauben von blauen Beeren darauf, die fehr dicht an einan= 
der find, und deren Kerne in einer harten und langen Nuß eingefihloffen find, die mit eis 
nem fertigen und mehlichten Wefen bedecket ift. Daraus zieht man eine Art von grünem Wie man das 
Wachfe auf eine fehr einfache Are. Im Wind - und Chriftmonate, da die Beeren veif Wachs dars 
find, laͤßt man fie im Waſſer kochen, fo lange bis das Del oben ſchwimmt. Diefes Oel Ms sieht, 
Wird mit einer Kelle abgenommen, fo wie es auf der Oberfläche des Waffers erfcheint. Es f 
Allgem, Keifebefchr, AV Band, Kt wird 
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wird hart, wenn es Falt wird, und alsdann fehmusig grün. Wenn man aber wieder an- 
fängt, e8 Fochen zu laffenz fo macher man es heller grün. Eine Kerze von diefem Wach: 
fe dauret eben fo lange und leuchtet eben fo gut, als die unferigen. Der Rauch, welchen 
fie bey dem Auslöfchen machet, giebt einen wirklichen Myrthengeruch, Diefes Wachs 
aber ift fo bröcfelicht, daß man ein Bierthel Seife darunter miſchet, damit die Kerzen nicht 
fo zerbrechtich feyn möchten. Diefes vermindert die Lieblichkeit und Reinlichkeit des Lichtes, 
ohne zu gedenken, daß die Kerzen dadurch mehr dem Saufen unterworfen find. Man hat 
aber den Vorfchlag gethan, das Myrthenwachs mit einem meichlichen Wachfe der wilden 
Bienen zu vermengen, Der P. Charlevoix, welcher im 1721 Jahre in $uifiana war, bes 
zeuget, Daß ein Franzofe, Namens Alerander, welcher damals gebrauchet wurde, Kerzen 
in diefer Colonie zu machen, nichts darunter mifchete, und daß er es auch unternommen 
hätte, fie zu bleichen. Man hat nicht vernommen, daß diefes Unternehmen Fortgang ges 
habt hat, und mai behauptet außerdem, daß Das, was er dazu genommen, das Wachs 
fehr veränderte, Er fchmeichelte ſich, feger dev Reiſebeſchreiber Hinzu, jährlich zwey Schiffe 
damit zu befrachten. 

Der ſchwarze Nußbaum, wovon die Engländer geglaubet haben, daß er nur Virgi⸗ 
nien befonders eigen fey x), findet fich in den meiften mittäglichen $ändern von Nordame— 
rica, und wächft vornehmlich in niedrigem Grunde und fettem Boden. Er ift daſelbſt von 
einer außerordentlichen Höhe, Seine Blätter find viel fehmaler, viel fpigiger und nicht fo 
eben, als des gemeinen Nußbaumes ſeine. Die innere Schale der Frucht ift fo dick, daß 
man fie nicht mit einem Hammer entziwenfchlagen kann. Die äußerliche Schale ift eben 
fo dick und fehr hoͤckericht. Die Frucht iſt ölicht, und von einem ftarfen Geſchmacke, wel- 
cher die Eichhörnchen und andere Thiere nicht abhaͤlt, fich davon zu ernähren. Die Wil: 
den felbft efien fie, nachdem fie folche eine Weile verwahret haben. Man fehäget das Holz 
diefes Nußbaumes zu Schränfen und andern Sachen fehr hoch. Es iſt viel fchwärzer, als 
von irgend einem andern Baume von gleicher Größe. 

Die Röhren des canabifchen Wohlgemurhes (Origan) ſtellen ziemlich gut eine Rohr: 
pfeife vor. Seine Stengel find viereckig und zuweilen noch mehr eig. Sie find rauch 
und freiben viele Zweige. Die Blätter find lang, hellgruͤn, und bedecken den ganzen 
Stengel bis an die Spiße, wo die Bluhme ift, deren Grundfläche mit zehn oder zwölf 


noch Fleinern Blättern, als die am Stengel, umgeben ift. Diefe Bluhme, welche der 


Scabiofa nicht uneben gleicht, ob fie gleich viel niedriger und flacher iſt, befteht aus einer 


großen Anzahl kleiner Kelche, woraus Eleine wohlgeordnete purpurfarbene Nöhren gehen, 


Zweyerlep 
Panace. 


die ſich an ihrem Ende in zwo theilen, und zweyen oder dreyen Faͤdchen Platz machen, de⸗ 
ren Kopf von eben der Farbe iſt. Oftmals waͤchſt in der Mitte der Bluhme ein anderer 
Stengel drey Finger lang, und endiget ſich mit einer zweyten Bluhme. Das Rauche des 
Stengels iſt nichts anders, als ein kleines haarichtes Weſen, welches ihn bedecket. Man 
verſichert, die Pflanze breite, ohne daß ſie erſt gerieben werde ‚ einen Geruch von Saturey 
aus. Der Öefchmack derfelben ift ein wenig ſcharf, und beißt auf der Zunge wie Pfeffer: 
ihre Wurzel aber, die viel Faſern ſchießt, ift ganz und gar unſchmackhaft. Sie dauref 
viele Jahre, und blühet im Heumonate und Auguſte. . 

Die Panace y), deren Schönheit man rühmee, gleicht, Feiner von denjenigen, wie 
man ſaget, welche die Alten befchrieben haben. Sie wächft in allerhand —— 

o 


x) Sie haben ihn Nux ‚juglans nigra Virginienfis genannt, 


| 
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fogar zwiſchen Kieſeln. Ihre Wurzel, welche einen Daumen dicke iſt, iſt über einen Fuß Naturgeſch. 
lang. Der Stengel von einer Dunkeln Purpurfarbe wird durch Gelenfe getheilet, welche ꝰn Nord⸗ 


* 2 * ameri 
Knoten haben, treibt viele Zweige, und enthält eine Art von Fnorpelichten Marke, Die — 


Blätter, deren viele durch einen einzigen Stiel unterftüget werben, haben beynahe die Fir 
gur eines Herzes, welches fich ſpitz endiget, und find umher ausgezadet. Aus den Knoten 
des Stengels gehen Häutchen, welche ihn einhüllen, und woraus die Traube koͤmmt. Mit⸗ 
ten im Sommer find alle Stengel zu gleicher Zeit mie Bluhmen und Beeren in Trauben 
beladen, Die erftern, welche anfänglich den Weinbluͤthen gleich find, werden hernach weiß 
und ändern fich in Beeren, welche aus grün roth werben, und von einem fehr angenehmen 
Geſchmacke find. Diefe Beeren enthalten den Samen. Die Blätter und Wurzel haben 
eben den Panacegeſchmack: der Frucht ihrer aber ift viel lieblicher, und Die Köche brauchen 


fi. Die Pflanze geht alle Hahre aus und wächft wieder, 


Die andere canadifche Panace 2) erhebt ſich ungefähr zwo Ellen Hoch. Ihre Wur · Mufeus, 
gel ift weiß, lang und Aleifchig. Die erſten Blätter, welche fie treibt, find lang und breit, panace, 


Heicht ausgezacfet ; und diejenigen, welche darnad) kommen, find faft bis auf die Ader ein- 


gefehnitten. Ste find ordentlicher Weiſe einen Fuß lang, und erſtrecken ſich an der Erde 
um die Wurzel herum; denn der Stengel hat keine andere, als ein kleines unfoͤrmliches und 
gleichſam zerſtuͤmmeltes Blatt bey dem Anfange der Zweige, wo es zum Bande zu dienen 
ſcheint, um die Laſt einer ſehr ſchweren Dolde zu tragen, womit ſich alle Stengel endigen. 

ie Bluhmen dieſer Dolde ſind weiß, wie der gemeinen Panace ihre, und geben weit in 
der Ferne einen ſehr angenehmen Muſcusgeruch. Die Blaͤtter haben einen ſcharfen Ge⸗ 
ſchmack der ein wenig in Die Naſe ſteigt. Dieſe Panace bluͤhet im Herbft-und Wein, 
Monate, 

Es fiheint, daß der ſchwarze Pappelbaum Carolina befonders eigen ift, mwofelbft er Schwarze 

Mur bey den Flüffen oberhalb des bewohnten Theiles diefer Provinz wächft. Er ift fehr Pappel. 
hoch, und feine Zweige erftrecfen fich weit. Sein Samen, den man vor dem April ein⸗ 


fammele, ift in Trauben und mit einem wollichten Wefen bekleidet. Man findet einen 


wohlriechenden Balfam an den größten Knoſpen des Baumes hängen. Seine Blätter 


find ausgezadet und fehr groß. 
Charlevoix befchreibt in feinem Tagebuche alle die merfwürdigften fruchftragenden Paeanen⸗ 


‚Bäume in $uifiana. Die Pacane, eine Frucht bes erften, ift eine Muß, faget er, von baum. 


der fänge und Geftalt einer großen Eichel. Es finden fid) welche mit dünnen Schalen; 
andere haben dickere und härtere, und fo viel geht der Frucht ab; fie find fogar ein wenig 
Heiner: fie find alle von einem feinen und zarten Geſchmacke. Der Baum, welcher fie 
trägt, iſt fehr Hoch. Sein Holz, feine Rinde, der Geruch und die Geſtalt der Blätter 
ftellen den europäifchen Nußbaum ziemlich vor. 

Die Acimine ift eine Frucht eines Fingers lang, und im Durchfchnitte einen Zoll Aciminen⸗ 
breit. Sie Hat ein zartes, ein wenig zuderhaftes und mit einem Kerne befüetes Fleiſch, baum. 
welcher dem Waſſermelonenkerne aͤhnlich iſt. Alle Aciminenbaͤume, die der Verfaſſer geſe⸗ 
hen hat, waren nur Stauden von einem zarten Holze. Die Rinde daran iſt duͤnn, die 
Blaͤtter lang und breit, wie die Kaſtanienblaͤtter, aber von einem etwas tiefern Grün. 

Die piakimine hat die Geſtalt einer damaſcener Pflaume, nur etwas größer, eine Piakiminen⸗ 
zarte Haut, ein wäfferichtes Weſen, eine vothe — und einen ſehr niedlichen Geſchmack. baum 
| 2 Sie 
Y) Panaces racemofuns Canadenfe. &) Herbatum Canadenfium, oder Panaces mofchatum. 


260 Reifen und Entdeckungen 


Naturgeſch. Sie enthaͤlt Körner, welche von den Aciminenkoͤrnern nicht viel unterſchieden find. Die 
von Vord⸗ Wilden machen einen Teig aus dieſer Frucht, und Brodte eines Fingers Dick, welche die 
mer Feſtigkeit der getreugten Birnen haben. Der Geſchmack derfelben ift ein wenig fehlecht: 
man gewoͤhnet ſich aber feicht dazu, vornehmlich bey dem Bewegungsgrunde der Gefunds 
heit: derm fie find ſehr nahrhaft, und ein allgemeines Huͤlfsmittel, wie man faget , wider 
den Durchlauf und die Ruhr. Der Piafiminenbaum ift ein fehöner Baum, von der or⸗ 
dentlichen Höhe eines Pflaumenbaumes. Seine Blätter find fünffpigig, fein Holz mittel- 
mäßig hart, und feine Rinde ſehr rauh. Die Fruche ift dAs, was man in China Faßfeige 
(Figue caque) nennet; und der Baum ift demjenigen ziemlich ähnlich, welchen Bauhin 
unter dem Namen Busiacang beſchreibt. \ 

Amerieani⸗ Diejenige Pflanze, die man americaniſchen Aron (Pie de Veau de l'Amerique) nennet a), 
ſcher Aron. und deren Befchreibung von Catesby mit des Matthiolus feiner von dem Aram minus zient= 
lich übereinfomme, waͤchſt in den Graͤben und niedrigen Waffen , wo fie ſich drey oder 
vier Fuß hoc) erhebt. ihre Blätter find an langen Stengeln voller Saft, die aus einer 
Fnollichten Wurzel mit andern viel größern und rauhern herausgeben. Sie tragen alle, 
zuſammen an ihrem Ende eine große grüne Capfel, welche viele Beeren von eben der Far⸗ 
be und runder Geftalt enthält, deren einige fo groß, wie eine Slintenfugel, die andere um 
die Hälfte kleiner find. Diefe Eapfel, welche von der Größe eines Huͤhnereyes iſt, öffnet 
ſich, wenn fie reif iſt, und laͤßt die Beeren, die in ihrer Reife grün und ſehr zart bleiben. 
Wenn man ſie mit Fleiſche kochet, fo find fie gut und gefund, roh feheinen fie überaus his 

"gig und zufammenziehend zu fen. ! 
Große Pim: Die canadifche Pimpernelle treibt aus einer fehr weiten und mit fleifchigen Faſern ſehr 
pernelle. verſehenen Wurzel einen fangen runden Stengel voller Knoten, woraus viele andere Sten- 
gel von eben der Farbe und Geftalt wachfen, wie der europäifchen Pimpernelle ihre. Diefe 
Stengel haben ihre Blaͤtter ziwey und zwey auf einen fehr Furzen Stiele, und endigen fid) 
durch ein zweytes Blatt. Die Bluhmen, welche oben auf den Stengeln wachſen, machen 
eine ſehr lange Aehre aus, und verwelken nach einander von unten auf. Cine jede Bluh⸗ 
me befteht aus vier Blättern, in Geftalt eines Kreuzes auf einem Efeinen etwas gerundeten 
Gefäße, welches vier Höhlen hat, woraus drey oder vier Fäden gehen. Gie ift von einem 
Grün, welches unvermerft weißlich wird. Ungeachtet diefer fonderbaren Befchaffenheiten 
iſt die Pflanze doch nicht von der unferigen am Geſchmacke, Geruche und der Farbe untere 

hieden. 

Weſtlicher Der Maßholder, weſtlicher Maßholder (Plane d’Occident) genannt 5), iſt in 
Maßholder. Florida und Carolina ziemlich ſelten, in Virginien gemeiner, und in allen Wäldern der 
mittäglichen Theile von Canada und $uifiana in großem Ueberfluffe, wenigſtens wenn er 
eben derjenige it, den man canadifchen Baummollenbaunt nennet, wie die Aehnlichkeit der 
Beſchreibungen glauben laͤßt. Er waͤchſt in niedrigen Orten. Seine Blätter find breit, 
fünffpisig, ausgezacker, Hellgrün, oben ein wenig rauch. Die Capfeln, welche den Samen 
enthalten, find rund, und hängen an einem Stiele vier oder fünf Zoll lang. Die Frucht 
iſt dem oftlichen Maßholder ähnlich. Die Rinde des Baumes ift eben, gemeiniglich gruͤn 
und weiß gemiſchet. Man giebt vor, das innere Häuschen feiner Wurzel in Maffer ge 
kochet, fey ein unfehlbares Mittel wider alle Arten des Yufreibens ver Haut. Man * 


a) Man hat fie Arum ſagittarlæ, folio anguſto acumine et auriculis acutiffimis genannt. 
&) Platanus oceidens, 


ı 


* 


f 
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die Wunde mit diefem Waffer aus, und leget ein wenig Afche von eben’ dem Häuschen Natur 
von 


darauf, 


deren knollichte und in viele Knoten abgetheilete Wurzeln viele ftachlichte, Enotichte, bieg 
fame Stengel von der Dicke eines Rohres treiben, die fich ordentlicher Weife ungefähr 
zwanzig Fuß hoch erheben, indem fie fich an die Bäume und Gefträuche hängen. Im 
Herbſte bringe diefe Pflanze Trauben von ſchwarzen und runden Beeren, die an einen 
hängenden Schwanz ungefähr drey Finger breit gehefter find, Eine jede Beere enthaͤlt 
‚ein rundes und fehr hartes Samenkorn; die Wurzeln find fehe zart und voller Saft, wenn 
fie aus der Erde herauskommen: an der $uft aber werden fie fo Hart, als Holz, Man 
mache einen fehr geruͤhmten Saft daraus, welcher vornehmlich das Blut reinigen foll. 
Die Stengel werden im Fruͤhlinge gegeflen, wie Spargel. _ . 


Die Kaufe ift hier eine Staude, welche auf fünf Fuß Hoch wächft, wenn ihre Wur- Große R 


el, welche weich und faferhaft ift, ein Erdreich antrifft, das ihr gemäß ift. Sie treibt 
Diele runde und mit einer Art vor ziemlich raucher Wolle bedeckete Zweige, welche viele 
lange, fpißige, ungleich ausgezadete und mit einem teichten pflaumfederichten Wefen beflei- 
dere Blätter haben. Sie haben, wie alle Arten Rauke, in ihrer Jugend einen etwas her- 
ben Geſchmack, und in ihrer Reife einen fehr ſcharfen. Die Bluhmen, welche in ſehr 
großer Menge in dem Brach- und Heumonate erfcheinen, find gelb und haben rur vier 
Blätter mit einem Griffel und vier Faͤdchen. Nach der Bluhme wird der Griffel eine 
längliche, gerade und mit fleinen Samen vor einem fehr füßen Geſchmacke angefüllete 
chote, welche im Augufte reift, und int Herbftmonate ven Samen fallen läßt. 


geſch. 
Nord⸗ 
Was man ſelbſt in Carolina Chinawurzel genannt hat, iſt eine Art von Smilar c), *merica. 


Chinawurzel. 


aufe- 


Die Wurzel derjenigen Pflanze, die man Jungfernholzſchuh 4) nennet, iſt der ſchwar⸗ Jungfern⸗ 
zen Nießwurz ihrer ähnlich. Ihr Stengel erhebt fih einen Fuß hoch, Ihre Blätter holzſchuh— 


find breit mit Adern , welche nach der Länge laufen, und von der Natur der Plantanenblät- 
ter. Ihre Bluhme, die zumeilen einfach, und zumeilen doppelt ift, windet ſich wie ein 
Holzſchuh. Sie befteht aus zweyen oder dreyen Blättern, mitten aus welchen fich ein klei⸗— 
nes, etwas gerundetes, leeres Haͤutchen erhebt, das ſich oben öffnet, und die Deffnung des 
Holzſchuhes vorftellets- Seine Farbe iſt ein dunkler Purpur. Man finder.einen merkwuͤr⸗ 
digen Unterſchied unter diefem Holzſchuh und demjenigen, der fehon unter dieſem Namen 
befanne war. 1) Der erfte hat viel größere Blätter, und ihrer nur zwey oder drey auf das 
hoͤchſte; da hingegen ber andere ihrer viere hat. 2) Das Fleine runde Häutchen , welches 
die Geftalt des Holzſchuhes machet, ift bey dem einen weiß, mit rothen Streifen auf jeder 
‚Seite , und bey dem andern gelb. 3) Die Wurzel des erftern erſtrecket fich auf die Seite, 
und ift eben fo faferhaft, als die von der Nießwurz, welches der zweyten nicht zukommt. 


! 


Das Drachenblut e), welches ordentlicher Weife im Schatten, an fteinichten Orten, Canadiſches 
aber gutem Erdreiche, bervorfünme, wächft frey und in ſchlimmem Exdreiche zwiſchen dem Drachendlut. 


vierzigften und funfzigften Grade. Seine Bluhme hat acht Blätter in die Runde her⸗ 
umgefetzet. Seine Frucht iſt eine Schote, fünf oder fechs Sinien breit in der Mitte, mit 
zwoen an einen Rahm gefegeten Wänden, woran kleine Schmürchen find, die den Samen 
naͤhren. Seine Wurzel iſt mit Fafern einen halben Zoll dick verfehen, Sie bringt viele 
Stengel einen Fuß lang hervor, deren jeder ein Blatt von fünf oder fechs Zoffen nach allen 
fg Seiten 

€) Sie iſt aud) Smilax Bryoniz, nigris foliis  d) Calceolus Marianus Canadenfis. 

genannt worden. | ) Chelidonium Canadenfe acaulon 
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Naturgeſch. Seiten haͤlt ‚ welches rund, und wie Die Feigenblaͤtter eingeſchnitten iſt. Aus eben der 
won Lords Wurzel erheben fich andere nicht fo lange Stengel, die feine Blätter haben, deren jeder 


america. 


Oſterlucey. 


Saſſafras in 


Neufrank⸗ 
reich. 


aber ſeine Schote nach der Bluhme träge. Die Wurzel iſt roth und enthält einen blutfar⸗ 
benen Saft, den man brauchet, die Schraͤnke zu faͤrben. 

Die Oſterlucey, Sarraſine f), hat ihren Namen von einem Doctor der Medicin, 
Namens Sarrafin, dem man die Befchreibung daven zu danfen hat. Sie iſt von eis 
nem außerordentlichen Anfehen. Bon dem Anfange ihrer Wurzel, die einen halben Zoll 
dick und mit Fafern verfehen ift, wachſen viele Blätter, welche bey ihrer Entfernung das 
von eine Art von Kragen machen. Diefe Blätter find wie Düten, fünf bis fechs Zoll 
fang und fehr ſchmal in ihrem Anfange: darauf aber thun fie ſich nach und nach meiter 
von einander. Nachdem fie anfänglich ein wenig auf der Erde gefrochen: fo erheben fie. 
fih allmaͤhlig und bilden in ihrer Laͤnge einen halben Kreis, deffen bauchichter Theil unten 
und der ausgehöhlete oben if. Sie find am Boden zugefchloffen und oftmals oben im 
Schlunde. ‚Die obere Kippe ift über einen Zoll lang, zween breit, in ihrem Umfange ges 
rundet mit einem Obrläppchen an der Seite der Deffnung. Diefe Lippe, die inwendig rauh 
und wie ein Löffel gehoͤhlet iſt, ift dergeftalt geftellee, daß fie nur fo zu feyn feheine, um: 
das Regenwaffer defto beffer aufzunehmen, welches die Düte genau verwahret. Die untes 
ve Lippe ift ſehr Furz, oder vielmehr die Düte ift allhier gleichſam abgefchnicten und bloß von 
innen nad) außen gevollet, auf eine Art, die fähig iſt, dieſe Deffnung zu befeftigen. Ein 
Blatt, welches auf den hohlen Theil der Düre kriecht, iſt nur eine Verlängerung der 
felben. Es ift an feinen Enden fchmal, in der Mitte breiter und gerundet, und dem Bars 
te einer kalekutiſchen Henne ziemlich ähnlich. Don der Mitte diefer Düten erhebt fich ein 
Stengel, faft eine Eile lang, welcher hohl und von der Dice einer Gänfefever iſt. Er 
trägt an feinem Ende eine Bluhme von fechs Blättern von zweyerley Geftalt, wovon fuͤn⸗ 
fe in die Runde gefeget find und auf einem Kelche von dreyen Blättern ſtehen. Obgleich 
diefe Bluhme vor der Neife der Frucht nicht abfällt: fo erhebt fich doch aus ihrer Mitte 
ein Griffel, welcher die Frucht felbft wird. Diefe Frucht ift auf fünf Seiten erhaben und 
in fünf Fächer abgetheilet, welche länglichen geftreiften und auf einem Mutterkuchen lies 
genden Samen enthält, welcher felbft auf einer Fortfeßung des Stengels ift. Denn da er 
ſich verlängert, fo geht er ungefähr zwo Linien lang aus der Frucht heraus. Das fechfte 
Blatt fteht auf diefem Ende; es ift weit dünner, als diejenigen, woraus die Rofe befteht, 
welche hart dicht und länglich find und in das Rothe fallen. Wenn die Frucht reif ift: ſo 
machet ihr diefes fechfte Blatt einen Knauf von fuͤnfeckiger Geſtalt. Der ganzebauchichte 
Theil gehe nach außen. Der hohlrunde Theil geht nach der Frucht, Ein jeder Winkel 
ift ungefähr zwo Linien tief eingefchnitten. Die Sarafine waͤchſt auf bebendem Boden. 

Ob man gleich von den Kräften des Saffafras in den Befchreibungen von Mexico 
und Carolina geredet hat: fo muß man doch anmerken, daß er in den mittäglichen Laͤn⸗ 
bern von Neufrankreich ziemlich gemein ift, daß er dafelbft aber nicht ſehr hoch ift, und 
nicht über einen Fuß im Durchfchnitte eberhalb feiner Wurzel hat. An den Ufern des St. 
Joſephfluſſes, welcher ſich in den Michiganſee oder Illineſenſee ergießt, ſicht — See 

e 


i f) Sarracena Canadenfis, foliis acutis et au- gala Virginiana, radice alexipharmaca ete- 3 
gitis. ® Engländer in Virginien eignen ihr eine ——— 
- 8) Polygala caule ſimplici erecto ete. Poly- treibende, Harntreibende und Gift hebende pi 
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Gefilde damit bedecket, un) es find nur Stauden, Indeſſen ift doch der Saffafras in Ca-Naturgeſch. 
volina ein großer Baum, deffen Kopf einen fehr fhönen Büfchel machet. Seine Blätter von Nord⸗ 
find durch tiefe Einſchnute in drey Lappen getheilet. Gr treibt im März Sträußer von rei 
Kleinen gelben Bluhmen, die aus fünf Blättern beftehen. Auf fie folgen Beeren, welche 
ihrer Größe und Geftalt nad) den Lorbeeren gleichen. Ihr Stiel ift roth; ihr Reich von 
eben der Farbe und von der Geftalt einer Eichel. Die Beeren find anfänglich gein und 
erden im Reifen blau. Man hat den Saflafras mit gluͤcklichem Erfolge in einige euro- 
paiſche Sünder verpflanzet: es feheint aber nicht, daß er Dafelbft eben die Tugenden habe, die 
er in den mittäglichen Gegenden hat. Catesby eignet ihm nur die zu, daß er das Blut 
verfüßer. 
r —— Sevenbaum, welcher ſich auch in den Alpen finder, iſt in Canada ſehr gemein Sevenbaum. 
und erhebt ſich daſelbſt nicht ſehr hoch: feine Zweige aber breiten ſich weit aus. Seine 
Blätter, die an dem Gipfel ſehr ſtachlicht find, find ſcharf und brennend. Seine Beeren, denn 
er ift unfruchebar, baden eben den Geruch, wie des Sevenbaumes feine, welcher Früchte 
traͤgt: die einen aber find. röthlich und die andern himmelblau. Sie find von der Größe 
der Machofderbeeren, und anftatt der Bluhmen gehen bloße Anlagen vorher, die von 
Erummen Stielen gehalten werden, und aus drey, vier oder fünf Knollen beftehen. Die 
vornehmſte Tugend dieſer Beeren ift, daß fie die Würmer im Leibe tödten. Die Blätter 
geftoßen und mit Honig vermengt, reinigen die Gefchwüre und zertheilen die Beulen. 

Die Pflanze, welche die Franzofen Seneka, oder Wurzel wider die Klapperfchlare Seuche. 
gen nennen, ift eine von den hochgefchägteften in America Einige Kräuterfundige 
geben ihr andere Namen g). Ihre Wurzel ift lebhaft, vier oder fünf Zoll lang, unge 
fähr eines Fleinen Fingers dick , fnorricht, in viele Ziveige getheilet, mit Seitenfafern und 
einer vorſtoßenden Rippe verfehen, die fich in ihrer ganzen Länge erſtrecket. "Sie ift aufs 
fen gelblich, inwendig weiß, von einem feharfen etwas bittern und ein wenig gewürzhaften 
Geſchmacke. Sie treibt viele Stengel, deren einige gerade find, die andern, auf der Erde 
liegen, zart, gelblich, einfach, ohne Zweige, cylindriſch, glatt, ſchwach und ungefähr 
einen Fuß lang find, Diefe Stengel find mit eyrunden, fpißigen, abwechfelnden, einen 
Zoll langen, glatten und ganzen Blaͤttern verfehen, welche immer größer werben, fo wie fie 
ſich der Spise nähern. Eben die Stengel endigen fich mit einer kleinen Aehre von klar ge⸗ 
fäeten Bluhmen, welche der orbentlichen Polygala ihren ganz gleich, nur etwas Fleiner, 
abwechfeind und ohne Stiefe find. Man kennet die Senefawurzel an der häufichten und 
vorfioßenden Rippe, die auf der einen Seite ganz lang hinunter geht. Die Wilden halten 
fie für ſehr Eräftig wider der Klapperfchlangen Gift, und man bedienet ſich derfelben wider 
andere Uebel, die durch Die Verdickung des Blutes verurfacher werden, dergleichen das 
Seitenftechen und die Entzimdung der Lunge find, / 

Man hat eine in Birginien gemeine Pflanze, Schlangenfraut genannt, welche zuwei⸗ Schlangen: 
len drey Stengel treibt, worauf ihre drey Zoll langen Blätter wechfelsweife geftellet find, aut aVirgi⸗ 
Ihre Bluhmen wachien gegen die Erde auf einen Zoil langen Stielen. Sie find von einer "* 
fonderbaren Geftalt, die aber, wie man faget, der Ariſtolochia ihrer beykommt. Ihre an 

I e 


au; fie ſoll dag ſchleimichte, zaͤhe und entzindete fimples otı Traite de Ia miatiere medicale, Tom, 
lut zertheilen. Geffroi bat in feiner Hifoire I]. davon geredet, 
es Vertus, du choiz et de P’ufage des reinedes 
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Naturgeſch. be ift tief purpur. Sie machen runden ausgefehlten Capfeln Platz, welche viele kleine 
won Ford: Samenkoͤrner enthalten, die im May reif find. Die Wurzel diefer Pflanze wird fehr hoch 
gmerica geſchaͤtzet. Weil fie fich aber auf eine ungeheure Art vermehref, wenn fie in einen Garten 
2 verpflanzet wird, fo wird fie trocken nur fuͤr ſechs Sols das Pfund in den engländifchen 
Colonien verfaufet. Sie iſt gern im Schatten und finder fich ordentlicher Weife an der 

Wurzel großer Bäume, 

Smwilax mit Der americanifhe Smilax hat Blätter von eben der Farbe und Dichrigkeit wie des 
Lorberblät: männlichen Sorbers feine. Ihre Geſtalt aber koͤmmt mehr des weiblichen Lorbers feinen bey. 
tern, Sie haben feine merfliche Ader, als die mittelfte. Seine Blumen find Elein und weißlich. 

Die Frucht wächft in runden Dolden. Es find ſchwarze Körner, deren jedes nur ein hats 
tes Samenforn einfchließt, welches im Weinmonate reif wird, Es dienet verfchiedenen 
Bögeln, vornehmlich,einer ſehr ſchoͤnen Are von Nußheher, zur Nahrung. Die vor 
nehmfte Eigenfchaft diefer Pflanze aber ift, daß fie viele grüne Strengel treibt, deren 
Zweige fehr weit alles das bedecken, was um fie ift, oftmals über fechzehn Fuß hoch ſtei⸗ 
gen, und fo Dick werden, Daß fie im Sommer eine Decke machen, wodurch die Sonne 
nicht dringen kann, wie fie im Winter dem Viehe einen gemäßigten Aufenthalt darbiethen. 

Zweyerley Carolina und Canada haben jedes ihr Solanum mit drey Blaͤttern. In Carolina, 
Solanum mit wo dieſe Pflanze, vornehmlich in den bedeckten Gehoͤlzen gemein iſt, erhebt fie ſich gang 
drey Blättern. gerade, Durch einen einzigen Stengel, auf fünf oder fechs Zoll hoch; und von ihrer Spiße 

gehen drey große fpißige, in ein Dreyeck geſetzte hängende Blätter ab, ein jedes mit drey 
Rippen und grünen mehr oder weniger dunfeln Flecken unordentlich gezeichnet. Zwiſchen 
ihnen geht eine Bluhme hervor, welche aus drey violetfarbenen geraden und langen Bläte 
tern befteht, Der Kelch ift in drey getheilet und die Wurzel der Pflanze ift knollicht. 

Das canadifche Solanym freibt aus feiner Wurzel, die auch knollicht ift, einen run⸗ 
ben und grünen Stengel, mitten aus welchem drey einander gegen über! geftellete Blätter 
geben. Sie find fehr breit und endigen fich fpiß. Ihre Farbe ift dunkelgrün. Bon dem 
Ende des Stengels geht eine Bluhme, die aus fechs etwas ſich neigenden Blättern beſteht, 
wovon die drey untern gruͤn und Fleiner, die andern aber nicht allein breiter, fondern auch laͤn⸗ 
ger und von einer dunkeln Purpurfarbe find, Mitten in diefer Bluhme wächft ein Heiner 
Apfel, welcher in Reifen ſchwarz wird, und voller Samen ift, wie des Gartenfolanun 
feiner. Zuweilen ift die Bluhme diefer Pflanze weiß. Sie blühen im May: Das Korn 
ift in dem folgenden Monate reif; und im Heumonate verſchwindet alles dergeſtalt, daß 
nichts als die Wurzel davon bleibt, . ! 

Amerieanis Diejenige Pflanze, welche die Wilden in Florida Apoyamatfi, und andere India⸗ 
ſches Cyper⸗ ner Phatziſtranda, die Franzofen aber Souchet de ’Amerique, americanifches Cy⸗ 
gras pergras, nennen, iſt vom Hernandez in feiner Geſchichte der mericanifchen Pflanzen ber 
fehrieben. Es ift ein Gras, deſſen Blaͤtter den Lauchblaͤttern gleichen, aber länger und 
zarter find. Seine Röhre, die von des Fnotichten Binfen feiner nicht unterfchieben ift, et* 
hebt ſich anderchalb Ellen hoch. Seine Bluhme ift klein, feine Wurzel zart, fehr land 
und befteht aus runden und rauchen etwas von einander entferneten Höcerchen. Die Spa 
nier reihen fie wie ein Paternofter auf, und nennen fie St. Helenen Paternofter, weil fie 
diefe Pflanze zum erftenmale auf dem St. Helenenvorgebirge in Florida an der Mündung 
des Jordans entdecketen. Die Höckerchen, abgefchnitten und in der Sonne gelaffen, wet” 
ben ſehr hart, auswendig ſchwarz, inmendig weiß. Sie find von dem sewurzhaſten * 


a⸗ 
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ſchmacke des Galanga. Man hält fie für trocken und warn faft im vierten Grade, ein Naturgeſch. 
wenig zufammenziehend und harzig. Die Wilden ſtoßen die Pflanze zwiſchen zweenen von VNord⸗ 
teinen und reiben ſich mit deren Safte, um ihr Fleiſch feſt zu machen und ihm einen ſehr america. 
lieblichen Geruch mitzutheilen. Wenn fie zu feinem Pulver geftoßen und in Wein genom- BER Ze 
men wird: fo erleichtert fie ven Abflug des Harnes; in einer Brühe genommen’ ftiffet fie 
die Bruſtbeſchwerden. Man mache Pflafter Daraus, die den Blutfluß hemmen. End- 
lich fo ſtarket fie auch den Magen und heilet die Mutterbeſchwerden. 
- Man nennet die nordamericanifche Statice "eine Foftbare Pflanze, welche von der Große Stati⸗ 
gemeinen durch die Breite ihrer Blätter und nicht allein durch die Farbe, fondern auch felbft ee· 
durch die Natur ihrer Bluhmen unterſchieden iſt. Ihre Wurzel ift fehr lang und faft oh⸗ 
ne Fäden, Ihre Blätter, welche drey Zoff lang und einen Zoll breit find, find. dunfels 
grün, wiewohl fehr ſauber. Sie nehmen beftändig ab: ihre Spige aber ift ftumpf, Gie 
wachſen in die Runde, unmittelbar aus der Wur el mit zwoen Nerven, wie des Plantans 
feine. Aus der Mitte eines jeden Blattes erheben ſich ein oder zween kleine Stengel oder 
lange Stiele, die fich mit einem Knopfe von einem häutichten Weſen fehließen, welcher fich 
nach und nach öffne, ohne zu zerreißen und eineweiße Bluhme durchlaͤßt. Diefe Bluh⸗ 
me faltet ſich nach unten und bildet, indem ſie ſich verdicket, eine ſehr fuͤgliche Hülle für ih⸗ 
von Stengel. Die Pflanze iſt kalt und trocken, ein allgemeines Huͤlfsmittel für das Auss 
treten des Maſtdarmes und den Vorfall der Mutter, und noch Eräftiger, wenn eine Ent» 
Zündung da if, Man fchreibt ihr fonft etwas fäuerliches zu, welches fie vortrefflich für die 
faulen Fieber und allerley Geſchwuͤre macher. i 
Die Pflanze, welche man Thalietrum genannt, hat nur eine unvollfommene Aehn- Lanadiſches 
lichkeit mic der Alten ihrer. Ihre Blätter find viel fehöner und in größerer Anzahl. Sie Thalierrum. 
iſt zwo Ellen hoch. Ihre Wurzel treibt viele Stengel, von einer tiefen Purpurfarbe, die \ 
durch Knoten abgetheilet find, woraus andere Fleine Stengel hervorgehen, welche von den 
vornehmſten durch weißliche Klappen abgefondert find. Die Blätter Haben eben Die Ge⸗ 
ſtalt und ftehen in eben der Ordnung, als der Afeley ihre: fie find aber von einem mit 
Weiß gemifchten Grüne, Die Stengel werden durch Sträußer von fehr fleinen Bluh— 
men geendiger, deren Knoſpen hell purpurfarben find und fich in fünf Blaͤtter zertheifen, 
die eine unendliche Menge Eleiner Faͤdchen mit gelben Köpfen feben laffen. Im Heumos 
nate werden diefe Fädchen längliche und dreyeckige Körner mit einem Höfer oder einer 
Schwiele von einem häutichten Wefen an jeder Ede. Die Pflanze feheint von einem fehr 
füßen Geſchmacke zu ſeyn. Wenn man fie aber kauet: fo finder man fie fett, Elebricht und 
von einer Schärfe, welche Die Zunge beißt, Geſtoßen wird fie mit gutem Erfolge auf die 
Wunden geleget, In Waſſer gekochet erleichtert fie das Auslaufen des Eiters. 5% 
Der canadifche Klee 5) ift ein Gegengift, welcher feine Kraft von feiner Waͤrme und Fer. 
feiner anziehenden Eigenfchaft hat, die beyde im Höchften Grade bey ihm find, Erifteine 
Elle hoch, fein Stengel ift dünne, von der Eigenfchaft des Binfen, und einer in das 
Schwarze fallenden Purpurfarbe, Er treibt faft gleich bey dem Ausgange aus feiner Wur- 
zel Ruthen und theilet ſich von felbft an feiner Spige in viele Ruthen, welche drey Blaͤtter 
Haben, wie gotus- oder Melilotsblätter, aber fpißiger und ſchmaͤler, an einem ziemlich lan⸗ 
gen Stiefe, und die ein wenig rauch und Elebrich find, Wenn fie abgebrochen oder zerries 
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Naturgeſch. ben werden: ſo haben ſie keinen Geruch: wenn man ſie aber anruͤhret, ſo haͤngen ſie ſich 
von Ford» an die Finger und geben einen Geruch, der bey den jungen Pflanzen der Raute ihrem aͤhn⸗ 
gmerica lich und bey den alten harzicht ift. Cine jede Ruthe endiget fich mit einer purpurfarbenen 

Bluhme, Die aus drey Eleinen Blättern beſteht, welche ſich nad) hinten zuruͤck ziehen, und 
aus einem vierten, das nad) inwendig gefaltet ift, uͤber welchem fich drey kleine Faͤdchen 
mit weißen Koͤpfen erheben. Die vier Blaͤtter der Bluhme ſind auch inwendig weiß und 
auswendig purpurhaft. Wenn fie abfallen: fo machen fie Schoten Matz, die einen Fin⸗ 
ger lang werden, Elebricht und rauch, wie die Blätter der Pflanze, anfangs grün, und 
darauf purpurfarben find, und breite und längliche Samenkoͤrner in fich ſchließen, wie des 
Geisklees ſeine, und welche eben die Hoͤhle haben, wie die Purgierbohne. Die Wurzel 
iſt lang, faſerhaft, ſehr hitzig und beißt auf der Zunge. Dieſe Pflanze muß alle Jahre 
gefäet werden. Sie komme in Frankreich nicht zu ihrer Reife, noch auch zu ihrer natuͤrli⸗ 
en Höbe. 

Rainweide ® — canadiſche Troene oder Rainweide z) iſt eine fehöne Staude, welche ordentlicher 
mie blauen Weiſe bis auf ſechzehn Fuß hoch waͤchſt und deren Stamm von ſechs bis acht Zoll im 
Veeren. Durchſchnitte hat, Ihre Blätter find ſehr glatt, und von einem lebhaftern Grün, als 

des gemeinen Lorbers feine, denen fie fonft in ihrer Geſtalt vollfommen gleicht. Im März 
fiedt man zwifchen ihren Blättern zwey oder drey Hand breit lange Stacheln heraus kom⸗ 

men, die mit fleinen weißen Bluhmen bedecer find, welche aus vier Blättern beftehen 

und gegen einander über an einen halben Zoll langen Stielen hängen, Die Früchte, wel⸗ 

che auf fie folgen, find runde Beeren faft von der Größe der Lorbeeren und mit einer violett⸗ 

- blauen Haut bedecket. Sie enthalten einen Kern,der fie in der Mitten von einander fondert. 


Tulpenbaum, Der fchöne Baum, melden viele Tulpenbaum nennen ‚ bat fehon unter den Lor⸗ 
; bern feine Stelle gefunden. r 
Zweyerley Tu⸗ Der Tupelo, welcher in Carolina und den benachbarten Landen ſehr gemein iſt, hat 


ve. einen ſehr dicken Stamm, vornehmlich nahe an der Erde und wird ſehr groß. Seine Blat⸗ 
ter find breit mie unordentlichen Einfchnitten. Seine Bluhmen wachlen an den Seiten ſei⸗ 
ner Zweige und hängen an ungefähr drey Zoll langen Stielen. Sie beftehen aus vielen 
fleinen, ſchmalen und grünlichen Blättern, die oben auf einem eyrunden Körper ftehen, 
melcher die Anlage zur Frucht iſt. Der Kelch ift unten und theilet fich vierfach. Wegen 
der Größe, Geftalt und Farbe vergleicht man diefe Frucht, wenn fie veif iſt, mit den klei⸗ 
nen fpanifchen Dliven. Sie enthält auch einen harten aber ausgeferbeten Kern, Das 
Holz des Baumes hat einen weißen, weichen und ſchwammichten Kern. Seine Wurzeln 
fommen an Dichtigfeit dem Pantoffelholze bey, und dienen zu eben dem Gebrauche, Dies 
fer Tupelo lieber feuchtes Exdreich und wächft fo gar ordentlicher Weiſe an den nicht fo gar 
tiefen Dertern der Flüffe. 

Man unterfeheidet noch einen andern, der in eben den Landen noch viel gemeiner und 
durch feine Blätter unterfchieden ift, die nicht ausgezacket find, und durch feine Bluhme, 
— die viel kleiner iſt. Er erhebt ſich gemeiniglich ſehr hoch; und obgleich ſeine Zweige ſehr 
ausgebreitet ſind, ſo machen ſie doch nicht weniger einen ordentlichen Strauß. Sein Stamm 
iſt gerade und feine Blätter find den Blättern des weiblichen Delbaumes ähnlich. Im 
Herbſte find alle feine Zweige mit ſchwarzen und eyrunden Feiichten bedecket ‚die an langen 
Stielen hängen und, mit einem harten, flachen und ausgeferbten Kerne verfehen find, = 
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fen fharfer und fehr bitterer Gefehmad die Bären und andere Thiere nicht abhaͤlt, fich da- Naturgeſch. 
von zu nähren, Der Kern des Holzes iſt rauh und Erauss welches ihn zu allem Geraͤthe, ©" —— 
das zum Ackerbaue dienet, ſehr tuͤchtig machet. RT 
Rordamerica hat zweyerley Arten von Baldrian, welche alle beyde Neffelnblätter ha⸗ 
ben: die eine aber hat violettene und die andere weiße Bluhmen. Die Blätter der erften 
find nur ein wenig mehr zerfchnitten, und die violettene Bluhmen kommen dem Acinus 
oder wilden Bafilic ein wenig naher. Die Wurzel ber beyden Pflanzen ift faferhaft und 
gehe nicht weit in die Erde, Sie hat fo gar mehr Kraft, wenn ihre Faſern unbedecket 
find. Ihr Geruch und Geſchmack geben der Narde nichts nach worinnen dieſe beyden 
Baldriane unſere weit übertreffen. Ihre Wurzel gekauet, balfamiret den Mund und beißt 
darnach auf die Zunge, wie der Zimmet. Es geben viele hohle ‚ runde, fnotichte, glat- 
te, eine Elfe Hohe Stengel heraus, Die fich in viele andere theilen. Die Blätter wachen 
zwey und zwey bis an Das Ende ber Stengel, und find der großen Neſſel ihren nicht fo 
‚gar unähntich, nur daß fie nicht fo ftechend und heller gruͤn find. Ein jeder Stengel endi⸗ 
get fich mit einem ziemlich breiten Buͤſchel weißer, ſehr kleiner Bluhmen, wie unſers Bal- 
drians feine, aber in größerer Anzahl. Sie erfcheinen im Herbftmonate; und ihr Abfal- 
Ten laͤßt an ihrer Stelle Fleinen langen Samen fehen, den der Wind bald wegfuͤhret. Den 
Winter über bleibt nur die Wurzel, ein anderer Unterfchied unter diefem Baldrian und dem 
unferigen. Sie wachlen gleichwohl und blühen fo gar in Frankreich. 


Der IV Abſchnitt. er Naturgeſch. 
Beſondere Beobachtungen wegen der am weiteſten gegen — 
> Norden gelegenen Länder, ea 
Natürliche Eigenfchaften der Hudſonsbay. Mine: des Froftes. Aufenthalt der Thiere im Winter. 


valien dafelbft. Luft und Lufterſcheinungen. Feu- Vögel und Fiſche. Weiße Bären. Pelican das 
zung im Winter. Wirkungen dev Kälte und ſelbſt. Hermelin. Bergratte. 


(Fi, der legte Reifende, von dem man Beobachtungen über die Eigenfchaften der nord» NatürlicheEi- 
lichften Theile von America bat, fand dag Erdreich an vielen Orten der Hudfons- genſchaften 
bay fruchtbar. Die Oberfläche, faget er, iſt mie einem leimichten, weißlichen, gelben und der Hud ſons⸗ 
mannichfärbichten Erdreiche bedecket. „Nabe an den Kuͤſten iſt der Boden niedrig, fum⸗ ay.. 
pfiche und mit verfchiedenen Arten Bäumen bedecket, als dem $erchenbaume, der Pappel, der 

Birke, der Erle, der Weide, und verſchiedenen Arten von Stauden. Weiter im Lande 

finden fich große Ebenen, auf welchen man wenig Gras, aber viel Mooß fieht, mit Buͤ— 

ſchen von Bäumen, Seen und einigen Huͤgeln unfermengt, die man Juſeln nennet, de— 

von meiften mit Geftäuden und fehr hohem Mooße bedecket find, Das Erdreich — * — 

iſt ſchwaͤrzlich wie die Torferde. Zwiſchen den Stauden ſieht man mit Verwunderung Jo⸗ 
hannisbeerfträuche mit ihrer Frucht, und Weinreben, welche Corinthentrauben geben. 

Das Kranichfutter und dasjenige, was man Rebhuͤhnerkorn nennet, weil ſich dieſe Bögel 

davon nähren, waͤchſt daſelbſt im Ueberfluffe. Man findet allda eine Pflanze, welche die 
Wilden Wis; Kapukka nennen und die Engländer wie fie, wider die Nervenfranthei- 

ten und den Scharbod brauchen. Ihre geriffefte Wirkung it, die Verdauung zu befoͤr— 

dern und eine heftige Begierde zum Effen zu erregen, Man fehreibt ihr auch fonft die Eis 

genfchaften der Rhabarber zu. Sie ift von dem gewürzhaften Gefchlechte und von einem 
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Naturgeſch. fehr angenehmen Gebrauche bey Säfte. Man fieht in eben den Gegenden Erdbeeren, 
der BSud⸗ Angelicum, Gauchheil, Neffen, wilde Aurikel, Sevenbäume, die meiften lappländifchen 
fonsbay. , Mflanzen und andere in Europa unbefannte, An den Ufern der Flüffe und Seen wächft 
viel wilder, Reis, der nur ein wenig Wartung erfordert, um eine gute Nahrung zu wers 
den. Das Gras ift Dafelbft fehr lang. Die englifchen Comptore haben Garten, worin⸗ 
nen man bey dem Eintritte der fchönen Jahreszeit vielerley Arten von unfern Küchengewächfen, 
als Erbfen, Bohnen, Kohle, Rüben, und verfchiedene Arten von Salaten wachfen ſieht. 
Ueberhaupt aber iſt das Erdreich in dem Innern des Landes viel fruchtbarer, weil die Hi— 
ge daſelbſt im Sommer viel lebhafter iſt und im Winter die Froͤſte nicht fo ſtark find, noch 
fo lange anhalten, 

Mineralien Bas die Mineralien betrifft, fo verfichert man, es fanden fich vielerley Arten derſel⸗ 
daſelbſt. ben und in einem ſonderbaren Ueberfluſſe. Ich habe Eiſengruben daſelbſt gefunden, ſaget 
„Ellis, und alle unſere Engländer bezeugen, daß man zu Churchill bey jedem Schritte 
„Bleygruben auf der Oberfläche der Erde antrifft. Die Eſquimaux bringen unfern Fa— 
„ctoren oftmals überaus reiche Stücke Kupfererzt, und ich verwahre eines in meinem Cabi⸗ 
„nette, Man finder verfchiedene Arten Talg und Bergernftall von vielerlen Farben, ſon⸗ 
derlich roth und weiß. Der erfte gleicht den Rubinen : der legte aber iſt viel dicker, ſehr 

durchſichtig und wie ein fünfecfigtes Prisma gebildet, - 

Man trifft in den nordlichen Tpeifen ein Weſen an, welches unſern Steinkohlen 
ähnlich ift und auch brenner. Der Asbeſt ift daſelbſt fehr gemein, wie auch eine Art von 
einem ſchwarzen ebenen und leuchtenden Steine, der ſich leicht in dünne und durchſichtige 
Blaͤttchen zertheilet, die dem Moſcowitenglaſe ſehr gleich ſind. Man findet daſelbſt ver⸗ 
ſchiedene Arten Marmor; einige von einer vollkommenen Weiße, andere voth, grün und 
blau geflecket. Die Mufcheifchalen find bier fehr felten. Ellis fah daſelbſt nur fehlechte ges 
meine Muſcheln und Petonfeln: ev zweifelt aber nicht, daß es nicht nach eine Menge an⸗ 
derer Arten gebe, die nicht zum Vorſcheine kommen, faget er, und welche den Grund des 
Meeres fuchen, um fich Dafelbft vor der Kälte zu verbergen. 

Luft und Luft, Die Luft dieſes Landes iſt faſt niemals heiter. Im Fruͤhjahre und Herbſte iſt man 
erſcheinungen. daſelbſt beſtaͤndig von dicken und ſehr feuchten Nebeln belagert. Im Winter iſt die Luft 
mit unendlich vielen kleinen Eispfeilen angefuͤllet, Die man mit Augen ſehen kann, vor— 
nehmlich wenn dee Wind aus Morden oder Often koͤmmt, und die Kälte in ihrer Stärke 
iſt. Sie bilden fich auf dem. Waffer, welches nicht gefriert; das ift, überall, wo Waſſer 
ohne Eis bleibt, erhebt fich ein fehr dicker Dunft, den man Froftrauch nennet;- und diefer 
Dunft wird, wenn er gefroren ift, von den Winden unter der fichtbaren Geſtalt diefer klei⸗ 
nen Pfeilchen foregeführer. Ellis erzähle, daß in den erſten Monaten des Winters; dA 
der Port Nelfonsfluß in feinem vornehmften Strome nicht zugefroren gervefen, ein Morde 
wind, der von dieſer Seite auf feine Wohnung zugewehet, nicht aufgchöret hat, ganze 
Wolfen von diefen Eistheilchen dahin zu führen, die fo gleich verſchwanden, fo bald der 
Fluß ganz zugefroren war. Daher fommen die Nebenfonnen und Mebenmonde, das if, 
die lebhaften und leuchtenden Ringe, die man in diefen Sanden fo oft um die Sonne und 
den Mond fieht. Sie haben alle Die Farben des Regenbogens. Man fieht ihrer bis auf 
fechs auf einmal; ein fehr erſtaunlicher Anblick für einen Europäer, Die Sonne geht nicht 
ohne einen großen Lichtkegel auf und unter, der fich ſchnurgerade über ihr erhebt; und die⸗ 
fer Sichtfegel iſt nicht fo bald mit der untergegangenen Sonne verſchwunden, fo BIN —* 
1) 
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Nordlicht deffen Stelle ein, welches taufend leuchtende und gefärbte Stralen, die fo fchim: Naturgeſch. 
mernd find, daß ihr Glanz auch nicht durch den Vollmond verdunkelt wird, über den hal- der Bud⸗ 
ben Himmel fehiegt. Ihr Licht aber iſt zu den andern Zeiten unendlich lebhafter. Man fonsbay- 
kann alferley Schrift deutlic) dabey leſen. Man fieht die Schatten von allen Gegen- x 
ftänden auf dem Schnee, indem fie fich gegen Suͤdweſt erſtrecken, weil das allerhellſte 
Licht an dem Orte iſt, der dem entgegen ſteht, mo es herkoͤmmt, und von wo die Stralen 
mit einer fackelnden Bewegung über den halben Himmel wegfahren. Die Sterne fcheir 
nen brennend zu feyn und find feuerfarben,, vornehmlich gegen Dem Horizonte zu, wo fie 
vollkommen wie Feuer ausfehen, das man von weiten erblicket. 

Donner und Blig find hier im Sommer ſehr felten, obgleich die Hiße daſelbſt ſechs 
Wochen oder ziween Monate hindurch ziemlich lebhaft iſt. Indeſſen find doch die Stuͤrme 
heftig, die ſich zuweilen daſelbſt erheben. Man ſieht ziemlich weite Gegenden, wo die 
Zweige und Rinde von den Baͤumen durch Feuer vom Himmel verbrannt werden; welches 
um fo viel weniger ſeltſam zu ſeyn ſcheint, weil die Bäume des Landes leicht brennen. Der 
ganze Untertheil ift mit einem rauchen, ſchwarzen und weißen Mooße bedecket, welcher eben 
ſo geſchwind Feuer faͤngt, als Flachsfaͤden. Dieſe leichte Flamme laͤuft mit einer erſtaun⸗ 
lichen Hurtigkeit von einem Baume zum andern, nach) dem wie der Wind weher, und ſte⸗ 
cket die Rinde, fo wie das Mooß der Bäume in Brand, Diefe Zufälle werden nüglich, 
indem fie das Holz zu trocknen dienen, welches in den langen und rauhen Wintern des 
Sandes am Beften zur Erwärmung iſt. 

Die Menge Holz, welche die Engländer auf einmal in einen Ofen ober eine Feuerpfanne Feurung Im 
Tegen, ift ungefähr fo viel, als ein Pferd fortbeingen Eann. Ihre Defen find von Backftei- Winter, 
nen gebauet, fechs Fuß lang, zween Fuß breit und drey Buß hoch, : Wenn Das Holz faft 
ausgebrannt ift, fo fehüttelt man die Afche ab, nimme die Brände weg, und ftopfet den 
Rauchfang oben zu; welches gemeiniglich eine erftickende Hitze mit einem ſchwefelichten Ge⸗ 
tuche giebt. Ellis erzaͤhlet, daß er oftmals, ungeachtet der ſtrengen Jahreszeit, in feiner - 
Wohnung im Schweiße geweſen. „Der Unterſchied dieſer Wärme gegen die Außerliche 
„Kälte machere, daß oftmals diejenigen, die hineintamen, wenn fie einige Zeitlang in der 
„uft gewefen, in eine fo ftarfe Ohnmacht fielen, daß fie einige Minuten lang nicht das 
„geringfte Zeichen des Lebens von fich gaben. Blieb die Thüre nur einen Augenblick offen: 

„fo drang die Kälte von außen mit einer merflichen Gewalt hinein, und verwandelte die 
„Dünfte in den Zimmern in £leinen dimnen Schnee Die außerordentliche Wärme ins 
„wendig ivar nicht zureichend, unfere Senfter und Mauern vor dem Gefrieren und Schnee 
„zu verwahren, Die Decken unferer Betten fanden fich ordentlicher Weiſe des Morgens 
„gefroren. Sie hielten an dem Theile der Mauer, welche ſie beruͤhreten, und wir waren 
„erftaunet, daß wir unſern Athem auf unſern Tuͤchern in Geſtalt eines weißen Reiſes ver⸗ 
„dicket ſahen. eg } 

\ Das Feuer in dem Dfen, fährt eben der Reiſende fort, war nicht fo bald ausgegan⸗ 
gen, fo empfanden wir alle Strenge der Jahreszeit. So wie die innere Luft kalt wurde, Wirkungen 
So gefrer auch der Saft des Zimmerholzes, welches die große Wärme aufgerhauet hatte, der Sälte, 
mit einer neuen Stärke, und fpaltete mit einem beftändigen Knacken, welches oftmals ei» : 
nen fo ftarfen Knall gab, als ein Flintenſchuß. Es giebt nichts Fluͤßiges, welches der 
äußern Kälte der Bay widerfteht. Die ftärtfte Salzfohle, der Branntewein und der Wein. 
geift fo gar gefrieren, fo bald fie der Luft ausgejege werden, Indeſſen wird doch der Wein⸗ 
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geift nicht zu einer dichten feften Maſſe, fondern verdicket fich nur wie eine Salbe, Alle 
nicht fo ftarfe Getraͤnke und flüßige Sachen werden dicht im Gefrieren, und zerfprengen 
ihre Gefäße, fie mögen vom Holze, Zinn oder Kupfer feyn. Das Eis im Fluffe war über 
acht Fuß die, ohne noch den viele Fuß hohen Schnee zu rechnen, womit es befleider war, 
Wir braucheren fein Salz, unfern Vorrath zu erhalten. Alle Thiere, die man auf der 
Jagd erlegete, gefroren fo gleich, fobald fie eodt waren, und blieben in diefem Zuftande 
vom Weinmonate bis in den April, da fie anfingen, aufzuthauen, und auch fehr leicht ver- 
Darben. 

Die Thiere, welche gemeiniglich braun oder grau find, werden im Winter weiß. Ei- 
nige Neifende haben geglaubet, fie veränderten bey Veränderung der Farbe auch) das Haar 
oder die Federn, Ellis beobachtete aber gleich im Anfange der Kälte, daß das Haar der 
Kaninichen nur weiße Spigen hatte, gegen Die Wurzel zu aber.noch immer feine natuͤrliche 
Farbe behielt, Man begreift leicht, daß das Gegenteil geſchehen müßte, wenn diefe 
Thiere wirklich das Haar veränderten. | 

Bieten Matrofen von dem engländifchen Schiffsvolfe erfroren das Geficht, die Ohren 
und die Fußzehen, allein, mit weniger Gefahr. So lange das Fleiſch in diefem Zuftande 
iſt, ift es weiß und hart, wie Eis. Wenn man es mit einer warmen Hand, oder vielmehr 
mit Caftorhandfehuhen reibt: fo thauet es auf. Diefer Zufall, wenn man ein fehleuniges 
Mittel dawider brauchet, läßt nur eine Blaſe an dem angegriffenen Theile. Hat aber-die 
Kälte Zeit gehabt, hineinzudringen: fo firbe er ab, und wird niemals wieder empfindlich. 
Ellis merfet hierbey an, daß eine äußerfte Kälte eben die Wirfung hervorbringe, die ein 
gleicher Grad der Hige hat, und daß ein erfrorener Theil faft eben fo geheilet wird, wie 
ein verbrannter, Er bemerfet auch, daß, wenn er einmal erfroren gemwefen, er eben den 
Zufall weit eher empfindet, als ein jeder anderer Theil des Körpers. 


In dieſem Sande giebt die Natur allen Thieren fehr dicke Pelzwerfe, welche vermoͤ⸗ 
‚gend zu ſeyn feheinen, der Kälte zu widerſtehen. Mach dem Maafe aber, wie die Wärme 
wieder koͤmmt, fällt diefes Haar nach und nad) aus., Eben diefe Erneuerung gefchicht 
auch bey den Hunden und Kagen, die man aus Europa dahin bringe. Da das Blut in 
denen am weiteſten von dem Herzen entferneten Theilen, dergleichen die Pfoten, der Schwanz 
und die Ohren find, viel fälter und fein Umlauf nicht fo lebhaft iſt: fo find fie der großen 
Kälte mehr unterworfen: man fieht hier aber wenig Thiere, welche dieſe Theile fehr lang 
haben. Der Bär, das Kaninichen, der Hafe, die Art von Rasen, welche America eigen 
iſt, das Stachelfchwein u. ſ. w. haben alle folche fehr kurz; und wenn fich einige Thiere fin- 
den, die fie lang haben, als die Züchfe ꝛc. fo haben fie ſolche dafür mit einem buſchichten 
Haare überaus fehr verwahret, welches fie davor fehüger. 

Wenn man unter der großen Kälte Eifer oder irgend einen andern ebenen und dich? 
sen Körper anruͤhret: fo bleiben die Finger fogleich durch die bloße Stärke des Froftes 
daran Fleben. Ruͤhret man im Trinfen das Glas mit der Zunge oder den Lippen an: ſo 
reißt man oftmals die Haut ab, wenn man es wegnimme, Alle dichte Körper, dergleichen 
das Glas und das Eifen ift, erhalten einen ſolchen Grad der Kälte, daß er lange Zeit Der 
größten Hitze widerſteht. „Eines Tages, faget Ellis, trug ich ein Beil in unfere Woh⸗ 


nung, welches man Draußen hatte liegen laſſen. Ich legete es fechs Zoll von einem gu⸗ 


Ir 


in Nordamerica. VIBuh. XVI Capitel. 27 


„ten Feuer, und ich machete mir ein Vergnügen, Waſſer darauf zu gießen. Den Augen: Naturgeſch. 

„blick bildete fich Darauf ein Eisfuchen, der ſich einige Zeitlang wider die Hitze des Feuers der Bud-⸗ 

„erhielt. Es hat ſehr das Anſehen, daß die Eisberge eben fo wachfen, unter der Zeit da ſonsbay. 

„bie Luft, welche fie umgiebt, gemäßiget iſt. — 
„Man hatte ein Loch zwoͤlf Fuß tief gemacht, um darinnen unfere Öetränfe vor der 

»Rälte zu verwahren, und trug Sorge, fie zwiſchen zwey Betten von Sträuchern und 

„Mooße einen Fuß dick zu legen; und alles zuſammen war noch auf zwölf Fuß hoch 

„mie einer feifichten Erde bedecket. Diefe Vorſichtigkeit hinderte nicht allein gar nicht, 

„daß nicht viele Tonnen von unferm Diere gefroven und zerfprangen ‚ ob fie gleich mit eifer- 

„nen Keifen befeget waren; fondern ich fand auch, da ich die Neugier hatte, auf dem Bo⸗ 

„den des Loches noch weiter graben zu faffen, daß Die Erde noch) vier Fuß tiefer gefroren 

»und fo hart, wie ein Stein, war. » Ber follte fich nicht einbilden, feget Ellis hinzu, daß 

die Einwohner einer fo ftrengen Himmelsgegend die unglückjeligften unter allen Menſchen 

ſeyn müßten? Indeſſen haben ſie doch ganz und gar nicht dieſe Meynung von ihrem 

Schickſale. Die Pelze, womit fie bedecfet find, das Mooß und die Häute, womit ihre 

Hütten bekleidet find, fegen fie mit den Voͤlkern in gemäßigten Himmelsftrichen in eine 

Gleichheit. Machen fie Feine zahlreiche Gefellfchaften, jo geſchieht es, weil fie alsdann 

ſchweruͤcher das finden würden, wovon fie fich kleiden und nähren. Da fie aber oftmals 

die Wohnungen verändern, um ſich reiche Jagden und einen reichen Fiſchfang zu verſchaf⸗ 

fen: fo ift es ihnen ftets leicht, dieſen beyden Bedürfniffen genug zu thun. Diefe Strenge 

der Himmelsgegend endlich ſchrecket fogar die Europäer nicht einmal, welche fich einige 

Jahre in dem Sande aufgehalten haben; fondern fie ziehen es ihrem Vaterlande vor, 

Ellis verfichert, die Engländer, welche mit den Eompagniefchiffen zuriick kommen, werden 

der gemäßigten Luft in den engländifchen Provinzen bald überörüßig, und erwarten mit 

Ungeduld die Zeit, in diefe Eislandfchaften wieder zurück zu kehren. 


Man hat ſchon angemerfet, daß verfhiedene Arten von Thieren im Frühlinge Durch Aufenthaft 
eine große Strecke Landes von Süden gegen Norden gehen, um ihre Jungen an fichern der Thiere im 
tten, das iff, in den nordlichften Ländern, aufzubringen, die faft ganz unbewohnet find; Winter. 

daß man jährlich eine ungeheure Anzahl derfelben toͤdtet; daß fie auf ihrem Wege von ei- 
ner Art großen Mücken ſehr geplaget werden, deren Beſchwerlichkeit ſich auch eben ſo gut 
von den Menſchen empfinden läßt; und daß das Rothwildpraͤt, um ihre Biſſe zu ver— 
meiden, die Fläffe und Seen fücher. Ellis forſchete nach, woher doch diefe ungeheure 
Menge Ungeziefer fo gefchwind kommen koͤnnte, als eg erichiene, und wie es fich auf ein= 
mal fo vermehren koͤnnte; und da wurde er durch das Zeugniß feiner eigenen Augen beleh⸗ 
vet, daß es im Winter nicht ſtuͤrbe. Es fälle nur in eine Art von Schlaffucht, faget er, 
woraus es fogleich wieder zu ſich felbft koͤmmt, fobald die Wärme anfängt. Ein Englän- 
der, welcher im Winter über einen Eleinen Bach auf einem eingefrorenen Baumftamme 
gieng, machete von ungefähr einen fehwarzen und fehr ungeftalten Klumpen davon los, 
welcher für einen großen Haufen zufammengefrorener Fliegen erkannt wurde, Dieſe Un⸗ 
geziefer bewegeten ſich bald bey dem Feuer. Man brachte ſie wieder an die kalte Luft, wo 
fie von neuem in ihren ſcheinbaren Tod fielen; und alles, was man nachher that, war ver— 
' geben, fie aus ſolchem zu bringen, Biele andere Thiere, die im Winter verfchwinden, 
fallen 


- der Ads 


fonsbay. 
— — 


Vögel und 
Fiſche. 


Weißer Baͤr. 


Peliean da⸗ 
ſelbſt. 


Reiſen und Entdeckungen 


m 


Naturgeſch. fallen vermuthlich in eben den Zuftand ). Es ift im Winter in den nordlichen Wohn⸗ 


plägen von America fehr was gemeines, daß man an dem Ufer der Seen in den Loͤchern 
und unter den Wurzeln der Bäume eine Menge gefrorener Froͤſche findee, deren Fleiſch fo 
hart iſt, als das Eis felbft, und welche wieder aufleben und zu gehen anfangen, wenn fie 
durch eine fanfte Warme aufgerhauer werden. Wenn man fie aber zum andernmale ges 
frieren laͤßt: fo iſt es unmöglich, fie wieder aufleben zu laſſen. 

Die Vögel, welche im Fruͤhlinge in viel größerer Anzahl durchziehen, ihre Jungen 
gegen Norden auszubrüten, und im Herbfte nach) den mittäglichen Sändern wiederkommen, 
find die Schwäne, die Gaͤnſe, die Enten, Kriechenten und Brachvoͤgel. Die Adler, die 
Naben, die Krähen, die Käuzlein, die Falken, die Möwen, die Nebhühner und die Faſa— 
nen aber bringen den Winter im Sande mitten unter Schnee und Eife zu 2). In den 
Slüffen findet man zu allen Jahreszeiten Karpen, Forellen, Störe und zwo vortreffliche Ar 
ten von Fifchen, wovon die eine in den Seen von Neufrankreich fehr befanne ift, und von 
den Sranzofen Weißfiſch, von,den Englandern aber, wie von den Eſquimaux Titymag 
genannt wird, Die andere Are, welche Muthay Heißt, ift von dem Aale nur durch die 
gelben und weißen Flecke unterfchieden, womit er ganz lang hinunter gezeichnet ift. Diefe 
Fiſche find niemals fetter, als im Winter, und werden alsdann mit Angeln durch die Löcher 
gefangen, die man mit ziemlicher Mühe in dem Eife mache. An den Miündungen der 
Fluͤſſe, vornehmlich der nordlichften, findet man unaufhörlich leckerhafte Lachſe, Lachsforel— 
fen, und Sauger, ein hochgeachteter Fifch, welcher dem Karpen gleicht, ohne daß er fo 
ſchmecket. Es treten auch mit der Fluch eine Menge weißer Waltfifche hinein, die leichter 
zu * find, als die ſchwarzen m), und deren Del ein liebliches Getränk für die Eſqui⸗ 
maur iſt. 


Ellis verfichert, der weiße Bär in den Nordländern fen ein von dem gewöhnlichen 
Baͤre ganz unterfchiedenes Thier. Er hat, faget er, einen laͤngern Kopf und viel dün= 
nern. Hals. Das Geräufch, welches er machet, gleicht dem Bellen eines beifern Hundes. 
Man unterfcheidee fogar zwo Arten, die große und Fleine: fie haben aber alle ein langes 
und fanftes Haar, eine ſchwarze Nafe, Schnauze und fehwarze Nägel. Sie ſchwimmen 
von einer Eisicholle zur andern“ Sie tauchen unter, erheben fich und bleiben lange Zeit 
unter dem Waſſer. 


Der Pelican eben diefer Länder, den man in dem hiftorifchen Abſchnitte von der Hude 
fonsbay nur genannt hat, ift dem in Africa und den gemäßigten Ländern in America nicht 
fo fehr ähnlich, daß er fich nicht durch verfchiedene Eigenfchaften unterfcheiden laſſe. Er 
ift ein wenig ftärfer, als eine große Hausgans, Der obere Kiefer ift in der Mitte ſchmaͤ⸗ 
ler, als an den Enden; er geht in den untern hinein, ausgenommen gegen das Ende, wel: 
ches weit genug ift, Die Spitze des andern zu halten. Das Ende des Schnabels ift roͤth⸗ 

lich, 


k) Was die Fliegen betrifft, fo weis man, daß 
fi die unferigen den Winter über in unfern ger 
mäßigten Himmelsgegenden auf eben die Art ers 
haften. Der Bifchof zu Ofma aber ift der erſte, 
der uns in feinem Leben des Cardinales Commen: 
dom belehret hat, daß fih die Schwalben aud) 


Klumpenweife zufammen thun, und in die Teiche 
verſenken, um ſich vor der Kälte des Winters zu 
verwahren. Negnard redet in feiner Reife nach 
Lappland nicht von Schwalben in Rlumpen: er er 
zaͤhlet aber, „daß die Lappen oft unter dem Eile 
„fiſchen, und in ihren Netzen Schwalben — 

„„iehen, 
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ſich, der obere und untere Theil aber find gelb gegen den Kopf zu. Die Tafche ift, wenn Naturgeſch. 

ſie trocken iſt, von einer aufgeblaſenen Rindsblaſe nicht unterſchieden. Dev Kopf und der der Bud⸗ 

Hals hinten find mic weißen Federn bedecket. Der Leib iſt von einem aſchgrauen Schwarz, ſonsbay. 

oder wenn man will, von einem ſchwaͤrzlichen Aſchgrau. Die Pfoten ſind kurz und beftes 

ben aus vier Zehen, die durch ein Häuschen zufammengefüget find; die mittlere Zehe iſt 

viel langer, als die Pfote felbft, Die Beine find tie die Pfoten ſchmutzig gelb mit grün 

gemiſcht, und die Nägel ſchwarz. Es feheint, daß dieſe Vögel mit einem Fleinen Linter- 

ſchiede in der Geftalt, alle Theile der Erdkugel bewohnen. Man hat gefehen, daß ſie in 
Oſtindien und in den mittaͤglichen Theilen von Africa und America gemein find, Ellis 

verfichert ung, Daß fie eg nicht weniger in den nordlichen Theilen von Rußland find, daß 

man fie in Yegupten Häufig antrifft; und daß fie die Luft in England vertragen koͤnnen, 

wo die Neugierigen ſehr große haben hinbringen laſſen. 


Ob es gleich nicht ſcheint, daß die Hermeline hier eben ſo gemein ſind, als in der Hermeline. 
nordlichen Tartarey und in Lappland: ſo haben ſie daſelbſt doch eben die Eigenſchaften; 
das iſt, ſie ſind von der Dicke einer großen Ratte, und noch einmal ſo lang; ſie ſind im 
Sommer ein wenig roͤthlich, und im Winter bekommen fie eine blendende Weiße; endlich 
haben fie einen eben fo langen Schwanz, als der Leib, welcher fich mit einer Heinen fehr ii 
ſchwarzen Spige endiget. 


Die Bergratte des Landes iſt von der ordentlichen Groͤße der unſerigen, aber im Bergratte. 
Sommer von einer viel roͤthern Farbe und ſchwarz geſtreifet. Es ſcheint, ſie falle vom 
Himmel; denn fie läßt ſich nicht eher ſehen, als wenn es ſtark geregnet hat. Man vers - 
ſichert, diefe Thiere, Die alsdann in großer Anzahl find, fliehen bey der Annäherung der 
Menfchen nicht; wenn fie angegriffen werden, fo beißen fie in den Staf, womit man fie 
fhläge, und anftatt daß fie fich vor den Hunden fürchten follten, fo fpringen fie ihnen auf 
den Rücken, und noͤthigen fie, fih an der Erde herum zu waͤlzen, um fich von ihren Biffen 
zu befreyen. Man erzählet auch, wenn die Kälte fie überfällt, indem fie noch außer ihren 
Schlupfwinkeln find, fo reiben fie ſich Dadurch ſelbſt auf, daß fie fih in die Seen ſtuͤrzen; 
und man findet oftmals welche in den Leibern der Hechte, welche fie erſt kuͤrzlich verfchluns 
gen haben. Allein, ift es nicht viel wahrſcheinlicher, da fie Thiere find, die im Waffer 
und auf dem Sande leben, daß fie fich, wie andere obgenannte Inſecten, in dem Waſſer vor 
der Kälte zu verwahren fuchen ? Man feßet gleichwohl hinzu, man finde im Anfange des 
Winters viele todt auf den Gipfeln der Bäume zwifchen zweenen kleinen Ziveigen, die eine 
Gabel machen, wo fie aufgehangen bleiben, 


: Der 


„Ziehen, bie fich mit ihren Pfoten an ein klein Stuͤck Landfchaft, in dem Abfchnitte von der Nicderlaf 
„Holz halten; daß fie Fein Zeichen des’ Lebens an 


„ſich haben, wenn man fie aus dem Waſſer zieht: 
ſobald fie aber die Wärme des Feuers merken, fo 
„bewegen fie ſich ein wenig, fie fehütteln ihre Fluͤ⸗ 
»gel, und fangen an zu fliegen, tele im Sommer. 
I) Man fehe oben einige andere Thiere eben der 
Allgem, Reifebefchr. XV Band, 


4 


fung der Sranzofen in der Hudfonsbay. 
m) Man Hält fich hier nicht mit ihrer Beſchrei⸗ 


bung auf, wie auch nicht mit ihrem Unterfehiede: | 


meil diefe Beobachtungen mehr in den Abſchnitt 


von Spißbergen gehören, 
Mm 
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Der V Abſchnitt. 
- Befchreibung und natürliche Eigenfchaften von Spißbergen. 


Beſchaffenheit diefes Landes. Hafen und Baye. 


Schneeflocken. Pflanzen. Vögel. Strandläu: 
fer. Schneevogel. Eisvogel. Rathsherr. Täu- 
chertaube. Lumbe. Kutge Gehf. Bürgermeifter. 
Rotgans. Struntjager. Taͤucher. Papagey. 
Kirmoͤwe. Mallemucke. Johann von Gent. 


ſchied von denen in andern Meeren. Wallfiſche. 
Ihre Eigenſchaften und ihr Fang. Finfiſch. 
Meerſpinne. Garnell. Wallfiſchlaus. Zweyer⸗ 
ley Sternfiſche. Drachenfiſch. Weißfiſch. Butss 
kopf. Meereinhorn. Hay. Seegottspferd. Schne⸗ 
ckenrotzfiſch. Zackenrohfiſch. Roſener Rotzfiſch. 


Seehund · Seekuͤhe oder Wallroſſe. Ihr Unter⸗ Muͤtzner Rotzfiſch. Spriugbrunner Robfiſch. 


En Hamburger, Namens Friedrich Martens, beobachtet in der Beſchreibung einer 
Reiſe n), die er im 1671 Jahre nach Spitzbergen gethan, daß ihm bey feiner An⸗ 
funft an den Küften dem ıgten des Brachmonates, der Fuß der Berge wie Feuer ausges 
gehen, und ihre Spigen mit Nebel bedecket geweſen; daß der Schnee gemarmelt gerefen, 
Baumʒweige vorgeftellet, und ein fo lebhaftes Licht von fich gegeben, als die Sonne, wenn 
fie bey heiterm Wetter feheint. Wenn die Berge, faget er, fo feurig ausfehen, fo pflegt 
ordentlicher IBeife harter Wind darauf zu folgen. 


Im Winter ift diefes Sand, wovon man nur die Küften kennet, mit Eife umgeben, 


dieſes Landes. welches die Winde von verfchiedenen Seiten dahin treiben. Der Oſtwind jaget es von 


Neuzembla dahin, der Nordweſt von Grönland und Johann Mayen Eyland. Zumeilen 
ift auch das fand im Sommer von Eife befeger; und die Schiffe müffen fi) alsdann in 
Die Bayen oder Fluͤſſe begeben. Sie haben nicht allezeit günftigen Wind, dafelbft einzus 
laufen, vornehmlich wenn er von den Bergen koͤmmt mit Eleinen Wirbeln, die ihnen une 
gemein befchwerlich fallen. Das Waffer diefer vermeynten Flüffe iſt ſalzicht. Man fin» 
det in dem ganzen Lande weder Bäche noch Quellen von füßem Waffer. Gleichwohl giebt 
es dafelbft einige Fluͤſſe, deren Urfprung befannt iftz die Gefahr vor dem Eife aber und 
eine Menge unter dem Waſſer verborgener Felfen haben niemals erlaubet, der andern ihre 
zu entdecken. Die ficherften Häfen, wo man fich am liebften aufhält, find der bebaltene 
Hafen, die Sid-und Nordbay. Die andern fährt man gern vorben, weil fie den Win- 
den aus der See gar zu fehr ausgefeget oder voller Eis und blinden Steinflippen find. 
Alles, was man von Spißbergen Eennet, ift ſteinicht, und voller hohen Berge oder 
Klippen. An dem Fuße der natürlichen Berge, deren Abhänge mit Schnee bedecket find, 
fieht man die Eigberge, die ſich fo hoch, als die andern, erheben. Martens beobachtete 
deren fieben zwiſchen den hohen Steinflippen alle in einer Reihe. Sie fehienen, faget er, 
ſchoͤn blau von Farbe zu ſeyn, wie das andere Eis: fie waren aber voller Risen und $öcher- 
Sie werden von dem herunterlaufenden Regen - und Schneewaffer alfo loͤchericht und zer⸗ 
ſchmelzet, auch von dem ſpruͤtzenden Schnee alſo ausgearbeitet, wie das andere Eis, das hin 
und her im Meere treibt. Sie nehmen jaͤhrlich zu an der Groͤße, von dem geſchmolzenen 
Schnee von den Klippen, und dem Regen, der darauf faͤllt. Man hält diefe fieben Eis⸗ 
berge für die höchften im Sande, und fie find auch wirklich fehr Hoch. Unten ift der Schnee 


finfter von dem Schatten der Wolken, wie Martens meynet, und zierlich mit blauen Ri⸗ 
gen 


n) Sie iſt 1675 zu Hamburg in 4 unter dem ſiſche Heberfekung davon in den IITh. des Recueil 
Titel: Fried. Martens ſpitzbergiſche oder grönlän- des Voyages au Nord. Amſt. eingeruͤcket wor? - 
difche Reiſebeſchreibung, gedruckt, und eine franzoͤ⸗ den. e 
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gen vorn an den abgebrochenen Eisbergen verfehen. An der Mitte des Berges ſchweben Beſchreib. 

Nebelwolken. Höher, als die unterften berfelben, ift der Schnee ganz licht. Die rechten 2°" Spin: 

Steinklippen fejeinen feurig zu ſeyn, und die Sonne feheint ganz bleich Daran: der Schnee LEEBEHAE 

aber giebt einen hellen MWiverfchein an der Luft. Die Spißen diefer Berge waren mit 
Wolfen bedecket, daß man fie davor nicht fehen Fonnte, 

Einige von dieſen Felſen find nur ein einziger Stein von unten bis oben , und fiheis 
nen ein zerfföretes Gemäuer zu ſeyn. Sie geben eirien ſehr angenehmen Geruch, faft wie 
die Wiefen zur Frühlingszeit, wenn ein fanfter Regen darauf gefallen, Der Stein Hat 

rothe, weiße und gelbe Adern wie der Marmor; er ſchwitzt, wenn fic) das Wetter ändert, 
welches den Schnee färbet. Auch wenn es viel regnet, fo läuft das Waſſer an den Stei⸗ 
nen herab, wovon der Schnee ganz roth wird. Unten an dem Fuße derer Berge, wo kei⸗ 
ne Eisberge ſtehen, liegen an deren Statt große Selfen los auf einander, wie fie auf ein= 
ander gefallen find, mit Höhlen und $öchern, daß übel darauf zu gehen ift, große und kleine 
unfer einander. Sie find grau mit ſchwarzen Adern. Sie fhimmern wie Silberfand, 
oder glänzen wie das Erz. Die meiften Felſen unten an den Bergen find wie unfere Pfla- 
fterfteine, Indeſſen wachen doch allerhand Kräuter im Brach-und Herbftmonate darauf; 
in geößerm Ueberfluffe aber an denen Arten, welche vor den Nord-und Oſtwinden bede- 
det find, wo das Waſſer, welches von den Gebirgen abläuft, ſtets Staub, Mooß und Bo: 
gelmift mit ſich führet, Diefe Berge feheinen, als ob fie oben von Erde feynd; und doch 
iſt alles, was fich davon abreißt, lauter Felſen. Ein Stein, der von oben hinunter gewor⸗ 
fen wird, erreget ein Gepraflel in den Thaͤlern, als ob es donnerte. * 
Naͤch den ſieben Eisbergen findet man den Hamburger⸗Hafen, den Magdalenenha» Hafen und 
fen, den englifehen Hafen, den dänifehen Hafen und den Sübhafen 0). An dem Magda: vaye. 
Ienenhafen liegen die Felſen in die Runde wie ein halber Zirkel. Auf beyden Seiten ne 
ben einander ftehen zween hohe Berge, die in der Mitten hohl find, als wenn fie ausges 
graben wären, wie eine Bruffwehre, oben mit vielen Spigen und Ritzen wie Zinnen. 
Unten inwendig des Berges fteht ein Eisberg, der bis an die Spige beffelben reicht, und 
wie ein Baum mit vielen Aeſten ausfieht. Die andern Felſen fehen wie Todtengräber aus. 
In dem Suͤdhafen muͤſſen die Schiffe zwiſchen hohen Bergen vor Anker legen. Zur Lin⸗ 
fen der Einfahrt fieht man einen, den man wegen feiner Geftalt den Bienenkorb ge⸗ 
nannt hat. Daran liegt ein großer und hoher Berg, den fie Teufels Buch nennen, 
Diefer Berg ift gemeiniglich mit Nebel bedecket, welcher, wenn der Wind darnad) ift, über 
den Berg zieht, und den Hafen finfter machet, als ob es davon rauchete. In der Mitte 
diefes Hafens liegt eine Inſel, das Todte Mannes⸗Eyland genannt, weil man die Tod» 
ten dafelbft begräbt. Sie werben in einen Sarg geleget und mit großen Steinen wohl 
bedecket, welches aber doch nicht hindert, daß die weißen Baͤren nicht dazu kaͤmen und ſie 
auffraͤßen. Es finden ſich noch andere kleine Inſeln mehr, die man insgemein nur die 
Vogeleylande nennef, weil man darauf die Eyer der Bergenten und Kirmoͤwen ſammlet. 
Bon dem Südhafen fommt man nach Schmerenborg, welches den Namen mit 
der That hat; weil die Holländer vor dieſem Thran daſelbſt gebrannt haben. Es verſuche⸗ 
ten auch einige, den Winter über da zu bleiben: es ift aber feiner davon gefommen. 
Mm 2 Man 


— 


0) Diefe Häfen werden nach den verſchiedenen Namen in verſchiedenen Sprachen ſind. Martens 
Nationen fo genannt, bie jaͤhrlich auf den Wallfifche aber bemerfet von feinem die Breiten, 


fana dahingehen. Daher koͤmmt es auch, daß die 
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Man ſieht noch einige Ueberbleibſel von Haͤuſern. Won da koͤmmt man nach dem engli⸗ 
fen Hafen, wo einige Käufer an hohen Bergen fiehen, wovon es fehr ſehwer und ge- 
fahrlic) ift, wieder herunter zu fleigen, wofern man fich nicht die Stufen mit Kreide ge- 
merfet hat, auf denen man hinauf geftiegen. Bey der Einfahrt in den Hafen finder man 
in einem Thale zwifchen den Bergen eine Menge ſuͤßes Waffers, welches eigentlich nichts 
anders ift, als Schnee und Regenwaſſer, aber doch gleichwohl zu allerhand Gebrauche 
ut iſt. \ 

E * dem Nordhafen ſieht man einen großen Berg, welcher oben flach iſt. Dieſes 
Eyland heißt Vogelſang, von der großen Menge Voͤgel, die ſich hier aufhalten, und ein 
Geſchrey machen, daß man kaum davor hoͤren kann. — 

Das Rehenfeld iſt niedrig Land, und wird Daher alfo genannt, weil ſich daſelbſt ge— 
meiniglich viele dergleichen Thiere aufhalten. Es ift lauter Schiefer, auf deren Kanten 
ſchwer zu gehen iſt. Es ift alles mit Mooße bewachfen, und fteht ein. Berg darauf, der 
fo roth fcheint, wie Feuer. Hinter dem Nehenfelde ftehen wieder hohe Berge, die oben 
nicht ganz fpiß find, und in einer Reihe liegen. Hier gebt eine Bay in das Sand hinein, 
die ihrer Geſtalt wegen die halbe Monds⸗Bay heißt. An der einen Seite derfelben 
liegt ein Berg, der oben flach) und voller Risen und Spalten ift. 

Man fommt darauf nach) der Kiefdebay, mo die zween Berge neben einander den 
Spisbergen an der Magdalenenbay gleichen p), fo daß man diefe beyden Häfen nicht viel 
von einander unterfheiden kann. Darnach folget immer niedriger Land hinter dem Mu⸗ 
ſchelhafen, wo das Gras fo hoch waͤchſt, daß es einem über die Knöchel geht. Mach dies 
ſem komme das Weyhegat, oder die Straht von Hindelopen. Das Weyhegat g) 
wird von den Windwehen alfo genannt, weil ein harter Suͤdwind daraus wehet. Die 
Küfte des Bärenhafens befteht aus lauter rohen Steinen. Jenſeits des Weyhegats fol⸗ 
get das Stidoftenland, welches auch flach und niedeig Sand iſt: doch ift es mit kleinen 
Bergen gezieret, Darnach Fommen die fieben Eylande, Weiter getrauen ſich die Schiffe 
nicht zu gehen; und oftmals erlaubet das Eis, welches durch fehr heftige Winde und Stroͤ— 
me herbengeführer wird, nicht, fo weit gegen Oſten fortzurücen. 

Man will, die Kälte fen in Spisbergen im April und Day am ftarfften. Indeſſen 
geht doch von dem dritten May an die Sonne daſelbſt nicht mehr unter. Martens, wel⸗ 
cher ſich in dem Brach⸗ Heu · und Auguſtmonate daſelbſt in ein und ſiebenzig Grad befand, 
giebt das Zeugniß, daß die Sonne in dem erſten von dieſen dreyen Monaten noch fo wer _ 


nig Stärke gehabt, daß man nicht an die Luft gehen konnte, ohne daß einem die Thränen 


aus den Augen liefen. In den beyden folgenden Monaten aber, fonderlich im Heumona— 
te, war die Hiße fo heftig, daß das Theer in den Fugen dee Schiffe ſchmolz, mo ſolches 
nicht von dem Winde getroffen wurde: Er feget binzu, der Winter des Landes fen, wie 
in den andern Hinmelegegenden, mehr oder weniger rauh: und es kaͤme bey dem Frofte 
fehr viel auf die Befchaffenheit der Winde an. Die Nord: und Oſtwinde verurfachen eine 
fo übermäßige Kälte, daß fie kaum auszuftehen iſt; umd die Welt und Suͤdwinde brin⸗ 
gen viel Schnee, und zuweilen auch Regen: welches dag Wetter gelinder macher. DIE , 
andern, was für Namen ihnen die Seeleute auch geben, verändern ſich nach ber Stärfe 
der Wolfen. Zumeilen wird der Wind an einem Orte Sid oder Suͤdweſt ſeyn, unter⸗ 
deffen daß er nicht weit davon ganz entgegen iſt. Die Erfahrung lehret die Sarnen 


©) Bon diefen Bergen hat das ganze Land den Namen, 
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daß die Jahre, wo nicht viel Nebel geweſen ſind, die beſten zum Wallfiſchfange find. Beſchreib. 


Man hat in Spigbergen nicht erfahren koͤnnen, ob ſich die Ebbe und Fluch im Fruͤhjahre vor! Spitz⸗ 
ergen. 


nach dem Neu? und Bollmonde richten. 


Den 2ten Auguſt, anf der Ruͤckreiſe nach feinem Vaterlande, fah Martens die Son: Beobachtung 
ne zum erftenmafe untergehen, Seine Beobachtungen von den Fleinen Eispfeilen oder wegen der 
Spiegen, ven Nebenfonnen und andern $ufterfeheinungen in Spigbergen, find tvenig von Schneeflocken 
der Reifenden nach Nordweſt ihren unterſchieden. Er hat aber noch ganz befündere Beob: ⸗ 
achtungen über die Bildung und Geftalt Der Schneeflocken angeſtellet. In Spisbergen 


giebt dag Meer, wie die andern Waſſer, bey Vermehrung der Kalte einn Dampf von . 


fh, welcher in der Luft zu Regen oder Schnee wird, und wie ber Nebel oder heiß Waf 
fer riecht. Wird in der duft viel Dampf oder foicher Nebel gefehen, und entſteht er faſt 


augenblicklich bey hellem Sonnenfcheine ohne Wind und andere Urfache: fo pflege fich die 


Kälte zu mindern. Iſt aber die Sufe davon überhäufets fo vertheifen fich Die Wolken, 
und halten mit beftändigem Winde fange an. Man fieht diefen Dampf in der Luft, der 
fih an die Kleider oder Haare anhaͤngt. Aus ſolchem wird anfaͤnglich der Schnee. Man 
ſieht erſtlich ein Troͤpfchen wie ein Sandkorn. Dieſes nimmt von dem Nebel zu, bis es 
einem fechsectichten Schilde ähnlich wird, hell und durchfichtig if, role Glas. An diefe 


ſechs Ecken hängt fih der Nebel ar wie Tropfen, und friert hernach von einander, daß 


man eine Gcftalt des Sternes fehen kann, welche Doch noch an einander gefroren ift; bis 

fie fich darauf recht von einander theilet, daß man einen Stern mit Zaden fehen kann. 

Diefe Zacken find noch nicht ganz gefeoren, weil noch etliche ganze naffe Tröpfchen zwiſchen 

den Zacken find: doch befommt die Flocke eine noch vollfommenere Sterngeftalt mit Za⸗ 

cken an den Seiten, wie Farnkraut, an welchen Spitzen noch kleine Troͤpſchen als Knöpfe 
chen hangen, die ſich zuletzt verlieren, und endlich eine vollfommene Sterngeftalt herauss N 
koͤmmt. Auf diefe Art wird, wie Martens angiebt, der Sternfchnee erzeuger, roelcher 

bey der ftrengften Kälte alfo lange gefehen wird, bis er endlich alle Zacken verliert, 


Wie vielerfey Art Schnee, und bey was für Witterung eine jede in Spißbergen fällt, 


‚davon hat er folgende Anzeigung gefdan 1) Ben leidlicher Kälte, wenn es zugleich reg⸗ 


nicht ift, fälle der Schnee, als Köschen, Spieße und kleine Körner. 2) Wenn die Kälte 
nachläße, fälle Schnee als Sterne mit vielen Zacken, wie Farnkraut. 3) Wenn Nebel 


"allein iſt oder. großer Schnee fällt: fo find die Flocken unförmlich und Elumpenmeife. 


4) Wenn eine übermäßige Kälte und großer Wind ift: fo ftellen fie Sterne und Kreuze 


vor. 5) Bey firenger Kälte und keinem Winde fällt Schnee als Sterne, viel in einem 


Haufen, weil fie von Dem Winde nicht von einander getrieben werden. 6) Ben Nords 
weſtwinde oder dickem Gewolle, wo e& zugleich ſtuͤrmiſch iſt, fällt Hagel, rund und laͤnglich 
überall mit Zaden. Hi 
Er unterfcheidee noch viele andere Arten von Sternfehnee, mie mehreren Zacken, Herz 
zen und dergleichen, Die afle mit einander auf einerley Art von dem Oſt⸗ und Nordwinde 
erzeuget werden. Die Weſt⸗ und Suͤdwinde bilden andern ſpießigen Schnee. Wenn er 
von dem Winde nicht vertrieben wird: fo Fällt viel in einem Haufen. Wird er aber von 
dem Winde augeinander getrieben: fo fallen Sterne oder Spiefe allein, jeder Schnee bes 
fonders, wie der Staub gegen die Sonne ſchwebet. Uehrigens verfichere Martens, man 
| Mm 3 ſehe 
O Dan muß dieſen Namen mit der Straße Weigatz Ihrem nicht verwechſeln. 


Beſchreib. 
von Spitz⸗ 
bergen. 


Pflanzen. 
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ER in Europa, wie in Spigbergen, bey Falter Nordluft ebenfalls allerhand Arten Sterns 
ſchnee. 
Es muß einem ziemlich erſtaunlich vorkommen, daß ein ſolches Erdreich, als man 
das in Spitzbergen vorſtellet, eine Menge ſchoͤner Pflanzen trage, welche die Natur daſelbſt 
faſt auf einmal zu ihrer Vollkommenheit bringe, Kaum ſieht man im Brachmonate eini⸗ 
ges Grin, und im Heumonate find die meiften Kräuter allda in der Bluͤthe: ja, es fin⸗ 
den fich fo gar einige, deren Samen fchon «le ihre Reife hat. 
Martens giebt die Befchreibung von einer Pflanze, wovon er anführet, es ließe ſich 


‚nicht eigentlich fagen, zu welchen von den befchriebenen Kräutern fie recht zu bringen wäre, 


Er rühmet deren Schönheit, Sie bringt zwifchen zackichten, ſaatgruͤnen und dicken Bläts 


‚teen, wie eine Aloe, einen blaftiofen braunen Stengel, einen halben Finger groß, an wel⸗ 


chem £räublichfe runde Köpfchen von leibfarbenen Blühmchen, die man faum erfennen 
Eann, hervorfommen ; und ſteht das eine Bluhmenföpfchen über vem andern. Zuweilen kom⸗ 
men zween Stengel aus einem Kraute heraus, Da denn der erfte der größte, der andere 
Eleiner ift: beyde aber haben gedoppelte träublichte Bluhmenföpfchen. Ihre Wurzel bes 
fteht aus vielen zarten Faͤſerchen. Sie wacht an Hohen Bergen, da das Waſſer heruns 
ter fälle und Heiße beym Martens: Kraut mit Algeblättern. 

Er fand in der daͤniſchen Bay den ıgten des Heumonates eine Pflanze, die er einges 
ferbte Fleine Hauswurz mit fehuppichten Köpfen nennet. Ihre Blätter find ausgezadet, 
und den Maßliebensbläctern am ähnlichften, nur daß fie etwas Dicker und faftiger find. 
Sie fommen rund um die Wurzel heraus. Zwiſchen ihnen fchießt ein kleiner Stengel 
meift einen Fleinen Finger lang hervor, welcher rund und rauch ift, mehrentheils ohne 
Blätter, außer da, wo er ein anderes Stengelchen hervorbringt, fieht man ein ſchmales 
Blätechen an einander. Die Bluhme fomme zwifchen fehuppichten Köpfen, wie eine Sti- 
chasbluhme hervor. Sie ift von Farbe braun, hat fünf fpißige Blätter und auch ſo viel 
Fädchen darinnen, wie des Mauerpfeffers Bluhmen. Die Wurzel ift etwas dick, geht 
gerade aus, und hat an allen Seiten ein Haufen dicke Fäferchen. . 

Martens fand in eben dem Hafen viererley Hahnenfüße, deren Unterfehied er weite. 
fäuftig befchreibt. Die Blätter des einen brennen auf der Zunge wie Floͤhkraut. 

Das Löffelfraut in Spigbergen, welches den Schiffeuten fo heilfam ift, iſt in der 
Geſtalt von dem unferigen unterfchieden, ob es gleich eben die Tugenden hat. Es treibt '. 
aus einer Wurzel viel Blätter, welche fich um diefelbe herum ausbreiten und auf der Erde 
liegen. In der Mitte diefer Blätter koͤmmt ein Stengel hervor, der viel niedriger ift, als 
bey uns, mit wenigen Blättern neben den Aeſten. Diefer Stengel trägt weiße Bluhmen 
von vier Blättern, deren viele in einer Keihe um einen Stiel, doch einzeln über einander 
roachfen. Wenn eine Bluhme abfällt, fo koͤmmt die andere wieder hervor, Der Samen 
koͤmmt in länglichten Huͤlſen als in einer Eichel. Die Wurzel ift weiß, etwas gerade und 
dick und hat unten feine Faͤſerchen. Diefes Kraut wächit häufig an den Felfen, wo der 
Hft- und Nordwind nicht zu ſtark hinwehen. Im Heumonate fehon trägt es feinen Samen 
Die Blätter haben wenig Schärfe und find daher viel ſchwaͤcher, als bey uns. Mar ißt 
fie hier als einen Sallat zur Erfriſchung, und die Holländer effen fie auch mit Burter auf 
Brodt. — 

Den 26ſten des Brachmonates findet. man unter den Mooßkraͤutern eine Menge von 
einer Art von Perlengrafe, deren Blätter aber rauch, rauh, nicht fo dick und auch — 

——— art 
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ſaftig ſind, als des unſern ſeine, wie ſie denn gleichfalls nicht fo auf der Zunge brennen, Beſchreib. 
Die Deutfchen haben es Wauerpfeffer genannt. Ehe die Bluhme völlig hervorkoͤmmt, von Spitz⸗ 
fiehe fie wie die von der Wolfemild) aus. Wenn fie aber ausgebrochen: fo hat fie eine bergen. 
Purpurfarbe und ungleiche Blätter, mehrentheils fünfe, zumeilen aber auch fechs bis auf 

neune, Die Wurzel ift fehr flein und fteht eine neben der andern. Den Samen hat 

Martens nicht gefehen. : 

Er giebt den Namen einer Eleinen Natterwurz einem Kraute, welches dafelbft nicht 
- fo gemein ift. Seine unterften Blätter find die größten, aber nicht über einen Nagel, 
breit. Sie figen einzeln an dem Stengel und nie über drey, wenn man bie unterften nicht 
mit rechnet. Je näher fie der Bluhme find, defto fehmaler werden fie: Sie haben in- 
wendig ein wenig von dem Rande ab viele Fleine Tüpfelchen nach der Munde des Blattes, 
bis an deffen Spige, an welchen ſich die Adern des Blattes verlieren, welches an dem 
aͤußerſten Rande auch etwas eingebogen iſt. Aus der Wurzel fprießen zuweilen einzelne 
zumeifen doppelte Stengel hervor, doch ift der Mebenftengel allezeit etwas niedriger, als 
der Hauptftengel. Die Bluhme kommt ın folbichten Aehrchen mit vielen kleinen leibfarbe⸗ 
nen Blühmchen dicht neben einander. Der Samen war in der Mitten des Heumonates 
noch nicht zeitig. Die Wurzel liegt ungefrümmet in der Erde, ift faft wie ein Fleiner 
Finger dick, hat Fleine Faͤſerchen und. ift auswendig bräunlich, inwendig aber leibfarben. 

Ihr Geſchmack ift zufammenziehend, 

Der Südhafen zeiget aud) eine Art von Mäufeöhrlein, welches gepaarete, einzelne, 
überall unzerfehnittene und rauche Blätter hat. Die Stengel find anfangs, wenn fie her— 
ausfihießen, glatt, werden aber hernach oben rauch, und find unten rund. Dben auf den⸗ 
ſelben kommt eine weiße Bluhme, deren Blätter Martens nicht gezählet hat. Die Wur- 
zel ift Elein, rund und dünn, mit fleinen Faͤſerchen. Es fcheint, als wenn diefes Krauf zu 
den rauchen oder haarichten Hühnerbiffen gehörete, wenn es nur nicht unzerferbete Blaͤt⸗ 
ter hätte. 
me Man findet in eben dem Hafen ein Kraut, welches dem Seegruͤne ähnlich if. Es 
kriecht auf der Erde und bringe rundliche Blätter, zwey und zwey auf niedrigen Stengeln. 
Sie gleichen nad) des Verfaſſers Erachten dem Ingruͤne, find aber etwas runder und Die 
größten vorn eingebogen. ‘Der Stengel ift ein wenig fnotig und holzig. Die Bluhme 
fieht anfänglich aus, als wenn es ein Blatt feyn follte; nachdent fie aber weiter heraus⸗ 
Eömme, fo fieht man, daß es eine Bluhme ſeyn fol. Sie wächft zwifchen den Blättern 
an eben vemfelben Stiele hervor. Won welcher Farbe fie eigentlich ift, hat Martens nicht 
beftimmen koͤnnen, teil fie den toten des Heumonates, da er fie gefehen, noch nicht aufs 
geblühet gewefen. Ihre Wurzel ift lang, dünne, rund, holzig und knotig und hat unten 
feine gedoppelte Faͤſerchen. 

Eben dafelbft findet man auch ein Kraut, deffen Blätter und Bluhmen den Cröbee- 
ven gleichen; denn’es hat am Ausgany des Stengels drey geferbete Blätter und die Bluh⸗ 
me meiſtentheils fünfe, ſelten viere. Die Stengel find rund und rauch wie die Blätter, 
und fieht man an ihnen zwey Blätter gegen einander über von ungleicher Geftalt und Gröfz 
fe. Denn das eine fieht wie eine Hand, das andere wie ein Finger aus, und etliche find 
drey, andere mehr Finger. groß. Die Bluhme ift gelb, ihre Blätter rundlich und haben 
inwendig ihre Faͤdchen. Die Wurzel iſt holzicht, etwas dick mit kleinen Faͤſerchen, ober⸗ 
waͤrts ein wenig ſchuppicht, und an Geſchmacke trocken und zuſammenziehend, wie en 

| n 


Befebreib. 
von Spitz, 
bergen. 


und Weftwinden hingegen naͤſſet es alfezeit und iſt fchlaff und gelb 
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Sin der Suͤdbay findet man auch eine Art von Fucus, welche Martens Alippen: 
kraut nennet, Es hat einen breiten Stengel, als wenn es ein Blatt wäre, doch gehen 
aus, demfelben viele gleichbreite Blätter heraus, wie Aefte an den Bäumen. Oben auf 
den Stengel ſieht man ſchmale längliche Eleine Blaͤtterchen, im ungleicher Zahl, einige 
fünf; andere fieben. Sie find geld wie das Kraut und durchfichtig, gleich ungekochtem $eiz . 
me. Martens weis nicht, ob er folche für die Bluhme der Pflanze halten fol. Bey dene 
felben Blättern wachfen noch andere laͤngliche Blätter heraus, welche Hohl, aufgshlafen 
und inmendig voller Wind find, Auf folchen liegen rund herum viele Fleine Bläschen dicht 
am einander. Die aufgeblaſenen Blätter haben nichts, ale Wind in ſich, und geben ei⸗— 
nen Eleinen Knall, wenn man fie zufammen drüdet, Ob die Eleinen Blaͤschen darauf Sas - 
men in fich faffen, hat Martens nicht beobachten Eönnen. Die Schiffleute berichteten ihm 
aber, von dem Samen des Krautes kaͤmen die kleinen Meerſchnecken, wovon ſich der Waͤll- 
fiſch naͤhren ſoll: doch mußte er nicht gewiß, ob fie aus dieſen Bläschen, ober aus Eyern, 
wie unfere Schnecken hervorkaͤmen, und vermuthete alfo, es koͤnnten diefe Bläschen wohl 
mit Würmerfümen angefüllee feyn, wie bey uns auf vielen Blättern, woraus denn 
allerley Würmer wachfen. Die Wurzel waͤchſt aus den Steinen, bat einige Faͤſerchen 
und ift zuweilen rund. Wenn das Kraut trocken ift, fo iſt es braun und ſchwaͤrzlich und 
dieß ordentlich bey den Oft-und Nordwinden, da es denn auch ganz fteif ift: bey Suͤd⸗ 


. 


Des großen Klippenkrautes Blätter Fommen einer Menfchenzunge am ähnfichften. 
Sie find an beyden Seiten kraus, vorn aber fehlecht und ungekraͤuſelt. In der Mittedes 
Dlattes gehen zween ſchwarze Striche bis an den Stief; auswendig derfelben figen viele 
ſchwarze Flecke; inwendig des ſchwarzen Striches von beyden Seiten bis an den mittelften 
breiten fehlechten Strich ift das Kraut mit Fleinen Kraufen gezieret. In der Mitte ift es 
ganz glatt bis zu dem Stiele hinaus. Am Ende des Blattes vor dem Stiele gehen zween 
weiße Striche meijt bis an die Mitte des Blattes; fie find rund auswärts gebogen, und 
würden eyrund feyn, wenn fie vecht zugefehloffen wären. Das Date ift über Mannglang, 
und gelb: der Stiel ift noch etwas länger, rund und glaft, von eben der Farbe Dey 
der Wurzel ift er Dicker als bey dem Blatte und riecht wie Mufcheln. Die Wurzel hat vie 
fe Abfäge mit ihren Nebenſchoſſen, die an den Klippen unter dem Waſſer feft find. Das 
Kraut felbft fteht ganz unter dem Waffer viele Faden tief. \ 


Mit diefer Pflanze, wovon die Anker fters eine große Menge heraus reißen, zieht 
man aud) oftmals eine andere hervor, die neben ihr wächft und haaricht ift. Sie bat uns 
gefahr Manneslänge und läßt fich füglich mit einem Noßfehwanze vergleichen, nur daß fie 
bin und wieder Fleine Haͤckchen hat, wie ein Haar, das voller Milben ift ‚ oder die an den 
Eden gefpalten find. Das ganze Gewaͤchs war von Farbe noch dunkeler, als das vorige, 
moran auch feine Wurzeln feft hingen. Er fand in demfelben, einige röthliche Wuͤrmer, 


wie Raupen mit vielen Füßen. Ihm kam das Kraut por ‚ als Flachfeidenfraut, daher 


er auch glauber, es koͤnne Stein- oder Waſſerſeide genanne werden r), 
Er 


7) Unter allen Figuren von Kräutern, die Mars des Sferdunifchen Kraͤuterbuches Alga marinaPla- 
tens nachgefeher , hat er Feine gefunden, die dem tyceros porofa heißt, nur daß folche loͤchericht und 
erſtern gleicher käme, als die im 39 B,imso Cap. weiß iftz und der andern Pflanze, als das * 

ri 
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Er fand in dem engliſchen Hafen noch ein Meerkraut, welches er Meergras nennet. Beſchreib. 
Es waͤchſt unter dem Waſſer und iſt wohl vier Ellen lang. Die Blätter find zwey bis von Spitz⸗ 
drey Finger breit, gelb wie Leim, öurchfichtig, oben ſtumpf zugehend ohne Kerben , ohne berge 
Stacheln, ſchlecht und uͤberall glatt. Aus der Wurzel gehen Blätter heraus, und um 
diefelbe her und zivar aus einem Loche. 


So unfruchtbar Spitzbergen an Pflanzen iſt, fo fruchtbar ſcheint es an verſchiedenen 
Arten von Thieren zu ſeyn. Man bringt ſie unter drey Claſſen, als Voͤgel, vierfüßige 
Thiere, und ſolche, die keine Fuͤße haben, wofern man nicht wenigſtens dieſen Namen 
den Floßfedern geben will, die ſie in der Mitte des Leibes haben, und welche ihnen Dies 
nen, auf dem Eife fortzuruffchen. 
Der einzige Vogel, welcher ftets auf dem Sande Iebet, den man aber den Strands Steandläufer. 
laͤufer nennet, weil er fich niemals Davon entfernet, ift eine Arc von Bergbuhn, nicht größer 
als eine $erche. Sein Schnabel ift ſchmal und dünn, aber dabey eckicht, bräunlih und 
wohl zween Zoll lang. Der Kopf ift rund und mit dem Halfe gleich dicke. Die Füße ha⸗ 
ben drey ganz zerfpaltene Vorderʒehe und einen Hinterzehen, Der gar £urz iſt. Die Beine 
find nicht fonderlich hoch. Von Farbe iſt er wie eine Lerche. Wenn ihn aber die Sonne 
befcheint, fo fpielet ein Blau durch, wie man es an den fehielichten Farben bey einem En- 
tenhalſe merfet. Er nähret ſich von den fleinen grauen Würmern und Krabben oder Gar⸗ 
nelfen: er ſchmecket aber gar nicht fichhaft. 
Der Schneevogel, welcher daher fo genannt wird, weil man ihn nie auf dem Lan⸗ Schneevogel. 
de, fondern nur auf dem gefrorenen Schnee Taufen fieht, ift ein kleiner Vogel wie ein Sper⸗ 
ling, dem Grauirfchen oder Hänflinge vom Leibe, Schnabel und Farben am ähnlichiten. 
Der Schnabel ift furz und fpigig, der Kopf mit dem Halfe von einerley Dicke. Die Füße 
find auch des Grauirfchen feinen ähnlich, in drey Vorderzehen gefpalten, mit länglich krum⸗ 
men Nägeln. Der Hinterzehen ift etwas kürzer, hat aber einen längern frummen Nagel, 
Die Beine find graulich und nicht gar hoch. Die Farbe vom Kopfe an über ven Bauch) 
bis zum Schwanze ift ſchneeweiß und oben auf dem ganzen Rüden und Fuͤgeln grau. Et— 
liche find auch ganz grau, aber kleiner. Sie pfeifen nur ein wenig nach Art der Vögel, 
wenn fie hungerig find. Sie fommen Häufig auf die Schiffe und find ſo zahm, daß man 
fie mit. Händen greifen kann. Indeſſen geſchieht es dem Anfehen nach nur aus Hunger. 
Denn wenn man fie gefüttert und fie fich ſatt gefreffen Haben: fo laffen fie fich niche mehr 
fo greifen, ſondern fliegen davon. Man hat verfuchee, einige in ein Bauer zu fegen und 
fie zu füttern, weil fie von gutem Gefchmade find: fie fterben darinnen aber bald, 


Der Eisvogel, welcher feinen Namen ebenfalls von feinem beftändigen Aufenthalte Eisvogel. 
auf dem Eife führer, hat ein ſo fhönes Gefieder, welches in der Sonne wie Gold ſcheint, 
daß einem die Augen ganz davon blind werden, Er ift fo groß, wie eine Fleine Taube, 
Ob man gleich nahe an ihn kommen Fann: fo läßt er fich doch fehwer fangen. Martens‘ 
ſah nur einen einzigen; und da er ihn wegen feiner ſchoͤnen Federn nicht erfchießen wollte; 
ſo ensflog er ihm zu feinem Berdruffe, ebe er ihn abzeichnen Fonnte, + 
- Unter 


richte Gewaͤchs, welches Anton Donat im zB. me genannt hat: doc) ift feines nicht füberweiß, ae 
feiner Abhandlung von ben Gewächlen um Vene fondern gelb oder braͤunlich. 
dig, Mufcum argenteum marinum fimilem pla- 
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Beſchreib. Unter einer unzaͤhligen Menge von Seevoͤgeln, womit die Kuͤſten von Spitzbergen 
von Spitze bevoͤlkert ſind, haben einige dünne und ſpitzige Schnaͤbel, andere dicke und breite. In 
bergen. dieſer letzten Claſſe haben einige folche auch zertheilet. Man bemerfet nicht weniger einen 
UnterſHiedli⸗ Unterſchied an ihren Hinterzehen. Einige, als die Bergenten „Kirrmoͤwen und Mallemu⸗ 
hye&igenfchaf, cken haben dergleichen; andere gar nicht, als der Birgermeifter, Rathsherr, Struntjaͤ⸗ 
ten der Bögel, ger, Kutyegebf, Papagey, Lumbe, die fo genannte Taube und Rottgans. Auf ihren 
Federn haftet fein Waffer, wie an den Schwänen. Etliche find Naubvögel, andere nicht. 
Ihr Flug ift auch uneerfchiedtich. Etliche fliegen wie die Rebhuͤhner, als die fo genannte 
Tauchtaube; andere wie Schwalben, als die Lumben und Rottgaͤnſe; andere wie Moͤwen, 
als der Mallemuck, Rathsherr und Struntjägerz andere wie Störche, als der Bürger: 
meifter. Die Raubvögel find der Bürgermeifter, Rathsherr, Struntjäger, Kutyegehf 
und Mallemuck. 
Es ift auch ein großer Unterfchied an ihrem Fleiſche. Die Raubvögel find nicht fo 
gut zu effen, als die. andern, wofern man fie nicht etliche Tage vorher bey den Füßen auf 
hängt, Damit der Thran ablaufe, und fie von der Luft durchwehet werden; denn fonft 
ſchmecken fie darnach und erregen ein Brechen. Die fo genannte Taube, Dapagey, Rott: 
gänfe und Enten, haben wohl das meifte Fleiſch. Diefe Vögel, ausgenommen die Kirr— 
moͤwen, Struntjäger und Bergenten niften alle hoch an den Felſen, wo fie por den Füch- 
fen und Bären ficher ſind: Doch einer höher, als der andere, Sie figen zu der Zeit, wenn 
„ fie brüten, als. zu Ende des Brachmonates und Anfange des Heumonates fo häufig dafelbft, 
daß fie wie eine Wolfe die Luft verfinftern, wenn fie auffliegen, und ein Gefchren machen, 
doaß einer taub davon werden möchte. Die Kirrmoͤwen und Bergenten, auch der Strunts 
jäger niften auf niedrig Sand, auf den kleinen Inſeln, wo fie wohl vor den Füchfen,, aber 
nicht feicht vor den weißen Bären ficher find, die von einer Inſel zur andern ſchwimmen. 
Man ſammelt ihre Ener in großer Menge. Die Neſter diefer Vögel find auch nicht einer- 
ley. Die Bergente macher folche von den Federn ihres Jeibes und vermenget fie mit Mooße, 
die Kirrmbwe aber leget ihre Eyer auf Mooß, wie auch die Nottgänfe chun. Man giebt 
uns von einigen dieſer Vögel eine Befchreibung. 
Rathsherr. Der Bathsherr, wegen ſeines ernſthaften und majeſtaͤtiſchen Anſehens, und weil er 
etwas kleiner iſt, als der Buͤrgermeiſter, von den Schiffleuten alſo genannt. Er hat ei⸗ 
nen ſcharfen ſchmalen und dünnen Schnabel und nur drey Zehen ‚-die durch eine ſchwarze 
Haut zufammenhängen: hinten hat er Feine Zehe. Die Beine find nicht fonderlich hoch, 
aber ſchwarz, tie die Augen. Sein Gefieder aber ift weißer, als Schnee, fo daß ma 
ihn leicht von demfelben unterſcheiden kann, wenn er darauf ſteht. Er bat einen langen 
und breiten Schwanz, mie ein Fächer. Bey feinem Fluge breitet er die Flügel aus wie 
die Kraͤhe. Sein Leib iſt wohlgeſtaltet und die Weiße deſſelben ſticht gegen den ſchwarzen 
Schnabel, die ſchwarzen Augen, ſchwarzen Beine und Fuͤße vortrefflich ab. Er ruhet 
nicht gern auf dem Waſſer und netzet auch ſeine Fuͤße nicht gern, ſondern bleibt lieber im 
Trocknen: doch mag er ungemein gern Fiſche freſſen. Er naͤhret ſich auch von dem Aus⸗ 
wurfe des Wallroſſes, auf deſſen Leib er ſich zuweilen ſetzet, ungeachtet folcher noch lebet. 
Er fliegt meiltens allein; bey dem Kaube aber verſammeln fie fich haufig. ’ 
Taͤuchertaube. , Die fo genannte Taube, oder beſſer Taͤuchertaube ift einer von den fehönften Voͤ⸗ 
geln in Spitzbergen. Sie ift fo groß, als eine Fleine Ente. Der Schnabel iſt länglich, 
dünn, gebe fpig zu, am Ende aber ift der obere Schnabel etwas umgebogen, zween - 
| ————— an 
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lang und inwendig hohl. Sie hat kurze roͤthliche Beine, drey rothe Zehen an ihren Fuß Beſchreib. 
fen mit krummen Nägeln und einen kurzen Stumpffchwanz. Erliche von diefen Voͤgeln von Spitz 
find ganz ſchwarz: einige aber an den Flügeln, in der Mitte weiß mit Schwarz einge- N, 
ſprenkelt unter den Flügeln aber ganz weiß; etliche find auch in der Mitte ver Flügel 
ganz weiß. Der Schnabel inwendig ift roth; die Zunge gleichfalls und ausgehoͤhlet. Sie 
pfeifen wie junge Tauben ; daher man ihnen auch den Namen gegeben, wiewohl fie fonft 
nichts mit ihnen gemein haben, Sie fliegen nicht hoch von dem Meere und gleichen in ih⸗ 
vom Fluge den Rebhühnern am beſten. Man fieht fie nur Paarweiſe oder eine allein, Sie 
koͤnnen fich lange unter dem Waſſer halten; daher fie auch den Namen der Täucher haben. 
Ihr Fleiſch ift gut zu effen, wenn man das Fett davon genommen. Sie nähren fich von 
Krabben oder Garnellen. 

Die Humbe konmt der Täuchertaube am Schnabel am ähnlichften, nur daß er et⸗ Lumbe. 
was ſtaͤrker und kruͤmmer iſt. Sie hat ſchwarze Fuͤße, auch mit drey Zehen und ſo viel 
ſchwarzen Klauen. Die Beine find ebenfalls ſchwarz und kurz. Der Schwanʒ iſt ſtumpf. 
Oben auf dem Ruͤcken iſt fie ganz ſchwarz, unter dem Leibe aber bis an den Hals ſchnee⸗ 
weiß. hr Geſchrey koͤmmt der Raben iftem am ähnlichften: fie fehreyen aber unter als 
fen Vögeln am meiften. Sie find fo groß tie eine mittelmäßige Ente, und nähren fich 
von Eleinen Fifchen und Krabben. Wenn fie Junge haben, fo figen fie gemeiniglich eins 
oder zwey derfelben bey den Alten auf dem Waſſer und lernen das Tauchen oder Schwim⸗ 
men von ihnen, welche ſie im Munde von den Bergen hinunter in das Waſſer tragen. 
Sie lieben ihre Jungen dergeftait, daß fie fich viel lieber mit denfelben todtſchlagen daffen, 
als daß fie folche verlaffen follten. Sie ſchwimmen um fie herum und wollen fie vertheidi⸗ 
gen, wie eine Gluckhenne ihre Kuͤchlein. Sie fliegen bey ganzen Truppen mit fpigigen 
Slügeln wie die Schwalben und bewegen fich viel. hr Fleiſch ift duͤrr und zähe und da⸗ 
ber widerlich zu genießen. Man fieht fie nicht auf dem Eife, aber wohl an den Bergen, 
wo viel Kräuter wachfen. | 

Der Namen des Kuttge Gehf iſt einer fhönen Art Mömen von ihrem Gefchreye Kutge Gehf. 
beygeleget worden. Diefer Vogel hat einen etwas gebogenen Schnabel und an dem unters 
ften Theile deffelben eine geringe Erhöhung. Seine Augen find ſchwarz, und es geht ein 
vorher Ring herum. Er hat nur drey Zehen mit einer ſchwarzen Haut zuſammengefuͤget. 
Die Beine ſind auch ſchwarz und niedrig. Der Schwanz iſt etwas lang und breit wie ein 
Fächer. Der ganze Leib ift ſchneeweiß, der Ruͤcken nebſt den Fittichen grau und dieſe am 
Ende ſchwarz. Er iſt ſo groß wie eine rechte Moͤwe und fliegt auch ſo mit ſchmalen Fluͤ⸗ 
geln, tauchet aber nicht unter. Er naͤhret ſich vom Wallfiſchſpecke, und wird von 
einem andern Vogel gejaget, welcher nicht von ihm läßt, bis daß er feinen Unrath von 
fich giebt, den folcher begierig frißt: daher er auch den Namen des Struntjägers befoms 
men hat. Als etwas fonderliches bemerfet man auch an ihm, daß er auf dem Waſſer 
treibt, und den Kopf allezeit gegen den Wind hält, wie ftürmifch es auch ſeyn mag. Es 
ift wenig Fleiſch an ihnen, und man it auch nur die Bruft und die Keulen von ihnen. 

Der Vogel, welchen man den Buͤrgermeiſter genannt hat, weil er der größte un⸗ Buͤrgermei⸗ 
ter denen in Spigbergen ift, bat einen gelben, gebogenen, (hmalen und dicken Schnabel. meifter. 

„ Am unterften Theile deffelben am Ende ift er etwas erhaben und bucklicht, nicht anders, - 
als wenn er eine Kirſche darinnen hätte, Er hat längliche Nafelöcher, einen rothen Ring 
um die Augen und feine fo hohe Beine, als * Storch, dem er ſonſt von Groͤße 
Nna glei 
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Beſchreib. gleich iſt. Die Beine find grau und nur mit drey Zehen von gleicher Farbe verfehen. Der 


von Spitz: Schwanz ift breit wie ein Fächer und weiß, welche Breite aber infonderheit an diefen Vo⸗ 


bergen. gefn zu verftehen iſt, wenn fie fliegen. Die Fluͤgel find bleichblau bis über den ganzen 
, Rüden, am Ende aber weiß, wie auch der ganze Leib iſt. Er nifter ſehr hoch an den Fel— 
fen in den Ritzen, da man fie weder ſchießen noch auf andere Art befommen fann, Er 
ſchreyt, daß es klingt, als von einigen Naben, und fehwebt in der Luft, wie die Störche. 
Er naͤhret fich vom Raube der jungen $umben und friße auch Speck von Wallfifchen, wo— 
von er wohl Stücke wie eine Hand geoß ungefauet verfehlinge. Es feheuen ſich die Mal: 
lemucken vor ihn, und legen fich vor ihm nieder, wenn fie auf einem Wallfifchaaße figen, da 
er fie denn am Halſe beißt, welches ihnen äber vermuthlich nicht wwehe thun muß, weil fie dick⸗ 
haͤuticht find. Denn fonft würden fie fich wohl zur Wehre fegen, oder davon fliegen: fie 
fehren fich aber an nichts, und verfaumen ihre Mahlzeit nicht, Er frißt auch den Unrath 
von den Wallvoffen, und fliegt meiftens allein, außer wenn fie bey dem Raube find, Er 

ruhet gern auf den Waffern, tauchet aber nicht. 


Rottgans. Die Rottgans iſt ein Taucher. Sie hat einen krummgebogenen kurzen, etwas di⸗ 
cken und ſchwarzen Schnabel. Die Fuͤße haͤben nur drey ſchwarze Zehen mit ſo vielen Naͤ⸗ 
geln und einer Zwiſchenhaut von gleicher Farbe. Die Beine ſind kurz und ſchwarz. Ihr 

Gefieder iſt auch meiſtentheils ſchwarz und am Bauche weiß. Etliche ſind an den Fluͤgeln 
weiß und ſchwarz ſprenglich, wie die Taͤuchertauben. Auf ihren Federn haftet fein Waſ⸗ 
fer und fie find mehrentheils wie Haare auf einer dicken Haut, Der Schwanz ift kurz und 
ſtumpf. Sie fommen fonft den Schwalben an Seibesgeftalt und im Fluge gleich, fo daß 
fie auch Martens anfänglich dafür anſah. Sie fhreyen"ganz hell, Rottet, tet, tet, tet, tet, 
erftlich hoch und allgemach niedriger, von welchem Gefchreye fie auch den Namen follen 
befommen haben; daß man fie alfo Rottgänfe und nicht Rothgaͤnſe fehreiben follte, vor: 
nehmlich da fie gar nichts rothes an fi haben. Sie niften in den Ritzen der Berge und 
auch) auf den Hügeln, wo man ihre Neſter vom Mooße zubereitet findet, Sie nähren fich 
von Würmern und den rothen Krabben; und find in ber Speife nächft den Strandläufern 
die beften, haben dick Fleiſch und innerlich viel Fett. i 


Struntjäger, Man hat fhon die feltene Neigung des Struntjägers angeführet, wovon er feinen 


Namen hat. Er ift ein feltener Vogel und fliege gemeiniglich allein: doch) fieht man auch 


zuweilen ziveen ober drey bey einander. Sein Schnabel ift vorn ein wenig ftumpf zuges 
2 - bogen und di, und von ſchwarzer Farbe. Er hat nur drey Zehen mit eben fo viel Nägeln, 
die eine ſchwarze Haut zufammen hält. Die Beine find nicht gar hoch. Der Schwanz 
iſt wie ein Fächer und hat diefes vor andern voraus, daß ihm eine Feder vor den andern 
Schwanʒfedern hervorſteht. Oben auf dem Kopfe iſt er ſchwarz; und fo find auch feine Aus 
gen. Um den Hals hat er einen dunfelgelben Ring. Die Flügel ſammt dem Ruͤcken find 
oben braun; unten am $eibe ift er weiß. Er iff ein wenig größer, als die Möwe Kutye⸗ 
gehf, nad) deren Drecfe er fo Lüftern if. Sie fliegen mit einander gleich gefchwind, und 
haben feinen Scheu vor. einander, Wenn ihn aber nad, ihrem Auswurfe geluͤſtet: fo jaget 
erfie, daß folche heftig ſchreyet. Er ängftiger fie in der Luft auch fo lange, bis fie folchen 
- fallen läßt, den er denn gar artig auffängt, ehe er noch auf das Waffer faͤllt. Man 
. hält dafür, daß er folchen gleichfam als ein Getränk befiebe ‚ weil er duͤnn iſt; indem et 
ſich fonft auch von dem Specke des Wallfiſches naͤhret. Er niſtet nicht gar hoch und ur 
2 ! a ...gera 
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gerade auf den Füßen. Er Hat eine belle Stimme, und ſchreyt, als wenn er er J Ja Befchreib. 
tiefe. Einigen koͤmmt es in der Ferne vor, als wenn es wie Johann Hänge von Spiß: 
Unter allen dreyzehigen plattfüßigen Vögeln hat der fo genannte Täucherpapagey ei, bergen 
nen befondern Schnabel, welcher denen, die ihm zuerft den Mamen gegeben, wie ein Papagey- R F 
ſchnabel vorgekommen ift, da er ihm doch fonft nicht gleicht, Er ift breit und duͤnnſtreificht 5 ucherpapa⸗ 
bunt, als roth, weiß und der breite Theil ſchwarz. Unten und oben geht er ſpitzig zu. Der En 
oberfie Bogen ift röthlich und Hat an feinem oben Schnabel einen krummen dünnen Hafen. 
Der unterfte hat einen gelblichen Bogen und ift an den vordern Enden nach unten zu etz 
was fehräg abgefchnieten. Er ift unten und oben drey Finger breit, wenn der oberfte und 
unterfte zufammen gemeffen werden. Er hat an feinem obern Schnabel vier gebogene 
fängliche Gruben, im untern Theile eben fo viel, wiewohl der vorderfte nicht fo fenntlich 
ift, Die Höhlen in dem obern und untern Schnabel machen zufammen einen Bierthels 
mond; denn die erhobenen Theile machen forohl einen Vierthelmond, als die Höhlen. An 
den Höhlen find fo viel erhabene Theile, deren der oberfte fo breit als die drey vordern 
Theife find. Er haf unten eine längliche Ritze, welche ohne Zweifel feine Nafelöcher 
find. Der unterfte aber ift noch wohl einen Strohhalm breiter. Der oberfte breite Theil 
iſt ſchwaͤrzlich, auch wohl blau. An diefem breiten erhobenen Theile bes obern Schnabels 
ſitzt nach den Augen zu ein länglich Durchlöchertes und weißliches Knorpelſtuͤck, an welchen 
nach inwendig dem Munde zu eine runde Flechſe oder Sehne gefehen wird, welche auch 
nach dem unfern Theile zugeht, und fich dafelbft in einem länglichen Faden gleichfam endi⸗ 
get, wodurch denn der Schnabel auf und zugethan wird. Die Füße haben nur drey Ze: 
ben mit £urzen ftarfen Nägeln und einer rothen Haut zwiſchen den Zehen, die fie zuſam⸗ 
Menfüget. Die Beine find kurz und roth, wie er denn auch wackelhaft geht. Um die Au⸗ 
gen hat er einen rothen Ring; über demfelben fteht ein Fleines Horn aufrecht: unter den 
Augen aber liegt ein anderes Fleines längliches ſchwarzes Horn queer über. Sein Schwanz 
iſt kurz und ſtumpf. Der Kopf ift oben ſchwarz bis an das Horn, an den Baden aber 
weiß. Um den Hals hat er einen ſchwarzen Ring. Der ganze Rüden und bie Sittiche 
oben find ſchwarz, unten am Bauche aber ift er weiß. Gie fliegen einzeln oder bey Paas 
ven mit fpißen Flügeln. Er tauchet lange unter und nähret fich wie die andern, von klei⸗ 
nen Fiſchen und Krabben. Er hat mehr Fleiſch, als die Taͤuchertaube, und iſt nicht 


uͤbel zu eſſen. 
Die Kirrmoͤwe, welche von ihrer kirrenden Stimme alſo genannt worden, iſt ein Kirrmoͤwe, 


Vogel, den man für ſehr groß halten ſollte, vornehmlich wen er aufgerichter ſteht, weil 
er einen fehr langen Schwanz und lange Flügel hat, , Wenn er aber gerupfer ift: fo hat 
er nicht mehr Zleifeh, als ein Sperling. Sein Schnabel ift dünn, fpig und blutrorh. Die 
Zehen nebft ihrer Zwiſchenhaut find auch blutroth und die Nägel an allen vier Zehen 
ſchwarz. Der hintere Zehe ift nur flein. Die Beine find kurz und roth. Der Kopf 
oben ift fehroarz wie ein Plattmügchen; die Baden ganz weiß, und der ganze Seib filberr 
grau, Unten an den Fittichen und auf dem Schwanze ift er weiß; die eine Seite der lan 
-gen und ſchmalen Flügelfedern aber ſchwarz; welche unterfchiedliche Federfarben famt dem 
blutrothen Schnabel, rothen Beinen und Füßen ihn ſehr ſchoͤn machen. Die Federn find 
haaricht. Er fliegt einzeln, jedoch haͤufiger, wo ſie ihre Neſter haben, welche von Mooße 
find, Man kann ihre Eyer von denfelben kaum unterfeheiden, weil fie beyde ſchmutzig 
Weiß find, Die Eyer aber haben noch ſchwarze Flecken und find ſo groß wie Taubeneyers 
- nz Sie 


Beſchreib. 
von Spitz⸗ 
bergen. 


Mallemuck. 
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Sie gehen an dem einen Ende ſpitzig zu, und ſind gut zu eſſen, da ſie faſt wie Kiwitzeyer 
ſchmecken. Der Dotter iſt roth, und das Weiße darum blaulich. Der Vogel läßt ſich 
folche aber nicht gern nehmen, fondern vertheidiget fich und fliege auf den Menfchen mit 
Deißen und Schreyen. 

Der Mallemuk hat feinen Namen daher, weil er fo dumm, oder wie die Holländer 
jagen, die ihm dieſen Namen zuerft gegeben haben, fo mall ift, vaß er fich leicht erſchla⸗ 
gen läßt, und das Wörtchen Muck iſt dazu gefeger, weil fie fich fo häufig, wie die Muͤ⸗ 
een, fehen laffen. Sie laufen den Wallfiichen dergeftale nach, daß mancher von ihnen 
verraten wird, weil er vielleicht mit dem Wafferblafen etwas Feiftes ausfprüßet, welches 


fie auflecken. Noch vielmehr aber figen fie auf dem Striche, den ein verwunderer Wallfiſch 


gelaufen iſt, und haben keinen Scheu vor den Menſchen; daher fie denn auch manchen todten 
Wallfiſch dadurch entdecken. Sie freffen fo viel von dem Wallfiſchſpecke, daß fie es wieder 
von ſich fpeyen müffen. Zu dem Ende ftuͤrzen fie fich über und über im Waffer , bis fie 
fich erbrechen; und dann freffen fie von neuem wieder, bis fie müde werden. . Sie beißen 
fih auch wohl um ein Stück Speck ſehr heftig. Wenn fie fatt ſind: fo ruhen fie auf dem 
Eife oder dem Waſſer; und fie find die gefräßigften Vogel unter allen. Man hat ſchon 
erwähner, daß er fich vor dem Bürgermeifter demürhiger und niederfeget, ſich auch von 
ihm beißen läßt, ohne daß er es achtet. Sein Schnabel ift wegen ber ‚vielfältigen Theis 
lungen merfiwürdig. Der obere hat nächft an dem Kopfe längliche, vunde, ſchmale Nafen- 
loͤcher, unter welchen gleichfam ein neuer Schnabel bervorfchießf, welcher mit einem hoͤcke⸗ 
richten Theile krumm, ſpitzig nach vornen zugeht. Der untere beſteht aus einem Theile 
von vier Flaͤchen, davon zwo unterwaͤrts fpiß zuſammengehen, zwo andere aber oberwaͤrts 
von einander ſtehen. Die zwo, welche ſpitzig zuſammen gehen, vereinigen ſich unten genau 
mit des oberſten Schnabels Spitze. Der hintere Zehe des Mallemuckes ift Elein, von Far⸗ 
be grau, wie auch die vordern Zehe nebft der Zroifchenhaut find, , Der Schwanz ift etwas 
breit. Die Flügel find laͤnglich. Don Farbe ift er nicht alfezeit gleich. Etliche find 
ganz grau; andere nur auf dem Ruͤcken und Flügeln, der Kopf aber und der Bauch find 
weiß. Martens hält dafür, diefer Unterſchied zeige eine befondere Art, wiewohl andere fie 
nur dem Alter zufchreiben. Die Mallemucen fliegen wie die großen Möwen , und ſchwe⸗ 
ben nahe auf dem Waſſer, mit weniger Bewegung der Flügel, Sie ſcheuen fi) vor dem. 
Ungemitter nicht. Sie tauchen nicht gern, es fen denn, daß fie fi baden. Sie fißen 
auf dem Waſſer, und haben die Flügel kreuzweis übereinander. Sie fliegen einzeln, und 
Fönnen nicht wohl auffliegen, wo es eben iſt. Wenn fie von dem Waſſer in die Höhe 
wollen: fo flattern fie einen Weg hin, ehe fie mit den Flügeln Wind erreichen ; und auf dem 


Schiffsboden mußten fie erft einen Dre erreichen, der niedriger war, wenn fie fich erheben 


wollten. Das Geben fälle ihnen fehr ſchwer, und fie wanfen ſtets dabey. Dieß koͤmmt 
vermuthlich mehr von ihrer Schwachheit, als Schwere; denn der Mallemuck bat unter den 
Raubvoͤgeln wohl das wenigfte Fleiſch; und man kann auch nur die Bruft und die Keulen 
von ihm effen, wenn man ihn einige Tage vorher erſt in der Luft hängen, und darauf In 
friſchem 
s) Wir muͤſſen hier beyfuͤgen, daß die Englaͤu- 2) Man findet fie auch Seefälber, Meerroölfer 
der ihnen den Namen der Seepferde, die Portu: und Seelöwen, von den Engländern Seals ui 
giefen der Manaten, die Franzoſen der Lamentine, von den Holländern und Dentfchen Rubben, Mor 
und die Holländer und Deutſche der Wallroſſe ger fen und Sallhunde genannt. * 
ben. #) Diejenigen, welche frey find, ſaget — 
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friſchem Waſſer die Geilheit vollends ausziehen laſſen; denn fonft wuͤrde er zu fehr nach Beſchreib. 
Thrane ſchmecken. Diejenigen, welche man auc) in andern Mordmeeren vielfältig ſieht, 9°" Spitze 
find von den fpigbergifchen unterſchieden. > bergen. 
Der Vogel, welchen man Johann von Gent genannt, ohne daß man weis, 10= Sohann von 
her, ift wenigftens fo groß, als ein Storch, und auch fo von Federn. Er ſchwebet auch ent. 
wie ein Storch in ber &uft, mit wenig fich bewegenden Flügeln. Sobald das große Eis 
koͤmmt, geht ev wieder zuruͤck. Es iſt ein Stoßvogel, der ein ſehr ſcharfes Geſicht hat, 
und ſich aus einer großen Hoͤhe mit ungemeiner Geſchwindigkeit in das Waſſer ſtuͤrzet. 
Man ſchreibt ſeinem Gehirne eine Kraft wider verſchiedene Krankheiten zu. Dieſer Vo⸗ 
gel geht bis in das ſpaniſche Meer: er iſt aber nirgend ſo gemein, als in denen Theilen der 
Norduͤeere, wo man Haͤringe fängt. ’ \ 
Uebrigens kommen alle diefe Arten von Vögeln nur erft nach dem Winter nach Spiß- 
bergen, wenn die Sonne über dem Horizonte iſt. Sobald die Kälte zunimmt, und die 
Nächte anfangen, lang zu werben: fo thun fie fich zufammen von jeder Art und verſchwin— 
den in wenig Tagen. Martens kann nicht begreifen, wie Diejenigen, welche nicht das 
Waſſer lieben, als die Bergenten, der Schneevogel, der Eisvogel und andere, ihre Reife 
über das Meer thun koͤnnen. 
Die Rennthiere, oder Nehe, wie fie Martens angiebt, die Füchfe und die weißen 
Baͤre find die einzigen vierfüßigen Thiere in Spisbergen ; und find von denen in andern 
Eiständern nicht unterfehieden. Es ift aber nicht leicht zu errathen, wovon fie, den Win 
ter über neun oder zehn Monate, leben. Be. 
Diie Meerfühe s) und Seehunde z) find hier wegen ihrer außerordentlichen Größe Wallroſſe und 
und ungeheuren Menge merkwuͤrdig. Einige deutſche Wallfifchfänger Haben berichtet, da Seehunde, 
Ihnen ihr Fang nicht alücktih ausgefallen , und fie fich bey einer Inſel befunden, die fie mit 
Meerfühen oder Wallroſſen bedecket gefunden, fo hätten fie fich entſchloſſen, deren eine 
Menge zu tödten, um fich wegen ihrer fehlechten Fahre ſchadlos zu halten. Sie brauche: 
ten dazu allerhand Waffen, als Harpunen, Lanzen und Slinten: allein, fo wie fie diefe Thie— 
ve födteten, Famen immer neue Haufen mit folcher Wuth und Kuͤhnheit u), daß ſie aus 
Furcht, fie möchten ihnen nicht wwiderftehen Fonnen, fich einen Wall von den Erlegeten ma- 
cheten. Sie begaben fich in diefe Art von Feſtung, und ließen nur eine einzige Deffnung 
darinnen. Andere Wallvoffe hoͤreten nicht auf, da hinein zu gehen; und die Deutfchen, 
welche alfe ihre Schläge auf die Fühneften vereinigten, griffen fie bey dem Eingange an, 
Sie tödteten ihrer viele taufend. Die Zähne diefer Thiere wurden ehemals viel höher ge⸗ 
halten, als igt. Weil dieſes das einzige Stuͤck ift, was man bey ihnen fucher: fo hauen 
ihnen diejenigen , welche ihnen nachftellen , ven Kopf ab, wenn fie folche getödter haben, und 
bringen ihn an Bord, wo man ihnen nur die Zähne ausreißt, und das Uebrige wegwirft. 
Man kann fein Spe davon befommen, weil es mit dem Fleiſche vermifcher ift, wie bey 
den Schweinen. Der Seehunde ihres ift zwifchen Zell und Fleiſche; und man machet 
den beften Thran davon. 
Ob 


geben ſich alle Muͤhe, die, welche man gefaugen ſichte verlieren, wenn ihre große Menge dieſelbe 
hat, zu befreyen. Sie fallen die Schaluppen an, noͤthiget, zu entfliehen. Sie koͤnnen ihr aber nicht 

eißen, Elappern mit den Zähnen, und brülfen er- beykommen, noch weit nachfolgen, weil fie fich un: 
breciih,. Sie laſſen nicht ab, und verfolgen die ter einander ſelbſt hindern, da immer einer den ans 
Schatuppe fo fange, bis fie, ſolche aus dem Ges dern zuvor will. 
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Ob man gleich nicht zweifeln kann, daß dieſe beyden Arten von Thieren nicht eben 
diejenigen ſind, die man unter eben den Namen in andern Himmelsgegenden vorgeſtellet 
hat: ſo ſcheint doch der Unterſchied in den Beſchreibungen ſo groß zu ſeyn, daß man ſich 
nicht enthalten kann, ſolchen anmerken zu laſſen, man mag auch die Urſache davon zuſchrei⸗ 
ben, wer man will. Der Leſer mag die beyden folgenden Abſchilderungen mit denen ver 
gleichen, die er bereits gefehen hat. 

Der Seehund, faget Martens, und der Wallroß find zwey Thiere, die ſowohl im 
Waffer als auf dem Sande leben, und fünf gefingerte Füße mit einer dicken Haut an eine 
ander gewachfen haben, wie Gänfefüße, Unter diefen ift der Seehund der. befanntefte, 
Sein Kopf gleicht einem Hundeskopfe mit abgefchnittenen Ohren: doch fehen fie einander 
nicht gleich; Denn einer hat einen runden, der andere einen länglichen oder magern Kopf. 
An dem Maule haben fie einen Bart. Auf der Nafe und über die Augen hat er auch) 
Haare, aber wenig, und felten über vier. Die Augen find groß gemwölbee und klar; die 
Haut ift mit kurzem Haare bewachfen, und von allerhand Farben bunt von Flecken wie die 
Tiger; einige ſchwarz mit weißen Flecken, andere gelb, grau und röthlich. Ihre Zähne 
find fo fharf wie Hundezaͤhne, und fie fonnen Damit leicht einen Stock, wie einen Arm Dick, 
abbeißen. An ihren Zehen haben fie lange fpigige Nägel. Der Schwanz ift furz. Sie 
fehreyen wie heiſere Hunde; und die Fleinen mauen als Kagen. Sie gehen, als wenn fie 
hinten lahm wären, Fönnen aber doch auf hohes Eis Flettern, worauf fie fehlafen, oder bey 
fhönem Sonnenſcheine ſpielen. Man ſieht fie am meiften auf dem Eife an den Seekan: 
ten, da ihrer eine fo unglaubliche Menge ift, daß, wenn die Schiffer Feine Wallfifche fan 
gen möchten, fie allein von den Seehunden ihre Schiffe beladen fönnten. Es gehöret aber 
viel Mühe dazu, fie abzuziehen; und fie find um die Zeit, wenn die Schiffe da anfommen, 
nicht alle gleich fett, Wo viel Seehunde gefehen werden, ift Eein guter Wallfifchfang , weil 
fie ven Wallfifchen alles wegfreflen, und nicht viel zur Nahrung laffen. So viel man ur⸗ 
theilen kann, fo dienen die Fleinen Fiſche dazu: indeffen haben doch die meiften, Die man 
aufſchneidet, nichts als weiße längliche Würmer, eines Fingers groß, in ihren Mägen. 
Wenn man fie auf dem Eife eödten will: fo koͤmmt man zuerft mit einem großen Gefchreye 
zu ihnen. Sie hörchen auf daffelbe,' halten die Naſe in die Höhe, machen einen langen 
Hals, und fehrenen dabey. In diefer ihrer Beftärzung fehläge man fie mit Handfpiegen 
und Stecken auf die Nafe, davon fie halb todt niederfallen: fie ermuntern fich aber bald 
wieder und ftehen auf. Etliche ftelfen fic zur Gegenwehr und beißen um fich, und laufen 
den Menfchen nah. Die meiften ftürzen fich in das Waffer, und laflen einen gelben Uns 
flach Hinter ſich, Den fie gegen die Jaͤger ausfprüsen. Sie ftinfen fonft ſchon von Natur 
fehr haͤßlich. Unterdeffen, daß man die auf dem Eife befrieger, ſtehen andere mit halbent 
Leibe aus dem Waſſer, und fehen zu, was vorgeht; und wenn fie unter das Waſſer rau? 
chen, halten fie die Nafe in die Höhe, und machen einen langen Hals. Wenn fie von den 
Eisfeldern ſtuͤrzen, tauchen fie mit den Köpfen zuerft in das Waſſer. Sie haben ihre 
ungen bey ſich; und mern man eines davon fängt, fo mauet es beftändig, und will nichts 
freſſen, beißt auch um fich, wenn man es anrühret. 

Die größten Seehunde, die ich gefehen babe, fährt Martens fort, waren fünf bis 
acht Schuh lang. Won einem einzigen der größten fehnitt mar eine halbe Tonne Spech 
Diefes fit allein auf dem Fleiſche unter der Haut, drey bis vier Finger dick, und laßt ſi 
wie eine Haut abziehen. Das Fleifch ift ganz ſchwarz. Sie haben ungemein viel —* 

eber, 
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$eber, Lunge und Herz find bey ihnen fehr groß, und werden gegefien , wenn man fie erſt Beſchreib. 
eine Weile vorher gewaͤſſert hat, Damit der thranichte Geſchmack herausziehe: doch behal- Yo" Spin: 
ten fie noch immer etwas davon, Sie haben viel aber ganz dünnes Gedärme, moran man 
nicht das geringfte Fett findet. Ihr maͤnnlich Glied ift ein harter Knochen ; einer Span⸗ 
nen fang, und mit Sehnen überwachen. Sie haben nicht alle einerlen Farben in dem 
Augenfterne. Einige waren wie ein Criftall oder weiß, andere gelblich, andere roͤthlich 
und größer, als des Wallfiſches feiner. Diefe Thiere find fo geimmig, wenn fie ſich begat⸗ 
ten wollen, daß man nicht leicht zu ihnen auf das Eis kommen darf. Alsdann aber ſu— 
chet man fie aus den Schaluppen zu toͤdten. Sie fterben nicht leicht, wenn fie gleich toͤdt⸗ 
- lich verwundet find; und leben noch, wenn fie auch ſchon gefchunden worden. Es fieht 
abſcheulich aus, wenn fie fich fo in ihrem Blute herummälzen und zu rächen füchen. Die 
Schläge, die man ihnen auf den Kopf und Die Nafe giebt, benehmen ihnen nicht Die Luſt, 
zu beißen. Sie faffen dasjenige, mas ihnen vorfömmt, fo ftarf an, als wenn fie nicht ver⸗ 
mundet wären, Mar muß ipmen noch einen Handſpieß durch das Herz und Die Leber ftes 
chen, woraus mehr Blut fließt, als wenn ein Ochs abgefchlachtet wird. | 


Das Wallroß ift, nach den Beobachtungen eben Diefes Reifenden, dem Seehunde an Beſchreibung 
Geſtalt des Leibes gleich, aber viel ftärfer und größer; insgemein fo groß, wie ein Ochs. des Wallroß 
Die Füße find auch, wie des Seehundes feine; denn er har ſowohl an den vorderften, als 1% 
Binterften, fünf Klauen mit Eurzen Nägeln: der Kopf aber iſt viel dicker, runder und ſtaͤr⸗ 
ker. Seine Haut iſt Daumens dick, inſonderheit am Halſe; darauf ſitzt ein kurzes muſch⸗ 

farbiges Haar bey einigen; bey andern iſt es roͤthlich oder auch grau. Etliche haben we⸗ 
dig Haare, find Frägig und voller gebiffenen Narben, daß fie oft nicht anders ausſehen, als 
Avenn fie halb gefehunden wären. Allenthalben in den Gelenken iſt die Haut voller Run—⸗ 
zeln. Syn dem obern Kiefer find zween große lange Zähne, die von den obern Lefzen über 
die untern hinunter bangen, und bey einigen über eine Elle lang find. Die jungen haben 
Eeine dergleichen Zähne, fondern befommen fie erft mit dem Alter. Ob es gleich gewiß zu 
feyn fcheine, daß alle alte Wallroſſe dergleichen von Natur haben: fo findet man doch bey 
einigen nur einen; und man hält dafür, daß fie den andern etwan im Streite oder aus 
Krankheit verloren haben. Diefe beyden Zähne find-fehr weiß, dicht und ſchwer: ihre 
Wurzel aber ift Hohl. Man machet Mefferfchaalen, Schnupftobackspofen und andere zier⸗ 
liche Sachen Daraus, Die fonft höher gefchäger wurden, als Elfenbein. Bon den andern 
Zähnen machen fich die Jüten Knöpfe zu ihren Kleidern. Das Mauf ift den Wallroſſen 

\ porn fo breit, wie ein Ochfenmaul; und darauf figen unten und oben viele hohle eines 
Steohhalmes dicke ftachlichte Borften. Die Matrofen machen daraus Ringe , die fie für 
den Krampf gut zu fern glauben. Ueber dem oberften Barte hat er zwey Nafenlöcher, 
fo rund wie ein halber Zirkel, wodurch er, wie der Wallfiſch, Waſſer bläft, aber mit feinem 
fo ftarfen Geräufche, Die Augen figen weit von der Nafe ab, und find mit Augenliedern 
gezieret. Sie find blutroth, und fehen fürchterlich aus, wenn fie einen anfehen, Die Oh: 
tenlöcher figen ein wenig höher, als die Augen, aber nahe dabey, und find wie der Seehun⸗ 
de ihre, Die Zunge ift gern fo groß als eine Dchfenzunge. Wenn fie erſt gefochet iſt, 

. läßt fie ſich wohl eſſen: fie wird aber nad) einigen Tagen fo ftinfend wie Thran. Diefe 
Thiere Haben einen fo dien Hals, daß fie ſich daher nicht umfehen Fönnen, und Deswegen, 
die Augen verkehren muͤſſen. Der Schwanz ift furz wie an ben Seehunden. ' 


Allgem, Reiſebeſchr. XVU Band, SEE Man 
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Man hat ſchon angemerket, daß es ſehr ſchwer iſt, Speck von ihnen zu ſchneiben, weil 
alles mit Fleiſche durchwachſen iſt, wie bey den Schweinen. Herz und Leber von ihnen 


werden gegeſſen, und ſchmecken noch gut genug, da man keine Veraͤnderung von Speiſen 


hat. Das maͤnnliche Glied iſt ein harter Knochen, wohl einer Ellen lang, unten dick, ge— 
gen vorn duͤnn, in die Mitten etwas gekruͤmmet. Auf der Seite nach dem Leibe zu iſt es 
platt, auswaͤrts aber rund, vorn wieder platt und bucklicht, und uͤberall mit Sehnen uͤber⸗ 
zogen. Man muthmaßet, daß ſie ſich von Kraͤutern und Fiſchen naͤhren, weil ihr Unflath 
wie Pferdemiſt ausſieht, nur nicht ſo rund, und weil einige Wallroſſe gemeiniglich wenn 
man einen Wallfiſch abzieht, deſſen Haut oder verſchiedene Stuͤcke davon unter das Waſſer 
ziehen. Sie liegen auf dem Eife bey Spigbergen in großer Menge, und brüffen erſchroͤck⸗ 
lich. Sie tauchen mit dem Kopfe zuerft unter das Waffer, wie die Seehunde. Sie fchlas 
fen, daß fie fehnarchen, nicht allein auf dem Eife, fondern auch im Waffer , va man fie zus 
weilen für todt hält. Sie find beherzte Thiere, und ftehen einander bis in den Tod bey. 
Wenn einer von ihnen verwundet wird: fo gehen die andern, ohne fich vor dem Schlagen, 
Stechen und Hauen zu fürchten, gerade auf die Schaluppe los. - Einige tauchen dicht da= 
bey unter, und fehlagen mit ihren langen Zähnen unter dem Waſſer Loͤcher hinein; die ans 
dern ſtehen mis halbem Leibe aus dem Waſſer heraus, und wollen zu der Schaluppe bins 
ein oder fie ummerfen. Bey dieſer Gelegenheit ift fein anderes Mittel, als die Flucht. 
Die befte Art, wenn man ein Wallroß mit der Harpune getroffen hat, ift, daß man ihn 
ſchwimmen läßt, fo lange bis er durch den Abgang feines Blutes matt wird. Alsdann 
zieht man den Strict an der Harpune wieder ein. Das Thier, welches dadurch unver- 
merft mit an die Schaluppe gezogen wird, beweget fich heftig, und ſtellet ſich mit Beißen 
und Springen hart zur Gegenmehre, bis e8 endlich mit Sanzen vollends getoͤdtet wird. 
Man giebt aber vornehmlich Acht, wenn es von den Eisfcholfen hinunter ftürzet, oder mit 
dem Kopfe unter das Waffer taucher, weil ihm alsdann die Haut fein glatt und fteif figt, 
und die Harpune daher gleich glatt durch auf den Nücken geht; da hingegen, wenn er liege 
und fehläft, die Haut los auf dem $eibe hängt, und die Harpune alfo nicht faffen Fann ‚ fon 
dern abfaͤllt. Diefes Inſtrument muß von dem beften Eifen und gut gehärtet fern. Des 
Wallfiſches Harpune iſt viel zu ſchwach, die dicke Haut des Wallroffes zu durchdringen, 
Das Eifen daran wie an der Lanze iſt Furz, ungefähr anderthalb Spannen lang, und mehr 
als ein Zoll dick, 

Nach) der Drdnung der Größe der Thiere in Spigbergen hätte man hier dem Wall- 
fiſche den erften Rang geben fellen. Man hat es aber für viel natürlicher gehalten, mit 
den zahlreichſten Arten anzufangen; und man hält fich noch an Martens, weil er mic der 
Eigenfchaft eines Reifenden und Narurforfehers auch noch die Eigenfchaft eines Fifchers 
verbunden; Daher denn feine Beobachtungen das doppelte Berdienft eines weifen Nach⸗ 
finnens und einer langen Erfahrung haben. | 

Er fehränfer fich nur auf diejenige Art von Wallfifchen ein, faget er, denen eigentlich 
diefer Namen gebühret, und um derentwillen vornehmlich die Reiſen nach den Eigmeeren 
geſchehen, obgleich in vielen Reiſebeſchreibungen andere Fiſche mit darunter begriffen 
werden. „ Pe * 

Der Wallfiſch iſt von einer ungeheuren Groͤße, deſſen Geſtalt uͤberhaupt einen um⸗ 
gekehrten Schuhleiſten vorſtellet. Er hat nur zwo Floßfedern oder Finnen hinter den Aus 
gen, nach Verhaͤltniß feiner Größe, welche mit einer dicken ſchwarzen Haut überzogen I 
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die mit weißen Strichen ſchoͤn gemarmelt iſt. Dieſe Marmorirung iſt wie die Adern im Beſchreib. 
Holze; und es gehen noch weiße und gelbe Striche durch die dicke und dünne Haut, wie PO" Spitz: 
Pergament, und machen dem Wallfiſche ein zierliches Anfehen. Wenn die Floßfedern ergen, 
aufgefchnitten werden: fo finden fich unter der dicken Haut Knochen, wie eine Menfchen ⸗ r 
hand mit ausgeſtreckten Fingern. Zwiſchen den Gelenken figen fteife Sehnen, weldye zu⸗ 
ruͤck fpringen, wenn fie mit Macht auf die Erde geworfen werden. Man kann Stüde 
daraus fehneiden, fo groß als ein Menfchenfopf, die nicht allein , wie Die Ballonen, auf: 
fpringen, fondern auch fo ſtark, wie eine Seite vom Bogen den Pfeil treibt. Der Wall: 
fiſch hat ſonſt feine Floßfedern mehr, und rudert damit faſt ſo geſchwind, als eine Scha⸗ 
luppe mit zweyen Rudern. Der Schwanz ſteht ihm nicht, wie den Heringen, Karpen und 
dergleichen Fiſchen, ſondern liegt breit, wie an den Delphinen und einigen andern, und ift 
drey bis vier Klafter breit. Der Kopf iſt der dritte Theil des ganzen Fiſches, und bey 
einigen noch größer. Born am den Lefzen, oben und unten, fisen Furze Haare. Diefe 
gefzen find ganz fhlecht, etwas rund gebogen, wie ein Tateinifches S, und endigen fich hin: 
ter den Augen vor den Floßfedern. Oberhalb der obern gebogenen Lefze hat er ſchwarze 
Striche, etliche dunfelgrau und wie die Lefzen vund gebogen. Beyde Lefzen find glatt, 
ganz ſchwarz, ein Vierthel eines Zirfels vund, und ſchließen in einander. Inwendig in 
den obern Sefjen figt das Fiſchbein, fonft Bären von den Seefahrern genannt, Es ift 
eine Art von langem breitem Horne, welches ihm ftart der Zähne dienet, braun, ſchwarz 
und auch gelb von Farbe, mit bunten Strihen. Bey etlichen ift es blau und lichtblau, 
welche man noch für junge Fiſche hält. Kecht vorn an der Unterlippe ift eine Höhle, da 
die Oberlippe hineingeht, als ein Meſſer in die Scheide. Martens hält mit andern erfah⸗ 
renen Schiffleuten dafür, daß der Wallfiſch durch diefe Höhle das Waſſer einzieht, welches 
er ausſpruͤtzet. | ’ - 
Sein Rachen enthält alfo das Fiſchbein; und dieſes hornichte Weſen iſt inwendig im 
Maule ganz rauch, wie Pferdehaar, und hänge von beyden Geiten um die Zunge herunter 
voller Haare, Etlicher Wallfſche ihres ift etwas gebogen, wie ein Schwert, anderer ih- 
tes wie ein halber Mond. Das Eleinfte Fifchbein figt vorn am Maule und hinten nad) 
dem Rachen zu. Das mittelfte ift das größte und längfte, und zuweilen wohl drey Mann 
lang. An der einen Seite ſitzen in einer Reihe drittehalb hundert Fiſchbeine bey einander, 
und an der andern eben fo viel, welche fuͤnfhundert zufammen. ausmachen, Das fleinfte un⸗ 
gerechnet, das man nicht auszieht, weil man ihm wegen der Enge, wo fich die Lefzen ſchlieſ⸗ 
fen, nicht recht beyfommen fann. Es figt in einer platten Reihe an einander, inwendig 
ein wenig eingebogen, und von außen nach) auswärts nad) der Lefzen Geftalt, überall wie 
ein halber Mond. Oben ift es breit, wo es an den oberften Leſzen feſt figt, mit weißen 
harten Sehnen an der Wurzel überall bewachſen, daß man zwiſchen zwey Stücen Fiſch⸗ 
bein einen Finger ſtecken fann. Diefe weißen Sehnen fehen aus, wie die gefochten See: 
kahen oder. Blattfiſche find lieblich von Geruche, daß man wohl davon eſſen möchte, gar 
nicht zähe, fondern laſſen ſich brechen; wenn fie faulen, ſtinken fie ganz haͤßlich. Wo das 
Fiſchbein am breiteften iſt, als unten bey der Wurzel, fist fleines und großes durch einan⸗ 
der, wie in einem Walde große und Fleine Bäume vermengt find doch waͤchſt dieſes Fleine 
Fiſchbein, wie Martens Dafür hält, niemals größer. Unten ift das Fifchbein überhaupt | 
ſchmal und fpigig, und rauch von Haaren; auswendig aber hat es eine Höhle; denn es ift 
umgeleget wie eine Waſſerroͤnne, und liegt, er die Krebsſchilde oder Dachfteine, auf er 
202 ander; 
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ander; ſonſt möchte es die unterſten Lefzen leicht wund machen. Man brauchet das Fifch- 
bein zu vielerfey Sachen. Weil man aber das Haar zu nichts anwendet, fo meyet Marz 
tens, es Fonnte wohl wie Flachs oder Hanf zugerichtet, und daraus grobe Zeuge, Strick 
werk und andere dergleichen Dinge gemacht werden. Es iſt nicht leicht ‚ das Fifchbein zu 
zerfehneiden, und man brauchet eigene eiferne Werkzeuge dazu, 

An dem unterften Maule Yorn find die Wallfiſche gemeiniglich weiß, Die Zunge 
liege zwiſchen den Fifhbeinen, ift uncen ganz feft an der unterften Leßze, und ift groß, weiß 
von Farbe, mit ſchwarzen Flecken an den Seiten gesiere, Sie ift ein weiches ſchwam⸗ 
michtes Fett, welches fich übel zerſchneiden läßt. Daher wirft man fie gemeiniglich weg, 
ob man wohl leicht fünf, fechs bis fieben Kardelen Thran daraus bekommen Einnte, Sie 
iſt der Schwerrfifche angenehmfte Speife, die ihr fehr nachgehen. 

Auf dem Kopfe des Wallfifches vor den Augen und Floßfedern figt der Buckel, wel- 
cher oben an jeder Seite ein Blaſeloch eines gegen das andere über Bat. Sie find von bey⸗ 
den Seiten krumm gebogen, wie ein lateinifches $. Daraus bläft er das Waſſer fo ftarf, 
daß es wie ein hohler Wind brauſet, wenn er in eine Höhle ſtoͤßt, und man es auf eine 
Meile weit hören kann. Am allerftärkften aber bläft ev Waffer, wenn er verwundet iſt; 
und dann fchallee es nicht anders, als wenn man im härteften Sturme die Meeresiellen 
braufen höret, oder der Sturmwind ſauſet. Gleich hinter dem Buckel ift der Wallfiſch et- 
was eingebogen., Sein Kopf ift oben nichE ganz rumd, fondern etwas flach und ſchmal da⸗ 
bey; und geht fo flach nieder wie ein Dach, bis an die Anterlefze, wenn die oberfte und fie 
zuſammen ſchließen. Die Unterlefze geht an den Seiten meift gleich nieder, unten aber 
ganz breit, breiter, als der Mallfifch an irgend einem Orte des ganzen Seibes ift. In der 
Mitte aber iſt fie am breiteften, und gehe nach vorn und hinten etwas fchmaler zur, nach 
der Geftalt des Kopfes. Zwiſchen den Buckel und Floßfedern fisen die Augen, welche nicht 
viel größer find, als Ochfenaugen, und Augenlieder und Haare haben, wie Menſchenaugen. 
Der Stern darinnen iſt wicht größer, als eine große Erbſe, hell und weiß, durchfichtig als 
Eriftall. Indeſſen ift doch bey einigen der ganze Augapfel gelblich. Die Augen figen ige 
nen ganz niedrig, beynahe am Ende der Obertefzar. 

Die Ohren des Walffifches fisen ſehr tief, und er hoͤret zu der Zeit auch nicht, wenn 
er Waffer bläft, daher er alsdann am beften zu fchießen iſt. Der Bauch und Rücken find 
ganz rund, unten am Bauche aber find fie gemeiniglich ganz weiß; wiewohl erliche doch 
auch ganz ſchwarz find. An der Sonne iſt die Farbe ſehr fehön, und die Eleinen Elaren 
Meereswellen glänzen auf ihm wie Silber. Etliche find auf dem Rücken und am Schwanze 
gemarmelt. Martens verfihert, er habe auf den Schwarze des einen die Zahl 1222 in 
einer gleichen Linie fo fchön gezeichnet gefehen, als wenn fie nach der Kunſt darauf gemah⸗ 
let geweſen. Bo er verwundet worden , bleibt allemal eine weiße Narbe, "Sie find aber 
in ihrer Farbe nicht alle einerley. Man fieht ganz weiße x), balbiveiße, gelbe und ſchwar⸗ 
ze, das iſt, die mit beyden Farben gemarmelt find, und ganz ſchwarze. Diefe letztern find 
nicht alle von einerley Schwärze; etliche find Sammetſchwar ‚ andere kohlſchwarz, und 
noch andere bleyſchwarz. Wenn fie naß find, find fie fo glatt wie ein Xal, Indeſſen Farin 
man doch auf feinem Leibe ſtehen, teil er, weich ift, und die Haut und das Fleiſch von der 
Schwere des Menſchen eingedrückee werden. Die auswendige Haut iſt fo dünn, tie ein 
Pergament, die man leicht mit den Händen abziehen kann, wenn der Fiſch — er 

welches 
x) Ellis und andere Engländer ſetzen viele weiße Wallfiſche in die Meere gegen Nordweſt. 
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welches vermuthlich mehr von der innerlichen Hiße bes Fifches, als von den Sormenftralen Beſchreib. 
herruͤhret. Die verwundeten Wallfifche, welche fich durch Schwimmen erhitzet haben, ftin- von Spitz⸗ 
ken lebendig ſchon ſehr ſtark, wenn man fie befomme. Man kann ihnen alsdann Stücken bergen . 
Haut abziehen, eines Mannes lang, welches bey andern nieht angeht, die nicht ſo erhitzet 
find, Bon denen aber, die viele Tage todt gelegen, und fein trocken find, fann man viel 
Haut abziehen; es ſtinkt dabey aber haͤßlich von Thrane, welcher durch die Schweißloͤcher 
giert. Kinige nordifche Frauensperfonen bedienen fich dieſer Haut zu Rockenblaͤttern, das 
Flachs an ihren Spinurocken feſt zu halten, Beym Trocknen verhiert der Wallfiſch feine 
Farben. Das Weiß wird ſchmutzig, und das Schwarz, welches daffelbe zu erheben Dienete, 
fälle in das Braune, Wenn man die Haut gegen bie &uft hält, fo fieht man viele Fleine 
Schweißloͤcher darinnen. | a ae 

Das männliche Glied des Wallfifches iſt eine ftarfe Sehne, und nach Verhaͤltniß ſei⸗ 
ner Groͤße ſechs bis acht Schuh lang. Es liegt in einer Spalte an ſeinem Leibe, wie ein 
Meſſer in der Scheide ſtecket, da man von dem Meſſer nichts weiter fieht, als ein wenig 
von dem Hefte. Des Weibleins Schaam iſt wie an den vierfüßigen Thieren geftalter, mit 
einer Ritze, um welche fie mit zwoen Zitzen erhoben iſt, worauf zwo Warzen fißen, wie bey 
den Kühen. Etlicher Zigen find ganz weiß; etliche mit fchwarzen und blauen Flecken ges 
zieret. Man verfichere‘, wenn fie fich mit einander begehen, fo follen fie die Köpfe bey ein⸗ 
ander aus dem Waſſer halten, und alfo aufrecht ſtehen. Junge bringen fie niemals mehr, 
als ziwey: man weis aber nicht, wie lange fie eigentlich trage, 

Die Knochen des Wallfifthes find hart, wie an großen vierfüßigen Thieren, loͤchericht 
wie ein Schwamm und voller Mark. Wenn ſolches heraus iſt, koͤnnen fie viel Waſſer 
halten, und ſind die Loͤcher inwendig ſo groß, als die Zellchen in einem Bienenftoce, 
Zween große ftarfe Knochen halten Die Unterlefze. Sie liegen’ gegen einander über und 
machen eine Geftalt vie ein halber Mond; einer aber allein, wie ein Bierthelmond. Sie 
find ungefähr zwanzig Schuß lang. Solche Knochen bringen die Schiffleute zum Be— 
weiſe der großen Wallfifche mit, wenn fie erſt trocen und ganz weiß ausgebleichet worden ; 
denn die frifchen ſtinken enitfeglich, fo lange noch etwas Mark darinnen iſt. 

Das Wallfiſchfleiſch iſt grob und hart, wie von Bullen, anzufehen, aber mir vielen 
Sehnen durchwachſen, ganz Dürr und mager, wenn man es kochet. Etliches feheint gruͤn 
und blau, wie unfer gefalzenes Fleiſch, vornehmlich da, wo die Mäuslein zufammen treffen z 
und wenn man es nur ein wenig liegen läßt, fo wird es ſtinkend und ganz ſchwarz. Das 
Fleiſch am Schwarze läßt fich am weicheften Fochen, ift auch nicht fo duͤrr, als Das andere, 
Diefes effen die Matroſen und ſchneiden große viereckichte Stücke herunter, die fie wie ans 
deres Fleiſch kochen laſſen. 4 

. Das Fett oder Sped, woraus man den Thran macher, fißt, ie an den Seehunden, 
zwiſchen Haut und Fleiſch, eine Vierthel⸗Elle hoch auf dem Ruͤcken, und unten am Bau—⸗ 
che, zumeilen auch wohl über zwoͤlf Daumen die. Von einer Floßfeder kann man wohl 
eine halbe Kardele Speck ſchneiden. Das an ber Unterlefze ift über eine Elle dicke, und 
das dickeſte am ganzer Wallfifche, die Zunge iſt daran ſeſt. Es verhält fich aber mit dem 
Waltfifche, wie mit allen andern Tieren; das Speck ift an etlichen viel diefer, als an an⸗ 
dern, nachdem fie groß und fett find, In dem Spede figen Fleine dicke Sehnen, und es 
iſt löchericht, wie ein Schwamm vol Waffer, den man ausdrücden kann. Die andern 
dicken Sehnen ſitzen beſonders am Schwanze, da F am duͤnneſten iſt. Denn damit muß 
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er ſich kehren und wenden, wie ein Steuer das Schiff, wobey die Floßfedern feine Ruder 
find, Die Nordfaperwallfifche, das ift, Diejenigen, Die zwiſchen Spigbergen und 
Norwegen gefangen werben, geben am wenigften Speck, und find auch bey weis 
gem niche fo groß. Von den fpigbergifchen aber, die funfzig bis fechzig Schuh lang find, 
kann man fiebenzig bis neunzig Kardelen oder Zäffer voll, ja oft noch mehr fehneiden. Auf 
dem Spede figt unter, der ſchon gedachten obern dünnen Haut noch eine andere Daumens 
dick, von der Farbe, wie der Fifch äußerlich ausgefehen, als ſchwarz, wenn er ſchwarz aus⸗ 
fieht, und weiß oder gelb, wenn er diefe Farbe hat. Diefe Haut ift garnicht fteif oder zaͤ⸗ 
he, daß man fie zu Leder brauchen Eönnte, fondern trocknet, wie der Schwamm oder das 
Mark vom Holunder ein, und wird ganz brüchig. Sie verurfacher auch megen ihrer 
Weiche, daß der Wallfifch Feine große Gewalt ausüben kann. 

Das Gedärme des Wallfifches ift leibfarben und der Unrath darinnen gelblich, Sei⸗ 
ne Speife find Die Eleinen Meerfchnecen oder Spinnen und vermuthlich auch andere kleine 
Fiſche; weil man angemerfet, daß ehemals einer gefangen worden, der eine ganze Tonne 
Häringe bey fich gehabt hat, 

Was des Walljifches Sitten betrifft, fo bemerfet man, daß er nach feiner Größenicht 
beherze iſt; denn wenn er einen Menfchen oder die Schaluppen ſieht: fo läuft er unter Wafe 
fer, wie ein fcheuer Vogel davon fliege. Er wird aud) feinen aus Bosheit befchädigen, 
in der Morh aber zertruͤmmert er alles, was er antrifft. Seine Stärke erfennet man dar⸗ 
aus, daß er mannichmal mir erlichen taufend Faden Seinen oder Stricken fehnelfer , als ein 
Schiff fegeln oder ein Bogel fliegen Fann, davon läuft. Er läßt einen Strich Hinter ſich 
im Meere mit vielen Wirbein, als wenn ein Schiff ducchgefahren wäre. Im Fruͤhjahre 
nimmt ex feinen Lauf gegen Werten bey Alt- Grönland und Kan Mayen» Eyland und dar 
auf gegen Diten bey Spigbergen. Sein größter Feind ift der Schwertfiſch, mit dem er 
heftig zu Fämpfen hat, der aber nichts weiter von ihm, als die Zunge frißt, und das ans 
dere den Hayen, Wallroffen und Raubvögeln überläßt. Das Aas davon ftinft fo ftark, 
daß man es über eine halbe Meile weit viechen kann, und treibt über dem Waffer oder mit 
demfeiben gleih. Bor einem Ungewitter toben und fihlagen fie im Waſſer mit dem 
Schwarze, daß es fläuber. Er hat auch darinnen die größte Macht, und thut am meir 
ften Schaden, wenn er damit von der Seite fchlägt. 

Wenn ein guter Wallfiichfang zu hoffen ift, fo werden viele Weißfifche gefehen : fieht 
man aber viele Seehunde, fo darf man fich dergleichen nicht verfprechen. Sobald mat 
einen Wallfifch erblicker oder blafen hoͤret: fo eilen die Fifcher in-ihre Schaluppen, ſechs bis 
fieben Mann in eine, und rudern Damit nach ihm zu. Alsdann fteht der Harpunier aufr. 
welcher vorn in der Schaluppe fißt, wo die Harpume ober das feharfe wie ein Pfeil geſtal⸗ 
tete Eifen auf einem Stode gleich einer Fleiſchgabel liegt, und ergreift folche. Er halt das 
Vordertheil auf Die linfe Hand nebft dem Vorgänger, welches ein Strick oder eine Seine 
fünf bis fieben Faden lang und einen Daum die ift, den man wie einen King aufgewickelt 
hat, damit er im Werfen den Harpunier nicht hindere. Denn fobald er mit der rech⸗ 
ten Hand die Harpune auf den Fiſch geworfen: fo folget dieſer Vorgaͤnger oder Strick nach/ 
welcher ungetheeret und gefchmeidiger ift, als die andern, die noch daran feft geftricker find; 
denn man brauchet deren oftmals viele Hundert, ja taufend Faden. Diefe liegen zufam 
men zroifchen zweyen Sachen oder Banken in der Schaluppe, und werden immer an einan⸗ 
der gefnüpfer. Das ganze Geftelle diefer Seile ift in drey, vier oder fünf Theile se 
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let, und jeder Strick achtzig bis hundert Faden lang; wozu man zuweilen noch einige aus Beſchreibt 
andern Schaluppen borgen muß. Es iſt ein eigener Mann dazu beſtellet, weicher Acht von Spitze 
bat, daß fich diefe Striche im Ablaufen nicht verwirren, und der Linienſchießer heißt. bergen. 
Man läßt fie vorn über die Schaluppe oder die Stäfen laufen; und damit das Holz durch 
das Keiben von dem oftmals höchft fehnellen Laufe der Striche nicht entzuͤndet werde, fo 
befeuchtet man es fleißig. Ein anderer, der Steurer genannt, fteht hinten in der Scha— 
luppe und muß Acht haben, wo der Strick ſich hinlenket, damit er die Schaluppe allezeit 
darnach wende und der Strick ihr voraus in gleicher Linie bleibe, weil fie fonft in Gefahr 
feyn würde, umgeworfen zu werden. 
Wenn der Harpunier kann, fo wirft er den Wallfifch mit der Harpune hinter das 
Blaſeloch oder in das dicke Speck auf dem Rüden, von welchen Wunden ſolcher am erften 
Blur bläft, das er bey den andern nicht leicht thut, und die am Kopfe faft gar nicht achtet. 
Er giebt daher auch lieber den Kopf als den Rücken bloß, wenn er in Gefahr ift, den Har⸗ 
punen nicht zu entgehen. Denn weil das Speck dafelbft gar dünne auf dem Kopfe figt, fo 
teißen fie leicht aus, und der Wallfiſch entflieht. Die Harpunen aber ſind wie ein Pfeil geſtal⸗ 
tet, mit zweenen ſcharfen Wiederhacken vorn, die hinten breit und ſtumpf ſind, damit ſie 
nicht ausreißen. Der Stiel des Eiſens iſt vorn und Hinten dicker, als in der Mitte. Hin⸗ 
ten hat er ein breites rundes ausgehöhltes Eiſen, wie einen Trichter, darinnen ber Hölzer» 
ne Stiel ſtecket. Vor diefem Trichter ift der Vorgänger oder vorderfte Strick feſt ge- 
macht. Das Eifen ift mit Bindfaden oder noch dickerm Segelgarne umwunden. Ein oder 
3100 Spannen lang von demfelben ift ein Loch durch den Stiel gebohret, wodurch ein Stuͤck 
Segelgarn geht, welches das vorderfte Ende des Vorgängers dicht an den Stiel bindet 
und feſt hält, Es reißt aber bald ab und nuͤtzet auch eben fo wenig mehr, als der hölzerne 
Stiel, wenn der Fiſch einmal die Harpune im Leibe hat; wie er denn auch bald abgeht. 
Iſt nun ein Wallfiſch mit der Harpune geworfen: fo rudern die andern Schaluppen 
alle voraus, und geben Acht, wo die Linie hinfteht, die man zumeilen anfaffer, um zu fer 
Ben, ob der Watlfifch noch zieht, oder man fie wieder einholen müffe, damit fie ſich nicht 
um eine Klippe verwirre, went zu viel davon im Waffer ift. Die andern Schaluppen, wel- 
- be Hinter her fehleppen, laffen den Wallfifch ziehen. Wuͤhlet er am Grunde, daß die 
Schaluppen ftill liegen, fo Holen fie allgemach die Stricke wieder ein. Dergleichen gefchieht 
auch, wenn man ihn mit Lanzen toͤdtet. Die Fetten ſinken nicht, wie die Magern, wenn 
fie friſch getödtet find, als welche fogleich zu Grunde gehen , jedoch nach einigen Tagen wie— 
der empor kommen. Ye länger der Wallfifch todt im Waffer liege, defto höher treibt er; 
etliche wohl einen Fuß hoch; da fie denn mit einem großen Knalle zerberften. Er wird 
von Stunde an übelriechend und rauchet. Das Fleifch kochet und giert wie Bier, und es 
fallen ihm Löcher in den Leib, daß ihm das Gedaͤrm heraushaͤngt. Don dem Rauche und 
Dampfe entzünden fich bey ven Fifchern leicht die Augen, und er beißt, ald wenn fie Kalf 
hinein befommen. Wenn aber der Fiſch, ehe er noch völlig todt iſt, wieder aufkoͤmmt, 
ſo find die meiften beſtuͤrzet, etliche aber ganz wild, auf die man denn von hinten zu fährt 
und fie zur befihleichen ſuchet, damit man fie vollends tödre, Wo viele Eisſchollen nahe an 
einander liegen, dag man mit den Schaluppen dem Wallfifche nicht folgen kann, holet 
Man die Stricke mit Gewalt ein, oder hauet fie gar ab, wofern man fie nicht heraus brin⸗ 
gen kann. Oſt rennet er auch mit denſelben an das Eis, daß ſie darauf ſtuͤrzen, als wenn 
fie zerſplittern follen und es auch wirklich oftmals geſchieht. Koͤmmt der Wallfiſch 
wie⸗ 
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wieder auf, fo wirft man hoch eine und zumeilen wohl die dritte Harpune auf ihn, bis man 
ſieht, daß er matt ift, ja oftmals hat er fie wohl aus drey oder vier Schaluppen im Leibe fies 


demſelben gleich, Daß man fie immer fieht, und fpiefen mit dem Schwanze und Floßfedern, 
daß man fic) fürchtet, ihnen zu nahe zu fommen. Auf diefe Art wickeln fie ſich oft viele 
Faden Stricke um ben Leib und binden fich alfo feft, 

Man ann ihm am beften beyfommen, wenn er Waſſer blaͤſt, weil er alsdann das 
Geräufch von dem Anrudern der Schaluppe nicht hoͤret. Siege er hingegen ftill, fo horchet 
er, und entwiſchet, ehe man ſichs verfieht. Er ift auch gut zu fangen, wenn die Luft 
ganz hell und das Meer fill iſt und weder große noch viele Eisfchollen treiben, damit man 
dazwifchen fommen koͤnne. Denn er liegt gemeinjglich bey den Eisſchollen und fehaber fich 
daran. Die See fprüßer an die Eisfelder und macher ein Geräufch, da denn der Wall 
fiich das Rudern niche hoͤret, und am leichteſten mit der Harpune getroffen wird. Inſon⸗ 
derheit ift ein Weibchen gefährlich zu tödten, wenn es trächtig iſt, Da es fich lange wehret 
und fehtverer ſtirbt, als ein Männchen. Wo viel Elein Eis dicht an einander liegt, ift es 
ebenfalls gefährlich, ihn anzugreifen, weil er alsbald dahin läuft. Dftmals wartet man 
Halbe auch wohl ganze Tage auf einen; zuweilen aber ſtreichen ihrer fo viel, daß man nicht 
weis, auf welchen man eigentlich werfen foll. 

Wenn der Wallfiſch verwundet worden: fo bläft er mic ganzer Macht, daß es nicht 
anders Elingt, als wwern man eine Stuͤckkugel von ferne faufen hörere. Wenn er aber ganz 
ermüdet ift, und Feine Macht mehr hat, das Waffer in die Höhe zu treiben: fo bläft er 
nur tropfenweiſe und dem lautet es, als wenn man einen leeren Krug unter Waſſer hält, 
welches ihn anfüller; und dieſer Laut ift ein Zeichen feiner Mattigkeit und feines nahen To- 
des. Etliche blafen zuletzt Blut, womit fie die Leute in den Schaluppen haͤßlich befprügen, 
auch das Meer, auf dem Striche, den fie laufen, roth färben. Diejenigen, welche hart 
verwundet find, entzünden fich felbft, daß fie lebendig rauchen, und den Vögeln ſchon zur 
Speife zu Dienen anfangen, die fich auf fie feßen, und ihnen häufig nachfolgen. Geht er 
unters Waffer: fo warten die andern Schaluppen bis er wieder heraufkoͤmmt, und wenn 
fie ſehen, daß er abgematter iſt: fo ftechen fie ihn vollends mit Sanzen todt. Hierbey aber 
iſt die meifte Gefahr, weil er alsdann gewaltig um fich ſchlaͤgt, und der Steurer viel Bors 
ſicht brauchen muß, die Schaluppe zu regieren, damit ex fie durch fein Schlagen nicht zer⸗ 
fplittere oder umftürze, oe, 

Iſt der Wallfiſch nun getödter: fo hauet man ihm den Schwanz ab, damit er die 
Schaluppe nicht im Fortrudern hindere, weil er in die Dueere liege. Bor dem Schwan⸗ 
ge machen fie ein Ende von dem Stricke feft und das andere Ende hinten an der legten 
Schaluppe, da deren viere ober fünfe hinter einander feſt gemacht werden , um den Fifh 
fortzufchleppen. Wenn er alfo an das Schiff gebracht worden: fo wird er am der Seite 
deffelben mit dem Kopfe nach Hinten zu feſt gemacht; und an der andern Seite deſſelben 
halten zwo Schaluppen bey ihm, darinnen ein Mann oder Schiffjunge mit einem Hafen 
ſteht, und fie damit am Schiffe feſt hält, In dieſem befinden fich der fogenannte Speck⸗ 
fehneider und Harpunier, welche das Speck von dem Wallfifche abzulöfen anfangen und zu 
mehrer Bequemlichkeit wohl auf ihn treten. Zuerſt fehneiden fie ein großes Stück hinten 
vom Kopfe bey den Augen, welches fie das Henterſtuͤck nennen, welches fo viel als das 
Umwendeſtuͤck heiße. Denn wiemandas andere Speck alles Reihenweiſe abfähmeiben le FIR 
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Ende hinaus: fo ſchneidet man dieſes große Kenterſtuͤck je länger je weiter von dem Wall: Beſchreib. 
fiſche ab ganz um ihn herum. Diefes große Stüc reicher oftmals, wenn es rund herum von Spitz» 
abgefchnitten ift, von dem Waſſer bis unter den Maftforb, woraus man die Dicke des Fi⸗ bergen. : 
fehes einſehen kann. An diefem Kenterftüce wird ein Dicker Strick feltgemacht, und folcher 
unter dem Maſtkorbe befeftiger, damit man den Fiſch Dadurch gleichfam aus dem Waffer halte 
und ihm beyfommen konne. Wie zähe das Sped ift, laͤßt ſich daraus fchließen, daß der 
Strid, den man durd) diefes Kenterftück gezogen, nicht angreift, (ondern man den Fiſch damit 
nach Belieben Eehren und wenden kann. Die Stüce Speck, die man nad) diefem herunter= 
ſchneidet, werden in das Schiff gewunden, und dafelbft in kleinere vierecfichte Stüce ges 
fehnitten, etwan eine halbe Elle fang, die man Flenzſtuͤcke nenne. Doc auch diefe 
werden von andern in noch Ffeinere Stuͤcken zerfchnitten und die Haut davon in das 
Wafler geworfen. Die Meffer, welche die erftern dazu brauchen, find mit dem Stiele faft 
von eines Mannes fänge, und der andern ihre auf anderthalb Ellen lang. Sie fchneiden 
insgefammt von fi), Damit fie von dem Fette nicht befprüget werden, davon ihnen leicht 
die Sehnen an den Händen und Armen verrücen „ woraus denn bald ein Gliediwaffer ent⸗ 
ſteht. Ueberhaupt rühren fie das Speck ſo wenig, als moͤglich iſt, mit den Haͤnden an, 
ſondern haben Hafen, womit fie es halten und weglegen. 
Einiges Speck ift weiß, etliches gelb, etliches roth. Das weiße ift voller fleinen 
Schnen , und hat nicht fo viel Thran, als das gelbe, welches wie Butter ausfieht und 
das befte ift. Das rorhe und wäflerichte ift von todten Wallſiſchen, bey denen fich da, wo 
das Fett ausrinnet, viel Blut dazwifchen ſetzet, welches denn hernach den wenigften und 
fehlechteften TIhran giebt. Vor dem Tifche, wo das Speck in die kleinſten Theife zerſchnit⸗ 
ten wird, fteht eine von Brettern zufammengefehlagene Rönne, in welche man folches wirft, 
Born an derfelben ift ein Sad, wie eine Wurſt, der bis unten in das Schiff geht, Ein 
Junge ſchaufelt das Speck in folchen, woraus es denn in einen Eleinen Kübel oder hoͤlzer⸗ 
“nen Trichter fälle, den man auf die ledigen Fäffer oder Kardelen feßet und fie alſo anfuͤllet. 
‚Wenn der Fang gut ift, fo nimmt man fich nicht die Zeit, alles fo zu zerfchneiden, fondern 
ſchleppet viele Fiſche hinter den Schiffen her, oder fehneidet auch nur die großen Stüfenab 
und wirft fie unten in das Schiff. - 
Wenn von der einen Seitedas Sped von dem Wallfifche abgefchnieten ift, fo fehneiden fie, 
ehefie ihn kentern oder ummenden, das Fiſchbein in einem Stüde zufammen heraus, welches _ 
fo ſchwer ift, daß alle Männer im Schiffe genug daran aufzuminden haben. Hernach fchneis 
den fie das von der andern Seite heraus, und winden es gleicher Geftalt in das Schiff, wo 
es von einander gehauen wird, fo wie man es hicher bringt, da es denn ferner Stuͤck für F 
Sacck abgeſchnitten und ſauber gemacht wird. Es gehöret ſolches allein den Kaufleuten 
oder Schifschedern. Die Hafen, womit man es aufrindet, find befonders dazu ge: 
macht, wie der Balfen aus einer Wage, an deffen beyden Enden zween fcharfe Zacken 
find, die man zwiſchen das Fifchbein einfchläge. Den todten Wallfiſch läßt man treiben, 
wenn das Speck heruntergefhnitten ift, da er denn der Raubvoͤgel Speife wird. Auch fine 
den fich die weißen Bären gern daben ein, welche zu der Zeit gelb werden und fich Haaren, 
da denn ihre Häute nicht viel werth find. 
Bor diefem brannte man den Thran gleich in Spitzbergen aus; und thun ſolches die 
Ftanzofen noch auf ihren Schiffen, wodurch aber manches in Brand geraͤth. Allein, man 
dat gefunden, daß fein Vortheil dabey herausfomme, und nimmt aljo-lieber nur das Speck 
Allgem. Beiſebeſchr. XVII Band, Pp in 
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in Zöffern mit, Darinnen gieret e8 wie Bier und wird ſchon fiir ſich meift zu Thrane. 
Man verliert an dem frifchen Wallfiſchfette von hundert Faͤſſern etwan zwanzig, wenn es 
ausgebraten ift. 

Wenn man Feine Wallfifche mehr fieht: fo fangen die Finnfifche an zu ſtreichen, die 
ihm an Größe gleich find, an der Dicke aber drey oder viermal von folchen übertroffen wer= 
den. Sie führen den Namen von ihren Floßfedern, die man auch Finnen nenne. Es 
ftehen ihnen folche beynahe auf dem Schwanze hinten am Rücken ‚, und man kennet fie dar⸗ 
an in ihrem Saufe. Man erfennet fie auch an ihrem ftarken Waflerbfafen vor dem rechten. 
Wallfiſche, der nicht fo ſtark Waſſer bläft. Sein Buckel auf dem Kopfe ift das Blaſe⸗ 
loch, und in die Laͤnge gefpalten, aber nicht fo hoch, als bey den Wallfifchen. Der Kücen 
iſt auch nicht alſo tief eingebogen. Die Sefjen des Finnfifches find braͤunlich von Farbe, 
mit Krauſen gezieret, wie eine Seine oder ein Strick. An der oberften gefje hänge das ſo⸗ 
genannte Fiſchbein, wie an den Wallfiſchen. Man hat gezweifele, ob er das Maul aufs 
thun koͤnne, und Martens behauptet, daß ihn folches garnicht ſchwer falle, Inwendig im 
Maule zwifchen dem Fiſchbeine ift er ganz rauch von Haaren, wie Pferdehaar, welches 
inwendig an dem Fifchbeine fißt und von Farbe blau iſt, wie auch das Fleine oder junge 
Fiſchbein, welches erft Hervorfommt. Das andere ift braun, auch dunfelbraun mit gefz 
ben Streichen, welches man für das äftefte hält. Bon Farbe ift der Finnfifch nicht fammetz 
(Harz, fondern fo wie der Fifch, den man Schley nennet. Die Geſtalt feines Leibes ift rund, 
lang und ſchmal, und hat ernicht fo viel Fert, als der Wallfiſch; daher man auch fein ſonder⸗ 
liches Belieben hat, ihn zu fangen, weil er die Mühe nicht belohnet. Er iſt aber viel gefährz 
licher zu tödten, als der Wallfifch, weil er fich viel ſchneller bewegen und wenden Eann, auch 
mit dem Schwanze und Floßfedern um fich ſchlaͤgt, daß man mit den Schaluppen nicht 
nahe an ihn kommen Fann, die Sanzen ihn aber doch auf die befte Art toͤdten. Sein 
Schwanz liegt eben fo in die Queere, wie an den Wallfifchen. 

Unter den Schildgefchlechtern oder fogenannten Teftaceis bat Martens fonderlich 
zweyerley Arten bemerket, als Krabben und Sternfifche. Bon den Krabben find ihm vie⸗ 
rerley Arten vorgefommen, als erftlich die fogenannte Meerfpinne, hernach rothe Krab⸗ 
ben oder Garnellen, zum dritten, kleine graue Krabben oder Granate, und viertens, die 
ſogenannte Wallfiſchlaus. Er ſetzet die Sternfiſche dazu, teil fie auch mit Schilden bes 
decket find und Arme oder Füße haben, womit fie ſich fortbringen. 

Die Meerfpinne ift ein ungefchwänzter Seekrebs mit fechs Füßen und zwoen Schees 
ven. Erift fonft vem Hummer an Geftalt des Leibes faft gleich, von dunfelbrauner Farbe, 
etwas ftachlicht auf dem Mücken und über den ganzen Leib haarig. Man trifft dergleichen 
auch) in andern Meeren an: fie find aber von den fpisbergifchen an der Größe und dem 
Kopfe unterfchieden, deren einige ziwo Spannen lang find, wenn fie die Füße ausſtrecken. 

Die fpigbergifchen Garnellen find fehon ungekocht ganz roch, und. noch roͤther, als bie 
gekochten Krabben ordentlich zu feyn pflegen. Ihr Kopf ift ſonderbar. Er beſteht aus et⸗ 
lichen Stuͤcken und hat vier Hoͤrner; ganz iſt er breit anzufehen,\ nicht anders, als eine 
Kornfchaufel ohne Stiel, Am Ende des Kopfes figen ihm die Augen erhuben aus dem 
Kopfe, wie Krebsaugen. Er ſieht nicht untermärts ‚ fondern vor fich und von der Seite 
Das Schild auf dem Rücken iſt dem Ruͤcktheile eines Harhifches am ähnlichften, auch hinter 
dem Kopfe als in feinen Nacken ein wenig eingebogen, und nicht fehr bucklicht; darhinter 
ſitzt ein Stachel. Darauf folgen ſechs Schilde, wie die Schilde an den Harniſchen — ben 
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Armen und Beinen, Um bie Ecken defielben ſitzen Eleine ſchwarze Fleckchen, als wenn es Beſchreib. 
Nägel an den Harnifchen wären, Die Schilde liegen recht rundlich auf einander, wie die von Spitz⸗ 
Striche und erhobenen Theile an den Köpfen der Regenwuͤrmer. Wenn er den Schwan; bergen. 
unter fich zieht: fo erfeheinen die Schilde Hinten zu etwas eingeferbet mit noch einem erho⸗— 

benen Theile dahinter. Der Schwanz ift auch von fünf Theilen; und wenn er folchen 
ausbreiter, wie ein Vogelſchwanz. Er hat vorn zwo Scheeren, davon der vorberfte Theil 

einer Zahnbrecherzange am ähnlichften fieht; fie baben Zacken gleich daran, Cr hat acht: 

jehn Deine, davon die nächften an den Scheren die kuͤrzeſten und dünnften find. Die 

vorderften acht Beine haben viere gleich, davon das höchfte das fänafte, und das unterfte 

das fürzefte iſt; fie find ganz nicht haaricht oder rauch. Die zehn hinterften Beine, da= 

von die vorderften die längften und das oberfte gleich viel Dicker und Fürzer, als die unterften 

langen find, haben zwey gleich, davon die Füße etwas unterwaͤrts gebogen und haaricht ſind. 

An dem hinterſten vorderſten gleiche ſtoßen zwey Schößlinge gleichſam heraus, unten an 

den andern nur eihes. Er ſchießt im Waffer fehr ſchnell fort und dienet den Vögeln zur 

Speife. 

r — hat auch ein Geſchlecht von Krabben angemerket, welches den Wuͤrmern Granat, 
gleich iſt, und von ihm kleiner Garnell oder Granat genannt wird. Sie ſind grau von 
Farbe und ihr Kopf iſt einem Fliegenkopſe am aͤhnlichſten, welcher unten zwey Hörner vorn 
berausftehen hat. Das Thierchen ift nicht viel länger, als eine gemeine Fliege und Hat 
Schilde, wie die breiten Mauer : oder Kellerwürmer. Es ift rund auf dem Rücken, unter 
waͤrts breit und hat in allem zwölf Beine. An jeder Seite der vorderften Schilde hat es 
drey; und vier Schilde vorben figen an jeder Seite noch drey Beine. Die Vögel freſſen 
fie, als ihre liebfte Speife, und halten fich häufig an denen Orten auf, wo man dieſe Würs 
mer findet. Man trifft fie aber vornehmlich in den Häfen zwifchen und unter den Steinen 
im Waſſer, und auch in des Walffifches Saamen.an, ber auf dem Waſſer treibt, 

Die fogenannte Wallfifchlaus hat mit den ordentlichen gemeinen Läufen feine Ber» Wallfiſchlaus. 
tandefchaft, fondern gehöret mehr zu dem Krebsgeſchlechte. Ihre ganze Aehnlichfeit mie 
denfelben beſteht nur in dem Kopfe, der faft einerley ausfieht. Sie find hart von Schil- 
den wie die Krabben. Born haben fie vier Hörner, welche beyde von Anfehen faft wie 
ein doppeltes A find. Die zwey furzen Hörner, welche voraus ftehen, haben vorn zween 
Knöpfe, als Paufenftöce, und die zwey andern krummen Hoͤrner ſind vorn ſpitz. Der 
Kopf hat meiſtens die Geſtalt einer Eichel, und iſt hinten tief abgeſchnitten. Er hat 
zwey Augen und nur ein Naſenloch. Der Hals iſt nicht ſteif vom Schilde, ſondern von 
Haut, als die Haut zwiſchen den Krebsſchilden. Sie hat ſechs Schilde auf dem Ruͤcken. 
Das vorderfte fieht aus wie die Weberfpuhle oder das Schiffchen, womit die Leineweber 
den Faden werfen, Die zivey hinterften find einem Schilde am ähnlichften. Den Schwanz 
koͤnnte man aud) wohl einem Schilde vergleichen: er ift aber ſehr kurz. An dem vorberz 
ften Schilde hat er die Füße in Geftalt einer Frummen Meyerfenfe. Sie find vorn rund 
gebogen, wie ein Vierthel vom Monde, inwendig aber auf die Hälfte mit Zacken wie eis 
te Säge, und vorn eine fpißige krumme Klaue. An jeber Seite des andern und dritten 
Schildes ſtehen vier Keulen hetaus als feine Ruder, und Haben unten ein kurzes Glied, wodurch 
deren Bewegung erleichtert wird. Dieſe Keulen legen fie kreuzweis über den Rücken, wenn 
fie von dem Wallfiſche freffen; oder fie legen fie alfo an einander in die Höhe, wie Die 
Springer, wenn fie über Degen fpringen. Die Br binterften Beine find wie Rrebsbeine 
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und haben an jedem drey Gelenke. Die vorderften find wie ein Vierthelmond gefrimmt, 
vorn aber fo fpiß wie eine Nadel, fo daß fie feft in die Haut fallen fonnen. Sie haken 
ſich auch wirklich fo feſt ein, daß man fie viel eher in Stuͤcken jerveißen, als herausziehen kann. 
Wenn man fie, lebendig haben will: fo muß man fie mie einem Stuͤcke Haut heraus fehneis 


den. Gie figen aber dem Wallfifche vornehmlich zroifchen den Floßfedern, an der Schaan 


Zweyerley 
Sternfiſche. 


und an den Lefzen, wo er ſich nich wohl reiben kann, und freſſen ihm ganze Stuͤcke aus 
der Haut, als wenn ihn die Voͤgel zerhacket haͤtten. Etliche haben ſehr viele von ſolchem 
Ungeziefer, etliche gar feines, Je wärmer es aber iſt, deſtomehr bekommen ſie. 


Martens, welcher verſchiedene Meere durchſtrichen, hat nur in den fpigbergifchen 
zwo Arten von Schaalenfifchen angetroffen, die er unter dem Namen der Sternfifche be⸗ 
ſchreibt y). Der erfte hat fünf Zacken, wie Füße, daher er von den Holländern Fieftack 
genenner wird. Er ift roth, und Hat oben auf der Platte des Körpers fünf gedoppelte Reihen 
von fharfen Buceln oder Körnern. Zwiſchen jeden zwoen von diefen Reihen ift eine ein⸗ 
fache Reihe dergleichen Buckeln, daß alfo insgefammt funfzehn Reihen von Buceln auf der 
ganzen Platte find. Diefe funfzehn Reihen machen einen Stern von fünf auswärts geboge- 
nen Eden. Im übrigen ift er wie der Mücken einer Spinne anzufehen, Wenn er aber ums 
gekehret liegt: fo ift er zierlicher und zeiget in der Mitte einen fünfeckichten fchlechten Stern, 
welcher vermuthlich fein Maut ift, indem er fich auf- und zuthun Fann, wie eine Tafche, 
Rund um diefen Stern herum, fißen Fleine ſchwarze Flecke in Reihen fternweife. Weiter 
vorwärts um den Mittelftern oder Mund, geht ein breiter hervor, wie eine Bluhme vom 
Hahnenfuße, Don diefem Mirtelfterne gehen fünf Arme oder Füße heraus, welche bey ih⸗ 
rem Urſprunge keine Zacken haben, ſondern hinter den bluhmenfoͤrmichten Stern erſtlich die⸗ 
ſelben an beyden Seiten befommen, und bis zum Ende fortgehen. Die Beine find wie 
Schuppen anzufehen, drey Dueerfinger lang, bey dem Anfange, wo fie Zacen befoms 
men, breiter, und gehen noch hernach allmaͤhlig fpiger zu. Die Buckeln zwifchen ben 
Deinen find gelinde, wie die Haut im Eye anzugreifen. Zroifchen ven Schuppen an beys 
den Seiten gehen die Zäcklein häufig hervor, gemeiniglich drey oder vier an einander, wie 
Feigwarzen. Wenn diefer Fifch im Waſſer ſchwimme: ſo breitet er die Zacken von beyden 
Seiten aus einander, wie die Voͤgel ihre Federn im Fliegen ausbreiten. 


Den andern Sternfiſch ſollte er viel eher Corallenfiſch nennen, weil er den Corallen⸗ 
zweigen ganz aͤhnlich ſieht. Martens nahm ihn auch erſt wirklich dafuͤr an, ehe er ein Le⸗ 
ben in ihm vermerkete. Er iſt roͤther von Farbe, als ber vorige, welcher in das Dunfel- 
rothe fälle, Der Körper iſt zehneckicht, Bat oben einen Stern von eben fo vielen breiten 
Strafen, wovon inan jeden mit einem Flügel von einer Handmuͤhle vergleichen kann, womit 
die Kinder gegen den Wind laufen. Er ift fcharf anzugreifen, wie die Haut von Hat 
Der untere Theil ift fehr zierlich, in deffen Mitte fich ein fechsecfichter Stern zeiget, den 
man für fein Mauf hält. Um daffeibe ift er weich bis da, wo die Arme oder Beine anfan⸗ 
gen. Zwiſchen dem Anfange derfelben hat er weiche Hoͤhlen, wie Wapenſchilde. Die 
Beine find da, wo fie anfangen, dicke, haben auch allda, in der Mitte eine längliche 
Höhle, wie eine Rönne, die ebenfalls weich anzugreifen iſt. An dem Rande find F = 
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Y) Nicht als ob manindem Nordmeere, in dem cr fie ganz anders und unterſchieden —— 
fpanifchen uud mittellaͤndiſchen Meere feine Stern⸗ Derjenige, den Rondelet beſchreibt, iſt ſchwarz AN 
ſiſche oder Meerſterne wahrnehme, ſondern ‚weil hat nicht eben die Falten. ; / 
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Schuppen, die auf einander liegen, gezieret, nicht anders, als wenn es eingefchnürete Co- Beſchreib. 
rallen wären. Unten aber find die Schuppen in einander geflochten, als Stricke, die aber Pon Spitge 


in der Mitten vorwärts Eleine fehwarze Strichelchen haben. Die Schuppen liegen auf ein 
ander wie Rrebsfihilde, oder Dachfteine. Wo die Beine aus dem Körper heraus’ gehen, 
breiten fie ſich zweyfach von einander gleichfam in Aefte, und find wie gedacht in der Mitte 
hohl, bis wo fie fi) vielfältig von einander breiten und duͤnn werden. Die unterften Flei= 
nen Aeſte find rund herum fhuppig, aber nicht geflochten, wie Stricke. Sie geben an ih— 
ven Enden fpigig zu, wie Spinnenfüße, daher fie auch zumeilen Meerfpinnen genannt 
werden. Wenn er im Waffer ſchwimmt, hält er die Füße zufammen und rudert alfo 
fort. Martens hat einen gehabt, ber von einem Ende des Fußes bie zum andern gegen 

"über einer Spannen lang war. Die größten find: die fehönften von Farbe. Sie fterben 
bald, wenn fie aus dem Waffer fommen und ziehen im Sterben Die Füße nach dem Maule 
ju; worauf denn Der todte Körper in Furzer Zeit aus, einander fällt.” 


Der Drachenfifch ift auch ein fonderlicher Fifch bey Spisbergen, vornehmlich wegen 

feiner Floßfedern auf dem Ruͤcken, deren er zwo hat. Die vorderfte davon hat fehr lange 
Fäden, die ohne Zwifchenhaut find und von dem Rüden ab etwan ein paar Finger breie 
erhoben ftehen. Die hintere Floßfeder des Ruͤckens ift nicht fo hoch: doch geht fie laͤngſt 
dem Nücen hinab und one ſolche Fäden. Er hat Feine Ohren, oder wie Martens ſchreibt 
Rewer: anſtatt derſelben aber zwey Blaſeloͤcher im Nacken. Zu beyden Seiten derſel— 
ben figen zwo kurze Floßfedern und unter dieſen an jeglicher Seite eine breitere. Unten am 
Bauche hat er eine lange fehr fehmale Floßfeder, die bis zu dem Schwanze geht. Der 
Kopf ift länglich, aus vielen Gräten oder Beinen zufammengefeßet. Born auf der Nafe 
bat er gleichfam einen erhabenen ftumpfen Zaden. Sein Schwanz ift über ein Zoll breit, 
vorn ftumpf, hinten breit, die Größe ift nicht über eine Spanne. Der Leib ift lang, 
fhmal, rundlich, von Farbe ſilbergrau und glänzend. Seine Geſtalt gleicht einem jun⸗ 
gen Hay am allernächften. Man fängt ihn gemeiniglic) zroifchen dem Baͤren⸗Eylan⸗ 
de und Spigbergen. 
Die Deutſchen haben einen fehr großen Fiſch in den Eismeeren Weißfiſch genannt, 
welcher bis auf zwanzig Zuß lang und dem Wallfiſche an Geftalt gleich iſt. Er hat kei⸗ 
ne Floßfedern auf dem Rücken, unter, dem Bauche aber zwo. Der Schwanz ift eines 
Wallfiſches feinem ähnlich. Er bat ein Blafeloch auf dem Kopfe, woraus er, wie ber 
Waltfifch, Waſſer bläftz und auch einen folchen Buckel dafelbft. Bon Farbe ift er weiße 
gelb und er hat nach feiner Größe Speck genug: er ift aber ganz weich, daher die Har— 
punen leicht ausreißen und man auch nicht viel Mühe auf fie wendet. Wenn man fie 
häufig antrifft, fo.verfpricht man fich einen guten Waltfifchfang; und man fieht ihrer oft 
etliche hundert, 


Der Butskopf ift auch noch ein fpigbergifches Meerungeheuer von fechzehn bis 
zwanzig Fuß fang. Sein Kopf geht vorn fhumpf nieder, an dem ein Schnabel, der 
doen und hinten gleich dick ift. In ihren Rachen haben fie Ffeine feharfe Zähne; und mit» 
ten auf ihrem Rücken eine Floßfeder, die nach dem Schwarze zu, wie ein halber Mond 
ausgehoͤhlet iſt: die vordern am Bauche aber, find des Wallſiſches feinen ähnlicher. Der 
Schwanz gleicht auch einem Wallfiſchſchwanjze. Oben im Nacken Hat er ein Blafeloch, 
wodurch er Waffer ausbläft, aber nicht fo hoch und ſtark, als der Wallfiſch, und der 
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Klang davon iſt ebenfalls unterſchieden. Seine Augen ſind nach Verhaͤltniß ſeiner Groͤße 
klein. Er iſt braun auf dem Ruͤcken, die Stirne braun und weiß gemarmelt, und der 
Bauch unten weiß. Sie laufen nahe an den Schiffen, daß man ſie wohl mit Stoͤcken 
todtſchlagen koͤnnte, und bleiben lange bey denſelben. Sie laufen alle gegen den Wind, 
wie die großen Fiſche meiſtens thun. Martens Hält dafuͤr, fie ſucheten dem Ungewitter zu 
entrinnen, und fuͤhleten etliche Tage zuvor Schmerzen an ihren Leibern, daher ſie denn ge⸗ 
meiniglich ſo im Waſſer aufſpraͤngen und tobeten, daß man es fuͤr kein Spielen anſehen 
Fönnte, 2 


Das Meereindorn iſt vielmals genannt worden, ohne daß man eine Beſchreibung 
davon gegeben. Martens beflager fich, er habe es in den Büchern mit einer Floßfeder 
auf dem Ruͤcken vorgeſtellet gefunden, dergleichen es doch nicht hat, faget er. Im Nas 
den aber hat es ein Blafeloch, wodurch man es Waffer ausfprügen fieht. Die Geſtalt 
des Leibes gleicht einem Seehunde : feine Floßfedern unten und fein Schwanz aber des Walls 
fiſches feinen. Einige haben eine ſchwarze, andere eine Apfelgraue Haut, unter dem Baus 
che aber find fie allezufammen weiß, Ihre Laͤnge iſt von fechzehn bis zwanzig Fuß, Ein 
ziemlich langes Horn, oder vielmehr ein Zahn, welches ihnen aus dem Kopfe geht, hat ih⸗ 
nen ihren Namen zuwege gebracht. Sie halten folches in die Höhe, wenn fie ſchwimnmen, 
und man ſieht ihrer zumeilen eine geoße Anzahl in diefer Stellung. Sie ſchwimmen fo 
fihnell, daß man fie felten fangen kann, ob man fie gleich vielfältig ſieht. 

Endlich fo rechnet Martens unter die fpißbergifchen Ungeheuer auch noch den Say, 
der ſolches ſowohl wegen feiner Geſtalt als Größe ift. Er hat zwo Floßfedern auf dem 
Rüden, und fechfe unter dem Bauche. Die oberfte von den erftern iſt des Butskopfes feis 
ner höchiten gleich, die unterfte aber oben und unten gleich breit, und oben eingebogen, wie 
eine Sichel. Won ben fechs untern find Die zwo vörderften die laͤngſten und einer Zunge 
ähnlich, die zwo mittelften aber etwas breiter, als die oben nach dem Schwanze zu ſtehen, 
und auch alſo geftaltet; und die zwo letzten etwas kuͤrzer, und hinten und vorn gleich breit. 
Der Schwanz iſt wie der halbe Schwertfiſch geſtaltet, hat aber unten eine Spalfe, und 
der andere Theil gleicht einem Sifienblatte. Der ganze Sich ift fang, rund und ſchmal, und 
nach. dem Kopfe zu am dickften. Er hat eine lange NMafe, Das Maul ſitzt ihm unten, 
wie am Schwertfiſche, iſt voller ſcharfen Zaͤhne, drey Reihen unten und drey oben. Die 
Augen liegen ihm hoc) aus dem Kopfe, vorn etwas höher, als hinten, und find laͤnglich, 
aber ganz Hell. Er Hat an jeder Seite fünf Käfen oder fo genannte Fiſchohren. Seine 
Haut ift hart und dick, und feharf anzugreifen, wenn man ihr entgegen nach Dem Kopfe zu 
fteeicht, von Farbe grau. Er wächft nur zwo bis drey Faden lang; ift aber fo gefräßig, 
daß er große Stücke aus dem Wallfifche beißt, als wenn mit Schaufeln darein gegraben 
wäre, frißt auch von manchem Wailfiſche unter dem Waſſer alles Speck ab, Er iſt auch 
ſehr begierig nach Menſchenfleiſche, und frißt manchen Matroſen, der ſich in der See badet. 
Er hat eine große Leber, woraus man viel Del machet. Das Fleiſch von dem Rücken if 
eine ganz gute Speife, wenn es einige Tage in der Luft gehangen bat, und hernach gekocht 
ober gebraten wird. Man fängt ihn mit einer großen Angel, die an einer ftarfen Kette 
feft ift, woran ein Stück Fleiſch hänge. 


Martens fing in der Suͤdbay in Spißbergen einen Eleinen fehr fonderbaren Fifch, dert 
er Seegortspferd nenne, Er hat zwo Floßfedern unten am Halſe, welche des er 
e 
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filches feinen am aͤhnlichſten find, in der Mitte dick, vorn und hinten aber dünn und fpißig. Beſchreib. 

Sonft gleicht er unfern Gottespferdchen, einer Are von Käfern, an Geftalt, nur daß er am vor Spitzs 
Leibe dicker ift, und unterwaͤrts fpiß zugeht. Der Kopf ift rund und breit, in der Mitte ge- —— 
ſpalten, hat kieine Horner etwa eines Strohhalmes breit. Vor dem Kopfe ſitzen ihm zwo 

Reihen kleiner rother Koͤrnerchen, drey in jeder Reihe, wovon man aber nicht eigentlich 

weis, ob es Augen find, Das Maultift geſpalten und von Farbe gelb und ſchwarz: fein 

übriger $eib aber wie Eyerklar und fo durchſichtig, DaB man alles Eingeweidedarinnen ſieht. 

Er ift wie die Seeneſſeln und fo fehleimicht, daß er einem in der Hand zergeht. 


In eben dem Hafen fah Martens ein anderes Ihierchen von der Art, welches er den Schneckem 
Schrecenrogfifch nennet, und welches eben ſo durchſichtig iſt. Es iſt platt gewunden; und rotzfiſch. 
vorn an der Oeffnung der Schale geht queer über ein Staͤngelchen, wie der Balken an einer 
Wage, welches an beyden Seiten rauch iſt, wie eine Feder, und womit es fich auf und 
nieder bewegt. Bon Farbe find diefe Thierchen braun, Sie treiben haufig im Waſſer wie 
Sonnenftäubchen: im Eife aber fieht man feine, Cinige halten fie für Spinnen, womit 
fie aber Feine Gleichheit haben; wie fie denn auch ſchwerlich den Wallfiſchen Nahrung ge⸗ 
nug geben fönnen, wie einige wollen: den Vögeln aber Fönnen fie ſchon Dazu dienen, 


Ein anderes folches Seegewuͤrme gleiche mit feinem Obertheile den Pilzen; das Ift, Zackener Rotz⸗ 
es befteht nur aus einem dicken vunden Stiele, der mitten in den Kopf geht. Diefer Kopf fiſch. 
ift blau und noch einmal fo dick, als der Stiel, und Fönnte mit einem Strohhute unfers 
Frauenzimmers verglichen werden. Der Stiel wird diefer im Hinuntergehen, und rundet 
ſich: doch ift er Eleiner, als oben der Kopf. "Die Bewegung biefes Thieres ift, daß es von 
unten auf fi) empor dringt, und von oben wieder nach unten zu geht, wie ein Stock, den 
man unters Waſſer ſtoͤßt, wieder empor feige, Martens nennet es von feinen Zacken den 


Zackener Rotzfiſch. 


Drer Boſener Rosfifch, den man nur bey ſtillem Wetter auf der See ſchwimmen Roſener Nike 
ſieht, ift zirkelrund, an feinem Umkreiſe aber zwiſchen feinen doppelten Streichen eingebogen. fd. 
Die Speichenfteiche gehen aus der Mitte des Körpers einfach hervor, theifen fich aber an 

der Zahl fechzehn gegen den Umkreis, mo fie etwas näher zufammenlaufen, und in zwo 

Spalten zerfpalten find. Der Körper iſt weiß und durchfichtig, und Fann fich zufammen 

jiehen und von einander thun: bie Speichenftriche aber find braunroth. An den Enden 

derfelben nach dem äuferjten Umfreife zu figen zufammen zwey und dreyßig Fleine Flecken, 

In der Mitte der Scheibe ift ein anderer Fleiner Zirfel, aus defien Umkreiſe die gedachten 
Speichenfteiche hervorkommen. Inwendig ift er hohl, und mag folhes vielleicht fein 

Bauch ſeyn; wenigftens hat Martens zwo oder drey kleine Krabben darinnen gefunden. 

Es haͤngen ſieben braune ſubtile Faͤden rund herum, wie eine geſponnene Seide, die er nicht 

bewegen konnte, und die wohl eine Spanne fang waren. Der Körper an ſich war nur 

einer halben Spanne breit, und wog etwan ein beides Pfund. Man will, die Mackrelen 

ſollen ihre Farbe daraus fangen, welches aber Martens dahin gefteller feyn läßt. _ 


Es find ihm in Spisbergen bey ftillem Wetter noch zweyerley Arten Rogfifche vor- Muͤtzener 

gekommen, wovon ber eine fechsedficht, der andere achtediche iſt. Der fechsecfichte hat Rotzfiſch— 
- Auch fechs Purpurftriche mit blauen Rändern, Zwiſchen denfelben ift der $eib zertheilet 
als in fechs Kürbisfchnitte, Bon der Mitte des Leibes hängen zween zinnoberrorhe Fäden 
12,7 Dinune 
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hinunter, die auswaͤrts von kleinen Haaren rauch ſind. Sie haben eine Geſtalt wie ein 
offenes U, und man fieht nicht, daß fie ſolche im Schwimmen bewegen. Inwendig im 
Leibe hat er andere breite Striche von Farbe Purpur an den Rändern lichtblau, die ein 
großes griechifches » vorftellen. Der ganze Leib ift milchweiß und nicht fo gar durchfichtig. 
Er ift wie eine eckichte Müge geftalter; daher ihn Martens den Müsener Rotzfiſch nennet. 
Er wiegt ungefähr vier Loth, und vergeht in der Hand, ohne daß er darinnen ſticht oder 
brenner. } 


Der Springbrunner Rosfifch, wie er beym Martens Heiße, iſt ein noch fonders 
barer Inſect und fehr funftreih, Er hat oben ein och, fo dick wie eine Gänfefeder, wel: 
ches vermuthlich fein Maul ift, und in eine trichterformige Höhle geht. Won diefent Loche 
gehen vier Striche herunter, zween und zween gleich gegen einander über, davon zween 
queer überfchnitten, zween aber nicht zerfchnitten find. Die unzerfehnittenen find eines hal 


‚ ben Steohhalmes breit, und die andern, welche wie die Ruͤckgrade von Schlangen oder 


Wallfiſchen zerſchnitten find, haben eines Strohhalmes Breite, und gehen bis über die Hälfte 
des ganzen Körpers herab. An der Mitte des Trichters gehen noch vier andere fo zerſchnit⸗ 
tene Striche etwas niedriger, als die vorigen, herab, welche zuſammen acht ausmachen. 
Sie verändern ihre Farben, wenn man fie anſieht, mit blau, gelb und roth, und ſpielen fo 
ſchoͤn, als die beften Regenbogenfarben. Sie bilden einen Springbrunnen vor, der ſich in 
acht Wafferftralen zertheiler; Daher ihm auch Martens den Namen beygeleget hat. In⸗ 
wendig aber geht von dem ſpitzigen Ende des Trichters eine Wolfe gleichfam herab, die fich 
in Regen zertheilet, und man für fein Eingeweide halten ſollte. Da, wo fich die gedachten 
auswendigen Striche endigen, iſt der Körper erftlich ein wenig eingebogen, darnach geht er 
rund zu, und iſt dafelbft fehmalftrichicht. Außer den Streichen ift der ganze Leib milchmweiß. 
Diefes Thier mag etwan acht Loth wiegen. Es zergeht gleich den vorigen in den Händen, 
wie Schleim; und Martens hat nicht gemerfet, daß fie auf der Haut brennen, In dem 
fpanifchen Meere fieht man viele Arten von ſolchen Rosfifchen , die man unter dem NRamen 
der Meernefieln begreift. Einige derfelben find blau, andere purpurfarben, gelb oder weiß. 
Sie brennen aber auf der Haut heftig, und fangen fich auch wohl fogar an, daß fie Blat⸗ 
tern verurfachen, und zumeilen auch wohl Die Roſe davon entſteht. 
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enn wir ung gar zu geriffenhaft in unfern Schranken halten wollten : fo follten Einleitung. 
diefe und die beyden folgenden Reifebefchreibungen , welche fein anderes Land, 
als europäifche, betreffen, zu der Sammlung der Reifen zu ande aufgehoben 
werden; und dieß ift auch die einzige Urfache, welche fie uns an einen befondern einzelnen 
Dre hat bringen laffen. Da wir uns aber anbeifchig gemacht haben, des Herrn Mauper⸗ 
tuis feine zu ligfeen: fo will die Drdnung natürlicher Weiſe, daß die allerältefte, die man 
von eben der Gegend herausgegeben hat, vorhergehe. 

Drey junge Franzofen von angefehenen Berdienften verließen ihr Vaterland aus Bes 
wegungsgruͤnden, die ihrem Alter anftändig waren. Sie giengen nad) Holland, Dänes 
marf, und von da nach Schweden, wo ihnen ber König rieth, eine der merfwürdigften, 
aber auch beſchwerlichſten Reifen zu thun, die man in diefer Sammlung gefehen hat. Die 
Neuigkeit veizere fie; fie giengen ab. Ihre Namen find Corberon, Fercour, und der 
berühmte Regnard, welcher durch die folgende Reiſebeſchreibung eben fo berühmt ift, als 
durch feine dramatiſchen Werfe, 

Sie giengen den 23ften des Heumonates 1681 mit einem Suͤdweſtwinde unter Segel. Regnards und 
re Schifffahrt auf dem balthifchen Meere hat nichts merkwürdiges, als die Geſchwin⸗ Er 
digkeit , womit fie von dem Winde getrieben wurden, Nachdem fie gleich ven andern Mor Yoyeie, 
gen die kleine Inſel Aland, vierzig ſchwediſche Meilen von Stockholm, erkannt hatten: fo 

verloren fie das fand aus dem Gefichte, und fahen es nicht eher wieder, als den asften auf 
der Höhe von Hornen oder Herneſante, ungefähr hundert Meilen von Stockholm. Der 
Wind, welcher nicht aufbörete, ihnen günftig zu fern, fieß fie bald die Inſeln Ulfen, 
Schagen und Boben entdecken. Darauf verließen fie Angermannland, und befanden 
fich den 26ften auf der Höhe von Uma, der erften Stadt in Lappland, die ihren Namen 
von dem Fluffe Hat, welcher fie beroäffert, und ihn der ganzen Provinz giebt, die man Uma 
Sapmarf nennet. Regnard ſetzet ihre age in fünf und fechzig Grad eilf Minuten der Brei⸗ 
te, und acht und dreyßig Grad Der Sänge, Hundert und funfzig Meilen von Stockholm, 
welche ungefähr vierhundert und fünfzig franzöfifche Meilen ausmachen, wie er ſaget. An 
eben dem. Tage entdecketen fie Die Eylande Querken, darauf Ratan, und gegen Abend 
kamen fie auf die Höhe des Cap Burockluben. Nachdem fie um folches hinum waren: 
fo verforen fie das Sand aus dem Gefichte; und den 27ften des Morgens fanden fie fich un⸗ 
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Regnard, ter Malhura, einer kleinen Inſel acht Meilen von Torno, von da ſie weggiengen, und 


1681. 


Ihre Ankunſt 


zu Torno. 


eine Meile von dieſer Stadt Anker warfen. „Man wird Mühe haben, zu begreifen, ſaget 
Regnard, Daß wir in wier Tagen fo viel Weges haben thun fönnen. Man rechnet zur 
„See von Stockholm nach Torno zweyhundere ſchwediſche Meilen, welche fo viel als ſechs⸗ 
„hundert franzöfifche find; und wir thaten dieſe ganze Reiſe mit einem fo guͤnſtigen Süd: 
„und Suͤdweſtwinde, daß, da wir den Mittewochen zu Mittage von Stockholm abfuhren, 
„tie den folgenden Sonntag um eben die Stunde ankamen, ohne daß wir noͤthig gehabt 
„hätten, ein einzigesmal unfere Segel zu ändern.» + _ | 

Torno liegt, nach feinen Ausmeffungen, an dem äuferften Ende des bothnifehen Meer: 
bufens, in zwey und vierzig Grad fieben und zwanzig Minuten der $änge, und fieben und 
ſechzig Grad der Breite, Diefes ift Die letzte Stade in der Welt, faget er, gegen Norden 2); 
indem Das übrige Sand bis an das Cap nur von Wilden bewohnet wird, die feine beftändige 
Wohnung haben. Zu Torno werden den Winter über die Märkte von diefen Völkern ge: 
halten, wenn das Meer und die Seen fo zugefroren find, daß fie ihnen erlauben, fich in 
Schlitten dahin zu begeben; welches Fuhrwerk fo bequem zu ihren Reifen ift, daß fie fich 
in einem Tage von Finnland nach Lappland begeben, und auf dem Eife über den bothnifchen 
Meerbufen gehen Eönnen, ob er gleich in feiner Eleinften Breite wenigftens dreyßig oder 
vierzig ſchwediſche Meilen hat. Der Handel zu Torns war damals nur mit Fifchen , wel 
che die Einwohner fehr weit wegſchicketen; und ihr Fluß brachte eine.fo große Menge Lachſe 
und Hechte, daß fie alle Provinzen am bafchifchen Meere damit verfahen. Sie falzen ei⸗ 
nen Theil davon ein, und den andern räuchern fie. 

Als fie zu Torno "ankamen: fo gedachten die drey reifenden Franzoſen gar nicht dar⸗ 
an, daß fie ſich in einer Stade aufhalten wollen, die fie nur von lauter hölzernen Hütter 
erbauet fahen. Ihr Geſchmack an den Wiſſenſchaften aber machete, daß fie den beruͤhm⸗ 
ten Johann Tornäus zu fehen wünfcheten, welcher die Gefehichte des Sandes gefehrieben, 
und alle Pfahnen Davids in das Sappländifche überfeget hat. Sie fanden ihn feit dreyen 


Tagen geſtorben und mit feiner Amtskleidung im Sarge liegen 6). Seine Frau, die auf 
„einer andern Seite auf dem Bette lag, bezeugete ihre Betruͤbniß durch ihre Seufzer und 
Thraͤnen; und eine Menge andere Weiber, die fie in diefer Sage umgaben, antworteten 


ihr durch ihe Gewinſel. Regnard beobachtete aber, daß ihr Troft bey einer fo großen 
Traurigfeit viele große filberne Krüge von alter Geftalt, voller Franzwein, fpanifchen Wein 


‚und Branntewein geweſen, Die nicht lange leer geblieben. „Wir koſteten von allem, ſaget 
„er, und die Witwe unterbrach oftmals ihre Seufzer, um uns zum Teinfen zu noͤthigen. 


„Sie ließ ung fogar Toback bringen. 1 
Die Einwohner zu, Torno, welche niemals Franzofen gefehen hatten, beftrebeten fich 
eifrig, Die drey Reifenden zu liebkoſen. Sie bothen ihnen verfchiedene Arten von Pelzwerz 
fen an, und zeigeten ihnen (appländifche Kleider, die aus Rennthierfellen gemacht toaren, 
nebft den Stiefeln, Handfehuhen, Schuhen, dem Gürtel und der Muͤtze. Regnard bekla⸗ 
get ſich, daß er nicht eben die Hoͤflichkeit in den umliegenden Gegenden der Stadt gefun⸗ 
den habe. Das Volk floh vielmehr daſelbſt, wenn er ſich näherte, Nachdem er aber zu 
Torno beftändige Höflichfeiten empfangen hattes fo erhielt er von den Bürgermeiftern ein 
Fleines finnlaͤndiſches Fahrzeug, um mit feinen beyden Freunden auf dem Fluffe zu —— 
ey 


a Man ſehe unten ihre Beſchreibung in der Reiſe der Herren Maupertuis und Duthier. Sie 
fhreiben Torneäͤ. | IA N 


—* 








in Lappland. VI Buch. XVII Capitel. | ‚307 


Bey dieſer Gelegenheit fah er zum erſtenmale einen lapplaͤndiſchen Schlitten, den er Hier Regnard, 
befchreibt, um fich verftandlich zu machen, weil er oftmals genöthiget feyn wird, folchen zu , "68" 
nennen. Diefe Mafehine, deren Bau er bewundert, und welche die Sappländer Pulka — 
nennen, iſt wie ein kleiner Kahn gemacht, ſaget er, das iſt, vorn erhaben, um deſto leichter 
durch den Schnee zu fommen. Ein einziges Brett machet das Vordertheil: der Körper _ 
aber hefteht aus vielen Stüden Holz, die mit großen Faͤden von Renntbieren zufammenz 
genaͤhet find ‚ohne Daß ein einziger Magel dazu koͤmmt ‚und vorn an einem andern Stuͤcke 
vereiniget ſind, welches unten die ganze Laͤnge der Maſchine hindurch geht, laͤnger als das 
übrige Werk iſt, und eben die Wirkung bat , als der Kiel bey einem Schiffe. Auf dies 
ſem Stücke Holz glitſchet der Schlitten; und weil e8 nur vier Singer breit ift: fo ift es 
ſchwer, wen man in Diefem Fuhrwerke fißt, daß man nicht unaufhörlich von einer Seite 
zur andern wanket. Man foger fich bis auf den halben Leib hinein, wie in eine Art von 
Sarge; und man läßt fid) darinnen anbinden, damit man ganz unbeweglich fey, wobey 
man nur den Gebrauch der Hände frey behält, deren eine dienet, das Rennthier zu Ienfen, 
und die andere, fi) zu halten, wenn man etwa bedrohet wird, umzufallen. Die vornehmfte 
und auch nörhigfte Sorge ift, daß man den Leib im Gleihgewichte erhalte, ohme welches 
man oftmals in Lebensgefahr ift; vornehmlich wenn man Durch jähe Felſen hinunter fahrt, 
auf welchen man mit einer fo wunberfamen Geſchwindigkeit fortläuft, daß man ſich die 
Schnelle diefer Bewegung nicht einbilden kann, wenn man fie nicht erfahren hat. 
2 Das finnifche Fahrzeug, welches ausdrücflich für die Flüffe des Landes gemacht wor⸗ 
den, war zwölf Fuß lang und drey Zuß breit. Diefe Fleinen Fahrzeuge find fo gut gear⸗ 
beitet , und fo leicht, daß zwey oder drey Mann fie leichtlich forttragen , wenn man über 
heftige Wafferfälte gehen muß, welche Steine von allerhand Größe fortführen, Negnard 
und feine Gefaͤhrten fürchteten ſich nicht, mit einem Dolmetfcher und einigen Leuten zum 
Dienfte, darinnen zu fahren. Sie giengen von Torno den legten des Heumonates ab: ein 
grimmiger Wind aber und ftarfe Ströme, die von Gebirgen fielen, nöthigten fie bald, zu 
Fuße an dem Ufer des Fluffes hinzugehen ; wobey fie fich das Vergnügen macheten, mitten 
unter einer Menge von Gaͤnſen, Enten, Corlinen und anderer Vögel, worüber fie fich ver- 
tounderten, zu jagen. Ein gewaltiger Regen ftörete diefe Uebung , und zwang fie, fich an⸗ 
derthalb Meilen von Torno in einer Bauerhuͤtte aufzuhalten, mo fie die Nacht zubrachten. 
Sie giengen den ganzen folgenden Tag, ohne auszuruben, und waren verdrüßlich, 
daß fie nicht mehr als drey Meilen bis in die Nacht harten hun koͤnnen; wenn man, ſaget 
Regnard, eine Zeit Nacht nennen kann, wo man beſtaͤndig die Sonne ſieht, ohne daß 
- man den geringſten Unterſchied des Tages von dem andern Morgen machen kann e). Ent 
festiche Ströme, worüber fie mußten, macheten, daß fieüber die Hälfte des Weges zu Fuße 
giengen. Sie waren ſogar genöthiget, zuweilen ihr Fahrzeug zu fragen: fie hatten aber 
das Vergnügen, zwo Kleine Barken mitten zwiſchen ven Wafferfällen herunter kommen zu 
fegen. „der Flug eines Vogels ſtellet dieſe Heftigkeit nur ſchwach vor. Das Geſicht 
„Eann dem Laufe dieſer Fahrzeuge nicht folgen, die ſich bald in die Wellen tauchen, wor— 
„innen fie begraben zu ſeyn fcheinen, und bald fich wieder zu einer erftaunlichen Höhe erhe: 
„ben. Bey einer fo großen Bewegung fteht der Steuermann aufgerichtet, wendet allen 
„feinen Fleiß an, ſich vor den Steinen zu verwahren, die um ihn herum rollen, und geht 
29 2 „wi ⸗ 
¶) Er war ein lutheriſcher Prieſter· Man ſehe Hier unten fein Begraͤbniß. 
¶ Man ſehe des Herrn Maupertuis Reiſe. 
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Regnard, „ziifchen den Zelfen durch, die nur einen Raum fo breit, als das Fahrzeug iſt, laſſen, und 
‚3. „ihn in taufend Stüde zerſchmettern würden, wenn er das Ungluͤck hätte, daran zu ſtoßen. 
= Den dritten Tag ihres Marfches wurden fie von einer ungeheuren Menge Fliegen 
geplaget, welche die Peft.diefes Landes find. Die Einwohner haben Feine andere Methode, 
ſich davor zu verwahren, als daß fie ihre Wöhnungen mit Rauche anfüllen, und ein großes 
Feuer um ihr Vieh herum machen. Nach ihrem Benfpiele liefen fich die drey Reiſenden 
einräuchern, da fie zu einem Deutfchen kamen, welcher feit dreyßig Jahren feinen Sig in 
dem Sande hatte, mo er Die Schagung von den Sappländern für den König in Schweden 
einnahm. Sie vernahmen von, ihm, es wären Diefe Leute verbunden , dasjenige, was fie 
geben müßten, an einen Ort zu bringen, den man ihnen das Fahr vorher anwieſe; und 
man waͤhlete ſtets den Winter dazu, weil ihnen alsdann das Eis die Bequemlichkeit gäbe, 
ſich von ihren Kennthieren dahin ziehen zu laffen. Ihre Schagung aber ift leicht. Die 
ift eine Staatsklugheit des ſchwediſchen Hofes, um fie in der Unterthänigfeit zu erhalten. 
Weil fie feine beftandige Wohnung haben: fo befürchtet er, fie möchten in eines andern 
Herrn Sand gehen, wenn man fie gar zu fehr befehwerere, wo man ihnen denn mit mehr 
Nachſicht begegnen würde. Indeſſen find doch einige von diefen Lappländern vielen Staa— 
ten zinsbar, als Schweden, Dänemark und Rußlande. Sie zahlen dem erften Tribut, 
‚ weil fie in deffen fanden wohnen; dem andern, weil er ihnen an der Seite von Norwegen 
zu fifchen erlaubet; und dem dritten, weil er ihnen die Freyheit zugeſteht, in einem Theile 
von feinem Gebiethe zu jagen. 
Es begegnete den drey Reiſenden nichts merkwuͤrdiges, bis den sten Yuguft ), da fie 
fich nach Konges, einem wegen feiner Eiſenhammer und Kupferwerke berühmten Orte indem 
ſchwediſchen Lapplande, begaben. Sie beobachteten daſelbſt die Art und Weiſe, dieſe Erze zu 
ſchmelzen, und beſonders das Kupfer zu bereiten, ehe man Peloten oder vielmehr Pläten 
daraus machen kann, welche die Sandesmünze find, wenn fie mis dem ſchwediſchen Stempel ges 
zeichnet worden. Wird man es, auf Negnards Zeugniß, wohl glauben, daß fie einen von den 
Schmieden gefehen haben nach dem Dfen gehen, gefehmolzenes Kupfer mit feiner Hand wie 
Waſſer herausfchöpfen, und es darinnen eine Zeitlang halten? Er feßet hinzu, es fey 
nichts abfcheulicher, als diefe Wohnung.- „Die Ströme, welche von den Gebirgen herun- 
„terfallen, die Felfen und die Gehölze, die Schwärze und das wilde Anſehen der Schmiede, 
„alles machet e8 zu einer abfcheulichen Einfamfeit e).,,. Gleichwohl trieb fein Abfcheu die 
drey Reifenden an, wegzugehen, meil fie fich nur erſt den zen auf den Weg macheten, und 
aus Neugierde zu “andern Kammern wandten, welche achtzehn Meilen von Konges find, 
das ift, ungefähr funfzig franzöfifche Meifen. Sie fegeten ihren Weg nach Norden auf 
den Tornofluffe fort, welcher hier den Namen verändert, und von den Einwohnern 
Wilnama ſuanda genannt wird. Da fie die ganze Nacht auf dem Waſſer zugebracht 
hatten: fo Famen fie ven gten in eine armfelige Hütte, die fie verlaffen fanden. Die Far - 
milie, welche aus fechs oder acht Derfonen beſtund, war auf dem Hechtfange. - Diefe Fir 
fehe, welche man trocknen läßt, dienen den Einwohnern das ganze Jahr zur Nahrung, 
Je weiter man koͤmmt, deftomehr feheint das Elend zuzunehmen. Man weis daſelbſt 


‚nichts von dem Gebrauche des Getreydes, Die Fiſchgraͤten mit Baumrinde geftoßen, dier 
" nen 


A) Die Beobachtungen von den Sitten werden 2) Er machete bier einige Verfe, die er anfuͤh⸗ 


an einem andern Orte zufammengenommen- vet, und welche eine Nachahmung der ei = 
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ten dafelbft zum Brodte; und die Einwohner genießen bey einer fo fhlechten Nahrung Regnard, 


seine vollfommene Gefundheit. Nichts ift unter ihnen weniger feltfam, als ein fehr hohes 


Alter, Die meiften werden über hundert Jahre alt, und einige fogar hundert und funfzig. 
Wir wollen Negnarden die Erzählung feiner eigenen Begebenheiten laffen. Den 
ofen, faget er, kamen wir nicht weit. Cine kleine Hücte, die legte, die tir in dem Sande 
antrafen, hielt uns den ganzen Tag auf, Wir brachten ihn nicht ohne Vergnügen zu, 
Ein jeder von uns befchäfftigte fich mit einigen Uebungen. Der eine fällete einen verdorre— 
ten Baum in dem benachbarten Gehölze, und fhleppete ihn mit faurer Mühe bis nach) der 
Hütte. Ein anderer, nachdem er mit den Kiefelfteinen Feuer angefehlagen, blies aus allen 
Kräften, um es anzuzuͤnden. „Einige richteten ein Lamm zu, welches fie von ungefahr be- 
Eommen hatten; und andere, bie auf- Morgen dachten, fiſcheten glücklich. Auf dieſe Bes 
fihäfftigung folgete eine andere, Die in Denen Umftänden fehr wichtig zu feyn ſchien. Die 
Furcht, wie möchten wegen des Vorrathes an Lebensmitteln verlegen werden, machete, daß 
eine allgemeine Jagd angeorbnet wurde. Wir nahmen zwo Fleine Barfen, nebft fo vielen 
$euten aug dem Sande, und überließen uns auf dem Fluſſe unferm guten Gluͤcke. Man 
Eennet in unfern gemäßigten Gegenden den Gebrauch des Stockes auf der Jagd nicht, 
Hier bedienet man fich, bey dem außerordentlichen Ueberfluſſe des Wildprätes, ohne Untere 
ſchied der Stoͤcke oder der Peitſchen. Die Vögel, welche wir am meiften fingen, waren 
Enten und Täucher, und wir bewunderten die Gefchicklichkeit unferer Bauren, fie zu tdten. 
Sie verfolgeten fie mit dem Auge, one daß fie mit ihnen befchäfftiget zu feyn ſchienen; fie 
näherten fich ihnen unvermerkt; und wenn fie fehr nahe bey ihnen waren, und fie zwifchen 
zwoen Waffern ſchwimmen fahen, fo ſchmiſſen fie einen Stock auf fie, welcher ihnen den 
Kopf an dem Thone oder den Steinen zerfehmetterte, und zwar mit einer Geſchwindigkeit, 


daß unfere Blicke kaum folgen Eonnten. Wenn die Enten vorher aufflogen, bevor die 
Bauern hinanfamen, fo ſchlugen fie ihrer viele mit einem Peitfchenhiebe nieder. Was . 


ung anbetraf, die wir nicht zu dieſer Jagd abgerichtet waren, und feinen fo hurtigen Arm, 
noch fo feharfe Augen hatten, fo bedieneten wir ung unferer Stöcke auf Gerathewohl: wir 
tödfeten aber doch in weniger als zwo Stunden zwanzig bis fünf und zwanzig Stuͤcken 
Wild. Ein Hammel, der uns von einigen andern Bauern gebracht wurde, und den wir 
für fünf oder fechs Sols faufeten, machete uns vollends ſo reich an Vorrathe von Lebens» 


“ mitteln, daß wir ohne Furcht eine Reiſe von dreyen Tagen antreten Eonnten, in welchen 


wir eine Wohnungen antreffen follten. Wir veifeten den gten um zehn Uhr des Mor- 
gens ab; denn die Nothwendigkeit, fich auszuruben, erlaubete Feine mehrere Eilfertigfeit. 
Es fehlen ung etwas erftaunliches zu feyn, daß wir fo weit gegen Morden eine Menge 
Schwalben antrafenz und wir frageten unfere Führer, wo fie im Winter blieben? Sie 
perficherten uns, fie thäten ſich klumpenweiſe zufammen und fenfeten fich in den Schlamm, 
der auf dem Boden der Seen ift, wo fie fo lange warteten, bis die Sonne wieder ihre 
Kräfte befäme, und ihnen das geben gäbe, welches die Kälte ihnen genommen hatte f). 
Wir Eamen den Abend nach Coctuanda, dem erften Cantone von $appland; und den 


gten, nachdem wir vier Meilen gereifet waren, lagerten wir uns an dem Ufer des Fluſſes. 
Man mußte dafelbft in freyer Luft liegen, ohne andere Hülfe, als große Feuer; um uns 
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Reiſen und Verrichtungen 


Regnard, vor den Fliegen zu verwahren. Wir macheten eine große Verſchanzung von einer Menge 
68 ſtarken Bäumen, und vieler kleinen, fie anzuzünden, in einem Kreiſe herum. Wir fegeren 
ans in Die Mitte deffelben, und hatten die ganze Nacht über das fchönfte Feuer, welches 
ich in meinem Leben gefehen habe. Die Flamme wurde fo fark, daß fie uns in Gefahr 
würde gefeßet haben, wenn fie nur ein wenig gegen den Mittelpimet zugetvieben wäre; und 
auf der andern Seite hätte fie den ganzen Wald anzimden koͤnnen. Den ıoten begaben wir 
ung wieder auf den Weg nad) den Kupferiverken , welche nur zwo Meilen weit entfernet 
waren, Unſer Fahrzeug wurde auf einen Fleinen Fluß gefeget, Longaſiocki genannt, 
welcher von Zeit zu Zeit annehmliche Landſchaften bildete und ung eine Meile von Suapas 
wara füßrete, wo die Werke find. Den übrigen Weg mußte man zu Fuße gehen. 

Ein Franzos Unfere Freude war überaus groß bey unferer Ankunft, da wir vernahmen, es wäre 
hat ſich 27 an diefem Orte ein Franzos, der feit dreyßig Jahren in den Werfen arbeitete. Seine Ges 
— ar ftalt war in der That mehr einem Wilden, als einem Menfchen ähnlich. Alein, ob er 
{and gefeßset, gleich feine Mutterfprache faſt ganz vergeſſen hatte: ſo leiſtete er uns dennoch wichtige Dien⸗ 

ſte. In einer fo langen Reihe von Jahren hatte er feinen benachbartern Fremden gefehen, 
als einen Italiener, der fich vor vierzehn Jahren einige Tage in den Werfen aufgehalten 
und wovon man feitdem nichts meiter gehöret hatte. Unſere erſte Sorgfalt war, diefen 
Menſchen allmählig die alten Spuren feiner Mutterfprache wieder zu erinnern; und wir 
vernahmen von ihm tauſenderley Dinge, wovon uns unfer Dolmerfcher nicht fo gut wuͤr— 
de unterrichtet Haben, 

Die Werke zu Suapawara find dreyßig Meilen von Torno, und funfjehn von Kon⸗ 
ges, wovon man flets drey franzöfifche Meilen auf eine ſchwediſche rechnet. Sie find von 
einem Sappländer entdecket worden, dem man zur Vergeltung ein Jahrgeld von vier Tha- 
fern und zwo Tonnen Mehl nebft der Befreyung von allen Abgaben zugeftanden hatte, 
Diefe Werfe wurden ehemals beffer unterhalten, als damals, Man hatte lange Zeit 
hundert Menfchen darinnen arbeiten [affen, da wir ist faum ihrer zehne oder zwoͤlfe da⸗ 
ſelbſt ſahen. Das Kupfer, welches man daraus zieht, wird gleichwohl fuͤr das beſte in 
ganz Schweden gehalten: das Land aber iſt fo öde, und die Luft im Winter fo rauh, daß 
nur die Sappen alsdann dafelbft wohnen koͤnnen; und den Sommer über find ſie gezwungen, 
wegen einer Art Fliegen hinauszugehen, welche die Schweden Alcaneras nennen, nnd tau⸗ 
fendmal ärger find, als alle ägyptifche Plagen. Sie begeben ſich in die nahe am Weite 
meere gelegenen Gebirge zur Bequemlichkeit der Fifcherey, und ihre Rennthiere defto leich⸗ 
ter mit einem Fleinen und zarten Mooße zu ernähren, welches fie im Sommer auf deit 
Bergen Sellices zwifchen Norwegen und Lappland finden. 

Den roten befucheten wir die Bergwerke. in jeder von uns fah mie Berwunde 

‚ rung die Zurüftung der Arbeit und offene Abgründe, die bis in den Mittelpunct der Erde 
zu gehen fehienen. Die meiften alten Gruben waren voller Eis, Einige waren von oben 
bis unten mit einer Eismauer überzogen: indeffen waren wir doch damals in der größter - 
Hige der Hundestage, Allein, was man bier einen fehr heißen Sommer nennet, da$ 
koͤnnte in Frankreich nur für einen rauhen Winter gehalten werden, Das Erst findet ſich 
nicht in allen Theilen des Felſen. Man ſuchet die Adern; und wenn man eine gefunden 
hat, fo folget man ihr mit eben fo vieler Sorgfalt, als man Mühe gehabt bat, fie zu 
entdefen. Die Bergleute bedienen fich des Feuers, den Felfen zu erweichen, oder des 
Pulvers, ihn zu fprengen, Wir nahmen Gefteine von allerhand Sarben mit, gelbe, 9, 
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ne, blaue, violettene, welche letztern ung die reichhaltigſten zu ſeyn ſchienen, das iſt, die am Regnadd, 
meiſten Erzt in ſich hatten. Wir macheten die Probe mit vielen Magnetſteinen, die ſich 1681. 
duch auf dem Felfen befanden s allein, das Feuer, welches fie mehr, als einmal empfunden, ae 
hatte fie um alle ihre Kraft gebracht. | 

Nachdem wir mit Muße alle die Mafchinen und Pumpen betrachtet hatten, welche das 
Waſſer heraus zu heben dienen; fo macheten wir uns ein Vergnügen, alle die mit Schnee 
bedecketen Gebirge zu betrachten, wovon wir umringet waren, Huf diefen Felfen wohnen 
die Lappen den Winter über. Sie gehören ihnen feit der Theilung Sapplandes zu, welche 
unter der Regierung des Königes Guſtav Wolfe, der Königinn Chriftina Vaters, ger 
ſchah; und zum Zeugniffe ihres Eigenthumes haben fie ihre Namen auf verfchtedene Stei- 
ne graben laſſen. Dergleichen find die Selen Lupawara, Kerquerol, Kilawara, 
Hung, Dondere und andere, welche die Namen derer Samilien führen, die fie bewohnen, 
Diefe Gebirge haben eine Strecke von fieben bis acht Meilen; Obgleich ihre Befiger aller 
zeit einerley Berg behalten: fo verändern fie doc) oftmals die Stelle, wenn fie durch einige 
Beduͤrfniſſe Dazu gezwungen werden; und vornehmlich, wenn ihre Rennthiere alles Mooß 
bey der Wohnung aufgezehret haben. Haben aber dieſe Sappen den Winter über eine be: 
ftändige Wohnung, fo giebt es ihrer Doc) viel mehr ‚ die ein beftändig herumfchweifendes 
Leben führen, oder deren wahres Vaterland man nicht kennet. Sie find bald in den Ger + 
hoͤlzen, bald an den Seen, nachdem fie entweder zum Sagen oder Fiſchen dahin gezogen 
worden, Man fieht fie nur auf den Wintermärkten, wenn fie ihre Felle umſetzen und den 
ſchwediſchen Einnehmern die Schagung bezahlen wollen. So feicht folche auch, iſt, fo 
koͤnnten fie fich doch davon befreyen, wenn fie ſich nicht auf den Märkten einfinden wollten, 
Weil fie. aber Eifen, Stahl, Meffer, Stride und andere Dinge nöthig haben: fo kom⸗ 
men fie an diefen Orten zuſammen, mo man dafür forget, daß fie alles daſelbſt finden, was 
fie brauchen. Die reicheften, das iſt, diejenigen, melche taufend oder zwölfhundert Nenn 
thiere haben, bezahlen jährlich nur zwey oder drey Thaler. 

Wir fahen das Werk, wo man das Kupfer zuerft fehmelzer, Dafelbft ſcheidet mar 
das gröbefte davon ab. Wenn es darauf von diefen Schlafen gereiniger ift: fo machet 
man viele Blätter daraus, in welchen nur noch erft die Hälfte von dem Kupfer iſt; und 
welche man wieder in den Dfen thut, um das, was noch irdifches daran ift, davon abzu— 
fondern, Dieß ift die erfte Verrichfung, bie zu Suapamara gefhieht. Zu Konges aber 
gehe es noch dreymal durch Das Feuer, ehe es ganz geläutert ift, und fähig wird, unter 
dem Hammer diejenige Geftalt anzunehmen / die man ihm geben will, 

Den Donnerftag, den ııten, fahen wir einen Iappländifchen Priefter in Begleitung 
vier anderer Leute von feiner Nation in dem Wohnplage ankommen, um den andern Tag 
den in ganz Schweden zur Dankfagung für einige ſchwediſche Siege eingeführeten Gebethen 
beyzuwohnen. Dieß waren die erften Lappen, die wir fahen. Sie brachten Fiſche, wel⸗ 
che fie gegen Tobad umfegen wollten. Dieſer Anblick erfreuete uns ſehr. Die Sappen Geſtalt und ei⸗ 
find den andern Menſchen nicht ſehr ähnlich. Die Lange des allergroͤßten iſt nicht über nige Gebraͤu— 
drey Eurze Ellen. Sie haben einen dicken Kopf, "ein breites und flaches Geficht, eine ein Hr derLappen. 
gedrückete Naſe, Feine Augen, einen breiten Mund, einen dien Bart, der ihnen bie 
auf die Bruft hinunter hängt. Ihre Gliedmaßen find der Kleine ihres Körpers gemäß; 
die Beine find duͤnn, die Arme lang, und diefe ganze kleine Mafchine feheint fich durch 
Federn zu bewegen. Ihre Winterfleidung ift ein Rennthierfell, wie ein Sad gemacht, 
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melches bis auf die Knie hinunter geht, und über den Hüften durch einen ledernen Gürtel 
aufgefchürzet wird, der mit Fleinen filbernen Blechen gezieret ift. Da die Handſchuhe, bie 


— Stiefeln und Schuhe von eben folchen Fellen find: fo haben vermuthlich daher einige Ges 


fhichtfehreiber gefaget, es fanden ſich gegen Norden Menfchen, die eben fo behaaret wären, 
als-die Thiere, und welche feine andere Kleidung Fenneten, als biejenige, die fie Der Na— 
fur zu danken härten. Sie haben unaufhörlid) auf der Bruft einen Beutel, in welchem 
fie einen Löffel tragen und welcher nur die Haut von den natürlichen Gliedern des Nennthies 
ves ift. Dieß ift die Winterfleidung; denn im Sommer Haben fie eine leichtere, welche 
gemeiniglich Die Haut von verfchiedenen Vögeln ift, die fie abziehen, und welche ihnen 
dienet, fie vor den Mücken zu verwahren. Darüber aber haben fie einen Sack von gro« 
bem Zeuge oder weißgrauem Tuche. Der Gebrauch der Leinewand ift ihnen ganz unbes 
kannt. Sie bedecken ihren Kopf mit einer fehr wunderlichen Muͤtze, die aus der Haut ei⸗ 
nes Vogels befteht, den fie Loom nennen, das ift in ihrer Sprache lahm, weil dieſes 
Thier nicht gehen kann. Sie drehen fie auf folche Art, daß der Kopf des Bogels ein we⸗ 
nig über die Stirne vorgeht, und die Flügel ihnen über die Ohren fallen. Mat kann 
von einem Sappen fagen, nad) dem, Affen gebe es Fein Thier, deffen Geftalt der Geftalt 
des Menfchen näher fomme. 

Wir thaten verfehiedene Fragen an fie, worauf fie nach ihrer Einficht antworteten. 
Insbeſondere aber frageten wir fie, wo mir einige Familien von ihrer Marion antreffen 
fönnten. Sie meldeten uns, die Sappen fingen an, von den nach dem Eismeere zu gele— 
genen Bergen herunter zu fommen, von da fie durch die Wärme und Muͤcken verjaget 
würden, und würden ſich um den Tornotreſchkſee ausbreiten, wo der Tornofluß entſpringt, 
um dafelbft einige Zeit auf ven Fifhfang zu wenden, bis der Winter fie wieder in die Ger 
birge Suapamara führete. Sie verficherfen uns, wir würden an dem Tornotrefchffee reis 
che finden, und fie würden unferdeffen, daß wir dahin reifeten, welches wenigſtens fieben 
bis acht Tage erforderte, Zeit haben, dafelbft anzufommen. Sie feßefen hinzu, da fie 
ſelbſt nur achtzehn oder zwanzig Nennthiere hätten, und nicht im Stande wären, eine Rei⸗ 
fe von vierzehn Tagen zu unfernehmen, in welcher fie Lebensmittel braucheten, die fie nicht 
hätten, fo hätten fie den Winter in ben Gegenden der Bergwerke und benachbarten Seen 
zugebracht, wo fie fo viel fanden, daß fie und ihre Heerden leben koͤnnten. 

Den Freytag, den ısten Auguſt, empfanden wir eine fehr fcharfe Kälte und wir far 
hen es auf den Gebirgen ſchneyen. Der Priefter hielt an diefem Tage zwo Predigten, die 
eine in lappländifcher, die andere in finnifcher Sprache, Er konnte fich im Sateinifchen 
ziemlich gut erfläven; welches eine glückliche Entdeckung für uns war, da mir denn eileten, 
ihn wegen der Keligion des Landes faufenderley zu fragen. Er fagete uns, alle Lappen des 
Sandes wären getaufet: die meiften aber hätten nur die Geftalt des Chriftenthumes, und 
behielten einen Theil von ihrem alten Aberglauben. Sie unterliegen nicht, ihre Kinder 


einige Tage nad) ihrer Geburt zur Taufe zu bringen. Iſt es im Winter: fo brin⸗ 


gen fie ſolche in ihren Pulkaen. Im Sommer legen fie folche in Wiegen von Baumrin⸗ 


den, die eine fonderbare Geftalt haben, und mie Moofe verfehen find, auf Rennthiere. 


Sie melden gemeiniglich ihre Ankunft durch ein Geſchenk, welches fie dem Prieſter mit ei⸗ 
nem Paar Handfehuhen machen, die mit Loomsfedern befeget find, weiche violet weiß ger 
fprengele und von fehr fehöner Farbe find. Sobald das Kind geraufer iſt: fo giebt ihm 
der Vater, wenn es ein Mägdchen ift, ein Rennthierweibchen, und alles, was ſolches 
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Mitch, Kaͤſe oder junge Rennthiere gehören ihm zu ohne den geringſten Abzug und machen Regnard, 
deffen Reichthum zur Zeit, wenn es ſich verheirathet. Einige geben ihren Töchtern ein, 168 
anderes Rennthierweibchen, wenn fie fehen, daß ſolche den erften Zahn befommen; und 
alle Weibchen, die davon entfpringen, werden mit einem Zeichen bemerket. Wenn fie zu 
erkennen glauben, daß der Taufnamen, den fie ihren Töchtern geben laffen, nicht glücklich 
iſt: fo eignen fie fih die Macht zu, folchen zu verändern. 
Die jungen Sappländerinnen werben ziemlich fpät verheirathet, ob es ihnen gleich 
nicht an Gelegenheiten fehlet, wenn man in dem Sande weis, daß die benden Rennthiere, 
Die fie von ihrem Vater bekommen haben, eine große Anzahl anderer hervorgebracht ha ⸗ 
ben; denn das ift es alles, was fie mitnehmen; und fie befommen ganz und gar feine 
Mitgire, fondern ein Eivam iſt genöthiget, Die Tochter durch Gefchenfe zu Eaufen. Es 
ift hier die Gewohnheit, daß man, nach dem Benfpiele der Wögel, mit dem Monate 
April anfängt; auf die Freyte zu gehen, Ein iebhaber, welcher fein Nuge auf ein Maͤgd⸗ 
chen geworfen har, darf nicht um ſolches anhalten, wofern er nicht einen guten Vorrath 
on Brannfeweine mitbringt. Dieß ift der Grund der Iappländifchen Galanterie; und man - 
urthellet von der Aufrichtigfeit oder Stärfe einer Seidenfchaft nach der Menge Brannte- 
mein, den man überreichen fieht. 

Bor der Einführung des Chriftenthumes hatten die Lappen eine überaus fonderbare 
Art der Verheirathung, die ſich noch in einigen Zamilien erhält... Man ftellete fich nicht 
den Prieftern dar; fondern die Aeltern verheiratheten ihre Kinder in ihren Hütten, ohne 
weitere Ceremonien, als daß fie einige Feuerfunken aus einem Kiefelfteine fhlugen. Sie 
hielten folches für geheimnißvoll, und geſchickt, den Endzweck des Eheftandes vorzuftellen, 
Wie der Stein, fageten fie, eine Quelle von Feuer einſchließt, welches nur erſcheint, wenn 
Stahl oder ein anderer Stein dazu koͤmmt: fo ift auch in den beyden Sefchlechtern ein tes 
bensftoff, welcher fich durch-ihre Vereinigung entwickelt. 

Nach vollbrachter Verheirathung bringt der Mann ein Jahr bey feinem Schwieger⸗ 

vater zu, und feget fich darauf felbft mit feiner Familie, Alsdann werden ihn alle Ges 
fehenfe, die er unter feiner Freyerey gemacht hat, wiedergegeben, und die Anverwandten 
vergelten durch einige Nennthiere Das, was er für fie gegeben hat 2: 
: Ein Rind wird in dem Augenblicte, da es auf die Welt fommt, in Schnee gewa⸗ 
fchen und darauf in ein Bad von warmem Waffer geworfen. Die Mütter fahren das er— 
fte Jahr fort, fie alle Tage dreymal zu wafchen; und hernach die übrige Kindheit Hinz 
durch dreymal die Woche. Sobald fie enebunden find, trinken fie einen guten Schluck 
Thran, wovon fie merfliche Sinderung zu erhalten glauben, Man erfennet in der Wiege 
feichelich, von welchem Gefchlechte ein Kind ift. Iſt es ein Knabe, fo hängt der Vater 
einen Bogen, Pfeile oder eine Lanze über feinen Kopf, um es bey Zeiten mit dem Gerä- 
the befannt zu machen , welches fein $ebenlang von ihm foll gebrauchet werden. Weber der 
Wiege der Mägdehen fieht man Vogelflügel, Süße und Schnabel, um ihnen von Kind- 
beit auf die Luft zur Arbeit und Reinlichkeit beyzubringen. 

Die Krankheiten find den Lappen faft unbefannt, ober wenn ihnen einige Unpaͤßlich⸗ 
keit zuftößt, fo verlaſſen fie fich gemeiniglich auf die Natur, wovon fie glauben, daß er 

5 e 


) Reanard ſcherzet hier febr daruͤber, daß die Lappen den Umgang der Tremden mit ihren Toͤch⸗ 
fern und Welbern fo leicht erdulden. 
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che fie von ſelbſt wieder geſund machen koͤnne. Indeſſen haben fie doch einige Arzeneymit⸗ 
tel, als die Wurzel von dem Mooße, welche fie Jeeſt nennen, und die Pflanze, die wir 
unter dem Namen der fteinichten Angelica kennen. , Das Harz, welches aus den Tan- 
nen fließe, ift ihr einziges Pflafter. Das allgemeine Hilfsmittel der Nation aber ift der 
Rennthierestäfe, den fie auf verfchiedene Art brauchen. Wenn ihnen einige Gliedmaßen 
erfroren find, fo legen fie einige Käfefchnitte auf den Eranfen Theil, und befommen, nach 
dem Zeugniffe des Priefters, Linderung davon. Eine Art von Dele, welches fie aus eben 
dem Käfe herauströpfeln laffen, indem fie ein glühendes Eifen hinein ſtecken, iſt vortreff- 
lich wider den Huſten, wider alle Bruftbefchwerden und für die Querfchungen. Sie braus 
chen das Feuer bey allen Arten von Wunden, indem fie eine glühende Kohle darauf legen, 
die fie fo lange darauf laffen, als fie es ertragen koͤnnen. Diefes Hülfemittel, welches der 


japoniſchen Mora fehr ähnlich ift, wird bey ihnen für allgemein gehalten. Ihre Greife 


empfinden die Schwachheiten des Alters fo wenig, daß man fie faum von jungen $euten 
unterfheiden kann 4). Man fieht hier felten weiße Köpfe. Die ordentliche Farbe der 
Haare ber Sappländer ift roth. Eine fehr gemeine Wirkung des Alters aber ift es, daß 
fie.das Geſicht verlieren. Ihre Augen, welche unvermerft durch den Glanz des Schnees, 
womit ihr Sand beftändig bedecker ift, und durch den beftändigen Rauch von dem Feuer, 
welches fie mitten in ihren Hütten anzünden, geſchwaͤchet werden, verlöfchen gegen das 
Ende ihrer Tage, : | 

Wenn fie dem Tode nahe zu feyn feheinen: fo fehlagen ihre Anverwandten oder ihre 
Nachbarn die Trommel mit verfchiedenen Ceremonien, wodurch fie zu erfennen glauben, 
ob der Kranfe wirflich in den legten Zügen liegt. Sobald fie glauben, daß er feinem En- 
de nahe ift, fo ftellen fie fich um fein Bette herum; und damit fie ihm feinen Hingang in 
die andere Welt erleichtern, fo laſſen fie ihn einen ftarfen Schluck Branntewein thun; da 
fie unterdeffen ihrer Seits wacker trinken, um fich wegen des Vertuftes ihreslAnverwandten 
oder Freundes zu troͤſten. Er bat nicht fobald den legten Seufzer von fich gegeben, fo 
fragen fie den Körper fort, verlaffen die Hütte und zerftören fie fo gar, aus Furcht, es 
möchte dasjenige, was von der Seele noch übrig wäre, denjenigen fehaden, die fich unter» 
ftehen wuͤrden, folche zu bewohnen. Ihre Särge find ein hohler Baumſtamm, oder ihr 
Schlitten, worein fie dasjenige legen, was der Verftorbene am liebften gehabt hat, als 
feinen Bogen, feine Pfeile, feine Sanze, feine Art und fein Feuerftahl. Der Dre des 
Begräbniffes ift oftmals ein Wald oder eine Höhle. Man beſprengt ihn mit vielem Brann- 
terveine, und die Umftehenden trinken nicht weniger. Drey Tage nach dem Begräbniffe 


ſchlachtet man das Rennthier, welches die Seiche geführet hat, um der Verſammlung einen 


Schmiaus davon zu geben, und die Knochen werden forgfältig neben dem Todten einge: 
fharret. Der Branntewein, welcher bey diefer Gelegenheit getrunfen wird, heißt Pali- 
gavin, das iſt, feliger Brannfewein, weil er zu Ehren eines Menfchen getrunken wird, 
den man in dem Beſitze der Seligkeit zu feyn glaubet; fo wie derjenige, welcher bey der 
Anwerbung um ein Mägdchen getrunken wird, Subuvin, das ift, Liebhaberbranntewein, 
genennef wird, 
Unter 


4) Man wird Bald fehen, daß Manpertuisdiee 7) Negnard glaubet nicht, daß dieſer Namen 
fe Aehnlichkeit dem aͤltlichen Anfehen der jungen von ihren Geweihen herfömmt, weil man ſonſt 
Lapplaͤnder zuſchreibt. eben fo bald Ramifer als Rangifer wuͤrde er 
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Unter der Zeit, da ung der Priefter diefes erzählete, fahen twir auf einem Gebirge vier Regnard, 
te Lappen erfcheinen, welche mit einem Gefolge von Rennthieren famen, die mit getreug 1681. 
ten Fiſhen für die Bergleute zu Suapawara beladen waren. Weil wir dieſe Thiere noch : 
nicht gefehen hatten: fo trieb ung die Neugier, daß wir ihnen mit vieler Ungeduld entgegen Beſchreibung 
giengen, um ihre Geſtalt und ihren Gang zu betrachten. Rhen iſt ein ſchwediſches Aare, Rennthie— 
woraus man ihren Namen gemacht hat, um ihre Reinlichkeit oder Hurtigfeit dadurch zu 
bezeichnen. Denn in eben der Sprache Heißt rhen, vein, und renna heißt reinen. Die 
Römer Hatten feinen Namen für ein Thier, das fie nicht gefanne haben: die neuern $a- 
feiner aber haben es Rangifer genannt 7). Ob es gleich dem Hirſche fehr ähntich ift: fo 
bemerfer man doch mancherfey Unterfchied daran. Das Nennthier ift viel größer, Sein 
Gehoͤrne, welches fich ſehr hoch erhebt, kruͤmmet ſich gegen die Mitte und bildet auf ſei— 
nem Kopfe eine Art von Kreiſe! Es ift rauch im Sommer von unten bis oben, und fo 
voller Blut, daß, wenn man es ein wenig ſtark mit der Hand druͤcket, man an dem, was 
das Thier thut, wahrnimmt, daß es ihn ſchmerzet. Das ſonderbareſte aber iſt die 
Theilung dieſes Gehoͤrnes. Die Hirſche haben nur ihrer zwey, woraus eine Menge En: 
den gehen; und Die Rennthiere Haben noch ein drittes mitten auf der Stirne nebft zweyen 
andern, bie fich über die Augen erſtrecken und auf tas Maut fallen. Alle diefe Aeſte ge» 
hen gleichwohl nur aus einerley Wurzel: fie nehmen aber unterfchiedene Wege und Geftals 
ten. Dieß fälle dem Thiere aber auf dem Kopfe dergeftalt beſchwerlich, daß es Mühe hat, 
zu weiden, und wenn es Bäume antrifft, lieber die Zweige abnager, die es mit weniger 
Beichwerlichkeit faffen Fann. 


Das Haar des Kennthieres ift viel ſchwaͤrzer, als des Hirfches feines, vornehmlich) . 
in ihren erften Jahren, Ob fie gleich nicht fo dünne Beine haben, als der Hirfch, fo 
übertreffen fie ihn doc) an Fluͤchtigkeit. Ihr Fuß ift fehr gefpalten und faft rund, Man 
bemerfet mit Erftaunen, daß alle ihre Knochen, vornehmlic) die Gelenfe des Fußes, beym 
Gehen ein Geräufc) machen, als wenn man trockene Nüffe fehüttele, und diefes Geräufch- 
ift fo ftarf, daß man fie faft eben fo weit hoͤret, als fieht. Man bemerfet auch an den 
Renntpieren, daß fie nicht wiederfäuen, ob fie gleich) gefpaltene Klauen haben ; Daß fie 
feine Galle und nur in der $eber einen Eleinen ſchwarzen Fleet haben, an welchem man 
Feine Bitterkeit findet. | : 

Diefe Thlere find von Natur wild: Die Lappen aber haben Das Mittel erfunden, fie 
fo vollfommen zahm zu machen, daß es feine Familie im Sande giebt, die nicht einige Heer⸗ 
den davon unterhält. Die Wälder find doch noch damit angefüllet ; und die Sappen füh- 
ven einen graufamen Krieg wider fie, ſowohl wegen ihrer Felle, die fie Höher fchägen, als 
der zamen ihre, als auch wegen ihres Sieiftpes, weiches vie järter It. Ste Haben au 
balbroilde Rennthiere, die von ihren Nennthierweibchen kommen, welche fie unter der Zeit 
in die Gehölze laufen laſſen, wenn diefe Thiere in der Brunſt find, und diefe Art heißt 
Rartaigiar. Sie wird viel größer und flärfer, als die andere, und ſchicket ſich viel beſ⸗ 
fer in den Schlitten. j 

Sapp- 
5 aßet, die Schweden hätten fera hinzugefeßet; dag Thier, welches Rangi bei 
aussen wohl Rangi können ges das Rangithier. bier, welches Rangi heißt, 
nannt haben; und da hätte man denn das Wort 
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Regnard, Lappland ernaͤhret fonft kein anderes Hausthier, als die Rennthiere: feine Einwohner 
1681. aber treffen an dieſen Thieren allein alle Bequemlichkeiten an, die wir von vielen der unſe⸗ 
——y— rigen haben. Sie werfen auch nichts davon weg. Sie brauchen das Haar, das Zell, 
das Fleifch, die Knochen, das Marf, das Blur, die Sehnen; und alles ift müge, Die 
Haut dienet ihnen, ſich vor den Ungemächlichfeiten dev Luft zu verwahren. Im Winter 
fragen fie folche mit den Haaren: im Sommer haben fie Selle, wovon ſolche abgegerbet 
find, Das Fleiſch ift faftig, fett, überaus nahrhaft und die Sappen effen Fein anderes, 

"Die Knochen find ihnen von twunberfamen Nusen, Armbruͤſte und Bogen daraus zu mas 
chen, ihre Pfeile damit zu beivehren, Löffel daraus zu verfertigen und ihre andern Werke 

damit auszuzieren. Die Zunge und das Mark aus den Knochen find das Leckerhafteſte in 

Sappland, Die Lappen trinken zuweilen das Kennthierbluts gemeiniglich aber heben ſie es 

in der Blaſe des Thieres auf, die ſie in die Kaͤlte ſetzen, damit ſie es daſelbſt dick werden 

laſſen; und wenn ſie Pange machen wollen, ſo ſchneiden ſie ein Stuͤck davon, welches ſie 

mit dem Fiſche kochen laſſen. Sie haben keine andere Faͤden, als die ſie aus den Sehnen 

nehmen, und auf der Bade eines von dieſen Thieren ſpinnen. Der feineſte dienet ihnen, 

ihre Kleider Damit zu nähen, und der geöbfte die Bohlen ihrer Barken zuſammen zu für 

gen. Die Rennthiere geben den Lappen nicht allein ihre Kleidung und ihr Effen, fondern 


auch ihr Trinken, Ihre Milch ift das gemeinfte Getränk im Sande, wiewohl fo fett , daß 
fie faft die Hälfte Waffer Darunter gießen müffen. Sie befommen nicht mehr als ein halb 


Setier des Tages von einem Weibchen. Manmacher fehr nahrhafte Käfe daraus; und die- 
jenigen, welche nicht Nennthiere genug haben, daß fie von ihrem Fleiſche leben koͤnnen, 
begnügen fich mit einer fo fehlechten Speife, Dieſe Käfe find fert und von einem fehr ſtar⸗ 
fen Geruche; jedoch ein wenig unſchmackhaft, weil man fie ohne Sal; ift, 

Der vornehmfte Mugen aber, den man von den Kennthieren har, ift zu den Reifen 
und zur Forebringung allerhand Laſten. Wir hatten fo vielmal von der Art und Weife 
reden hören, wie fich die Lappen diefer Thiere zu ihren Neifen bedienen, daß wir unferer 
Neugier fogleich auf der Stelle ein Genügen thun und ein Nenntbier an feinen Pulka ans. 
fpannen fehen wollten. Man ließ eine von diefen Mafchinen bringen, an welche man das 
Thier vorn, in der Weite wie ordentlicher Weiſe die Pferde find, anfpannere, „Es bat 
zum Kumpen nun ein Stück Haut mit den Haaren, wovon nach der Bruſt zu ein Riemen 
hinabgeht, welcher ihm unter dem Bauche zwiſchen den Beinen weggeht und in einem $o- 
che feſtgemacht wird, welches vorn an dem Pulka ift. Der Sappe hat zum Zügel nur ei⸗ 
ne einzige feine, welche an dev Wurzel des Gehörnes des Thieres feft gemacht if, die er 
bald auf die eine, bald auf die andere Seite wirft, um ihm den Weg zu erfennen zu geben, ; 

indem er es auf bie Geite zieht, wo es ſich hinwenden foll.. Wir feßeten uns zum erften- 


„male in Diefe Pulkae, und fanden ein unglaubliches Vergnügen daran, uns fo fortziehen 
: 


&) Ziegler. 

D Weil Regnard beftändig dreu franzoͤſiſche 
Meilen auf eine ſchwediſche gerechnet hat, fo muͤſ⸗ 
fer, wir anmerken, daß die fehmwedifchen Meilen 
fechs taufend fechs hundert Schritte, und die gemei- 
nen franzöfifcben ziventanfend ſechshundert Schrit⸗ 
te, find. Ob nun gleich aber dieſe leßtere Zahl 
mehr als das Deittheil von dev erfiern ausmachet: 


= 


zu 


fo wird doch eine ſchwediſche Meile ordentlich fuͤr 
drey frangöfifche gerechnet. Regnard iſt zwar mehr 
mit dev Sappen als mit Zieglers Nechnung zufrie⸗ 
den : indeffen merket er doch an, daß, toie ſich der 
Tag in Lappland fo lang erfirecket, als man will, 
und die Lappen in ihrer Rechnung nicht unterſchei⸗ 
den, ob man einen natürlichen Tag von vier und 
zwanzig Stunden, ober die ordentliche Tagereife * 
n J 


—8 


—⸗ 
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zu laſſen. In diefen Fuhrwerken koͤmmt man in kurzer Zeit ſehr weit fort. Ein deutſcher Regnard, 


Schriftſteller k) ſaget, ein Rennthier koͤnne in einem Tage dreymal den Horizont veraͤn⸗ 


dern, das iſt, dreymal zu dem Zeichen kommen, welches man in der groͤßten Entfernung 


entdecket hat. Allein, obgleich dieſer Raum ſehr beträchtlich und wohl ausgedruͤcket ift: 
fo giebt er doch nichts ausdrüdliches zu erfennen. Die Lappen drücken ſich beffer aus, wenn 
fie fagen, man Fönne in einem Pulfa, welcher von einem guten Rennthiere gezogen wuͤr⸗ 
de, zwanzig ſchwediſche Meilen in einem Tage thun D. Nichts wuͤrde mit diefer Arc zu 
reiſen, zu vergleichen feyn, wenn fie nicht überaus befehwerlich wäre, Beſtaͤndige Sprün- 
ge, Gräben, Steine, über die man weg muß, und die nöthige Aufmerkfamfeit, daß man 
nicht umſchmeißt, machen, daß die meiften fremden Reifenden einen langfamern Gang 
mit wenigen Gefährlichfeiten mwünfchen. Außerdem finden fich unter den Kennthieren, 
wenn fich gleich die meiften guf lenken laffen, auch widerfpänftige, die fehr fehwer zu zähe 
men find. Wenn man fie gar zu gefhwind treibt, oder fie weiter laufen läßt, als fie 
wollen: fo fehren fie ſich gegen ihren Führer um, und da fie ſich auf ihre Hinterfüßefegen, 
fo fallen fie ihn geimmig an, daß fie ihm, bey der Unmoͤglichkeit fic) zu verteidigen, in- 
dem er in feinem Pulka gebunden ift, mit ihren Borderfüßen den Kopf einfchlagen und 
ihn toͤdten. Die tappen haben wider diefe Angriffe Fein anderes Hilfsmittel, als daß fie 
fich nach der Erde zufehven und fich mit ihrem Pulka bedecken, fo lange bis der Zorn des 
Rennthieres geftiller iſt. 


Sie haben eine andere Art von Schlitten von einer andern Geſtalt, die viel groͤßer 
find und Radaxeris heißen, welche fie brauchen, ihre Sachen, bey Veränderung ihrer 
Wohnung fort zu ſchaffen. Uebrigens dienen diefe Fuhrwerke nur im Winter, wenn der 
Schnee das fand ganz bedecket und der Froſt auf der Oberfläche eine glatte Rinde gemacht 
bat. Im Sommer find die Lappen genoͤthiget, zu Fuße zu gehen; oder in ihren Barken 
auf den Seen und Fluͤſſen. Sie fönnen ſich weder von ihren Rennthieren fragen laflen, 


die nicht ſtark genug dazu find, noch fie an Wagen fpannen, deren fie ſich wegen der Raus 


higkeit der Wege nicht bedienen koͤnnen. Indeſſen laffen fie folche doch mittelmäßige La⸗ 
ſten ‚ in einer Rinde von Birken tragen, die fie wie einen Bogen kruͤmmen, und worein 
fie ihre Waaren legen, deren Gewicht auf jeder Seite nicht über vierzig Pfund ift. 


Das ordentliche Futter der Rennthiere ift ein Fleiner weißer überaus feiner Mooß, 


"welcher in ganz Sappland im Ueberfluſſe waͤchſt. Wenn die Erde ganz mie Schnee bedecket 


iſt: fo erfennen dieſe Thiere, durch den bloßen Trieb, diejenigen Derter, wo fie ihre 
Nahrung finden können. Sie machen die Erbe fogleich bloß, indem fie mit den Vorder⸗ 
füßen ein großes Loch in den Schnee ſcharren. Diefes gefchieht in einem Augenblicke. Wenn 
aber ver Froſt den Schnee fo hart gemacher hat, als das Eis felbft: fo finden Die Renn⸗ 


v3 thiere 


nes Reiſenden verſtehen muß, fo fey es beffer, um 


einen richtigen Begriff von der Geſchwindigkeit 
diefer Meife zu geben, tern man faget, es koͤnne 
ein vollkommen gutes Rennthier, dergleichen man 
in Kimi Lappmark findet, wo die beſten ber- 
kommen , die am floͤchtigſten und munterften find, 
fechs frangsfiiche Meilen in einer Stunde fanfen, 
wenn der Schnee eben und gut geſroren iſt: es 


wuͤrde aber diefe Befchmerlichkeit nicht fange aus? 
halten. Mash einem folchen Laufe muß es fi 
fieben oder acht Stunden hinter einander ausru⸗ 
ben. Diejenigen, die man feinen fo langen Weg 
ehun läßt, Taufen zwoͤlf bis drenzehn Stunden, 
worauf fie wenigſtens einen Tag ruhen muͤſſen, 
wenn fie wicht vor dem Pulka umfallen folen. 


1681, 
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Kegnard, thiere nur eine andere Art Mooß zu freffen, welcher den Spinneweben ziemlich gleich ift, an 
‚6. ben Fichten hängt, und von den Sappen Bunt genannt wird, 

Die Weibchen der Rennthiere haben nicht eher Mitch, als bis fie ein Kalb getragen, 
welches drey Monate ſauget. Man verfichere, wenn man ein zurückfehrendes Rennthier 
nimmt, Das iſt, welches an dem Orte gebohren worden, wo man hingehen will, fo brauchee 
man feinen Führer, und fie führen einen Reiſenden über vierzig Meilen, ohne einen andern 
gebähneten Weg. 

Den ıöten Auguſt nahmen wir mit dem Priefter unfern Weg nach feinem Haufe, 
welches nur fünf Meilen von dem Bergwerfe war, um ung von da auf den Weg nah 
Norden gegen den Tornofvefchfee zu machen, Kaum waren wir aus Suapamara hinaus, 
fo tödteren wir drey oder vier von denen Vögeln, welche die Lappen Fielripa, dasift, Berge - 
voͤgel, nennen m), Sie find von ber Größe eines Huhnes; und den Sommer über haben 
fie Safanfedern, die aber mehr in das Braune fallen, und an einigen Drten mit weißlichen 
Flecken gezeichnet find, Den Winter werden fie ganz weiß, Das Männchen ahmer im 
Sliegen dem Schalle eines Menfchen nach, der aus vollem Halfe lacher, und ſetzet ſich ſel⸗ 
een aufdie Bäume, Wir haben Fein Wildpraͤt, welches ihm am Gefchmacfe zu vergleis 
n iſt. 
2 * Meilen von Suapawara trafen wir die Lappen in ihter Barke an, die wir den 
vorhergehenden Tag gefehen, und die uns verſprochen hatten, ung nach Tornotreſchk zu fuͤh⸗ 
ten. Sie brachten uns etwas von ihrem Silchfange, welcher die ganze Nacht hindurch ger 
mähret hatte. Es waren Sachsforellen von einem vorerefflichen Geſchmacke, die fie in ihrer 
Sprache Arlax nennen. Von da fuhren wir zu Waſſer weiter, und famen den Abend 
bey einer kleinen Höhe an, wo wir die Nacht mitten in dem Holze zubrachten. Die Kälte 
war dafelbft fo heftig, daß, nachdem mir ein ſehr großes Feuer gemacht hatten, um uns da⸗ 
wider zu verwahren, wir wirklich den Wald in Brand fteeten. Das Feuer ergriff ihn 
mit einer grimmigen Gewalt, die durch einen ftarfen dazufommenden Wind erreget wurde; 
und vierzehn Tage darnach fanden wir bey unferer Zuruͤckkunft daß noch einige Derter 
brannten. Diefe Zufälle aber verurfachen niemanden Schaden, und Lappland ‚bat fein 
Gefeg wider die Mordbrenner. Es war ung unmöglich, den ızten mehr als eine halbe 
Meile wider einen heftigen Wind zu thun, welcher uns alle Augenblicke darnieder fehlug, 


und einen Theil des Tages hindurch, den wir anwandten, diefen Weg zu Fuße zu gehen, . | 


fahen oder höreten wir unaufhörtich Fichten von einer überaus großen Die fallen, von der 
ven Falle der ganze Wald erfchallere. - Diefer Sturm ‚ welcher den ganzen Tag und die 
folgende Nacht anhielt, nöthigte uns, fo wie die Nacht vorher, zu campiren, das ift, zwi⸗ 
ſchen zweyen großen Feuern, aber mit mehrer Borficht , damit wir nicht alle Derter, mo wit 
durchreifeten, in Brand fteckeren. Unfere Lappen fageten ſchon, man brauchete nur drey 
ober vier Franzoſen, um in acht Tagen alle Wälder des Sandes auszubrennen. Den an 
dern Morgen gienger wir, ungeachtet deg Sturmes, auf einem See zu Schiffe, welcher ein 
bewegres Meer zu feyn fehlen, und vier oder fünf Stunden Arbeit liegen uns ungefähr 
drey Vierthelmeilen thun, die wir noch bis zu dem Haufe des Priefters hinhatten. . 
Handlung der Dieſes Kirchfpiel, welches Chuskades heißt, ift eines von denjenigen, worinnen die 
' Rappen. Märkte der Sappen den Winter ber gehalten werden. Gie fommen dahin, ihre Nenn 
thierhäute, Hermelinfelle, Marderfelle und Elein Grauwerk gegen Branntewein, — * 
a 
m) Man giebt vor, er ſey der Argopos oder Nauchfuß der Griechen. 
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Waldmar umzuſetzen, welches eine Art von grobem Tuche ift, womit fie ihre Hirten 
umgeben. Die Kaufleute von Torno und den benachbarten Dertern kommen um diefe Zeit 
dahin, und der Markt dauert von dem asften des Yenners oder dem Feſte der Bekehrung 
Pauli bis auf den aten des Hornungs. Man fiehe dafelbft fets zween fönigliche Beamte, 
einen zur Einnahme der Schaßung, den andern zur Schlichtung der Zroiftigfeiten und Bes 
ftrafung der Betrügerenen, wiewohl fie unter den Lappen felten find. Sie leben in einem 
vollkommenen Vertrauen unter einander, ohne daß man jemals von einem Diebftahle et. 
was höret. Indeſſen bleiben doch die Huͤtten den Sommer drey bis vier Monate über auf, 
da fie nach Norwegen gehen. Sie lafjen allen Vorrath, den fie nicht fortbringen Fönnen, 
in den Wäldern, das meiftemal auf dem Gipfel eines Baumes, 

Der Priefter nimmt ſich wohl in Acht, daß er den Marfe über nicht weggeht. Er 
empfängt alsdann den Zehnden von den Rennthierhäuten, Käfen, Handfchuhen, Schuhen 
und allen Reichthümern der Lappen. Die frömmften ſchenken auch der Kirche etwas; und 
wir fahen eine Menge Felle, die vor dem Altare hingen, Wenn fie eine Kranfheit abwen- 
den wollen, welche ihre Heerde trifft, oder den Himmel um eine Gnade bitten wollen : fo 
bringen fie Kennthierhäute nach der Kirche, und legen fie auf den Weg, der nach dem Al» 
tare geht, in der Meynung, der Gang des Priefters bringe allen Segen auf diefelben hin⸗ 
ab. Ein Priefter hat in den vierzehn Tagen mehr zu thun, als das ganze übrige Jahr 
hindurch. Alsdann laffen diemeiften Lappen ihre Kinder taufen, und begraben ihre Todten. 
Man hat fehon angemerfet, daß im Sommer die Entfernung und Befchrerlichfeit des 
Weges ihnen nicht erlaubet, die Leichen nach dem ‚gemeinen Gottesacker zu bringen, fons 
dern fie begraben fie in einer Höhle, oder unter einem Steine, wo fie folche nur erft bey ihrer 
Zuruͤckkunft abholen. Die Heirathen gefihehen auch den Markt über, um ſowohl das 
Feft fenerlicher, und die Freude lebhafter zu machen, als aud) damit man in jeder Familie 
alle feine Freunde bey der Feyer gegenwärtig habe, 

Nebſt ihren Kennthierfellen, Hermelinfellen, Fuchsfellen, Marderfellen, Fifchottern, 
Bärenfellen und fleinem Grauwerke, bringen fie auch Kleider zum Gebrauche ihrer Nas 
tion, Stiefeln, Handſchuhe, Schuhe, allerhand gedörrere Fifche und Rennthierfäfe zu 


Marke. Sie fesen folche nicht allein gegen Branntewein, Tobak und grobes Tuch um, 


fondern auch gegen Silber, Kupfer, Eifen, Schwefel, Nadeln, Meffer, Beile, und Rinds— 
häute, die von ben Mofeowitern zu ihnen gebracht werden. Der Preis ihrer Waaren if 
beftändig einerley. Ein ordentliches Renuthier gilt ʒween Thaler. Bier Häute gelten ein 
Kennthier, Ein Limbar- von kleinem Grauwerle, welches aus vierzig Haͤuten befteht, 
Fommet nicht über einen Thaler. Ein Marderfell ift von eben dem Preife. Die Bären 
haut ift nicht viel theuver ; und drey weiße Zuchshäufe Foften nur einen Thaler, Der 
Preis der Waaren ift gleichfalls feftgefeget. Eine Halbe Elle Tuch koſtet einen Thaler; 
eine Pinte Branntervein und ein Pfund Toback, jedes einen Thaler. Was weniger Eoftet, 
wird mit einem, zweyen oder drey Fellen vom Eleinen Graumerfe, nachdem es gefchäßet 
wird, gefaufet. Der Thaler ift alfo nur ein genannter Werth, den man nad) dem wirkli⸗ 
chen Werthe einrichter. Man beobachtet, daß die Lappen viel von ihrer alten Redlichkeit 
und Offenherzigkeit verloren haben. Cie haben fih von denen Fremden, die ihnen ihre 
Waaren gebracht, fo vielmal befrogen gefehen , daß fe auch ihrer Seits Betrüger werden. 
Man urtheilet von ihrer Religion nicht beſſer. Der koͤnigliche Beamte iſt zuweilen genoͤ⸗ 
thiget, Gewalt zu brauchen, daß ſie in die Kirche gehen. Einige geben ihm Geld, damit 

| fie 
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Regnard, fie davon frey fern mögen: Hieraus kann man ſchließen, daß fie bey einigem Scheine bed 
se Chriſtenthumes doch noch Gögendiener im Grunde des Herzens find. | 
Sortfekung Wir brachten zween Tage zu Chusfades zu, und waren befchäfftiget, in Holz und 
der Reife, Steine Denkmaale zu graben, welche ver Nachkommenfchaft zu erkennen geben koͤnnten, 
daß drey Franzofen das Herz gehabt, in diefes gräuliche Sand zu kommen, und fich nur da 
aufgehalten, wo fie Feinen Erdboden mehr gehabt Hätten. Unſere vornehmfte Inſchrift 
war in lateinifcher Sprache, und unfere drey Namen darunter. Obgleich Ehusfades nicht 
der Ort war, für den wir fie beftimmer haften; fo wurde doch diejenige, die wir in Holz 
gefchnitten hatten‘, in der Kirche über dem großen Altare aufgemacht, Die andern nah⸗ 
men wir mit, um ſie an das Ende des Tornotreſchkſee zu ſetzen, von da man das Eismeer 

ſieht, und welches man ziemlich eigentlich fuͤr das Ende der Welt nehmen kann. 

Nachdem ſich unſere Fuͤhrer mit einem kleinen Vorrathe von Rennthierkaͤſen und 
getreugten Fiſchen verfehen: fo reiſeten wir den ıgten um fünf Uhr des Abends von Chus⸗ 
kades ab, und kamen nach Mitternacht bey einem Bache an, welcher Vakko hieß, wo wir 
den Vorſatz faſſeten, uns auszuruhen. Unterwegens hatten wir das Vergnügen, zu glei⸗ 
cher Zeit den Untergang und Yufgang der Sonne zu fehen. Sie war um eilf Uhr unter- 
gegangen, und gieng um zwey Uhr wieder auf, ohne daß man deswegen aufgehöret hatte, 
fo belle zu ſehen, als am vollen Mittage. In den längften Tagen aber, das ift, Drey Wo— 
hen vor St. Johannis und Drey Wochen nachher, fieht man fie beftändig, ohne daß fie 
bey ihrem niedrigften Laufe die Spitze der höchften Berge ein- wenig berührer, Eben fo 
ſieht man fie auch in den Fürzeften Tagen bes Winters zween Monate fang nicht; und man 
pfleget in dem Sande zu Anfange des Hornungs ſich auf die Spige der Berge zu ſtellen, 
um das Vergnügen zu haben, fie einen Augenblick hervorblicken zu fehen, Indeffen dauert 
die Macht doch nicht beftändig. Zu Mittage erfcheint eine Dämmerung , welche ungefähr 
zwo Stunden währe. Die Lappen nehmen vermitcelft dieſes Schimmers und der Zurück 

ſtralung des Schnee, womit die Erde alsdann ganz bedecfet ift, diefe Zeit zu ihrer Jagd 
und ihrem Fiſchen. Dbgleich die Fluͤſſe und Seen zugefroren find, und an einigen Orten 
wohl eine Pike Hoch: fo machen fie doch Löcher in das Eis, wo fie ihre Netze Fünftiich durch- 
ziehen Fönnen. Oftmals ziehen fie Schwalben heraus, die fich mit ihren Pfoten an ein 
Fleines Stuͤckchen Holz halten, und todt zu feyn ſcheinen, wenn fie aus dem Waffer kom⸗ 
men. Kaum aber bringe man fie an das Feuer, fo fangen fie an, die Wärme zu empfin⸗ 
den , bewegen fich, ſchuͤtteln ihre Flügel, und fliegen wie im Sommer »). 

Den often, nachdem wir über den Bach gegangen waren, reifeten wir eine Meile zu 
Fuße, und £rafen auf unferm Wege eine Tappländiiche Hütte an, die aus Nafen und Blaͤt⸗ 
tern beftund. Alle Reichthümer des Herrn davon, die in einigen Rennthierhäuten, einigen 
Werkzeugen zur Arbeit, und vielen Fäden beftunden, waren darhinter auf Stangen und _ 
Brettern, Bon da nahmen wir unfern Weg nach Welten durch das Holz, und entdecke: 
ten zwiſchen den Bäumen ein lappländifches Vorrathshaus ‚ das auf vier Stämme gebauef 
war, welche einen vierecfigten Raum ausmacheten, Diefes ganze Gebäude, welches mit 


) Man fehe oben die Naturgefchichte von Nord: 
america, 

0) Eben der Tornäus, welchen Regnard im 
Sarge gefehen hatte. Ein fo fonderbarer Umſtand 
verdienet, allhier in feinen eigenen Worten beyges 


Bret⸗ 


füget zu werden: Eo- loco, ubi Tornotrefch ex 
fe effudie Auvium , in infula quadam , in medio 
cataradte Dara diete, reperiuntur Seytæ lapi- 


des, fpecie hımana, eollocati ordine, ——— 
alti- 
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Brettern gebecfet war, wurde von vier Stämmen geftüger, welche gemeiniglich von Tan- 
nen find, und wovon die Sappen die Rinde abnehmen, um fie mit Fiſchthrane zu reiben, 
welcher verhindert, daß die Bären nicht hinanflettern koͤnnen. In dieſen felcfamen Fe— 
ſtungen verwahren die Einwohner des Landes ihren Vorrath; nämlich ihr Fleiſch von der 
Rennthieren, und getreugte Fiſche. Sie Haben nur diefen Schug wider Die wilden Thiere; 
und oftmals kann alle ihre Geſchicklichkeit nicht verhindern, daß nicht die Bären, welche ihr 
Vorrathshaus zerftören, in einem Tage die Frucht einer fehr fangen Arbeit auffreffen. 
Sie haben eine andere Art von Speifefammer, welche fie Nalla nennen, und auch in eis 
nem dicken Walde liegt, aber auf einem einzigen Pfahle ſteht. Sie hauen einen Baum 
fechs oder fieben Fuß hoch ab, und legen oben auf dem Stamme zwey Stuͤcke Holz ins 
Kreuz, worauf fie ihr Gebäude aufrichten, welches ſie mit Brettern bedecken, und die Ge- 
ftalt eines Taubenhaufes annimmt. Ihre Leiter zum Hinauffteigen ift ein anderer Baum- 
ſtamm, in welchen fie öcher bohren, und welcher auf Der Erde fiegen bleibt, wenn fie nicht 
da find, 

; Nachdem wir noch eine Halbe Stunde weiter gegangen waren: fo Famen wir an das 
Ufer des Tornotrefchkfee, wo wir einen überaus alten Lappen fanden, der mit feinem Garne 
fiſchete. Wir ehaten verfchiedene Fragen an ihn, vornehmlich wegen feines Alters, welches 
er nicht wußte, wie es den Sappländern gemeiniglich geht, wovon die meiften nicht einmal 
wiſſen, in welchem Jahre fie leben; und die Zeit nur nach der Folge des Winters auf den 
Sommer fennen. Da ihn ein Geſchenk von Brannteweine und Toback geneigt gemacht 
‚hatte, ung zu dienen: fo fagete er zu ung, er hätte uns aus feiner Hütte wahrgenommen, 
und fich in den Wald geflüchter, jedoch ohne uns aus dem Gefichte zu verlieren; und als 
er darauf erkannt , daß wir ihm nicht zu ſchaden fücheten, fo häfte er fich heraus gewaget, 
‚ um fich mit Fifchen zu befchäfftigen. Unfere Liebkoſungen macheten ihn fo vertraut, daß 
er ung verfprach, er wollte uns bey unferer Zurückfunft feine Rennthiere und fein ganzes 
inneres Hausweſen zeigen. 


Regnard, 
1681. 


Wir ſetzeten unſern Weg an dem Ufer des Sees nad) dem Orte fort, wo der Fluß Beruͤhmter 


entfpringe. Man fieht zur Linken eine Eleine Inſel, die mit Wafferfällen umgeben ift, wel- 
he mit einer würhenden Heftigfeit auf die Felſen fallen. Sie enthält einen berühmten 
Altar, welcher dem Seyta gewidmet ift, wo alle $appen aus der Provinz Diefem Goͤtzen 
opfern. Die Gefchichte von tappland reder von diefem Gößendienfte als von einer verlafs 
fenen Sache 0). Da wir uns aber dem Altare genähert hatten: fo ſahen wir einen grofz 
fen Haufen von Rennthiereshörnern, und die Götter, welche dahinter waren. Der erfte, 
‘welcher der dichte und größefte war, hatte Feine menfchliche Geftalt; und ich weis nichte, 
womit man ihn vergleichen koͤnne: er war aber fehr fett vom Blute und Fette, womit man 
ihn befchmieret Hatte. Unfere Führer meldeten uns, er waͤre es, den man Seyta nennete, 
und alle andere wären nur feine Frau, feine Rinder und Knechte. Sie waren nad) der 
Reihe zu feiner Rechten geftellet. Diefe Steine hatten Feine andere Geftalt, als die fie von 
dem beftändigen Fallen des Waſſers hatten erhalten können. Sie waren eben fo fehmie- 


richt, 


altitudine viri proceris poft quatuor alii paulo 'pter vim eataractæ indictam, navigium ap- 
breviores, juxta collocati; omnes quafi pileis pellere, ideo Laponi pridem defierunt invifere 
quibusdam in capitibus fuis ornati; et quoniam : locum iftum; ut nune explorari nequeat, utrum 
res eft difheillima perieuloque pleniflima, pro- quomodove, ulli fuerint in iſtam infulam, 


Allgem. Reiſebeſchr. XVII Band, S; 


Altar des 
Seytar. 
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vicht, als der erſte: fie kamen ihm aber an Dicke nicht bey. Wir bemerketen, daß fie affe 
zuſammen, befonders der, welcher den Seyta vorftellete, auf fehr frifchen Birkenzweigen 
waren, An der Seite fah man einen Haufen viereckichter Stöce, worauf man einige Züge 
wie Schriftzüge erfannte.. Der mittelfte war viel dicker und länger, als bie andern; und 
unfere Lappen fageten uns, das’ wäre des Seyta Burdon oder Stab, deffen er fich auf 
feinen Reifen bedienete. Etwas weiter Hinter allen diefen Gögen wiefen fie ung noch zween 
andere fette und blutige, unter welchen auch eine Menge Zweige waren, Sie ftunden weit 
näher an dem Fluſſe; und die Lappen verficherten ung, fie wären verfchiedenemale in das 
Waſſer geworfen, aber doch allezeit wieder an ihrer vorigen alten Stelle gefunden worden. 
Wir konnten, ungeachtet des Zeugniffes des Gefchichtfehreibers, nicht daran jreifehn, daß 
diefer Ort nicht noch eben fo fehr befuchee würde, als jemals. Die Spuren vom Blute, 
die noch ganz friſch zu ſeyn ſchienen, die unverwelkten Birfenblätter, und das Zeugniß uns 
ferer Wegweiſer felbft, waren Beweiſe, denen man nichts entgegen feßen konnte: aber mir 
wurden nicht beffer unterrichtet. Was die Hüte betrifft, die der Gefchichtfehreiber eben 
diefen Steinen -auffeget, fo ift es nur ein Stuͤck von dem Steine, welcher an diefem Orte 
etwas vorgeht. Es find auch) nur die beyden erften mit diefem Merfmaale gezeichnet: die 
beyden andern find von einer länglichen Geftalt, voller Loͤcher und Hoͤcker, und gehen ſpitz 
aus. Uebrigens ift der Altar.aus einem einzigen Felfen, mit Grafe und Mooße bedecket, 


wie die übrige Inſel, nur mit dem Unterfchiede, daß das vergoffene Blut und die Menge _ 


Hörner und Knochen von Rennthieren, den Plag mehr eingedrückt gemacht haben. 


Ungeachtet der abergläußifchen Furcht und der Klagen unferer Wegweiſer, , die ung 
mit ber Rache ihrer Götter droheten, nahmen wir doch einige weg. Ich würde den Seyta 
ſelbſt mit feinen Kindern entführet haben, wenn er nicht fo fhmitrig und plump getvefen 
wäre: kaum aber hatte ich die Kraft, ihn zu bewegen. Die Unruhe der $appen wurde da⸗ 
durch noch heftiger, weil fie von feinem Zorne nach feiner Schwere urtheileten; und ihn 
hingegen für gnädig halten, wenn er leicht zu heben iſt. Dieß ift ihre Negel, um daraus 
zu erkennen, ob er Gaben und Opfer verlanget. 


Tornotreſch ⸗Als wir diefe Inſel verließen: fo kamen wir in den Tornotrefchfee, woraus der 
fee. 


Tornofluß fommt. Die Sänge diefes Sees ift ungefähr vierzig Meilen von Oſten gegen 
Weſten: ev iſt aber nicht breit. Ob er gleich vom Herbftmonate bis Johannis ordentli⸗ 
cher Weiſe zugefroren iftz fo verſieht er die Einwohner des Landes doch mit einem un⸗ 
glaublichen Ueberfluffe von Fiſchen. Die Gebirge, womit er umgeben ift, find von einer 
folhen Höhe, daß man ihre Spigen nicht fehen kann; oder wenigſtens erlaubet der 
Schnee nicht, welcher fie faft immer bedecker, daß man fie von den Wolfen unterfcheiden 
kann, welche fie zu berühren fcheinen. Sie find Fahl und ohne das geringfte Anfehen 
von Holzungen, Dieß hindert aber Doch nicht, daß fie nicht der Aufenthalt einer großen 
Anzahl wilder Thiere und Vögel feyn follten. Um diefen See herum breiten fich die Lap⸗ 
pen bey ihrer Zurückfunft aus Norwegen aus. Wir fuhren auf folchem fieben bis acht 
Meilen, bis an, den Fuß des hohen Berges, welcher das Ziel unferer Reife ſeyn follte, 

Bier Stunden teicheren faum zu, auf den Gipfel deffelben zu kommen, und waren bie 

Wege dahin mahrfcheinlicher Weife Eeinen Sterblichen bekannt; Auf diefer Höhe ent⸗ 

decketen wir die ganze Strecke von Sappland, und das Nordmeer bis an das Nordcap 7 
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. ber Seite, die er gegen Weften wendet. Dafelbft ftelleten wir unfere Inſchrift auf p), Regnard, 
welche vermuthlich das Schickſal hat, da fie feine andere Leſer jemals, als Bären, haben 1681. 
wird. Diefer Berg oder Felfen erhielt von ung den Namen Metawara, welcher in der,“ i 
finnländifchen Sprache Gränzfelfen heißt, weil er gleichfam der legte Ort ift, wohin die en 
Neugier Reifende führen kann. ———— — 
Während der Zeit die wir zum Hinauf-und Hinabſteigen angewandt hatten, waren iaſſen 
unfere Sappen hingegangen, einige Wohnpläge zu füchen, Nachdem fie aber einen weiten 
eg herumgeftrichen : fo famen fie um Mitternacht wieder, ohne die geringfte Hütte an 
getroffen zu haben. Diefe Zeitung betrübete uns um fo viel weniger, weil wir deren eine 
große Anzahl hinter uns gelaffen hatten, Die wir bey unferer Zuruͤckkunft beobachten konn⸗ 
ten, da wir denn nur das Vergnügen verloren, die entfernteften zu fehen. Wir giengen 
mit einem Weftwinde wieder unter Segel , der ung zu der Hütte des alten Greiſes führete, 
den wir ung durch unfere Gefchenfe zum Freunde gemacht hatten. Er war ausgegangen, 
auf dem Fluffe zu fiſchen. Ob er gleich fein Berfprechen nicht konnte vergefien haben: fo 
füchete er doch Entfehuldigungen, damit er folches nicht halten dürfte, und mir waren ge- 
noͤthiget, ihn wiederum zu befchenfen. Endlich wies er einem von unfern Wegweiſern den i 

Meg nach feiner Hütte; und unterdeffen daß er feinen durch das Gehölz mit unferm Dol- x 
metſcher nahm, dem wir verbothen hatten, ihn zu verlaffen, feßeten wir unfere Fahrt auf 
dem Fluffe fort. Nach einer ziwenftündigen Schifffahrt gelangeten wir auf die Höhe feiner 
Hütte, die noch weit entfernet war. Wir fliegen den Abend aus, mit einem guten Vor⸗ 
rathe von Brannteweine und Tobak, um unfern Wegmeifern zu folgen. Sie führeten 
ung die ganze Macht durch das Gehölze. Derjenige, welcher die Anweiſung von dem Al- 
ten befommen hatte, war feines Weges nicht fo gewiß, Daß er nicht einige Unruhe deswe⸗ 
‚gen hätte follen blicfen laffen. Bald legete er fein Ohr auf die Erde, um fich nach dem 
Geraͤuſche zu richten; bald beobachtete er die Faͤhrten der Thiere, um der wilden Rennthiere 
ihre von dem zahmen zu unferfcheiden. Er flieg oft auf die Gipfel der Fichten, um Rauch 
zu entdecken; und da er nichts fah, fo fing er an, mit einer entfeglichen Stimme zu fehreyen, 
daß es in allen Theilen des Waldes wieberfchallere. Nachdem wir fehr lange Herumges 
gangen: fo Höreten wir endlich das Bellen eines Hundes. Niemals hat die ſchoͤnſte Stim⸗ 
me fo viel Reizung für uns gehabt. Einige Schritte, die wir noch an der Seite thaten, 
wo wir das Bellen gehöret haften, ließen uns eine Heerde Nennthiere anfreffen; und wir 
gelangeten bald zu dev Hütte des lappländifchen Greiſes, welcher dafelbft eben angefommen 
war, wie ir. 

’ Sie befand fich mitten unter vielen Bäumen, in Geftalt der andern, und war mit ſei⸗ Lapplaͤndiſche 
nem Waldmar bedecket, nebft ſehr vielem Mooße umher, zur Nahrung achtzig Renn⸗ Haushaltung 
thiere ungefähr, welche allen Reichthum ihres Herrn ausmacheten. Es finden ſich gap- und Huͤtte. 
pen, welche deren auf taufend oder zwoͤlfhundert befigen. Die vornehmfte Befchäfftigung ' 
der Weiber ift, daß fte für Diefe Thiere forgen. Sie zählen fie zweymal des Tages, und 
‚wem ſich eines verläuft, fo iſt es die Pflicht des Mannes, folches wieder zu fuchen. Er 


. 82 bringt 
2) Hier ·iſt fie ſo, wie Regnard ſolche mittheilet: 
Gallia nos genuit, vidit nos Africa, Gangem Cafibus et variis ati terraque marique 
- Haufimus, Europamque oculis luftravimus Hic tandem ftetimus, nobis ubi defuit or- 
omnem; bis. 
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beinge zuweilen wohl drey Wochen zu, daß er deſſen Spuren im Schnee nachgeht. Außer 
der Sorgfalt, die Rennthiere zu hüten, fie zu melken, und mit ihren Zungen zu füttern, 
liegt den Weibern auch ob, die Stiefein, die Schuhe und die Kleider der Sappen, tie auch 
alles. Geſchirr für die Nenntbiere zu machen. Das Hausgerärhe aber, die Pulkae, die 
Schiffe, das Gewehr, und das Fiſcherzeug und Jagdzeug find allein der Männer Merk, 
Sie bereiten auch alles Effen zu. 

Diefe Beobachtungen macheten wir faft gleich bey unferer Ankunft. Der Lappe lieg 
fogleich einige frifche Sicke kochen, die er den Tag gefangen hatte. Diefer Sifch,, der ee‘ 
was größer ift, als ein Häring, kam uns fehr leckerhaft vor. Als er gekochet war, fo mas 


chete man einen Tifch zurechte, der aus einigen birfenen Rinden beftund, die ziemlich fau« 
ber zufammengenähet waren; das ift, fie wurden auf die Erde gebreitet, und die ganze 


Familie ſetzete ſich mit geſchraͤnkten Beinen wie die Morgenländer herum. Der Keſſel 
wurde in die Mitte geſetzet; und ein jeder nahm ſich ſein Theil daraus, welches er in eine 
Muͤtze, oder in einen Zipfel ſeines Rockes that. Die Lappen eſſen ſehr gierig und heben 
nichts auf den andern Tag auf, m Sommer iſt ihr Getraͤnk neben ihnen in einer groſ⸗ 
fen hölzernen Gelte; und den Winter über in einem Keffel auf dem Feuer, woraus ein 


jeder nach Belieben mit einem hölzernen Loͤffel ſchͤpket. Wenn die Mahlzeit vorbey iſt: 


fo ftehen fie alle freudig auf und fchlagen einander in Die Hände, zum Zeichen der Vereini⸗ 
gung und Freundſchaft. Die ordentlichen Gerichte der Nation find mancherley Arten von 
Fiſchen, die mit einer Bermifchung von zerftoßener und in eben dem Waſſer gekochter 
Fichtenrinde zu einem Breye gemacht find. Die Reichen effen das Fleiſch von ihren Rennz 
thieren, welche fie ſchlachten, wenn fie fett find; das ift, vor dem Winter. Allein ‚ob fie 
gleich diefes Fleiſch hochſchaͤtzen: fo ziehen fie ihm dennoch das Bären-und Bieberfleifch 
weit vor. Gie haben im Sommer eine Art von Eingemachtem, welches fie fehr leckerhaft 


finden. Dieß find Eleine ſchwarze Früchte, von der Größe einer Yohannisbeere, die in 


ihren Gehöfzen wachfen, und Crokbergt, das ift, Kraͤhen⸗ oder Nabenbeeren, genannt 
werden, wozu fie noch rohen Fifchroggen thun. Sie ftoßen alles das zufammen Elein ‚um 


‚eine Marmelade daraus zu machen, deren Anblick und Geruch fehon vermögend find, den 


beften Magen umzufehren. Alle veiche Lappen nehmen zum Nachtiſche ein Elein Stücks 
chen Toback, welches fie ftets hinter dem Ohre tragen. Sie fauen es; und wenn fie allen 
Saft daraus gezogen haben, fo ſtecken fie es wieder hinter das Ohr, als in eine Büchfe, 


damit es dafelbft einen neuen Geſchmack erhalte. Sie kauen es wieder, und ſtecken es 
abermal dahin. Wenn fie nun ſolches vielmals gebraucher haben: fo rauchen fie es 


endlich. 

—* kleine Greis, deſſen Vertrauen gegen uns zuzunehmen ſchien, machete keine 
Schwierigkeit, alle unſere Fragen zu beantworten. Auf diejenige, welche ſeine Verliebung 
angieng, ſagete er, es haͤtte ihm, ſeine Frau zu bekommen, zwey Pfund Toback und fuͤnf 
Kannen Branntewein gekoſtet, eine Rennthiereshaut ungerechnet, womit er ſeinen Schwie⸗ 
gervater beſchenket haͤtte; und ſeine Frau haͤtte ihm fuͤnf oder ſechs Rennthiere zugebracht, 
die fich in denen vierzig Jahren, Die er in einer vollkommenen Eintracht mic ihr geleber, 
glücklich vermehret hätten. In der That, der Branntewein, den wir ihnen zu trinken 
gaben, erhigete ihre gegenfeitige Zärtlichfeit dergeſtalt, daß fie einander erft eine Menge 
$iebfofungen erwiefen, und hernach alle beyde zu weinen anfingen. Auf dieſe Art fanden 


wir es wahr, daß ſich das Reich der Siehe auch bis nach Sappland erſtrecket. Den — 
egete 
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legete ſich die ganze Familie auf eine und eben dieſelbe Haut ſchlafen. Dieſer Gebrauch Regnard, 
iſt durchgängig in diefer Nation eingeführet, 1681. 

: Wir reifeten den Morgen des folgenden Tages ab, nachdem wir ein. jeder unfer 
Kennthier gefaufet hatten, welches uns zwey Thaler Foftete, um die Haut davon mit nad) 
Frankreich zu bringen; und wir ftelleten fie dem Priefter zu Chuskades zu, um fie fehlach- 
ten zu laffen, wofelbft wir den 2aften anfamen. Es war uns noch eine Neugier zu befrie⸗ 
digen übrig. Man hatte uns fo oft von den lappländifchen Zauberern geſaget, daß wir, 
um einmal unfere Begriffe davon, nach faufenderley Erzählungen von der Art, ſeſt zu fer 
gen, einen unferer Wegweiſer durch Berfprechungen , denen er nicht hatte widerſtehen koͤn⸗ 
nen, vermocht haften, uns einen von den geſchickteſten Schwarzfünftleen des Landes zuzus 
führen. Er fam drey Tage darnad) mit einem Lappen von mittlerm Alter wiederum. zus 
rück, den er in dem Innern eines Gehölzes aufgetrieben hätte, und welcher mit vieler Zus 
verſicht von feiner Kunſt mit ung redete, Die erfte Bedingung aber, die er uns that, war, 
wir follten uns von Chusfades entfernen. Was würden wir nicht gethan haben, um die 
Geheimniffe feiner Kunſt zu erforfchen. Wir liegen es uns gefallen, ihm durch die Ge— 
hölze, Felſen und Moräfte zu folgen. Er ließ uns aber fünf Meilen weit gehen, unter 
welchen wir eine Menge von Thieren und- Vögeln, die uns unbekannt waren, und eine 
große Anzahl von kleinem Grauwerke antrafen, Einige Erklärungen über diefe Thiere 
werden unfere Höllenbegebenheit nur einen Augenblick auffchieben. 

Was man in dem Rauchhandel Flein Grauwerk (Petit-gris) nennet, ift das, mas Nachricht von 
man fonft Eichhörnchen nennet. Anſtatt der rothbraunen Farbe aber, die ihnen in Sapp- dem einen 
land, wie bey ung, natürlich ift, machen der Winter und Schnee, daß fie ein fehr ſchoͤnes Grauwerke. 
Grau annehmen, welches weit heller und feiner wird, ſo wie ſie weiter gegen Norden entfer⸗ 
net find. Die Lappen führen den Winter über einen beftändigen Krieg wider fie; und die 
Hunde des Landes verftehen fih auf diefe Jagd fo gut, daß, wenn fie folche auf den hoͤch⸗ 
ften Bäumen wahrnehmen, fie niemals unterlaffen, ihren Herren durch ihr Bellen davon 
Nachricht zu geben. Die Jäger bedienen fich runder Pfeile, fie zu toͤdten, und ziehen fie 
auf der Stelle mit einer erftaunlichen Geſchwindigkeit und Sauberkeit ab. Diefe Jagd 
fängt um Michaelis an, und machet die allgemeine Hebung der Nation; welches die Selle 
des Fleinen Grauwerkes fehr guten Kaufes machet. Das Zimmer wird für zwey Thaler 
gegeben. Was man ein Zinmer nenne, befteht aus vierzig Fellen: man kann aber in 
Feiner Waare leichter betrogen werden, weil man fie kaufet, ohne fie zu ſehen; das iſt, da 
fie umgefepret find, fo ift das Rauchwerf inwendig. Man machet feinen Unterfchied dar 
unter: gute und fehlechte find einerley Preis, Wir vernahmen von den Lappen einen be 
fonders wunderbaren Umftand, der uns durch unfere eigene Erfahrung beftätiget wurde, 

Man findet nicht allein gar nicht allezeit eben die Menge von Thieren, fondern fie veraͤn⸗ 
dern auch oftmals das Sand; und man findet in einem ganzen Winter nicht ein einziges an 
eben denen Dertern, to man das vorhergehende Jahr diefelben bey Taufenden gefehen hat, 
Wenn fie von einer Öegend in die andere gehen wollen, und fie über einen See oder Fluß 
müffen: fo nehmen fie eine Rinde von einer Birfe oder Fichte, Die fie an das Ufer ziehen. 
Sie fegen fich darauf, und ‚überlaffen ſich alfo dem Laufe des Stromes und dem Winde, 
wobey fie ihre Schwänze mie Segel in die Höhe richten. Wird der Wind fo ftarf, daß 
er die Wellen etwas aufbläft: fo wirft er zuweilen das Schiff und den Steuermann um, 
Diefer Schiffbruch, der oftmals von drey oder — Segeln iſt, bereichert ſtets 
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einige Lappen, welche diefe Trümmern an dem Ufer des Waffers finden, wenigſtens went 
fie nicht lange auf dem Sande gelegen haben. 
MNach einem langen Marfche kamen wir an die Hütte des Schwarzfünftfers, welche 
mit einer großen Anzahl anderer umgeben war; und ich bemerfete gleich anfangs, daß, wenn 
wir gleich Feinen großen Fortgang in der hölliſchen Wiffenfchaft haben würden, wir doch. 
wenigftens Gelegenheit hätten, mehr Einfiche und Kenntniß von Lappland und deffen Ein« 
soohhern zu erlangen. Unſer Zauberer aber wollte fein Wort halten; und wir waren nich 
ganz ohne Hoffnung, als wir ihn mit feiner Trommel, feinem Hammer und ich weis nicht 
mie was für einem Futterale, welches er ganz ernfthaft aus feinem Bufen zog, erfcheis 
nen ſahen. Er fegete fich in den Stand, den Teufel durch feine Beſchwoͤrungen heraus 
zu rufen. Niemals hat man fo viele Stellungen und verfchiedene Geftalten angenommen. 
Er ſchlug fich die Bruft mit fo wenigem Verſchonen, daß hundert braune und blaue Flecke, 
womit man fie bald bedecfet fah, ung mehr, als zu gut zeigefen, daf er es aufrichtig mey⸗ 
nete, Er fehlug fich eben fo ftarf in das Geſicht, daß ihm das Blue uͤberall herunter lief. 
Seine Haare ftunden ihm zu Berge; die Augen giengen ihm grimmig im Kopfe herum, 
Sein Geficht murde blau oder ſchwarz. Er ftürzete fich vielmals in das Feuer. Indeſſen 
konnte er doch nicht die geringfte Antwort auf unfere Fragen geben. In der That Fonnte 
er ung auch nicht die Berveife von feiner Wiffenfchaft geben, die wir verlangeten, ohne ein 
wirklicher Schwarzfünftler zu feyn. Ich wollte Erklärungen wegen verfchiedener Bege⸗ 
benheiten in Frankreich Haben, wovon er niemals hatte reden hören. Dieſes mar ver 
Stein des Anftoßes bey allen denen Zauberern, die wir befrageren. Diefer, dem es nicht, 
an Verfchlagenheit fehlete, verficherte uns, er hätte vor Zeiten mehr Gewalt gehabt, als 
ihm noch davon übrig geblieben, gleichwohl haͤtte ihm fein Geift niemals etwas jenfeits 
Stockholm zurrfennen gegeben; und es fanden fich fehr wenige, die vermögend wären, weiter 
zu gehen: feitbem er aber alt würde und die Zähne verföre, fo finge der Teufel an, ihn 
zu verlaffen. Diefer befondere Umftand nahm mich Wunder. Ich erfundigte mich des⸗ 
wegen, und alle benachbarte Lappen verficherten mich, daß, fo wie ven berühmteften Zau⸗ 
berern des Landes die Zähne ausfielen, ihre Macht abnaͤhme. Da andere Bemühungen 
des unferigen nicht beffer glücketen: fo verloren wir unfere Hoffnung ; und damit wir uns 
mwenigftens einen Zeitvertreib aus diefer thörichten Begebenheit macheten , fo macheten wir 
uns die Luſt, ihm voll zu faufen. Der Zuftand, in welchen wir ihn fegeten, machete e8 
ung leicht, ihm alle fein Zaubergeräthe, das ift, feine Trummel, feinen Hammer und 
fein Zutteral wegzunehmen, worinnen fich eine Menge Ringe mit Figuren und Charafter 
ven und viele Stücfen Kupfer befanden, die mit einer Kette von eben dem Metalle zuſam⸗ 
mengebunden waren. Als er feinen Raufch ausgefchlafen : fo fehlen er über feinen Verluſt 
ſehr unruhig zu ſeyn. Er ſuchete fein Geraͤthe; er fragete uns darum; er erkundigte ſich 
allenthalben, ob niemand ſolches geſehen haͤtte. Wir antworteten ihm, bey der Wiſſen⸗ 
ſchaft, deren er ſich geruͤhmet haͤtte, muͤßte er den Hehler und Stehler kennen. Die Zau⸗ 
berey der Lappen ſcheint alſo nur ein grober Betrug zu ſeyn, welcher ſich auf die Unwiſſen⸗ 
heit und den Aberglauben derjenigen, die fie brauchen, und vielleicht auch derjenigen, Die fie 
ausüben, gründet, | 5 
Wir zogen mehr Nutzen von unferer Meugier in andern Hütten, wo wir ung von 
den Gebräuchen des Landes zu unterrichten fucheten. Die erfte zeigete uns drey oder vier 
Weibesperfonen, wovon die eine nackend war und ihrem Kinde die Bruſt gab, Die * 
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hing nicht weit von der Erde und beſtund aus einem Baummſtamme voller zarten Moof Regnard, 
fes, welches ftatt der Windeln, der Betten, und der Decke dienete, Zween fleine Reifen von 1681 
Weiden giengen oben darüber nebft einem elenden Stüde Zeuge. Die Mutter wufch ife — 
Kind in unferer Gegenwart in einem Keffel voller warmen Waſſers und legete es in feine 
Wiege. Darauf fegete fich ein Hund auf feine Hinterpfoten, und legete die vordern an 
die Wiege und gab ihr dadurch eine fehr ordentliche Bewegung. Die Lappen richten die 
Hunde zu diefer Uebung ab, die fie fo lange fortfegen, bis das Kind eingefchlafen ift. 
ie Kleidung der lappländifchen Weibesperfonen ift von der Mannsperfonen ihrer we⸗ 

nig unterfchieden. Sie ift ebenfalls von Waldmar :\ der Gürtel aber ift viel breiter und 
mit zinnernen Blechen befchlagen, welche die ganze Breite einnehmen; ba hingegen ber 
Mannsperfonen ihrer nut mit Fleinen Platten von eben dem Metalle befeger iſt, die hinter 
einander fortgehen, Alle MWeibesperfonen haben an ihrem Gürtel eine mit Zinn befchlages 
ne Scheide, worinnen ein Meffer ftechet, einen Beutel mit eben den Zierrathen, worin⸗ 
nen fie einen Feuerftahl, Feuer zu machen und ihre foftbareften Kleinodien tragen; ende 
lich ein Stüc Jeder, morinnen ihre Nadeln von Nennthierfnochen ſtecken, und mit einer 
Kupferplatte bebecfet, die darüber geht. Diefer Schmuck ift mit Fupfernen Ringen von 
verfchiebener Größe befeget, deren Klang ihnen fehr gefällt. Die Müge der Mannsperfo- 
nen ift ordentlicher Weife von eines &umben oder andern Bogels Haut. Der Kopfpug der 
Frauensperfonen ift ein Eleines Stückchen Tuch; und bie reichten bedecken fid) den Kopf 
mit einem Marder oder Fuchsfelle. Anſtatt der Strümpfe tragen fie im Winter Stiefeln 
von Kennthiersleder und Schuhe wie der Mannsperfonen ihre, das ift, von bloßem Ser 
der, welches um den Fuß herum geht und fih vorn fpißig erhebt. Man läßt darinnen 
ein Loch, um den Fuß hinein zu ſtecken; und bas Obertheil wird um den Kuöchel durch eine 
lange wollene Schnüre feft gehalten, weiche fünf oder fehsmal herumgewickelt und vorn 
zugebunden wird. Damit man aber mit einer fo lockern Beichuhung deito bequemer gehen 
fönne: fo ftopfet. man fie mit dürcem Heue aus. Die Handſchuhe fird auch von Kenn 
thiersfelle und mit einem andern fehr fauber darauf gefegeten Jeder ausgeſchmuͤcket. Sie 
find rund vorn und haben feine Finger. Die fhönften find unten mit. einem Lumbsfelle 
gezieret. Die Weibesperſonen haben einen beſondern Zierrath, den ſie Krakoi nennen. 
Er beſteht in einem Stuͤcke rothen Tuches, oder von einer andern Farbe, welches ſie am 
Halſe wie einen Reif tragen, und ihnen ſpitz auf die Bruſt hinunter geht. Es iſt mit al 
lem denjenigen gezieret, mas fie nur foftbates haben, das iſt mit kleinen zinnernen, ku⸗ 
pfernen und ſo gar ſilbernen Platten. Man wird ohne Zweifel fragen, ob es denn auch 
artige Lapplaͤnderinnen gebe? Ich antworte, der Natur, welche in den nordlichen Laͤn⸗ 
dern Silberbergwerfe und andere Erze hervorbringt , gefällt es, daſelbſt zumeilen auch er⸗ 
trägliche Gefichter zu bilden. Ueberhaupt aber find die Sappländer überaus haͤßlich. Man 
kann fie nicht beffer „ als mit den Affen, vergleichen. Sie haben ein viereckichtes Geſicht, 
ſehr Hohe Baden, das Uebrige bes Antliges fehr ſchmal und einen Mund, ber von einem 
Ohre bis zum andern gefpalten iſt. 

Wir vernahmen von ihnen, es herrſcheten zumeilen in ihren Sande gewaltig heftige 
Winde, denen die ſtaͤrkſten Häufer nicht widerſtehen koͤnnten, und. welche oftmals das 
Vieh fo weit wegführeten, daß man nicht wüßte, wo es. bingefommen wäre. Im Som —, 
mer bringen diefe Stürme eine folche Menge Sand aus Norwegen, daß man in der da- 
von finftern $uft nicht auf zween Schritte weit fehen kann. Im Winter laffen fie es fo 
| häufig 
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Regnard, häufig ſchneyen daß die Hütten und die zahlreichften Heerden darunter begraben werden. 
‚681. Ein Sappe, der ſich von diefen Stürmen unterwegens überfallen fieht, hat Fein anderes 
Hilfsmittel, als daß er feinen Schlitten umfehret und über fich leget, umd ſich in diefer 
Stellung fo lange erhält, bis der Sturm vorben if, Die andern begeben fich in die Hoͤh⸗ 

fen, worinnen die Unordung der Luft fie zuweilen über vierzehn Tage lang Hält. 

Auf ihren Jagden ift es der größe Ruhm, einen Bären zu tödten. Der Sieger 
trägt die Zeichen davon, welche Kleine Büfchel Haare find, an feiner Müse; fo daß man 
leicht erfennet, wie viel Bären ein Lappe erleget hat, Derjenige, welcher eines von Dies 
fen Thieren entdecket, meldet es fogleich feinen Nachbarn. Der gefchicktefte Zauberer 
fehlägt die Trommel und fuchet in feiner Wirfenfchaft, von welcher Seite man das Thier 
angreifen muͤſſe. Nach dieſer Ceremonie begiebt man ſich auf den Marſch. Derjenige, 
von welchem man die Nachricht erhalten hat, hat die Ehre, den erſten Rang zu haben. 
Wenn man zu dem Aufenthalte des Bäres fomme: fo ftellen fie fich mit Bogen und Pfei⸗ 
len, Lanzen, Stöden und Flinten zufammen in einen Haufen; und der Angriff gefchieht 
unter Abſingung eines Liedes, worinnen fie den Bären bitten, ihnen feinen Schaden zu 
thun, und das Gewehr nicht zu zerbrechen, welches fie wider ihn brauchen. Bey der groſ⸗ 
fen Anzahl Streiter ift der Sieg gemeiniglich ohne Gefahr. _ Wenn fie den Bären getöd« 
tet haben: fo legen fie ihn in ein Pulfaz und das Nennthier, welches fie brauchen, ihn 
fortzugiehen, ift das ganze Jahr über von der ordentlichen Arbeit befreyer. Sie richten, 
um ihre Beute kochen zu laffen, eine Hirte auf, die nur dazu gebrauchet wird. Alle Jaͤ⸗ 
ger müffen fich mit ihren Weibern dabey einfinden; und die Freudenlieder fangen an. Man 
läßt den Bären nicht durch die Thüre hinein bringen; fondern er wird in Stüce zerſchnit ⸗ 
„ten, und durch das Loch hineingervorfen, welches dem Rauche zum Ausgange dienet, da 
mit es vom Himmel gefallen und geſchickt zu feyn feheint. Das gefochte Fleiſch wird un⸗ 
ter den Manns und Frauensperfonen vertheilet. Aller Hintertheile aber find den Frauens« 
perfonen unterfaget, Der übrige Theil des Tages wird mit Singen und Tanzen zugebracht. 
Nichts gilt bey einem Lappen mehr, als die Ehre, daß er der Erlegung eines Bären beyges 
wohnet hatz er ruͤhmet fich deſſen fein ganzes Lebenlang. 

Allgemeine Nachdem bie drey Keifenden einige Tage zugebracht haften, fich zu unterrichten: fo - 
Verbreitung nahmen fie den Weg wieder nach Chusfades, von da fie fih, nach Eoftuanda, der letzten 
von Lappland. gandfchaft in Sappland gegen Süden begaben. Hegnard beobachtet, es fey diefe Provinz 

den alten Erdbeſchreibern nicht bekannt geweſen. Tacitus und Prolemäus kannten feine 
weiter entfernete, als Scrifinia, welche heutiges Tages Bothnien oder Biarmien heißt, 
die fich an das aͤußerſte Ende des bothniſchen Meerbufens erſtrecket. Was man iso noch 
mehr weis, als fie, das ift, daß Sappland in drey Theile getheilet werden kann, in den 
oftlichen, weftlichen und mittlern Theil, welcher eigentlich, wenn man mill ‚ den Namen 
des nordlichen führen wird. Derjenige, welcher nach Welten liegt, an der Seite von 
Island, ſteht unter dem Könige in Dänemark, Der oftliche, welcher an das weiße Meer 
ſtoͤßt, gehöret nach Rußland, Der dritte, welcher in der Mitte ift, und eine größere 
Strecke hat, als die beyden andern zufammen ſteht unter der ſchwediſchen Bothmaͤßigkeit. 
Er wird in fünf Provinzen abgetheilet, die alle unter dem Namen Sappmarf begriffen wer⸗ 
den: Doch unterfcheider man fie noch durch Beyſetzung eines andern Wortes, als Umeã⸗ 
Lappmark, Piteã⸗ Lappmark, Luled-Lappmark, Tornea⸗Lappmark und Kie⸗ 
mi Lappmark. Dieſe befondern Namen find von denen Fluͤſſen, welche fie — 
um 


{ 
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und welche fie auch denen Städten geben, wo fie vorbey fließen. Die Provinz Torno- Regnard, 

$appmarf, melche am Ende des bothnijchen Meerbuſens liege, ift Die legte gegen den Mord» _ 68. 

pol und erſtrecket ſich bis an das Nordcap: Karl der IX, König in Schweden, welcher die 

$age und Strecke jeiner Laͤnder kennen wollte, ſchickte im 160 0 Jahre zween gelehrte Mepkünft- 

ler dahin g), mit allen zu ihrer Verrichtung nöthigen Inſtrumenten. Sie meldeten by 

ihrer Zurückfunft, fie hätten jenfeits des drey und fiebenzigften Grades der Breite nichts 

weiter gegen Morden gefunden ‚als ein unermeßlich weites Cismeer, und das legte Borges 

birge, welches dahin vorgienge, ziemlich nahe bey dem Schloſſe Mardhus, welches den 

Dänen gehörete, wäre Nuckus oder Norkap. In diefem Lapplande reifeten Regnard 

und feine beyden Freunde, | * 
Bon Cobktuanda begaben fie ſich nach Jacomus Maſtung, welches nur zwo Mei- Eiſenhammer 

fen davon iſt: die Neugler aber ließ fie drey oder vier Meilen daraus machen, die fie nicht su Maſtung. 

bergueten. Diefe Sandfchaft hat ein fehr gutes Eifenwerf, welches wegen feiner weiten 

Entfernung faft ganz verlaffen iſt. Die drey Neifenden giengen dahin, in der Hoffnung 

daſelbſt arbeiten zu fehen. Sie fanden es leer. Was fie aber dafelbft ſahen, vergnügere 

fie weit mehr. „Wir ftiegen in die Grube hinunter, faget Negnard, um vortreffliche Ma- Wunderbare 

„gnerfteine herauszuholen, und wir fahen mit Verwunderung die erftaunlichen Wirfun: Wirkung de 

„gen Dieles Steines an feinem Geburtsort, Man mußte die äußerte Gewalt brauchen, Magneten. 

„um fo große Stuͤcke herauszubringen, als wir verlangeren. Der Hammer, welher ſo 

„Dick wie eine gende war, blieb fo feft, wenn er auf den Meißel fiel, den man in den Stein 

»gefchlagen hatte, daß der Arbeitsmann, welcher ihn darauf ſchlug, ihn nicht ohne Hülfe 

„wieder herunterbringen Eonnte. Ich trauete der Erfahrung eines andern nicht. Ein groß 

„fes Brecheifen, melches ich felbft nahm und Mühe hatte zu erhalten, wurde gewaltſam 

„angezogen, als ich eg an den Meißel gebracht und wurde mit einer wunderfamen Stärfe 

„gehalten. Ich hatte einen Compaß mitgebracht, den ich mitten auf das Loch der Grube 

„fetzete; und die Madel drehete ſich mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit., 


Die drey Reifenden nahmen die beften Steine, die man hatte losmachen können und 
entferneten fich von diefem Orte mit einer Are von Schrecken. Sie fchliefen zu Tuna 
Hianda bey einem Schiffer, welchen der Hof von Abgaben befrener Hatte, weil er dieſes 
Bergwerk gefunden. Er hieß Lars Lersfon, das ift, Lorenz, Lorenzens Sohn. Den 
folgenden Tag hatten fie eine ftarfe Tagereife bis nach Konges, wofelbft fie Schlitten mic 
neuem Gefchirre Faufeten. Da die Barfen, auf welche fie warteten, bis den andern Mor— 
gen ausblieben: fo kamen fie nur erſt den Abend deffelben Tages nach Pello, einem Orte, 
der heutiges Tages wegen der gelehrten Verrichtungen der Mitglieder der Academie der 
Wiſſenſchaften in Frankreich fehr berühmt if, und zween Tage darnach famen fie wieder, 
nad) Torno. Sie waren über mehr als vierzig Wafferfälle gegangen. Diefe Wafferftür- 
ze, Die fehr heftig find und ein gewaltiges Geräufch machen, dauern zwo oder drey Meilen 
weit. Man ruͤhmet das Vergnügen fehr, die Sappen von denſelben mit einer Geſchwin ⸗ 
digkeit herunterfahren zu fehen, daß einem das Geſicht davon vergeht, da fie denn in wer - 
niger als einer Stunde drey bis vier ſchwediſche Meilen zuruͤcklegen, die fo viel als zwölf 
franzöfifche ausmachen. —— 

Das 


— 


g) Aaron Forß, ein Schwer, und Hieronymus Birchholt, ein Deutfcher. 
Allgem. Reiſebeſchr. XVII Band, xt 


Kegnard, 
1681. 


Reichebegäng- 
nißdes Johaũ 
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Das Schauſpiel, welches Regnard zu Torno hatte, verdienet in ſeinen Worten vor⸗ 
geſtellet zu werden, Wir kamen, ſaget er, noch recht zum Gluͤcke an, dem Leichenbe— 
gaͤngniſſe des Johann Tornaͤus, eben des Predigers, beyjuwohnen, ben wir im Sar⸗ 
ge gefehen haften und der vor zweenen Monaten geftorben war. Es iſt in Schweden die 


Tornaͤus zu Gewohnheit, daß man die Leichen fehr lange flehen laͤßt. Diefe Zeit wwird nachdem Stans 


Torno. 


be der Perſonen abgemeſſen. Man nimmt ſie zu der Zubereitung einer feyerlichen Ceremo⸗ 
nie , und wenn die Türfen das Ihrige bey den Hochzeiten, die Juden bey der Beſchnei— 
dung und die Ehriften mit Proceſſen durchbringen: fo kann man binzufegen, daß fich die 
Schweden bey den Seichenbegängniflen arm machen. Ich bewunderte, fager Regnard, den 
übermäßigen Aufwand, der bey einem gemeinen Manne in einern fo barbarifchen und von 
der übrigen Welt fo entferneten Lande gemacht wurde. 

Man Hatte unfere Ankunft kaum erfahren: fo verfertigte der Eidam des Priefters 
eine lateinifche Rede, um ung zu ber Feyerlichkeit einzuladen. Er wandte die ganze Nacht 
dazu an: den Morgen aber, als er ſich vor uns fehen ließ, Eonnte er fich fein Wort von 
dem erinnern, was er gemacht hatte. Seine Berbeugungen und feine Verwirrung diene 
ten ihm ſtatt der Beredfamkeit. Wir erriethen, mas er wollte, Einen Augenblick dar 


nad) fam der Bürgermeifter mit einem Kriegesbedienten und holeten uns in einer Scha- 


Inppe ab, Die uns über den Fluß nach) dem Haufe des Verftorbenen führere. Wir fanden 
es voller Priefter in fehr langen Mänteln mit fehr außerordentlich hohen Huͤten. Die Leiche 
fund in der Mitte diefer Berfammlung in einem mit Tuche bedeckten Sarge. Sie bene: 
Seten fie mit ihren Thraͤnen, welche natürlicher Weiſe oder durch Kunft von dem Ende ih 
ver Bärte abfloffen. Alle diefe Priefter hatten ihre Pfarren verlaffen und waren von fehr 
weit het nach Terno gefommen. Einige waren wohl auf hundert Meilen weit, und der 
Buͤrgermeiſter verficherte ung, wenn die Ceremonie im Winter gefchehen wäre, no man 
leichter fortfommen Fönnte, fo würde in zwey bis dreyhundert Meilen weit umher Fein 
Priefter ſeyn, der fich nicht dabey eingefunden hätte. 

Dev Aelteſte in der Berfammlung Hielt eine Seichenrede. Sie mußte wohl fehr trau 
rig ſeyn, weil es nicht viel fehlete, daß fein Anfehen und feine Eläglihe Stimme nicht ung 
felbft Thränen abgepreffer hätte, die wir doch nichts von feiner Nede verftunden. Die 
Weiber waren in einem von den Mannsperfonen abgefonderten Zimmer, welches aber offen 
ſtund, und trieben ein enefeßliches Geheule, vornehmlich die Witwe, welche den Redner 
oftmals durch ihr Aechzen unterbrach. Unterdeſſen daß man den Todten in dieſem Saale 
lobete, gefchah dergleichen auch in der Kirche; und als diefe Ströme der Beredſamkeit er⸗ 
fehöpfet waren, fo begab man ſich zur Begleitung auf ven Weg. Sieben oder acht der 
vornehmften Einwohner der Stadt nahmen den Sarg auf ihre Schultern. Jedermann 
drang fich Hinzu, Hand anzulegen, Wir folgeten; und man that ung die Ehre an, und 
geftund uns den erften Plas bey dem Zuge zu. Die Seidtragenden kamen hinter ung, 
und die Witwe gieng mitten unter ihnen, welche von zween ihrer Töchter unter dem Arme 
geführet wurde. Man fegete die Leiche an den vornehmften Ire dor Kirche ben; und alle 
Weiber, welche vor ihr vorbey giengen, Tegeten fich auf den Sarg und umarmeten ihn zum 
letztenmale. Darauf fing die große $eichenpredige an, welche Johannes Platimis, 
Prediger in Uma, bielt, der für feine Mühe einen Stock mit einem filbernen Knopfe 
bekam. Er fehrie fehr; und um die Gegenftände defto trauriger zu machen, hatte er ſich 


ſelbſt häßlich gemacht, indem er feine Haare unordentlicd herum hängen ließ, und fie * 
vo 
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voller Heckerling hatte. Dieſer Mann erzaͤhlete das ganze Leben des Verſtorbenen von dem Regnard,' 
Augenblicke feiner Geburt an. Es iſt die Mode in dieſem Lande, daß man fogar den 168. 
Knechten und Mägden eine Leichenpredigt hält, wenn fie nur einen Thaler hinterlaſſen, 
den Prediger zu bezahlen. 
Die drey Reiſenden brachten acht Tage zu Torno zu, von da fie über Die Bergmer- 
fe zu Coperberg giengen, die fie zu befehen neugierig waren, aber mit nicht fo vieler Ein- 
fiht befchreiben, als der Abt Duthier, worauf fie den 27ften des Herbfimonates wieder 
zu Sto£holm anfamen, ER, I: B 


a TH TENTTT 


Das XVII Kapitel. 


Reiſe des Herrn von Maupertuis und des Herrn 
Abtes Outhier. | 


Der 1 Abſchnitt. 
Beſchreibung ihrer Reiſen und Verrichtungen in Lappland. 


Einleitung. Anlaß zu dem Unternehmen. Dop» nach Torneä. Sie meſſen die Grundlinie. Man 
pelter Bericht davon. Vorſtellung von ihren geht wieder auf den Avaſaxa. Schluß aus dier 
Verrichtungen. Ste geben nah Torneä. fen Arbeiten. Feldbau der Finnen. Bäume 
Schwierigkeiten bey ihrem Vornehmen. Sie und Früchte. Kälte. Beſchreibung der Stade 
beſehen die Kuͤſte von Oſtrobothnien. Befchreis Torneä. Nordlichter. Beſchaffenheit der Haͤu⸗ 
bung der Stadt Ulleä. Sie machen Anftalten fer. Einige Gewohnheiten. Dörfer. Beſtaͤ⸗ 
zu ihrem Unternehmen... Beſchreibung der Ber» tigung der Beobachtungen. Befchreibung der 
ge. Sie errichten Standzeichen. Beſchwerliche Lappländer. Markt zu Jukas Jerſwi. Tas 
Keife nach Niemi, Beſchreibung des Niemi. belle ven den Graden. Wetterbeobachtungen. 
Sie gehen wieder nach Pelle. Gaſtfreyheit der Sie gehen wieder nah Stockholm. Einige lei⸗ 
Lapven. Art Gerſten zu dreſchen. Eigenfchaft den Schiffbrucdh. Stadt Neu⸗Pithea. Stade 
ihrer Pferde und Kühe. Art zu baden. Die Uhmä. Bergwerke zu Sahlun. Schmiede zu E 
Drevecke find zu Stande. Man geht wieder Affte. Ende der Reife. i 
ir haben es nicht verhehlet, daß die Reife nach Lappland zu Europa gehören ; Einleitung, 
und daf es nur wegen einer Der edelften und berühmteften Unternehmungen von 
der Welt gefchehen, daß wir ung ein wenig von unferm Entwurfe entfernen, und 
die Keifen-gegen Morden durch eine für Frankreich fo rühmliche Nachricht befchliegen. Es 
ift auch wahr, daß, nachdem wir im IX und XV Bande diefer Sammlung von einer anz 
dern Neife geredet: haben, die in eben diefer Abficht unternommen worden, wir der Melt 
die Aufloſung von der einen und andern ſchuldig find. Sie ift auch bey der erftern mif 
denjenigen Erklärungen angefündiget, die uns überheben, noch einmal bis zu dem Urs 
fprunge zurüc zu geben. Indeſſen werden wir doch dem $efer die kurze und einfichtevolle 
Einleitung nicht vorenthalten, welche der Kerr von Maupertuis für nöthig erachtet bat, 
feine gelehrten Verrichtungen verſtaͤndlich zu machen. | 
Da Herr Richer im 1672 Jahre zu Cayenne entdecket hatte, daß die Schmere in die: Anlaß zu dene 
fer nahe an der Linie gelegenen Inſel geringer wäre, als fie in Frankreich ift, fo richteten Unternehmen. 
! - t 2 die 
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Einleitung. die Öelehrten ihe Augenmerk auf alle die Folgen; welche man aus diefer berufenen Entdes 
vi dung ziehen fonnte, Eines von den berümteften Mitgliedern der Afademie fand, daß 
—— ſie auf gleiche Art die Bewegung der Erde um ihre Achſe, welche keines Beweiſes mehr 
bedurfte, und das Plattwerden der Erde gegen die Pole bewies, welches damals noch ein 
Paradoron war, Herr Huygens, der auf die Theile, welche die Exde bilden, Die Lehre 
von denen dem Mittelpuncte entfliehenden Kräften anwandte, wovon er der Erfinder war, 
zeigete, wenn man. ihre Theile als alle gleichformig gegen einen Mittelpunct zudruͤckend und 
die ihre Umdrehung um eine Achſe hätten, anfähe, fo müßten fie. zur Erhaltung ihres 
Gleichgewichts eine gegen Die Pole zu gedrückte Sphäroide machen. Er beftinnmere fogar 
die Größe diefes Plattwerdens und alles das nach den ordentlichen Grundfägen wegen ber 
Schere. ’ 
Herr Newton war aus einer andern Lehre von der Anziehung der Theile der Materie 
gegen einander zu eben dem Schluffe gekommen, das ift, zu dem Plattwerden der Erde, 
ob er gleich die Größe Diefes Plattwerdens anders beftimmete. Man kann in der That fa 
gen, merket der Herr von Maupertuis an, Daß, wenn man die Geftalt der Erde nach 
den Gefegen der Statik wird unserfüchen wollen, alle gehrgebäude zu dem Plattwerden 
führen und man wird Feine verlängerte Sphäroide finden koͤnnen, als durch fehr gezwunges 
ne Hmpothefes von der Schwere, mer - 2 
Seit Errichtung der Academie der Wiflenfchaften: ift die Meffung eines Grades der 
Mittagslinie der Erde eine von ihren erften forgfältigen Bemühungen gewefen. Picard 
hatte dieſen Grad gegen Paris mit einer fo großen Genauigkeit beftimmet, daß es fchien, 
man hätte nichts weiter zu wünfchen r): allein, Diefe Ausmeſſung war nicht allgemein, als 
nur im Falle, daß die Erde ſphaͤriſch wäre; wäre die Erde aber platt gedruͤcket: fo müßte 
fie für die Grade der Gleichlinie zu lang, und für die gegen die Pole zu kurz ſeyn. Als das- 
Maaß der Mittagslinie, die durch Frankreich geht, vollendet war: fo verwunderte man 
fi) ſehr, daß man die Grade gegen Norden viel Eleiner, als gegen Mittag gefunden hat⸗ 
te. Dieſes war demjenigen vollkommen entgegen, was aus dem Plattwerden der Erde haͤt⸗ 
te folgen muͤſſen. Nach dieſen Ausmeſſungen mußte fie gegen die Pole zu laͤnglich feyn. 
Andere Berrichtungen, die auf der Parallele, welche durch Frankreich gieng, gemacht 
wurden, beftätigten diefe Berlängerung; dieſe Yusmeffungen waren von großem Gewichte, 
: Die 


9) Man bat in dem IX und XV Bande gefe- 
ben, daß zu alfen Zeiten große Prinzen unternoms 
men haben, Die Groͤße des Grades zu beſtimmen; 
und daß die Ausmeſſungen der Alten wenig mit 

‚einander Übereinftimmen, ohne die wenige Gewißs 
heit zu rechnen, die wir heutiges Tages von der ger 
nauen Länge ihrer Stadien und. ihrer Meilen has 
ben. Man hatte in den letzten Zeiten Ausmeſſun⸗ 
gen vorgenommen, die nicht viel nuͤtzlicher ſeyn 
konnten. Fernel, Snellius und Ricerol, haben 
Längen des Grades der Mittagslinie gegeben, un: 
ter welchen fich noch, wenn fie auf unfer Maaß 

.. gebracht werden, ein Linterfchied von beynahe acht: 
tauſend Toifen, oder ungefähr von dem fiehenten 

Theile des Grades findet; und wenn fich Fernels 


feine gleich wiel richtiger befunden Bat, als die ali⸗ 
dern: fo fehlete ihr doch damals der Beweis diefer 
Nichtigkeit; und die Mittel, deren er ſich bedienet 
hatte, Eonnten fie auch nicht vermuthen laſſen; 


‚daher man denn Feine Urfache Hatte, dieſes Maaß 
. den andern vorzuzichen. Dasjenige, was in Eng⸗ 


fand im 1635 Jahre vollendet wurde, ſchien mit 
Sorgfalt und einem fehr großen Inſtrumente ges 
nommen zu feyn. Norwood beobachtete in zweyen 
verfehtebenen Jahren, die Höhe der Sonne bey ih: 
rem Sommerftillftande zu London und Dart mit 
einem Sertanten, deflen Nadius Über fünf Fuß 
mar : und fand den Unterfehted der Breite unter 
diefen beyden Städten zwey Grad acht und zwan⸗ 


zig Minuten, Er maß darauf den Abftand diefer 
beyden 








\ 
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Die Academie fah fich alfo getheilet. Ihre eigenen Einſichten Hatte fie ungewiß gemacht, Einleitung. 
als der König die Frage entfeheiden wollte , die nicht unter die eiteln Grübeleyen gehörere, "——" 
womit fich die Muße oder die unnuͤtze Subtilität der Weltweiſen zuweilen beſchaͤfftiget, ſon⸗ 
dern einen wirklichen Einfluß in die Sternfeherfunft und Schifffahrt hat: Wenn man die 
Geſtalt der Erde recht beftimmen wollte: fo mußte man zween Grade Der Mittagslinie mit - 
einander vergleichen, die fo viel als möglich am weiteftenin der Breiteunterfchieden waren; B 
‚weil, wenn diefe Grade gegen die Pole zunehmen oder abnehmen, der Unterfchied, welcher 
anter benachbarten Graden gar zu Elein iſt, fich mit den Irrthuͤmern der Beobachtungen 
vermengen fönnte; da hingegen wenn bie beyben Grade, die man vergleicht, weit voneins 
ander find, dieſer Unterſchied, der fich fo vielmal wiederholet findet, als es Grade dazwi- 
ſchen giebt, eine gar zu beträchtliche Summe ausmachen wird, als daß fie den Yugen 
der Beobachter entwifchen follte, =» ’ 

= Der Graf von Maurepas, welcher die Wiffenfchaften liebete, und fie zum Beſten 
des Staates wollte dienen laffen, fand bey diefer Unternehmung den Vortheil der Schiff: 
fahrt und der Heademie vereinigetz und dieſe Abſicht des allgemeinen Nutzeus verdienete 
die Aufmerkſamkeit des Cardinales von Fleury. Mitten im Kriege fanden die Wiffen- 
ſchaften einen Schug und Beyſtand an ihm, dei fie kaum in dem größten Frieden zu hoffen 
ſich würden unterftanden haben. Der Graf von Maurepas ſchickete gar bald an die Acas 
demie föniglichen Befehl, die Frage von der Figur der Erde zu Ende zu bringen. Die 
Academie nahm folchen mit Freuden an, und eilete, ihn durch viele von ihren Mitgliedern 
auszuführen. Die einen mußten unterdie Linie gehen und den erften Grad der Mittagsli« 
nie meffen, und giengen 1735 ab, die andern follten nach Norden gehen und den allernord= 
lichten Grad, der nur möglich wäre, meſſen. Man fah diejenigen, die fich der Sonne in 
dem brennenden Erdftriche ausfegen wollten, und diejenigen, welche die Strenge des Wine 
ters in dem gefrorenen Erdftriche empfinden follten, mit einertey Eifer abgehen, Einer- 
leh Geift befeelete ſie alle: das ift, Die ‘Begierde, fich ihrem Baterlande nüglich zu machen, 

Die nach Norden beftinmeren Mitglieder der Academie waren an der Zahl vierez als 
die Herren von Maupertuis, Camus und le Monnier. Sie verlangeten zu ihrem Zus 
gefelleten den Heren Abt Ouchier, einen Meßkünftler von befannter Fähigkeit, den Herrn — 
von Sommereux zum Secretaͤre, und den Herrn — zum Zeichner. Wenn — 

EI große 


beyden Städte, wobey er die Amfchweifewinfel, ein Holländer, des Snellius Irrthuͤmer verbeffern 
die Höhe der Mügel und Abhänge beobachtete; und wollte: ſo fand er den Grad zwiſchen Alkmaer und 
nachdem er alles auf den Bogen der Mittagslinie Bergopzoom von zivenhundert fünf und nennzigs 
“brachte, fo fand er neuntaufend ein hundert und tauſend ſiebenhundert vierzehn Ruthen, zwey Fuß, 
neun und vierzig Ketten für die Länge dieſes Bo- drey Zoll, rheinlaͤndiſchen Maaßes, welches auf : 
gens, welche mit dem Unterſchiede in der Breite fieben und funfzigtaufend drey und dreyfig Tois 
verglichen, ihm den Grad von dreytauſend feben fen acht Zeit Parifer ausmachen. Die Unter: 
hundert und neun Ketten fünf Fuß oder von drey⸗ ſchiede zwiſchen dieſen letzten Ausmeſſungen find — 
hundert ſieben und ſechzig tauſend, vierhundert fo wenig betraͤchtlich, daß man ſagen kann, das 
fechs und neunzig engliſche Fuß gab, welche fieben Maaß des Grades in dieſen Gegenden ſey ſehr ge⸗ 
and fünfzig tauſend drephundert von unfern Toi- nau gewefen, und man wiirde die’Geftalt der’ Ers 
fen ausmachen. Der Grad des Herrn Pieard war de nicht weniger genau gekannt haben, wenn alle 
von ſieben und funfzigtauſend und ſechzig Toifen ihre Grade gleich), das iſt, vollkommen ſphaͤriſch 
und des Heren affini feiner fand fi im 1718 Sab- wären. 
te eben fo, Da endlich der Herr Muſchenbroek 
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Einleitung. große Anzahl zur Ausführung eines ſchweren Werkes in Ländern noͤthig war, wo man nur 
geoße Hinderniſſe zu erwarten hatte: fo mußte fie auch noch dienen, das Wert felbft defto 
bewährter zu machen; und in diefer doppelten Abficht bewilligte der König, daß der Herr 
Celſius, Profeffor der Aftronomie zu Upfal, der ſich damals. in Paris befand, fich mit den 
Mitgliedern der Academie vereinigte. Diefe berühmten Reiſenden giengen alfo mit allem, 
was ihnen zu einem glüclichen Erfolge ihres Unternehmens nöthig war, aus Franfreich 
ab; und der ſchwediſche Hof gad, auf Anfuchen des Herrn Grafen von Caſteja, franzöfie 
fehen Gefandten in Stodholm, Befehle, die ihnen alle Arten von Beyſtande in den entle⸗ 
genften Provinzen verfchaffeten. 

Doppelter Wir Haben zween Berichte von ihrer Reife; des Heren von Maupertuis feinen ‚ oder 
Bericht da: , vielmehr die Abhandlung, wodurch er der Academie der Wiſſenſchaften unmittelbar nach 
ihrer Zuruͤckkunft, Rechenſchaft von ihren Verrichtungen gab; und des Heren Abt Yurhier 

feine, die nur erft 1744 herausgegeben worden. Die erfte Reifebefchreibung ift ein Werf 
von einer vorzüglichen Art, worinnen die Zierlichkeit der Schreibart und alle Annehmlich⸗ 
keiten des Witzes mit der Gelehrſamkeit und der Genauigkeit in gleichen Paare gehen. 
Die zwente ift mit mehr Nachläßigkeit gefchrieben: fie ift im Grunde aber eben fo genau. 
+ VUeber dieſes wird dasjenige, was ihr in Anfehung der Schreibart abgeht, durch eine große 
Anzahl Beobachtungen von den Umftänven der Reife und den Eigenfchaften-des Landes ers 
feget. Dieſer Umterfchied unter den beyven Werten wird Hier fehr vorcheilhaft, um ung 

die Wiederholungen bey der Ordnung vermeiden zu laffen, woran man fich Halten wird, 
Maupertuis Das Schiff A), welches die Mitglieder der Academie führete, war kaum zu Stods 
136 holm: fo eileten fie, von da wegzugehen, un fich auf den borhnifchen Meerbufen zu beges 
ben, wo fie beffer urtheilen zu Fonnen glaubeten, welche von den benden Kuͤſten diefes Meer» 
bufens zu ihren Berrichtungen am bequemften wäre. Die Gefährlichfeiten, womit man 
fie bedrohete B), hielten ihren Lauf nicht auf; noch die Guͤtigkeiten eines Koͤniges, welcher, 
ungeachtet derer Befehle, die er zu ihrem Beſten geftellet Hatte, ihnen doch vielmals wie 
derholete, er fähe fie nur ungern zu einer fo gefährlichen Unternehmung abreifen, Sie fa- 
men noch zeitig genug nad) Torned, um dafelbft die Sonne viele Tage hinter einander ohne 
Unterbrechung feheinen zu fehen, mie es bey ihrem Sommerſtillſtande in diefen Gegenden 
geſchieht; welches ein wunderfamer Anblick für die Einwohner in den gemäßigten Erdſtri⸗ 

chen ift, ob fie gleich erwarteten, folches an den Polzirkefn zu finden, 

Vorftellung Man giebt ung hier eine Vorftellung von denen Berrihtungen, welche die Mitglie⸗ 
von ihren Bern per der Academie zu thun hatten, um einen Grab der Mittageslinie zu meffen. Es ift nie 
richtungen. anden unbekannt, daß, wenn man gegen Norden geht, man die gegen die Linie ſtehen⸗ 
den 


— —— ⸗ñ — 


Outhier. A) Es hieß der Kluge, und wurde von dem Hauptmanne Franz Bernhard com 
‚ mandiret, und von dem Steuermanne Adam Gueuftelic geführer. Die Abreife war 
den Mittewochen ven aten May 1736 zu Dünfirchen geſchehen, wo der Herr de la Haie, 

Eommitlär de fa Marine, auf Befehl des Hofes diefes Fahrzeug bereit gehalten hat⸗ 

fe, welches Flein, aber fehr ſicher, und mit allen Arten von Lebensmitteln reichlich verſe⸗ 

‚ben war. Herr Celfius war den zoften April von Sonden angefommen, don Da er eini⸗ 

ge Inſtrumente micbrachte, die er dafelbft machen zu laſſen auf ſich genommen ke 





MW 45 den fekwedischen Karten, em Uplorie der Referai 
H 2 Yen B.DB. eh 5 Re 


Er dab von 25 Sterneiler 
(} 7% EA — — FI, Sm: 4 


20 45 





v 








in Lappland. VI Buch. XVII Capitel. 335 


ben Sterne ſich erniedrigen, und diejenigen Hingegen, welche gegen die Pole zu find, ſich Maupertuis 


erheben fieht. Diefe Erfeheinung ift wahrfcheinlicher Weife ver erfte Beweis von der 
Kunde der Erde geweſen. Man nennet diefen Unterfchied, welchen man in der mittäglis 
chen Höhe eines Sternes beobachtet, wenn man einen Bogen der Mittageslinie der Erde 
durchläuft, die Weite diefes Bogens (Amplitudo); fie miße die Krümmung, deffelben; 
oder in der ordentlichen Sprache, es iſt die Anzahl der Minuten und Secunden, die er ent= 
hält. Wenn die Erde vollfommen kugelrund wäre: fo würde diefe Weite, oder Diefer Ln« 
terfchied der Höhe eines Sternes ftets der Länge eines Bogens des Mittageszirkels gemäß 
feyn, den man durchlaufen hätte, Wenn bingegen die Fläche der Erde durchaus platt 
wäre: fo würde der Stern, was für eine Strede man auch gegen Norden durchliefe, we— 
der mehr noch weniger erhaben zu feyn feheinen. Iſt aber die Fläche der Erde an ver- 
fehiedenen Orten ungleich gefrümmet, fo wird man, um dafelbft einerfey Unterſchied der 
Höhe bey einem Sterne zu finden, ungleiche Bogen von dem Mittageszirfel der Erde durch» 
laufen müffen; und Diefe Bogen, deren Weite flets ein Grad feyn wird, werden nach Wer 
hältniß wie die Erde platter werben wird, immer länger feyn. Iſt die Erde gegen die 
Pole zu platt gedruͤcket, fo wird ein Grad der Erdmittageslinie viel länger gegen die Pole 
als gegen die Unie ſeyn; und man wird alfo von der Geftalt der Erde urtheilen können, 
wenn man ihre verfchiedenen Grade gegen einander vergleicht, Wenn man alfo das Maaß 
von einem Grade der Erdmittageslinie haben will: fo muß man einen auf dieſer Mittagess 
finie gemeffenen Abftand haben, und die Veränderung der Erhebung eines Sternes an 
den beyden äußerften Enden des gemefienen Abftandes wiſſen, damit man die Länge des 
Bogens mit feiner Weite vergleichen koͤnne. Der erſte Theil der Arbeit der Mitglieder 
beftund alfo darinnen, daß fie eine beträchtliche Strecke auf der Mittageslinie maßen; und 
zu diefer Verrichtung mußte man eine Keihe von Triangeln machen, die mit einer Grund⸗ 
linie eine Gemeinfchaft hätten, deren Laͤnge man mit der Stange meſſen koͤnnte. 

Die Hoffnung der Mitglieder war beſtaͤndig geweſen, dieſen Entwurf auf den Kuͤſten 
des bothniſchen Meerbuſens ausführen zu fönnen, Die Leichtigkeit, ſich zur See nach den 
verfchiedenen Standplägen zu begeben, die Inſtrumente in Schaluppen dahin zu bringen, 
der Vorteil der Gefichtspuncte, welche ihnen die Eylande des Meerbufens verfprachen, 
die in großer Anzahl an allen den Küften gezeichnet find, alle diefe Urfachen hatten ihre 
Borftellungen auf diefe Küften und dieſe Eylande gerichtet. Sie giengen fogleich bin, fol- 
che zu befichtigen. Alle ihre Unterfuchungen aber lehreten fie, fie müßten ihren erſten Vor⸗ 
fag fahren laſſen. Die Eylande, welche an den Küften des Meerbufens liegen, und die 
Küften ſelbſt, welche fie fic als Vorgebirge vorgeftellet hatten, die man von weitem fehen 

—— koͤnn⸗ 
m —— —ñ — — e— ——— ú — — — — — —— nn 
Die Fahrt war bis Stockholm noch ganz gluͤcklich, wo man Montages, den arften May, 
anfom. \ - 
) Da ter Herr Graf von Eafteja, franzöfifcher Gefandter zu Stockholm, die Mit: 
glieder dem Könige In Schweden. vorgeftellet hatte: fo fagete diefer Herr zu ihnen, fie hät- 
ten eine entfegliche Reife vor; und ob er gleich in blutigen Schlachten geivefen, fo wollte er 
doch lieber in das graufamfte Gefecht gehen, als die Reiſe unternehmen, dig fie thun woll- 
ten; übrigens wäre das ein Land zur Jagd; weswegen er den Herrn von Maupertuis niit 
einer Flinte beſchenkete, deren er ſich ſelbſt lange bedienet hatte. 
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Maupertuis koͤnnte, und von denen man auch andere eben fo weit entfernete wahrnehmen koͤnnte, waren 
3% mit dem Waſſer gleich, und wurden folglich durch die Munde der Erde bald verftecket. Die 
Eylande verdecketen gleichfalls einander gegen die Ufer des Mesrbufens, woran fie gar zu 
nahe lagen; und da fie fic) alle an ven Küften befanden: fo giengen fie niche weit genug 
in die See hinein, um diejenige Richtung zu geben, welche man nöthig hatte. 

Sie gehen Der Herr von Maupertuis hatte die Reife von Stockholm nach Torned in einer 
nach) Torneaͤ. Kutſche zu thun angefangen s), wie die übrigen von feinen Zugeſelleten. Da er aber 
mitten auf dieſem langen Wege von ungefähr das Schiff angetroffen, worauf ihre Inſtru⸗ 
mente und Bedienten waren: fo fegete er ſich mic auf daffelbe, weiches ihn viel eher, als die 
andern, nach Torned brachte. . Bey feinem Ausfieigen daſelbſt hatte er den Statthalter ver 
Provinz, welchen der Abt Outhier Bullingrip nennet, angetroffen. Er Hatte fich zu ihm 
geſellet, um einigen Begriff von dem Lande zu befommen, unterdeffen daß er feine Gefaͤhr— 
sen erwartete; und er war, ohne einen Augenblick auszuruben, auf fünfzehn Meilen weis 
ter gegen Norden gegangen. Er war in der Macht des Sonnenftillftandes auf den Berg 
Avaſaxa geftiegen, welcher einer von den höchften in diefer Gegend ift. Darauf war er 
wieder nach Torned zurücgefommen, damit er ſich bey ihrer Ankunft dafelbit befände, 
Bey diefer Reife aber, die nur drey Tage währete, hatte er bemerfet, daß der Fluß Tor: 
nes der Richtung der Mittageslinie ziemlich folgete , bis wo er ihn hinauf gegangen war; 
und er hatte auf allen Seiten hohe Gebirge entdecket, welche fehr weit entfernete Geſichts⸗ 
; punete geben fonnten, 
Schwierigkei⸗ Die zu Torneã wieder vereinigten Mitglieder der Academie C) waren nunmehr bes 
ten beylihrem dacht, ihre Verrichtungen gegen Norden von diefer Stadt auf den Spigen der Berge vor⸗ 
Vornehmen. zunehmen; allein, diefes Unternehmen hatte graͤuliche Schwierigkeiten. Man, mußte in 
den Wüften eines fat unmohnbaren Sandes, in dem unermeßlichen Walde, ver fich von 
Tornea bis nach Nordcap erſtrecket, Verrichtungen vornehmen, die an bequemen Dertern 
nicht leicht getvefen feyn würden. Man hatte nur zroeyerley Art in diefe Wüften zu kom⸗ 
mei, 
5) Diefes Stück gehsret in die Sammlung der Abſicht diefes Capitels gehöret. Es iſt genug, daß 

Reiſen zu Sande, welcher man hier nicht vorgreiz der Herr von Maunertuis den größten Theil feis 
fen will, und enthält außerdem nichts, was zuder ner Reife zur See gethan hat. F 

Guthier. C) Die andern waren daſelbſt Donnerftages den 2iſten des Brachmonates, zween 
Tage nach des Herrn von Maupertuis Anlaͤndung, angekommen. Sie waren dem Herrn 
Pipping, Buͤrgermeiſter zu Torned, von dem Herrn von Hegreman, feinem Eidame, eis 
‚nem Kaufmanne zu Stockholm, empfohlen worden. Es fanden fih zu Torneä nur zwo 

Perfonen, die franzöfifch vederen: der Herr dü Riez, Dberfklieutenant des Regimentes von 

3 Weſtrobothnien, und ein junger Menfch, welchen der Statthalter den Mitgliedern der Aca⸗ 
demie zumies, daß er ihnen zum Doimetſcher dienere: allein, außer dem Heren Celfius 
Maren noch zioeen Schweden, die franzöfiich verftunden, und die fich über Upſal zu ihnen 

gefellet hatten, aus Neugier mit ihnen bis nach Torneä gekommen. - Der eine.mar der 

junge Graf von Cedeftron, der Sohn des ſchwediſchen Staatsfecretärs; der andere Herr 
Meldecreutz, welcher eine Neigung zur Feldmeßkunſt hatte. Bey ihrer Anfunft ſuche⸗ 

sen fie insgeſammt, wie der Herr von Maupertuis, die Sonne zu — die 
ittages⸗ 
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men, unb man mußte fie bende verfuchen. Die eine war, daß matt auf einem Fluſſe vol: Maupertuis 
ler Wafferfälle fchiffere; die andere, daß man an dem Fuße dicker Wälder oder tiefer Mo 173% 
väfte hingieng. Wenn man in das Sand dringen konnte: ſo mußte man, nach fehr vau⸗ — 
hen Märichen, ſteile Gebirge erfteigen , ihre Spitzen ber Bäume berauben, welche die freye 

Ausficht benahmen, in dieſen Wuͤſien bey der fehlechteften Nahrung leben; ten Müceraus: 

geſetzet ſeyn, welche daſelbſt grauſam find, wie man ſchon in Regnards Nachricht geſehen 

bat, daß fie die Lappen zwoingen, Das Sand bey dieſer Jahreszeit mit. ihren Rennthieren zu. 

verlaffen, um gegen Das Meitmeer zu nicht fo unwohnbare Derter zu befuchen ; endlich fo 

mußte man diefes Werf unternehmen, opne wirklich zu wiffen, ob es möglich wäre, und 

ohne Hoffnung, fih Davon unterrichten zu konnen; ohne verſichert zu ſeyn, daß nach fo 

vielen Bejchwerlichkeiten der Mangel eines Berges nicht durchaus Die Folge der Triangel 
aufpalten wuͤrde , ohne bie geringfte Gewißheit, auf dem Fluſſe eine Grundfinie zu finden, | 
welche mit den Triangeln Fönnte verbunden werden. Indem man ſich wegen des Exfol- 
ges. aller diefer Puncte fhmeichelte; fo mußte man darnach auf, dem nordlichften unter den 
Bergen eine Sternwarte bauen, eine viel vollſtandigere Geräthfchaft von Inſtrumenten da⸗ 
Bin tragen, als fich in vielen Sternwarten in Europa finden, und die feinften Berrichtune. 
gen der Sternfeherfunft vornehmen, 

Auf-der. andern Seite gefteht ber Verfaſſer, es habe diefe Arbeit viel Anreizung für 
die Mitglieder der Academie gehabt. Außer dem Ruhme, fo viele Hinderniffe zu überftei- 
gen, fellte man den nordlichften Grad meflen, deffen Meſſung wahrfcheinlicher Weiſe in 
irgend eines Menfchen Gewalt ftünde, oder den Grad, welcher den Polarzirkel zerſchnitt, 
und wovon fich ein Theil in dem gefrorenen Erdſtriche befände, Wir müflen nod) hinzu⸗ 
fegen, daß, nachdem man verzweifelt hatte, fich der Inſeln des Meerbufens bedienen zu 
koͤnnen D), dieſes das einzige Mittel war , was ihnen noch übrig blieb; denn konnten fie 
fich wohl. entſchließen, in andere mittäglichere Provinzen von Schweden, hinunter zu 
gehen? | u Er 

Sie 


C — v 





EUER GQRREERENEE WERE SERBIEN ER SERN VREn 
Mittageslinie gehen zu fehen: allein, die Dünfte, womit ber Horizont überzogen war, be⸗ Butbier. 
nahm ihnen diefes Vergnügen. Karl der XI, König in Schweden, hatte ausdrüdlic) die —— 
Reiſe von Stockholm nach Torneä gethan, um ſich eben dieſen Anblick zu verfchaffen ; und 
er war viel glüctlicher gervefen, und hatte von dem Kirchthurme das Vierthel von dem 
Durchfehnitte der Sonne um Mitternacht gefehen. 
D) Man redete nicht mehr von den Küften von Weftroborhnien, weil der Herr von 
Maupertuis, da er zur See gekommen war ‚beobachtet hatte, man Fönnte fich derfelben 
nicht bedienen. Ehe man ſich aber noch fir die Gebirge entſchloß, ergriff man die Par: Sie befehen 
tey, die Küfte von Oſtrobothnien und die daran liegenden Inſeln zu befichtigen. Den die Küfte von 
Herren Camüs, Outhier und, Sommereur wurde es aufgetragen, die Richtung diefer Küfte Oſtroboth⸗ 
und die Eylande von Torned bis nad) Braheſtad zu unterfuchen 0). Es ift hier von den —* 
Morten des Tagebuches nichts wegzulaffen. Wir nahmen fieben Nuderburfche, die uns 
: in 
3a) Der Konig in Schweden Harte die Guͤtigkeit geben zu faffen. Die Erdbefchreibung iſt zu Stock— 
gekabt, den Mitgliedern der Aeademie Khöne Karı hotm sehr in Ehren. Man har ein Tandfarten: 
ten von-den Küften des bothniſchen Meerbufens comptor dafelbft, wo viele Gelehrte das ganze Jahr 
Allgem. Reifebefchr. XV Dane. 2 pn über 
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Sie giengen alſo den 6ten des Heumortätes mit einem Haufen finnifcher Soldaten, 
und einer Menge mie Inſtrumenten und andern zum Lebens Unterhalte ummgä lich nö- 
thigen Sachen beladener Fahrzeuge von Torneä ab „um. den großen Fluß hinauf zu fahren, 

wels 
a nn 
in einem fehlechten Fahrzeuge führen follten, in welches wir ung mit zweenen Bedienten 
und Vorrathe von Lebensmitteln ſetzeten. Der Tag der Abreife war Montages den zsften 
des Brachmonates, um halb fieben Uhr Nachmittäge Ich babe ftets mit meinem Com⸗ 
paffe die Fahrt und die Sagen der Inſeln und der feheinbarften Derter der Küfte beobachter. 

Den 2öften früh um vier Uhr hatten wir fehon achte dalb Meilen von Torneh zurück 
geleget 6). Der Wind mar nordlich geworden ‚und man mar mit Segeln gegangen. Die 
Kälte nöthigte ung, in der Inſel Ruawaniemi auszufteigen, wo wir uns ein gutes Feuer 
machen ließen, Als darauf der Wind nicht aufhoͤrete, nordlich zu feyn bey einem fehr 
fhönen Werter: fo kamen wir um halb fechs Uhr des Abends nach Ulleä. Dieß iſt eine 
ziemlich große Stadt in Oftrobothnien. Die Straßen verfelben find fang, und nad) der 
Schnur gezogen, Sie hat nur eine Kirche, nebft einem Rathhauſe, einer Stadtuhr und 
ein Schiffwerft. Die Schiffe fahren dicht an die Stadt an, Ihr Schloß, Namens Ul— 
leäborg, welches in einer Fleinen Inſel gegen Norden fiegt, ift von Holge, wie die Kirche 
und afle andere Gebäude der Stadt. Gegen Welten von dem Schloffe fieht man das Zoff: 
haus in einer andern Fleinen Inſel, nicht weit von der Stade gegen Nordweſt. Ullea iſt 
funfzehn Meilen von Tornea. Wir hatten noch acht bie Braheſtad; und wir härten es 
überhoben feyn Fönnen, fie zu thun. Denn wir hatten weder die Küfte, noch die Inſeln 
zu unfern Minden bequem, Damit wir indeffen nichts verabfäumeten, fo entfchloffen wir 
uns, unfere Fahre fortzufegen. Herr Camus war der Meynung, daß mir zu Ulleã noch 
ein Fahrzeug. mit zweenen Nuderern nahmen; und wir giengen den Mittewochen um fünf 
Uhr des Morgens ab. Unſere Fahrt war gegen Suͤdweſt bis zu Mittage. Mit dem klei⸗ 
nen englifchen Duadranten, den wir bey ung hatten, hatten wir den Dienftag die Höhe des 
untern Randes der Sonne acht und vierzig Grad fechs Minuten beobachtet; und den Mit: 
tewoch fanden wir ihn acht und vierzig Grad fünf und zwanzig Minuten, 

Ein Eleiner widriger Wind erfaubere ung nicht, den Bormittag über drey Meilen zu 
thun. Er nahm aber bald zu, und machete das Meer fo ſtuͤrmiſch, daß wir genoͤthiget 
waren, an das Land zu gehen. Wir ſchlugen daſelbſt unfer Zelt auf, und ruheten bis um 
acht Uhr des Abends ein wenig. Weil der Wind darauf anfing, ein wenig nachzulaffen: (6 
ſchicketen wir unfer zweytes Fahrzeug wieder zurück, welches ung nichts nuͤtzete, und fuh⸗ 
sen weiter, Um Mitternacht waren wir fünf Meilen von Ulfed. Es fchien ung verges 
bens zu feyn, noch weiter zu geben. Bey der Ruͤckkehr nach Torneä wollte Here Camus 
die Inſeln Carloholm und Sandholm befuchen. Man mußte gegen Nordnordweſt fahr 

ren, ungeachtet unferee Matrofen, die ung mit Verwunderung vorftelleten, man pflegete. 








‚in einem folchen Fahrzeuge, als das unferige, nicht fo weit vom Sande zu fahren. Denn 


diefe Inſeln find ungefähr fünf franzöfifche Seemeilen weit in die See hinein, Unſere Abs 
ficht war, wir wollten anfänglich nach Sandholm gehen, obgleich diefe Jnſel durchaus müfte 
iſt. Das Waſſer aber fand ſich daſelbſt fo feicht , daß wir nicht hinan fommen konnten. 


Wir 
über arbeiten. Den Winter über meſſen ſie auf ‘rigen Stand, und zeichnen ihre Karten mie vieles 
dem Eife, und den Sommer bringen fie es im gehoͤ⸗ Nichtigkeit und Ordnung, sul 
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welcher aus dem Innerſten von Lappland komme, und fich In das bothniſche Meer ergießt, 
nachdem er ſich in drey Aerme getheilet hat, welche die kleine Inſel Swenſar bilden, 
worauf die Stadt in fuͤnf und ſechzig Grad ein und funfzig Minuten ber Breite gebauet if, 


EEE FEEREBE U... 0 a Te 
Wir kehreten wieder nach Carloholm zuruͤck, wo wir nicht ohne Mühe um fünf Uhr des 
Morgens anländeten. Wir fanden dafelbft ein Fleines Dorf, und wurden in dem. beften 
Haufe, Namens Heittrs aufgenommen. Das Zimmer, welches man uns dafelbft ein- 
väumete, hatte zwey Betten mit Bänfen umber. Leber zween Tage, welche ung der 
Wind da zu bleiben nöthigte, lebeten wir von Mitch und Fifhen, die wir von ven Einwoh⸗ 
nern Eauferen. Wir fahen einen Priefter, welcher drey Vierthelmeilen von dem Dorfe 
mohnete, und bes Pfarrers zu Haminia Subftitut war, deffen Tochter er heirathen follte: 
Er wunderte fich fehr, da Ich ein Priefter war, wie er, baß mir nicht erlaubet wäre, mich 
zu verheirathen. Die Stel Carloholm ift an Rocken und Gerften fehr fruchtbar. Ein jes 
der Bauer hat, mie in MWeftrobothnien, viele Fleine Häuferchen, nebft einer Windmühle, 
und machet fein feinen ſelbſt. Diefes Eyland ift vier Meilen von Ulleaͤ, und zwo Meilen 
vom Sande. Sie ftöft faft dicht an die kleinen Inſeln Aanis und Leppakari. Sie ift 
die einzige von allen Inſeln, die die Mitglieder ver Academie auf ihrer Fahrt fahen, welche 
Wohnungen hat. - 

Sie giengen den Sonnabend um neun Uhr des Abends wieder in ihr Schiff; und 
fuhren, da fie nach Torneä zurückfehreten, bey ber Nacht vier Fleine Inſeln vorbey auf 
deren erftern fie das verwirrte Gefchrey von vieferlen Seevögeln höreten, Die daſelbſt nifteten. 
Ein guter Suͤdweſtwind ließ fie um zwey Uhr Nachmittages in eine Bucht einlaufen , 100 
fie an das Sand ftiegen. Diefer Orr, welcher {Narslackti heißt, ift von einigen Fiſchern 
bervohnet ‚und ein wenig gegen Nordweſt von Simofa gelegen. Der Herr von Maus 
pertuis war den Freytag dahin gefommen, Mir reifeten um fünf Uhr von da ab, und fa: 
men um zehn Uhr nach der Inſel Mumalota, vo man Torned im Gefichte hat. Allein, 
anftatt daf wie den Fluß an der Seite wieder hinauf gehen follen, wo wir ihn bey unferer 
Abreife hinunter gegangen waren, das ift, gegen Oſten von der finnländifchen Kirche und 
per Inſel Biorkholm über die kleine Juſel Rügen, fo giengen fir durch den andern Arm 
des Fluſſes gegen Weſten von Biorfholm inuf -— un. 

unter unferer Abweſenheit hatte der Here von Maupertuis ſelbſt mit den Herren Clai⸗ 
raut, le Monnier und Celſius eine Reife laͤngſt der oftlichen Küfte des Meerbufens gethan, 
und fich überzeuget , daß es nicht möglich wäre, dafelbft eine Reihe von Triangeln zu bil⸗ 
den. Here Celfius fehlug vor, das Werf bis auf den Winter zu verfhieben, und es durch 
eine wirkliche Ausmeſſung auf dem Eife des Meerbufens zu verrichten: allein, was hätten 
wir die drey Monate über thum füllen, in welcher Zeit mir feinen Stern hätten fehen koͤn⸗ 
nen , indem Die Sonne ftets über dem Horizonte war, ober fo wenig unter benfelben hinun⸗ 
ter gieng, daß die wenige Zeit, da fie untergegangen iſt, noch eine fehr große Dämmerung 
Bleibe? Weber dieſes hatten wir den Sector noch nicht, womit wir den Abſtand einiger 
Sterne vom Zenith beobachten ſollten; und die Einwohner zu Tornea ſageten ung nichts 
gewiſſes von dem Zuſtande des Meerbuſens a Winter über, Sie glaubeten Fr 

u2 eer⸗ 
Meile enthält achtzehnhun⸗ zig franzoͤſiſche Zoff; fo daß zwo ſchwediſche Mei⸗ 
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en und die Elle zwey und zwan⸗ fen ungefähr vier franzöfiiche Seemeilen machen, 
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Yon diefem Tage an lebeten ſie nicht weiter ‚ als’ in der Wiften und auf den Spigen der 
Berge, die ſie dur) Triangel an einander binden wollten, Nachdem fie den Fluß von 
früd Morgens um neun Uhr bis Abends um neun Uhr Hinaufgefahren waren: fo kamen 
fie nad) Korpikyla, einem Eleinen Dörfchen an dem Ufer des öluffes E), welches von Fin= 
j nen 
ö— —— —— — ——— 
Meerbuſen froͤre in feiner ganzen Breite zu: niemand aber mußte, wie weit man ficher 
auf dem Eife gehen koͤnnte. Ein Suͤdwind konnte das Eis Öffnen, zumeilen es über eins 
ander thuͤrmen, und alle unfere Maaßregeln auf einmal zernichten. 
Man ſchlug auch vor, einen Weg in gerader Linie durch die Gehölze von Norden nad) 
Süden machen zu Iaffen, und ſolchen wirklich zu meffen, welches Mittel ohne Zweifel eher zu 
ergreifen war, als das mit dem Eife: es war aber noch. großen Unbequemlichfeiten unter 





worfen. Obgleichdas fand nicht fehr ungleich ift: ſo konnten wir doch nicht erwarten, Daß 


Sie machen 
Anftalten zu 
ihrem Unter: 
nehmen. 


noir dreyßig Meilen ohne einige beträchtliche Ungleichheit finden, und Feine Moräfte, Seen 
und Flüffe antreffen würden , worüber wir gehen müßten; welches die wirklichen Ausmeſ⸗ 
füngen zu verrichten fehr ſchwer würde gemacht haben, Endlich blieb man bey dem Bors 
ſchlage ſtehen, man wollte die Verrichtungen auf den Bergen unternehmen. Herr Dis 
guelius, welcher lange Zeit Prediger in Lappland geweſen, und itzt Rector der Schule zu 
Torned war, vermehrete unfern Muth, indem er ung verſicherte, der Fluß wäre mehr von 
Norden gegen Mittag gerichtet, als die Rarten es bemerfeten, Bir nahmen mit dem 
Heren Dü Riez Abrede, eine Anzahl Soldaten bereit halten zu laſſen, welche uns in ihren 
Sahrzeugen führen follten. Diefe Soldaten find in ihren Haͤuſern feßhafte Bauern , die 
ſich auf Befehle der Officiere zur Mufterung und zum Dienfte ftellen; handfefte eure, wel⸗ 
che fich vor ber Arbeit und Beſchwerlichkeit nicht ſcheuen. Torneä hat keinen Einwohner, 
welcher nicht ein oder mehrere Fahrzeuge bat. Im Sommer und wenn der Fluß ohne Eis 
ift, veifet man nicht anders; und.es iſt eine entfegliche Beſchwerlichkeit, zu Fuße zu. gehen, 
wie wir nachher dazu genöthiger waren, in einem Sande ‚ twelches nur eine Bermifchung von 
Moräften und Wäldern iff, die mit einem fo hohen Mooße angefüllet find, daß man nicht 
ohne Mühe darinnen fortkoͤmmt. Zween Tage giengen mit Zurüftungen hin. Zwieback, 
einige Flaſchen Wein, Rennthierhaͤute, die ung zu Betten auf der Erde dienen ſollten, vier 
Zelte , deren jebes nur zwo Perſonen faſſen Eonnte, zween Quadranten, einen Meßtiſch, eine 
Pendule, Thermometer und alle Inſtrumente, die uns zu einem guten Erfolge unſerer Ver⸗ 
richtungen nuͤtzlich oder noͤthig ſeyn konnten; dieſe waren nebft einigen Kleidern dag Ge⸗ 
raͤth, welches in die fieben Schiffe eingefchiffet wurde, deven, jedes von drey feuten gefühe 
tet ward, Wir waren unfer acht zufammen, und von fieben Bedienten, die wir mitgenom⸗ 
men hatten, blieben ihrer zween zu Tornea. Herr Pipping, unfer Wirth, und der junge 
Menſch, Namens Helant, welcher ung zum Dolmetfcher dienete, hatten den Muh, uns 
zu begleiten. Sie redeten alle beybe die finnlandifche oder finnifche Sprache, welche von 
der ſchwediſchen fehr unterfchieden, und in dem ganzen Sande jenfeits Torneä allein im Ge⸗ 
brauche ift. Sie vedeten auch Satein. Nachdem wir einige Meilen auf dem Fluſſe zurück: 
geleget hatten, fo ftiegen wir an das Sand, um längft-dem Ufer hinzugeben, da inzwifchen 
unfere Schiffleute ihre Fahrzeuge mit vieler Mühe über die Wafferfälle Wojukala und 
Kuckula Hinaufgehen ließen. 
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nen bewohnet wurde. Sie fliegen dafelbft an das Sand und giengen. einige Zeitlang zu Maupertuis 


Fuße durch den ABald;, da fie fih denn an den Fuß des fteilen Berges Niwa begaben, 
defien Spige nur ein Felſen iſt, wo fie hinaufftiegen und auf welchem fie Stand faſſeten. 
Sie waren auf dem Fluſſe von den großen Muͤcken mir grünen Köpfen fehr geplaget wor⸗ 

han — den, 


— 
— 





E) Die Berge, welche wir zu Tornea geſehen hatten, waren Miwa und KRakama. 
Der erſte iſt nicht weit von dem Fluſſe entfernet. Er iſt nahe bey einigen Wohnungen, 
die man Rorpikpla nennet; und auf diefem Berge wollte der Herr von Maupertuis ſich 
am erften niederlaffen, und die Beobachtungen anfangen. Kakama war dazu fehr'ge: 
ſchickt. Um fechs Uhr des Abends war unfere kleine Flotte vor dem Dorfe Karungi. IH 
fonderte mich mit den Herren Sommereur und Helant, zweenen Bedienen und zweyen Fahr⸗ 
zeugen davon ab. Von ſechs Leuten, die fie führeten, blieb einer da, fie zu verwahren, 
und wir unternahmen, mit den fünf andern nach dem Berge Kakama zu gehen. Wir fans 
den abfcheuliche Wege. Weil der Schnee noch nicht lange gefchmolzens fo fonnte man 
niche über die Moräfte, welche einen großen Theil des Weges ausmacheten. Die Eins 
wohner haben, um über diefe Moräfte zu kommen, von einem Ende zum andern Tannen 
geleget, worauf man gehen fünnte, wenn man das leichgersicht beobachtete, wofern die 
Knoten von diefen Bäumen; die faft eben fo viel Spißen find, erlauberen, den Fuß dar⸗ 
auf zu fegen. Indeſſen ruͤcketen wir doch fort; und nichts war mit unfern Soldaten un 
möglich. Sie trugen unfere und ihre Lebensmittel, ihre Aexte, den Meßtiſch, nebft einem 
Theile unferer Kleider; und wenn man fich nicht mehr auf den darüber gelegten Bäumen 
halten konnte, fo gieng man in dem Morafte. Ich fanf eiiimal bis an die Knie hinein, 
und Hatte Mühe, wieder herauszufommen, Wir giengen über zween Seen, Da ein Fahr: 
zeug / welches auf dem erften war, ſich nicht an unferm Ufer befand : fo ſammelten unſere 
Soldaten einige Stuͤcken Holz zufammen, auf welchen zween unter ihnen fich einfehiffeten, 
um esiherüber zu holen, und wir giengen gluͤcklich über den zroeyten See, wo kein Fahr: 
zeug war. Gie rahmen fechs Stuͤcke Holz zufanmen, worauf wir uns alle zufammen ſetze⸗ 
ten. Weil fieraber unterfanfens fo ſtiegen zween Soldaten mit unfeen-beydenBedienten 
an das Sand, macheren noch fünf andere Stuͤcke zufammen, worauf fie übergiengen, unters 
deffen daß mir auf den fechs erftern übergiengen. Wir fanden auf dem ganzen Wege nur 
eine verfaffene Mühle an dem Muftafluffe, und zween Heufchoppen bey den Seen. Wir 
hatten von der Beſchwerlichkeit des Weges, den Mückenftichen und der Hitze vieles auszu⸗ 
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Outbier. 
— 


Befchreibung 
der Berge, 


ftehen. Ob es gleich von Karungi nach Kakama nicht über drey franzöfifiche Seemeilen 


find: fo brachten wir doch acht Stunden damit zu, und kamen nur erft den Sonnabend 
fruͤh um zweh Uhr daſelbſt an. 

unſere Soldaten giengen ſogleich hin, einige Tannen auf dem Abhange des Berges 
zufäffen, undtrugen fie auf die Spiße, welche kahl und ganz voller Felſenſtuͤcke ift, deren die 
meiften aus fehr breiten und dünnen Blättern beftehen, die auf der Hohen Kante an einander 
ſtehen, und den Weg dadurch fehr beſchwerlich zu gehen machen. Wir richteten an dem 
erhabenften Orte diefer Felfen eine von unfern Tannen auf, die wir unten mit andern Baͤu⸗ 
men ftügeren. Ich beobachtete mit dem Meftifche die Winkel zwiſchen den fhönften Ber- 
gen. Zum Glüce fanden wir fehr gutes Baer m unferer Mittagesmablzeit in den natuͤr⸗ 
43 : lichen 
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Maupeetuis den, welche aus allen Theilen, die fie ftechen, das Blue ausfaugen, ‚Auf dem Niwa aber 
3. fanden fie noch grauſamere Arten. Zween junge Lappen, welche ‚auf der Spige dieſes 
— Berges eine fleine Heerde Rennthiere hüteten, lehreten fie, ſich vor diefem Ungezlefer ver: 
wahren, Sie waren dergeſtalt im dem Rauche eines großen Feuers verſtecket daß man 
fie faum ſehen konnte; und Die Mitglieder der Academie befanden fih bald in einem eben 
fo dicken Rauche. 

Sie errichten Unterbeffen daß fie fich auf dem Niwa gelagert Hatten, gieng der Herr von Mauper⸗ 
Standꝛeichen. tuis, Den gien eine Stunde nach Mitternacht mie dem Heren Camüs ab, um die Gebirge 
gegen Norden zu beficheigen. Sie ſtiegen anfänglich den Fluß hinauf: bis an den Fuß des 
hohen Berges Avaſaxa, deflen Spige fie von feinen Bäumen entblößetn, und worauf 
fie ein Standzeichen errichteen. Ihre Standgeichen waren hohle Kegel F), die von vie 
len großen Bäumen errichtet worden, Denen man ihre Rinde abgefchälet hatte, wodurch 
dieſe Standzeichen fo weiß geworden, daf man fie leicht zehn: bis zwoͤlf Meilen weit-beob« 
achten konnte. Ihr Mittelpunct war allezeit Teiche wieber zu finden, im Falle ſie ſollten 
verruͤcket werden, weil man Kennzeichen auf die Felſen geub und Pfaͤhle tief in die Erde 
ſchlug und mit einem großen Steine wieder bedeckete. Dieſe Standʒeichen waren auch ber 

quem zum Beobachten und faft eben fo feft gebauet, als die meiften Gebäude. des Sandes. 
Sobald ihr Standzeichen errichtet war, ‚giengen fie von. dem Avaſaxa twieder herunter 
und giengen auf dem Fleinen Fluſſe Tenglio zu Schiffe; welcher. fich in den großen Fluß 
an dem Fuße diefes Gebirges ergießt. Sie fuhren ihn bis an den Dre hinauf, der ihnen 
am naͤchſten bey einem Berge zu ſeyn ſchien, den fie zu ihren Verrichtungen bequem hielten. 
Daſelbſt fegeten fie ven Fuß au das Send; und nad) einem dreyſtuͤndigen Geben Durch eie 
nen Morgft gelangeten fie an den Fuß des Horrilakero. Ob fie gleich ermüdee waren: 
fo fliegen fie dennoch hinauf und brachten die Macht damit zu, Daß ſie den Wald ausbauen 
liegen. Ein großes Stüd diefes Berges iſt von einem rothen Steine mit einer Are von 
weißen, langen und ziemlich gleich neben einander laufenden Cryſtallen. Der Rauch fonne 
fe die beyden Mitglieder der Academie niche vor den Mücken vertheidigen. Sie ſahen ſich 
genoͤthiget, ungeachtet der Hitze, die ſehr groß mar, den Kopf in ihre Sapmuden zu vers 
Hüllen, und ſich mit einem dicken Walle von Tannenzmeigen, ja fogar mit ganzen Tannen 
bedesfen zu laffen, die fie befehwereren y und nicht fange in. Sicherheit fegeten, ; 
REN ET RR Nach⸗ 


Guthier. lichen Ciſternen, die durch einige Felſen gebildet wurden. Darauf fliegen wir nach Mit⸗ 
tage von dem Berge hinunter durch ganz andere aber eben fo beſchwerliche Wege, um uns 
nach dem Berge Niwa zu begeben. Machdem wir in einem Fleinen Sahrzeuge, welches 
bis an den Kand in das Waffer fanf, über einen See gegangen waren: fo giengen Kerr 
Sommereur, ein Bedienter und vier Soldaten din, die beyden Sahrzeuge zu holen, die 
wir zu Karungi gelaffen hatten; und der fünfte Soldare führete uns, den Herrn Helant 
und mich, Durch ziemlich gute Wege gerade nach dem Berge Nima, 
) Der Here Abt Huthier eignet dem Herrn von Manpertuis die Ehre diefer Erfin⸗ 
dung zu. Anftatt einen einzigen Baum aufzurichten, der zum Standzeichen dienen follte, 
‚wie ich zu Kakama gethan hatte, ließ der Herr von Maupertuis.eine Prramide von Baͤu⸗ 
men machen, welche ihrer Aeſte beraubes und gegen einander geſtellet waren, Dieſe Baͤu⸗ 
—— > me, 
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Nachdem ſie alte die Baͤume abgehauen hatten, die fich auf der Spige des Horrila- Maupertuis 
kero befanden, und ihr Standzeichen errichtet harten: fo giengen fie von da weg und far 7% 
men durch ebem den Weg wieder zu ihren Fahrzeugen, die fie in das Gehöfze gezogen hats 
ten. Auf diefe Art erfegen die Einwohner des Landes den Abgang des Strickwerkes, wo⸗ 
mit fie ſchlecht verfehen find, In der Thar iſt es auch nicht fehmer, die Fahrzeuge, deren 
man fich in Sappland auf den Fluͤſſen bedienet, zu ziehen, noch auch fogar fortzutragen. 

Einige ſehr dünne Tarnenbretter machen ein fo Teichtes und biegfames Schiffchen, daß es 
alle Augenblicke an die Steine, womit die Fluͤſſe angefuͤllet ſind, mit aller der Kraft ſtoſ⸗ 
fen kann, weiche ihm die Ströme gebert, ohne dadurch beſchaͤdiget zu werden. Cs ift ein 
entfeglicher Anblick fuͤr diejenigen, welche nicht dazu gewoͤhnet find, und allezeit erſtaunend 
für die andern, wenn man mitten in einem Wafferfalle, deffen Geraͤuſch abfcheulich iſt, 
diefe zerbrechliche Mafchine durch‘ einen Strom von Wellen, von Schaume und Steine 
foregeriffem, bald in die Luft erhoben, und bald gleichfam in den Fluthen verloren fieht. 
Ein unerfchrodener Finne ſteuret es mit’ einem breiten Steuer, da unterdeffen zweene andere 
ſtark rudern, um es den Fluthen zu'entziehen, die es verfolgen, und die ſtets bereit zu ſeyn 
ſcheinen, es zu uͤberſchwemmen. Der Kiel ift oftmals ganz in der Luft, und wird nur 
durch eines von feinen Enden auf eine Welle geftüger, die ihm alle Nugenblide entgeht. 
Die beyden Mitglieder der Academie giengen wieder auf dem Tonglio zu Schiffe, von 
da fie in den Tomäfluß einführen, um bis nad) Korpikyla hinunter zugehen, Vier Mei⸗ 
fen von Avafara verließen fie ihre Fahrzeuge, und giengen über eine Stunde lang in dent 
Walde, Sie kamen darauf an den Fuß des Euttaperi, eines fehrjähen Berges, deſſen 
Spige nur ein mit Mooße bedeckter Felſen it, von da fich das Grficht auf allen Seiten 
weit herum erftrecket, und von da man gegen Süden das botänifche Meer entdecke, Sie 
richteten dafelbft ein Standzeichen auf; wovon man den Horrilakero, Avaſaxa, Qorneä, 
Niwa und Kakama entverfen konnte. Darauf fuhren fie den Fluß weiter hinunter, wel⸗ 
cher zwiſchen Enitaperi und Korpikyla durch entfeßliche Waſſerfaͤlle zerſchnitten wird, die 
man nicht in Fahrzeugen befährt. Die Finnen ermangeln nicht, die Reiſenden daſelbſt 
ans fand fleigerr zu laffen: die beyden Mitglieder der Academie aber wollten bey ihrer über 
mäßiger Müdigkeit fie lieber in dem Fahrzeuge befahren „ als hundert Schritte zu Fuße 
sehen G) Endlich kamen fie denn auten des Abend aufdem Niwa an, von da ee 
. 5 * — BE ker] nr ar f „ | es 
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me, melche oben mit geflochtenen Reifern zuſammengebunden und am Fuße ausgefperret Guthier. 
waren, machesen zw gleicher Zeit ein Standzeichen, deſſen Spige man genau beobachten 

fonnte, und eine Art von Sternwarte, in deren Mitte man das Inſtrument feßete, um 

die Beobachtung der Winkel, ohne die geringfte Reducirung auf den Mittelpunet zu mas 

chen. Man folgete diefer Angabe bey allen Standzeichen, die wir nachher macheten, ſelbſt 

bey dem auf dem Kakama, welches man von neuem errichten ließ. 

G) Die Gefahr, faget der Abt Outhier, ſchreckete die Herren von Mauverruis und 
Camus nicht, „ Der Here von Maupertuis machete fih, anſtatt daß er fich haͤtte fürchten 
folfen , eine Luſt in dem Fahrzeuge, bie verfchiedenen Wirkungen des Waſſers zu betrach⸗ 
ten, welches fich mit einer reißenden Geſchwindigkeit uͤberſtuͤrzete. Herr Pipping, welcher 
fie begleitet Hatte, und in großer Furcht war, fagete nur, es wäre da nicht zu lachen; und er 
wendete den andern Morgen einige Gefchäffte vor, um wieder nach Torneaͤ zuruͤck zu kehren. 
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Maupertuis ſelleten ihre Standzeichen geſehen hatten, allein, ohne die geringſte Beobachtung machen 
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Outhier. 
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zu koͤnnen ; fo ſehr war der Himmel mit Dinften bezogen. Es ſcheint dem ‚Herrn von 
Maupertuis ungewiß zu ſeyn, ob die beſtaͤndige Gegenwart der Sonne uͤber dem Horizon⸗ 
te Duͤnſte aufſteigen laͤßt, welche Feine Nacht wieder fallen läßt: aber die zween Monate 
über, die er auf den Bergen zubrachte, war der Himmel ftets damit bezogen, bis der 
Nordwind die Mebel zertheilete. Dieſe Beſchaffenheit der Luft hielt die Mitglieder der 
Academie zuweilen acht bis zehn Tage auf einem Berge, um den. Augenblick zu erwarten, 
da fie die Gegenftände deutlich genug fehen konnten, die fie beobachten wollten. - Nur erſt 
den 1aten des Heumonates an einem Donnerftage nahm man einige Winkel; und den ans 
dern Morgen nöthigee fie ein fehr Falter Nordwind, die Beobachtungen zu endigen. Den 
ıgten verließ man den Berg Niwa; die Herren Camüs, le Monnier und Celſius, um 
nach Kafama zu gehen, und die Herren von Maupertuis, Clairaut und Outhier nach 
Cuitaperi, von da der Abt Outhier den ißten abgieng, indem ihm aufgetragen worden, ‚ein 
Standzeichen auf dem Pullingi zu errichten H), Die Beobachtungen auf dem Cuitaperi 


‚wurden den ıgfen vollendet, ob fiegleihdurch Donner und Regen unterbrechen worden; und 


den zoften verließ der- Herr von Manpertuis mit dem Herrn Clairaut diefen Berg, um ſich 
nach Avafara zu begeben, wo fie um Mitternacht anfamen, Er ift funfzehn Meilen von 
Torneã an dem Ufer des Fluffes. Der Zugang zu demſelben ift nicht leicht, Man fteige 
durch den Wald hinauf, welcher faſt auf die Hälfte feiner Höhe führer, und darauf durch 
’ einen 








H) Ich gieng mit dem Heren Helant von dem Euitaperi hinab, um gegen Norden 
Berge zu fuchen, welche zur Fortfegung der Triangeln dienlich wären, Den Montag um 
eilf Uhr des Abends ließen wir unfere Fahrzeuge bey den Häufern von Mariofari, um ung 
nach den Gebirgen eben diefes Namens zu begeben; und wir wurden 'dafelbftvon den Muͤ⸗ 
den faft aufgefreffen, die uns faum die Freyheit ließen, die Gegenden daſelbſt zu beobach⸗ 
ten. Bon da fehreten wir wieder nach unſern Fahrzeugen zuruͤck und giengen den Fluß 
hinauf bis nach den Gebirgen Rattille. Wir befucheren dafelbft drey Spigen, von da 
wir gegen Norden einen andern. Berg wahrnahmen, der uns zu unfern Beobachtungen 
dienlich zu feyn fehien, aber ganz mit Bäumen bedecket war. Unſere Schiffleute belchres 
een uns, es wäre ber Pullingi; und mir entfchloffen uns fogleich, ihn zu befuchen. Wäh- 
rend der Zeit da fie ihre Fahrzeuge mit einer ungemeinen Mühe den Wafferfall von Kattilla 
wieder hinauf gehen ließen, folgeten wir dem Ufer zu Fuße; und dafelbft gieng ich zum erften- 


. male über den Polarzirfel. Es war ungefähr früh um fieben Uhr, als wir oberhalb des 
Waſſerfalles wieder in unfere Fahrzeuge Famen, Wir fanden den Fluß von einer fehönen 


Breite, einige gute Felder. an den Ufern deffeiben mit Rocken, Gerften und Hopfen bey 
den kleinen Dörfern Rommes, Hiugling und Rattas. Wir mußten noch einmal aus 
unfern Fahrzeugen ausfteigen, um die Gebirge von Nattag zu beſuchen; und wir hielten 
dafiir, fie fönnten unszu nichts dienen. Lambiſen⸗ Niwa, wo wir darauf um af 
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6) Herr Mieldecrenz, welcher von Stodbolm See Tornea gegangen, welhen;Meguard Torno⸗ 
in der Abficht abgegangen war, den Verrichtungen eier nennet. Sie fahen ſogar das Nordmeer; 
beyzuwohnen, wollte lieber mit dem Grafen von und die Mitglieder der eabemie, welche fie erſu⸗ 
Cedeſtron das Land befehen. Cie waren von chet hatten, diefe Reiſe mir ihnen zu thun, opfern 
Torneaã bis an die Quellen des Flufles und an den del gie REM RE IE 


A 


in Lappland. VI Bud. XVIII Capitel. 345 


man ihn wieder finder bis auf ven Gipfel, Die beyden Mitglieder der Academie aber lief: 
fen alle Bäume diefes Theiles umbauen. Die Norvoftfeite zeige einen Abfturz von ab- 
fheutichen Felſen, worinnen einige Falken genifter haften. An dem Fuße diefes Abfturzes 
fließt der Tenglio, welcher fih um den Avaſaxa herummindet, bevor er fich in den Fluß 
Diefes Berges ſtuͤrzet. Das Geficht wird durch feinen Gegenftand gegen Mittag aufgehal⸗ 
ten und man entdecfet eine weite Strecke von dem Fluſſe. Gegen Oſten folget es dem Ten⸗ 
glio in viele Seen, wodurch er geht. Gegen Morden erftrecet es fich auf zwölf bis funf⸗ 
zehn Meilen weit, wo es durch eine Menge von Bergen aufgehalten wird, die übereinan- 


- der gethürmet find, wie man das Chaos vorftellet, und unter welchen es nicht leicht war, 


denjenigen zu finden, den man vom Avafara gefehen hatte, Die beyden Mitglieder der 
Academie hatten die zehn Tage über, Die fie hier zubeachten, oftmals Beſuch von den Eins 
wohnern des benachbarten Gefildes, die ihnen Fifche, Schöpfe und die elenden Früchte 


- einen großen Haufen fehroffer und fchlüpfriger Steine unterbrochen wird, binter welchen Maupertuis 
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brachten, welche in diefen Wäldern wachfen. Zwiſchen diefem Berge und dem Euitaperi 


iſt der Fluß von einer fehr großen Breite und bildet eine Art von See, deſſen Strede und 


Sage fehr bequem zu ber Grundlinie zu feyn fehlenen. Die Herren Clairaut und Camus 
nahmen es über ſich, die Richtung deffelben zu beftimmen und fehlugen in diefer Abficht ih⸗ 
ven Aufenthalt zu Oſwer Torneä auf. 


Waͤh⸗ 











nach Mittage ankamen, both uns ein ziemlich huͤbſches Haus an, und mir ließen unfere 
Kleider dafelbft, um uns defto freyer durch Die Gehölze und Moräfte nach dem Berge Puls 
lingi zu begeben, welcher noch ungefähr zwo Meilen davon entferner war, Wir mußten 
es uns überaus fauer werden laffen , auf die Spiße hinauf zu fteigen, mo wir nur erſt um 
fieben Uhr hinauf kommen konnten. Eine weit heftigere Marter benahm uns dafelbft die 

Ruhe. Außer denen großen Fliegen, wovon wir mehr verfolget wurden, als jemals, war 
die duft dafelbft voller Mücken, die uns bis auf das Blut ftachen. Um ein wenig Brodt 
zu eſſen, die einzige Speife, bie wir mitgebracht haften, mußte man gefchwind die Hand 
unter die Decken ftecfen, welche uns Das Geſicht verhülleten; denn fonft würden wir fo viele 
Mücken, als Brodt, Bintergefchlucer haben. Wir wicelten uns, Herr Helant und ich, 
in die $einewand von einem Zelte ganz ein, und fegeten uns an ein großes Feuer, um da» 
ſelbſt ein wenig Ruhe zu genießen. 

Das’ oftliche Ende des Pullingi ift der erhabenfte Ort des Gebirges: allein, mit ei- 
nem weit größern Tannenholze bedecket, als wir noch jemals gefehen hatten. Ich entdecfete 
von der Höhe eines Baumes Avafara und Horrilafero und entſchloß mic) fogleich, ein 
Standzeichen dafelbft errichten zu laſſen. Ein Theil des Holzes wurde von unfern fechs 
$outen umgehauenz und nachdem das Standzeichen aufgerichtet worden, fo giengen wir 
auf eben dem Wege nach) ambifen- Niwa zurück , wo wir wieber über die Warferfälle von 
Kattilla und Sompa gehen mußten, um den Donnerftag den sten zu Euitaperi anzufommen co)» 


ten ihre Neugier dringendern Pflichten auf. Herr nen angefangen hatte: ſo antworteten fie nicht auf 
Meldeereuz, welcher auf Cuitaperi wieder zu ih> die Begierde, die er hezeugete, ihnen zu folgen, um 
ten kam, erhielt daſelbſt alle Arten der Hoͤflichkeit bey der Fortſetzung mit zu ſeyn; welches ihn denn 
Yon ihnen, Meil er aber die Arbeit nicht mit ih⸗ bewog, fie zu verlaſſen. 
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Outbier. 
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Maupertuis Waͤhrend ihrer Arbeit wurden andere Standzeichen zur Fortſetzung der Triangel er⸗ 
36. richtet. Man ſah welche auf dem Niemi, Katima, Kukas, Alpus und Kittis erſcheinen. 
In der Nachbarſchaft von Pello, einem von einigen Finnen bewohneten Dorfe, wenn man 
den Kittis hinaufſteigt, findet man eine ſtarke Quelle ſehr reinen Waſſers, welche aus ei⸗ 
nem ſehr feinen Sande entſpringt, und welche bey der groͤßten Kaͤlte des Winters, wenn 

alle Fluͤſſe ſo hart wie Marmor find, nicht aufhoͤret zu laufen, wie im Sommer. - 
Beſchwerliche Man will nicht ferner den Mitgliedern in allen ihren Richtungen vollends folgen. Es 
Reiſe nach iſt genug, daß man ſich einen Begriff von ihrer Arbeit hat machen laſſen. Eine ſo be— 
Niemi. ſtaͤndige Beſchwerlichkeit verderbete ſchon ihre Geſundheit, vornehmlich des Herrn le Mon⸗ 
nier, welche ihn auf einmal verließ, und ihn daher noͤthigte, mit dem Herrn Clairaut und 
Camus zu Oſwer Torneä liegen zu bleiben, Unter vielem andern Herumſtreichen, wozu 
die Herren von Maupertuis, Duthier und Celſius nur ihren Eifer zu Rathe gezogen, will 
man fich nur noch bey der Reife nach Niemi aufhalten, wo das Standzeichen von einen 


4 


Schwede war aufgerichtet worden, den fie Dazu gebraucher hatten, und wo fie verfchledes ' 


ne Beobachtungen zu machen hatten. Diefe Reife war entſetzlich. Bey ihrer Abreife aus 
einem Eleinen Dörfchen, Namens Turtuls, giengen fie anfänglich zu Fuße bis an das 
Ufer eines Fleinen Fluſſes, wo fie fich auf drey Fahrzeuge feßeren. Allein, die Schifffahrt 
war zwiſchen den Steinen fo befchwerlich, daß man bey jedem Augenblicke ausfteigen und 
von einem Steine auf den andern fpringen mußte. Diefer Bach führete fie zu einem See, 
der voller kleinen gelblichen Körner fo groß wie Hirfe waren, die fie fuͤr die Verwandlungs⸗ 
bülfen eines Inſectes, für-der Fliegen ihre vielleicht, die fie fo verfolgeten, hielten, weil 
fie nur diefe Thiere fahen, welche durch ihre Menge 2) derjenigen gleichfommen fonnte, die 
man brauchete, einen fo großen See mit Hirfeförnern anzufüllen. Bon da waren fie zu 
Fuße bis an das Ufer eines andern Sees gegangen, wo fie ein Fahrzeug fanden, in wel 
ches fie ihre Inſtrumente legeten. Sie folgeten dem Ufer durch einen fo dicken Wald, daß 
fie genöthiget waren, fich mit der Art Luft zu machen, da fie alle Augenblicke durch die Höhe 
des Mooßes und durch die gefälleren Tannen, die fie‘ antrafen, gehindert und aufgehalten 
wurden. Die Wälder des Landes bierhen faft eben eine fo große Anzahl von dieſen Bäus 
men dar, als von denen, bie noch frifch ftehen, weil das Sand, welches fie hervorbringt, 
nicht faͤhig iſt, ſie genugſam zu naͤhren, um fie zu befeſtigen; daher denn die meiſten bey 
dem geringften Winde umfommen oder fallen. Man fieht allenthalben dafelbft mit der 
Wurzel ausgeriffene Tannen und Birken, Dieſe leßtern werden von der Zeit in Staub 

- vers 

“ 


3) Man hat eine andere Erflärung davon in Regnards Tagebuche gefehen. 








Gutbier. I) Here Brunius fund damals nur an einer Tochterficche Hieta Niemi genannt: 

er hoffete aber in der Pfarre zu Oſwer Torneä feinem Vater zu folgen, welcher blind wars 

Sein Haus war unfere befte Zuflucht. Es lag beynahe in der Mitte des durch unfere 

Triangel begriffenen Raumes und fehr nahe an dem nordlichen Ende unferer Grundfinig, 

Gaſtfreyheit Wir fanden daſelbſt allezeit drey Zimmer „ ohne feine Familie zu.ftören, die fehr zahlreich 

der Lappen. war. Man verfchaffere ung Dafelbft alles überflüßig, was zum Lebensunterhaite nötig iſt. 
Der fehr alte Vater und die ebenfalls bejahrere Mutter, ihr Sohn und ihre Schwieger⸗ 

tochter nebft ihrer Familie und vielen Bedienten waren ein natürliches Ebenbild von dem 

Haufe der alten Patriarchen, - Meber dieſes wird die Gaſtfreyheit ziemlich durchgängig in 

- dem 


— 
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verwandelt, ohne daß die Rinde die geringſte Veränderung erhalten hat; und man erſtau⸗ Maupertuis 
net, daf man ziemlich große findet, die gleich zerbrechen, oder die man zerfchellere, wenn 173% 
man’ fie nur anruͤhret. Diefes hat in Schweden vielleicht die Gewohnheit erzeuget, daß 

man die Birfeneinde dafelbft brauchet, die Häufer Damit zu bedecken. In einigen Pro: 

Binzen wird diefe Rinde mit Erde bedecket, welches auf den Dächern eine Art von Garten 

machet. So find die Häufer zu Upſal. In Weſtrobothnien wird die Rinde duch tanz 

nene Cylinder gehalten, die an dem Giebel feft gemacht find, und an beyden Seiten des 

Daches herunter hängen. Der Wald, welchen die Mitglieder der Academie mit einen 
Gefolge von zwölf Soldaten durchzugehen hatten, welche ihr Geräthe trugen, fehien alfo 

nichts, als ein gräuficher Haufen von Trümmern oder verfallenen Werfen zu ſeyn. Sie 

Eamen endlich an das Ufer eines dritten großen Sees, der ein fehr reines Waſſer hatte, 

Zwey Fahrzeuge, die fie dafelbft fanden, Dieneten anfänglich, ihre Inſtrumente und ihr 
Geraͤthe überzuführen. Man mußte aber ihre Zurücffunft erwarten und ihre Fahrt waͤh⸗ 

rete Lange. Indeſſen kamen fie doc) wieder; und die Mitglieder, welche fich darauf binein- 
gefeget, gelangeten um drey Uhr Nachmittages an den Fuß des Gebirges. 

Das Gebirge Niemi, welches die Seen, die es umgaben, und die Schwierigkeiten Beſchreibung 
hinzu zu kommen, ben bezauberten Dertern in der Babel ähnlich macheten, ſchien ihnen des Niemi. 
alterfiebft zu feyn. Auf der einen Seite fand man lichtes Gehölze, deflen Boden fo eben 
war, als die Spaziergänge in einem Garten. Die Bäume hinderten nicht, dafelbft ſpa⸗ 
zieren zu gehen, und entzogen bie Ausficht auf einen ſchoͤnen See nicht, weicher den Fuß 
des Gebirges waͤſcht. Auf der andern Seite findet man Säle und Cabinetter, welche in 
den Felſen gehauen zu feyn feheinen, und denen nur das Dach fehle. Diefe Felfen ftehen 
ſo fehnurgerade auf dem Horizonte, und find fo erhaben und'eben, daß fie nicht ſowohl ein 
Merk der Natur als vielmehr Mauern, die man zu Dafäften angefangen bat, zu feyn 
fheinen. Dafelbft fahen die Mitglieder der Academie vielmals diejenigen Dünfte aufftei- 
gen, welche die Einwohner bes $andes Haltios nennen, und fie für Geifter halten, des 
nen die Bewachung der Gebirge aufgetragen ift. 

Mach diefer Reife vereinigten fich alle Zugefelleten wieder den ıoten Auguft zu Oſwer 
Torneä bey dem Herrn: Brunius D, Pajtor diefes Wohnplatzes. Die Herren Clairaut 
und Camus hatten endlich die "Richtung der Grundfinie beftimmer und ihre $änge durch 
Standzeichen feftgefeget, die fie an den beyden äußerften Enden hatten errichten laffen. Die 
letztern Beobachtungen, welche fie mit den Triangeln verbinden follten, wurden ven 26ſten 
vollendet, Man vernahm zu gleicher Zeit, ber Sector, den man aus England erwartete, 
| wäre 
dem ganzem Sande ausgeübet. Wenn die Bedürfniffe einer Ruhe, oder die Furcht vor Guthier. 
böfem Wetter uns nörhigte, in ein Haus zu gehen: fo eilete der Herr deſſelben, wenn wir 
glei) zumeilen feinen Dolmetfcher bey ung hatten, uns zu erflären; uns ein Zimmer zu 
eröffnen, welches nur für die Fremden beftimmet war, und blieb aufgerichtet vor uns ſte⸗ 
hen und ſah uns an. Seine Familie verſammelte ſich um ihn herum, und ein jeder be⸗ 
zeugete einen Eifer, ung zu dienen. Man zuͤndete geſchwind ein Feuer anz und man brach⸗ 
te uns oftmals, ohne daß wir es gefordert hatten, was man zu eflen hatte. . Weil der 
Dolmetſcher nicht überalt ſeyn konnte: fo hatten wir gelernet, auf Zinnifch zu grüßen, Milch, 
Burter, Brodt und Waffer zu fordern. : 

x 2 
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Maupertuis wäre zu Tornea angekommen. Man mußte ſich dahin begeben, um folches in ven Stand 


1736. 


Outhier. 


zu ſetzen und es ſich zu den legten Verrichtungen zu bedienen, die man vor dem Winter auf 
dem Kittis vornehmen wellte , weil die Strenge der Kälte dafelbft mehr zu fürchten war, 
als zu Tornei, Es betraf Beobachtungen zur Weite des Bogens an dieſem äußerfien En⸗ 
de der Mittagslinie. Bey ihrer Ankunft zu Torneä befucheten fie gleich die Inſtrumente. 
Darauf fliegen die Mitglieder der Academie unterdeffen ‚ daß man alles zu der Ruͤckkehr 
nach Pello zurechte machete, ‚auf den Thurm der Kirche zu Sopenafar, welche man nicht 
mit der finnländifchen Kirche zu Biorkholm verwechſeln muß, um die Winfel zu beobachten, 
welche er mit den Bergen machere, worauf Die Standzeichen waren. 


Man 








K) Auf diefer- Reife Fam eine fehr ſchwaͤchliche Sappländerinn, die von einem ihrer 
Rennthiere gezogen wurde, und brachte dem Herrn von Maupertuis einen Korb, den fie 
gemacht hatte, und er ihr abkaufete. Zu Kainunkyla „wo die Mitglieder der Academie 
erwarteten, daß ihre Fahrzeuge alle die Wafferfälle binaufgegangen, fahen fie nach der da- 


Art Gerſten zu ſigen Landesart Gerſten ausdreſchen. Man leget ihn in eine Kammer, daß er von der 


drefchen, 


Eigenfchaft 
ihrer Pferde. 


Hitze einer Art von Defen trocken werden ſoll. Diefer Ofen ift ein großer Haufen von Kies 


 felfteinen, die man in ein längliches Viereck geleget hat, in deffen Mitte man eine Höhle 


if der ganzen Sänge angebracht hat. Man mache in diefe Höhle Feuer, wie wir in une 


fern Backöfen machen, und die Hige erhält fich lange in den dicken Kieſeln. Der Gerften, 


welcher ſchon nach der Ernöte, auf großen Raufen, die bey jedem Haufe angebracht wer: 
den, den Stralen der Sonne ausgefeget worden, wird alfo vollends troden. Man drifcht 
ihn mit Flegeln faft wie die unferigen; darauf fäubere man ihn in einer Art -von Wanne 
oder Futterſchwinge, welche ziemlich tiefe Körbe find. Der Gerften wird mit einerSichel 
geſchnitten: zu ihrem Heue aber haben fie Senfen ‚ deren Eifen faft eben fo lang ift, als 
an den unferigen: aber viel fehmäler ft. Es wird an dem Ende eines Handgriffes feſt ges 
macht, welches nur zween Fuß vier Zoll lang iſt. Sie ſchwingen dieſe Senfe in dent Gras 
fe wechſelsweiſe von der rechten zur linfen, mit einer fo lebhaften Bewegung und bücken 
ſich ſo tief, daß man fich verwundern muß, wie fie die Befchwerlichfeit davon ausftehen 
Fönnen. 

Man fing damals an, einige Pferde zu fehen, welche aus ihren Sommerquartieren 
wiederfamen. Die Art zu leben bey diefen Thieren ift eine von den fonderbarften Sachen 
des Landes. Man bedienet fich ihrer nur im Winter ‚, da man fie an die Schlitten fpan- 
net d), entweder zur Reife , oder Futter und Holz zu führen. Denn in der ſchoͤnen Jah⸗ 
veszeit brauchet man die Fahrzeuge dazu. Im Maymonate früher oder ſpaͤter, nachdem j 
der Winter anhält, gehen die Pferde von dem Haufe ihrer Herren fogleich ab, fobald nur 
das Eis aufgegangen it, und begeben fich in gemilfe Gegenden der Wälder wo es ſcheint, 
daß ſie ſich zu verſammeln beſtellet haben. Sie bilden verſchiedene Haufen, die ſich nie⸗ 
mals mit einander vermengen und nie von einander abſondern. Ein jeder nimmt das Ge⸗ 
bieth ein, welches ihm vor Alters iſt angewieſen worden, haͤlt ſich darinnen auf, und koͤmmt 
nie auf der andern ihres. Wenn es ihnen an Weide fehler: fo brechen fie auf und Bi 

i i 
a) Unterfhieden von den Pulkaen, den lapp- führer werden, deren man fh Weiter gegen Nor— 
laͤndiſchen Schlitten, welche durch Rennthiere ge⸗ den bedienet. ; 
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Man fand fich den zten des Herbftmonares zur Abreife in funfzehn Fahrzeugen fer- Maupertuis 
fig, welche auf dem Fluſſe die größte Flotte ausmacheten, die man jemals darauf gefehen 7% 
hatte, Die Fahrt war glücklich bis nach Kafama, wo man genörhiget mar, wieder Hinz __ 
auf zu gehen, um dafelbft zwifchen Horrilakero und Niemi einen Winfel aufzunehmen, Bir 2 
welcher das Siebeneck fehließen follte, Der Herr von Maupertuis, welcher an einem fehr Pello. 
befchwerfichen Orte gieng, befam das Bein zwifchen zween Relfen, und, that einen Zall, ” 
welcher ihm nicht erlaubete, ohne Beyftand nach feinem Zelte zuruͤck zu fehren, Man glaus 
bete, er hätte das Bein gebrochen: er. befand fich aber den andern Morgen beffer, nachdem 
er die Nacht auf einigen Birkenzweigen zugebracht hatte, die ihm zur Matrage dieneten. 
Das ganze Gefolge kam den-gten nach Pello K). 2 


\ 


fich mit eben der Ordnung in andere Gegenden begeben. Dieſe Policey ift fo wohl einge: Guthier. 
richtet und ihr Marſch beftändig fo einförmig, daß die Herren allezeit wiſſen, wo fie ſolche fin» — 
den ſollen, es ſey nun entweder zu ihrem eigenen Gebrauche, oder daß ſie auf Erinnern des 
Gifwergole, welcher der Poftmeifter iſt, verbunden find, ſolche in den Gehoͤlzen zu holen und 
jum Dienfte Herzugeben, nach welchem fie auch von fich feldft wieder zu ihren Gefährten 
zurichfehren. Wird die Jahreszeit verdrießlich, wie fie im Herbſtmonate zu ſeyn anfing: 
fo verlaffen fie ihre Weiden, fommen truppweiſe wieder und begeben fich jedes in feinen 
Stall. Sie find von fleinem Wuchfe, aber gut, munter, ohne fehlerhaft zu feyn, und fo 
folgfam, daß man fie zuweilen nur an den Schwanz faffen darf, um fie aufzuhalten. Sie 
find fehr gefund und fehr fett, wenn fie wieder von ihrer Weide kommen. Die Arbeit 
und das fehlechte Futter im Winter aber machen, daß fie bald abfallen. Wenn fie an die 
Schlitten gefpannet finds fo nehmen fie oft ein Maul voll Schnee; und wenn man fie 
Iosfpanner, fo wälzen fie fich in dem Schnee herum , tie Die unferigen fich auf dem Grafe 
herummälzen. In der größten Kälte bringen fie ohne Unterfehied die Mächte in der freyen 
Luft oder im Stalle zu. Wenn der Winter fo lang ift, daß ihnen das trockene Zutter gar 
zu zeitig ausgeht: fo fuchen fie Nahrung an denen Drten, wo der Schnee anfängt zu 
fhmelzen. Mit den Kühen ift es nicht eben fo. In denen Dörfern, welche längft den 
Flüffen liegen, entfernen fie fich nicht weit von ven Käufern; und man treibt fie alle Tage 
ein, um fie zu melfen. Zu Torned giebt es den Sommer über wenig Kühe, die in die 
Stadt fommen. Sie fönnten es auch in den regnichten Jahren nicht anders, als mit 
Schwimmen thun, da die Erdenge Natta von den Wäflern des Fluſſes bedecfer wird. Die 
meiften Bürger haben Ställe an dem weftlichen Ufer des Fluffes, gegen Mittag von Mat- 
tila, wo die Mägde aus der Stadt auf Kähnen hinüber fahren, um die Kühe dafelbit zu 
melfen. Sie find Flein, faft ganz weiß, und viele ohne Hörner, r 
Die Einwohner des Sandes fingen fchon an, fich oftmals zu baden. Ihr Bad ift fo Art zu Baden. 
heiß, daß das reaumuͤriſche Thermometer auf vier und vierzig Grad über den Gefrierungs⸗ 
punct ftieg. Sie haben in ihren Baͤdern eine Art von Ofen, wie derjenige ift, welchen 
fie anwenden, das Getreyde zu trocknen; und er ſteht eben fo in einer Ede der Stube, 
Wen die dicken Steine, weraus er befteht, wohl erhitzet find: fo gießen fie Waſſer dar- 
auf und der Dunft von diefem Waſſer dienet ihnen zum Bade. Sie gehen gemeiniglich 
zween und 4ween hinein, ein jeder mit einer Hand voll Kuchen, womit fie ſich peitfchen, 
um die Ausdünftung zu erregen. Der Abt Durhier ii zu Pello einen fehr bejahrten Greis 
2 Be nackend 
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Ihre Drey⸗ 
ecke ſind zu 
Stande. 


Sie gehen 
wieder nach 
Torneaͤ. 
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so Reifen und Verrichtungen 


Dreey und ſechzig Tage Herumſtreifen in den Wuͤſten hatten den Mitglledern die 
fhönfte Folge von Triangeln gegeben, die fie nur Hätten verlangen fönnen. „Ein Werk, 
„welches man angefangen hatte, ohne zu. mwiffen, ob es möglich feyn würde, und fo zu fas 
„gen nur auf ein bloßes Öerathe wohl, war ein glückliches Werk geworden, bey welchent 
„es fhien, daß fie Meifter gewefen wären, die Berge nach ihrem Belieben zu feßen, Alle 
„ihre Gebirge, nebft der Kirche von Torneä , bildeten eine gefehloffene Figur, in welcher fich 
„der Hörrilafero befand, der gleichfam der Feuerheerd darinnen war. Sie war ein langes 
„Siebeneck, welches ſich in die Richtung der Mittagestinie gefeßer befand, und fähig war, 
„bewaͤhret zu werden; welches bey vergleichen Berrichfungen etwas fonderbares ift.,, Der 
Herr von Maupertuis erfläret es; allein, dieſes gehoͤret nicht zu unferer Abfiche, fo wenig, 
als die neuen Verrichtungen, die auf dem Kittis geſchahen, um die Weite des Bogens der 
zroifchen Diefem Berge und Torneä begriffenen Mittageslinie zu beftimmen. Es ift genug, 


wenn wir anmerfen, daß ſich die Mitglieder der Academie über den Erfolg ihrer Arbeiten 


gefreuet haben. 


Den ıgten des Herbftnonates aber hatten fie fehon Eis und Schnee; den aıften hat⸗ 
ten fie bemerket, daß viele Derter des Fluffes gefroren waren; und Diefes erfte Eis, welches 
unvollfommen ift, machet, daß weder Barken noch Schlitten darauf fahren koͤnnen. Wollte 
man zu Pello warten, fo lief man Gefahr, daß man gar nicht nach Torneä fommen koͤnn⸗ 
te, als nad) einem gar zu langen Zwifchenraume zwiſchen denen Beobachtungen, die fie 
endigen wollten, und Denen, die fie in diefer Stadt zu machen hatten. Diefe Zeit mußte 
fehr kurz feyn, um einen Stern wieder zu finden, welcher ihnen enfroifchen fonnte, und 
welchen die Sonne, die fich demfelben näherte, Fonnte verſchwinden laffen. Man wiirde 
einen andern auf dem Kittis in dem ftärfften inter haben beobachten müffen; und wie 


fonnte man in diefer Jahreszeit die ſtrengen Nächte dafelbft zubringen? Auf der andern ’ 


Seite fief man Gefahr, wenn man abreifete, auf dem Fluſſe einzufrieren, und mit allen 
Inſtrumenten behalten zu werden, wie auch, alle die Beobachtungen auf dem Kittis una 
nuͤtz zu machen, wobey es noch zweifelhaft war, ob man fie eben fö leicht würde wieder an⸗ 
fangen koͤnnen. Nachdem man fich über‘ einen fo füglichen Punct berathfchlaget Hatte: 
fo entſchloſſen fie fich, die Reife zu wagen. Sie giengen zu Ende.des Weinmonates ab, 
und waren glücklich genug, daf fie in zween Tagen zu Tornea in einer Fahreszeit anfamen, 
wo jedermann fie verficherte, daß der Fluß faft niemals ſchiffbar geweſen wäre, In der 
That fror es auch den iſten des Windmonates, das iſt, zween Tage darnach, ſo ſtark, daß 
der Fluß den andern Morgen zu war, Das Eis ſchmolz nicht; der Schnee bedeckete es 


bald; und dieſer große Fluß, welcher wenig Tage zuvor mit Schwaͤnen und andern Wh 


Guthier. 
— — 


geln bedecket war, machete nur eine unermeßliche Flaͤche von Schnee und Eiſe. 
rt ’ ; Es 

ee ——— a 
nackend und ganz im Schweiße aus dem Bade kommen ‚und in einer großen Kälte über 
feinen Hof gehen, ohne daß es ihm etwas ſchadete. Bey etwas wohlhabenden Bauern 
findet man außer der zum Baden beſtimmeten Stube ‚noch eine größere mie einem Ofen 
und zweyen oder dreyen Fleinen vieredfichten ochern, ungefähr fechs Zoll breit, welche zu 
denftern dienen. Syn diefer gemeinfchaftlichen Stube fehläfe die ganze Familie im 
; \ > - er 


* 
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Es fiel nicht ſchwer, zu Torne& die Beobachtungen zu machen, die mit denen auf Maupeztuis 
dem Kittis gemachten übereinftimmeten #), Das ganze Werf fand fich glücklich geendi⸗ 736. 
get. Es war ferfig gemacht, ſaget der Herr von Maupertuis: allein, ohne daß wir noch 
wiffen Eonnten, ob es uns die Erde würde laͤnglich oder platt gedrückt finden laſſen; ‘weil 
fir nicht wußten, welches die Länge unſerer Grundlinie war. Was man noch zu thun 
hatte, war feine an ſich fehwere Berrichtung. Man mußte nämlich den Abftand zwiſchen 
den beyden Standzeichen, die man aufgerichtet hatte, mit der Stange meffen. Diefe 
Meſſung aber follte auf dem Eife eines Fluffes in Lappland geſchehen, einem Sande, wo je— 
der Tag die Kälte unerträglicher machetez und der Abftand, den man mefjen mußte ‚ war 
über drey Meilen, Man rieth uns, die Meffung diefer Grundlinie bis auf den Frühlings 
zu verfchieben; weil alsdann, außer der Länge der Tage, auf das erfte Zerſchmelzen des 
Schnees auf der Oberfläche ein neuer Froſt koͤmmt, welcher eine Art von Rinde macher, 
die vermögend iſt, die Menfihen zu tragen, Da hingegen bey dem flärfften Winter der 
: Schnee in diefem Sande nur eine Art von feinem und trocknem Staube ift, gemeiniglich 
vier oder fünf Fuß hoch, worinnen es unmöglich fällt, fortzufommen, wenn er fo hoch ift, 
Alle Bortheile aber, die man von dem Frühlinge hoffen Fonnte, wichen der Zurcht, Ste meften bir 
das Maaß zu verfehlen. Alle Mitgkieder der Academie giengen gegen die Mitte des Chriſt— Grundlinie. 
monates wieder nach Oſwer Tornea, ob fie gleich noch nicht wußten, ob die Hoͤhe des 
Schnees ihnen aud) erlauben wirde, auf dem Fluſſe nahe an der Grundlinie zu gehen. 
Sie fanden ihn ſchon fehr Hoch. » Acht Stangen, jede von dreyßig Fuß, wurden nach) der 
eifernen Toife abgemeffen und eingerichtet, die fie mit aus Frankreich gebracht Hatten, und 
. welche man unter währender diefer Verrichtung an einem Drte zu halten bedacht war, wo 
das reaumuͤriſche Thermometer auf funfzehn Grad über die Nulle, und des Heren Prins 
feines auf zwey und fechzig Grad ftund, welches die Befchaffenpeit der Luft in den Mona⸗ 
ten April und May zu Paris ift. Da die Stangen einmal zugerichtet waren, fo hatte 
man fich vor der Veränderung nicht zu fürchten, welche die Kälte bey ihrer änge machen 
Eonnte; weil die Mitglieder der Academie beobachtet hatten, die Kälte und Wärme verur- 
facheten an der $änge der tannenen Maaße bey weitem Feine fo finnliche Wirkungen, ale 
an der Laͤnge der 'eifernen. Alle ihre Erfahrungen hatten ihnen faft unmerkliche Veraͤn⸗ 
derungen der Länge gegeben, und einige beivegten fogar, zu glauben, daß die hölzernen 
Maafe, anftatt fich in der Kälte zu verkürzen, wie die metallenen, ſich wohl gar verlaͤnger⸗ 
ten. Bielleicht gefror der noch übrige Saft in dieſen Maaßen, wenn fie der Kaͤlte ausge⸗ 
feget waren; und ließ fie an der Eigenfchaft der flüßigen Sachen Theil nehmen, die fich 
ausdehnen, wenn fie gefrieren, Es war an einem Freyfage, den zıflen des Chriſtmona⸗ 
tes, 


a) Bey aller genommenen Vorſicht und nach floſſenen Zeit gemachten Abzuge, fand man die Wei⸗ 
allem wegen der zwiſchen den Beobachtungen vers te des Bogens 57 Grad 27 Minuten. 





Den Tag über arbeiten die Mannsperſonen darinnen, um ihre Fiſchernetze zu machen; die Guthier. 
Weihesperfonen fpinnen oder wirken Zeuge. Diefe Stube Heißt Porti oder Pirti. Sehr —— 
dünne und zwey oder drey Fuß lange Stuͤckchen Kien dienen ihnen zur Sampe oder zum 

Lichte, Allein, ob ſie gleich ziemlich gut brennen: ſo dauern ſie doch nicht lange; und man 

* Koͤrbe voller Schnee, um die Kohlen aufzufangen, die alle Augenblicke davon herunter 

allen. — 


352 Reifen und DVerrichtungen 


Maupeꝛtuis tes, am Tage des Winterftillftandes der Sonne, der wegen einer Verrichtung von biefer 
3%, Art merkwürdig wurde, da die Meſſung der Grundlinie gegen den Avafara, worauf fie 
* zugieng, angefangen wurde, Die Sonne gieng damals faum gegen Mittag auf; die lan⸗ 
gen Dämmerungen aber, die Weiße des Schnees, und die $uftfeuer, wovon der Himmel 
in diefer Gegend ftets erleuchtet wird, gaben Licht genug, die Arbeit um vier oder fünf Uhr 
anzufangen. Die Mitglieder der Academie giengen um eilf Uhr des Morgens von Oſwer⸗ 
Torneä ab, und begaben fich auf den Fluß mit einer folchen Anzahl Schlitten und einem 
fo großen Geräthe, daß die Neuigfeit des Anblickes die Lappen von ihren Gebirgen herun: 
terfommen ließ. „Der Herr von Maupertuis machet eine rührende Abfchilderung von 
den Belchwerlichfeicen und der Gefahr bey diefer Verrichtung. Man bilde fih ein, fas 
„get er, was es heißt, in einem zwey Fuß hohen Schnee, mit ſchweren Stangen beladen, 
„zu gehen, die man beftändig auf ven Schnee legen und wieder aufheben muß; und das 
„ben einer fo heftigen Kälte, daß einem die Zunge und die tippen fogleich an die Schaale 
 „anfroren, wenn man Branntewein teinfen wollte, das einzige Öetränf, welches man noch 
„Hüßig genug zum Trinken erhalten; und daß man folche nicht anders, als blutig abzog, 
„bey einer Kälte, wovon einigen von uns die Finger erfroren. Wir waren an den aͤußer⸗ 
„ten Enden des Leibes eisfalt, und die Arbeit fegete uns in Schweiß. Der Branntewein 
„konnte nicht Hinlänglich feyn, uns den Durft zu löfchen. Man mußte in das Eis tiefe 
„Brunnen graben, welche faft eben fo bald wieder gefchloffen waren, und woraus das Waf- 
„fer kaum flüßig zu unferm Munde fommen konnte; und ſich endlich dabey noch der gefähr- 
„lichen Widerwaͤrtigkeit ausfegen, welche diefes gefrörene Waſſer in bis zum Schwißen er» 

„hitzeten Leibern verurfachen fonnte, ,, 

Sechs Tage Arbeit brachten das Werf zu dem Puncte, daß nur noch ungefähr fünf 
hundert Toifen zu meffen übrig waren, die man noch nicht hatte mit Stäben abftecfen fün« 
nen. Unterdeffen daß ein Theil von den handelnden Perfonen befchäfftiget war, fie aus- 
zufteefen , nahmen der Herr von Maupertuis und der Abt Duthier eine andere Sorge über 
fi, welche einen feltenen Much, erforderte. Man hatte ven vorigen Sommer auf dem 
Avaſaxa eine Berrichtung vergeffen, die fehr leicht aber für Mathematiker richtig war, 
welche die Genauigkeit auf das alleräußerfte trieben, Sie unternahmen‘, mit einem Dua- 
dranten hinaufzufteigen. Wenn man begreift, faget der Here von Maupertuis, mas ein 
ſehr erhabenes Gebirge voller Felſen und mit einer ungeheuren Menge Schnee beveder, 
‚welcher die Höhlen darauf verbirgt, heißt: fo wird man dieſes Unternehmen für unmöglich 
halten. Indeſſen giebt es doch zwo Arten, folches zu verfuchenz die eine, daß man auf 
zweyen fchmalen, acht Fuß langen Brettern geht, oder vielmehr glitfcher, deren füch die Fin- 
nen und Lappen bedienen, Damit fie nicht in den Schnee finfen, welche Art viel Uebung er 
fordert; die andere, daß man fich den Rennthieren anvertrauet, welche die Natur zu dies 


fen 


Guthier. L) Man bedienet ſich der Rennthiere, um nach denen Oertern zu reifen, wo die. Pfer⸗ 

. be nicht würden Binfommen fönnen, und in denen Gegenden, wo man fein Futter für die 

Act zu reiſen. gyferde haben würde; wie in dem ganzen Sande gegen Morden von Konges, das ift, dem 
ganzen nordlichen Stücke dieſes feften Landes. Ein Rennthier koͤnme dreyßig Meilen in 

einem Tage laufen, wenn dev Weg wohl gebähnet wäre: fonft aber, weil die Schlitten im 

- Schnee arbeiten, gebt es mit vieler Mühe und folglich auch mehrer Langſambkeit ie — 

N eifendi 
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fen Reifen bequem gemacht hat D). Man hat in Regnards Reiſebeſchreibung geſehen, Maupertuis 
und der Herr von Maupertuis beſtaͤtiget es, daß die Rennthiere nur einen kleinen Schlit⸗ — 
ten, Pulka genannt, ziehen koͤnnen, in welchen kaum die Hälfte von dem Leibe eines Men- 
fehen geht; daß diefe Majchine, welche beſtimmet ift, in dem Schnee zu fhiffen, die Geftale 
der Fahrzeuge hat, deren man ſich auf der See bedienet, das iſt, ein fpißiges Vordertheil, 
um den Schnee zu durchfehneiden, und-einen fehmalen Kiel, der: fie beftändig Hin und Her 
wanten und umfallen läßt, wenn: der Reiſende nicht veche aufmerkfam iſt, das Gteichges 
wicht zu erhalten M); und daß ſolche durch eine Leine vorn an der Bruſt des Reunthieres 
feſt gemacht iſt, und dieſes Thier auf einen feſten und gebaͤhnten Wege grimmig damit 
fortl cuft; daß, wenn man es aufhalten will, man vergebens an einer Art von Zügel zieht, 
welcher an deſſen Hoͤrnern feſt gemacht iſt, und daß, wenn es nicht ſehr gelehrig iſt, es ſehr 
oftmals nur den Weg verändert, daß es fich zuweilen wohl gar umfehret, um fich an feir 
nem Führer durch Treten und Schlagen mit den Süßen ir rächen; und. daß alsdann das 
einzige Huͤlſsmitlel der Lappen iſt, den Schlitten uͤber ſich zu Eehren,: welcher ihnen zum 
Schilde wider fein Wuͤthen dienet. Die beyden Sranzofen, welchen die Erfahrung zu Dies 
ſem Fuhrwerke fehlete, hatten feine andere Bertheidigung, als einen Fleinen Stock, den 
man ihnen als ein Steuerruder in die Hand gab, womit fie ihr Pulka regieren und ſich 
Bor den Baumftämmen verwahren follten, damit fie nicht Daran ftießen. 

Auf diefe Art uͤberließen fie fich den Reunthieren, in Begleitung zweener fappländer Man gebt 
und einer Lapplaͤnderinn, und des Herrn Brunius; Pfarrers zu Dfiver-Torneä. Der erfte Vieder aufden 
Theil ihrer Reiſe geſchah mit einer Gefchtwindigkeit , welche fie dem Vogelfluge verglichen, Avafara. 
auf einem harten und gebähneten Wege, welcher fie von dem Haufe des Pfarrers bis an 
den Fuß des Gebirges fuͤhrete. Darauf famen die Reunthiere, wiewohl fie durch die 
Schwierigkeit des Hinauffteigens aufgehalten: wurden, glücklich auf die Spige; und die 
beyden Mathematiker macheten fogleich ihre Beobachtungen. Unter der Zeit hatten biefe 
Tiere Söcherin den Schnee gegraben, wo fie das Mooß fraßen, womit die Felfen diefes 
Berges bebecket find; und die Lappen hatten ein großes Feuer angemacht. Die Kälte war 
fo fcharf, daß die Hige fich nicht in die Fleinfte Entfernung verbreiten konnte, und daß der 
Schnee, welcher an denen Orten, die das Feuer berührete , gefchmolzen war, umher wieder 
fror und wirklich einen Eisheerd bildere. Hatten die beyden Franzofen viel Mühe gehabt, 
die Spise des Avafara zu erfteigen; fo fürchteten fie fich bey ihrer Ruͤckkehr, fie möchten. 
einen fteilen Berg gar zu fehnell in folchen Fuhrwerken hinunter fahren, welche beftändig 
gliefehen, ob fie gleich in Schnee verfunfen find, und von unbaͤndigen Thieren gezogen wer: 
den, welche fich bis an den Bauch eingetreten fühlen, und daher durch ihre Geſchwindigkeit 
davon loszumachen ſuchen. Die Schlitten waren 'bald unten an dem Fuße des Yvafara, 

> und faſt eben fo bald bey ven Pfarrhaufe, a 2 


* Den 











Reiſende nimmt feinen Vorrath von Lebensmitteln mie, und leget ihn auf die Spitze oder Outbier. 
vorn auf den Schlitten; und mas einem feltfam vorkommen wird, ift, daß er auf den Reis —v— 
fen von Wardhus genötbiger iſt, auch einen Vorrath von Holze mitzunehmen, weil man 

durch. große Strecken Landes geht, die ganz Fahl und ohne Bäume ſind. ©° 

M Diefe Schlitten haben nicht mehr Breite unten, worauf‘ fie ſtehen koͤnnen, als die 
Schlittſchuhe, deren man ſich in Frankreich zum Glitſchen bedienet, * 
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Den folgenden Tag wurde die Meffung der Grundlinie geendiget. Da ſich die Mit⸗ 
glieder der Academie in zween Haufen getheilet hatten, tim jeder für fich befonders einerley 
Berrichtung vorzunehmen: fo erfannte man’ mit Freuden, daß der Unterſchied, der fich 
unter beyden Maaßen befand, nur von vier Zollen bey einer Strecke von fiebentaufend vier» 
hundert und fechs Toifen, fünf Fuß, befand, welches eine erftaumliche Genauigkeit ift, die 
man fich faft nicht gefrauefe zu erwarten. Bey der Kenntnig von der Weite des Bogen, 
die mar fchon hatte, erkannte man, wenn man diefen Maafftab dazu brauchete,' daß die 
$änge des Bogens der zwifchen denen beyden Parallelen’ begriffenen Mittageslinie, welche 
durch das Obfervatorium zu Tornes und das: zu Kittis giengen, fuͤnf und funfzigtaufend 
einhundert und drey und zwanzig und eine halbe Toife war; daß, da dieſe Länge zur ein 

ieben 

N) Bir wollen hier einige bey dem Abte Duthier hin und wieder zerſtreuete Anmer⸗ 
fungen zuſammen nehmen. Die Finnen, faget er; 'bauen das Feld nur mit Spaden und 
Grabfiheidten. Schon den oten des Herbftmonates hatte man zu Pello Rocken, der fehr 
‚grün: und fehr fehön aus der Erde gefommen war. Den zten des Weinmonates, da das 
Sand fehr gefroren war, führefe man bie Pferde in diefen Rocken auf Die Weide, ‚Die Ge⸗ 
wohnheit ift, daß man die Gerfte auf das frübefte zu Ende des Maymonates , und gemei⸗ 
niglich in dem’ Brachmonate, füet. Sie wird im Anfange des Auguſtes mit dern Rocken 
zugleich reif, und man ſchneidet fie alsdann. Alle Gerfte Kar runde Acheen, und giebt ein 
Brodt von fehr gutem Geſchmacke. Die Einwohner haben dicht bey ihren Haͤuſern große 
horizontal gelegete Stangen in den Fugen zweener oder dreher hohen Balken, die gerade 
in die Erde gefeger find, welches eine fehr breite Leiter bilder, toorauf fie ihre Gerfte den 
übrigen Monat Auguſt hindurch an die Stralen der Sonne legen, die alsdaun noch lange 
über dem Horizonte bleibe. Die Art und Weife, tie fie ſolche auf dieſe großem Seitern le⸗ 
gen, ift, daß fie die Aehren nach unten kehren, damit ‚fie nicht von den Vögeln ausgefreſſen 
"werden, die fich nicht darauf halten koͤnnen. Ihre Eggen beſtehen aus Fleinen Stuͤcken 
Holz, die alle durch ein Gervebe zuſammengehalten werden, faſt wie der Uhrketten ihres. Es 
giebt viele Keihen folcher Stücfe ; und deren zwoͤlfe in jeder Reihe; und die erſte Meihe 
hält ganz an zweyen Queerhoͤlzern, woran die Stricke angemacht find , womit die Pferde 
ziehen, aan mare mai niuier 2 39 
In dem ganzen Sande, welches die Mitglieder der Academie durchftrichen, hatten fie 

Feine andere Bäume gefehen, als Tannen und Birken, Man findet vornehmlich in dei 
Inſeln des bothniſchen Meerbufens einen Baum, gleich dem Acacia, deffen Blüthen weiß 
und nie Dollen find, und ſich in ſehr ſchoͤne rothe Körner verwandeln, die man aber zw 
nichts brauchet. Weſtbothnien, ein wenig gegen Süden von Tornek 7 frägt einen’ Baum 
von mittelmäßiger Größe, welcher fich mit Trauben von weißen Bluͤthen bedecket. Man 
nennet ihn Eque, und unterfcheidet zweyerley Arten deſſelben Die eine hat Blätter mie 
ein Pflaumenbaun; die andere wie ein Rirfchbaum. Zu Torneã und fogar jenfeirs Uhmo 
ſieht man Feinen fruchttragenden Baum, Es findet ſich niche einmal ein Schwarzdorn 
ober Weißdorn, noch eine Diftel daſelbſt. Indeſſen fehler es doch nicht an Hirabeeren das 
felbft, fogar gegen Norden. Man fieht: einige Johannisbeeren und wilde ofen allda⸗ 
Gegen Norden von der Stadt hat man feine Erdbeeren: es waͤchſt aber daſelbſt eine an⸗ 
dere Frucht, Occrubere genannt, die von der Erdbeere und Himbeere etwas an ſich * 





n 
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fiehen und funfzig Minuten, fieben und zwanzig Secunden hatte , ber Grad der Mittages: Manpeatuis 
linie unter dem Polarzirkel um taufend Toifen größer war, als er nad) ben Manfen des 736. 
Buches von der Größe und, Geftalt der Erdkugel Hätte ſeyn follenz ‚und zum Schluffe,dag 
folglich, da der Grad der Mittageslinie, welche den; Polarzirkel durchſchneidet, den Grad 
ber Mittageslinie in Frankreich übertrifft, die Erdfugel eine gegen die Pole zu plattgedruͤck⸗ 
te Sphaͤroide iſt. ) man ne, 

Rach die er Berrichtung eileten die Mitglieder der Academie wieder nach Tornei N), 
um fihvor der äußerften Strenge des. Winters. zu verwahren. Sie kamen den often 
des Chriftmonates daſelbſt an, und fanden ein gräuliches Wetter. Die niedrigen Haͤuſer Beſchaffenheit 
ſtecketen bis an das Dach) im Schnee, welches verhindert haben würde, daß der Tag durch des Wetters. 

— — die 








und von mittler: Größe zwiſchen beyden iſt. Ihr Blatt koͤmmt der Erdbeeren ihrem ziem- Guthier. 
lich; gleich... Ihr Stengel, welcher klein und holzicht iſt trägt eine rothe Bluhme, Die eine —v— 
Frucht von eben der Farbe und einem angenehnien Geſchmacke hervorbringt. Die Inſeln 

des Meerbuſens haben weißbluͤhende Occrubeeren die fuͤnf oder ſechs Bluhmen auf einem 
Slengel haben, bennahe wie die Erdbeeren; da hingegen die. Dcerubeeren mie rothen Bluͤ⸗ 

£hen ordentlicher Weife nur eine Bluhme auf jedem Stengel haben. | 

“0 Der HZiuteron, eine Art von Maulbeeren des Landes, hat einen Heerubeerenftengel, 
fuͤnf bis ſechs Zoll hoch, und feine, Frucht wird gelb ‚wenn fie reif iſt. Man findet ihn 

in Moräften und auf Wiefe Das Lingon ein kleines Kraut, welches Buchsbaume 
blaͤtter hat, waͤchſt an trocknen Dertern und in Gehoͤlzen. Seine Stengel kriechen erſt ats 
faͤnglich fat wie die Veronica, vier bis fünf Zoll lang, hernach erheben fie fich, und tragen 

an ihren. äuferfien Enden einen Strauß: von. artigen Bluhmen wie einen Kelch und von 
Durpurfarbe ‚welche im Herbfte rothe ſauerliche Körner von einem ſolchen Geſchmacke her⸗ 
vorbringen ‚der dem Sauerdorne ziemlich nabe koͤmmt. Dieſe Frucht wird gemeiniglich, 
ungeachtet ihrer Saͤure, von einem Heinen Wurme gefreſſen. Das Blober, ein anders - 
Landesgewaͤchs, ift ein Fleines ſchwarzes Korn: von eben der. Art, die an einigen Drten de  ı 
Mormaridiesund in den Gebirgen der Stande Comte ziemlich; gemein ift. Man unferfcheir 

bet in Morden aber gweyerley· Arten deſſelben. Die Pflanze des einen iſt nur vier oder 
ſechs Zoll hochz ihre Blätter find. Hellgrün, und die, Seuche: ſehr ſchoͤn ſchwarz. Die an⸗ 

dere Art ift über einen Fuß hoch; uͤnd die Blätter find mie die Feucht ein wenig afchgrau, 
Beyde haben Blätter, wie Myrthenblätter. ns ı 


Außer den Tannen und Birken hat das Land einige Weiden; und an einigen Orten ; = 


fehr Hohe und gerade Afpen, ; Man ficht auf-den Wiefen ‚eine Art von Narciffen mit dis 
een Blättern An Geſtalt des: Klees. Sie heißt daeptrum Carolinum, und unfere Kraͤu⸗ 
terfundige kennen ſie auch unter dieſem Namen... Man finder dafelbft eine Art von Mavens 
bluͤhmchen, die viel kleiner ſind, als aunfere, und deren Blatt wie ein Herz geftafter iſt; 
MWintergein; heidniſch Wundkraut, Katzenpfoͤtlein, eine Art von Nasterzünglein, und eine 
Pflanze mit langen Blätter, deven Wurzel, aus; zwoen Knollen beſteht. Sie trägt auf 
einem hohen Stengel eine Traube von weißen Dlahmen, bie eben nicht ſchoͤn find, aber 
doch vollkommen den Geruch von Geißblatt haben. Endlich fo ‚find die. meiften Moräfte 
mie einer großen Menge kleiner Geſtraͤuche -angefüllet ,; welche Die, Einwohner, Fleine Bir⸗ 
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Maupertuis die Fenſter hinein dringen koͤnnen, wenn daſelbſt Tag geweſen wäre. Allein, der Schnee 


1736. 


Outhier. 
— APEN) 


Beſchreibung 
der Stadt 
Torneã. 


Beſchaffenheit 
des Haͤuſer. 


welcher unaufhoͤrlich fiel, oder doch ſtets bereit ſchien zu fallen, erlaubete der Sonne faſt 
niemals, ſich einige Augenblicke gegen Mittag blicken zu laſſen. Die Kälte war ſo groß 
daß die Mercuriusthermiomeser auf ſieben und dreyßig Grad herunter fielen und. daß die 
mit Weingeifte gefülleten "einfroren. Wenn man die Thuͤre eines warmen Zimmers er⸗ 
öffnete: fo verwandelte die Luft von außen fogleich die Dünfte, die fich darinnen befanden; 
in Schnee. Es entftunden ftarke weiße Wirbel; und wenn man hinausgieng, fo fchien 
fie einem die Bruſt zu zerreißen. Wir wollen diefes Gemälde vollenden, ohne ein ort 
davon aus zulaſſen. a ennn ⏑— 

IE TIERE Dina) m BD an? en 2 oe 


Man Hat in diefen Sande den Vortheil, daß man die Todten daſelbſt lange erhalten 
kann, ehe man fie begräbt, "Den 22ften des Windmonates an einen! Donnerftage, begrub . 
man zu Torneä ein Mägbchen, welches: den 4ten geftorben war, und man über vierzehn 
Tage mit offenem Gefichte hatte fehen laſſen Hands orlı rycka — 

Die Stadt Tornei ‚welche ungefähr aus: ſiebenzig hölzernen Haͤuſern beſteht, hat 
drey gleichlaufende Gaffen, die fich von Norden: gegen Mittag erſtrecken, indem fie fich ein 
wenig längft dem Ufer eines von den Armen des Fluffes wenden, der. nur den Sommer 
über ein Buſen ift, wenn die Stadt nicht · allenthalben mit · Waſſer umgeben iſt. Dieſe 
drey Hauptſtraßen werden durch vierzehn kleine zerſchnitten. Die Kidche, welche ebenfalls 
von Holze iſt, iſt ein wenig von den Haͤuſern entfernet, wiewohl in dem Umfange des 
Pfahlwerkes, welches die Stadt umgiebt, und noch ein ziemlich großes Stuͤck Land, wel⸗ 
ches man bauet. Man verrichtet den Gottesdienſt in. ſchwediſcher Sprache ‚weil die Ein⸗ 
wohner folche reden. Die Stadt und diefe Kirche liegen auf einer Inſel, welche Swenzar 
beißt, eine Bierthelmeile von einer andern mit Steinen gebaueten Kirche, in der Inſel 
Biorkholin 2), wo der Gottesdienſt in finnlaͤndiſcher Sprache für die Bedienten aus ber 
Stadt und. die Bauren in der: Nachbarſchaft gehalten wird, deren ſehr wenige ſchwediſch 
Fonnen. - Der Pfarrer ‚welcher fein Haus’ dicht ‘bey diefer andern Kicche bat , kann nicht 
anders, als zu Schiffe, oder auf dem Eife, in die Stade kommen. Es wird. ihm in feinen 
Amte von dreyen BienrienoderKicchentienern geholfen) welche alle drey gegen Abend des 
Fluſſes wohnen, und wovon der eine, welcher Rector der Schule iſt ſich genötgiget fieht 
alle Tage nach Tornea zugehen cr} ya dc sro Au Ib ct. 26 








u 1 En ann al TE Fri Sa 
Die meiften Häufer in der Stadt, wie auf dem Sande, Haben einen großen Hof, der 
mit Gebäuden, Ställen und einer Heufcheune umgeben ift. Auf dem Lande machen diefe, 
Höfe ein vollkommenes Viereck: die in der Stadt aher ſind laͤnglich. Die MWohnzimmier 


haben jedes einen Camin, welther in der! Etke des Zimmers angebracht, und drittehalb bis 


dreh Sup breit, und vier oder‘ fünfeeälb Fuß hoch if: Das Obercheil der Einfo ang iſt 
dutch eine fehr enge horizontale Spalre getheilet, in welcher man ein eiſernes Beh gehen 
laͤßt, welches man Spihel nennet, um die Röhre des Camines zu bilden. Die Gewohn⸗ 


heit ift, daß man das Holz in ziemlich großer Menge hineinftellet, "Wenn man es ange— 


zündet hat: fo wird es gar bafd.in Kohlen verwandelt, die man mit einem Hafen umruͤh⸗ 
vet, Damit nichts da bleibe, welches Rauch verur ſachen koͤnne ¶ Darauf machet man Das 


Spihel zu, und giebt dem Zimmer denjenigen Grad der Wärme, den man will, Die Mit ⸗ 


glieder 
©) Das heißt, Birkeninſel. 
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Wenn man die Einſamkeit anſah, faget der Herr von Maupertuis, welche auf den Maupertuis 
Gaſſen herrſchete: fo hätte man glauben: follen, es wären alle Einwohner der Stadt aus 7% 
geftseben.: Man ıfah daſelbſt Leute , die von der Kälte verftümmelt waren; und die einge: 
bohrenen Einwohner einer ſo harten Himmelsgegend verlieren darinnen zuweilen Arm ober Kälte, 
Bein. Die Kälte, welche in diefem Sande ſtets überaus groß ift, nimmt doch oftmals 
plößlich zu, welches. denjenigen, die ſich derfelben ausgefeget befinden, unfehlbar ſchaͤdlich 

wird. Zuweilen erheben ſich wechſelsweiſe Schneeſtuͤrme, welche ‚auch noch einer großen 
Gefahr ausſetzen. Es fcheint, ‚als wenn ‘der Wind von allen Seiten auf einmal blieſe. 
Extreibe den Schnee mit einer-folchen Heftigkeit, daß in einem Augenblicke fein Weg mehr 

Au 


en un u 171 Tall ne rn ala a u re — 
glieder der Academic ließen das reaumuͤriſche Thermometer bis auf fechs und dreyßig Grad ‚Butbiet. 
über den Gefrierungspunet zu einer Zeit fteigen, da ihre Fenfterfcheiben gefroren ‚waren. —— 
Ein Licht, welches ziemlich nahe bey dem Fenſter (fund, wurde fo weich, daß es ſich kruͤm⸗ 
mete. ⸗ 4 — ** 
Auf dem Lande ſind die Wohnzimmer von denen in der Stadt nicht unterfchieden. 
Unter dem Camine in der Küche aber ift oftmals ein Badofen, Brodt darinnen zu baden, 
und zuweilen auch. eine Blafe, Branntewein aus Gerſten darinnen zu brennen. Bon Tor 
nei an, wein man den Fluß hinauf geht, ‚haben die Bauern eine Art von Papillon, den fie 
Cotta nennen, der viel erhabener, als das Ibrige Haus, und oben: breiter, als unten iſt, 
worauf fiereine Werterfahne auf der Spitze einer langen Stange ſtecken. "Ein jedes Haus. 
bar feinen Brunnen dicht bey dem Fenſter des Cotts, wodurch man das Waffer in Keffel 
laufen läßt, um es warm zumachen. . Im Winter laßt man den Schnee darinnen fchmel- 
zen, um das Vieh zu fränfen. Es ift fein Haus, welches nicht ‚auch! feine Magazine, die 
aus vielen abgefonderten Kammern beftehen ‚ feine Bäder, feine Kammern, wie Gerfte zu 
trocknen, und: gemeiniglich zwey fehr faubere Zimmer für Fremde hat. Bir 
In der Stadt fomohl, als auf dem Sande, iſt es die Gewohnheit, daß man nur ein"'"'ge Ges 
feinensuch in die Betten leget, nebſt einer Decke von weißen Haſenfellen, die zum zweyten Ngbndeiten. 
Quche dienet Man finder nicht ſelten bey den Bauern ſilberne Löffel, Becher und Schan: 
ken... Die’ nicht ſo reichen haben nur Hölzernes. Gefchiree. ¶ Man bemerket aber feinen Un ⸗ 
Hiedin.der Gemüchsart unter den’ Reichen-und Armen, Sie find-insgefamme dienſt⸗ 
fertig / ſanftmuͤthig und ehrlich. Ein Geſetz, deſſen Bewegungsgrund man nicht erklaͤret, 
verbeut ihnen, mehr, als ein Kleid, von einerley Farbe zu haben. ‚Man fieht viel leichter 
ein, warum es ihnen auch verbothen iſt, fein Tuchkleid zu tragen, welches nicht in ben 
Falten mit dem koniglichen Stempel gezeichnet ift:, Es find Commiſſarlen zur Aufrecht⸗ 
haltung biefer Berordmungen, wie auch zur Befichtigung der Haͤuſer, Nauchfänge und La⸗ 
tomen beftellet, Ein anderes Geſetz verbeut bey hoher Strafe F), einer Meſſe der Katho⸗ 
liken beyzuwohnen, denen die Uebung ihrer Religion nur, in ihrem Zimmer und bey ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren erlauber iſt. 
— : Laͤngſt dem Fluſſe trifft man von einem Raume zum andern einige zerftreuete Haͤuſer Dirfer. 
an, deren eine gewiſſe Anzahl ein Dorf ausmachet. Alle diejenigen/ welche zwiſchen Tor⸗ 
nea und dem Waſſerfalle zu Wuojenna liegen, ſind in die Stadt eingepfarret, und alles, 
a a — Yygz it was 
Funfzebnhundert Daller, vermuthlich Kuz framzöfifchen Geldes ausmachet. Ein Silberthaler 
pferthaler, deren jeder etwas mehr, als eilf Sous machet ungefähr vier und dreyßig Sons, 
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Maupeꝛtuis zu ſehen iſt. Derjenige, welcher von einem ſolchen Sturme ergriffen wird, bemuͤhet ſich 
36. vergebens, ihn durch die Kenntniß der Oerter oder der Merkzeichen, Die daſelbſt an die 
Däume gemacht werden, wieder zu finden. Er wird durch den dicken Schnee ‚ganz ges 

biendet, und kann nicht einen einzigen Schritt thun, ohne darinnen zu verſinken. 
Hordlichter. Iſt aber die Erde alsdann entſetzlich: ſo biethet der Himmel dagegen reizende Schau⸗ 
ſpiele an. Sobald die Nächte dunkel werden, fo erleuchten Feuer von tauſenderleh Far⸗ 
ben und tauſenderley Figuren den Himmel. Sie haben feine beſtaͤndige Stellung, wie in 
den mittäglichen fanden, ob man gleich oftmals einen Bogen von beftändigem Lichte ges 
gen Norden ſieht: doc) ift es gewöhnlicher, daß fie den. ganzen Himmel) ohne Unterſchied 
eins 





Gurbiee, was gegen Norden diefes Wafferfalles ift, gehoͤret zu. dem Kirchfpiele Ofiver - Tornea. Tur⸗ 
tula und. Pello find zwey andere Dörfer, wovon das erſte nur neun und das andere ſieben⸗ 
zehn Hänfer Hat, Hiera- Niemi iſt nur eine Tochterficche von Oſwer⸗Torneã, wohin 
man zuweilen geht, den Gostesdienft zur Bequemlichkeit vieler gar zu weit von der Haupt 
kirche entferneten Pfarrfinder zu halten. Konges bat ihre eigene Kirche und ihren befon« 
dern Pfarrer. Zoll | Fick 

Befhreibung  _ Die Mitglieder der Academie harten vielmals Gelegenheit, lapplaͤndiſche Familien mit: 
dev Lapplaͤn⸗ ten in den Gehoͤlzen zu fehen und ihre Hütten zuibeobachten. Man mag vie Beichreibung 
der. des Herrn AbtesDuthier mit Regnards feiner vergleichen, „Diefe elenden Gebäude beftes 
„hen aus vielen Stangen, zwölf bis funfzehn Fuß body, die mit einem Ende auf der Er⸗ 
„de ſtehen, wo fie zuſammen einen Kreis von ungefähr zwoͤlf Fuß breit bilden, und darfie 
„ſich insgefammt oben vereinigen, die Geftalt eines Kegels zeigen. . Einige Lumpen, wel⸗ 
»he über diefe Stangen gebreitet find, und einige Rennthierfelle, Die nur einen Theil das 
„von bedecken, machen die Wände. _ Dben ift alles offeniund Diener zum Kauchfange, 
»Dafelbft bringen die Lappen ihren Winter zu, die fehlecht bekleidet find, und oftmals im 
„Schnee liegen.” Wollen fie ihre Wohnungen verändern z\fo. nehmen fie ihre Hadern und 
„ihre Rennthierfelle und tragen fie fort: die Stangen aber laffen fie aufgerichter ftehen, weil 
„ſie in den Wäldern andere finden. ,, Die Mitglieder der Academie trafen viele von die 
fen. Hütten an, welche ihre Einwohner verlafien hatten. Eines: Tages fahen: fie zu Cors 
tea Niemi ein großen Haufen Lappen in ihren. Pulfaen ankommen, denen: viele. Schlitten 
voller Waaren folgeten. Diefe armen Leute kamen in die Zimmer, ohne anzuklopfen, 
und fielen auf die Knie, Almofen zu bitten , wobey fie eine lange Rede hielten, wovon bie 
- Schweden felbft nichts weiter, als die Worte Jeſus Chriſtus verftunden, Sobald man 
ihnen ein Stück Geld gegeben hatte: ſo verlangeten fie-von dem Hausherren Branntewein, 
und fie hatten folchen kaum getrunken ‚fo fingen fie an zu fingen und. zu ſpringen, allein, 
ohne die geringfte Harmonie in ihrem Gefange, Obgleich die Kälte fehr erimmig war: 
fo fchliefen fie doch mitten im Hofe in einigen leeren Schlitten mir ihren Kindern, wovon 
eines noch Fein Jahr alt war. — ———— 
Markt zu Ju⸗ Der bt Qurhier bedauert es, daß er fich nicht habe nach Jukas Jerſwi/ zur Zeit 
kas Jerſwi. des Marktes, begeben Eönnen, welcher den ı4ten des Jenners anfängt and bis benzsften 
Dauert, Er vernahm aber, daß folcher dreyßig Meilen von Tornea gehalten wurde, wel⸗ 
che faſt fechzig franzoͤſiſche Meilen ausmachen. Die Einwohner diefer Stadt gehen Haufen 
poeife dahin. Ob fie gleich aflein das Recht haben, die Waaren der Lappen daſelbſt zu kaufen: 
ED a on Tan ER RR BR a und 
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einzunehmen ſcheinen. Zuweilen fangen fie an, eine große Binde von einem hellen und Maupertuis 
beweglichen &ichte zu bilden, welches: feine beyden Auferften Enden an dem Horizonte hat; _ "73% 
und die Luft mit einer Bewegung wie eines Fifchergarnes feine, durchläuft, wobey es in 

diefer Bewegung die Schnurgerade Nichtung gegen die Mittagslinie behält. Am öfter: 

ften vereiniger ſich nach dieſen Borfpielen alles das &icht gegen das Zenith zu, wo es bie 

Spige von einer Art von Krone bilder. Oftmals finden fih Bogen, gleich denjenigen, 

die man in Frankreich gegen Norden fieht, gegen Mittag ftehen; oftmals finden fich fols 

che auf einmal gegen Mitternacht und Mittagr ihre Spigen nähern fich einander , unters 

deffen daß fich ihre Enden entfernen, indem fie gegen den Horizont hinunter fteigen. Man 
aber fieht 


fo brauchen fie doch eine Erlaubniß des Statthalters der Provinz, die ihnen drey Silber: Outhier. 
thaler foftet. Die Strafe für diejenigen, welche es unterlaſſen, folche zu verlangen, iſt 

Hundert und funfzig Kupferballer. Diefe Erlaubniß haben fie auch zu allen andern Reifen 

nötig. Wenn fie aber nicht weiter, als Dfiver - Torneä, oder Pello geben: fo ift die von 

dem Dberftlieutenante fehon genug, und wird ihnen umfonft'gegeben. Gie reifen nad) Ju⸗ 

Eas Jerſwi in ihren Schlitten, die von ihren Pferden bis nach Oſwer Torneä gezogen wer⸗ 

den, wo fie Schlitten nehmen, welche die Rennthiere ziehen. Der Drt, wo der Markt 

gehalten wird, iſt mit einer großen Anzahl Buden umgeben, die ihnen zugehören, und 

zur Herberge dienen. Sie machen das ganze Dorf Jukas Jerſwi mit der Kirche und dem 

P arrhaufe aus. Diefes Dorf ift das übrige ganze Jahr hindurch verlaffen. Die Kaufz 

Teute von Torneä führen Branntewein, Zuderfprop, den fie aus Stockholm erhalten, und 

Brodt in troctenen Kuchen dahin. Sie taufchen dafür lapplaͤndiſche Waaren ein, als 
Stockfiſche und andere treuge Sifche, Häute und treuges Fleiſch von Rennthieren, Häute 

von Bären und Fuͤchſen son mancherlen Farbe, Hermelin und Marderfelle, Das fand 

ift alsdann dergeftale mit Schnee bedectet, daß man weder Seen noch Fluͤſſe unterſcheiden 

kann, und Faum fieht man die Wälder, | | 

I dieſem Monate waren die Beobachtungen bes Thermometers zu Torned folgende. Wetterbeob⸗ 
Den ıften, nachdem. es lange auf. zwanzig Grad geftanden hatte, fiel es auf zwey und zwanzig achtungen, 
unter den Gefrierungspunct. Den zten bes Bier war das Thermometer mirdem Mer ⸗ 
curius auf acht und zwanzig und bas mie dem W ingeifte auf fünf und zwanzig. Den 

Abend an eben dem Tage war das mit dem Queckſilber auf ein und dreyßig und einen halben 

Sad, und eine Flache mit gutem Franzbrannteweine fror auf. einmal plößlich ein. Man 





hörete die ganze Nacht hindurch das Holz, wovon die Häufer erbauer find, krachen. Dies 
fes Gefrache glich dem von ’einem Musketenfeuer. Den zten fiel viel Schnee: die Luft 
aber war die folgende Nacht heiter; und den afen Des Morgens war ber ganze Himmel vols 
er Nordlicht. Die Thermometer Hielten fih auf acht und zwanzig bis gegen Abend den 
sten, da das mit dem Mercurius auf ein und drenfiig Grad war, Den sten mar es auf 
drey und dreyßig; den Abend an eben dem Tage fund es auf fieben und dreyßig, da das 
mie dem Weingeifte nur auf neun und zwanzig war, und biefes legte war den Montag mor⸗ 
gen gefroren g), Es wurde in diefem Zuftande in eine eingeheigete Stube gebracht, wo es 
in dem erften Augenblicke, da es aufthauete, ſehr ſtark fiel: es flieg aber bald wieder nach 
Beichaffenheit der Wärme ir dem Zimmer. . 
‚ 8) Man weis, daß man ber) der größten Kälte ſtaunet tar, daß man es unter den Gefrierungs⸗ 
des Winters im 1709 Jahre zu Paris daruͤber er⸗ punet ſallen fah. 


360 Reiſen und Verrichtungen 


Maupeꝛtuis ſieht welche, die einander entgegen ſtehen, welche mie ihren Spitzen faſt an das Zenith rei⸗ 
7 chen. Benyde haben oftmals noch darüber viele andere concenteilche Bogen, Sie haben 
insgefamme ihre Spisen nach der Richtung der Mittagslinie, aber mit einiger weſtlichen 
Abweichung , Die nicht allezeit einerley zu ſeyn feheine, und zuweilen unmerklich iſt. Eini⸗ 
ge ziehen ſich, nachdem fie ihre groͤßte Breite über dem Horizonte gehabt haben, zufame 
men, indem fie fih nähern, und bilden dariiber mehr als die Hälfte von einer großen El⸗ 
fipfe. Die ordentlichfte Bewegung diefer Lichter macher, daß fie Fahnen aͤhnlich find, die 
man in der $uft würde fliegen laſſen. Nach den Schattirungen derer Farben, womit fie 
ſpielen, wuͤrde man fie für breite Streifen von denen Taffenden halten‘, die man gemäfferte 
nennet. Zuweilen farben fie einige Derter des Himmels mit Scharlahe. Den ıgten des 
Chriſtmonates vermehrete ein Anblick von dieſer Art die Verwunderung der Mitglieder von 
der Academie. Manfah gegen Süden einen großen Theil des Himmelsmit einem fo lebhaf⸗ 
ten Rothe gefärbet, daß es ſchien, es wäre das ganze Geſtirn Orion in Blut getauchet 
worden. Dieſes Licht, welches erſt ſtille Fund, wurde bald beweglich; und da es noch an⸗ 
dere Farben von Violet und Blau annahm, ſo bildete es eine Kuppel, deren Spitze nicht 
weit vom Zenith gegen Suͤdweſt entfernet war. Der ſchoͤnſte helleſte Monvenfchein vers 
dunfelte nichts davon, Man fah während des ganzen Aufenthaltes der Mitglieder von 
der Academie nur zwey von diefen rothen Nordlichtern, die in einem Sande felten find, wo 
man dergleichen von fo vielerley Farben fieht. Sie werden Dafelbft für Das. Zeichen eines 
großen Unglüces gehalten ; und diejenigen, welche diefe Erfcheinungen mit einem andern 
Auge anfehen, als die Philofophen, glauben, darinnen feurige Wagen, freitende Kriegs⸗ 
heere und tauſenderley andeer Wunderzeichen wahrzunehmen, 


Gefrätigung ,. _ Kaum hatte das Wetter angefangen, gelinder zu werben, fo nahmen die Mitglieder 
ber Beobach⸗ der Academie ihre gelehrren Berrichtungen wiederum vor, bald den Erfolg von ihrer Ars 
tungen. beit durch neue Meffungen und neue Rechnungen als wahr zu beftätigen, bald die Stern⸗ 

feberfunft und Naturlehre durch nuͤtzliche Erfahrungen zu bereichern. Man halt fich hier nur 
bey demjenigen auf, was eigentlich zu dieſem Werke gehöret. Die Laͤnge des Grades der Mits 
fageslinie, welche den Polarzirkel durchfchneider, wurde richtig von fieben und funfzigtau⸗ 
fend vierhundert fieben und dreyßig Toifen befunden ; die Höhe des Polarfternes zu Tor⸗ 
neä, welche mit denen Quadranten, deren Kadii zwey und Drey Fuß waren, beobachtet 
‚worden, wurde fünf und fechzig Grad fünfzig Minuten fünf Secunden befunden; und die 
Abweichung der Magnernadel fünf Grad, fünf Minuten von Norden gegen Weſten. 
Was die Lange betraf, fo hielt der Stand des Jupiters in den mittäglichen Zeichen ihn ftets in 
den Dünften des Horizontes verſenket, da ihn die Mitglieder der Academie hätten beobachten 
Fonnen : viele andere Beobachtungen aber, wovon eine eine horizontale Mondfinfterniß und die 
andern Verdeckungen der Sterne durch diefes Geſtirn waren, ließen fie glauben, fie koͤnnten 
mit genugfamer Sicherheit eine Stunde drey und zwanzig Minuten zum Unterfchiede der 
Mittagelinien von Paris und Torneg nehmen, Die Erfahrungen von der Schwere wur- 
den nicht weniger forgfältig gemacht: es it aber genug, wenn wir bier mit dem Herrn von 
Maupertuis anmerken, daß, wenn man die Geſtalt der Erde durch die bloße Schwere be⸗ 
ſtimmen will, alle die Erfahrungen ‚ welche in dem Falten Erdſtriche gemacht morden, Die 
Erde platt gedrückt machen werden , ſo wie der Herren Bouguet und de la Condamine ihre 
in dem heißen Exdftriche, 


um, 
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f Um endlich alles dasjenige zu Ende zu bringen, was die Geftalt der Erbe betrifft, wel: Maupertuis 
ches der Gegenftand der beyden berühmten Reifen nad) der: Linie und dem Pole geweſen, fo 1737 

geben wir hier, nach dem Herrn von Maupertuis x), eine befondere Tabelle, welche die ge: 

naue Größe der Grade, ſowohl der Breite, als Länge, in den verfchiedenen Borausfegungen, er. 

daß die Erde eine verlängerte Sphaͤroide y) oder eine plattgedrückte Sphaͤroide ſey, enthält 2). den Graden. 

Nichts muß in einer Sammlung von der Art der unferigen von mehrer Wichtigkeit zu ſeyn 

fiheinen; weil hier von denen Irrthuͤmern die Frage iſt, welche ein Neifender begehen koͤnn⸗ 

te, wenn die Erde eine von diefen beyden Geftalten hätte, und er dem andern glaubere. 

Wenn er gegen die Linie oder gegen die Pole zu fährt: fo geht der Irrthum in einem einzi⸗ 

gen Grade der Breite auf eine halbe Seemeile; und in vielen Graden häufen fich nur die 

Irrthuͤmer. Wenn zum Erempel ein Steuermann, der von der Linie abfaͤhrt, ein Land 

oder eine Klippe anzutreffen oder zu vermeiden ſuchet, welche in der Breite von zwanzig - 

Grad unter der Mittagslinie liegen, wo er ſchiffet: fo wird er, wenn er fich an die zweyte 

Meynung hält, und vierhundert und fehs Seemeilen gethan haben wird, ſich über den Ort 

hinaus zu feyn glauben, den er ſuchete, ober vermeiden wollte; er wird glauben, er fer 

ſchon auf neun Seemeilen weit vorbey, da er doch nach der erftern noch Davor. ift und 

fein Schiff auf dem Puncte fteht, daran zu zerfcheitern, Hält er fich hingegen an Die ers 

ftere ; und die zweyte iſt wahr: fo wird er glauben, werner dreyhundert fieben und neunzig 

Seemeilen gethan hat, er habe den Ort noch nicht erreicher, den er ſuchet; er wird glaus 

ben, er fey noch auf neun Seemeilen davon entfernet, wenn er dicht bey feinem Untergan— 

ge iſt. Man fieht aus der Tabelle, daß die Schifffahrten gegen den Pol eben den Irr— 

thümern werden unterworfen feyn, mur mit dem Unterfchiede, daß, wenn die Erde die 

Geftalt hat, die ihr die Herren Caffini geben , fo wird man noch nicht fo weit fortgerücket 

zu feyn glauben, als. man wirklich it, wenn man fich nach den Meflungen der Mitglieder 

der Academie richtet, um einen Ort nach feiner Breite zu erfennen; und wenn hingegen 

die Erde die Geftalt bat, welche ihr Die Mitglieder geben, fo wird man glauben, man fey 

ſchon vor ihm vorbey, wenn man fich nach den Maaßen der Herren Caffini richtet. 


Ehen die Tabelle giebt die Irrthuͤmer in der Laͤnge zu erfennen, bie vielleicht noch ger 
fährficher find. Man wird aus diefer Tabelle fehen, daß, wenn man auf Parallelen fahrt, 
die yon der Linie entfernet find, es Schifffahrten giebt, wo der Irrthum bis auf zween 
Grad von hunderten geht, das ift, wo man glauben follte, man fey noch vierzig Meilen 
von dern Sande, wenn man fehon darüber hinaus ſeyn würde, 


Dieſe Jrrthuͤmer feget der Herr von Maupertuis hinzu, hängen nicht von vielen an ⸗ 
dern" ab, die man bisher für unvermeidlich in der Schifffahrt hält, welche die Unge— 
wißheit bes Steiches, des Abweichens und die Veränderung hervorbringt. Wenn diefe 
Wiſſenſchaft in den andern Puncten vollkommen fenn würde: fo koͤnnte doch der gefchicktejte 
Steuermann denen Ferthümern, die-aus der verfihiedenen Geftalt der Erde entſtehen, nicht 
anders abbelfen, als durch die wahre Kenntniß ihrer Geſtalt; wenn diefe Jrrthuͤmer ale 
lein von der größten Wichtigkeit ſeyn koͤnnen, ſind ſie alsdann nicht noch mehr zu fürchten, 
wenn fie fich mit denjenigen verbinden, die von der Kunft abhängen? Mit einem Worte, 

| —* es 

x) In feinen Elem. de Geogtaph. y) Der Herren Eaffini ihre, 

2) Der Mitglieder der Academie ihre, 


“Allgem. Reifebefchr. XVII Sand, 3; 
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Maupertuis es iſt gewiß, Daß alle Diejenigen, welche den Schiffbruch durch eine von dieſen Tabellen 


1737: 


* 


vermieden haben a), verloren gegangen ſeyn würden, wenn fie Der andern gefolget wären. 


Im April, beobachtete der Herr von Maupertuis, war die Kälte noch fo heftig, daß 
den zten um fünf Uhr Morgens, das Thermomerfer auf zwanzig Grad unter den Gefrie- 
rungspunct fiel, ob es gleich alle Tage des Nachmittages zween oder drey Grad darüber ftieg ; 
das ift, es durchlief Damals vom Morgen bis zum Abend einen faft eben fo großen Raum, 
als es gemeiniglich zu Paris von der größten Hige bis zu der größten Kälte thut; und man 
erfuhr in zwölf Stunden faft eben fo große Abwechfelungen, als die Einwohner der ge: 
mäßigten Erdſtriche in einem ganzen Jahre erfahren, Als darauf die Sonne wieder herz 
angerücket war, oder vielmehr den Horizont fat gar nicht verließ: fo mar es ein ſonderba⸗ 
rer Anblif, daß man einen Horizont voller Eis fo lange erleuchtee und den Sommer am 
Himmel herrfchen fah, unterdeffen daß der Winter feine Herrfchaft auf der Erde ausuͤbete. 
Man war damals am Morgen desjenigen langen Tages, welcher viele Monate dauert, 
Indeſſen fehien es doch nicht, daß die beftandige Sonne die geringfte Veränderung bey dent 
Eife oder Schnee verurfachere. Den 6ten May hatte man zum erftenmale Regen, und 
man fah zuweilen Waffer auf dem Eife des Fluſſes. Alle Tage ſchmolz der Schnee zu 
Mittage; und des Abends nahm der Winter wiederum fein Recht, Den soten endlich ſah 


. man die Oberfläche der Erde, die man ſo lange nicht gefehen hatte. Einige erhabene Spis 
‚sen fingen an hervorzufommen, und bald darauf ließen fich auch die Vögel des Landes fes 


hen, Gegen den Anfang des Brachmonates verließ das Eis die See und das Sand, So— 


gleich 
a) ‚Tabelle der Grade 
r Der Breite, Der Ränge, 

Breite Nach den HH. Nach den Mit: Unterſchied. Breite Nach den HH. Nach den Mit: Unterſchied⸗ 
d. Ortes Caſſini gl. der Acad. d. Ortes. Caſſini. gl. der Acad. 

o 58020 Toiſ. 36625 Toiſ. 1395 Toiſ. o 56820 Toeiſ. 57270 Toiſ. 4560 Toiſ. 

3 58007 56630 1337 5.356695 57950 455 
10 57969 56655 „1314 10. 55935 56410 475 
15. 57906 36690 1213 15 54845 _ 53340 495 
20 57819 56740 1079 20, 53325 53850 525. 
25 57709 36800 609 25 51400 51955 555 
30 67580 PiJ: 15 ee > 7 30. 49075 49665 390 
35 57437 56945 492 35 46380 46995 615 
40 57285 57025 ' 260 40 43335 43970 635 
45 57130 .,  37&10 20, 45 39965 40610 645 
ER GEEE 1.255 Be 7 23°7) 220 50 36295 36930 635 

55, Sea ars "455. 1535 32366 32970 610 

60 56683 57350 667 60 28185 28755 570 

65 56555 57420 865 65 23805 24315 510 

70 56444 57480 936 70 19255 19685 a9. 
75 56355 57530 2175 75 14560 14900 ae, 

80 .. 56287 37565 1278 80 9763 10000 un 235 

B5 56243 575853 1342 85 4900 5020 Fan 

90 56225, 37595 1370 90 0 

Achſe der Erde, Diameter des Aequators. 
Zoifen 6579368 6525600 53768 Toifen 510796 - 6562480 31684 


Die 


ey 
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gleich waren die Mitglieder der Academie bedacht, den Weg mieder nach Stockholm zu Maupertuis 
nehmen b). 1737. 

E wi Herr von Maupertuis treibt den hiftorifchen Theil ihrer Arbeiten nicht weiter — 
und wendet das Uebrige feines Werkes zu der umſtaͤndlichen Beſchreibung ihrer Beobach- 
tungen und ihrer Methoden an. Der Abt Yuthier aber führer fie bis nach Frankreich zu- 
ruͤck und läßt Eeinen Umſtand von ihrer Rückkehr aus. Da wir aber unfere Övanzen nich 
vergeffen 5 fo werden wir ihm nur bey denen Erzählungen folgen, welche befonders den Ge- 
genftand der Neife und Das, was ihnen vom Hofe aufgetragen worden, angehen. 

Man hatte ſchon, meldet er, alle Inſtrumente und alles Geraͤthe nebſt einer von de⸗ 

nen beyden Kutſchen, welche die Mitglieder der Academie mitgebracht hatten, auf ein Schiff 
von Tornea geladen, Die Herren Maupertuis, le Monnier, de Sommereux und Herbe⸗ 
(ot, faſſeten den Entfhluß, zur See nach Stockholm zu gehen; und alle andere, Das Äfk, „ieper nach 
die Herren Clairaut, Camüs, Celfius und der Abt Outhier, ſchicketen fich an, fich zu fan: Sroggotm. 
de in der zweyten Kutſche dahin zu begeben, die fie in dieſer Abficht zurückbehalten hatten, 
Der Wind wurde den gten des Brachmonates, am Pfingftrage fo gut, daß, um nicht 
die Gelegenheit zu verfäumen, Herr Clairaut in Abweſenheit des Herrn le Monnier, wels 
cher mit dem Herrn Celfius nach Niemi gegangen war, deffen Stelle einnahm; und den 
Abend deffelben Tages gieng diefer Theil von der gelehrten Schaar, aus dem Hafen von 
Purralakti, welcher zwo oder drey Meilen weit von Tornes iſt, unter Segel, Denn das 
Meer und der Fluß haben fo wenig Tiefe, daß die Schiffe nicht näher an diefe Stadt hin⸗ 
an kommen fönnen. Die Herren le Monnier und Celfius famen in der Nacht wiederum 
zurück, welche nicht diefen Namen verdienete, weil der Tag beftändig war; und den ans 
dern Morgen reiferen fie mit den Herren Camus und dem Abte Duthier ab. 

Es warum zwey Uhr nach Mittage. Die erfte Verlegenheit war, wie man das Fuhrwerk 
in einem Fahrzeuge nach Haparanda bringen koͤnnte, wo man Pferde finden ſollte. Es war 
nicht leicht, ſolche zu bekommen; die meiſten waren ſeit kurzem wieder in ihre Sommerquar⸗ 
tiere gegangen, Indeſſen kamen doch einige, aber ſehr magere, weil fie ſich von den Be— 
ſchwerlichkeiten des Winters noch nicht wieder erhofet hatten. Man veifete endlic) an 

; 32 uͤn 


Guthier. 
1737. 


Sie gehen 


ie Mitglieder der Aeademie fanden in Lapp⸗ 
rin der Breite von fehs und ſechzig Grad 
zwanzig Minuten den Grad ber Mittagslinie fies 
ben und fünfzig taufend vierhundert acht und dreyf 
fig Toifen. Darauf fanden fie in der Breite von 
wierzig Grad zivanzig Minuten denfelben ein und 
funfzigtaufend ſiebenhundert drey und achtzig Toi⸗ 
fen, und. alfo um zweyhunderr und acht Toifen gröfs 
fer, als er von dem Herrn Caffini war angegeben 
worden. Mach diefen Maaßen und wenn man 
die Mittagslinie der Erde für eine Ellipfe annimmt, 
wie Newton und die Caſſini, finder man den 
Durchmeſſer des Aequators ſechs Millionen fünf 
hundert zwey und ſechzigtauſend vierhundert und 
achtzig Toifen und die Achſe der Erde ſechs Mit, 
tionen fünfpundert fünf und zwanzigtauſend feches 
hundert; zoo Zahlen, die beynahe eine gegen die 
andere find wie hundert und acht und fiebenzig ges 
gen hundert und fieben und ſiebenzig · Da man 


zween wohlgemeflene Grabe bat: fo ift es leicht, 
wenn man die Erde als eine Ellipfoide betrachtet, 
welche der Sphäre fehr nahe koͤmmt, den Gehalt 
eines jeden Grades der Breite und Länge zu bea 
ſtimmen; und auf die Art find die vorherfichene 
den Tabellen eingerichtet. 

b) Ein Brief von dem Herrn Grafenvon Mans 
tepas, welchen fie den 2aften May erhielten, und 
der fie vermuthlich wieder in ihr Vaterland zuruͤck 
tief, unterbrach den Vorfakz den fie batten, ein 
Denkmaal mit einer Aufichrift zu Tornea zu laſ⸗ 
fen. Er meldete ihnen auch, der König hätte dem 
Herrn Eelfius ein Sahrgeld von tanfend Livres ges 


geben. Einige Tage darnach übergab ihnen Herr 


Viguelius, Neetor der Schulen zu Torneä, ein Ges 
dicht in Inteinifchen Verſen, das er zur Ehre des 
Königes in Frankreich und ihrer, Unternehmung 
gemacht hatte. | 
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Guthier. fünf Uhr ab. Es war noch viel Schnee an den Kuͤſten des Meerbuſens bis Sangis, wo 
7 , man nur um zwey nach Mitternacht ankam. Die Pferde waren fo felten, daß man nicht 
ihrer viere vor Mittage zuſammenbringen Fonnte, und fo ſchlecht, Daß Nicht ihrer zwey im 
Stande waren, zu ziehen. Die Herren le Monnier und Outhier fahen ſich genöthiger; 
ſich auf die beyden andern mie fo fehlechten Sätteln zu fegen, daß ihnen dieſe Reife hoͤchſt 
befchrerlich wurde. Den ızten Fam man um fechs Uhr des Abends nach Calis, und den 
13ten gegen zehn Uhr des Morgens nach Renea, von da man nur erft um fünf Uhr Nach: 
mittages wieder wwegfommen fonnte. Man brachte die folgende Macht zu alt Lullea e) zu, 
wo die Pferde noch fehlechter waren, Darauf aber waren die Poften befjer beftellet, Das 
Fuhrwerk, welches fehr gut gieng, brachte über eine halbe Bierthelftunde zu, über einen 
Moraft auf einer hölzernen Brücke zu fahren, welcher man zweyhundert Joche giebt. Das 

ganze Sand iſt von Gehoͤlzen, Gefilden und Seen untermenget. 

Bon Lulleä begab man ſich gegen Mittag nach alt Pitheä, einem großen Dorfe, 
twelches, außer einer Menge Häufer um der Kirche herum, deren noch eine große Anzahl bes 
greift, die auf einer fehönen Wiefe an dem Ufer einiger an das Meer ftoßenden Seen und 

Einige leiden dem großen Fluffe liegen, welcher felbft ein Arm von dem Meere if. Neu Pithea ift nur 
Schiſſbruch. eine franzöfifche Meile weit von dem alten. Als wir bey dem erften anfamen: fo erftaune= 
ten wir fehr, erzähfet der Abt Duthier, daß wir einen von des Heren von Maupertuis 
Bedienten fahen, der mit ihm zu Schiffe gegangen war, und uns meldete ‚, das Schiff 
waͤre an der Küfte geſtrandet, zwo Meilen von neu Pirhe, wohin fich unfere vier Geſell⸗ 
fehafter begeben hätten, und uns bäthen, zu ihnen zu kommen. Wir reifeten fogleich auf 
der Stelle ab; wir fpeifeten zu Mittage mit ihnen, und nahmen Maaßregeln zur Forrfe: 
gung unferer Reife. Sie macheten uns folgende Erzählung von ihrem Schiffbruche: kaum 
„war ihr Schiff von Parralakti abgegangen, fo änderte fich in der Pracht dee Wind und 
„fie hatten die Nacht und den folgenden ganzen Tag mit einem ftarfen Sturme zu kaͤmpfen. 
„Den Dienftag früh fah der Herr von Sommereur den Steuermann in einer großen Angft. 
„Er vernahm von ihm, das Fahrzeug fehöpfete viel. Waſſer. Auf diefe Zeitung breitete 
„ſich der Laͤrm aus und jedermann legete Hand an die Arbeit. Man hatte nur eine Pum⸗ 
„pe. Die einen braucheren beftandig ihre Arne dabey; da unterdeffen ſich die andern be: 
„müheten, mit Eimern das Waffer durch die Schiffiöcher aussuleeren. in Augenblick 
„Anftand machere, daß es überhand nahm. Der Wind änderte ſich beftändig. Dieje- 
„nigen, Die auf den Maſtkorb fliegen, entdecfeten kein Sand, Man bemerfere nur affein 
„von weiten große weiße Gegenden ; die man für fehrimmendes Eis hielt. Weil indeffen 
„der Wind gegen Abend beffer geworden war: fo fuhr man mit vollen Segeln, ohne die 
Arbeit mit dem Pumpen und den Waffereimern zu unserbrechen. Endlich entdeckete man 
„die Kuͤſte von Weftborhnien. Der Steuermann, ein erfahrener Mann, erfannte einen 
„Ort, den er zu dem Entſchluſſe, den er gefaffet hatte, das Schiff ftranden zu laffen, 
„günftig hielt, und nahm fo gehörige Maafregeln ‚ daß das Schiff feinen Schaden da= 


„von befam, Man hatte einen Theil von den Brettern ‚ welche feine Ladung macheten, 
| „in 


0 Ale die vorhergehenden Derter find Dirfer: daraus zu machen, als daß, fie‘ mit Prählen oder 
alt Lullea aber, in der Landſprache Aullei Bam? Mater verfehleffen werden. Neu Lulleh if eine 

mel Stad, iſt ein anfehnlicher Ort, der viele wahre Stadt eing Meile weiter, an dem Ufer des 

Straßen hat, denen nichts weiter fehlet, eine Stade Meeres. ' 


* 
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in die See geſchmiſſen. Als man geftrander war : fo eilete man, alles übrige an das fand Guthier. 
53u bringen, vornehmlich die Inſtrumente und das Geräthe der Mitglieder der Academie. 137. 
Man fand ſich bey einem Gehölze. Die Bedienten fehlugen daſelbſt Zelte auf; und lie - 
„fen fich darinnen nieder, da unterdeffen der Herr von Maupertuis und feine Ungluͤcksge⸗ 
sfährten fich nad) Pithea begaben. ,, 
Dieſes waren die Umftände des berühmten Schiffbruches, welchen der Herr von 
Maupertuis in feiner Nachricht nur als einen gemeinen Unfall benennet, über den ihn feis 
ne Philofophie weit erhoben hat, In der That, er wurde fo wenig davon beunruhiger, 
daß er den folgenden Tag des Abtes Duthier Stelle in der Kutſche einnahm, welche zu Lande 
gekommen war, und folglich von den Herren Clairaut, Camus und Celſius begleitet wurde. 
Sie nahmen den Weg über Falun, wo dem Herrn Camüs die Kupferbergmwerfe forgfältig 
zu befichtigen aufgetragen tar, Auf der andern Seite gieng Herr Herbelot allein zu Waſ⸗ 
fer auf einem Schiffe, welches von Pithea nad) Stockholm abgieng: 
Der Abt Outhier, welcher mit dem Herrn le Monnier und von Sommerenp zuruͤck⸗ 

geblieben, trug Sorge, daß die Rutfehe, welche zu Torneä eingefchiffet worden, zurechte gemacht 
und das Schiff ausgebeffert würde, welches man nicht Umgang haben Fonnte, zur Fortſchaf⸗ 
fung der Inſtrumente und des Geraͤthes zu brauchen. Unter der Zeit, welche von fuͤnf Stadt Neu 
oder ſechs Tagen war, nahm er den Grundriß von neu Pichea auf. Ich gieng gegen Pithei. i 
Mitternacht aus, faget er, da alle Einwohner in ihren Käufern waren, die vornehmften 
Strafen Schritt für Schritt zu meſſen. Die tage der Stadt ift fehr fonderbar. Sie 
nimmt eine Fleine Inſel ganz ein, die mit dem feiten Sande nur durch eine hölzerne Bruͤ⸗ 
cke, deren Ende mit einem Thore verfehloffen wird, Gemeinfchaft hat. Die Kirche ift außer: 
halb der Stadt, wohin man nicht anders, als über die Brüche fommen kann. Alle 
Straßen in Pithea find nach der Schnur gezogen. In der Mitte trifft man einen kleinen 
emuch regelmäßigen Platz an, deſſen eine Seite von dem Rathhauſe und der öffentlichen 
Schule befeger ift. 
* Da ſich das Schiff wieder im Stande befand, den Freytag, den zıften unter Segel 

zu gehen: fo reifeten die Gefellfchafter an eben dem Tage den Nachmittag ab. Sie tra⸗ 
fen jenfeits Aby einen Fluß, Namens Byka an, worüber ihre Kutfche in zweyen Fahr⸗ 
jeugen, die an einanbergefüget wurden, gieng. Nachdem fie darauf durch Frasfager 
gegangen, fo famen fie den Sonnabend gegen zehn Uhr Des Morgens, nach Fialeftat, eis 
nem fehr großen Flecken, nach welchem fie über einen großen Fluß auf einer fehr wohl ges 
baueten Brücke giengen, die fie um fo vielmehr bewunderten, weil fie das Jahr vorher, 
da fie in einem Fahrzeuge über eben den Fluß gegangen waren, nicht die geringften Anftals 
ten zu einen Werke von diefer Wichtigkeit bemerket hatten. Den Abend, den 2zften, Fa 
inen fie nach Selat, und den andern Morgen nach Grimmerfmad, wo fie nahe bey der 
Kirche'von Majaftra worbenfuhren und fich nach dem Dorfe Jaſwer begaben. Darauf 
giengen fie auf einer Brücke über einen Fluß ʒ und von da mußten fie durch eine Heide, wel- 


che fie nach Uhmã 4) führete, 
F 333 In 


D Die Stade Uhmä, welche ungefähr hun. ſo groß iſt als die Seine zu Paris, und auf wel: 
dert und vierzig Frangöfiche" Meilen) von Stock: chem die Schiffe bis an Die Haͤuſer kommen koͤn⸗ 
holm entfernet iſt, iſt nur wegen ihrer Lage au men. Sie hat vier Straßen in gerader Linie von 


dem Fiuſſe gleiches Namens ſchön, welcher eben Morgen geten Abend, die mit dent Stufe gleich 
aufen, 


Stadt uhmã. 
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Guthier, In dieſer Stadt fanden ſie den Herrn von Gullingrip, den Statthalter der Provinz, 
37. welchen fie vielmal zu Torneä gefehen hatten, und einen Brief von dem Heren von Maus 
pertuis, worinnen er ihnen anzeigete, daß Herr Camuͤs fie bey den Bergwerken zu Falun 
erwarten wiirde, 
Da fie noch an eben dem Tage wieder aufbrachen: fo giengen fie nach Rodbeck, eis 
nem großen und fehönen Dorfe, gegen Weiten einer großen Wiefe,. die ganz voller Fleinen 
Gebäude war, welche zur Verwahrung des Heues dieneten. Rodbeck, welches nur eine 
Bierthelmeite von Uhmä liege, iſt wegen feiner mineralifchen Waſſe berühmt, über welche 
- der Herr le Monnier feine Beobachtungen anftellete, Won da hatten fie zwo Meilen und 
ein Viertel bis Godermtola, durch Wälder von Tannen und Dirfenz- darauf fieben 
Meilen eben folhen Weg, ohne daß fie das geringfte Haus oder Feld fahen. Das Land 
wird darauf beffer, allein bergichter bis nach Hoonus, wo fie um acht Uhr des Abends 
anfamen. Dorkſtat, welches fie darauf paffirten ‚ der große Fluß Angermante, Sunds⸗ 
wall, eine ziemlich artige Stadt, Niurunda, Guarjo, Hermonger, eine andere Stadt, Nas 
mens Hudickswald, und viele andere Dörfer; endlich zween fehr lange Dämme, die zwi⸗ 
ſchen Feldern, Seen und Flüffen aufgeworfen waren, längft an welchen man Häufer mit 
Schmelzöfen für das Kupfererz findet; und darüber Gehölze, Gebirge und Kiefel führeten 
fie nad) Falun, wo fie den Sonntag, den 3often um neun Uhr des Abends, ankamen. 
Bergwerke zu Es fiheint, der Abt Outhier gehe fehnell über afle diefe Derter weg, deren Befchreis 
Falun und der hung außerdem nicht zu unferer Sammlung gehöret, um die Ungeduld zu füilfen , die er ers 
er Veſchrei⸗ reget hat, feine Beobachtungen von Falun und den Bergwerken zu lefen, Diefe Stadt, 
e die man auch Coperberg nennet, iſt (ehr groß und mit Feinen Ringmauern umgeben, wie 
alle die andern Städte des Landes. Die meiften Straßen find nach der Schnur gezogen. 
Man ſieht dafelbft zween Pläge, deren einer geräumig, fehön und regelmäßig ift, und an 
der Nordſeite ein großes fteinernes Gebäude hat, worinnen die Rarhsverfammlungen ges 
halten werden, einen Rathskeller, eine öffentliche Apotheke und ein öffentliches Kornhaus. 
Die Aſtſeite zeiget eine weitläuftige Kirche mit einem fehr hoben Glockenthurme, welcher eine 
ſehr ſchoͤne Schlaguhr hat. Sie ift mit Kupfer. gedecket, und die Thüren find von Erze: 
inwendig aber ift fie ohne Ziervathen. Diele Gräber auf dem Gottesacker find außerhalb 
der Stadt. An eben der Seite ſieht man noch eine andere Kirche ‚die auch von Steinen 
und mit Kupfer gedecket it, wie ihr Glockenthurm, der. von einer großen Schönbeit iſt. 
Die Berghäufer haben eine Capelle für die Bergbeamten und Bergleute. In einiger 
Entfernung von den Mauern findet man ein ziemlich ſchoͤnes Haus, welches dem Könige 
in Schweden zugehöret, und welches diefer Herr zumeilen mit feiner Gegenwart beehret. 
Es iſt die ordentliche Wohnung des Statthalters zu Falun. Die Gegenden umher ſind 
mit artigen Landhaͤuſern gezieret. Alle Buͤrger haben Theil an den Bergwerken; ohne 
welches fie nicht das Bürgerrecht würden erlangen koͤnnen. Man nennet fie Berſemans, 
das ift, Gefelichaftemänner ; und diejenigen, welche für ipre eigenen Koften arbeiten laf 
fen, heißen Brukande Serfemans. Sie tragen eine fleine Art anftatt des Stockes; 
fie Haben Hüte ohne Knöpfe, wie unfere Prieſter ſchwarze Kleider ohne Taſchen, ſchwarze 
Struͤmpfe und Handſchuhe. Die 


laufen, und durch viele andere von Norden gegen die Kirche ſteht. "Die Ausſicht von der benach⸗ 
Süden queer durchſchnitten werden. Das oſtliche barten Gegend iſt ſehr angenehm. Es ſind große 
Ende der Stadt jeiget einen großen Platz, worauf Ebenen voller kieinen Käufer und Bier 
5 jenfeit 
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Die ganze weftliche Seite des Fluſſes auf eine Halbe Meile weit, iſt unfruchtbar und Guthier, 
mit Felſen bedecket, zwiſchen welchen die Kupferbergwerke ſind. Viele abgeleitete Grä: 177 
ben führen Waſſer dahin, um eine große Anzahl Mafchinen zu treiben. Man fieht da 
felbft die Wohnungen der Beamten ; und afles übrige ift nur ein Haufen Schlacken, wel: 
che Eleine Berge machen, zwifchen welchen man Wege behält, das Gefteine auf Fleinen 
Karren fortzufuͤhren. Die Oftfeite des Fluſſes iſt nicht eben fo unfruchtbar. Es finden 
fich dafelbft längft der Stads einige gute Wiefen in einem Raume von drey oder vierhuns 
. dert Toifen, hinter welchen nur Gebirge und Gehölze find. 

Man muß in den Worten des Beobachters felbft feine Reife nach ben Bergwerken 
anführen. Den ıften des Heumonates, faget er, giengen wir hin, Die Bergwerke zu bes 
fehen, der Herr le Monnier, Herr von Sommereur und ih e). Man ließ ung insge⸗ 
ſammt bey dem Heren Beugel, einem von den Bergbeamten, die Kleidung verändern, 
Man gab uns Hofen, Wänfer, Werten, Perrücken, Huͤte und einem jeden einen Mann, 
ihn zu führen, Anfänglich) ftiegen wir auf den Grund einer großen Steingrube, die über 
Hundert Toifen breit, und ungefähr hundert und funfzig Fuß tief war, Man fteigt auf 
Stufen, die in den Felſen gehauen find, und auf hölzernen Seitern an denen Orten, wo bet 
Felſen aufböret, hinunter. Unfere Führer trugen viele Buͤndel von langen tannenen 
Schwefelhoͤlzern. Unten in der Steingrube zuͤndeten ſie jeder eines an, uns zu leuchten; 
und wir giengen einer nach dem andern in eine ſehr enge Höhle, wo wir anfanglich durch 
viele fteinerne Stufen , welche viele Umſchweife macheten, hinunter ftiegen, und bey einem 
viereckichten Loche ankamen, welches fenfrecht mit dem Horizonte, drey bis vier Fuß breit, 
und wenigftens dreyßig Fuß tief, dabey aber mit Leitern verfehen war, die zwey und zwey 
zufammen gebunden waren, und ſich bis auf den Grund der Deffnung erftrecfeten. Uns 
fere Führer nahmen, ehe fie dahinunter fliegen, ihre Bündel mit den Schwefelhölzern zwi⸗ 
ſchen die Zähne, um die Hände frey zu haben, die geiter damit zu halten, Wir fliegen 
ein jeder hinter unfern Führer her und famen zu Ende des Loches. 

Man ließ ung in eine fehr enge Höhle hineingehen, in welcher wir, nachdem wir einis 
ge Schritte darinnen gethan hatten, acht bis zehn faft ganz nackende Menfchen an der Erz 
de liegen fanden, die fein anderes Sicht hatten, als von den Schwefelhötzern. Der Weg 
hatte fo wenig Breite, daß wir kaum bey ihnen vorbey Fonnten ; und Die Hige, welche aus 
diefen Höhlen herausfain, und durch die von den Fackeln unferer Führer noch vermebret 
wurde, nöthigte uns, von Zeit zu Zeit den Kopf umzufehren, damit wir Athem fehöpfen 
fönnten. Machdem wir bey den nacfenden Menfchen vorbengegangen waren: fo fuhren 
wir noch weiter hinunter, und wir fanden uns endlich in Höhlen, die dreyßig bis vierzig 
Fuß breit waren, deren einige durch ſehr geoße Brunnen geendiget wurden, Enge Wege 
fuͤhreten von einer Höhle zur andern, welche meiftens mit einer hölzernen Rinne verfehen 
find, um die Räder von den Rollfaften zu richten, welche dienen, das Gefteine fortzufchlep- 
pen, und es nad) vielen Deffnungen zu führen, welche bis oben durchbrochen find, Durch 
diefe Brunnen zieht man das Erz in fehr großen Eimern auf, welche an Tauen hängen, 
die um die Bäume vieler großen Räder gewickelt find, deren einige von Pferden und ans 
| dere 


Jenfeits welcher man ziemlich erhabene Berge fieht. mals mit einem großen Garten zierete. 

Eine Halbe Meile von der Stadt gegen Abend an 2) Er ermähnet des Herrn Camüs nicht, der 
dem Ufer eines Fluſſes hat der Statthalter der fo gar nicht mehr genennet wird, als zu Stock⸗ 
Provinz ein ſehr ſchoͤnes Haus, welches man das holm. | 
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Guthier, dere durch die Stärfe des Waſſers gezogen werden. Der eine Eimer fteige hinunter, in⸗ 


1737: 


‚ dem der andere auffteigt. Um die Pferde an diefe gräulichen Derter zu bringen, hängt 
man fie mit einem Bauchgurte, der ihnen den ganzen Leib umfaſſet, an das Tau. 

Zu beyden Seiten der Rinne, welche die Räder zu lenken dienet, bleibe noch Raum 

genug für einen Menfchen zu gehen, Diefe Rinne, welche in der Mitte des Weges ift, fuͤh⸗ 


rer den Rollkaſten auf eben der Linie durch ein kleines horizontalſtehendes Rad, welches dar- 


unter iſt, unterdeffen daß die vier andern Räder an den beyden Seiten laufen. An eini- 
gen Dertern findet man andere hölzerne Rinnen längft dem Felfen angemacht, um das zur 
Arbeit nörhige Waffer zuzuführen. Wir fahen in diefen unterirdifchen Behältniffen zween 
Pferdeſtaͤlle und eines Hufſchmiedes Werkſtatt, wo man die Hufeiſen und andere noͤthige 
Geraͤthe ſchmiedete. Dieſe Höhlen, vornehmlich die weiteſten, find der Aufenthalt vieler 
Arbeitsleute, die fich befchäfftigen, das Erz auszubringen. Die einen find bekleidet, die 


andern faft nackend. Ihre einzige Art, den Stein zu brechen, iſt, daß fie Feuer darüber 


machen, und bernad), wenn er erhiget ift, Waſſer Darauf gießen, wovon er gewiß zerfpringt, 
Man fieht auch allenchalben eine große Menge von folchen Feuern. Auf der einen Seite 
bat man Hebel von verfchiedenen Arten, um das Erz aus den tiefften Brunnen zu britts 
gen, damit es in die. Rollfaften kommen könne; ‚auf der andern hat man Pumpen, das 
Waſſer, welches der Arbeit ſchadet, wegzufchaffen, und es an andere Orte zu leiten, wo es 
nüglich wird. Man ſieht an vielen Drten Quellen herauskommen, wovon fich die Bäche 
in den Spalten der Felfen verlieren. "Außer den offenen Wegen finden fich auch verfchlofe 
fene, deren Thüren fie dem Gefichte entziehen; und andere, wo man den Felfen unters 
mauert oder. mit einer Art von Zimmerwerfe von Holze und Eifen unterftüger Hat,  Diefe 
Borfichtigkeiten aber hindern doch nicht, daß nicht oftmals Arbeitsleute darunter verſchuͤttet 
werben. Diefe Unglückfeligen, welche die Gefahr kennen, der fie ausgefeget find, haben 
ein fünfteres Wefen, welches ihre Furcht und ihre Traurigkeit anzeiget. Es ſcheint fogar, 
daß die Freude ihnen unterfaget ſey; denn es ift verborhen, in den Schachten zu pfeifen 
und zu fingen. Eine andere Verordnung unterfager ihnen, bey feharfer Strafe, Fraueng« 
perfonen dahin zu führen oder dafelbft aufzunehmen. er 
Nachdem wir beynahe zwo Stunden angewandt hatten, alle diefe unterirdifchen Hoͤh⸗ 
len zu Durchlaufen: ſo fanden wir uns im Grunde des tiefften Brunneng, wo wir glaube ° 
ten, Daß es ſtark vegnete, obgleich der Himmel ganz heiter war... Die Dünfte, welche aus 
fo vielen Löchern herausgiengen, löfeten fich in einen wirflihen Regen auf, wovon wir bis 
auf zwey Drittheile der Höhe deffelben Brunnens beneget wurden. Seine Tiefe iſt drey⸗ 
Hundert und fünfzig ſchwediſche Ellen, welche fechshundert und vierzig franzöfifche Fuß aus- 
machen. Zween von unſern Führern waren genug, um uns wieder an des Tages Licht zu 
bringen. Der eine rat mit dem Herrn le Monnier und mir in einen von den großen Ei⸗ 
mern, welche das Erz heraufzubringen dienen. Gin jeder von ung hatte nur einen Fuß 
in dem Eimer; und mit unfern Händen hielten wir uns an die Ketten, die ihn an das 
Tau hängen. Beym Hinauffteigen ftügete unfer Führer die Hand oftmals gegen die 
Wände des Brunnens, um unfern Eimer zu regieren, und ung nicht allein die Spitzen des 
Felſen, welche hervorgiengen, fondern auch die Begegnung des andern Eimers vermeiden 
zu laffen , welcher hinunter fuhr, ſo wie wir hinauf fuhren, und deffen Auſtoßen gefährlich 
war. Der Fuhrmann bey diefem feltfamen Fuhrwerke hatte viele Geſchicklichkeit nöchig ; 
das Wanfen des Eimers, die Bervegungen in die Kunde, welche ev von dem * be⸗ 
kam, 
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fam , da folches aufgewunden wurbe, und die Hinderniffe in einem fehr engen Brunnen er⸗ Outhier. 
forderten eine beftändige Aufmerkfamfeit und Sorgfalt, Obgleich die Pferde, die ung hine  1737- 
aufzogen, nicht einen Augenblick Ruhe hatten; fo brachten wir doch neun ganzer Minuten 
zu, ehe wir an bie Spige des Brunnens famen. 
Wir fahen, fährt der Beobachter fort, zwo Mafchinen, melche dienen, das Erz mit 
Ketten, anftatt der Taue, aufzuziehen. Dieß find große Räder mit einer doppelten Reihe 
Eleiner Tröge, deren eine gegen die andere ſteht. Diefe Räder ftehen in großen hölzernen 
Gebäuden, deren Oberteil einen großen Wafferbehälter Hat, wohinein die Pumpen be> 
ſtaͤndig das Waffer durch große hölzerne Röhren fteigen laffen. Zu beyden Seiten eines 
jeden Behälters ift eine Oeffnung mit einem Schugbrette, die auf jede Reihe von den 
Troͤgen geht; fo daß, wenn man eines von den Schußbrettern öffnet, man das Wafler auf 
die Reihe Tröge, die darunter fteht, fallen und das Rad auf die eine Seite ſich herumdre⸗ 
hen läßt; da es fich hingegen auf die andere hinumdrehet, wenn man das eine Schußbrett z 
vorfchiebt und das andere öffnet, welches inm entgegen iſt. Wir fai en eine andere Ma: 
fehine, welche zwey Räder hat, jedes von fieben und zwanzig Fuß im Durchfchnitte. Sol 
ches ift beftimmet, nicht allein das Erz aufzuziehen, fondern auch noch eine ungeheure An- 
zahl Schwengel zu Pumpen und anderm Gebrauche fpielen zu laſſen. Endlich dienen viele 
andere Maſchinen, das Waller aus dem Grunde des Bergmwerfes zu ziehen, welches ven 
Arbeitsfeuten ſchadet. Die Pumpenſchwengel erſtrecken ſich fehr weit, theilen ſich und thei- 
fen ſich wieder, um an vielen Orten zu gleicher Zeit zu fpielen. Die Bewegung ber einen 
ift vertical, der andern horizontal. So viele Mafhinen und verfchiedene Schwengel bil- 
den einen fich bewegenden Wald. Alles an der Pumpe ift von Holze, und nichts fehler 
an der Schönheit der Schwengel und anderer Stüde. Die Behälter find auch von Holze, 
aber fo gut zufammengefüget, und fo forgfältig getheeret, daß das Waffer niemals durch 
dringt, ; 
Yo wie man das Erz aufzieht, fo ſondert man es in Haufen, welche die Theile der 
Eigenthümer find. Ein jeder führet das feinige auf kleinen Schiebfarren oder Roflfaften 
fort, um es nach den Defen zu bringen, too es foll gefhmolzen werden. Die Bergwerfe 
find gegen Suͤdweſt von der Stadt, ungefähr hundert und funfzig Toifen weit von den er⸗ 
ftern Häufern derfelben. In diefem Zwifchenraume und in der Stadt felbft längft dem 
Fluſſe hin, trifft man lauter Schmiedeeffen an, deren Blafebälge ihre Bewegung von dem 
Waſſer bekommen. Es find eine große Anzahl Defen dabey, wo man bas Erz auf zwey 
hölzerne Betten leget, die man anzuͤndet, und einige Tage brennen läßt. Diejenigen, wel⸗ 
che zu diefer erften Zubereitung dienen, heißen Kalleroſtats. Die zweyte gefchieht in ei⸗ 
nem faft eben folchen Ofen, der aber viel länger und ſchmaͤler iſt. Endlich gefchieht das 
Schmelzen in einem ſehr heftigen Feuer, welches durch große vom Waſſer geftiebene Blaſe 
baͤlge angefachet wird. Der Rauch ift fo ſchwefelicht und dicke unter dem Winde von den 
Kalleroftaten, daß man nicht Athem fchöpfen kann. Er bedecket oftmals die ganze Stadt 
mit vieler Unbequemlichkeit für die Einwohner : fie haben aber den Bortheil davon, daß fie 
- niemals von den Mücken und Fliegen beſchweret werden, die in den andern Gegenden def: 
felben Landes unerträglich find. 
Man zeigete ung einen Menfchen , ber für verfteinere gehalten wird, nachdem er un⸗ 
ter Steinen erfticfet worden, die im Grunde Des Bergwerkes eingeſchoſſen ſind. Sein 
Leichnam, der nur erſt lange darnach herausgezogen worden, war fo wenig verftellet,, daß 
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ihn noch eine Frau von ber Zeic her kannte. Man verwahrete ihn feit fechzehn Jahren in 
einem eifernen Lehnſtuhle. Wir fahen nur einen ſchwarzen fehr ausgetrockneten Körper, 
der einen geichengeruch ausdünftere, 20 
Wir hatten noch die Schmieden zu Afſta zu beſuchen, wo das Kupfer gelaͤutert wird. 
Diefer Ort, welchen man auch Afweſtad⸗ Fors, das ift, Afweſtads Schmiede, ober Afz 
weſtads Wafferfall, nennet, liege am Ufer des großen Fluſſes Dala, unter einem geäuli- 
chen Wafferfalle, der eine große Anzahl Räder treibt, Da uns der Auffeher verfprochen 
hatte, er wollte für ung an allen Arten von Arbeiten arbeiten laffen: fo-begaben wir uns den 
sten des Heumonates gegen Mitternacht dahin. Das Kupfer wird in Stangen von Fa- 
lun nach den Schmieden zu Afweſtad gebrachte, und ift noch ſehr unten, da es nur erft ei⸗ 
‚nen Guß ausgeſtanden hat. Man hält ein genaues Verzeichniß von dem, was einer jeden . 
Privatperfon gehöret, damit man richtig wiſſe, was für fie herausfommen muß, wenn man - 
die Föniglichen Gefälfe und die Laͤuterungsgebuͤhren abgezogen hat, 
Man fing vor den Augen der drey reifenden Sranzofen damit an, daß man erftlich in 


‚eine Art von großem Schmelzfiegel, der in-der Erde gemacht war, ein Bette von Kohlen, 
‚und darüber einen Haufen Kupfergüffe oder Stangen bis auf. acht oder neuntaufend Pfund 
legete, die man wieder mit Kohlen bedeckete. Man brachte folche in Feuer, welches durch 


den Wind aus zweenen großen DBlafebälgen angefachet wurde, welche das Waſſer unauf- 
hoͤrlich trieb, bis die Stangen gänzlich geſchmolzen waren, Die Blafebälge fuhren fogar 
noch lange hernach fort, zu gehen, und man hörete auch. nicht auf, Kohlen hinzuzuſchuͤtten. 


„Man fhäumete von Zeit zu Zeit. das fließende Erz. ab, indem man die Kohle, die darauf 


ſchwamm, und alles unreine, was fich dabey befand, hinwegnahm, Als man endlich fertig 
war, es zu. reinigen: ſo hoͤreten die Blafebälge auf. Darauf goß man auf das geſchmol⸗ 
zene Kupfer ein wenig Waſſer, welches ‚nicht gleich auf einmal ausdünften konnte, und das 


„ber auf allen Seiten in Fleinen Kugeln herum rollete. Da diefes Waffer die Oberfläche 


des Metalles abgefühlet hatte: fo bildete ſich Dafelbft eine Rinde, die mit Haken und ans 


dern Werkzeugen von Eifen meggenommen wurde. Man goß zum andernmale Waffer 
darauf, und nahm eine zweyte Rinde weg; und fo wurde die Grube nach und nach ausge 
leeret; welches vierzig Rinden, oder vierzig runde Rupferplaften gab, wovon die legtern 


allezeit die reinften oder fehönften waren. 


Auf diefe Verrichtung, die den Vormittag fertig wurde, folgete eine letztere, wovon 
die Sranzofen auch Zeugen waren. Man: legefe eine große Anzahl folcher runden Kupfer 
fcheiben in einen Schmefzfiegel, welcher dem erften faft gleich war, wo fie gar bald fehmol- 
zen. Man ſchoͤpfete die Materie mit großen eifernen Kellen heraus, die an Ketten hingen, 

“und goß fie in Formen von der Geftalt und Größe wie ein Hutkopf. Als. fie darauf ver⸗ 
‚härter, aber Doch noch glühend war: fo nahm man fie mit eifernen Zangen und legete fie 
auf einen Amboß, wo fie unter den Schlägen eines großen Hammers, den bloß das Waf- 

| fer 


f) Mar hat im dem Fortgange der Reiſe ge: 
fehen, daß Herr Celfius, welcher nachher geftor- 
ben tft, Nachricht erhalten Hat, es habe ihm der 
franzöfifche Hof ein Jahrgeld von taufend Livres 
bewilliget. Nach der Zuruͤckkunft der vier Mit⸗ 


glieder bekam der Herr von Maupertuis eines von 
zwoͤlſhundert Fiores, und ein jeder von den andern 
eines von taufend Pipres, amßer ihren academi- 
ſchen Jahrgeldern. Der Abe Onthier erhielt eis 
nes von zwölfhundert Liores auf eine Brian. 

— 
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ſer trieb, platt geſchlagen wurden. Es wurde alſo in Kupfertafeln, und bald in ziemlich 


duͤnne Kupferbleche verwandelt, die man unter Walzen durchgehen ließ, damit man ihnen 


uͤberall gleiche Dicke geben möchte. So wie fie unter den Walzen wieder herauskamen, fo 
trieben drey Mann mit Gewalt eine große Schere, wovon ber Hebel horizontal geſtellet 
war, und fehnitten die Plotten, das ift, die großen Kupfermuͤnzen. Bier andere hielten 
einen Stempel mit feinem Gepräge, und bezeichneten diefe Münze unter den Schlägen eis 


nes geoßen Hammers, welchen das Wafler erheben ließ. Andere thaten die Münze in 


Faͤſſer, welche ver Abt Duthier drehende Tonnen nennet. 


Den folgenden Tag hatte er mit feinen beyden Gefährten etwas anders zu Meſſins 
brok zu feben, welches nur eine Vierthelmeile von Afweſtad entfernet iſt. Man zeigete 
ihnen die Meffingsfabrife. Drey große unterivdiiche Defen find jeder mit ihrem Deckel 
verſehen. Man läßt darinnen mit großen Zangen neun fehr tiefe Schmelztiegel vofler 
rothen KRupfers und Gallmey mit einigen Abfchabfeln von gelbem Kupfer hinunter. Wenn 
die Materie gefchmolzen iſt: fo zieht man die Schmelztiegel wieder herauf, um fie in eine 
breite und flache Form zu gießen, welche ein Blatt Mefling daraus machet. Andere Ar⸗ 
beitsleute fehneiden einige von diefen Blättern in lange Streifen, die man noch einmal in 
einen großen Ofen thut, worinnen das Feuer nur an einer Seite iſt. Man ſchneidet fie 
darauf in Meffingfäden, welche anfänglich viereckicht und dicke find, die man aber gar 
bald in den Drateifen rund und dünne mache. Sie werden durch die blaße Kraft des 
Waſſers dadurch gezogen. Es treibt Zängelchen, welche den Drat bey dem Herausgehen 
aus dem Drateifen faſſen. Ein einziges eftelle enthält zwölf Drateifen mie ihren Zaͤngel⸗ 
eben, welche die Welle eines einzigen Rades mit einer erftaunlichen Geſchwindigkeit treibt. 


gt 
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Die übrige Reife bis nach Stockholm, wo alle Geſellſchafter fich wieder vereinigten, Ende der 


und von Stockholm nach Paris, 
nur gemeine Vorfälle. Wenn man fich aber die allgemeine Neugier vorſtellet, welche auf 
die Kenneniß ihrer Verdienſte und auf Die hohe Meynung gegründet tar, die man von ih⸗ 
ter Unternehmung gefaffet hatte: fo fann man fich leicht vorftellen, in was für Bewegung 
man auf die erfte Zeitung von ihrer Zuruͤckkunft gervefen. Sie famen dafelbft ven Dienſt ⸗ 
fag, den zoften Auguft an. Machdem fie ihre erfte Aufwartung bey Hofe gemacht, mo 
fie dem Könige vorgeſtellet wurden, und man ihnen megen der Einigfeit, die unter ihnen 
geherrfchet hatte, wie auch) wegen des guten Erfolges ihrer Unternehmung Glück wuͤnſche⸗ 
te: fo Eonnten fie fich vorder eifrigen Begierde der Gelehrten, der Neugierigen und der wa⸗ 
ern $eute von allerhand Ständen kaum retten. ‘Den 2gften, das if, acht Tage nach ih» 
ver Ankunft, gab der Herr von Maupertuis nur erft der Academie der Wiflen (haften von 
ihrer befchroerlichen Reife und ihren unfterblichen Verrichtungen Rechenfchaft f); 


Yaa a Der 


Das Jahr darnach befam der Herr von Mauper⸗ 
tuis eines: von dreptanfend Livres auf das See⸗ 
wefen, nebſt einer für ihn errichteten Stelle. 

mm 1745 Sahre,.dn er die Stelle eines Präfi- 
denten der Aeabemie der Wiſſenſchaften zu Berlin 
angenonmmen hatte, gab er das Jahrgeld von der 


Aeademie und das von dem Seeweſen auf. Da 


‚er aber. ein Jahr darnach wieder nach Frankreich 


kam, fo erhielt er während feines Aufenthaltes das 
felbft ein Gnadengeld von viertaufend Livres aus 
dem koͤniglichen Schage, worunter das nordifche 
Sahrgeld mit begriffen war. 


wohin fie fich durch verfchiedene Wege begaben, zeiger Reife: 


Maupertuis 


1736. 
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Der II Abſchnitt. 


Reiſe des Herrn von Maupertuis nach dem Denkmaale zu Windſo 
in dem nordlichen Lapplande. 


Veranlaſſung dazu. Art zu reiſen. Er machet koͤmmt zu dem Orte. Beſchreibung des Denk⸗ 
ſich auf die Reiſe. Beſchwerliche mit den Nenn, maales Meynung davon. Betrachtungen date 
thieren gegen den Sommer. KHermeline. Man Über. Ruͤckreiſe. Erläuterung wegen der Lappen. 


am wird nicht müde werden, Namen zu fehen, welche ftets neue Einfichten und neue 

Annehmlichkeiten verfprechen. Wir wollen mit denen Mitgliedern der Academie, 

die von dem franzöfifchen Hofe zur Yusmeffung der Erdgrade abgefchicker worden, wieder 
nach Lappland zurüdfehren. 

Unter der Zeit, da fie ihre Beobachtungen zu Pello vollendeten, wo fich der Bogen 
der Mictageslinie endiget, die fie gemeffen hatten, redeten die Finnen und Lappen oftmals 
mit ihnen von einem Denkmaale, welches fie als ein Wunder ihres Landes anfahen, und 
morinnen fie die Wiflenfchaft alles deffen eingefchloffen zu feyn glaubeten, was fie nicht 


wußten. Gie feßeten die Lage deffelben fünf und zwanzig bis dreyßig Meilen gegen Nor— 


den von Pello mitten in einen großen Wald, welcher den bothnifchen Meerbufen von dem 
Oceane abfondert. "Diefe Reife fonnte nur auf dem Schnee in denen gefährlichen Fuhr⸗ 
werfen gefchehen, die von Nennthieren gezogen werden, und bereits unter dem Namen der 
Pulkae beichrieben worden. Man war im Monate April; man mußte auf Treu und 
Glauben der Sappen alle Befchiverlichfeiten des Froftes in einer Einöde auszuftehen wa— 
gen. Der Herr von Maupertuis unternahm fie in Begleitung des Heren Celfius, wel 
cher mit den aftronomifchen Einfichten eine tiefe Erfenntniß der nordifchen Sprachen vers 
band, womit er ſich befonders auf die runiſchen Aufſchriften und alle Alterthuͤmer feines 
Landes befliffen hatte. * 
Die Art, wie man in Lappland reiſet, iſt eben ſo ſonderbar, als das Fuhrwerk. 
Gleich im Anfange des Winters bezeichnet man mit Tannenzweigen die Wege, welche zu 
denen Dertern führen follen, die befucher werden. Kaum haben die Schlitten und die 
Pulkae den erfien Schnee niedergedruͤcket, welcher diefe Wege bedecket, fo erhebt ein neuer 
Schnee, der von allen Seiten durch den Wind hergetrieben wird, fie wieder, und machet 
fie mit den übrigen Feldern, Seen oder Flüffen gleich. Die neuen Fuhren, welche dar- 


über gehen, drücken diefen Schnee wiederum nieder, welchen anderer Schnee gar bald wie» 


der bedecket hat; und obgleich diefe wechſelsweiſe niedergedrückte und wieder vollgefüllete 
Wege nicht höher zu ſeyn ſcheinen, als die übrige Fläche, fo machen fie dennoch) Arten 
von Dämmen oder Bruͤcken von niedergerretenem Schnee, wovon man weder zur Rech⸗ 
ten noch zur Linken abweichen kann, ohne in Abgründe von Schnee zu fallen. Man hat 
eine beftändige Aufmerkſamkeit nöthig, damit man nicht aus einer Art von Furche fomme, 
die ordentlicher Weife in der Mitte durch die Fahre aller Pulkae gemacht iſt. Tief in den 
Wäldern aber, an denen Orten, die nicht befucher werden, giebt es dergleichen Wege nicht, 
Die Finnen und die Lappen finden ſich nur vermitselft einiger Zeichen wieder zurechte, die 
fie atı den Bäumen laffen. Zuweilen finfen die Rennthiere bis an die Hörner in Schnee, 
Ein Keifender, der aledann von einem von denen Stürmen überfallen würde, worinnen 
der Schnee in fo großem Ueberfluffe fällt , und von dem Winde eine fo Heftige — 
ekoͤmmt, 
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befömmt, daß man nicht auf zween Schritte weit vor fich fehen kann, wuͤrde fich in einer Maupertuis 
gleichen Unmöglichkeit befinden, den Weg, den er gekommen ift, und den, den er ſuchet, 17° 
zu erkennen. Die $appen, welche fruchtbar an wunderſamen Mährchen find, erzähleten 
dem Heren von Maupertuis die Gefhichte von vielen Leuten, welche von biefen Orcanen 
mit ihren Pulkaen und Rennthieren in der Luft weggeführet und bald an Seifen, bald mit» 
ten in die Seen geworfen worden, 
Der Here von Maupertuis gieng den ııten April 1737 zu Pferde von Pello ab. Er Er machet ſich 


am den Abend zu Rengis an, welches zwölf bis funfzehn franzöfifche Meilen davon ent- auf die Reiſe. F 


ſernet iſt, und hielt ſich daſelbſt nicht auf, weil er ſich dem Orte nähern wollte, wo ihn ſei⸗ 
ne Renntbiere erwarteten. Fünf Meilen, die er noch weiter reifete, brachten ihn nach 
Pellika, einem von denen Käufern, die das Dorf Dayola ausmachen. In diefem fan 
de beftehen die Dörfer nur aus zweyen oder dreyen Häufern, die einige Meilen weit von 
einander entfernet find. Er fand dafelbft fechs Rennthiere mit ihren Pulfaen. Da er 
aber vernahm, daß er noch drey Meilen im Schlitten fahren fonnte: fo behielt er die Pferde 
bis den andern Morgen, um fich nach Erkiheicki bringen zu laffen, und Die Rennthiere gien« 
gen voran. In diefen unglückfeligen Gegenden, die im Sommer ee von den 
Stralen der Sonne, die nicht untergeht, verbrannt werden, und Darauf den Winter über 
in eine tiefe und beftändige Nacht verfenfer find, hätte er nicht vermuthet, einen fo anges 


nehmen Aufenthalt anzutreffen, als er zu Pellifa fand. Ungeachtet diefes Haus fo weit 


von der bewohnten Welt entferner ift: fo ift es doc) eines von den beften, die er in Lapp⸗ 
land angetroffen hat. Er ließ dafelbft Bären -und Rennthierhäute ausbreiten, worauf \ 
er ein wenig ruhete, um ſich zu der Befchwerlichkeit des folgenden Tages anzufchicken, 

Den ı2ten, da er von Pellifa lange vor der Sonnen Aufgange abgereifet war, fam 
er bald nad) Erkiheicki, wo er ſich nur die nöthige Zeit nahm, aus feinem Schlitten zu ftei- 
gen und ſich in feinem Pulfa anbinden zu laffen, ohne welche Borficht man nicht. lange in 
diefem Fuhrwerke bleiben würde, wenn die Rennthiere in vollem Laufe find. Allein, in 
der Jahreszeit, worinnen man war, hatte er nichts von der Schnelligkeit dieſer Thiere zu 
befürchten. Es waren nicht mehr die unzaͤhmbaren Hirſche, die ihn in eine Tobesgefahr 
auf dem Berge Avafara gebracht hatten. Ihre damals rauchen Hörner waren nur nody 
weiße und trockene Knochen. Bey ihrer übermäßigen Magerfeie fhienen fie nicht fähig 
zu ſeyn, ihre Saft Hundert Schritte weit zu ziehen. Diefe Beränderung fam nur von dem 
Unterfehiede der Jahreszeit Her. Den vorigen Sommer famen fie aus Norwegen zurück, 
wo fie fich im dieſer Syahreszeit nur meiden und mäften; da hingegen, nach allen Arbeiten 
des Winters und nach der Zuruͤckkunft von den lappländifchen Märkten, ihre Kräfte er- 
ſchoͤpfet ſind. Wenn es fehwer ift, fie zur Zeit ihrer Munterkeit aufzuhalten: fo ift es 
nicht leichter , fie zum Gehen zu bringen, wenn fie. ſchwach find. 

Wir hatten nicht wenig Mühe, erzähle der Herr von Maupertuis, ung Durch einen Beſchwerliche 
Wald ohne Weg ziehen zu laſſen, worinnen wie acht bis neun Meile zu reifen hatten, mitden Nenn: 
Man mußte alle Augenblicke die Rennthiere ausruhen laffen und: ihnen Mooß geben, wo— thieren gegen 
von wir einen Vorrath mitgenommen hatten. Dieß iſt alle ihre Nahrung. Die Lappen den ai 
vermifchen es mit Eife und Schnee, und machen fehr harte Brodte daraus, welche zu 
gleicher Zeit diefen Thieren zum Futter und zum Getränke dienen. Diefe Erfrifhung, die 
man bey ihnen nicht fparete, und die fie begierig annahmen, hinderte doch nicht, daß man 
nicht eines untermegeng laffen mußte. Man yfteyt ſie an den Fuß eines Baumes anzu⸗ 
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Maunpertuis binden und ihnen einige von’ diefen Brodten zu laſſen. Wir waren felbft von der Stellung 
„36. ungemein abgematfet, worinnen man in den Pulkaen ſitzt. Unſer einziger Zeitverfreig 


auf dieſer verdruͤßlichen Reiſe war, daß wir auf dem Schnee die Spuren yon verſchlede⸗ 


nen Arten von Thieren fahen, womit der Wald angefüllee ift. Man unterfcheider ſie leicht; 
und man erſtaunet über die Anzahl verfchiedener Thiere, welche in einem fehr Eleinen Raus 
Hermeline. me in wenig Tagen Ducchgehen. Wir fanden auf unferm Wege viele Fallen, die den Hers 
— melinen geſtellet waren, und in einigen gefangene Hermeline. Die Lappen machen auf ei⸗ 
nem kleinen Baume, Der fo hoch, als der Schnee ift, abgefchnitten worden, einen Klotz ho⸗ 
rizontal feft, der mit einem andern wieder bedeeker wird, dem Hermeline aber einen Fleinen 
Durchgang läßt, jedoch bereit ift, auf folches zu fallen, und es erichläge, wenn es den 
Köder anrühret, Diere Jagd iſt in Sappland ſehr reichlich. Die Hermeline find im Som⸗ 
mer zimmetfarben und haben nur einen weißen Bauch) und Ohrenrand. Wir haben ihrer 
viele von diefer Zarbe an dem Ufer der Seen und Fluͤſſe angerroffen, wo fie Fifche fangen, 
wornach fie fehr begierig find. Zumeilen haben wir gar weiche gefehen, die mitten im 
Waſſer ſchwammen. Im Winter find fie alle ganz weiß, fo wie wir fie in den Fallen 
antrafen g). 

Man koͤmmt . Wir famen um ein Uhr Nachmittage nad) dem Keymaſee und ftiegen fegleich auf das 
zu dem Orte. Gebirge Windſo, an deſſen Fuße er liege. An dieſem Orte ſollten wir das Denkmaal 
finden. Allen, es war im Schnee begraben. Unſere Lappe ſucheten es lange, ohne daß 
fie es entdecken konnten; und ich fing an, es zu bereuen, hie auf fo verdaͤchtige Anzei⸗ 
gen eine ſo beſchwerliche Reiſe unternommen hatte, als man durch viele Arbeit den Gegens 
fand derfelben antraf. Ich ließ den größten Theil des Schnees wegraͤumen, und ein groſ⸗ 

fes Feuer machen, um das Uebrige megzufhmelgen. PIERRE INTER 
Beſchreibung Das Denkmaal von Windſo iſt ein Stein, defjen einer Theil von unvegelmäßiger 
des Denkmaa⸗ Geſtalt anderthalb Fuß Hoch aus der Erde hervorgeht, und nicht über-dren Fuß lang iſt. 
les. Eine von feinen Seiten iſt ziemlich gerade und inachee eine Flaͤche, die niche ganz vertical 
ift, fondern einen feharfen Winkel mic der horizontalen Fläche mache. Auf diefer Seite 
fieht man zwo fehr gerade Linien, die aus Zügen beftehen, deren Länge etwas über einen 
Zoll ift: und die ziemlich tief in den Stein gehauen find, insgeſammt an der Oberfläche 
viel breiter, und in der Tiefe endigen fie ſich in-fpigige Winfel, Unten und außer den beys 
den Sinten finden ſich einige größere Charactere. z | 
Meynung das Obgleich diefe Züge mit dem Eifen gegraben zu ſeyn ſcheinen: fo getrauet fich der 
von. Herr von Maupertuis doch nicht zu verfichern, ob fie das Werk der Menfchen oder das 
Spiel der Natur find. Er läßt, faget er befcheidener Weife, die Erläuterung Biefer Zwei⸗ 
fel denjenigen, welche die alten Denfmaale beffer ſtudieret Haben, als er, oder in ihren 
Entſcheidungen kuͤhner find. Wenn die Aehnlichkett vieler Zügeunter fich und fo gar vieler; 
- die Hintereinander fortgefchrieben find, nicht den Scriftzügen zuzufommen fcheint: fo 
glaubet er doch nicht, daß man daraus ſchließen dürfe, fie fönnten Feine Bedeutung ha⸗ 
ben. Man fhreibe in arabifhen Ziffern eins, eilfe, hundert eilfe u.f.w. fo wird man 
fehen, tie viel verſchiedenerley Berftand mic einem einzigen Character kann gebildet wer⸗ 
| — den. 
)Herr von Maupertuis beobachtet, daß bey ne Weiße verloren gehabt, und daß er es bey feiner 
feiner Abreiſe von Tornea ein Haushermelin, wel: Zurückunft, das ift, einige Tage danach, ganz 
ches er bey fich Hatte, ſchon an einigen Orten fei: gran gefunden: Alein, vielleicht waren biejem⸗ 
* gen, 
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der. Es finden ſich in den Alteften chineſiſchen Aufſchriften nur ihrer zween: indeſſen Maupertuis 
kann man doc) nicht zweifeln, daß ſie nicht der Menfchen Werk find, und nicht einen 736. 
Berftand haben, wenn fie auch gleich nur, wie man fich mit vieler Wahrfcheinlichkeit ein⸗ 
Bildet, eine Art von Rechenkunſt feyn ſollten. Zieht man die Sage des Sandes zu Rathe: 
fo verfihern alle die Lappen, dieſe Charactere ſeyn eine fehr alte Auffchrift, welche große 
Geheimniffe enthalte. Allein, was für Achkung, fraget der Herr von. Maupertuis, kann 
man auf das Zeugniß ber Lappen wegen eines Stückes aus dem Alterthume haben, da fie 
niche einmal ige Alter wiſſen und oftmals nicht ihre Mutter Eennen? Einer von ihren Pfar« 
vern, Namens Arannius, redet von dieſem Denfmaale in einer Abhandlung, die er von 
der Stadt Torneä und den benachbarten Landen hat drucken laffen. Er hält es für eine 
runiſche Aufſchrift, worauf man, fager er, fonft drey Kronen fah, die aber ißo durch 
die Zeit verwifcher find. Here Celfins aber, der in der runifchen Sprache ſehr erfahren 
iſt, konnte die Charactere nicht Iefen und fand fie von denjenigen fehr unterfchieden x die ihm 
in den Aufſchriften in Schweden befanne waren. Wenn es wahr iff, daß Kronen darauf 
gervefen : fo ift ißo Feine Spur mehr davon da, 

Der Stein, auf welchem diefe Linien gegraben find, befteht aus unferfchiedenen far 
‘gen. Die Charactere find auf eine Art von Kiefel gefchrieben, ba das Uebrige, vornehm⸗ 
lich das mittlere, zwifchen den beyden Linien, aus einem weichen und blätterichten. Steine 
zu beftehen feheine: Die Auffchrift wurde mit vieler Sorgfalt abgezeichnet, und von je 
dem, dem Heren von Manpertuis und dem Herrn Celfius, befonders, Man theilet fie 
nad) ihnen nit. Wäre fie audy nur ein Spiel der Natur: ſo verdienete doch die Vereh— 
rung, die man ihr in dem Sande erwies, die Sorgfalt, fie abzufchreiben und befannt zu 
mahen Wir wollen auch des Herren von Maupertuis Betrachtungen- nicht davon weg⸗ 
nehmen, welche in diefer Sammlung nicht ohne Nutzen feyn werden, E 

Der Stein zu Windfo, faget er, hat gewiß nicht die Schönheit der griechifchen und Betrachtun⸗ 
römifchen Denfmäler. Wenn aber dasjenige, was er enfhält, eine Auffcheife iſt: fo iſt gen darüber: 
fie wahrſcheinlicher Weife die äftefte in der Welt,- Da das Sand, wo fie ſich befindet, nur 
don einer Art Menfchen bewohnet ft, die wie die Thiere leben: fo wird man gar nicht 
glauben, daß fie jemals fehr merfwürdige Begebenheiten: auf die Nachkommenſchaft zu 
Bringen. gehabt haben; noch wenn fie folche auch" gehabt, daß fie die Mittel dazu gekannt 
haben. Man kann auch nicht vermuthen, daß-Diefes Sand in der Sage, worinnen es ift, 
jemals andere gefistetere Einwohner gehabt habe, Es fcheint alſo, die Auffchrife muͤſſe im 
denen Zeiten gegraben ſeyn, wo ſich biefes Sand, nach des Herrn von Maupertuis Urcheife 
unter einer andern Hinmelsgegend befunden;, vor einer von- denen großen Umkehrungen, 
welche die Erde ausgeftanden zu haben ſcheint. Die gegenwärtige Stellung ihrer Achfe mas 
cher, daß Sappland die Stealen der Sonne nur fehr ſchraͤg bekoͤmmt. Es finder ſich alſo 
zu einem fangen und ſtrengen Winter verdammet, welcher deſſen Erdreich unfruchtbar und 
einöde machet. Vielleicht aber hat es feine große Bewegung: der Himmel gebrauchet ‚ihm 
diefes Ungluͤck zu verurſachen. Vielleicht ſind dieſe Gegenden ehemals diejenigen geweſen, 
welche die Sonne am guͤnſtigſten beſchienen. Die Polarzirkel koͤnnen diejenigen gervefen feyn, 
welche 


gen, die er in den Faffen fand, ſchon lange Zeit umgekehrten Fellen verfaufen, finden fh graue 
darinnens denm die todren Thiere balten ſich den oder graugefleckte, die man nicht zu den Futterm 
ganzen Winter hindurch, wenn fie gefroren find. brauchet. 

In den Hermelinpacketen, welche die Lappen in 


+ 
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Maupeꝛtuis welche heutiges Tages die Wendezirkel find; und der heiße Erdſtrich hat vielleicht diejeni⸗ 


1736. 


Rruͤckreiſe. 


ge Stelle eingenommen, welche heute zu Tage die gemaͤßigten inne haben. 


Wie follte aber die Stellung der Erdachſe wohl feyn verändert worden? Der Herr 
von Mauperfuis antwortet, wenn man die Bervegung der bimmlifchen Körper betrachtet: 
fo ſieht man nur gar zu viel Urfachen, welche folche Veränderungen bervorzubringen ver⸗ 
mögen. Die bloße Beränderung in der Schiefe der Ecliptik, welche viele Sternfeher durch 
die Wahrnehmungen der Alten bewiefen zu haben glauben, Fönnte fie nach einer langen 
Reihe von Jahrhunderten hervorgebracht haben. Die Schiefe, unter welcher der lan 
des Aequators der Erde heutiges Tages den Plan der Ecliptik ſchneidet, der nur drey und 
zwanzig Grad und einen halben ift, Fönnte wohl nur das Ueberbleibfel von einer größern 
Schiefe ſeyn, unter der Zeit da ſich die Pole in den gemäßigten Erdgürtefn oder in dem 
heißen Erdgürtel befunden, und würden die Sonne in ihrem Zenithe gefehen haben. Was 
für Veränderungen man auch vermuthen will, fo iſt doch gewiß, daß fehr große vorge 


‚gangen find. Die Eindrücde von Fifchen, die verfteinerten Fiſche felbft, die man in 


den am weiteften von der See entferneten Sanden und fogar auf den Spißen der Berge 
findet, find unftreitige Beweiſe, daß diefe Derter vordem unter Waffer geftanden haben. 
Die Heilige Geſchichte belehret uns, daß die Waffer ehemals über die höchften Berge ge: 
gangenz welche Ueberſchwemmung ſehr ſchwer zu begreifen feyn würde, ohne Verruͤckung 
des Mittelpunctes der Schwere der Erde und ihrer Gegenden. 

Diejenigen , welche den Urfprung der Aufſchrift zu Windfo durch diefe Veraͤnderun⸗ 
gen nicht wohl erfläret finden werden, werden fie in einer eben fo fonderbaren Begebenheit 
entdecken koͤnnen, als die Reiſe der Mitglieder der Academie nach Lappland geweſen. Die⸗ 
jenige, melde fie dafelbft zum Denkmaale ihrer gelehrten Verrichtungen gelaffen haben, 
wird dereinft vielleicht eben fo dunkel feyn, Wenn alle Wiffenfchaften verloren gegangen, 
feger der Herr von Maupertuis Hinzu, wer ſollte fich wohl einbilden koͤnnen, daß ein fol- 
es Denfmaal das Werf ver franzöfifhen Nation geweſen *), und daß dasjenige, was - 
man darauf eingegraben fähe, Das Maaß von den Graben der Erde, und die Beſtim⸗ 
mung ihrer Geftalt wäre? 


Die beyden Reifenden Hatten ihrer Neugier nicht fo bald ein Genuͤgen gethan, fo fer 
Beten fie ſich wieder in ihre Pulfae, um nach Erfiheici zurüczugehen. Dieſe Reife war 
noch verdrüßlicher, als die am Morgen. Die Rennthiere blieben alle Augenblicke fte- 
hen, und ba der Vorrath vom Mooße alle war, fo mußte man andern fuchen. Wenn der 
Schnee wie Staub iſt, wie er denn bis zum Fruͤhlinge ift, fo tief er auch ſeyn mag: ſo graͤbt 
ein Rennthier ſich in einem Augenblicke mit feinen Füßen darinnen einen Stall; und indem 


es den Schnee auf allen Seiten wegftößt, fo entdecket e8 das Mooß, welches davon bede- 
cket iſt. Man fchreibe ihm fogar einen befondern nafürlichen Trieb zu, es zu entdecken, 


und man verſichert, daß es fich niemals betrüge, wenn es fein Loch machet. - Damals aber 
war die Oberfläche des Schnees nicht in einem Stande, welcher diefe Beobachtung zu ma: 
chen erlaubete. Sobald er von der Sonne getroffen wird, die heiß genug it, ihn zum 
Theile zu ſchmelzen: fo verhärtet ihn der Froſt, welcher fogleich wieder einfällt, und ma- 
het eine Rinde, welche die Menfchen , die Rennthiere und fo gar die Pferde traͤgt. = 

- Als 


A) Es iſt nicht das einzige. Man hat gefehen, gnard eine Aufihrift am Ende des Tornotreſchk⸗ 


daß die Herren Fercourt, von Corberen und Ne fees gelaffen, wovon man das Eismeer fieht. 
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alsdann die Rennthiere ihm nicht mehr aufgraben fönnen, um ihre Nahrung zu fuchen, fo Maupertuis 
haben die Lappen die Mühe, ihn zu zerbrechen. = 1736. 
WVon Erkiheicki begaben ſich die beyden Reiſenden nach Pellika; und den andern Mor: 
gen, den raten, kamen fie vor neunen Des Morgens zu Kengis, einem ziemlich elenden Dor⸗ 
fe, an, welches aber wegen feiner Eiſenhaͤmmer etwas befannter ift, als die andern. Die 
Materialien werden von den Rennthieren, den Winter über ‚aus den Bergwerken zu Ju⸗ 
-neftrando und Swappawara dahin geführet, oder vielmehr gezogen. Diefe Hämmer 
gehen nur. einen fleinen Theil des Jahres über, weil im Winter das: Eis den Radern nicht 
erlaubet, die Blafebälge und Haͤmmer zu treiben. Kengis liegt an dem Arme des Tornede 
fluffes, welcher vor Kengis einen entfeglichen Wafferfall hat. Eine Vermiſchung von 
Eisfchoffen und Schaume, welche fich mit Heftigkeit herunterſtuͤrzet, bildet einen Waſſer⸗ 
fall, deſſen Ränder allen: Glanz des Cryſtalles haben, Nachdem die beyden Reiſenden 
den Mittag bey dem Herrn Antilius, Prieſter oder Pfarrer zu Kengis, geſpeiſet hatten: 
fo giengen fie ben Abend deſſelben Tages nach Pello, und nahmen alida ihr Nachtlager. 

Auf diefem Wege trafen fie auf dem Fluſſe viele Caravanen von Lappen an, welche Erläuterung 
die Häute und Fifche, die fie mit den Kaufleuten von Torneä auf den Märkten in Ober: wegen ber 
Sappland umgefeget hatten, bis nach Pello führeten. Diefe Caravanen bildeten lange Rei⸗ Lappen. 
hen von Pulkae. Das erſte Rennthier wird von einem Lappen zu Fuße gefuͤhret, welches 
den erſten Pulka zieht, an welchen das andere Rennthier angebunden ift, und fo bis auf 
dreyßig und vierzig hinter einander , die alle durch die kleine Furche gehen, welche von dem 
erftern in dem Schnee gemacht ift, und von allen den andern ausgehöhlet wird. Wenn 
die Rennthiere müde find, und ihre Führer den Ort ausgeſuchet haben, wo man fich las 
gern will: fo machet man einen großen Kreis von allen den Rennthieren, die an ihre Puls 
fae gebunden find. Ein jedes leget ſich in den Schnee mitten auf dem Fluffe, und ihre Here 
ven theilen das Mooß umter fie aus. Die Sappen find nicht viel zärtlicher, als ihre Thiere, 

Biefe zuͤnden nur ein Feuer an, und legen ſich ebenfalls auf den Fluß nieder, da unferdefr 
fen ihre Weiber und Kinder einige Fiſche aus den Pulfaen holen, welche ihr Abendeſſen 
ausmachen follen. Andere richten Arten von Zelten auf, würdige Wohnungen für ihre 
‚ Nation. Diefe find nur von elenden Lumpen von einem groben wollenen Zeuge, der ganz 
ſchwarz vom Rauche ift, womit fie einige Pfähfe umgeben, welche einen Regel bilden, deſ⸗ 
fen Spige unbededer bleibt, um zum Rauchfange zu dienen. Die Sappen, welche ſich auf 
einige Häute von Nennthieren und Bären legen, bringen die Zeit in diefer Stellung mil 
Zobakrauchen zu, und haben Mitleiden mit den Berhäfftigungen anderer Menſchen. 

Sie haben hier feine andere Wohnungen, als Zelte, und alle ihre Güter kommen 
wie in den.andern Gegenden von Sappland auf ihre Rennthiere an. Diele Thiere leben 
nur von einem Mooße, welches fich an allen Orten findet, Eine Heerde hat nicht fo bald 
die Spige eines Berges abgenaget, fo find ihre Herren verbunden, fie auf eine andere zu 
führen. Ihr Schickſal verdammet fie alſo, beftändig in den Wuͤſten herumzufchweifen. 
hr Wald, welcher im Winter gräufich ift, iſt im Sommer noch weniger zu berohnen. 

Banze Legionen von allerhand Mücen und Fliegen ſchwaͤrzen die Luft. Sie verfolgen die 
Menfchen; und da fie ſolche von weiten fpühren, fo machen fie bald um diejenigen, die 
fih aufhalten, einen fo dicken Kreis, daß man nicht mehr durchſieht. Das einzige Mittel, 
- folches zu vermeiden, iſt, daß man beftändig die Stelle verändert, oder grünes Holy bren= 
net, damit man einen dicken Nauch errege, welcher die Mücken nur dadurch) abtreibt, daß 
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Maupeꝛtuis er ihnen mit den Menfchen einerley Marter verurfache, Man ift oftmals genörhiger, fich 


1736. 


die Haut mit dem Harze zu bedecken, welcher aus: den Tannen fließt. Diefes graufame 
Geſchmeiß machet Stiche, oder vielmehr rechte Wunden, wornach das Blut mir großen 
Tropfen fließt. In der Jahreszeit, wo fie am greimmigften find, welche ungefähr zween 
Monate dauert, fliehen die Lappen mit ihren Nennthieren nach den GSeefüften, wo fie da⸗ 
von befreyer werden. ’ 

Herr von Maupertuis giebt die. Abbildung und Geftalt der Lappen, wobey er den 
Reifenden vorwirft, daß fie viele Fabeln vorgebracht, und vornehmlich fie gur zu Flein ge: 
mache hätten; denn er gefteht, daß man ihre Haͤßlichkeit nicht zu groß vorftellen könne, Er 
hält dafür, daß die Strenge und Länge des Winters, wider welchen fie feine andere Ber: 
theidigung, als ihre elenden Zelte, haben, unter welchen fie ein entfegliches Feuer machen, 
welches fie auf der einen Seite verbrennet ‚ Indem fie auf der andern erfrieren ‚ein fehr kur⸗ 
zer Sommer, in welchem fie aber beftändig von den Stralen der Sonne verbrannt werden, 
und. die Unfruchtbarkeit des Erdreiches, welches weder Getreyde, noch Früchte, noch Gar- 
tengewächfe hervorbringt, in dieſen Gegenden das menfchliche Geſchlecht haben ausarten 
laffen. 

n Dögleich ihre Größe viel Eleiner ift, als anderer Menfchen ihres fo ift fie doch nicht 
von der Befchaffenheit, dag man Pigmäen aus ihnen machen darf. In der großen Zahl 
Sappländer und $appländerinnen, die er gefehen hat, maaß er eine Frau ‚ bie ihm von fünf 
und zwanzig bis dreyßig Jahren alt zu feyn fehten, und welche ein Rind in einer Birfenrinde 
trug. Sie fehien ihm von einem wohlproporfionirlichen Wuchfe zu ſeyn, nach dem Be- 
geiffe, den er fich von den Verhältniffen ihrer Seibesgeftalt gemacht hatte. Sie war vier 
Zuß, zween Zoll und fünf &inien lang. Sie war eine von den Eleineften, die er gefehen 
hatte, ohne daß ihre Kleine ungeftalt war, ober in dem Sande außerordentlich zu ſeyn fehien. 
Er erfläret es, woher der Irrthum wegen der Kleine der Sappen und der Dicke ihrer Koͤ⸗ 
pfe gefommen feyn mag; nämlich weil fehon in der erften Jugend die Kinder ungeftalte 
Züge, und zuweilen das Anfehen Eleiner Greife Haben; und meil fie fehr frühzeitig anfan- 
gen, die Pulkae zu führen, das ift, fich mit eben den Arbeiten zu befchäfftigen,, womit fich 
ihre Väter befchäfftigen 7). Ueberhaupt ift viel AUnterfchied unter den Sappen und ung, 

Diefe Erläuterung eines folchen Reifenden ‚ als der Herr von Maupertuis wegen eis 
ner vor unfern Zeiten fo wenig befannten Nation gegeben hat, fann von dem Leſer mit 
Regnards und des Abtes Duthier ihren verglichen werden. 


H Ein nahe an Lappland liegendes Land hat ein von Torneaͤ gelegenen Dorfe gebohren worden. 
viel größeres Wunder in einer ganz entgegen ge» Die NMcademie der Wiffenfchaften Hat ihn gemeflen, 
feßten Art hervorgebracht. Der Niefe, den man und man fand feine Höhe ſechs Fuß, acht Zoll und 
1735 zu Paris gefehen hat, war in einem nicht weit acht Linien. 
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Das VII Bu, 2 
Reiſen und Niederlaſſungen auf den Antillen. 





Das I Sapitel, 


Hriederlaffung der Franzofen in der Inſel Hifpaniola oder» 
St. Domingo, | 
welches zum Schluffe des V Buches im XIII Bande dienen Fann. 


Der I Abſqhnitt. 


Alter Zuftand der Inſel und ihrer Niederlaffungen, 
Einleitung. Anfang der franzöfifchen Niederlaſ⸗ wird ſzum Statthalter der franzöfiichen Co— 


ſung in der Inſel St. Domingo. Urfprung det lonie daſelbſt ernannt; wie er ſie einrichtet. — 
Hucanier; der Flibuſtier. Schildkroͤteninſe und Seine Großmuth. Zuſtand der Colonie zu der Franzoſen 
ihre Beſchreibung. Ihre Geſetze. Ihre Reli⸗ Zeit. Anmerkungen über die Niederlaſſung der zu St, Dos 
gion. Ihre Heirathen, Kleidungen, Jagden, Engländer in Carolina. „ Unruben wegen des mingo. 
Munterteit und Gefundheit. Vornehmſten Bu: unterfagten Handels mit den Fremden, Zwo 1630 
eane. Sie werden von den Spanien verfolget. neue franzöfifche Niederlaffungen. D’Ogerons 2 


Urſprung und Abfchilderung der Flibuftier. Ihre 
Gebraͤuche. Bewegungsgrund ihres Haſſes ge: 
gen die Spanier. Ihre Streifereyen. Ihre Ne: 
ligion. Vergleichung der Bucanier und Flibuftier. 
Zufammengeiellungen der Einwohner zu St. Do: 
mingo. D’Ogeron führer die erfte Ordnung da- 


felbſt ein. Urfprung feiner Unternehmungen. Er 


3: wir ung auch nicht durch ein formliches Verfprechen anheifchig gemacht hätten, Sinleitung. 


Tod und Lob. Fortgang der Colonie. ihre 


Handlung. Die ScildEröteninfel wird ver: 
laffen. Einwohner zu St. Chriſtoph werden 
nach Et. Domingo verfeßet. Zuſtand der franz 
zoͤſiſchen Colonie im 1672 Jahre. Geiftliche 


daß wir mieder zu den Miederlafjungen der Inſel Hifpaniola kommen mollten 

fo würde die Wichtigkeit der Materie dennoch nicht unterlaffen, uns wieder das 

pin zurück zu führen. Sollten wir wohl vergeffen, daß die Eröffnung der neuen Welt 

durch diefe Inſel angefangen hat? Und damit wir feinen von unfern Bewegungsgruͤnden 

verhehlen, follten wir wohl unempfindlich ben ber Ehre des franzöfifchen Namens fern, 

welcher fo vielen Glanz von ber ſchoͤnen Colonie erhalten hat, welche unfere Abentheurer 
und Waghälfe feit heynahe hundert Fahren daſelbſt gebildet haben? 

Man muß ſich hier aber erinnern, daß (dom in der Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 

derts, wo wirunfere Beſchreibung ie re die Inſel Hifpaniola viel von ihrem er» 


b2 ſten 
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Niederlaſ⸗ ſten Glanze verloren hatte. Darauf wurden einige von ihren vornehmſten Staͤdten durch 
fung der ein Erdbeben umgeworfen. Im 1586 Jahre plünderten die Engländer die Hauptſtadt. 
— Fuͤnf Jahre darnach wurde die Stadt Yaguana von dem Seeraͤubern eben der Nation zu 
mingo. Grunde gerichtet. Vor dem Ende eben! deffelben Sahrhunderts wurden die Städte Sal 
1630, vatiera, la Savana, Yaquimo, San Yuan de Ia Muguana, Bonao, Buenaventura, 
Ureʒ de Guahaba und Puerto Real: von ihren Einwohnern verlaffen A). Der Verfall 
der Handlung, welcher durch das Verboth Fremde aufzunehmen , verurfachet wurde, und 
die Hoffnung mehr Glück in den Colonien des feften Sandes zu machen, verurfacheren eben 
die Verlaſſungen in allen Theilen der Inſel. Endlich zählere man daſelbſt im Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts nur noch ungefähr vierzehntauſend Einwohner; und über 
zwoͤlfhundert tweggelaufene Negern hatten fich auf einem unzugänglichen Berge verfchanzer, 

wo fie ſo ſchwache Herren zitternd macheten. 

So war: der Zuftand der aͤlteſten Niederlaſſung der Spanier. in America befchaffen, 
als im 1625 Fahre, durch einen bloß. ungefähren Zufall, zwey Schiffe, wovon eines ein 
franzöfifches, unter derFuͤhrung eines normannifchen Edelmannes, Namens Enambuc, 
das andere ein englaͤndiſches unter des Ritter Thomas Warners Führung wer, ar 
einem und eben dem Tage an der Inſel St. Chriftoph7) anländeten. Man bat ſchon 
angemerfet, daß die Spanier, die mit ihren Eroberungen in dem feften Sande befchäffti> 
get waren, niemals viel Achtfamfeit auf die Fleinen Antillen gewandt. Sie behaupteten 
zwar, daß fie ſich den Beſitz derſelben durch verſchiedene Handlungen verfichert haͤtten: 
fie haften aber niemals ernftliche Mühe angewandt, fich daſelbſt zu fesen; und die Inſel 
St. Chriſtoph war nur von den Carayben, ihren natuͤrlichen Einwohnern befeger. - Die 
Sranzofen und Engländer fahen alle die Bortheile wohl ein, die fie von dieſem Poften 
ziehen konnten; und ohne fich darüber zu ſtreiten, wer von ihnen zuerſt dafelbft angekom⸗ 
men wäre, „verglichen fie fich, die Inſel unter ſich zu eheilen, und ein jeder daſelbſt feine 

Colonie zu errichten. Diefes gute Verſtaͤndniß erhielt fih nicht affein in ihren Kriegen 

wider die Carayben, fondern auch in der Theilung ihrer Eroberungen, und wurde nicht 

einmal durch einige nachfolgende Eiferfucht und Mishaͤlligkeit gänzlich unterbrochen. Es 

daurete noch um das 1630 Jahr, da die Spanier, welche die Niederlaſſung der beyden 

Nationen in einem Lande, woruͤber ſie ſich alle Gerechtſamen zueigneten, nicht ohne Ver⸗ 

druß hatten anſehen koͤnnen, ſie mit einer maͤchtigen Flotte angriffen, und ſie zwangen, 

einen Aufenthalt in andern Inſeln zu ſuchen. Indeſſen war der Feind nicht ſo bald entfer⸗ 

Anfang der het, fo kehrete die doppelte Colonie wieder in ihre Beſitzungen. Einige Waghälfe von 
franzöfiihen beyden aber, welche fich der Inſel Hifpaniola auf ihrer Flucht genähere hatten, fanden 
lu bie norbtiche Küfte von den Caſtilianern beynahe verlaſſen, und ergriffen alfo die Partey, 
——— ſich daſelbſt zu ſetzen. Sie befanden ſich daſeloͤſt mitten unter den Dchfen und Schweinen, 
womit die Holzungen und Gefilde angefüller waren, fehr wohl. Da ihnen darauf die 

Holländer, die fich damals in Braſilien gefeget hatten, verfprachen, fie mit allen ge 

03 


A) Man fehe die Beſchreibung davon im KIIT fie. mit der Niederlaffung der Franzofer su Domin⸗ 
Bande diefer Sammlung. 95 eine Verwandſchaft hat. Eben die Urſache ma⸗ 
I) Diefe Begebenheit wird weitlaͤuftiger indem het, daß man über ae die folgenden Umfkände 
Abfchnitee von eden der Inſel angeführet werden. leicht hingeht. | 
Hier aber iſt nur im fo weit die Nede davon, als 
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Beduͤrfniſſen zu verfehen, und bie Haͤute, die fie von ihren Jagden befommen würden, Niederlaß⸗ 
zur Bezahlung dafuͤr anzunehmen: ſo machete dieſe Verſicherung vollends, daß fie ſich = beine 
da feft fegeten. a 


, ; * u St. Dos 
Die meiften von diefen neuen Ankoͤmmlingen waren Normannen. Man gab ihnen ——— 


den Namen Bucanier; weil ſie ſich vereinigten, das Fleiſch von denen Ochſen, die fie 1650. 


erleget hatten, nad) Art der Wilden, zu bucaniren, Diefes Wort, welches man india- 
nifhen Urfprunges zu feyn glaubet, heißt Fochen, ober vielmehr räuchern, im Rauche 
trocknen; und die Derter , wo ſolches geſchieht, heißen Bucane. Man hat die Bedeu⸗ 
tung ſehr weit ausgedehnet; denn man ſaget, einen Bucan machen für das Fleiſch 
Bucaniren;. und das bucanirte Fleiſch wird auch Bucan genannt. In diefer Zeit und 
ohne Zweifel bey dieſer Gelegenheit nahm man in Frankreich die Gewohnheit an, daß man 
der Inſel Hifpaniofa den Namen St. Domingue gab, den nur ihre Hauptſtadt führete, 

“Ungeachtet des Beyftandes von den Hollandern, war es doch der neuen Colonie ſehr 


Urſprung der 
Buecanier. 


unbequem, nur von ihren Händen taufenderley nöthige Dinge zu erhalten, Sie wurde 
yon dieſer Verlegenheit bald befreyet. Die meiften Bucanier, die wenig $uft hatten, 


Rothwildpraͤt zu jagen, (egeten fich auf Seeräuberey; und es ſchien ihnen alles, was fie 
bekommen Eonnten, ohne Unterfchied ber Partey, eine gute Beute zu ſeyn. Außer denen 
zu St. Domingo hatte fich ein Haufen Engländer mit einigen unfermengten Franzoſen der 
einen Schildkroͤten⸗Inſel bemächtiget. Der Nußen vereinigte fie; und gleich ineben dem * 
Jahre fingen ſie an, ſich unter dem Namen der Freybeuter, Friboutiers, woraus man nachher — 
Slibuftierm) gemacht hat, berühmt zu machen. Ihr ordentlicher Sammelplatz war Die gjrſprung ber 
Schildtröteninfel, wo fie nicht allein einen bequemen Hafen, fondern auch mehr Sicherheit wir Flibuſtier. 
der Die Unternehmungen ber Spanier fanden. Die ganze Nordfüfte ift unerfteiglich 2); 

die Suͤdkuͤſte hat nur einen Hafen, deſſen ſich dieſe Räuber bemaͤchtiget hatten. Die Ab⸗ — 
ſchilderung, die man davon machet, ſtellet ihn ſo gar nur als eine ſehr ſichere Rheede 0), — * 
ʒwo Seemeilen von der Oſtſpitze, vor. Der Ankergrund daſelbſt iſt gut, auf einem ſehr Veſchreibung. 
feinen Sande, und die Einfahrt kann leicht vertheidiget werden. Einige Canonen, die 

auf einen Felfen geſtellet find, welcher fie beſtreicht, find hinveichend dazu. Die benach: 


barten Felder find fehr gut, und man finder Dafelbft vornehmlich Ebenen von wunderfamer 


Fruchtbarkeit... Alles übrige der Inſel ift mit Gebölgen bedecfet, deren Höhe man um fo 


vielmehr bewundert, weil die Bäume zwifchen Felſen wachen, wo man nicht begreifen 
kann, tie fie da Nahrung zu ihren Wurzeln befommen. 


Die Schildfröteninfel ift nicht weniger a 


(8 acht Seemeilen lang zwifchen oſt und Weſt 


und zwo breit von Norden gegen Suͤden; und der Canal, welcher ſie von St. Domingo 
abſondert, iſt von eben der Breite, Sie liegt in 20 Grad 10Min. Die Luft iſt daſelbſt 
fehr geſund, ob fie gleich Eeinen Fluß hat, und die Brunnen felbft allda ſehr felten find. 
Der ftärkfte fpringe wie eines Armes Dide: die andern aber find fo ſchwach, daß Die 
Einwohner fich an vielen Orten nur mit dem Regenwaſſer beheifen muͤſſen. Dieſe Inſel 

Bbb 3 iſt 


m) Von dem engliſchen Worte Freebooter, wel⸗ 
ches Seybuter ausgefprochen wird, und einen Cor⸗ 
faren, Feoybenter und überhaupt einen Menſchen 
Bedeutet, der nur Krieg führet, um zu plündern 
und Bente zu machen. Andere leiten Slibuftier 


von Flyboat, einem leichten Schiffe ber: es iſt 


aber klar, daß ſie ſich irren. 

n) Man nennet es eine eiſerne Küfte, 

0). Man Hat ihm auch keinen andern Namen 
gegeben, als die Rheede, welchen er noch ie 
behält, 
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riederlap iſt wirklich wuͤſte: unter der Regierung der Slibuftier oder Freybeuter aber zaͤhlete man da« 
fung der felbft bis auf fechs ſehr bevoͤlkerte Orte, das nie dere Land oder Baſſeterre Cayue Milplanta⸗ 
Seanzofen ge, Ringot, und die Maͤurerſpige. Der bloße Mangel an fügen Waſſer hatte gehindert, 
— Do⸗ daß man nicht auch noch den ſiebenten bewohnete, Cabesterre genannt. Alle Früchte, 
163. Die auf den Antillen gemein find, wachſen in den gucen Gegenden der Schildfröteninfel, 
— Der Toback ift daſelbſt vortrefflich, und die Zuckerroͤhre von einer ſonderbaren Dicke und 
Guͤte. Man hatte von San Domingo Schweine und Federvieh dahin gebracht, welches 
ſich uͤberaus vermehret hatte. Die Kuͤſten, vornehmlich die Siüpfürte find ſehr fiſchreich. 
Als die Flibuſtier ſich der Rheede zu bemächtigen gedacht: fo Hatten fie fünf und zwanzig 

Spanier daſelbſt angetroffen, die ſich auf die erfke Aufforderung zurück begeben. 

As man zu St. Chriftoph das, was an der Küfte San Domingo vorgieng, vers 
nommen hatte: fo giengen viele Einwohner von beyden Colonien hinüber nach der Schilde 
kroͤteninſel, in der Hoffnung eines gewiffern Gewinnftes, entweder wegen des leichten Hans 
dels mit den Fremden oder durch Die Raͤubereyen der Slibuftier, Einige legeten fich auf 
den Ackerbau, und pflanzeten Tabak. Nichts trug aber mehr zu dem guten Fortgange 
diefer kleinen Niederlaſſung ben, als der. Beyftand der franzöfifchen Schiffe, vornehmlich 
von Dieppe, welche anfingen, fie zu befuchen. Sie führeten angenommene $eute dahin, 
welche fie auf drey Jahre verfaufeten, und wovon man eben die Dienfte hatte, als von 
den Megernfelaven oder Indianern. Die neue Colonie beftund alfo aus viererley Arten 
von Einwohnern: nämlich Bucaniern, deren Beſchaͤfftigung die Jagd war, Flibuſtiern, welche 
die Meere durchſtrichen, Cofoniften, welche das Feld baueten, und angenommenen $euten, 
wovon die meiften bey den Coloniften und Bucaniern blieben. Aus diefem Mifchmafche 
bildete fich der Körper, dem man den Namen der Abeneheurer gab, Sie lebeten unter 
fid) in großer Einigkeit, und ihre Regierungsform war eine Art yon Demofratie, Eine 

. Jede freye Perfon hatte eine defpotifche Gewalt in ihrem Haufe, Eine jeder Hauptmann 
war eben fo unumfchränft an feinem Borde, fo lange er darauf Befehlshaber war: diefe 


Stelle aber fonnte ihm durch eine Berathſchlagung aller freyen Perfonen in der Colonie 
genommen werden. 


1638. Eine Niederlaffung von der Art machete den Spaniern mehr Unruhe, als die zu 
— — Chriſtoph. Sie ſahen gar wohl ein, daß man den Abentheurern die Schildkroͤteninſel 
wegnehmen müßte, weil ihre vornehmſte Staͤrke darinnen beſtuͤnde, worauf alle ihre an⸗ 

dern Poſten von ſelbſt fallen wuͤrden. Der General der Gallionen erhielt Befehl, ſie an⸗ 
zugreifen, und alle Einwohner nieder zu hauen, ohne ſich durch Bedingungen einfchläfern 

zu laffen, Er ergriff die Zeit, da alle Flibuftier in See, und die meiften Bucanier in der 

Inſel San Domingo auf der Jagd waren. Die übrigen thaten wenig Widerftand. Dies 
jenigen, die ihn noch zu thun unternahmen, mußten über Die Klinge fpringen, Einige 
eraahben fich mit Guten und wurben gleichwohl aufgehängt. Die andern , in fehr fleiner 

Anzahl flüchteten ſich in die Gebirge und Gehölze, mo die Spanier fie nicht aufzufuchen 
wuͤrdigten. Allein, dieſes Unternehmen war nicht binfänglich, den Spaniern die Schild« 


fröteninfel zu verfihern; man mußte, dafelbft auch eine Beſatzung laſſen, ‚bie vermögend 


war, die abweienden Abentheurer davon zu entfernen, und der ſpaniſche General bauete 
zur Unzeit viel auf das Schrecken, welches er dieſen Corſaren eingejaget zu haben glaubere, 
Seine einzige Sorgfalt: war, die aroße Inſel von den Bucaniern zu reinigen, Die fich 
dafelbft verſammelt hatte, Er errichtete wider fie einen Haufen von fünfhundert Lanzknech⸗ 

ten, 


AR 
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ten, die ordentlicher Weiſe nur in Schaaren von funfzigen marſchireten, welches ihnen den Niederlaß⸗ 

- Namen der Funfziger gab. Er hat gedauert bis zu Ende des Krieges, das ift bis ein fung der 
Prinz aus Frankreich zur fpanifchen Krone gefommen. Er that aber, anfangs den Bu⸗ Franʒoſen 
Canien nicht viel Schaden , bie auf ihrer Hut waren; und da ſich ihre Anzahl von Tage 7; * ud 

zu Tage vermehrete: fo feßeten fie ſich wieder in den Beſitz der Schildkroͤteninſel. 1638. 
Die Nochwendigkeit ſich wider einen Feind zu vertheidigen, mit dem fie fih nicht zu —— 
verföhnen hoffen fonnten, machete, daß fie darauf dachten, fich ein Oberhaupt zu erwaͤh⸗ 
len. Sie trugen die Befehlshaberſtelle einem Engländer, Namens Willis, einem ver- 
fändigen und herzhaften Manne, auf. Weil die Sranzofen darauf bemerfeten, daß diefer 
Fremde eine Menge Soldaten von feiner Nation an ſich zog, und fie den Verluſt ihrer Ges 
rechtſamen durch) die ungleiche Anzahl befürchteten: fo unternahmen fie, fich einen andern 
General zu fegen, Allein, fie Hatten folches gar zu ſpaͤt bedacht; und Willis, welcher fih 
am ftärfften befand, lacheie nur darüber. Kurz, die Colonie war für Sranfreich verloren, 
ohne den Entſchluß emes Sranzofen, deffen Namen die Gefhichte nicht aufbehalten hat. 
Diefer ſetzete ſich heimlich auf ein Schiff, welches nad) St. Chriſtoph gieng; und fobald 
er dafelbft angefommen, gab er dem Comthur von Poincy, Generalftatchalter der Inſeln 
des Windes, von der Obergewalt Nachricht, welche die Engländer auf der Schildfröteninfel 
ſich anmaßeten, Der Comthur fah die Wichtigkeit und die Schwierigkeit, ſolchem Uebel 
abzuhelfen, gar wohl ein. Er hatte unter jeinen Dfficieren einen ingenieur, deffen Muth 
und Gefchicklichfeit er auf gleiche Art kannte, und welcher Enambufen bey feiner erften Une 
ternehmung auf St. Chrifteph begleitet hatte. Diefer brave Mann, welcher Ie Vaſſeur 
hieß, war ein Proteftant; und das Vertrauen, welches Poincy ftets gegen ihn bezeuget 
hatte, wurde für eine den Katholiken nachtheilige Gewogenheit gehalten, welches ihm die 
Verweife vom Hofe zugezogen. Man hält dafür, er babe ſich, um diefen Officier unter 
einem ruͤhmlichen Vorwande loszuwerden, entfchloffen, ihn dem Willis entgegen zu fellen, 
Er gab ihm die Statthalterfehaft über die Schildfröteninfel; und verfprach ihm, vermuth⸗ 
lich in der Abficht, ihm aufzumuntern, durch einen geheimen Artikel, die Gewiſſensfrey⸗ 
heit für ſich und alle franzöfifche Proteftanten, die ihn begleiten wollten. 
se Baffeur fand ihrer neun und dreyfig , und, ließ ſich eben nicht fehr dringen, mit- 
ihnen abzureifen. Beil ihm die Klugheit nicht erlaubete, auf der Schildfröteninfel zu er» 
feinen, ohne mit den Bucaniern gefprochen zu haben: fo hielt er fich in einem Eleinen 
Hafen zu St. Domingue auf, Mamens Port Margot, fieben Seemeilen von diefer 
Inſel. Er brachte dafelbft drey Monate zu, Nachrichten einzuziehen, Ungefähr funfjig 1648. 
Bucanier, meiftens von feiner Religion, ſchlugen ſich zu im. Ob nun gleich feine Nahe u — 
noch nicht fo ſtark war, als der Engländer ihre: fo machete dennoch die Hoffnung, "bey 
- feiner Ankunft von den Franzoſen auf der Inſel unterftüger zu werden, daß er den Entſchluß 
ergriff, fein Vorhaben plöglich auszuführen. Er kam alfo zu Ende des Auguftes auf der 
Rheede anz er ftieg ohne Widerſtand an das $and, und da er in Schlachtordnung einher 
309, fo ließ er dem Willis entbiethen, innerhalb vier und zwanzig Stunden mit feinen Enge 
ländern bie Inſel zu verlaſſen. Ein ſo wenig erwarteter Antrag, und dem in der That der 
Aufſtand von allen Franzoſen auf der Inſel folgete, machete den engliſchen General derge⸗ 
ſtalt beftürzer, daß er auch nicht einmal Acht darauf hatte, ob fe Vaſſeur im Stande wäre, fein 
trotziges Anfordern zu behaupten, Er ergriff die Partey, fich auf eben die Fahrzeuge ein⸗ 
uſch ffen, welche die Franzoſen gebracht hatten; und le Vaſſeur fand ſich nicht allein Herr 
von 
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von der ganzen Inſel, fondern auch) von einer Art von Fort, welches die Engländer daſelbſt 


erbauet, und mit einigen Canonen bejeßet hatten. 


Er mußte fich Rechnung machen, daß er bald daſelbſt große Anfälle ſowohl von Sei⸗ 
ten derjenigen, die er vertrieben harte, als auch der Spanier, auszuftchen haben würde, 
die fchon zu erfennen gegeben hatten, wie verhaßt ihnen die Nachbarschaft der Franzofen 
war. Indeſſen vergaßen doc die erftern die Schilpfröteninfel, Allein, das thaten die 
Spanier nicht, welche dabey beharreten, dieſe Inſel und die Küfte von San Domingo von 
aller fremden Niederlaſſung zu befreyen. Gleich im folgenden Jahre pP) ließen fie von 
St. Domingo ein Geſchwader von fechs Schiffen auslaufen, Die fünf bis fechehunderf 
Mann führeten. Es fam auf die Rheede, mit der Gewißheit, eine Handvoll überfallener 
Einwohner zu überwinden, von denen man glaubete, daß fie. ohne Verfchanzung und ohne 
Geſchuͤtz wären. Le Vaſſeur aber, welcher alle Theile der Kriegesbaufunft verftund, hatte 
fi in den Stand gefeget, daß er fich vor feinem Anfalle fürchten durfte. Fuͤnf eder 
fehshundere Schritte vom Meere erhebt fich ein Gebirge, welches fich in eine Plattforme 
endiget; und die Mitte biefer Plattforme ift von einem auf allen Seiten fteilen Felſen 
dreyßig Fuß Hoch befeger. Neun oder zehn Schritte von diefen Felfen fieht man den ein⸗ 
zigen Brunnen auf biefer Inſel hervorkommen, der von einiger Stärke iſt. Der Bes 
fehlshaber hatte auf diefer Plattforme regelmäßige Terraffen gemacht, die bis auf vierhun⸗ 
dere Mann enthalten konnten. Er hatte ſich ſelbſt auf der Höhe des Felſen feine Woh⸗ 
nung genommen, wo er auch feine Borrarhshäufer harte; und um hinaufzufonmen, Hatte 
er einige Stufen bis auf die Hälfte des Weges einbauen laſſen. Den übrigen Weg er: 
flieg man vollends auf einer eifernen Leiter, die man hinter fich nachziehen konnte; und zu 
defto mehrerer Vorſicht harte Se Vaſſeur eine Röhre nie einen Nauchfang machen laſſen, 
wodurch man mit einem Geile hinunter auf die Terraffe kommen konnte, ohne gefehen zu 
iverden. Eine fo wenig zugängliche Wohnung wurde noch durch eine Batterie mit Stür 
cken vertheidiget, und die Terraffe hatte eine andere, um bie Einfahrt in den Hafen zu ver- 
theidigen. e 

Die Spanier, welche ſichs nicht verfahen, die Franzoſen fo wohl verſchanzet zu fin⸗ 
den, erſtauneten nicht weniger uͤber ihre Anzahl. Sie hatten ſolche anfaͤnglich nicht wahre 
genommen , weil ſich niemand gezeiget , ihnen das Ausſteigen fkreitig zu machen. _ Man 
ließ fie fogar bis auf einen halben Canonenſchuß weit heranfommen. Darauf aber ließ 
Se Baffeur ein großes Feuer machen; und da er.unter fie ſchoß, ohne ihnen Zeit zu laſſen, 
zu fich felbft zu kommen, fo brachte er fie in folche Unordnung, daß fie Mühe hatten, wies 
der nad) ihren Schalupven zu fommen, und bloß nach ihren Schiffen zuruͤckkehreten, um 
fogleich die Anker zu lichten. Den andern Morgen fah man fie ein wenig tiefer wieder⸗ 
um zum Vorſcheine kommen, dem Quartiere von Cayuc gegen über, Le Vaſſeur ftelfete 
ſich wieder , als ob er fich ihrer Sandung nicht widerſetzete. Sie thaten folche frey; fie ſtel⸗ 
leten ihre Truppen in Schlachtordnung und marſchireten gegen das Fort, vermuchlich in 
dem Entſchluſſe, einen Sturm zu verfuchen: fie giengen aber nicht weit. Man hatte ihr 
nen einen Hinterhalt geleget, wo ihnen die Franzofen zweyhundert Mann erſchlugen ; und 
da die übrigen nur auf die Flucht bedacht waren, fo fhifferen fie ſich über Hals und Kopf 
ein, und verfchtwanden den folgenden Tag. 

Diefe 
2) Andere fagen 164. 
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Dieſe Auffuͤhrung, welche dem Befehlshaber der Abentheurer überaus viel Ehre ma: Niederlaſ⸗ 
chete, fehien dem Generalitatthalter einige Eiferfucht zu erwecken; oder vielleicht befürchtete fung der 
er, daß ein hugonottifcher Dfficier in feiner Statthalterfchaft eine Eleine proteftantijche Ne- — 
publik ſtiften, und man ihm bey Hofe ein Verbrechen daraus machen moͤchte, daß er ihm — 8 
die Gelegenheit dazu gegeben. Einer oder der andere von dieſen Bewegungsgruͤnden 1644, 
ließen ihn die Mittel auffuchen, ihn abzufegen, bevor er fich ganz unabhängig machen Font: ——— 
te. Er ſchickete ihm feinen Meffen, Sonvilliers, untge dem Vorwande, ihm wegen feines 
Sieges Gluͤck zu wuͤnſchen, jedoch mit dem geheimen Befehle, fich der Regierung der In— 
ſel zu bemächtigen. Le Baffeur argwohnete folches, und wußte dem Fallſtricke zu entgehen. 

Man giebt zu, daß es mit der Schildfröteninfel für die Farholifchen Franzoſen und wahr⸗ 

fheinlicher Weife mie alten Niederlaffungen der Abentheurer in der Inſel San Domingo 

gethan gemefen, wenn er feine Colonie mit eben fo vieler Maͤßigkeit regieret hätte, als er 

Aufführung und Tapferkeit bezeugere, fie zu vertheidigen. - Da er fich aber vor den Ge: 

faͤhrlichkeiten von außen gefichert zu fern glaubere: fo machete er fich aus der Zuneigung 

felbft derjenigen Franzoſen nichts, die unter ihm ſtunden, und zog fich gar bald ihren Haß 

zu. Er fing mit den Katholifen an, denen er alle Uebung ihrer Religion unterfagete, und 

welche er fih vom Halſe zu fehaffen, unter der Hand fich beftrebete. Er ließ ihre Capelle ab: 

brennen; er jagefe zween Priefter weg, welche den Gottesdienft darinnen verfahen. Dat- 

auf wurde feinen Religionsverwandten nicht beffer begegnet. Er beſchwerete fie mit Aufla⸗ 

gen und Abgaben; er legete übermäßige Zölle auf alle Güter und Waaren, die in die In— 

fel gebracht wurden; endlich errichtete er eine wahrhafte Tyranney dafelbft. Die leichter 

ften Fehler wurden ſtets übermäßig beſtrafet. Er hatte einen eifernen Kaͤficht machen laſ⸗ 

fen, worinnen man weder aufgerichtet ftehen, noch liegen Fonnte, welchen er feine Hölle 

nannte, Es war ſchon genug, daß man ihm misfallen hatte, um da hinein gefperver zu werden, 

Man war in dem Schloßgefängniffe nicht bequemer, welches er fein Fegefeuer nannte, 

Selbſt der Prediger feiner Religion konnte fich vor feinen Gewaltthätigkeiten nicht fichern 4). 

Indeſſen Hatte er ſich doch noch nicht zur Empörung bequemer; und ob er gleich die Ber 

fehfe des Generalftatthalters ſchlecht ausrichtete, fo hatte er dennoch ſtets einigen Außens 

fihein des Woptftandes gegen ihn beobachtet. Als er fich aber im Stande zu feyn glaus 

bete, fich furchtbar machen zu Fonnen: fo nahm er die Maske ab. Die Stibuftier hatten 

in einem fpanifchen Schiffe, welches fie geplündert hatten, eine filberne Bildfäule gefunz _ E 

den, welche die Mutter des Heilandes vorftelleee. Sie wurde dem fe Vaſſeur gebracht; 

und der ©eneralftatthalter, welcher davon Nachricht erhalten, ließ fie von ihm als eine ; 

Sache abfordern, die ſich beffer für die Katholiken, als für die Proteftanten, ſchickete. Le 

Vaſſeur ließ eine dergleichen von Holze machen, und ſchickete fie ihm geſchwind zu, wobey 

er fehrieb: die Katholiken wären viel zu vernünftig, als daß fie ſich an die Materie bey den 

Gegenftänden ihrer Verehrung hielten; und er für ſich haͤtte die Bildſaͤule fo ſchoͤn gear- 

beitet gefunden, daß er fich nicht. hätte entfchließen Fönnen, ein fo fehönes Werf von fich 

zu laffen. Poincy empfand diefen Uebermuth lebhaft: er fah fich aber damals in einen 

Handel verrwicele, woran ihm noch mehr lag. Der Hof hatte zu Ende des vorigen Jah⸗ 

tes einen Generallientenane der Inſeln ernannt, und feine Ankunft hatte unter ben —* 
— Er —J zoſen 

MD Es war Rochefort, von dem wir eine ſchlech⸗ ein Wort davon, und man erraͤth leicht die Ur— 

te Hiftorie der Antillen haben: er ſaget aber nicht fache: 

Allgem, Reifebefehr. XVII Band. Eee. 
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ruͤſtung, die zu St. Ehriftoph gemacht würde, waͤre wider die Spanien Cr freuzete 
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zoſen eine Spaltung erreget. Dieſe Gelegenheit hatte Le Vaſſeur ergriffen, einen Anſchlag 

auszuführen ‚ wovon man vermuthete, daß er ſchon lange darauf gedacht haͤtte. Ungeach— 
tet der Haͤrte ſeiner Regierung wußte er doch das Gemüth feiner Unterthanen dergeftalt zu 
lenken, indem er fie die Schildfröteninfel als eine Zuflucht für alle die Sranzofen anfehen 
ließ, die fich frey zu ihrer Religion befennen wollten, daß fie einmilligten, ihn für ihren 


Fürften zu erkennen. ü 
Er genoß diefes eingebildeten Titels fünf Jahre lang, welcher nichts zu feiner Ge⸗ 
walt hinzufügete Wenn er aber noch andere Abfichten hatte: fo wurden fie durch Haͤn⸗ 
de, auf die er am wenigften Mistrauen‘ hatte, in feinem Blute erſticket. Ex hatte fein 
ganzes Vertrauen auf zwey Leute gefeger , welche Gefährten feines Glückes gewefen waren, 
und die man fogar fire feine Neffen hielt. Er hatte fie gleichfam an Kindes Statt ange 
nommen, indem er fie fir feine einzigen Erben erklaͤrete. Sie hießen Thibault und Martin, 
Es waren zween Böfewichter, welche ſich wider das Leben ihres Wohlthäters verſchwuren. 
Man giebt vor, die Urfache eines fo tödtlichen Haffes fey eine Maitreſſe geweſen, die fich 
Thibault gehalten , und Le Vaſſeur ihm entführet habe; und fie hätten fich auch gefchmeis 
chelt, in dem Fuͤrſtenthume auf der Inſel folgen zu fönnen, &s fehlete ihnen nicht an 
Gelegenheit, ihren Enefchluß auszuführen. Eines Tages, da Se Baffeur von dem Fort 
herunter gieng , um ein Magazin zu.befuchen, welches er an dem Ufer des Meeres hatte, 
ſchoß ihn Thibault mit einer Flinte, wovon er; nur ganz leicht verwundet wurde, Ob er 
gleich den Mörder noch nicht wahrnahm: fü wollte er doch zu feinem Meger laufen, wel- 
cher ihm folgete und feinen Degen trug. Martin, der ihn begleitere, nahm ihn beym Leibe, 
Unterdeffen daß er fich bemühete, ſich loszumachen , ließ ihn eine Bewegung mit den Ko— 
pfe Thibaulten entdecken, welcher mit dem Dolche in der Hand zu ihm kam. Dieſer An 
blick machete ihn unbeweglich. Er fah den Mörder an: Go bift du es denn, mein Sohn, _ 
der mich ermordet? fagete er zu ihm. Thibault ließ ihm nicht Zeit, noch ein Wort hin⸗ 


zuzufegen, fondern ſtieß ihm feinen Dolch in das Herz. Man lieft in der Geſchichte des 
Po du Tertre, da se Vaſſeur von den Stichen niedergeſunken, fo habe er noch einen Pries 


fter verlanget, und fich erfläret, er wolle in der Fatholifchen Religion fterben. Allein, 
Fonnte er wohl vergeffen haben , daß er alle Priefter aus feiner Inſel verjaget hatte? 

Mit was für Gewaltchätigkeit er auch regieret hatte: fo ſcheint es doch, daß der bloße 
Abſcheu vor dem Verbrechen alle feine Unterthanen wider Die beyden Mörder habe aufbrins 


gen muͤſſen. Indeſſen verfichert man doc), es fey nicht die geringfte Bewegung feinets 


wegen vorgegangen. Dieſe beyden Böfervichter bemächtigten ſich ohne Widerfegung aller 


- Gewalt, und fegeten fich in den Befiß feines Vermögens, als wenn fie ihres eigenen Va⸗ 


ters Erbſchaft genommen hätten, Allein, die Rache des Himmels blieb nicht lange aus. 
Poincy, welcher den Vorſatz, die Schildfröteninfel wieder unter den Gehorfam zu bringen, 
nicht aus dem Gefichte verloren hatte, hatte die Statthalterfhaft darüber dem Chevalier 
de Fontenay gegeben, mit einer genugfamen Mannfchaft, ven fe Baffeur zu überwältigen, 
deffen unglücliches Ende er noch nicht wußte. 
Fontenay hatte fich, auf feinen Caravanen zum Dienfte der Religion, hervorgethan. 
Er machete feine Zubereitungen mit dem Eifer eines geübten Befehlshabers, und fters in 
der Meynung, er hätte ven fe Waffeur zu überwinden, deffen Stärfe und Geſchicklichkeit 
man Fannte Er fprengete aus, um ihm durch ein falfches Gerücht zu überfallen, die Zus 


auch 
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auch wirklich auf der Kuͤſte von Carthagena, wo er einige Priſen machete. Als er ſich Lriederlap 
darauf nach LEcu, einem Eleinen Hafen zu St. Domingo begeben, fo ſtieß ‚Sreval, fung der 
des Eomthurs Poincy Neffe, zuihm. Der Hafen PEcu ift der Schildfröteninfel faft — 
gerade gegen uͤber; und Fontenay vernahm, bey ſeiner Anlaͤndung daſelbſt, die vorgefallene —— 
Regierungsveraͤnderung. Er erkannte den Werth der Eilfertigkeit. Die beyden Fahrzeuge 1652. 
ruͤcketen bis in die Einfahrt der Rheede, wovon das Geſchuͤtz fie bald noͤthigte, fih u u —— 
entfernen. Sie legeten fich bey Cayenne vor Anker, mit dem Entſchluſſe, dafelbft eine 
Landung zu verfüchen; als der Ritter einige Abgeordnete erhielt, welche den Krieg endig« 
ten. Martin und Thibault, welche wahrgenommen hatten, daß die Einwohner nicht ge= 
fünnen waren, ihrentwegen eine Belagerung auszuftehen, hatten die Partey ergriffen, 
wegen eines Bergfeiches zu unterhandeln, da fie noch gute Bedingungen hoffen konnten. 
Sie erbothen fih, das Fort zu übergeben und verlangeren Feine andere Gnade, als eine 
feyerliche allgemeine Verzeihung nebft dem ruhigen Genuffe aller ihrer Güter. Der Nike 
ter bewilligte ihnen alles. Das Fort wurde ſogleich übergeben, und die Zeitung hatte fich 
nicht jo bald’ an der Küfte von St. Domingue ausgebreitet: fo bemüheten ſich alle Katho⸗ 
liken, welche le Baffeur von der Schildfröteninfel weggejaget harte, wieder dahin zurück 
zu kehren. Fontenay ift der erfte, welcher den Titel eines Statthalters für den König, 
don diefer Inſel und der Küfte St. Domingo angenommen hat; welche Ehre feine Nache 
folger auch nach Näumung diefer Inſel lange Zeit behalten haben. 
Seine erfte Sorge wandte er auf die Wieverherftellung der römifchen Religion. 
Darauf dachte er, feine Citadelle zu befeftigen, und lief dieſerwegen zwo große Bafteyen 
von gehauenen Steinen bauen, welche die ganze Platteforme umgaben, und auf der einen 
Seite fi) auf ein Gebirge geftüget fanden, welches man für iumerfteiglich hielt. Nun⸗ 
mehr wurde die Inſel mehr bevölkert, als jemals; und da man bald nicht fand genug 
mehr zu haben anfing, fo wurde eine Colonie nach der Inſel St, Domingo gefchickt, Dies 
fer erfte Ausflug von der Schilöfröteninfel zog die Weſtkuͤſte der Nordkuͤſte vor, mo bie 
Bucanier ihnen leichter hätten beyfpringen Eönnen, weil fie weiter von den fpanifchen Woh- 
nungen entfernet if. Man mar aber über diefe neue Niederlaffung nicht weniger 14 145 
t. Domingo beunrubiget, als wenn man fihon die Sranzofen vor den Thoren dieſer et 
Hauptſtadt gefehen hätte, Einige bewaffnete Schaluppen wurden fogleich auf der Stelle 
abgeſchicket, um die Abentheurer von ihrem Poften zu verjagen, ehe fie Zeit hätten, fich 
daſelbſt zu befeftigen. Man brannte ihnen einige Wohnungen weg, und den übrigen 
wg: fehr gedroher, als ein Haufen Zlibuftier und Bucanier zum Gluͤcke über die Spa« 
nier fiel. 
Ihre Niederlage ließ den Föniglichen Auditor einfehen, daß, wenn er fich diefe ver⸗ 
drießlichen Nachbarn gänzlich vom Halfe fchaffen wollte, er nach der Duelle des Uebels zu= 
ruͤckgehen, fich der Schildfröteninfel bemächtigen und fich dafelbft mit einer Macht fegen 
müßte, die vermögend wäre, der Krone Spanien ben Beſitz davon zu verſichern. Das 
Uebel wurde in der That für die fpanifche Handlung in der neuen Welt dringend, Die 
Schildkroͤteninſel war das Behäleniß aller Corfaren, deren Anzahl fich von Tage zu Tage 
dermehrete. Die Einwohner Tiefen ihre Felder brach liegen, um auf Streiferegen auszus 
gehen; und da die Vortheile, welche der Statthalter davon hatte, ihm nicht erlaubeten, 
ſich denfelben zu wiberfegen, fo fand fich die Inſel zumeilen ganz verlaſſen. Dieſe Unord« 
nung, wovon die Spanier unterrichtet waren, both ihnen, Gelegenheiten an, die fie ir 
“2 nicht 
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Niederlaſ⸗ nicht zu verabſaͤumen entſchloſſen. Sie richteten auch wirklich ihren Angriff mit fo vieler 
fung der Klugheit und gutem Erfolge ein, daß der Ritter von Fontenay, welcher in feinem Fort 
— überfallen wurde r), ſich gezwungen fah, ſolches mit anſtaͤndigen Bedingungen zu uͤberge⸗ 
Ba ben, und hernachmals vergebens fich bemühete, folches wieder zu erhalten. 
1653. Die Spanier blieben einige Jahre lang Meifter davon s), oder wenigftens feheint 
——— 8 nicht, daß die Abentheurer, welche nach der Kücktehr des Ritters von Fontenay 2), Fein 
Dberhaupt mehr hatten, verfuchet Haben, twieder dahin zu kommen. Sie halfen unter der Zeit 
den Engländern, fi von Jamaica Meifter zu machen; und die Bucanier von St. Domins 
90 hatten zu thun genug, fich vor den fpanifchen Sunfzigern zu vertheidigen. Es ift aber 
gewiß, daß im 1659 Jahre ein franzöfifcher Edelmann, deſſen Namen ſich, ungeachtet der 
entgegenftehenden Zeugniffe, heutiges Tages durch eine öffentliche Urkunde beftätiget fin- 
det u), die Franzoſen wieder in den Befig der Schildfröteninfel fegete, und daß er fie, nach» 
dem er folche vier Fahre lang als ein erobertes Sand unter dem Titel eines Statthalters und 
Öenerallieutenantes für den König befeffen, im 1664 Jahre an die weftindifche Compas 
gnie verfaufete, welcher fie der König unter diefer Bedingung zugeftund. Ogeron de 
„la Souere, ein angevinifcher Edelmann, alter Hauptmann bey dem Regimente des Sees 
wefens, wurde nunmehr zum Statthalter von der Schildfröteninfel ernannt; und da 
| er fi an der Küfte von St. Domingo befand, wo er feine Beftallung erhielt, fo begab 
1665. er ſich den 6ten des Brachmonates 1665 nach feiner Statthalterfichaft. Sin eben dem abs 
te plünderten die Flibuſtier Sant Jago, um den Tod einiger Franzofen zu rächen, welche 
von den Spaniern grauſamlich waren ermordet worden; und dieß Jahr giebt man auch ei- 
gentlich für die Denkzeit der Niederlaffung der Franzoſen in der Juſel St. Domingo an; 
wie man den neuen Statthalter fir den Vater und wahren Stifter diefer Colonie angiebt. 
In der That hatte die Küfte von St. Domingo ftets das Schiefal der Schildfröten« 
infel zugleich gehabt; und da diefe kleine Inſel wieder unter die Gewalt der Franzofen ges 
kommen , welche fie ſeitdem nicht wieder verloren haben, fo nahmen die Pflanzungen auf 
der großen, die bisher noch ſchwach und manfend waren, gar bald eine feftere Geftalt an, 
Bor der Anfunft des neuen Statthalters war Die befte fra:zöfifche Niederlaſſung nicht fo 
viel werth, als der Spanier ihre geringſte. Auf der Schildfeöteninfel felbft, welche der 
Hauptfiß war, zaͤhlete man nur zweyhundert und fünfzig Einwohner, die fonft nichts weis 
ter als Toback dafelbft bayeten. In dem Hafen Margot, welcher fieben Meilen davon 
ift, waren ihrer fechzig, auf einem Inſelchen von einer halben Meile im Umfange; und 
gegen über auf dem großen Sande, war die Anzahl nur etwan hundert. Man hatte den 
Sriedenshafen der Schildfröteninfel gegen über umzuarbeiten angefangen: diefer Anfang 
von einem Wohnplage aber war noch faft gar nichts. Die Weftfüfte hatte nur eine einzi- 
ge Niederlaffung und das war die feogane. Die Holländer hatten die Spanier von da vers 
trieben: fie hatten ſich aber nicht vafelbft: gefeger. Man zählete ungefähr hundert und 
zwanzig Franzoſen dafelbft, deren vornehmſte Stüge in dem Beyftande zweener Be. 
s . un ’ 
r) Thisaut, des le Vaſſeurs Mörder, verlor man niemals- weiter von ihnen hat reden hören, 
ben diefem Angriffe die Hand, womit er feinen _ - 
Oheim gersdtet hatte. Als er fich darauf mit Der P. du. Terre und der P. Labat ſind 
Martin zu Schiffe geſetzet, um aus der Intel zu nicht in allem dem, mas im dieſer Ztoifkhenzeit 
gehen: fo ſtunden fie beyde verfchiedene Zufälle vorgefallen iſt, einig mit einander; und der P. 


zur See aus und verſchwanden endlich, fo daß“ von Charlevoir beſchuldiget fie beyde eines Irrthu— 
} med. 
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beftund, welche den Spaniern in Indien fchon viel Unruhe erwecketen und bald die entfern» Niederlaſ⸗ 
teften Provinzen diefes weitläuftigen Reiches zittern macheten. Dieß waren die Flibuſtier fung der 
und Bucanier, die alle unter dem Namen der Abenrheurer begriffen werden. Ob fiegleich — 
durch eine merkwuͤrdige Hiſtorie, die aus dem Englaͤndiſchen in alle Sprachen überfeget ift, — 
bekannt genug find: fo gehoͤret es doc) zu der Abſicht dieſes Abſchnittes, daß wir einige 1665. 
Vorſtellung von ihrer Art und ihrem Weſen und von ihren Verrichtungen geben. —ꝰ 
| Man hat ihren Urſprung angeführee. Die Bucanier hatten noch Feine andere Nie 
derlaffung in der Inſel St. Domingo, als diejenige, welche fie ihre Bucanen nannten, 
Diefes waren Fleine umgearbeitete Felder, wo fie Huͤrden hatten, das Fleifch zu bucaniren, 
einen Raum, die Häute auszubreiten, und Barrafen, welche fie Aiupae nenneten, mit 
einem von den Spaniern geborgeten Worte, wovon man aber glaubet, daß es urfprüng- 
lich von den Eingeboßrenen des Sandes hergefommen ſey. Alle Bequemlichkeiten dieſer $a- 
ge beftunden darinnen, daß fie fich vor dem Regen und der Sonnenhige bedecketen. Weil 
fie ohne Weiber und Kinder waren: fo hatten fie die Gewohnheit angenommen, ſich paar 
weile zufammen zu gefellen, damit fie mit einander lebeten, und fich einander gegenfeitig 
den Benftand leifteten, welchen ein Vater in feiner Familie findet, Affe Güter waren in, 
einer jeden Gefellfchaft gemein und blieben demjenigen von beyden, welcher den andern über 
lebete. Dieß nenneten fie fi) immatelottiren; und daher foll noch, wie man faget, 
die Benennung Matelottage kommen, welche man denen Gefellfchaften giebt, die des 
gemeinfchaftlichen Nutzens wegen errichtet werden. Die Aufrichtigkeit und Redlichkeit wa⸗ 
ten nicht allein unter den Gefellfehaftern, fondern auch von einer Gefellfchaft gegen die an- 
dere fo wohl befeftiget, daß man nichts verſchloß, und der Fleinfte Diebſtahl ein Berbrechen 
war, das nicht verziehen wurde, und weswegen man aus der Gemeine würde feyn gejaget _ 
worden, Man hatte.aber Feine Gelegenheit dazu: alles war gemein. Was man nicht bey 
ſich fand, das holete man bey feinen Nachbarn, ohne weitere Umftände, als daß man fie 
um Erfaubniß deswegen bath; und diejenigen, an die man fich wandfe, würden fich ver 
unehret Haben, wenn fie es abgefchlagen hätten. Man wußte fonft von Eeinen andern Ges 
ſetzen, als einer feltfamen Sammlung von Vergleichen, deren ganzes Anfehen das Her- 
fommen machete, und toider welche man um fo vielmeniger Einwendungen zuließ, teil die 
Bucanier behaupteten, daß fie von aller vorhergehenden Verbindlichkeit durch Die Seetaus 
fe wären befreyet worden, die fie erhalten hätten, da fie über den Wendezirkel gegangen. 
Sie glaubeten, daß fie dem Statthalter der Schifdfröteninfel nicht vielmehr unterworfen 
wären, dem fie einige geringe Ehrerbietbung erwieſen. 

Die Religion felbft erhielt fo wenig Nechte bey ihnen, Daß fie fich kaum noch des Ihre Religion 
Gottes ihrer Väter erinnerten, wobey man beobachtet, daß es nicht zu vermundern fen, 
wenn man Mühe hat, einige Spuren von einem Gottesdienfte bey verſchiedenen Völkern 
zu entdecken, weil man nicht zweifeln Fan, daß die Bucanier, wenn fie in dem Zuftande 
immer fortgefahren wären, den man vorſtellet, ” dem zweyten oder dritten Gefchlechte 

ec3 a eben 


Ihre Geſetze. 


mes. Dieſer Unterſchied aber aͤndert nichts in dem, 
was man hier nur davon anführet. 
Er war wieder nach Frankreich gegangen, 
woſelbſt er 1664 ſtarb. 
u) Dieß war Jeremias Deſchamps Herr von 
Mouſſae und dů Rauſſet, ein perigordiniſcher Edel⸗ 


mann, Der P. Charlevoix bezeuget, er habe ſei⸗ 
ne Beſtallung geſehen, die von Ehriſtmonate 1656 
iſt, und den Vertrag, der zwiſchen ihm und dev 
indianischen Gefellfchaft errichtet worden, welcher 
vom ısten des Windmonates 1664 ift. Das Driginal 


ift in dem Archive des Seeweſens. 
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Niederlaſ⸗ eben fo wenig Kenntniß von dem Himmel wuͤrden gehabt haben, als die Caffren, die Hot⸗ 
fung dee tentotten, die Topinampue oder die Caraiben. Sie hatten ſogar ihre Familiennamen vers 
— laſſen, und dafür Scherz und Kriegesnamen angenommen, wovon die meiften auf ihre 
minge, Nachkommen gebracht worden, Indeſſen unterzeichneten fich doch diejenigen, welche fi) 
1665, nachher verheiratheten, mit ihren wahren Namen; daher es in ven Antillen zum Sprich 
— worte geworden, man kennete Die Leute nicht eher, als zur Zeit, wenn fie heirathen. Ihre 
Ihre Heira⸗ Kleidung beſtund in einem Hemde, das mit dem Blute derer Thiere gefaͤrbet war, die fie 
then ·toͤdteten, einem Paare noch ſchmutzigerer Hoſen, wie Brauerſchuͤrzen gemacht, einem Rie⸗ 
IhreKleidung men, der ihnen zum Gürtel dienete, und woran eine breite Scheide hing, in welcher eine 
Art von fehr furzem Säbel, welchen fie Manchette nannten, und einige flaͤmingiſche 
Meſſer ſtecketen; einem Hute ohne Kand außer vornen, wo fie ein Ende davon herunter 
hängen ließen, um ihn abzunehmen, kleine Strümpfe und Schuhe von Schweinsleder x). 
Ihre Flinten hatten einen Lauf von fünftehalb Fuß und führeten Kugeln, deren fechzehn 
auf ein Pfund giengen. Bon ihnen bat man den Flinten von diefem Caliber ven Namen 
ber Bucanier gegeben, in jeder Hatte in feinem Gefolge eine gewiſſe Anzahl angenom= 
mener $eute, und eine Koppel von zwanzig bis dreyßig Hunden, worunter aflezeit ein Brack 
oder Stöber war. Obgleich die Ochfenjagd ihre vornehmfte Befchäfftigung par: fo ma⸗ 
cheten fie fich doch auch zumeilen eine Luft mic den Maronenſchweinen. Mit der Zeit lege⸗ 
ten fich einige einzig und allein Darayf, und ließen das Fleiſch von dieſen Thieren mit der 

Haut felbft bucaniren, welches ihnen einen wunderfamen Gefchmad gab. 

Die Jaͤger giengen mit Anbruche des Tages ordentlicher Weife allein aus; und ihre 
angenommenen Seufe folgeten mit den Hunden. Der einzige Stöberhund gieng voraus, 
und führere den Jaͤger oftmals durch gräuliche Wege. Sobald der Raub aufgetrieben war: 
fo eileten alle Hunde hinzu und hielten das Thier dadurch auf, daß fie um folches herum 
befleren, bis fich der Bucanier zurechte geftellet hatte, es zu ſchießen. Er bemuͤhete fich, ihm 
ben Schuß unter die Bruftzu geben; und wenn er es fällete, fo.eilete er, ihm die Kniefehlen 

zu zerſchneiden, Damit er e8 außer Stande feßete, wieder aufzuftehen. Zumeilen, went 
S das Thier nur leicht verwundet ift, fällt es geimmig über die Jaͤger ber: außerdem aber, 
da fie faſt allezeit ihrer Schüffe gewiß waren, waren die meiften auch fo behend, daß fie 
hinter einen Baum fliehen, und auf den Gipfel deffelben fteigen konnten. Das Thier 
wurde gleich auf der Stelle abgezogen; und der Herr nahm einen von den größten Knochen 
heraus, welchen er zerbrach und das Mark daraus fog. Das war das ordentliche Frühe 
ſtuͤck der Bucanier. Die ande.n Knochen überließen fie ihren Leuten, wovon fie ftets einen 
zurüd ließen, der das Thier vollends abziehen und ein ausgefuchetes Stück mitnehmen muͤſ⸗ 
fen. Die andern feßeten ihre Jagd fort, fo lange bis der Herr fo viel Thiere erleget hatte, 
als er Perfonen in feinem Gefolge hatte. Er kam zuletzt wieder zuruͤck und eben fo wie bie 
andern mit einer Haut und einem Stüce Fleiſche beladen. Piment und ein wenig Oran⸗ 
genfaft machete alle Würze diefer Gerichte aus. Der Tiſch war ein Stein mit einem Baum: 
ſtamme. Klares Waffer war ihr Getraͤnk, und fie hatten gar Feine Art von Brodte. 
Wie fie ſich einen Tag befehäfftigten, fo befchäfftigten fie ſich alle Tage, bis fie bie Anzahl 
Haͤute zuſammen hatten, die man den Kaufleuten zu liefern verfprochen hatte. Alsdann 
führere der Bucanier feine Waare nach der Schildfröteninfel oder nach fonft einem Hafen auf 
der großen Inſel. Ein 
x) Der P. Labat faget, von friſchem Nindeles - de die Geftalt zu geben, welches fie darauf abe 
der , worein fie die Süße ſtecketen, um einem Stuͤ⸗ fehnitten und trocken werden ließen, 
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Ein Haufen Menfchen, welche fo viel Hebung harten und fich täglich von frifchem Niederlaſ⸗ 
Fleiſche nähreren, Eannten die ordentlichen Schwachheiten der Natur wenig. Waren fie fung Der 
ja einigen Krankheiten unterworfen? fo waren es Fieber von einem Tage, wovon fie den Seanzofen R 
folgenden Tag nichts mehr wußten. Mit der Zeit müßten fie gleichwohl ſchwach werden, —J le 
da fie zu einer folchen Himmelsluft nicht gewoͤhnet genug waren, daß fie ein fo arbeitfames * 1665. 
und hartes Leben beſtaͤndig hätten aushalten koͤnnen. Ihre vornehmſten Bucane waren —— 
die Halbinſel Samana, eine kleine Juͤſel, die mitten in dem Hafen Bayaha liegt, der Ihre Dean: 
Hafen Margot, die verbrannte Savane gegen die Guaiver, l Embarcadaire von Mitba: terfeit und 
fair und die Inſel Avache; außer dem aber durchſtreifeten fie noch die ganze Inſel bis —— 
an die ſpaniſchen Wohnungen. Bucane. 

Dieß waren die Bucanier zu San Domingo, als die Spanier es unternahmen, dieſe Die Spanier 
Inſel davon zu reinigen. Der Anfang dieſes Krieges war ihnen ziemlich günftig. verfolgen fie. 
Sie überfielen die Jäger in Eleiner Anzahl auf ihren ’Streifereyen oder bey der Macht in 
ihren Wohnungen, Viele wurden ermordet, andere gefangen genommen und zu ber grau 
famften Sclaverey verdammet. Es war mit dem ganzen Haufen der Abentheurer gethan; 
und die bloßen Funfziger würden fie vollends ausgerottet haben, wenn ſie ſich nicht zuſam⸗ 
men gethan hätten, ſich zu vertheidigen. Sie rächeten fich nunmehr mit dem äußerften Ihre Rache 
Grimme, und die ganze Inſel wurde mit Blute uͤberſchvemmet. Daher koͤmmt der Nas 
me Maſſacre, welcher vielen Oertern gegeben ift, die ihn noch führen. Weil indeffen 
Spanien zum Beyſtande feiner Colonie Truppen von dem feiten Sande und aus einigen bes 
nachbarten Inſeln geſchickt hatte: fo fingen die Bucanier an, zu befürchten, fie möchten 
fo vieler Macht nicht widerftehen koͤnnen; ohne zu gedenken, daß ihre Jagden durch einen 
fo blutigen Krieg fehr unterbrochen wurden. Nach) einer reifen Ueberlegung ergriffen fie 
die Partey, ihre Bucane in die Eleinen Inſeln zu verlegen, welche die Inſel St. Domingo 
umeingen, ſich alle Tage gegen Abend dahin zuruͤck zu begeben, und nur in zahlreichen 
Truppen auf die Jagd zu gehen. Diefes Mittel fegete fie in den Stand, mit einer Art 
von Gleichheit zu leben, und den Krieg fortzufegen. Es gefchah fogar, daß die neuen 
Bucanen, da fie weniger. der Gefahr ausgefeget waren , regelmäßigere Wohnungen wur ⸗ 
den, unddiefer Veränderung hat die franzöfifcye Niederlaffung zu Bayaha ihren Lrfprung zu 
danken, Hier ift über diefes der gereinigeefte und fehönfte Hafen der ganzen Inſel; eine 
Hleine Inſel, welche das Mittel derfelben einnimmt, vertheidiget ihre Einfahrt; und die 
größten Schiffe fönnen daſelbſt febr nahe am Sande dor Anfer liegen. Ueber diefes war 
die Yagd allda fehrreich; und die Bucanier konnten fi in wenig Stunden nad) der Schild: 

Eröteninfel begeben, um bafelbft ihre Häute zu verfaufen. Man erfparete ihnen fogar diefe 
kurze Ueberfahrt bald, weil es den franzöfifchen und hollaͤndiſchen Schiffen viel bequemer 
zu feyn fehlen, zu Bayaha zu laden, wo fich unvermerkt ein zahlreicher Flecken bildete, 

So bald ſich die Bucanier gefeger hatten: fo begaben fich die von einem und eben 
demfelben Bucane des Morgens an den erhabenften Ort der Eleinen Inſel, um die Spa- 
nier zu beobachten; und nachdem fie mit einander den Ort verabredet hatten, wo fie ſich 
den Abend verfammeln wollten: fo giengen fie nach der großen Inſel hinüber, von da fie 
zu der beffimmten Stunde wieder zurücfamen. Erſchien einer nicht: fo ſchloß man, er 
waͤre gefangen ober getöbtet worden, und die Jagden wurden fo lange ausgefeßet , bis er 
twiedergefunden ober fein Tod gerächet worden, Eines Tages, da die Bucanier von Bayaha 
vier Mann vermiſſeten, faffeten fie auf der Stelle den Entſchluß, ſich alle en = 

z genden 
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Niederlaſſ. folgenden Tag zu vereinigen. Sie marſchiereten gegen Sant Jago; und auf ihrem Wege 
der Sranzo macheten fie einige Gefangene, von denen fie erfuhren, daß ihre Gefährten von ven Spa- 
fen 50 Ste niern wären ermordet worden, Die ihnen kein Quartier hätten geben wollen. - Diele Nach: 
2 — richt brachte ſie in Wuth, und diejenigen, von denen fie ſolche hatten, waren ihre erſten 
u Opfer. Darauf breiteten fie fich wie die geimmigen Thiere in den erſten Wohnplaͤtzen aus; 

und opferten dafelbft ihrer Rache alles auf, was fie nur von Spaniern finden fonnten, 
Barum fie Die fpanifchen Truppen rächeren ſich zuweilen auch z diefe Kleinen Vortheile aber ent: 
ihre Lebensart fchieden nichts. Endlich fielen die Spanier darauf, fie wollen ſelbſt allgemeine Jagden 
verlaffen. in dee Inſel Halten, und entvölferten fie alfo faft ganz von Ochſen. Darauf ſahen ſich 
die Bucanier, die nichts mehr fanden, wovon fie ſich unterhalten und ihre Handlung fort: 
fegen konnten, in der Nothwendigkeit, eine andere Lebensart zu ergreifen. Viele befliffen 
ſich, Wohnpläge anzulegen, Die Quartiere von groß und klein Goave wurden umgeackert; 
und die Niederlaſſung an dem Friedenshaſen nahm bey dieſer Gelegenheit ſehr zu. Dies 
jenigen , die fich zu einem ftilfefigenden Seben nicht bequemen konnten, begaben fich unter 

die Flibuſtier; und ihre Vereinigung machere diefen Haufen fehr berühmt. 
Urſprung und Man bildet fich leichtlich ein, daß unter den Flüchtlingen von der Schildfröteninfel, 
Abſchitderung deren Begebenheiten man angeführet hat, eben nicht die ehrlichſten Leute gemwefen, telche 
der Flbuſtier der Sfibufte den Anfang gegeben. Nichts ift ſchwaͤcher gewefen, als der Anfang diefer 
fürchterlichen Mitig. Die erftern Hatten weder Schiffe, noch Kriegesvorrath, noch Loot⸗ 
fen gehabt. Die Kühnheit und das Geſchick aber Hatten fie Mittel finden Iaffen, folchen 
abzuhelfen. Sie hatten fich anfänglich mit einander vereiniget, um fleine Gefellfhaften 
auszumachen, denen fie, wie die Bucanier, den Namen der Matelottage gegeben hat: 
fen. Unter einander gaben fie fic) feinen andern, als Küftenbrüder, welcher fich nachher 
auf alle Abentheurer, fonderlich die Bucanier zu St. Domingo, erſtreckete. Eine jede Ge⸗ 
feltfchaft von Flibuſtiern faufere ein Canot; jedes Canot trug fünf und zwanzig oder dreyſ⸗ 
fig Mann, Mit diefem Schiffsvolfe befliffen fie fich anfänglich nur, einige Fifcherbarfen 
oder einige Fahrzeuge von eben der Are zu überfallen. War der Erfolg ihrer Kühnbeit 
gemäß: fo kehreten fie wieder nach der Schildfröteninfel zurück, um daſelbſt ihren Haufen 
zu vermehren; und das Schiffvolk von einer: Barke mar gemeiniglich von hundert und 
fünfzig Mann. Sie giengen darauf die einen nach Bayaha, die andern nach Port Mars 
gof, um dafelbft Ochfen oder Schweine zu holen. Diejenigen, welche lieber Schildkroͤ⸗ 
5 tenfleiſch mochten, giengen nach der mittäglichen Küfte von Cuba, wo fich diefe Thiere im 
Ueberfluffe befinden. 

Ihre Ge Ehe fie fich ernſtlich auf einen Streif begaben, wähleten fie fich einen Hauptmann, 
braͤuche. deſſen ganze Gewalt darinnen beftund, daß er in dem Gefechte geborh. „Er hatte aber 
das Boreecht, Daß er bey der Theilung der Beute ein doppeltes Looß zog. Des Wund⸗ 
arztes Kuffer wurde auf gemeine Unkoſten bezahlet; und die Belohnungen für die Ver⸗ 
wundeten, wurden vorher von dem Ganzen weggenommen. Man richtete fie nach dem 
Schaden der Wunden ein; das iſt, man gab zum Erempel ſechshundert Thaler oder fechs 
Selaven denjenigen, welche beyde Augen ober beyde Füße verloren hatten. Diefer Bors 
trag hieß Theil-Erſatz ( Chafle- partie); und die zur Theilung eingeführete Art und 
Weiſe Hieß dem Befährten ein gut Looß theilen (partager-3 Compagnon bon lot); 
Ob gleich die Flibuſtier anfänglich alles anfielen, was fie antrafen ; fo verfichert man doch, 
daß die Spanier ſtets der vornehmfte Gegenfland ihrer Raͤubereyen geweſen. Sie grins 
E deten 
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deten die Gerechtigkeit ihres Haſſes gegen dieſe Nation darauf, daß ſolche ihnen in ihren Niederlaſ⸗ 
Inſeln die Fifcherey und die Jagd verbot, welche doch natürliche Gerechtfamen find, wie fung dee 
fie fageten; und da ſie ihr Gewiſſen nach dieſem Grundfage bildeten, fo ſchiffeten fte ſich ar Er, 
niemals ein, ohne öffentliche Gebethe anzuftellen, tworinnen fie dem Himmel den gluͤcklichen mingo. 
Erfolg ihrer Unternehmung empfohlen ; wie fie denn auch nicht etmangelten, ihm nach dem 1665. 
Siege feyerlichen Dank abzuftatten. Man feget gottesfürchtiger Weiſe hinzu, es ſey nicht ——’ 
möglich, die Augen auf alles dasjenige zu werfen, was in Weftindien feir Errichtung der 
Gemeine der Abentheurer vorgegangen, ohne zu erfennen, daß fid) Gott diefer Räuber Bewegungs · 
habe bedienen wollen, die Spanier wegen ber unerhoͤrten Grauſamkeiten zu züchtigen, die grund ihres 
fie wider die Einwohner der neuen Welt ansgeübet hatten. Die öffentlichen Nachrichten — gegen 
harten ihren Namen ſehr verhaßt gemacht, Man hat Abentheurer geſehen, die ohne die 3 
geringfte Abficht auf ein ungebumdenes geben oder auf Eigennug fie nur aus Erbitterung 
bekriegeten. Dergleichen war ein Edelmann aus Sanguedoc, Mamens Montbars J), 
welcher von feiner zarten Jugend an aus feinem $efen einen fo ftarfen Widerwillen gegen 
fie gefaffer Hatte, daß folcher zuweilen zur Wuth zumerden fehien. Man erzählet, als er 
noch auf der Schule geweſen, und in einem theatralifchen Stuͤcke die Rolle eines Franzofen 
gefpielet, welcher mit einem Spanier einen Wortwechſel hatte, fo habe er fic) an dem Tage 
der Vorftellung ſo grimmig erhiget, daß er über den, welcher den Spanier vorgeftelfet, 
bergefallen, und ihn, ohne einen fehleunigen Beyſtand, würde getödtet haben. Eine zu dier 
fer Ausſchweifung fähige Leidenfchaft war nicht Teicht zu unterdrücken. Montbars fehnere 
fich nur nach Gelegenheit, fie in dem fpanifchen Blute zu ſtillen; und der Krieg war nicht 
fo bald zwifchen Frankreich und Spanien erfläret, fo gieng er zur See, um fie an eben de- 
nen Küften aufzufirchen, welche die erften Eroberer fo vielmal mit dem Blute der Indianer 
roth gefärbet hatten. Man kann alle die Uebel, die er ihnen bald zu Sande, an der Spitze » 
der Bucanier, bald zur See an der Spige der Flibuftier verurfachete, nicht vorftellen. Er 
hat den Zunamen des Ausrotters davon getragen. Man feger aber hinzu, zur Ehre feiner 
Tugend, er Habe niemals einen unbewehrten Menfchen getödtet, und man habe ihm diejeni- 
gen Räuberenen und Ruchlofigfeiten nicht vorwerfen fönnen, welche die meiften Abentheu⸗ 
ver zum Gräuel vor Gott und den Menfchen gemacht haben. 

Wir wollen die Abfchilderung von diefer feltfamen Art Kriegesleute vollenden, und Ihre Streife- 
unfere Leſer, was die umftändliche Nachricht von ihren Berrichtungen betrifft, auf den Ge: !even und 
fehichefehreiber verweiſen. Sie waren in ihren Barfen fo dicht bey einander, vornehmlich Berrichtunge, 

in den erftern Zeiten, daß fie kaum Platz hatten, fich darinnen niederzufegen. Gie waren 
Tag und Nacht allen Ungemächlichkeiten der Luft ausgefeßet; und da die Unabhängigkeit, 

deren fie fich rühmeten, fie zu Feinden alles Zwanges machete, fo fangen die einen, wenn 

die andern fchlafen wollten. Die Furcht, es möchte ihnen an Lebensmitteln gebrechen , war 

niemals eine Urfache, folhe zu fparen. Sie fahen fich auch oftmals zu dem äußerten 

Hunger und Durfte gebracht. Man fann aber leicht urtheilen, daß, da fie ein fo beſchwer 

liches Leben geführet, fie nichts zu beſchwerlich fanden , fich mehr Raum zu fhaffen. Der 

Anblick eines viel geößern und bequemern Schiffes erhigere ihr Blut bis zur Entzuͤckung. 

Der Hunger verhinderte, daß fie die Gefahr nicht fahen, wenn es darauf anfam, daß fie 

ſich Lebensmittel verſchaffen mußten. Sie griffen ohne ſich zu berarhfchlagen an. See 
rt 

y) Hiltoire des Avanturiers Plibuſtiers par Oexmelin. 
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Niederlaſ⸗ Art und Weiſe war, daß fie ſtets gerade auf das Entern giengen. Oftmals wuͤrde eine 
fung dee einzige Sage hinlaͤngiich geweſen ſeyn, fie in Grund zu bohren: ihre kleinen Fahrzeuge aber 
— ließen ſich ohne Mühe regieren; und niemals zeigeten fie ihnen etwas mehr, alsden Schiffs⸗ 
minge. ſchnabel, der mit Slintenfchügen. beſetzet war, welche in Die Schießlöcher ſchoſſen, und dur 
1665. Durch alle Canonier irre macheten. Wenn fie einmal den Hafen angeworfen: fo konnte 

— nur das aͤußerſte Glück das größte Schiff retten. Die Spanier, weiche fie als eben ſo viel 
Teufel anſahen, und auch nicht anders nannten, empfanden, daß ihnen aller Muth fiel, 

wenn fie diefelben nahe. bey fich fahen, umd ergriffen gemeiniglich die Partey, fich zu erges 

ben, indem fie, um Quartier bathen. Sie erhielten. es, wenn die Beute anfehnlich war; 

Wurde ihre Habſucht aber nicht befriediget: ſo warfen fie, die Heberroundenen aus Ber 

deuffe in die Sees - Sie führeten ihre Beute nach der Schildkroͤteninſel, oder in einen Ha⸗ 

fen in Jamaica, Vor der Theilung hob ein jeder die Hand auf und betheuerte, er hätte 

alles, was er genommen hätte, zur Maffe gebracht, » Wurde jemand eines falſchen Eides 
uͤberfuͤhret: fo unterließ man nicht, ihn bey der erften Gelegenheit in eine wüfte Inſel 

aus zuſetzen, wofelbft er feinem traurigen Schickſale überlaffen wurde. Diejenigen „ welche 

von. dem Statthalter auf der Schilöfröteninfel Commifften nahmen, gaben ihm treulich bie 

Zehnten von ihrer Beute. Waren Frankreich und Spanien mit einander in Frieden: fo 

theileten fie ihren Raub an einem von dem Fort etwas entferneten Orte; und der Statt 

halter, deffen Befehle von keinem großen Machdrucde waren, und, der fih auch nicht im 

Stande befand, fie beobachten zu laffen, ließ ſich durch ein Geſchenk die Augen: zudrüden. 

Nach Vertheilung der Looße dachte man nur, ſich luſtig zu machen; und die Vergnuͤgun⸗ 

gen endigten ſich allein mit dem Ueberfluſſe. Asdann gieng man wieder in.die See; und 

die Befehwerlichkeiten fingen in eben der Abfich wiederum an, das ift, zum lüderlichen Le— 
IhreReligion. ben darauf zu Fommen, . Die Religion haste wenig Theil an den Vorftellungen ber Flibu⸗ 
- ftier. Indeſſen ſchienen fie doch zuweilen bey Gelegenheit wieber darauf zu fommen ; und 
fie ließen ſich 3. E. niemals in ein Gefecht. ein, ohne fich vorher mit vollfommenen Bezeu⸗ 

gungen einer Verſoͤhnung zu umarmen. Sie gaben ſich fogar große Schläge auf die 

Bruft, als wenn fie ſich bemüher hätten, in ihrem Herzen eine Zerknirfehung zu erregen, 

die fie fonft nicht Fannten. Wenn fie aus der Gefahr kamen: fo gerieten fie wieder in 

Bergleihung ihren Rauſch, in ihre Gottesläfterungen, und in ihre Raͤubereyen. Man erzähfet, die 
der Bucanier Zucanier hätten fich eine Ehre daraus gemacht, beffer zu ſeyn, als fie, und hätten fie als 
und Flibuſtier. Zoͤſewichter angefehen. Allein, was man aus ihrer Gefchichte herausbringen Fann, ift, 
daß fie einander nicht viel ſchuldig geblieben; daß die Bucanier vielleicht nicht fo lafterhaft 

geweſen, und die Flibuſtier den Außerlichen Schein der Religion mehr beybehalten haben ; 

endlich daß außer einem Grunde von Redlichkeit, die unter ihnen beyden herrſchete, und 

dem Borwurfe, daß fie Menfchenfleifch gegeffen, welchen man ihnen nicht machen kann, 

‚wenige Barbaren in der neuen Welt boshafter gerefen, als fie; und eine Menge Wilde 

waren es noch weniger, 3 

Die Kuͤſten, welche die Flibuſtier am meiſten beſucheten, waren die von Cumana, 
Carthagena, Portsbelo, Panama, Cuba und Neuſpanien, die Mündung bes Ehaste, und 

die Gegenden von Laris, Maracaibo und Nicaragua, Sie liefen aber felten auf folche 

Schiffe aus, die von Europa nach America giengen, weil diefe Fahrzeuge nur mit Kauf 
wmantiegiceen beladen waren, und fie mit taufenderiey Dingen Mühe würden gehabt haben, 

deren Abgang fie nicht leicht haͤtten finden koͤnnen. Sie fucheren fie bey. ihrer Auen 
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auf, wenn fie'werfichere zu ſeyn glaubeten, Gold, Silber , Edelgeſteine und’ alte Foftbaren Fivderlap‘ 
Giürer der neuen Welt darinnen zu finden, Sie folgeten ordenclicher Weife den Galionen fing Per 
bis zum Ausgenge aus dem Canale von Bahama; und wenn ein großer Sturm oder ein —— 
anderer Seezufall ein Schiff von einer Slotte zuruͤckhielt, fo war es eine Beute, die ihnen — 
nicht entgieng · "Einer von ihren Hauptleuten, Namens Peter der Große, aus Dieppe 1665. 
gebürcig, entführete durch diefe Sit einen Viceadmiral der Galionen, und brachte ihn na —v— 
Frankreich, Er hatte nur acht und zwanzig Mann und vier fleine Canonen am Borde, 

Als er das ſpaniſche Schiff enterte ‚ließ er feines zu Grunde ſinken; und diefe Kuͤhnheit 
verurfachete feinen Feinden ein ſolches Entfegen, daß ſich niemand ihm entgegen ſtellete, 

ihm den Weg ftreitig zu machen, und er alfo bis zu der Kammer des Biceadmirales far, 

welcher fpielete. Er fegete ihm bie Piſtole auf die Bruſt und zwang ihn, ſich auf Gnade N 
und Ungnade zu ergeben. Er ließ ihn mic allen feinen Leuten an dem Cap Tiburon, bey 

dem er in der Nähe war, an das fand fleigen, und behielt nur fo viel von den fpanifchen - 
Matroſen, als er zur Regierung des Schiffes brauchere. Ein anderer, Namens Michael 


le Bafaue, hatte die Verwegenheit gehabt, unter ben Canonen von Portobelo ein Schiff 


von eben ver Flotte, die Margaretha genannt, aufzutreiben, welches mit einer Million 
von Piaftern beladen war, und hatte ſich deffelben mit wenigem Verluſte bemeiftert. 

Die franzoſiſchen Einwohner der Jufel St. Domingo hatten auch ihre Zufammenge- Sufantmenge: 
fellungen. Man gab ihnen, nach Verhältniß ihrer Anzahl, Sand; und ob fie gleich nicht —— der 
fo fehr, als die andern Abentheurer, Der Rache der Spanier ausgefeget waren, fo fanden —— 
fich doc) auch unter ihnen herzhafte Leute wovon der Statthalter auf der Schildkroͤteninſel A — 
eine ſehr wohleingerichtete Landmiliz aufrichtete. Einige in der Geſchichte der Flibuſtier 
mit beygebrachte Nachrichten geben gleichfalls fartfam zu erkennen, daß fie auch einen 
Theil von eben den Fehlern an ſich gehabt Haben. Die angenommenen Leute, welche gleich« 
fan eine vierte Claſſe von Abentheurern ausmacheten, ftunden unter ihren Herren: bey 
Gelegenheit aber wurden fie mit guter Art zum Kriege gebraucher, Es fanden fich fogar 
ſehr tapfere Leute darunter‘, Die gefchickt genug waren, ein unermeßliches Gluͤck zu machen, 
nachdem fie fich von der Dienftbarkeit befreyet hatten. | 

Mittelmäßige Eigenfchaften würden bey einem Statthalter nicht zugereicher haben, D’-Ogeron 
Leuten von einer fo fonderbaren Gemüthsart eine Luft zur Ordnung benzubringen, und eine — die Co⸗ 
wohleingerichtete Colonie daraus zu machen. D’Ogeron befaß diejenigen im hochſten ——— in 
Grade, die fich zu dieſem großen Unternehmen ſchicketen. Zween Neifende, Die wegen übe 9 
vor Berdienfte und ihres Ordens gleich ſchaͤtzbar find, haben fich in feinem Lobe erfchöpfet z). 
„Niemals, faget einer von ihnen, hat man einen ehrlichern Mann, eine edelere und uneigen- Seine Abs 


_ „nüßigere Seele, einen beffern Bürger, mehr Redlichkeit und Religion, einfältigere und ſchilderung 


„liebenswwürdigere Sitten, eine groͤßere Aufmerkſamkeit, ein Vergnuͤgen zu machen, mehr 
„Beftändigfeit und Standhaftigkeit, mehr Weisheit und wahren Muth, einen fruchtbas 
„rern Geiſt an allerhand Huͤlfsmitteln noch ordentlichere und beſſer eingerichtete Abſichten 
geſehen. Er hatte, faget der andere, alle Weisheit, Tapferkeit, Hflichfeit, Uneigen⸗ 
Muͤtzigkeit und Standhaftigkeit, Die einem Oberhaupte nörhig find. Er ſchien ſich gaͤnz⸗ 
„lich der Eigenſchaft eines Statthalters zu begeben, um ſich mit der Eigenſchaft eines Va⸗ 
„ters aller feiner Einmohner zu bekleiden. Er balf ihnen mit feinem Schutze, mit feinem 
Ddd 2 „Rache, 

2) Der P.Lahat In dem VIITh. der neuen Rei⸗ 90 S. und der P. von Charfevoir Hift, de St. Do- 
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Yiederlap „Rathe, mit feinem Beutel; er war ſtets bereit ‚fein Vermögen für diejenigen aufzumens _ 
fung der „den,die er in der Noth fah; er kam ihnen zuvor. Man bat ihm den größten Theil der 
en „Niederlaffungen zu danken, die an der Rüfte von Leogane bis zu dem Sacke und von dem 
9— g0. ” „Hafen Margot bis jenfeits des feanzöfischen Borgebirges errichtet worden. s + Es iſt zum 
665. Beſchluſſe dieſes Abſchnittes nichts weiter übrig, als daß wir die vornehmſten Städte yon 
—v— einer Regierung zufammen füchen, deren Andenfen zu St. Domingo noch im Segen if, 
und welche fir die wahre Stiftung dieſer Cofonie gehalten wird, 
Urſprung ſei⸗ Wir wollen aber dem Ruhme des tugendhaften Statthalters nichts entziehen. Er 
ner Unterneh, war fünfzehn Jahre lang Hauptmann bey dem Regimente ver Marine gewefen, als er die 
mungen.  Partey ergriff, ſich mit zu der Geſellſchaft zu begeben, welche im 1656 Jahre für den Fluß 
Uatinigo auf dem feſten Lande von America errichtet wurde. Das folgende Jahr gieng er 
auf ein Schiff, la Pelagie genannt, nachdem er ſiebenzehntauſend Franken auf die noͤ⸗ 
thigen Zuruͤſtungen zu einer großen Niederlaſſung gewandt hatte. Als er zu Martinik 
ankam: ſo erfuhr er, daß man ſeine Aufrichtigkeit gemisbrauchet hatte; und da er den 
Entſchluß faſſete, ſich in dieſer Inſel niederzulaſſen, ſo bath er den Statthalter, welcher 
Eigenthuͤmer davon war, um einen Strich Sandes ‚ welcher ihm bemilliget wurde, den 
y er aber hernachnals mit einem-andern verwechſeln follte. Dieſe neue Unfreite reizete 
ihn fo heftig, daß er ſich von einigen Bucaniern bereden ließ, mit ihnen in die Inſel St. 
Domingo zu geben. Eine elende Barke, worauf fie ihn mit feinen Leuten und feinem gan= 
zen Öefolge nahmen, führete ihn gerade nach $eogane, wo er Angefichts der Kiften Schiff: 
bruch litt. Alle feine Leute retteten ſich; der befte Theil von feinen Waaren aber und ſei⸗ 
nem Vorrathe von allerhand Sachen gieng verloren; und dieſes Ungluͤck ſetzete ihn in die 
Nothwendigkeit, feine angenommenen Leute abzudanken. Er feibft ſah ſich genöthiger, 
einige Zeitlang mit den Bucaniern zu leben, deren Achtung ihm ſeine Verdienſte ſehr zu⸗ 
ogen. 
Er war in Frankreich nicht ganz ohne Huͤlfsmittel, und hatte ſeinen Correſpondenten 
Anweiſung hinterlaſſen, ihm nach Mart nik Waaren zu ſchicken; und da er die Zeit Hera 
anruͤcken ſah, wo diefer Beyſtand ankommen fellte, fo gieng er ab, folchen in Empfang zu 
nehmen. Bey feinem Ausſteigen aber erfuhr er, daß die Convoi angefommen und un« 
glücklicher Weife zerftreuet worden. Diefe Fortſetzung des Unglüces nötbigte ihn, mit 
dem Werthe von fünf bis fechshundere Sranfen an Waaren , wieder nach Frankreich zu 
gehen; und feine Familie glaubete, daß er der Unternehmungen zur See überdrüßig wäre, 
Indeſſen hatte er doch Faum einige Tage Ruhe gehabt, fo wandte er alles Geld, was er zu⸗ 
ſammenbringen konnte, an, Leute anzunehmen, ein Schiff zu miethen, es mit Weinen und 
Brannteweine anzufuͤllen, und nahm den Weg nach St. Domingo, mit fo viel größerer 
Hoffnung, einen anfeßnlichen Gewinnſt von feiner Ladung zu haben, weil er beobachtet hatte, 
daf die etränfe in Diefer Inſel fehleken. Allein, nach feiner Abreife hatte man deren eine 
fo große Menge dahin gebracht, daß fie daſelbſt in geringem Preife waren. Er fuͤhrete 
feine Waare nach Jamaica, wo ihn die Commiffionäre die ev nicht recht kannte, fo grau⸗ 
ſam betrogen, daß er nicht einen Dreyer davon bekam. Dieſe ʒweyte Reife ſoll ihm, wie 
man ſaget, zehn bis zwoͤlftauſend Livres gekoſtet haben. — 
Er 


a) Madame duͤ Tertre. der Geſchichte der Antillen, welcher ſich ſelbſt ruͤh⸗ 
Der P. dh Tertre, ein Jacobine, Verfaſſer mer, daß er Ihm ſolchen Rath gegeben, — die 
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Er gieng gerade wieder nach Frankreich. Einer von feinen Freunden hatte es über Nieoerlaſ⸗ 
ſich genommen, für ihn unter feiner Abweſenheit ein Schiff bauen zu laſſen, welches weit fung der 
bequemer war, Menfchen, als Waaren, zu führen. "Seine Familie aber wandte alles an, —— 
ihn zuruͤck zu Halten, und verweigerte ihm allen Benftand, ohne welchen er keine neue Uns ing, 
» ternehmüung machen fonnte, Sein Kummer war ſeinem Muthe gemäß, welchen fein Ber- 1665. 

luft nur mehr errege hatte. Endlic) gab ihm feine Schtwefter a), von der er zärtlich gelie —— 
bet wurde‘, gehntaufend Livres und Ereditbriefe zu einer noch größern Summe an verfchiede- 
nie Kaufleute zu Nantes. Er nahm auch fogleich feute an, womit er fein Schiff befegere; 
und nachdem er gefchwind wieder nad) St. Domingo zu gehen geeilet hatte, fo fing er in 
dem Hafen Margot eine Pflanzung an, welche er fichern Agenten zu führen überließ. 
Darauf begab er fich nach Elein Goabe und Seogane, wofelbft ſich einige Einwohner feit kur⸗ 
zem gefeßet hatten, nachdem fie die Spanier daraus vertrieben. Auf feinen bloßen Nuf 
wurden dieſe beyden Poften ungefäums bevölere. Er hatte ſchon den Ruf, daß er ein Ber 
ſchuͤter der Elenden wäre, Ein anderes Unternehmen, welches er unmittelbar darauf an- 
fing, hatte feinen fo gluͤcklichen Erfolg. Ungeachtet des Unfalles, den er zu Jamaica er- 
fahren hatte, hatte er Doch eine Neigung zu den Engländern befommen; und diefe Nei—⸗ 
gung, welche durch Rathfehläge einer Perfon unterftüget wurde, die er ehrete 5), mache» 
te, daß er den Entfchluß ergiff, einen Wohnplag auf diefer Inſel anzulegen. Er wandte 
alle feine Sorgfalt darauf. Allein, er hatte ganz und gar nicht den geringften Mugen das 
von, fondern verlor vielmehr Dabey noch acht bis zehntaufend Livres. In diefen Umſtaͤn- Er wird zum, 
„ den befand er fic) ungefähr, als die weftindifche Compagnie die Augen auf ihn geworfen —— 
hatte, daß er die ganze franzöfifche Colonie verwalten follte, und ihn bey Hofe für genehm en 
halten ließ, welcher "ihm ‚feine Beftallung nah) St. Domingo ſchickete. Sie war vom En &t. Do: 
Hornunge des 1665 Jahres; und nachdem er fie den folgenden Monat May erhalten Hatte, mingo ernnfit. 
ſo gieng er nach den franzöfifchen Hafen, um ſich mit dem Marquis von Tracy zu unter 
teden, welcher das Jahr zuvor abgefchifet war, um die weftindifche Compagnie in den 
Beſitz aller feanzöfifchen Antillen zu fegen. 

D’ Ogeron ließ nicht auf einmal feine Gewalt auf der Schilöfröteninfel fehen. Der 
bloße Namen der Compagnie brachte die Abentheurer auf diefer Inſel auf. Sie thaten 
ihm zu wiſſen, fie würden niemals von irgend einer Compagnie Gefege annehmen: wenn er ° = 
aber fie im Namen des Königes zu regieren fäme, fo würde er gehorfame Unterthanen fin» ‚ 
den, außer in einem Puncte, wobey fie ihm nicht fir einen volllommenen Gehorfam guf 
wären; fie wären nicht gefonnen, zu leiden, daß man ihnen den Handel mit ven Holläns 
dern unterfagete, wovon fie alle Arten des Beyftandes zu einer Zeit erhalten hätten, da 
man in Frankreich noch nicht einmal gewußt, ob Franzofen auf der Schildfröteninfel oder 
an der Küfte von St. Domingo wären. Es war io nicht die Zeit, Schreierigfeiten ju mas 
chen. Der neue Statthalter ftellete ſich aus Klugheit, als ob ihm diefe Erklärung anſtuͤn⸗ Wie er folche 
de. Als er fich aber geruhig in feiner Statthalterichaft fah: fo ſuchete er die Mittel, fein kinrichtet. 
Anfehen und feine Gewalt daſelbſt recht feſt zu fegen. Er befeftigte fich daſelbſt. Er un: 
ternahm, alle diejenigen zu befchäfftigen, die unter ihm ftunden, zugleich und auf einmal 
den Handel außerhalb und denjenigen, welchen die verfchiedenen Quartiere unter einander 
— Dvd 3 | fuͤh⸗ 
Bewegungsgruͤnde von einem fo wunderlichen Ein: dem D’Ogerom von feiner Schweſter her verwandt 
falle anzuzeigen. Aus der Aehnlichkeit der Namen geweſen. 
laͤßt ſich urtheilen, es ſey diefer Ordensmann-mit "© 
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Yriederlap führen follten, zu erleichtern; kurz, feine Colonie in Ruhm zu fegen. Seine Anſchlaͤge 
fung der wurden von dem Hofe ſchlecht unterſtuͤtzet: die Schildkroͤteninſel und die Kuͤſte von Sk 
* ee Domingoaber nahmen dieſerwegen doch eine ganz neue Geftalt an. {m 1667 Jahre hatte man 
— auf das Anſuchen um eine gewiſſe Anzahl Maͤgdchen, weiches er that, um ſeine Einwoh⸗ 
1667. ner zu verheirarhen, mehr Acht. Obgleich die erſte Ueberſchickung nicht anfehnlich wars 
ſo merfere man doch gar bald eine große Veränderung in der Colonie. Man beobachtete 
Es werden zwar auch, daß, wenn die Frauensperfonen ihren Männern anfänglich ein wenig von allen 
Maͤgdchẽ ans denen Tugenden mitgetheilet, die ihrem Geichlechte angeboren find, folches nicht eben fo wie 
— ——— dem Lichte geſchehen, welches durch feine Mittheilung nichts verliert. Es ſcheint aber 
mingo ges heute zu Tage, als wenn die Zeit die einen vollkommen gemacht, und den andern dasje⸗ 
ſchict. nige wieder gegeben, was fie verloren hatten. Auf der andern Seite verſichert man, es 
Härten die Männer den Weibern ein wenig von ihren Kriegestugenden beygebracht. Es 

haben einige von ihnen die Tapferkeit und Behendigkeit fehr weit getrieben c). 
Die Compagnie hatte nur funfzig Mägdchen gefchicket, welche fogleich verfaufet 
und an diejenigen gegeben wurden, die Das meifte dafür bothen. D’Ogeron ſchickete Das 
Schiff, welches fie gebracht Hatte, geſchwind wieder nad) Frankreich; und man fah es bald 
mit einer andern Ladung zuruͤckkommen, deren Abgang nicht viel langfamer war, Man 
fuhr aber nicht mit eben dem Eifer fort, die Abfichten des Statthalters zu unferftügen; 
und diefe Nachläßigkeit hat die Colonie lange Zeit in eine Mattigfeit geftürzer, welche fie 
noch empfinden fol. Mach dem Keiege giengen eine Menge junger Leute, welche nichts 
an den Küffen von St. Domingo zurück hielt, und bie fich daſelbſt würden gefeger haben, 
wenn fie hätten Weiber finden fönnen, in fremde Dienſte. Man fing gleichwohl an; 
Mägdchen zu uͤberſchicken, die man auf drey Jahre angenommen harte. Die Unordnungen 
aber, wovon diefer Handel die Duelle wurde, liefen folchen bald aufhören. ,D’ Ogeron, 
welcher fruchtbar an Huͤlfsmitteln war, ſeine Colonie bluͤhend zu machen, erfand eines, 
welches ihm wunderſam gluͤcklich ausſchlug, und ſeiner Großmuth eben ſo viel Ehre mache ⸗ 
D’Ogerons te, als feiner Klugheit. Er hatte beobachtet, daß viele Abentheurer nur fortfuhren, ein 
Großmuth. herumſchweifendes und ungebundenes Leben zu führen, weil fie keinen Benftand hatten, ei⸗ 
nen Wohnſitz anzufangen, Er gab nicht allein der Geſellſchaft davon Nachricht mit ſolchen 
Borftellungen, welche fie vermochten, denjenigen Vorſchuß zu thun, welche fih auf 
den Feldbau legen wollten: fondern er fehonete auch feines eigenen Geldes nicht, in dieſer 
Abſicht; und diefe Freygebigkeit war ftets ohne Eigenmug. Darauf kaufete er unfer dem 
Vorwande, feine eigenen Waaren nach Franfreich zu ſchicken, zwey Schiffe, die nicht ſo⸗ 
wohl file ihn, als für feine Unferehanen waren. Ein jeder fchiffere feine Güter auf folche 
für eine mäßige Fracht ein. Bey der Zuruͤckkunft ließ der großmüchige Statthalter die La⸗ 
dung vor aller Augen auslegen; und er verlangete nicht allein gar nicht, daß dasjenige, 
was ein jeder nahm, gleich baar bezahlet wuͤrde, ſondern er wollte auch nicht einmal einen 
Schein darüber. Ein bloß mündliches Verſprechen war alle Buͤrgſchaft, die er forderte. 
Diefe Aufführung gewann ihm die Herzen und öffnete ihm alle Beutel. Man eifete von 
allen Seiten nach der Schildfröteninfel, oder der Küfte von St. Domingo, um unter eis 
ner fo fanften Regierung zu leben. Die Angeviner macheten die größte Anzahl aus, weil 
* ER DV’ Oges 
Dee D. Charlevoirx erzähle, man Babe fange ne Amazoninn mit andern Frauensperfonen und ſo⸗ 
Zeit zu St. Domingo Frauensyerfonen gefehen, gar mit den kaͤhneſten Kriegesleuten Kugeln wech⸗ 

den Stieren und Ebern nachlaufen und mehr als ei⸗ ſeln. 


auf den Antillen, VO Buch. 1 Capitel. 399 


D’Ogeron von Anjou war, Unvermerkt fand fich diefes ganze Stüd der nordlichen Ki- Niederlaſ⸗ 
fie von St. Domingo, welches zwilchen dem Hafen Margot und dem Friedenshafen ift, fung der | 
bevölkert, Der Krieg, melchen die Neichsveränderung in Portugall zwifchen dieſer Kro- Seanzofen 
ne und Spanien angezündet hatte, gab dem Statthalter Gelegenheit, auch eine große An- — 
zahl von den Flibuſtiern an ſich zu ziehen, die noch in der Unabhaͤngigkeit geblieben waren. — 
Seine Abſicht war, nachdem er dieſe Räuber gebrauchet haͤtte, feine Colonie wider die Be —— 
mühungen der Spanier zu befeftigen, gute Bürger daraus zu machen, 


re 


“Man findet in eine Schrift, die er im 1669 Jahre dem Hofe überreichen laffen, den Zuſtand der 


- Fortgang, welchen die Colonie unter feiner Anführung gehabt hatte, „Es waren, ſaget Eolonie um 


„er, auf der Schilöfröteninfel und an der Küfte von St. Domingo ungefähr vierhundert dieſe Zeit, 


„Mann, als ich vor vier Jahren zum Statthalter derfelben ernaumt wurde, 60 zaͤhlet 
„man ihrer über funfzebnbundert; und diefe Bermehrung ift unter währendem Kriege ges 
„ſchehen, ungeachtet der Schwierigkeit, angenommene teure Eommen zu laffen. Ich has 
„be jedes Fahr auf meine eigenen Unkoſten dreyhundert Perfonen dahin Fommen laffen. Der 
„Bortheil von dieſer Colonie, feßet er hinzu, beſteht erftlich darinnen, daß fie dem Köni- 
ge zum Kriege gewoͤhnete Leute ſchaffet, die vermögend find, alles zu unternehmen, Zwehy · 
„tens hält fie den Englöndern zu Jamaica die Wage und hindert fie, ihre Schiffe auszus 
ſhicken, daß fie uns in den Inſeln des Windes angreifen follen, oder denjenigen beyzuſprin⸗ 
sgen, die wie anzugreifen Luſt haben möchten. In dem legten Kriege entfchuldigte ſich 


der Statthalter zu Jamaica, Beyſtand nach Nieves zu ſchicken, weil er in Gefahr ftünde, 


„die ganze Macht von der Schilöfröteninfel auf den Hals zu befommen. Erverdoppelte fo gar 
„feine Wachten; ex ließ feine Pläge und Häfen befeftigen; und ſeit kurzem hat er mir eine 
sbeftändige Meutralicät antragen, laffen, was für ein Krieg auch in Europa feyn möchte; 
„welches er mir vorher abgefchlagen, da ich folches im Namen der Compagnie von ihm 
„berfanget hatte. In der That Haben die Engländer nichts bey uns zu gewinnen, die wir 
»gemeiniglic in den Wäldern find, und fie müffen ung fürchten. Sie haben erfahren, 
daß ich einen ganzen Monat lang fünfhundert Mann auf der Schilöfröteninfel gehabt, die 
auf Port» Royal zu fallen bereit waren, welches ich auch gewiß würde weggenommen has 
„ben, wenn das Pulver angekommen wäre, welches ich erwartete. ,, 
Um diefe Zeit fegeten ſich die Engländer in demjenigen Theile von Florida , welchen 
fie den Namen Carolina gegeben. D' Ogeron batte in eben der Schrift die Wichtigkeit Anmerkungen 
vorgeftellet, fich wieder in einem $ande zu feßen, welches die Sranzofen ehemals befeffen, über die Nies 
und hatte zu Diefem Unternehmen mn: dasjenige gefordert, was von der Schildkroͤteninſel derlaflungen 
einfommen wuͤrde; wenn fie vor den Anfällen ficher wäre, Er hatte zum Bewegungs— ber Engländer 
grunde angegeben, Florida wäre nur zwenhundert Seemeilen davon entfernetz die Winde in Caroline, 
wären flets gut zu der Hin = und Herfahrt; es würde leicht ſeyn, ſich des ganzen Handels 
der Spanier zu bemeiftern, wenn man einen Poften errichtete, welcher den Canal von 
Bahama befteihe; da die Sebensmittel ſtets fehr theuer zu St, Domingo wären, fo koͤnnte 
Storida alle diejenigen liefern, die an jedem andern Orts in Indien wüchfen; man wiirde 
daſelbſt, im Falle einer Widerwaͤrtigkeit, eine ſichere und nicht ſehr entfernete Zuflucht finden ; 
endlich ſo wuͤrde dieſe Niederlaſſung von allen Franzoſen auf den Antillen gewuͤnſchet, wenn 
es auch gleich nur geſchaͤhe, der engliſchen Macht einen Damm vorzubauen, welche in Dies 
fen Meeren übermäßig groß wuͤrde. Nichts war fo vernünftig: es fhien aber doch, als 
wenn der Hof dieſe Stieperlaffung damals für eine Sache anfah, die eben. nicht fehr verdie- 
nahe = nee, 
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Yriederlafs nee, daf er fich darum befümmerte, und die nur die weftindifche Geſellſchaft befchäfftigen 
ſung der ſollte. t 
St 2 Das Verboth der Handlung mit Fremden im 1670 Jahre wurde eine Quelfe der Un⸗ 
| minge, ruhen, welche viele Sabre dauerten und dem Fortgange der Kolonie fehr ſchadeten. Die 
167. Truppen, welche der Hof dahin gehen ließ, erugen nicht fo viel zur Wiederherſtellung der 
guten Ordnung bey, als die weiſen Maaßregeln des Statthalters; und da er die Einwoh⸗ 
Unruhen, tel: ner wieder zum Gehorſame gebracht, fo fuchete er von neuem Mittel, fie zu beichäfftigen. 
he durch das Die Anzahl derjenigen, welche die Wäffen führen konnten, belief fich damals über zwey— 
** Ber taufend. Er brauchete fie auf verfchiedenen Seiten zu Unternehmungen, die nicht alle ei⸗ 
— nerley gluͤcklichen Erfolg hatten. Im Jahre 1673 aber, da Spanien der Krone Frank⸗ 
ſichen. reich, Holland zum Beſten, den Krieg angekuͤndiget hatte, faſſete er einen großen Anſchlag, 
1673. deſſen Ausführung fein einziger Gegenſtand bis an das Ende feines Lebens war: er wollte 
nämlich den Spaniern alles dasjenige entziehen, was ihnen noch auf der Inſel St. Do: 

Anfchlag, den mingo übrig war. Sein Entwurf wurde nad) demjenigen gemacht, den die Engländer 
Spaniern©t. gefolget waren, fich Meifter von Jamaica zu machen; das ift, er machete den Anfchlag, 
Domingo zu ſich aller der Häfen zu bemächtigen , die von den Spaniern befeffen wurden; oder wenige 


—— ſtens ihnen die Einfahrt in denſelben zu verſperren. Er fing damit an, daß er zuerſteine 
Colonie gegen das Cap Tiburon an der Süpfeite ſchickete; darauf ließ er eine andere nach 
der Halbinfel Samana geben; und diefe beyden Niederlaffungen liegen dem Feinde feinen 
andern Ausgang, ale St. Domingo nach der See zu. Er richtete allefeine Abfichten darauf 
wie er diefe Hauptſtadt felbit unter das och bringen möchte, | 

= ; km Die erfte von diefen beyden neuen Colonien hatte nicht Zeit, fich in feinem Poften zu 

anzöfifche 


befeftigen und wurde bald gezwungen, ihn zu verlaffen: allein, dadurch bekam er nur mehr 
—— Eifer für den glücklichen Erfolg der zweyten, die er noch für weit wichtiger hielt. Sama⸗ 
ve; na ift eine Halbinfel in dem oftiichen Theile von St. Domingo. Die Erdenge, welche fie 
an das große Sand fuͤget, iſt nicht über eine Vierthelmeile breit; und ihr Erdreich, mel 
ches fehr moraftig. iſt, machet es Leiche, fie zu vertheidigen. Man giebt der Halbinfel 
ungefähr fünf Seemeilen in die Breite und funfzehn bis fechzepn in die Sänge; welches we» 
nigftens vierzig Seemeilen im Umfreife machet. Sie läuft in ihrer Sänge nach Oſiſudoſt, 
und läßt an eben der Seite eine vierzehn Seemeilen tiefe Bay offen, to der Anfergrund 
vierzehn Faden und fo bequem ift, daß die Schiffe Dafelbft am Sande fönnen befeftiger wer⸗ 
den. Die Einfahrt und das Innere find voller fleinen Inſelchen und Kayeen, die man 
leicht vermeiden kann, wenn man an der Weſtſeite am Sande hinfaͤhrt. Obgleich das 

. Erdreich der Halbinfel nicht fehr eben ift: fo ift es doch fehr fruchtbar, und feine Sage fehr 
vortheilhaft zur Handlung. Gleich im Anfange hatten die Abenrheurer darauf gedacht, _ 
fih an einem fo guten Poften zu fegen. Die gar zu große Nähe an St. Domingo aber, 
welches nur zwanzig Seemeilen davon enffernet ift, und 'von da fie beftändige Anfälle er⸗ 
warten mußten, hatte fie die Inſel la Tortüe, oder Scitdfröteninfel, vorziehen laſſen. 
Indeſſen hatte man doch ſtets Bucanier zu Samana geſehen, fo lange dieſe Leute im Flore ger 
weſen; und die Flibuſtier hielten ſich daſelbſt auch viel lieber auf, als an irgend einem Orte an 
ber Kuͤſte. Alle dieſe Urſachen hatten den Statthalter auf die Gedanken gebracht, daſelbſt eine 
Colonie zu errichten, welcher er einen Abentheurer, Namens Jamet, zum Dberbaupte gegeben. 
Sa Da der Haufen nur aus Mannsperfonen beftund: fo hatte er dafür gehalten, man müßte 
fo bald noch nicht daran denken, Frauensperfonen an einen Det geben zu laffen, welcher 

— anfaͤng⸗ 


— 
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Anfängtich nur Soldaten brauchete. Ein ungefährer Zufall aber ließ ein maloifches Schiff; Niederlaſ⸗ 
welches: mit Mägdchen für die Schilofröteninfel beladen war, inder Bay von Samana ſung der 
Anker werfen. Die neuen Eoloniften verſaͤumeten die Öelegenheit nicht, ſich ein jeder eine ee 
Zu nehmen; und der Kaufmann, dem fie gut bezahlet wurden, machete feine Schwierig. —— 
keit, fie ihnen zu laſſen. Der Statthalter, welchem es im Grunde lieb war, daßeralle 167, 
feine Abentheurer fefeln konnte, machete ihnen einen Vorwurf desivegen, daß fie frey: — * 
willig die Feſſeln ergriffen, wiewohl ein wenig eher, als er es wuͤnſchete; und die Colonie Die Einwoh⸗ 


fand ſich ſo wohl dabey, daß ſie in der Folge mr ungern einwilligte, dieſe Niederlaſſung zn — 


zu verlaſſen und nach den franzoͤſiſchen Vorgebirge zu gehen. Maͤgdchen. 


Die andern Abſichten des Statthalters aber wurden durch die Errichtung einer neuen 1674. 
Compagnie unterbrochen, welche die Stefle der weftindifchen Compagnie, unter dem Na- 
men der Gefellfhaft der Pachter der Weftvomainen, einnahm, und fein Tod, der bald D'Ogerons 


auf diefe Entſchließung folgete, zerſtreuete bald einen Entwurf‘zur Eroberung, wozu er Tod und Lob. 


nur noch die Einwilligung des Hofes erwartete. Auf die erſte Zeitung von Veränderung 
der Eöniglichen Pachter, gieng er nach Frankreich, in der bloßen Abficht, feine Anfchläge 
dafelbft annehmen zu laffen. Weil es nur darauf anfam, um fich folcher zu verfichern, daß 
man fich St, Domingo bemeifterte: fo machete er ſich Rechnung, daß er diefe Hauptftadt 
bloß mit feiner Macht allein wegnehmen fönnte, wenn er nur von einem Geſchwader uns 
terftügee würde, welches den Hafen verſperrete. Nach einem andern Entwurfe, den er 
jur Verwaltung der Colonie aufgefeger hatte, verſprach er drey Beſatzungen daſelbſt zu un ⸗ 
terhalten, den Gehalt des Statthalters zu bezahlen, und jährlich vierzigtaufend Livres rein 
in die Eönigliche Caſſe zu liefern, ohne daß feine Majeftät den geringften Vorſchuß rhäten. 
Als er aber zu Paris mit einer eingerurzelten Unverdaulichfeit ankam, deren Gefährlich: 
keit feine letzten Beſchwerlichkeiten noch vermehret hatte: ſo ſtarb er daſelbſt zu Ende eben 
deſſelben Jahres 4); ohne daß er ſich im Stande befunden, den Koͤnig oder den Miniſter 
zu feßen, Die. weftindifche Compagnie war ihm viele große Summen ſchuldig, wovon 
feine Erben, wie man verfichert, niemals etwas befommen haben; und ganz Franfreich 
ar erftaunet, daß man einen Mann ziemlich arm fterben fah, dem es nicht an Gelegen ⸗ 
heit gefehlet hatte, rechtmäßiger Weiße große Reichthümer zu fammeln. Er ſtarb aber 
mit einem um fo viel anfehnlichern Ruhme, weil er in feiner Aufführung nichts gehabt 
hatte, welches man dem Stücke mit Ehren zufchreiben koͤnnte, indem er in feinen Unter- 


nehmungen ftets unglücklich gewefen. | 


—— fort, ihren Anwachs denen Grundſaͤtzen zu danken zu haben, Fortgang der 
die er dafelbft eingeführer hatte, Drey Jahre darnach, unter der Statthalterfchaft feines Colonie, 
Neffen e), welcher ihm gefolget warı, fanden fich fieben taufend Perfonen dafelbft, wovon 
dreytauſend zu den beſchwerlichſten Unternehmungen Fonnten gebrauchet werben, und bei) ber 
Zählung im 1680 Jahre fand man ihrer fieben taufend achthundert und acht und vierzig, 1680. 
wovon mehe als die Hälfte fähig war, die Waffen zu führen. Sie wurden in einer ber ——’ 
fländigen Wachfamfeit durch die Furcht vor den Spaniern erhalten, welche nicht aufböre- 
ten, fie als Corfaren anzufehen; man eignet ihnen aber in diefer Zeit Feine andere Unter« 
nehmungen, als der Slibuftier ihre, zu. Im 1684 Jahre macheten einige Unordnun 3 m 

welche 
A) Nach andern im Anfange des folgenden Jahres. 
€) Herr von Pouancey . 
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Niederlaſ welche von der Nachlaffung des gehörigen Gehorfames gegen Die Obern entſtunden, daß 
fung der man bedacht war, die Verwaltung des Gerichtsweſens einzurichten. Bisher hatten nur 
Seanzofen die Rriegesbedienten an jedem Orte, in einer Are vom Rathe, der unter der Gewalt des 
zu St. Do Statthalters errichtet worden, Gericht gehalten und Rechtgefprochen. Weil ſie aber nicht 
in die geringfte Kenntniß von Gefeger hatten: fo ſchlug man vor, man wollte der Colonie 
es einen obern Rath, und Fönigliche Gerichteftühle den vier Hauptviertheln geben , welche 
Errichtung feogane, und klein Goave fie die weftliche Kuͤſte; ber Friedenshafen und das framzöfifche 
eines ordentli Cap für die nordliche, waren, Das folgende Jahr wurde diefe dee mit einigen Veraͤn⸗ 
hen Gerichts: derungen ausgeführet, Der obere Rath wurde zu Flein Goave errichtet f); und dieſer 
weſent · ¶ Poſten, fo wie der zu Seogane und die beyden andern worgefchlagenen für die Nordkuͤſte, er⸗ 
hielten jeder ihren Föniglichen Gerichtsftubl, Der zu Flein Goave erftredete feine Gerichts⸗ 

barkeit über die Vierthel von Mippes, Nochellois, die große Bucht und die Inſel Avache. 
Der zu Leogane hatte alfe Nieverlaffungen zu Arcahay, und den umliegenden Gegenden 
unter ſich. Derim Friedenshafen fing bey dem St. Nifolasdamme an, begriff die Schild⸗ 
kroͤteninſel mic, und endigte fich an dem franzöfifchen Hafen. Das übrige von der Kuͤſte 

fund unter dem franzoͤſiſchen Cap. N von Herd 

Handlung: Die Handlung der Compagnie hatte fich Tange Zeit nur auf den Toback eingeſchraͤn⸗ 
der Colonie. fer: und-die Härte der Föniglichen Pachter hätte mehr als einmal beynahe den Untergang 
der Einwohner verurfacher. Man bat gefehen, daß folche-fie zur Empörung: bermogen. 

Sie konnten fich nicht überreden ‚ daß der König von ihrem Elende unterrichter waͤre. In 

Anerbietäun: giner allgemeinen Berfammlung erbothen fie ſich, fie wollten, wenn: feine Majeftät ihnen 
kin Die Gnade täten und den Pacht aufböben, ein Vierthel von aflemderm, mas ſie in das 
chut 8 Königreich fehicketen , frey von allen Arten der Unkoſten, „und fo gar die Ueberfahrt, liefern: 
allein, ohne Wahl und-vornehmlich unter der Bedingung, daß die drey andern Vierthel, 

die ihnen blieben, aud) von allen Arten der Abgaben frey ſeyn möchten, und daf die Kauf⸗ 
leute oder Eigenthümer fie mit gleicher Freyheit im Ganzen oder einzeln ‚ außerhalb und 
innerhalb des Königreiches verfaufen fönnten. Sie behaupteten, ‚feine Majeſtaͤt wuͤrden 

auf diefe Weiſe mehr, als die vierzig S. vom Hundert Davon einnehmen, die. fie von dem 

Pachter bekaͤmen; ohne zu gedenken, daß eine fo wohl angebrachte Gnade’ fie antreiben 

würde, den Indigobau und die Baummollenfabrife zu vermehren „ wovon der Staat noch 

größere Vortheile ziehen koͤnnte. Man weig nicht, was: fin eine Antwart das Miniftes 

rium auf dieſe Artikel gegeben: es feheint aber, daß fie nichts erhalten, und daß die Cor 

lonie in ben folgenden Jahren fich zu mehrern malen. durch ‚die Schlaͤfrigkeit der Hand» 

lung oder durch die Verzweifelung dev Einwohner, ihrem Untergange nahe gefehen, 

Endlich brachte die Indigofabrik, welche beträchtlich wurde „ viel Geld in das Land, und 

fegete viele Perfonen in den Stand, Zuderfabrifen ‚anzulegen Was die Baummolfen- 

fabrik anbetraf: fo gab man fie bald- auf; und die Baummeollenbäume wurden ausgeriſſen, 

bloß aus dev Urſache, weil ein Neger in einen Jahre nicht ſo viel Baumwolle: fpinnen 

konnte, daß er feinen Herrn wegen des Werthes, den er ihm koſtete, und wegen des Auf- 

wandes zu feiner Unterhaltung fehadlos hielte; ein Einwurf, ver fehwer zu begreifen iſt, 

denn diefe africanifehen. Sclaven follten zu der Arbeit geuͤbet feynz und in dem größten 

Glanze der ſpaniſchen Colonie Hatte die Baumwolle einen Theil ihrer vornehmften Keich- 

| A thuͤmer 
) Man ſehe unten. mer 


3 noch nothiger machete, Es wurde aufgefuͤhret. 
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mer ausgemacht, ſelbſt nach Ausrottung der Indianer, das iſt, da die Baumwollen⸗ Niederlaß 
arbeit nur von den Negern verfertiget wurde. Es iſt ungewiß, zu welcher Zeit man un⸗ ſung der 
ternommen, Cacaobaͤume zu pflanzen. Allein, ob fie gleich nachher aus ſehr dunkeln Ur- BT 
fachen eingegangen, fo giebt man doch vor, daß fie von allen Waaren, die man AUS mingo En 
St. Domingo: geholet bat, am meiften beygetragen haben, die Colonie zu bevölfern. 1 
Entich machte noch der Rocu eine von den größten Einfünften diefer Inſel; Line geringe /— 
Sage gleichwohl, welche die meiften Einwohner nicht wuͤrde gehindert Gaben, einen an- 

dern Aufenthalt:zu ſuchen, mofern fie nicht einen Gewinnft bey den Prifen der Flibuſtier 

gu machenngefiinden hätte, 7.3 mn nn j 

> De D’-Dgeron feine vornehmſte Sorgen auf Die große Inſel gewandt hatte: fo er⸗ Die Schild⸗ 
ſtaunete fein Nachfolger, daß er die Schildfeöteninfel-Faft ganz veriaſſen fand. Er be- Eröteninfel 
mübete ſich vergebens, fie wieder zu bevölfern ; und eben bie Bemühungen gelangen auch cu ver⸗ 
dem Statthalter nicht beſſer, der ihm folgereg). Man gab vor, der Boden hätte feine — 

erſte Fruchtbarkeit verlohren ¶ ob gleich noch einige Einwohner da waren, denen es an 

Mache oder Gelegenheit vielleicht gefehlet haste, anders wohin zu gehen, fo entftunden 

doch faft gar feine neue Wohnpläge mehr. Heutiges Tages ift fie durchaus verfaifen. 

Die Gegend des Friebenshafens zog den meiften Vortheil von ihren Ueberbleibſeln. Diefer 

Poſten, welcher der wichtigſte von ber Eolonie war, erforderte ein Fort, welches die Bere 

aſſung der Schilofröteninfel, zur Sicherheit des Canales, welcher fie von einander fondert, 


Da fich die Engländer im 1690 Jahre St. Chrifteph bemächtiget hatten: fo wurde 1690, 
ein Theil von den framgoſiſchen Einwohnern biefer Inſel nach Martinique nerfeßet, Ser 
die andern wurden nad) St. Domingo beftimmet, welches einen anfehnlichen Zuwachs von Einwohner 
dieſer Veränderung erhielt. Eine Menge von biefen Flüchtlingen kamen in dem Friedens⸗ Eng 
Hafen an, wo man fich beftrebete, ihnen Ländereyen auszufheilen, Es waren zu St. Chri⸗ aa St. Da: 
ftoph noch ungefähr dreyhundert Seelen, Männer, Weiber, Ruderfnechte, Negern und mingo ver 
Mulatten geblieben, welche der engländifche General unter die Anführung eines Menfchen ſetzet. 
von feiner Nation, Namens Gmitb, gab, welcher fich in dem franzöfifchen Theile dieſer 
Colonie hatte naturalificen laffen, Sie veifeten unter feinem Befehle, zu Ende des Herbſt⸗ 
‚monates ab. Als fie fich aber Monte Chrifto näberten: fo erſtauneten fie, da fie fahen, Treuloſigkeit 
daß er in die See hinaus fuhr, vorn auf das Schiff zwo mit zerhacktem Eifen geladene eines Englän- 
Sanonen aufführere, und die Canonirer mit brennenden Lunten Dazu feßete, auch. alle fein ders. 
Schiffvolk mit Piftohlen und Säben bewehret auf das Verdeck ſtellete. Als fie ihn um 
die Urfache diefer Aufführung frageten: fo warf er ihnen vor, fie häften den Entſchluß ge: 
faffet, ſich feines Schiffes zu bemächtigen.. Diefer Argwohn war nicht ohne Wahrſchein⸗ 
fichkeit. Aus was für einem Grunde er ihn auch mochte gefaflet haben: fo feßete er doc) 
feine Fahrt mit eben der Borfichtigkeit fort, und faft aflezeit außer dem Angefichte von 
Sande, As er an das weſtliche Ende der Inſel kam: fo fteflete er fich, ‚als ob er den 
Feiedenshafen verfehlet Hätte, wo er feinen unglücklichen Haufen auszufegen Befehl hatte. 

‚Sr heflagete ſich, daß es ihm an Lebensmitteln feblete; er beſchuldigte die widrigen Winde, 
daß fie ihm nicht erlaubeten, weiter zu geben; endlich erflärete er fich, er ware gezwungen, 
alle Sranzofen an das fand zu fegen. So gleich wurden Die Männer in zwo Schaluppen 
eingeſchiffet, unser dem Vorwande, fie möchten Einwohner von ihrer Nation fuchen, Die 
| „Eee 2 ER ihnen 
g) Herr von Cuͤſſy. 
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ihnen beyſtuͤnden · er behielt aber ihr Geraͤth zuruͤck, indem er ihnen vorſtellete, es wuͤrde 
ihnen nur hinderlich ſeyn. Nachdem er darauf die Weiber und Kinder durchſuchet, die 
er faſt nackend am Ufer ließ: fo gieng er unter Segel und verſchwand. Einige Franzo⸗ 
fen, die ſich zum Gluͤcke an dieſem Orte fanden, ermangelten nicht, dieſe Elenden ſehr zärt« 
lic) aufzunehmen, und die reicheſten Einwohner der Inſel beeiferten ſich recht, fie bald zu 
tröften. Die meiften wurden nach Elein Goave geführet, wo fie als Brüder aufgenom—⸗ 
men wurden. Da der Statthalter erfahren, daß fi Smith nach Jamaica begeben, und 
die, Unverſchaͤmtheit hatte, zu verfichern, er hätte feine Reiſenden nach dem beftimmten Drte 
gebracht: fo ſchickete er an den engländifcher General, ihn um Gerechtigkeit wegen dieſes 


Treuloſen zu erſuchen. Auf der andern Seite fah man in dem Sackzipfel eine größe eng« 


169. 


liſche Barke, auch mit dreyhundert Franzoſen von beyderley Gefchlechte, ankommen, welche 
von St. Chriſtoph nach der Inſel Sainte Croix gefuͤhret worden, wo man ſich geweigert 
hatte, fie anzunehmen, Die Befehlshaber zu St. Domingo, die viel menfihlicher waren, 
vertheileten fie in die beften Wohnpläge, die unter ihnen ſtunden, wo ihre Niederlaffung 
ſehr nüglich wurde, Von allen franzöfifchen Colonien in America war die zu St Chri⸗ 
ſtoph flets die gefitterfte gewefen; und die ‚Zerftreuung ihrer Einwohner in alle-andere, 
brachte daſelbſt gute gebensart, Gedanken und Grundfäge der Ehre und Religion mit bin, 
wie man faget, welche gar nicht allda befanne waren, P 

IIIhm 1697 Jahre unter der Regierung des Herrn duͤ Caffe ſchlug m vor, man woll⸗ 
te alle die Vierthel, die damals von den Franzoſen auf der Inſel St. omingo befeffer 
wurden, mit denem auf der Inſel Avache und: dem franzöfifchen Vorgebirge vereinigen, 
Diefer Vorfchlag ‚der von des KRöniges Lieutenant⸗ auf der Inſel Sainte Eroir ) fam, 
‚war mit einer Schrift begleitet, welche dem wirklichen Zuftand der Colonie worftellere. 


Suffand der „Das Cap Francois oder feanzöfifche Vorgebirge, fagete man » liegt in der beſten Luft der 
franzöfifhen Inſel. Der Hafen daſelbſt ift gut, und für die Schiffe, die aus Europa: fommen „recht 


Kolonie 1692, 


„wunderſam guf gelegen. Der Boden ff fehr fruchtbar und wohl gewaͤſſert. Er kann 
„fechstaufend Menſchen ernähren; und man zaͤhlet deren wirklich nur tauſend, unter denen 
„nicht ein einziger Menſch vom Stande iſt ‚Der Friedenshafen iſt acht Meifen unter dem 
„Windes man zählet daſelbſt hoͤchſtens auf achtzig Einwohner, und: das iſt alles „was er 
„aufnehmen kann. Die Rheede iſt feine von ven beften ; die guft iſt daſelbſt ſchlecht, und 
„der Boden unfruchtbar. Man ſieht gleichwohl daſelbſt eine Menge Muͤßiggaͤnger, wel⸗ 
he vor der Jagd leben, und auf dem Felde in Hütten wohnen. Die Anzahl der Ein⸗ 
„wohnen in dieſem Poften ſteigt bis’ auf fünfhundere Perfonen. Sein Fort iſt ein Toff- 
„ſtein, welcher dem Felſen nahe koͤmmt. Es hat oben vierhundert und drey und funfjig 
Toiſen im Umfange, und’ das Meer umgiebt es neunhundert · Das übrige iſt ein platter 
Boden, und man trifft das Waſſer auf ziweerr oder drey Fuß tief ar Der Theil, wel- 
„her nach; dem Meere zu geht, ſteigt wie ein Amppitheater auf; derjenige, welcher nach 
„dem Sande zu liegt, iſt faſt ganz fteit, vierzig bis fünfzig Fuß hoch: auf allen Landſeiten 
„aber wird es von Huͤgeln beſtrichen, die. von hundert und fechzig bie auf dreyhundert Tol- 
„fen davon entfernet find, La Tortuͤe, oder die Schildkroͤteninſel, welche gegenüber it, > 
2 J Dr 3 Ben! N, ir! 
) Herr Donon de Galifet, ein Edelmann aus war. Er erhielt im 1705 Jahre, daß fein vornehnts 
der Provence, welcher große Keichthiimer erwarb, fer Wohnplas zu St. Domingo zu einer Grafſchaft 
und nach der Zeit Öeneralcommandant der Colonie erhoben wurde, er farb im 176Jahre zu Paris. 
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sicht uͤber hundert Mann ungefähr. Dieß ift ein beſchwerliches Sand, und heutiges Ta- Tiederlf 
„ges zu nichts weiter dienlich, als Die Macht der Colonie zu zerſtreuen. In dene Sad- fung Der 
„vierthel zaͤhlet man funfzig Perfonen, und feim Boden kann über hundert halten. Die Seanzofen 
stuft daſeibſt aber ift fehlinminzoeg fehler an Waller ‚und felbft das Im den Brunner iſt ——— 
„ſalzicht· Leogane iſt ſechs Seemeilen weiter hin; es iſt eine Ebene, ungefähr vier Mei 1sge. 
„len lang und anderthalb breit, die auf der einen Seite von dem Meere, und auf der an —— 
dern von einer Kette Bergen befeger if, Man zählet: auf zweyhundert Einwohner da⸗ 
„ſelbſt, welche für die beguͤtertſten von der ganzen Colonie gehalten werden. Groß Goave 
iſt vier Meilen. unter dem Winde, hat nur dreyfiig Einwohner, und kann nicht mehr faf- 
ſen.Klein Goave, welches zwo Seemeilen Davon entfernet iſt z), hat ſechzig Einwohner, _ 
„und das iſt genug; die &ufe iſt daſelbſt fchlecht, das Erdreich nicht viel beſſer, indeſſen ift 
„doch ber Flecken wohl gebauet, und der Hafen vortrefflich. Nippes, fechs Seemeilen weis 
„ter, hat eben die Anzahl Einwohner: Dieſer ganze wefttiche Theil enthält ungefähr fies 
„benhundert Menfeherr, und hundert, die fähig find, die Waffen zu führen. Diefe Bier- 
„thel find durch fehr ſchlimme Wege abgefondere. Endlich, die Infel Avache iſt gegen 
„Süden, nad) der Oſtſpitze zu, und das bewohnte Vierthel ift in dem großen Sande, Es 
„‚ift.eim plattes- Sand, welches mit einer großen Anzahl Fluͤſſe durchfchnitterr, und von einer 
vunder ſamen Fruchtbarkeit it" Es koͤnnte his auf zehntauſend Mann enthalten es fin⸗ 
ei ſich aber heutiges Tages nicht über Hundert daſelbſt, wovon achtzig die Waffen 
»]UHrEN sr, 
Der Bewegungsgrund , welcher den Herrn von Galifet mwünfchen ließ, daß die Color 
nie auf die zwey Vierchel der Inſel Avache und des franzöfifchen Vorgebirges gebracht 
würde, war, daß außer der Güte ihrer Häfen fie allein fähig find, eine ziemlich große An⸗ 
zahl Einwohner zu enthalten, um einen großen Widerſtand zu thun, und daß aus eben 
der Urſache nicht zu befürchten war, daß ſich die Feinde von Frankreich an, denjenigen mit 
Mache fegen würden, Die verfaffen waren. Es feheint aber, daß Herr duͤ Caſſe einer an⸗ 
dern Meynung geweſen, und daß fein Anſehen die Oberhand behalten. Man febete vie 
Niederlaſſungen in allen den Poften fort bis 1707, da die Öelangung des Herzoges von 
Anjou zur fpanifehen Krone die Franzoſen von Seiten Bet Spanier ruhig machete. Der 
Krieg, welcher die beyben Nationen darauf rider die Bundesgenoſſen des Haufes Defler- 
reich auszuftehert hatten, wurde mit mancheriey Veränderungen gefuͤhret, welche nicht hin⸗ 
dertem, daß nicht 1704 einige Beränderungent in der geiftlichen Regierung der Colonie ges Geiftliche Re⸗ 
fchahen. Man hat den Zuſtand der Religion unter der Bucaniern vorgeftellet. Als fie gierung der, 
“angefangen hatten, aus ihrer Wildheit zu kommen: fo winde eine Pfarre, fo wie ſie ent⸗ Solonie, 
ſtund von dem erſten Prieſter bedienet, der ſich angab. Darauf waren die meiften von 
denen gegen Norden in die Hände der Capuciner gekommen. Da die Luft des Landes aber 
der Kleidung und Lebensart den Religioſen von dieſem Orden ſo zuwider war, daß ſie faſt 
alle ſtarben: fo verlangeten fie die Freyheit, ſich hinweg zu begeben. Die Sefuiten befas 
‚men die Seelforge „bie fie‘ verließen; und die Dominicaner: erhielten die Pfarren an der 
Suͤd⸗ und Weſtſeite k). | 
D cate 91er Ar J DEE 77, guletroh mia Mi End⸗ 
Hd Man rechnet daſelbſt ordentlicher Weife nur re, am dem kleinen Fluſſe und in dem Safe, mit 
tine Seemeile. Anfprüchen auf alle diejenigen, wie der P. Labat 
k) Sie Hatten zuvor nur die Pfarren zu l Eſter⸗ ſaget, welche man im diefenm ganzen Vierthel bis 
ae an 


_ 
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Miele Endlich ſetzete die allgemeine Ruhe, welche im 1714 Jahre durch den Utrechter Fries 
fung der den wieder hergeftellet wurde, die franzofifche Eofonie zu St, Domingo in den Stand, fich 
ee zu -bevölfern und ſich geimdlich feſt zu ſetzen. Nunmehr ergriffen bie Flibuſtier weiche 
minge. Sich zum Muͤßiggange gebracht fahen, in großer Anzahl die Partey, ſich in die Wopnpläge 
yo zu vereheifen, und wurden der Colonie nuͤtzlicher durch ihre Arbeit, als ſie Ihr durch die 
lange Reihe von Unternehmungen geivefen , woruͤber fich die Machkommenſchaft verwun⸗ 

dern wird. Die Statehalterfchaft von der Schilöfröteninfel und der Küfte zu St Dos 

minge wurde zu einer Generalftatthalterfhaft, unter dem Titel eines Generalſtatthalters der 

Infeln unser dem Winde, mit dreyen befondern Statthaltern unterrigm, naͤmlich dem zu 

. St. Louis für die Suͤdkuͤſte, dem zu Leogane für die ganze Werkfeite, und dem zu Sainte 

Kroig für das ganze nordliche Stück, erhoben 1" wi nn. ad 2 mmn ih and dm 

Es ee ae u 
De I Abſchnite.. 

iger Zuftand der. Infel St Dominge.n u om >. 

eife des Herrn Buͤtet und Beſchreibung der ſpa⸗terſchied der Hite fr St. Domingo und auf den 

nilſchen Colonie. Befchreibung der franzöfiichen 'tleinen Inſeln. Pracht zu Leogane. Wilde, 


Colonie. Beobachtungen des P-Labat. Strecke Pferde zu St, Domingo; Wilde Hunde, Eafquen. 
der franzöfiichen, Kolonie, Zuſtand des franzoͤ⸗ genannt, » Kennzeichen der N gern. : Re 
nfeln St. Luds 


far Jr rl 


ſiſchen Vorgebirges 1707. Stlberbergwerke. In⸗  feneMegern. Beſchreibung der Sı 

fel fa Gonave, Vierthel des Fleinen Fluſſes. wig und Avache. Grund der Inſel Avache. 

Schönbeit des Vierthels P&itero. Zuſtand des Geſtalt der alten Thanifchen Einwohner, Habs 
Fleckens vor feiner Verſetzung, Leogane wird + lung der Spanier anf der Inſel. Abſchilderung 

zu einem Fuͤrſtenthume erhoben. Ebene von, der franzoͤſiſchen Einwohner zu St. Domingo. 
Eeogane und deren Fruchtbarkeit, Beobachtun⸗ Negern in.der Colone ee i 

‚gen von der Cbene des Vorgebirges; von der „Kleidung und Speife der Negerfclaven. Polizey 

Weſtkuͤſte. Fortſetzung der Befchreidung, Un ver franzoͤſiſchen Negern. Deren Kleidung. * 


an wird von dem gegenwaͤrtigen wirklichen Zuſtande dar Juſel aus der Beſchreibung 

der beyden Colonien, das iſt, der ſpaniſchen und franzoͤſiſchen, am beſten urtheilen 

koͤnnen. Dieſe Vergleichung wird fuͤr diejenigen merkwuͤrdig ſeyn, welche. ſich des Ab⸗ 

ſchnittes aus dem XII Bande dieſer Sammlung. erinnern wollen. Was man von der 

fpanifchen fagen wird, ift aus dem Tagebuche des, Heren Bütet genommen, und alles, mag 

bie franzöfiiche betifft, aus den Nachrichten des P, Labat und, des P. Charlevoir. .- . ; 

Reiſe des Hun. Da den Herrn Buͤtet im Märzmonate 1716 feine Gefchäffte nach St. Domingo rie⸗ 
Büret, und fen fo nahm er feinen Weg über Sant Jago dahin, Auf einem Marfche von neun und 
— breyßig Stunden glaubet er nur vier und dreyßig gemeine frangoͤſiſche Seemeilen gegen 
$ — Oſt ein Vierthel Nordoft, fünf Grad gegen Oſten gethan zu haben. Sant Jago iſt nur 
ein offener Flecken ohne Befeſtigungen, ohne Schanzen, welcher aus dreyhundert und funfe 

zig Strohhuͤtten und etwan dreyßig Fleinen Käufern von Backfteinen mit fünf ziemlich 

ſchlecht gebaueren Kirchen beſteht. Er liegt auf einer ſehr ftetlen Höhe, an deſſen ee 
—ber 

„Thaler mehr; und die Aceidentien ſind zu Sr. 
Do minao weit beträchtlicher, als auf den Inſeln 


„des Mindes: die Pfarver aber haben zu Ende des 


an den Fluß Artibonite errichten Einnter Er ſetzet 
hinzu: „Der Gehalt der Pfarrer wird von dem 
„Volke auf dem Fuße von dreyhundert Thalern 


„für jeden Pfarrer bezahlet; wenn er noch einen 


„andern Hat, fo giebt man ihm noch zweyhundert 


— 


Zahres nicht viel übrig, weil alle Lebensmittel, 


das Fleiſch aisgenommen; hier viel theuter finds 


„und 
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der. Fluß Yaque vorbey fließe, welcher ihn an der Sid-und Weſtſeite umgiebt; gegen Itziger Zu⸗ 
Oſten und Rorden iſt eine große Ebene, die mit einem ſehr hohen Gehölze befeger ift, Die frand der In⸗ 
Gebirge Monte Erifto ſind zwo Seemeilen gegen Norden; Puerto di Plata ſieben See- Fl Sr: Do 
—* gegen Nordnordoſt; die Gebirge de la Porte fünf Seemeilen und le Begue fieben, —— 
— — —R ur | " 
Die &uft zu Sant Jago wird für vortrefflich gehalten, und für die befte in der gan⸗ 
zen Infel-- Diefes fehreibt man vornehmlich dem Oſtwinde zu, weicher faſt nicht aufbörer, 
dafelbft zu herrſchen· Niemals hat man dafelbft epidemifche Krankheiten gefeben; und es 
kommt eine Menge Kranke aus: allen Theilen der fpanifchen Colonie dahin, um ihre Ge -⸗ 
ſundheit wieder zu erlangen. Man findet dafelbft auch eine Menge Franzoſen, Die durch 
verſchiedene Begebenheiten von ihren Wohnplaͤtzen vertrieben ſind, und der Reinigkeit der 
Sufe wegen dieſen Aufenthalt gewaͤhlet haben Indeſſen enthalten doch die Stadt und die 
Dazu gehörigen Laͤndereyen nur ungefähr dreyhundert und ſechzig Mann, die vermögend: 
find , die Waffen: zu fuͤhren, wovon die meiſten Mulatten oder freye Meger, oder Metifen: 
ſind. Der Befehlshaber hat den Titel eines Alcalde Major, und wird von de ſpani⸗ 
fehen Hofe ernannt, Mair fües in dem Gebierhe von Sant Jago Korn, und man bauet 
daſelbſt jaͤhrlich für hunderttauſend Thaler Toback, welcher nach St. Domingo verführen 
wird, Da das Land außerdem ſehr geſchickt iſt, Indigo, Cacao, Baumwolle, Noch: und 
Zucker daſelbſt zu bauen: ifo wuͤrde es eine andere Duelle des Reichthumes ſeyn , wenn es 
beſſer bevolkert waͤre. Here Buͤtet ſetzet hinzu, der Fluß NYaque führe in feinem Sande 
ine Menge ſehr reiner Goldkoͤrner mit ſith, und wenig Jahre vor ſeiner Reiſe hatte man 
eines von neun Unzen ſchwer gefunden, welches fuͤr hundert und vierzig Piaſters an einem 
englaͤndiſchen Hauptmann verkaufet worden. Ihre ordentliche Groͤße iſt wie ein plattge⸗ 
druͤckter Radelkopf oder eine ſehr kleine Linſe. Diejenigen, welche ſich mit Auſſuchung der» 
ſelben beſchaͤfftigen, ſammeln täglich mehr als einen Piaſter am Werthe: die Traͤgheit 
aber. und. die Beſchwerlichteit den Fuß unaufhörlich im Waſſer zu-haben, machen, daß die 
Einwohner einen fo großen Vortheil vernachlaͤßigen.· ¶ Man’ zeigete dem Heren Vuͤtet eine: 
Schüffel von ſehr feinem Silber, welche aus zwoen Stangen. gemacht war‘, bie aus einem 
Bergwerke bey Puerto di Plate kamen. Dieſes ganze and, fager er, iſt voller ſehr ergie⸗ 
bigen Gold-Siüber zund Kupferadern· ‚Er vernahm von einem franzöfifchen Einwohner 
zu Sant ago, Namens Johann von Borges, daß man an Den Ufern eines kleinen Bar 
ches, welcher unter. dem Namen Rio Berde bekannt war, ein Goldbergwerk entdecket haͤt⸗ 
bveſſen Hauptader, woren dieſer Franzoſe gearbeitet hatte, nicht weniger als drey Zollb 
im Umfange haͤtte und von einem ſehr feinen dichten und mit keiner andern Materie ver⸗ 
mengten Golde waͤre; daß Rio Berde eine erſtaunliche Menge Goldkoͤrner in ſeinem San⸗ 
de mit ſich fuͤhrete daß Don Franciſco de Luna, Altalde zu Begue, da er vernommen, 
daß man. viele, Bergwerle laͤngſt hin an dieſem Fluſſe aufgethan haͤtte, ſich derſelben im: 
Namen des Konlges haͤtte bemächrigen wollen z und daß er dem Hoſe davon Nachricht er⸗ 
theilet, da ſich ihm die Eigenthuͤmer widerſetzet haͤtten ʒ morauf denn Der Praͤſident zu 
San 


und wenn fe namein wenig: krank ſind, fo neh · „da nach elniger Meynung die Befehlshaber nicht 
⸗men die Aerzte mehr hin in einer Woche, als fie ‚ „init ihnen zufrieden geweſen, fo habe man ihnen 
in eitem Monate erſparen fötnen. Was die Ca: „zu verſtehen gegeben, es wurde rathſam ſeyn, daß 
pueiner betrifft ‚fo behauptet er, man habe nie- „fe anhleiten ſich hinweg zu begeben Am an⸗ 
mals die rechte wahre Urſache erfahren Fönnen, geführten Orte VIE Th. a, d. 214und 215©, 

welche fie bewegen, fich hinweg zu begeben ; und; 29 aan ViR Im 
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Itziger 3u- San Domingo von dem fpanifchen Hofe Befehl erhalten, alle Bergwerke auf“ der Inſel 


ſtand der 


wverſchuͤtten zu laſſen. 


Dad Be 35 br Laer — 32 
ſel St. Do⸗· Auf dem Wege von Sant Jago nach Begue ſieht man zwo Seemeilen gegen Nord⸗ 


mingo. 


oft von dieſem Dorfe die Truͤmmern von der alten Stadt de la Vega, unter welchen noch 
das Kloſter der Franciſcaner faſt ganz beſteht, nebſt zweenen Brunnen und einigen Ueber⸗ 
reſten von den Befeftigungswerten. Da dieſe Stadt, worinnen man bis auf vierzehntau⸗ 
fend Menfchen zählete, welche: die Waffen führeten, durch ein Erdbeben zerftöret worden; 
fo Haben einige von ihren Einwohnern zwo Seemeilen von ihren: alten Mauern einen Eleinen 
Flecken gebildet, welchen die Franzofen le Begue von dem alten Namen Vega nennen, 
welcher Bega ausgefprochen wird. Er liege an dem Aöfalle der Gebirge de la Porte an 
dem rechten Ufer des Eleinen Fluſſes Camon, Ob er gleich nicht über neun Strohhuͤtten 
enthält: fo ift fein Gebierh doch anfehnlich, und die Spanier halten daſelbſt zwo Compagnien 
Landmiliz, welche aus zweyhundert und zehn Mann beſtehen, mit ihren Officiren, und fie 
werden von zweenen Alcalden regieret. Man zaͤhlet daſelbſt auch über funfzig franzoͤſiſche 

füchtlinge, nd — — 
Le Cotuy iſt ein Dorf gegen Oſten von Begue auf den erſten Hoͤhen der Gebirge de 
la Porte, welche an dieſem Orte zwölf Seemeilen Tiefe und jenſeits des Fluſſes Puma 
zwo Seemeilen haben, welcher aus eben den Gebirgen koͤmmt, gegen Nordoſt läuft, eine 
fehr große Anzahl Bäche und kleine Flüffe einnimme und ſich in der Bay von Samana in 
das Meer begiebt. Le Cotuy, welches nur aus funfzig ſehr armfeligen Huͤtten beſteht, er« 
ſtrecket dennoch feine Gerichtsbarfeit auf fünf und zwanzig Seemneilen indem man gegem 
Oſten längft den Gebirgen hinaufgeht. Zween Alcalden haben daſelbſt nebſt zweenen 
Hauptleuten von den Landtruppen zu befehlen, deren Compagnien hoͤchſtens hundert und 
ſechzig Mann ausmachen. Dieſes Gebieth hat nichts merkwuͤrdiges, als ein Kupferberg⸗ 
werk, zwo Seemeilen von dem Dorfe gegen: Suͤdoſt und’ in den Gebirgen. Die vor⸗ 
nehmſte Handlung des Landes aber beſteht im Pokelfleiſche, Unſchlitte und den Häuten, wel⸗ 
che die Einwohner nach San Deminge führen. Sie fangen auch in den Gebirgen eine 


Menge wilder Pferde, die fie ven franzoͤſiſchen Einwohnern Herfaufen. Oben von den 


Gebirgen de Ta Porte deren äufßerftes Ende, welches man die Bifchofsmüge (Bonnet à 
l’Eveque)mennet, gegen Suͤdeſt bis ins Geficht des franzöfifchen Vorgebirges fortgeht, 
und. welches, da es gegen Off ein Bierthel Suͤdoſt wieder hinaufſteigt, ſieben Seemeilen, 
weit vom Cap Raphael ausgeht, entdecket man diejenige:großeumd fruchtbare Ebene, wo⸗ 
von man zur Zeit der Entdeckung unter dem Namen Ders de Beal, gereder hat. Mit« 
ten in der Lange der Gebirge trifft man drey Seemeilen weit von eben dem Orte den 
Sieden Monte- Plata an, wo man ungefähr dreyßig fpanifche Familien zähle: Nahe 
bey dieſem Stecken finder mian das Dorf Boye, den Aufenthalt des Caciquen Heinrichs, 
deſſen merfroirbige-Begebenheicen man erzaͤhlet Hat 7). Der Ueberreſt von den alten In⸗ 
ſulanern aber, die ſich nebſt ihm dahin begeben hatten; belief ſich im 1716 Jahre nicht über 
neunzig Perſonen, wovon zwey Drittheile Weiber waren. Die Spanier haben in dieſem 
Bezirke eine Compagnie Sandmiiliz. F 
Die größte Ebene der Inſel nach Vega de Neal iſt die von St. Domingo: man 
ruͤhmet aber ihre Guͤte lange nicht fo. Von ven Gebirgen de la Porter welche fie gegen‘ 
‚Norden hat, bis an das Meer, welches fie gegen Süden, ficht, ift Ihre Breite — 
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acht bis zwoͤlf Seemeilen. Man giebt ihr dreyßig Seemeilenin die $änge von andern Ge: 
birgen, die gegen Welten von der Stadt find, bis an die oftliche Kuͤſte der Inſel. Buͤ— 
tet rechnet nur acht und dreyßig Seemeilen von Sant Yago nad San Domingo und glau- 
bee diefe beyden Stäbte faft Nordweſt und Südoft, ein wenig mehr gegen Welten zu. 
Man hat an einem andern Otte die Befchreibung von diefer Hauptſtadt gegeben: 

allein, ihre Befeftigungsiverfe mögen auch fonft geweſen feyn, mie fie wollen, fo wird fie 
- heutiges Tages doch nur von einer bloßen Mauer ohne Graben und ohne das geringfte Auß 
 feniverk vertheidiget, . Diefe Mauer ift fogar an einigen Orten nur zehn Fuß hoch unddrey 

Fuß dick und wird inwendig nicht von dem geringften Anfcheinen eines Walles unterftüßer, 
Auf der andern Seite der Stadt finder man eine Wiefe, welche vierhundert Schritte lang 
ift, von da man in ein Gehölze geht, welches eine Meile tief iſt, hinter welchen man 
an dem Ufer des Meeres ein Eleines Fort, Namens St. Hieronymus, erbauet hat, mels 
‚ches den einzigen Dre der Küfte vertheidiget, wo man ausfteigen kann. Es iſt viereckicht. 
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Eine jede Seite ift hundert und vierzig Fuß lang nebſt Slanfen von fünf bis fechs Fuß - 


breit, einem Winkel, der mitten in eine jede Curtine hineingeht und einem Graben zwölf 
Fuß tief und vier und zwanzig breit. Es ift mit einer guten Mauer verfehen, aber ohne 
bedeckten Weg und ohne Paliſſaden. Bier Wachthaͤuſerchen nehmen die Spigen von vier 
Arten von Bafteyen ein. Man geht in das Fort Durch zwo Zugbruͤcken, die eine nad) der 
See zu, die andere auf der Gegenfeite, und in die Thore Fönnen nur zwey Mann neben 


einander hineinfommen. Es hat zum Gefchüge dreyßig achtpfündige Canonen; und die 


ordentliche Befagung iſt von fünf und zwanzig Mann, wiewohl hundert darinnen liegen 
Eönnen. Der Anfergrund ift einen Canonenfhuß weit für allerley Schiffe gut; und bie 
Landung ift ſehr bequem in einer kleinen Sandbucht. Das ganze Sand, welches darüber 
liege, ift mit einem fehr dicken Gehölze bedecket, durch weiches man einen Weg gehauen 
Bat, welcher nach Azua führet, und wovon die erfte halbe Meile von einem Raume zum 
andern durch drey gemauerte Berfehanzungen wie halbe Monde mit Schießfcharten und Erz 
Höhungen, Stücke darauf zu pflanzen, zerſchnitten iſt. Die Länge der Miefe, welche 
San Domingo gegen Welten befeget, ift fünfhundert Toifen, Nord und Sid, und endi⸗ 
get fich gegen Norden bey einigen mit Öehölzen bedeckten Höhen, vor welchen ein Flecken 
liege, welches die Illegnas genannt wird, Kann aber die Stadt leicht von der Land ſeite 
angegriffen werden: fo ſcheint fie doch von der Seefeite und der Flußſeite unuͤberwindlich zu 
feyn, mofelbft eine gute Mauer Mannes Hoch, die mit Thuͤrmen verfehen ift, welche auf 
Felſen gebauet find, woran das Meer beftändig fihlägt, und Hundert und fechzig Batte⸗ 
vieftücfen fie vor der Gewalt des Waffers und allen Arten des Angriffes vertheidigen, Die 
itadelle, welche die Spanier Is Force nennen, liegt, wie vor Alters, auf einer Erdzuns 
‘ge, die in der See von der Mündung des Fluffes gemachet wird; und ihre Hauptverthei⸗ 
digung beſteht aus vielen bedeckten Batterien, die auf das Meer und den Fluß gehen. 
Ueherdiefes ſtehen fie auf ſteilen Felſen, achtzehn Fuß hoch, mo bie Schaluppen nicht ans 
{änden koͤnnen, weil die Wellen daſelbſt allezeit fehr ftarf find. Von der Stadtſeite hat fie 
nur eine bloße Mauer, funfzehn Fuß hoch und zween dick, ohne Flanken, Bafteyen, Wäl- 
den, Gräben, und ohne das geringfte Gefchüg. Man geht durch ein großes Thor Kinein, wel⸗ 
ches fein Wachthaus Hat; und mitten auf dem Waffenplatze erhebt fich ein großer Thurm, 
welcher zur Wohnung des Statthalters dienet. Gegen den Wind der Stadt hält man 
auf einer vorgehenden Spige eine Wache von fechs Mann, um die Fahrzeuge zu beob- 
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achten, welche herankommen; welche Vorſicht nicht hindert, Daß nicht die Wache ſelbſt 
* feicht koͤnne aufgehoben werden. 


Die Regierung der Stadt San Domingoift in den Händen einer Fönigfichen Audiencia, 
die aus einem Präfidenten, welcher zugleich Generalhauptmann ift, vier Auditoren oder 
Rüthen, einem Fiſcale oder Generalprocurator, einem Referendar und zweenen Secretaͤren 
der Inſel Cuba und Portoric befteht; und die ganze Küfte des feften Sandes von der Drey⸗ 
einigfeitsinfel bis nach dem Fluſſe la Hacha fteht im bürgerlichen darunter: als General: 
hauptmann aber ift die Gewalt des Präfidenten auf die Inſel Sr. Domingo eingefchräns 
fer. Alle Fahre erwählet das Volk zu San Domingo zween Alcalden, welche die ordent⸗ 
lichen Richter in bürgerlichen Sachen find, und das Jahr darauf Alcalden de la Herman⸗ 
dad, werden, welche Gerichtsbarfeit über peinliche Sachen erfennet, und mit den Mars 
ſchallaͤmtern in Frankreich verglichen werden fann. Die Stadtobrigkeit beftcht aus vier 
Negidoren, welche Alcalden gervefen feyn muͤſſen, einem Policeylieutenante, dem Alferez 


* 


real, welcher im Frieden ſowohl, als im Kriege, die koͤnigliche Standarte fuͤhret, und zweenen 


ordentlichen Alcalden, Alle diefe Bedienten haben bey den jährlichen Wahlen das Stimme 
reht. Die Contadoria ift ein anderer Gerichtshof, welcher den Präfiventen zum Ober» 
haupte hat, und deſſen Amt es ift, die Angelegenheiten des Königes in allem einzurichten, 
was die Einnahme der Föniglichen Zölle, die Bezahlung der Truppen und die andern Auge 
gaben der Regierung betrifft. Diefe Kammer hat nur zween Beamten, den Schatzmei⸗ 
ſter und Contador, nebſt einem Secretaͤre. Der Präfident, der Schagmeifter und der 
Contador haben jeder ihren Schlüffel zu dem Schage, 


Was das Kriegesweſen betrifft, fo hat der Generalhauptmann einen Gouverneur 
d'armes, einen Major, acht Aide- Majors, vier Compagnien regulierter Truppen; jede 
von funfzig Mann, die von dem Hofe unterhalten und beſoldet werden, und eine Artilfes 
vie Compagnie von vierzig Conftabeln unter fh, Eine jede Compagnie Softaten hat ihren 
Hauptmann zu Fuße mit einem halbabgedankten Hauptmanne, ohne Befoldung, welcher die 
Slinte träge wie ein fchlechter Soldat, und feinem $ieutenante. Die Artilleriecompagnie hat 
feinen andern Officier, als einen bloßen Hauptmann. Die Eitadelle Hat ihren befondern 
Befehlshaber, der von dem Könige befoldet wird, allein ohne Befasung, Alle andere 
Officer befommen feinen Sold von dem Könige. Don der Anzahl der zweyhundert Sol: 
daten, welche in der Stadt unterhalten werden, fondert man dreyzehn Mann ab, die 
durch einen Lieutenant commanbdiret werden, welche die ganze Befasung von Sant ago 
ausmachen und niemals abgelöfer werden. Eine andere Schaar von fünf und zwanzig 
Mann, worüber ein Lieutenant und ein Hide- Major Befehlshaber find, machet die Be⸗ 
fasung in dem Hieronymusfort aus, Die Bürgermiliz befteht aus fechs Compagnien von 
Mulatten oder Indianern und einer Fleinen Anzahl Weißen, die zufammen fiebenhundert 
fünf und zwanzig Mann ausmachen; die von den freyen Negern, wozu man auch viele 
Selaven füger, ift hundert und ſechzig. Der Flecken Illegnas, welcher gleichfam eine 
Vorſtadt der Hauptſtadt ift, hat zwo Compagnien Bürgermiliz, welche zweyhundert und 
vierzig Mann ausmachen; faft lauter Weiße, Das Dorf Lorenzo, welches mit freyen 
franzoͤſiſchen Negern bevölkert ift, ‚das ift, mit Sclaven, die aus der feanzöfifthen Colonie 
entflohen find, und welches an den Ufern des Ozama, eine kleine Seemeile über St, Do- 
mingo liege, unterhält eine Compagnie von hundert und vierzig Mann, Die von Aue 
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Alfiere regulirter Truppen gefuͤhret wird. Alle diefe Truppen machen funfjehnhundert Itziger Zu⸗ 
Mann bewährter Leute in der Hauptftadt und den umliegenden Orten. Be 
Die Geiftlichfeit diefer Stade befteht aus einem Erzbifchofe, dem Primas von dem een Er 
ganzen fpanifchen Indien, unter dem die zu der Föniglichen Audiencia gehörigen Bifhöfe ———— 
unmittelbar ftehen; einem Archidiaconus, vierzehn Chorherren und einer fehr großen Anz 
zahl anderer Priefter, welche die Metropolitan - und Pfarrficchen beftellen. Die Dominiz 
caner, die Francifcaner, die Patres von der Gnade und die Jeſuiten haben fehr fehöne 
Haͤuſer und prächtige Kirchen. Man rühmet auch die Gebäude der beyden Frauenklöfter, 
welche die einzigen in der Stadt find: ipre Einfünfte aber kommen mit diefem Ölanze nicht 
überein. San Domingo ift außerdem voller befondern Capellen. Es giebt bafelbft zwey 
Hoſpitaͤler, Die von dem Erzbiſchofe und dem Rathe regieret werben, welche die Admini— 
ſtratoren ernennen. Die Metropolitanficche if von einer prächtigen Baufunft und auch) 
noch durch den Reichthum ihres Schmuckes erhoben. Die Stade hat nur eine Pfarrfire 
che, und man zählet in der ganzen übrigen Colonie nur zehn: Alta grafia, Sant Jago, 
le Begue, Cotuy, Zirbo, Monte Para, deren Pfarrer auch über die indianifchen Doͤr⸗ 
fer Boya und Bayayuana iſt; Gohava, Baurea und Azua, deren Pfarrer zumeilen feine 
Verrichtungen in den Biertheln von la Maguana und Meyva verfieht, welche feine Pries 
fter und feine Kirchen haben. 

Was man heutiges Tages Alta gratia oder das Dorf Higuey nennet, ift vermurhlich 
dasjenige, was man vordem Salvaleon Higuey nannte. Diefes Dorf befteht aus fechzig 
Käufern und liegt an der Spige der Inſel zwifchen dem Cap Enganjo und der Spiße 
Efpada, vier Seemeilen von dem Meere. Es ift eine berühmte Wallfahrt, wohin die 
Spanier aus allen Viertheln ihrer Eolonie gehen. Man ſieht daſelbſt ein ziemlich fehönes 
Klofter. Der Dre wird von einem Alcalde-Major und von dem Hauptmanne einer Come - 
pagnie von ahtzig Mann commandiret. Die ganze Strede diefes Gebiethes ift drey und 
zwanzig Seemeilen lang, und fechfe breit. Zeybo oder Seybo, ein weit anfehnlicherer 
Flecken wegen der Anzahl feiner Häufer, die ſich auf hundert und achtzig beläuft, Hat kei⸗ 
nen fo anfehnlichen Bezirk, als welcher nur fechzehn Seemeilen lang und achte breit iſt. Er 
liege fünf und zwanzig Seemeilen Iftnordoft von San Domingo. Zween Alcalden haben 
dafelbft zu befehlen nebft zweenen Hauptleuten, deren Compagnien zweyhundert und dreyßig 
Mann ausmachen. Ihr Gebieth wird gegen Morden durch das von Bayaguana beſchraͤn⸗ 
£et, welches achtzehn Seemeilen gegen Nordoft von San Domingo entfernet iſt. Baya⸗ 
guana ift ein Dorf von funfzig Käufern, welches an dem Fuße der Gebirge de fa Porte 
liegt und einen Alcalden mit einem Hauptmanne über eine Compagnie von fechzig Mann 
zu Befehlshabern bat, Zwölf Seemeilen weit von San Domingo gegen Welten koͤmmt 
man in einen Bezirk, Bany genannt, welcher fich ungefähr zehn Seemeilen weit laͤngſt 
dem Meere bis nach den Salzbrunnen und gegen die Dcoabay erſtrecket. Seine Breite 
ift nur zwo oder drey Seemeilen zwifchen dem Meere gegen Süden und unerfleiglichen 
Bergen gegen Norden. Er hat weder Flecken noch Dörfer und wird nichts deftoweniger 
von einer Compagnie von hundert und vierzig Mann bewachet, die unmittelbar aus der 
Hauptſtadt abgelöfet werden. Der Flecken Gohava, welcher mitten in der Inſel liegt, 

befteht aus Hundert und zwanzig Haͤuſern und wird von ziveenen Alcalden nebft zweenen 

Hauptleuten regieret, deren Compagnien jede aus Hundert und fünf und zwanzig Mann 

beftehen, Dieß ift das größte Vierthel der an Seine Laͤnge ift wenigftens fünf und 
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Ztiger Zur dreyßig Meilen und die Breite fechzehn bis achtzehn. Er hat gegen Norden die Gebirge 
ſtand der In⸗ des Friedenshafens und de la Porta, die nur fechs Seemeilen davon entfernee find , gegen 
— * Nordweſt das franzöfifche Cap, welches ſechzehn Seemeilen davon iſt; gegen Suͤdoſt San 
—— Domingo fünf und funfzig Seemeilen; gegen Weſten Artibonite; gegen Süden das Vier: 
thel von Mirbalais und was nach Azua gehöret; gegen Often le Begue und die doppelten 
Gebirge, welche gegen Nordweſt von der Hauptftade find. Seine Gerichtsbarfeit ſchließt 
das kleine Dorf Banica mit ein, welches nur ſieben Meilen auf dem Azuaer Wege iſt. 
Dieſes Dorf und ſeine Gegenden werden von vierzig Mann bewachet. 
Auf dem Wege, welcher von dem St. Hieronymusfort nach Azua führer, Hat man in 
- einem Raume von einer halben Meile vom Fort drey Berfhanzungen gemacht. Hundert 
Schritte von der weiteften durchſchneidet ein anderer Weg, welcher von Sant Yago, Cotuy 
und le Begue koͤmmt, den erften; und an diefem Orte fhlugen die Spanier 1652 die vom 
Venables angeführeten Engländer, welche ſich hatten zu Meiftern von San Domingo ma 
chen wollen m). Viertehalb Seemeilen weiter findet man die Mündung des Fluffes Haina, 
woſelbſt die größten Schiffe ohne Gefahr vor Anker liegen koͤnnen, wenn die Jahreszeit 
der Orcane vorbey iſt. Man leget ſechs Seemeilen zuruͤck, wenn man dem Wege folget, 
der laͤngſt der Kuͤſte immer hingeht, um nach dem Nizaofluſſe zu kommen, welcher obers 
halb feiner Mündung eine Bierrhelmeile breit iſt, und fich durch fünf Canäle in das Meer 
ergießt. Sieben Seemeilen weiter trifft man den Fluß Dcon an, von da man neun bis 
nach dem Flecken Azua zähle, welcher anderthalb Meilen von der Ste liegt, und aug 
dreyhundert fehlechten Hütten beſteht, die von Holze gebauer, und mir Satanenbiättern bez 
decket ſind. Zween Alcalden, die jaͤhrlich von dem Volke gewaͤhlet werden, halten daſelbſt 
Gericht; und die Vertheidigung dieſes Fleckens beſteht aus dreyen Compagnien, jede 
von hundert und vierzig Mann, uͤber welche ein Meſtre⸗ deCamp von der Sandmiliz und 
fein Lieutenant geſetzet find. Der Hafen ift anderthalb Seemeilen gegen Süden von dem 
Flecken. Seine Lage, die ihn den Suͤdwinden bloß ſtellet, machet ihn gefaͤhrlich, ſo lange 
die Drcane dauern. j ze 
Diefes war der Zuftand der fpanifchen Eofonie im Anfange des 1717 Jahres; und 
man kennet Feine neuere Befchreibung. Man zählete damals achtzehn taufend vierhundert 
und zehn Seelen darinnen, und unter diefer Anzahl fieben und drenßig Compagnien, die 
dreptaufend fieben Hundert und fünf Mann ausmacheten, welche die Waffen führeren, und 
ungefähr vierhundert Sranzofen, die entweder in den Wohnplägen ausgebreitet waren, 
oder als Seeleute auf den fpanifchen Schiffen längft der Küfte dieneten. Wenn man die 
Hauptſtadt ausnimmt, wo noch viele Häufer etwas von ihrem alten Glanze an fich haben; 
ſo zeigen alle die andern Pläge nur Strohhuͤtten, worunter man kaum bedectet iſt; und 
in der Hauptſtadt felöft wird Eein anderes Gebäude mebr errichtet, wenn bie alten Häufer 
vor Alter oder aus fonft einer Urfache einfallen, Das Geräthe darinnen ift der Grobheit des 
Gebäudes gemäß. Man verfichert uns auch, die meiften von dieien Orten hätten feine 
‚Manufacturen und feine Handlung mehr. Die Einwohner ernähren ſich nur von ihren 
zahlreichen Heerden; und von ihnen bekoͤmmt auch die franzoͤſiſche Colonie ihr Fleiſch. 
Sie tauſchet dagegen dasjenige um, womit man die andern Beduͤrfniſſe des debens bes 
‚feiedigen fann. Denn fie empfangen faft nichts aus Spanien, und die Traͤgheit he 
ihnen 
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ihnen die Huͤlfsmittel zum Fleiße und zur Arbeit. Diejenigen, die uns dieſe Abſchilderung Itziger Zu⸗ 
davon machen, erweiſen übrigens ihrer Maͤßigkeit Gerechtigkeit. „ES find Leute, ſagen ſtand der In⸗ 
sfie, die mit dem allerwenigſten Aufwande von der Welt leben. Ihre Hatten nähren fie, ae So⸗ 
„und die Chocolate erſetzet, was dieſer Feldnahrung abgeht. Sie thun den ganzen Tag * 
snichts, und legen alsdann auch nicht einmal ihren Sclaven eine beſchwerliche Arbeit auf. 
Sie bringen ihre Zeit damit zu, daß fie fpielen oder ſich in ihren Hamacken wiegen laſſen. 
„Wenn fie müde find, zu fpielen, oder aufhören zu fehlafen, fo fingen fie; fie geben nicht 
»eher aus ihren Betten, alg wenn der Hungerifie treibt. Wenn fie Waſſer aus dem Stufe 
„oder aus den Brunnen holen wollen : fofegen fie fich zu Pferde, wenn es auch gleich nur 
ʒwanzig Schritte weit feyn follte. Hierzu halten fie ſtets ein Pferd gefattelt. Die meis 
ſten verachten das Gold, worauf fie gehen, und halten fich über die Franzoſen auf, weiche 
„fie ſich ſo viel Mühe geben ſehen, Reichthuͤmer zu fammeln, deren fie in Ruhe zu ges 
mießen nicht Zeit Haben werden. Diefes geruhige und müßige Seben läßt fie zu einem 
„hohen Alter gelangen. Uebrigens befchäfftiger die Sorge, ihren Geift auszubeffern, fie nicht 
„mehr, als die Sorgfalt, fich die Bequemlichkeiten des Lebens zu verfchaffen. Kaum 
„‚eennen fie Spanien dem Namen nach, womit fie faft gar feinen Handel mehr haben. 
„Weil fieiber diefes ihr Geblüt erftlich mie den Inſulanerinnen, hernach mit den Negern 
„überaus fehr vermifchet haben: fo find fie heutiges Tages von allerley Farben, nachdem 
„fie mehr von Europäern, Africanern oder Americanern an fich haben. Ihre Ges 
»müchsart hat auch von allen drehen etwas an ſich; das ift, fie haben alle ihre Laſter 
»Angenommen.,, 2, - ? ⸗ 

Man eignet ihnen gleichwohl einige Tugenden zu, vornehmlich eine tiefe Ehrerbiethung 
gegen die Religion, die fie mit einem unmäßig freyen Leben zu verbinden wiſſen, und 
diejenige Art von chriftlicher Siebe, welche das Herz bey den Beduͤrfniſſen eines andern ans 
nimmt. Es finden fi auf den Gränzen der franzoͤſiſchen Colonie eine Menge Müßig- 
Sänger, welche das fand durchftreichen, um vom Almoſen zu leben. Ungeachtet der ge: 
genfeitigen Erbitterung beyder Mationen gegen einander, wird ihnen doch in den ſpaniſchen 
Landen gut begegnet; und man würde fichs viel lieber an dem Morhdürftigen abbrechen, 
als denjenigen etwas mangeln laffen, welche einigen Beyitand verlangen. Kurz, wenn 

die Trägheit nicht mehr Antheil, als die Philofopbie, an dem einfälfigen und mäßigen feben 

hätte, welches man dafelbft führer, fo müßte man Menfchen bewundern, welcye die Reich ⸗ 
thuͤmer ihres Landes mit Füßen treten und fich taufenderfey Güter beranben, die fie fich 
mit einer mäßigen Arbeit verfihaffen koͤnnten. Man verfichert fo gar, fie beobachteten 
nicht affein bey fich diefe Maͤßigung; fondern ‚fie gehen auch oft in die franzöfifchen Vier⸗ 
„thel mit vielen großen Zügen Pferden, und felten fieht man fie in die Wirthshäufer eins 
„kehren. Sie lagen fich laͤngſt den Wegen; ſie laſſen ihre Pferde auf den Feldern wei⸗ 
„den, und legen ſich unter Barraken, die fie in Eile aufſchlagen. Sie halten ihre Mahl⸗ 
„zeit von einem Stüde bucanirten Fleiſches, welches fie mit ſich führen, Bananes, die 
„fie uͤberall finden , und Chocolate, Wenn fie von einigen Franzoſen eingeladen werden ? 

„ſo thun fie bey Tifche Beſcheid, trinken aber wenig, | - 

Wir müffen zu diefer Beſchreibung der fpanifchen Colonie hinzufegen, daß unter der 
nen entlaufenen Sılaven,: die aus den franzöfifchen Viertheln dahin gegangen find, es 
auch diele giebt, welche das fpanifche Joch fliehen, und fich in die Gebirge begeben has 

ben, wo fie in einer gleichen) Unabhängigkeit en beyden Nationen leben, deren ges 
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Der Geſchichtſchreiber von St. Domingue giebt der franzoͤſiſchen Colonie im 1726 
Jahre dreyßig taufend freye Perfonen und hundert taufend ſchwarze Sclaven oder Muiat⸗ 
ten. Unter den erftern, fager man, Eönnee man zehntaufend Mann zählen, die im Stan 
de wären, die Waffen zu führen ; und im Nothfalle wäre es leicht, zwanzig taufend Negern 
zu bewaffnen, ohne daß die Manufacturen fehr darunter leiden dürften. Man Fann nicht 
zweifeln : * ſich dieſe Anzahl nicht in einer Zeit von dreyßig Jahren anſehnlich ver⸗ 
mehret habe. Fi Br — Dr 00 

Man fängt die Befchreibung der verfehiedenen Vierthel der Colonie mit demjenigen 
an, defien Handel ftets ver blühendefte geweſen, und welches diefen Vortheil feiner Lage 
zu danken hat. Dieß ift das Viertel des franzöfifchen Vorgebirges, welches in einer 
großen und fruchtbaren Ebene an dem weftlichen Ende von Vega veal liege, wovon heutis 
ges Tages drey Vierthel in den Händen der Spanier unbebauet liegen. Man ift wegen _ 
der Strede der Ebene des Vorgebirges nicht einig. Etliche ſchraͤnken fie auf fünf Kirch⸗ 
fpiele ein; welche die nächften an der Stadt find, und Limonade, das Morinsviertbel, 
die kleine Zucht, der Acul und der rothe Morne heißen. Andere geben ihm zur 
Gränze gegen Often den Maſſacrefluß, und gegen Weften den gefälzenen Fluß, der 
ein wenig über Margotshafen ift. In diefer legten Meynung, die der Gefchichtfchreiber 
für am beften gegründet hält, ift feine Sänge ungefähr zwanzig Seemeilen und feine Breite 
viere. Es hat nur das Meer zue Gränze gegen Norden. Gegen Süden wird es durch 
eine Kette von Bergen eingefchloffen, welche Feinesweges weniger als vier Seemeilen tief 
ift, und welche an einigen Orten bis auf acht iſt. Diefe Berge fchließen die fehönften 


Thaͤler von der Welt ein, welche mit einer unendlichen Menge von Bächen durchſchnitten 


ſehr wohnbar, und fönnen bis auf den Gipfel angebauet werden. 


find , die fie eben fo angenehm, als fruchtbar, machen. Die Gebirge ſelbſt haben nichts 
fürchterliches. Die meiften find nicht einmal von einer außerordentlichen Höhe; viele find 


Die Stadt Cap Srancois, oder franzöfifches Vorgebirge 7), ift faft mitten auf 


der Kuͤſte, welche diefe Ebene einfaſſet, und ift feit langer Zeit unter allen Häfen der In⸗ 


fel am meiften beſuchet worden. Ihre Sage macher fie nicht allein ſehr gewiß, fondern 
auch fehr bequem für die Schiffe, welchevon Frankreich kommen. Der Hafen iftdem bloßen 
Nordwinde offen, wovon er feinen Schaden erhalten fann, weil die Einfahrt ganz mie 
Klippen beſetzet iſt, welche Die Heftigkeit ver Wellen brechen und alle Borficht der Lootſen 
erfordern. Neun ober zehn Seemeilen gegen Oſten findet man den Hafen Bayaha, den 
größten in der ganzen Inſel. Sein Umfang ift von acht Seemeilen ; und feine Einfahrt, 
die nur einen Piftolenfhuß breie iſt, zeiget vorn eine Fleine Inſel, unter welcher die Schiffe 
vor Anker liegen fönnen. Man arbeitete im 1728 Jahre an der Befeftigung diefes Hafens; 
und hatte unternommen, eine Stadt dafelbft zu bauen. Der Hafen Margoe, welcher zu 
den Zeiten der Flibuftier berühmt war, if nur eine bloße Rheede, wo man in zwoͤlf bis 
vierzehn Faden zwiſchen dem großen Lande und einem Inſelchen von einer Meile im Um⸗ 
fange vor Anker liege; es iſt ein kleiner Flecken dabey. Zwiſchen dem Cap und dem Ha⸗ 
fen Margot, eine Meile von dem erſten, trifft man den franzoͤſiſchen Hafen an, re 

afe 

n) Der Grundriß, den man davon giebt, iſt vom 1728 Jahre 
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daſelbſt fehr tief iſt, aber wenig beſuchet wird, weil er an dem Fuße eines fehr hoben Ber: - Yaiger Zu⸗ 
ges liegt, und die Ländereyen daſelbſt fehr unfruchtbar find. Diefes Gebirge erſtrecket ſich fand der In⸗ 
auf vier Seemeilen weit an der: Kuͤſte, und endiget ſich gegen Weſten durch einen ſehr wei⸗ —— * 
ten und ſehr tiefen Hafen, den die Spanier Ancon de Leriſa o), und die Franzoſen ver- a 
ftümmelt le Can de Louiſe, nennen" am gemeiniglichften aber nennet man ihn den Has 
fen von Acul, von dem Namen einer Pfarre, die nicht weit davon entfernet iſt. DieEin- 
fahre in denfelben iſt mit Klippen befeger, und man anfert dafelbit in viertehalb Faden, 
Bon dem Hafen Margot, welcher zwo Seemeilen von dem von Aeul iſt, zählet man fünfe 
bis nach la Tortuͤe, oder der Schildfröteninfel, gegen) welcher der Sriedenshafen gegen 
über ift.. · Indem man fortfaͤhrt, der Küfte zu folgen: fo fomme man anfänglich in den 
Mouftiguenhafen, welcher durch feine beyden Spigen fehr eng zufammengezogen wird: e8 föns 
nen aber zwölf Schiffe darinnen in zehn oder zwölf Faden Teiche vor Anker liegen. Eine Sees 
meile weiter hin ift der Schild-oder Thaferhafen (Port & !’Ecu)an Größe and Tiefe nicht viel 
unterfchieden. Bon da bat man fechs oder fieben Seemeilen bis an den St. Nicolas⸗ 
damm, an deffen Seite ein Hafen gleiches Namens ift, ‚der überall ficher mit zwölf Faden 
Waſſer, und für alle Arten von Fahrzeugen iſt. — — Vorgebirge 
und Bayaha trifft man in dem &imonabvierthel, zwo Seemeilen don dem Cap, die Cara⸗ 
colbay an, welche der Puerto real ift, wo Chriſtoph Colombo feine erfte Colonie Hingefeget 
batte. Drey Seemeilen von Bayaha gegen Oſten finder nran die Mancenilleban, wo man 
in vier oder fünf Faden vor Anker liegen kann. Drey Seemeilen weiter findet man la 
Grange, und noch drey Seemeilen hinter. la Orange Monte Erifto, um welche ſich eine 
Rheede zeiget, wo man von fieben bis auf-dreykig Faden Waſſer har. Alt Sfäbelle, wel- 
ches die Franzofen zu St. Domingue insgemein Iſabelique nennen, war zwölf Seemei« 
len gegen den Wind von Monte Erifto, Puerto Di Plata, oder Porto Plate in der Spra⸗ 
he der Franzoſen, iſt neun bis zehn Seemeilen von Iſabelique; und dreyzehn bis vierzehn 
Seemeilen weiter fieht man eine Spiße, die weit in die See geht P). Sie macher den Ans 
fang einer großen Bay, die unter dem Namen Cosbec befannt ift, woman in zwölf Fa—⸗ 
den vor Anker liegt, und deren Mitte einen Hafen zeiger, der dutch eine kleine Inſel gebil- 
det ift, von da man zehn Seemeilen nad) Samana zähler, ar JS — 
Nach dieſer allgemeinen Beſchreibung, hat man noch viele Nachrichten aus der Reife Beobachtuns 
gu nehmen, die der P. Labat von einem Wohnplage zum andern that, Er ftieg bey dem gen des P. La⸗ 
franzöfifchen Worgebirge aus. Der Theil der Inſel, welcher die franzöfifche Colonie bildet, bats. 
fängt bey der großen Ebene von Bayaha, fager er, gegen Oſten von dem Cap, an, wo er 
fehr fehöne Sige fand, Bon dieſer Ebene, wenn man den Strich von Morden gegen Wer 
fen an der Küfte Hingeht, amd gegen Often durch den Suͤdſtrich bis an das Worgebirge 
Mongon zurücktehret „weiches faft in gleicher Weite von der Oft-und Weſtſpitze ift, durch- 
läuft man bie ganze Colonie. Das am meiften gegen Weften liegende Cap ift Tiberon, Strede der 
welches die Spanier los Tuberones nennen, das ift Meerwoͤlfe, weil fie zur Zeit der Ent⸗ franzoͤſiſchen 
deckung eine Menge von dieſen Seethieren daͤſelbſt fanden, Wenn man allen dein Bezir- Colonie. 
Een der Buchten und desrgroßen Sackes von Leogane folget: fo muß diefes franzöfifche 
Stuͤck über dreyhundert Seemeilen im Umfange haben; allein, von einer Spitze zur an⸗ 
dern, wie man insgemein die Küften mißt, hat es nicht über zweyhundert. * 
ie 


o 


’ 


0) Der Namen diefes und des vorhergehenden daſelbſt Niederlaſſungen Hatten. : S 
Hafens koͤmmt yon zwoen ſpaniſchen Damen, die 7) Chriſtoph Colombo nannte ſie Cabo drances, 
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tiger Zu⸗ Die Stadt Cap Frargois, wovon man den Grundriß nach dem P. Charlevoir mit⸗ 
ſtand dez In: getheilet, muß. in einer ſehr kurzen Zeit viel Verſchoͤnerungen erhalten haben, wenn er fie 
5 Do: ſo geſehen hat, als er fie vorſteüet. Diefer Ort, ſaget der P. Labat, welcher ihn nur für 
Ed, einen Flecken angiebt, nachdem er zweymal erſtoret und abgebrannt werden, Hatte fich 
Zuftand von wiederhergeſtellet Cim-1702 Fahre) 5. „und nichts; war leichter, weil alle Häufer nur. in die 
Cap Frangois Erde geſteckete Gabeln waren ‚die man mit gefpalteten Palmiten verpalliſadiret oder ums 
“ „geben, und mit Taches bedecket hatte; fo nennet man in diefem Sande die Stiele oder 
„Scheiden von den Palmiten. Mitten in dem Flecken war ein ſehr fehöner Platz, unges 
„fahr dreyhundert Schritte ins Gevierte, der mir Haͤuſern befeget war, wie die andern. 
„Eine von den Seiten zeigete unter andern Gebäuden ein großes Vorrathshaus, welches 
„zum koͤniglichen Zeughaufe gedienet hatte, und iso zum Hofpitale dienete, fo fange bis dag, 
„welches man eine Vierthelmeile von dem Flecken bauefe, fertig war. Sieben oder acht 
„Straßen, welche auf diefen Plaß giengen, beftunden aus ungefähr dreyhundert Käufern, 
„Die Pfarrkirche war in eine Straße, welche die linfe Seite des Platzes machere, und wie 
„die Käufer von Gabeln erbayet, die man in die Erde geftecket hatte; Doch war. fie mif 
Schindeln gededet. Das Hintere des Altares und zehn Fuß auf jeder Seite waren mit 
„Brettern verfehen: Alles übrige war offen und mit Palmiten verpallifadivet, die nur fo 
„hoch gefpalten waren, daß man fich mic den Armen darauf legen Fonnte, damit man die _ 
Meſſe außerhalb und innerhalb der Kirche hören fönnte, Der Altar war höchft fehleche 
„und fehr übel aufgeputzet. Man fah an der Evangelienfeite einen Lehnſtuhl, ein Beth— 
„bänfchen und ein Küffen von vorhem Sammte für den. Statthalter, Das Uebrige ver 
„Kirche war voller Bänke von verfchiedenen. Geſtalten; und der Raum mitten darinnen 
„wiſchen den Bänfen war eben fo fauber, als die Gaffen, die weder gepflaftere, noch gekeh⸗ 
„tet waren; das ift, es war ein Fuß hoch Staub darinnen, wenn dag Wetter trocken war, 
„und eben fo viel Koth, wenn es regnete. Das Haus des Föniglichen Lieutenants lag auf 
„einer. kleinen Höhe hinter dem Zeughaufe, welches damals zum Hofpitale dienete, und bes 
ſtrich den Flecken und die Gegenden-umber, Seine Ausficht nach der Seite des Hafens 
„war ſchoͤn und gieng weit. Auf der andern Seite wurde fie Durch ziemlich Hohe Berge 
„eingefchränfet, wovon es durch ein breites Thal abgefondert war, ,, 
Auf den Spaziergängen, die der P. Labat um Cap Frangois herum that, bemerfere 
er fehr fihöne Laͤndereyen, ein angenehmes Sand, welches ihm eben fo fruchtbar vorkam. 
Man fing an, eine Menge Zuderfabrifen anftatt des Indigo, anzulegen, den man bisher 
dafelbit gebauer hatte, Die Religiofen von der chriftlichen Liebe haften eine ſchoͤne Woh- 
nung bey dem neuen Hofpitale, welches fie in einer gefunden Luft und in einer allerliebften 
Sage bauen ließen. * rief } m, 
Weg zu Lande Wenn man von dem Cap nad) $eogane zu Sande gehen wollte: fo machere man erft 
von Cap er einen Umweg von zwölf Seemeilen bis nach la Porte, einem franzöfifchen Wohnplage, Der 
Fe nach deo Ger auf ſpaniſchem Grundeund Boden lag. Don la Porte begab man fich nach Atalaya, 
er einer fpanifchen Herberge, welche achtzehn Seemeilen davon entferne ift. Man rechnet 
funfzehn von Atalaya bis Petitfond, und vierzehn von Petitfond bis nach Bac de Ar 
tibonite; von Bac nad) dem Sade achtzehn, und achtzehn von dem Gade nad) Leoga⸗ 
ne; welche zufammen ungefähr fünf und achtzig Seemeilen ausmachen. Da diefer Weg 
dahrt zur See. damals aber nicht ohne Gefahr war: fo reifete der P. Labat von Cap Srangois auf einem 
Schiffe von Nantes ab, und ſolgete der Kuͤſte, die faſt überall hoch iſt, und große er 
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fungen in das Sand hinein; als natürliche Häfen, hat, wovon. der anſehnlichſte der Mar⸗ Itziger Zu⸗ 
gothafen ift, welcher einige Meilen unter, dem Winde:von dem Cap liege. Er— Fam den Hand der In⸗ 
andern Tag gegen Abend in dem Friedenshafen-ait; welcher ſonſt der anfehnlichfte ir dem fel St. Do⸗ 
ganzen franzöfiichen Theile war, Die Schitöfröteninfel, welche nur zwo Seemeiten davon —— 
iſt, war ganz verlaſſen. Es war noch verbothen, dahin zu gehen, aus Furcht, man moͤchte 

das Vieh ausrotten, welches man dahin geſetzet hatte, ſich zu vermehren. 

Wir wollen aber den reifenden Religiofen veden laſſen. Wir reiſeten aus dem Frie⸗ 

denshafen den Mittewochen fruͤh den 1aten des Jenners ab; und den Donnerſtag zu Mit: 

tage fanden wir ung an der Spitze oder dem Cap St. Nicolas, da wir vor einer platten 

Spige vorben gefahren, die man le Moule, oder beffer le Mole, den Damm, nennet. 

Man giebt vor, dieſes fand habe Silberbergwerke. Es iſt ein duͤrres fand, welches zur, Silderberg⸗ 
Hervorbringung dieſes Metalles und des Goldes fehr fähig iſt, die fih niemals in guten wert. | 
Seldern finden. ‚Eine tiefe und wohl bedeckete Bucht, die an der Site des Mole oder 
Dammes ift, dienet den Kapern zu Krieges zeiten, und den Seeraͤubern inFriedengzeiten, 
zur Zuflucht. Dieſe Spitze oder dieſer Damm fängt eine große Bay von mehr als vierzig 
Meilen in-der Deffnung- bis nach dem Cap Donna Maria, und-über hundert Seemellem 
im Umfange, an, deren tieffte Bertiefung der Sack von Leogane heißt. Sie hat viele wuͤe 

ſte Inſeln „unter welchen: fi Bonave wegen ihrer Größe hervorthut, Dem Anfehen Inſel Sons: 
nach ſcheint ſie fieben oder acht Seemeilen lang zu ſeyn, aber mit gefährlichen Bänken ums ve. 

geben und ohne füß Waſſer; ‚obgleich das Erdreich! dafelbft gut und die Luft fehr rein iſt. 
Wir famen den. Sonnabend auf die Rheede des Fleckens des Kleinen Fluſſes. Man rech⸗ 
net fieben und’ fiebenzig Seemeilen. von dem Cap bis hieher, werm man ſetzet, daß man. 


don der St. Nicolasipige in gerader Linie hieher geht. Da aber nichts weniger möglich iftz 
fo muß man faft hundert rechnen. —— 
nn Sch harte mit fo vielen Lobſpruͤchen von dem Vierthel des kleinen Fluſſes reden hören, Vierthel des 
daß ich erftaunet war, es weit unter meinen Borftellungen zu finden: Der Flecken, vor Heinen Stufe 
welchem unſer Schiff lag; ward durch Manglebäume oder Paletuͤvbaͤume verdecket, die J 
man an den Ufern des Meeres gelaſſen hatte, und worein man nur eine ſehr kleine Deffnung 
gemacht, damit der Zugang. allen Arten von. Feinden deſto beſchwerlicher waͤre. Allein, 
dieſer Vortheil wird Durch die gefährlichen Krankheiten, welche von ben ſtehen bleibenden 
Gewaͤſſern entfpringen, und durch die Befchwerlichkeit einer: unendlichen Zahl Muſtiken, 
daringoinen und andern Gefchmeißes, wovon. Die Einwohner Tag und Macht geplaget were 
de; ſehr theuer bezahlet. Man nahm den Flecken nicht ‚cher wahr, als, bis man mitten 
in einer fehr breiten aber ziemlich. kurzen Straße war, die darauf noch über drey Vierthel 
derfelben ausmachete. Die meiſten Häufer, waren von in die Erde geftecfeten Gabeln mit 
fogenannten Tachen bedecket. Cinige waren von Zimmerwerfe mit doppeltem Stockwer⸗ 
fe und mit Schindeln gedecket. Man zählete ihrer ungefähr fechzig, dis von Kaufleuten, 
ainigen Webeitsleuten und einer gkoßen Attzahl Gaſtwirthen bewohnet wurden. Das . 
—* — dienete zu Magazinen, wo die ‚Kaufleute. ihr n Zucker und ihre anderen Waaren 
lange hineinlegeten, bis folche verfaufee oder eingefehiffer wurden, Die Pfarrficche war 
ungefähr zweyhundert Schritte von ven Flecken entfernet, dergeftalt mit Gebuͤſchen ver- 
decket, daß man ſie kaum entdecken konnte, und von einer ſolchen Unſauberkeit, daß ich 
din, unfer"Heyland Hätte wohl nie fo unreinlich gewohnet, ſeit der Zeit er den Stall zu 
z et le e verlaſſen. u * 4327. SI * 4 * tan # N rn ni? J1d An — — 
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Wir giengen nach Eſtero, welches ein Flecken drey Seemeilen von dem Fleinen Fluſſe 
iſt. War ich, mit dem Sande, woraus wir giengen, ſchlecht zufrieden z fo bewunderte ich 
hingegen die Schönheit desjenigen , welches darauf folgete, vornehmlich die fchönen Länder 
veyen und Wege, Ich glaubete in den großen Spaziergängen des Parcs zu Berfailles zu 


Shönheitdes feyn. - Es find feche bis fieben Toifen breite Fahrwege, die nad) der Schnur gezogen, und 


Bierthels von 
ſtero. 


Zuſtand des 
Fleckens vor 
ſeiner Verle⸗ 
gung. 


mit vielen Reihen wie Hecken gepflanzeter Citronenbaͤume befeget, welche eine Dicke von 


drey bie vier Fuß machen , fechs bis fieben Fuß Hoch und an den Seiten und oben verſchnit⸗ 


ten find, wie man den Buchsbaum oder die Hecken verfchneider. Die Wohnpläge, welche 


fich in diefen ſchoͤnen Dertern zeigen, haben fehöne Zugänge von nach der Linie gepflanzeren 


Eichen und Ulmen; und obgleich die Gebäude, welche fie endigen, nichts prächtiges in An⸗ 
fehung der Materie und Baufunft, haben, fo bemerfet man daran doc) etwas edles und 
Geſchmack. Der Boden ift platt und fehr eben; das Erdreich fett, gut und tief. ch 
fand den Flecken Eftero-g) des Sandes wirdig. Die meiften Häufer waren nur von Holze 
mit Brettern verfchlagen, und mit Schindeln bedecket, aber zwey Stockwerke hoch, wohl 
eingerichtet und: von reichen Kaufleuten und von einer guten Anzahl Handwerksleuten bes 
wohnet, woben auch viele Magazine waren. Sie macheten viele” breite und wohl durch» 
brochene Gaffen aus, Mit einem Worte, alles hatte etwas von der Schönheit des Bier 
thels an fich, welches der Aufenthalt der vornehmen und artigſten Leute, der Sitz des Statt⸗ 
halters und des Rathes, und die Wohnung der reicheften Einwohner war, Die Pfarr⸗ 


firche konnte zwar nicht für prächtig gehalten werden: fie war aber von einer wohlanſtaͤn⸗ 


digen Sauberkeit. Sie war ein achtzig Fuß langes und dreyßig Fuß breites Gebäude, 


deffen wie ein Rad gelegetes Dachwerk nicht: ohne Annehmlichkeie war. Der Altar war 
ſchoͤn gezieret, die Bänfe in eine gute Ordnung gefeßer, und der Boden gut gediehlet und 


mit Geländern und Windfängen verfehen. Das Haus des Statthalters war groß und 


bequem, und hatte einen fchönen Hof vorher; und der Saal war mit den Biloniffen aller 
Mer print aatr 89 „Tree dust dad, Aa 


‚Statthalter zu Carthagena umgeben r).  ' 2 


Leogane wird Man giebt vor, das ganze Sand won dern’ Fluſſe Artibonite bisinach der Ebene Ja⸗ 
zu einem Fuͤr quin, twelche an der Suͤdſeite ift,' fey von dem Könige in Spanien, Pfilipp dem IL, zum 


ſtenthume. 


J 


Beſten einer natürlichen Tochter dieſes Herrn zu einem Fuͤrſtenthume erhoben. worden, 
Man verſichert ſogar, ſie habe daſelbſt ihre Tage geendiget; und man ſieht noch die Ueber⸗ 
bleibjel von einem Schloſſe/ wo fie ſoll gewohnet haben. Es muß anſehnlich geweſen feyit, 
wenn man aus feinen Ueberbleibſeln dabon urthellet. Dieſes Gebaͤude welches man heu⸗ 
te zu Tage den großen Bucan nennet, iſt zwo Seemeilen won Eſtero. "Der P,tabat fand 
Dafelbft einige ganze, große und ſchoͤn gearbeitete-Bewölber, "Es würden noch mehrere da> 
von übrig ſeyn, wenn die Einwohner fie nicht abgebrochen Hätten, um die Manerfteine zu 
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Leogane verleget worden. 0... Einwohner, Namens llac uͤber zwang 
r) Here dü Caſſe war damals Statthalter; und tauſend Fuß von diefen Bäumen gehabt; mn die 
diefe Gemälde waren ein Theil von der Beute, die Pflanzung gieng ganz aus. "Die anderu folgeten 
er zu Carthagena gemacht hatte, aber nicht. eben. bald nach bis-auf eine einzige, die noch 1726 im Jac⸗ 


..g) Man. hat. gefehen, daf, diefer dieden nach, nannt, oo er in dieſen ‚Sabre wer ‚ein einziger 


die Foftbarefte. quefiloche beftund und damals das Schickſal aller . 
s) Diefer Unfall ſcheint im ızı9 Jahre angeſan⸗ andern hatte. Man fah in der ganzen Inſel Eeis 


gen zu haben. Der d, fe Pers verfihere, dag nen Cacaobaum mehr, ausgenommen einige Fu 
in einem Kicchfpiele der Ebene dep Cap, Aeul ger die man mis eines augerorbentlichen ‚Sorgfae r 
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‚den Küfen bei) ihren Indigowerken zu brauchen. : Was noch am meiften ganz iſt, das Itziger In, 
iſt eine Waſſerleitung, welche das Waffer von dem Fluſſe nad) dem Schloffe führere, Sie Fand der In. 
iſt uͤber fünfhundere Schritte lang · Fre Breite iſt unten etwas uͤber acht Fuß, welch — —* 
ſich oben auf fuͤnftehalb Fuß zuſammen ziehen.“ Die Rinne iſt drittehalb Fuß breit, und us 
achtzehn bis zwanzig Zoll tief. Das Schloß wat auf einem etwas hohen Boden mitten 
in einer weiten Savanna gebauet. Die dLuft iſt daſelbſt ſehr rein; und wenn man da elbſt 
eine Stadt bauete, fo wuͤrde der Fluß, den man leicht da vorbeyfuͤhren koͤnnte, taufenderley 
Bequemlichkeiten bringen Man hatte ſich auch vorgenommen, Leogane ‚dahin zu verlegen, 
und bedauert es, daß dieſer Anſchlag nicht ausgeführer worden, Der obere Rath und die 
ordentl ichtsobrigkeit zu San Domingo hatten ſich einkkommen laſſen, dem Könige den 
Titel eines Fuͤrſten von Leogane beyzulegen, welchen ſie ihm in ihren Ausfertigungen, nach den 
Titeln eines Koͤniges in Frankreich und Ravarra zu geben, nieht ermangelten/ wie man ihm 
den Titel eines Grafen von Provence giebt. Der Hof aber dankete ihnen fir bieſes Geſchenk, 
und verboth, zu den Titeln feiner Majeftät nichts ohne auedrücktichen Befehl Hinzuzufegen. 
Der Boden , welche eigentlich) die, Ebene von Leogane Heiße; iſt proölf oder drey jehn Chene yon 
Seemeilen lang von Oſten gegen Weften, und zwo, drey und vier Seemeilen breit don Leogane und 
‚Norden gegen Süden. Dieſe ſchoͤne Ebene fängt bey den Gebirgen des’ großen Goave an, ihrer Feuchte 
und endiget fich bey denen am Sade. Es ift ein ebenes fand, das von vielen Fluͤſſen ges barkeit. 
toäffert , von einem tiefen, und fo guten Erdreiche ift, daß es auf gleiche Arc Zucferröhre, 

Cacao; Indigo, Rocu, Toback, Manioc, Hirfe, Pataten, Ignamen und allerhand Früchte, 
Erbſen und Kuͤchengewaͤchſe trägt. Vornehmlich kommen die Zuckerroͤhre dafelbft in ihrer Vell- 
Eommenheit. : Ihre Güte ift ihrer Diefe gemãß / wobey man überhaupt anmerfer , daß die 
Zuckerſieder in Frankreich mehr Vortheil Dabey zu finden meynen, wenn fie ben rohen Zus 
er yon St. Domingo verarbeiten, als den aus andern Inſeln, und fie fhägen ihn auf 
dren bis vier Jivres auf das Hundert höher, als den andern. j 
Man fann die Befehreibung, welche der P. Labat von den Cacaobäumen machet, nicht 
lefen, ohne ven Verluſt bitterlich zu bedauertt , welchen die Inſel an diefem fchönen Theile 
ihrer Handlung erlitten hat s). Ich fonnte mic) an diefen Bäumen nicht ſatt fehen, fa- 
„get er, welche durch ihre Dicke, durch ihre Höhe, durch ihren frifchen Wuchs und die ſchoͤnen 
* , womit fie beladen waren, alle Diejenigen übertrafen, die ich bisher gefehen harte. 
„Man machere damals eine ungeheure Menge Cacao imMegergrunde. Dieß ift ein Bezirk 
„acht Seemeilen gegen Süden von Flein Goava, wenn man nach der Jaquinsebene geht. Alle 
Sg im den Eitronenbäumenfluß und umden Speyrlingebäumenfluß, zwo Seemeilen 
„gegen Süden von der Stadt Leogane, ſowohl als alle Gebirge an eben der Seite waren Waͤl⸗ 

„der von Cacaobäumen. 

eig — ° gg 2 Dieſe 





den Gaͤrten wartete, und als eine Seltenheit zei⸗ 
‚gete. Der P. Charlevolx faget:: „es wuͤrde ſchwer 
ſehn Lielen Perſonen die Meynung zu beneh 
Imen, daß diefeg Sterben nicht die Wirkung eis 
es über die Inſel St. Domingo geivorfenen 
Rooßes von einigem Einwohnern zu Martinik ge⸗ 
Weſen, welche feine Handlung mit dem Indigo 
otteiben Eonnten, weil dieſe Pflanze niemals in ih⸗ 
ter Infel recht fortgefommen , und da fie nicht 
Ireich genug waren, um es zu unternehmen, Zucker 


Meynung zu beneh⸗ 


„zẽ machen, kein anderes Nahrungsmittel hatten, 
„als den Cacao. Der große Handel, welcher zu 
„St. Domingo damit getrieben twurde, hatte den 
„Preis auf fünf S. von einem Pfunde herunter 
„gebracht, und fehadere Martinif fehr, deren eis 
„ner von ihren vornehmſten Reichthuͤmern dieſe 
„Waare war,, Hiſtoire de St. Domingue T. 
IV. p. 217. Der P. Eharlevoir würde nicht uͤbei 
gethan haben, wenn er erfläret hätte, tag er 
durch diefes geworfene Looß verſtuͤnde. 


2 een ⸗ 


Geiger 3ur Diefe Befehreibung betrifft nur die Küfte: um aber: wieder auf die Ebene bes Eap 
- Hand dran. zu fommen: fo zählet man in ihrer größten Strecke zwölf Kicchfpiele , die insgefammt: eine 
el St. Do⸗ oder zwo Seemeilen vom Meere liegen. Yhre Namen find, wenn man von Dften anfängt, 
min  , Buanaminte, Bayaba j'dss große Becken; dasırothe Dächsloch,;dasıLoch ii- 
Beobachtun⸗ monade, das Morins Vierthel / die kleine Bucht / der rothe ar een nen 
gen wegen der und der Hafen Margot, Die meiften von dieſen Bezirken hatten «fchoneine: Irre ih 
&enedesCap den Gebirgen; dergleichen waren Jeannaute für Guanaminte, le Some für) das große 
Becken, les Perches für das rothe Dachslod) , St. Suſanna für das sh; —— 

Imonabe; St. Boſe für das Morins Vierthel ʒ Dondon fuͤr die kleine Bucht Jean 

Pierre für den rothen Morno;ʒ Marmelade fuͤr Aculz Plaiſance fuͤr Limbe und Pilate 

für den Hafen Margettt. m) vn men) ed nannte rt an IF 

— Obgleich wenig Länder beſſer bewaͤſſert find, "alsı das Vierthel des framgöfifchen Vor⸗ 

gebirges: fo findet ſich doc) nicht ein einziger Fluß , welchen die Schaluppen über ʒwo See- 

meilen weit hinaufgehen koͤnnen. Man Farin durch alle hindurch waden, denjenigen nicht 

. ausgenommen, welchen man den großen Fluß genannt'hat, deffen Lauf von funfzehn oder 

fechzehn Seemeiten ift; und welcher das Limonadenvierthel vom Morinsvierthel abſondert. 

Die anſehnlichſten nach demſelben find der Fluß Marion welcher den Bezirk des großen 
20 Berken, und’ den vor Bayaha bewäffertz Jacqueſia welcher nach dem Loche geht; Haw 

du Cap, welcher die Bezirke des rothen Morno undı Acul“zerfchneidet zuberjenige, welcher 

durch Linbe geht und auch davon den Namen hatz und'derjenige, ‚welcher fich in den Ha⸗ 

fen Margot ergieße Bey dem Bortheile einer ungemeinen Fruchtbanfeit ſoll die Ebene 

des Cap auch noch vielerley Arten von Bergwerken Haben; Werſchiedene Urſachen laſſen 

urtheilen, daß der rothe Morne ein Kupferbergwerk enthaͤlt Man kennet eines von eben 

dem Erze zu St Roſe; eine Magnetenader zu Limonade; und Die gemeine Meynung ſetzet 

eine Goldader gegen die Duelle des Fluſſes Marion in dem großen Becken. Das Morins⸗ 

vierthel bat Eleine Hügel, welche man kahle Mornen oder runde Berge nenner, weil nur 

‚Gras oder Gefträuche darauf rächft, obwohl ſonſt alle Gegenden mit: großen Gehoͤlzen be⸗ 

decket gervefen find: Man zweifelt faſt nicht/ daß dieſe runden Berge nicht Eiſenadern 

enthalte Zn au mit nandi cheug ad deumn SDR art hp. 

gFuͤr die Privatperſonen aber und auch für den Staat felbfk vielleicht ; find- der Zucker 

und Indigo viel vortheilhafter, als die Gold und Silberbergwerke. In dem Lapvierthel 

wird eine ungeheure Menge davon verfertiget. Man zaͤhlete im 1726, Jahre uͤber zwey⸗ 

hundert Zuckermuͤhlen dafelbft ; und die Zahl mehrete ſich noch alle Tage; Eine jede Muͤh⸗ 

ie giebt beſtaͤndig vierhundert Faͤfſer / oder zweyhunderttauſend Pfund Zucker ʒ denn nach 

allem Abzuge iſt das Gewicht eines jeden Faſſes rein fuͤnrfhundert Pfund z).. ne 0. 

> 0 Der Gewinnft von dem Indigo wird nur um die Hälfte weniger geſchaͤtzet. Man 

8 ſchon beobachten laſſen, daß an vielen Orten der Inſel eine gewiſſe Art waͤchſt, die man 

aſtard⸗ Indigo nennet, und lange Zeit zu nichts nüge gehalten hat. Ein Einwohner 

zu Acul aber.w) hat einen. Verſuch damit gemacht, beffen guten- Erfolg. feine Keichthümer 

: i vr eG Bi Den ER ae hin nr —— 

«ig * ei ynack? ga bad heine NO An 

> .8) Man vetfichert: dev: mittlere Preis dieſes Zu⸗ «dert Zuckerbranutewein zu rechnen · welehe auch 

ers an Ort und Stelle war damals dreyzehn Li- noch auf tauſend Thaler ſtiegen. Wenn man alſo 

vrer der Zeutner s jede Mühe brachte alfo funfſig⸗ dreyßigtanfend mit, zweyhundert muttiplieiret : fo 

tauſend Livres Einkünfte, ohne die Syrope und wird man finden, daß die Ebene des Cap alle Sa 
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gewiß gemacht haben; und da hat jedermann die Partey ergriffen, ihm nachzuahmen. Itziger Zu⸗ 
Diefer Indigo hat zwar mit dem Alten x):nicht eineriey Auſehen, wenn er gleich von ei- Rand der In⸗ 
Nerley Dreife iftz er. vacht aber Dafür. au wielen Deren ,..ane der andere, nicht ſort will. 1 St. Dos 
Man Hat ohne Erfolg verfuchet) vielerley Arten Dasans;purmachen; Die aus Guinea kom IT 
men, - Eine ſehr lange Zeit ber haste. man ſich nicht unterſtanden, etwas ders, als In⸗ 
digo, in den Gebirgen zu pflanzen. Eine gluͤckliche Kuͤhnheit aber hat dafelbft. Cacao ⸗ 

bäume pflanzen laſſen, wovon man Die groͤßten Vortheile hoffet. Der. Toback würde uns 

mefilichen Gewiunſt bringen, wenn der von St. Domingo:nicht in Frankreich verborhen 

wäre. - Es befrachten ſich nur die Duͤnkircher damit, weil ihr Hafen frey iſt. Der Caffee 

iſt ein neuer der Eolonie und ſcheint bald eine yon den vornehmſten Handlungen 

au werden. Man verſichert, der: Caffeeboum wachſe daſelbſt ſo geſchwind „ und werde eben 
ſo ſchoͤn, als wenn er dem lande eigen wäre; der Stamm deffelben fey- ſtark und wohl ges 

naͤhret; er bluͤhe innerhalb achtzehn Monaten, und erfordere nur Zeit, um feine ganze 
Bollfommenheit zu erlangen, . Es hat viel Anſehen, daß der Zimmer, die Nägelein, die 

Mufcaten, und der Pfefferinüglich zu. St. Domingo könnten gebauet werden; „allein, Die. 

fe Verſuche wollen Muth und Beftändigkeit. Die Baumwolle, der Ingwer, ‚die Seide 
und die Caſſig, welche vordem die größten, Reichthuͤmer der ſpaniſchen Colonie waren, 

5* die nicht auch noch ‚ıfrages Sabat, heutiges Tages den Franzoſen gleiche Vortheile 

Ban or} | Ant 

2.00 Yma726 Jahre, denn man erinnert uns ftets an diefes Jahr, beſtunden die Kirch⸗ 

fpiele ‚eines; in das andere gerechnet, wenigſtens aus dreytauſend Seelen; fuͤr einen freyen 
Einwohner aber gab es zehn Selaven. ¶ In der Stadt, woman vier tauſend Seelen zaͤh⸗ 

lete/ war. die Anzahl der Weißen den Schwarzen faſt gleich... In den Gebirgen waren die 

Selaven höchftens-drey gegen einen. Man verfprach ſich damals, daß, wenn der Cacao und 

der Caffee glücklich anfhlügen, "oder der Toback wieder in, Gnade fäme, alle Bezirke des 

Kaps fih dreymal ſo ſtark bevölfern würben,und daß nach Verhaͤltniß die Weißen ſich da⸗ 

{elbft mehe vermehren würden; als die Schwarzen.“ Indeſſen iſt Doc) Das Cappierthel, 
——— mit u —— mare — ——— A 

2, Wels ie; min der Inſel inne ‚haben; ; % ie Vierthel von Leogane, iboni, 
ee a 

te find regen der. A ‚Ihrer Zuckerwerke, und das zweyte wegen der Menge 

— welcher da gemachet wird, berühmer: das Erdreich aber iſt ——— 
als in der,ibeigen, Iuſel/ da man von einer Meile zur andern nicht in einerley Lande zu 
fen glauben würde, da ſich hingegen auf ‚ber. Ebene des ‚Cap dieſe Abwechſelung nicht ſo 
ſehr merken laͤßt: wenigſtens will man ſolches nur zu verſte hen gebeurz denn man ſetzet hinzu, 
fie fen do gleichwohl merklich. Die oſtlichen Bezirke, als, Guanaminte, Bayaha, das 
große Becken, das rothe Dachsloch und das Loch, find zwar die weitläuftigften „ aber. doch 
nicht die fruchtbareften, wie .man faget. "Man ſieht daſelbſt Sapannen, welche gewiflen danden 
in Srankreich,siernlich-äßnlich find, und wovon man, faft nichts; zieht. Qingegen ‚haben 
rn Bear een u ana an 


nnd ante 63 am yunmolı ur pi 6 { rur,dn Inne ort Hi m 
—— Zucker 606, und feit dem Sſſnien Eimmt, oder aus den often vnde bon 


Jahre muß dieſes noch zugenommen haben. Amerita; denn man iſt in dieſem Punete nicht 


ꝛ) Michael Perigord. med Aus, vecht einig dar aa anne Ay 
%) Das iſt derjenige , welcher a en 
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Itʒiger Zu⸗ Limonade, Morins Vierthel, die fleine Buche,’ der rothe Motto, und Aeul nicht einen 


ſtand eg Zoff breit Land/ welches nicht vortrefflich ift, eine Savanne in imonaderansgenommen. 


ſel St. 


wingo· nach der Schnur gezogen und meiſtens mic Hecken von? Citronenbaͤumen beſetzat ind, die 


Die ganje Ebene des Caps iſt mie Wegen von vierzig Fuß breit duech ſchnitten die 
dicke genug ſind, daß fie wider das: Vieh zum Schlagbaume dienen koninen Vaſſchiedene 


rivatperſonen haben auch lange Gänge von Baͤumen gepflanzet )/ die zu ihren Pflanzun⸗ 
* fuͤhren. Indeſſen würde doc) Die Hitze daſelbſt ſechs Monate des: Jaͤhres ——— 
übermäßig ſeyn, wie Äh den meiften andern Ebenen der Inſel, wenn die daſt daſel ſt nicht 
durch die fühlen Winde erfriſchet wuͤrde. "Die Mächte find uͤberdieſes allda ſehr friſch. 
Man ſtellet uns aber die Thaͤler/ welche zwiſchen den benachbarten Gebirgen find, ale das 
Reich eines beſtaͤndigen Fruͤhlin ges vor. Das Erdreich und die Baume ſind dajel ſt ſtets 
mit Fruͤchten beladen und mit Bluhmen bedecket, Die Bäche welche ſich überall herum 
ſchlaͤngeln, oder oben von den Felſen Herunterfallen, führen ein erftauntich friſches Waſſer 
mie fih. Man haucher daſelbſt zu allen Zeiten eine ſehr geſunde Luft ein. Die Nächte, 
welche ein gutes Theil des Jahres hindurch mehr kalt als Heiß find‘, nörhigen eitien, daß 
man fich eben fe bededfen muß, wie in Stanfreich. Die Einwohner auf der Ebene haben 
auch Fein ficherer Mittel wider die Wirfungen einer übermäßigen’ Hitze, als daß ſie die 
Eufe in den Gebirgen fchöpfen und das Waſſer daſelbſt trinken. Unter don: guten Eigen 
ſchaften der Waſſer Hält man fie für abtreibend und ftarf öffnend, weil man in bei Thaͤ⸗ 
lern niemals etwas vom Steine oder Kieſe, oder Harnwinden gewußt hat. Obgleich das Waſ⸗ 
fer das ordentliche Getraͤnk der Negern und aͤrmſten Einwohner iſt ſo koͤnnen ſie doch mit 
wenigen Koſten ſolches in Limonade verwandeln, weil ſie überall auf den Heerſtraßen Ch 
tronen finden, und der Zucker nur drey Sols das Pfund koſtet, und der Shrop noch wohl ⸗ 
feiler iſt. Diejenigen, welche nicht ſtets die Bequemlichkeit haben, das Waſſer aus det 
Quelle zu ſchoͤpfen, koͤnnen es lange Zeit in ſpaniſchen Gefaͤßen friſch behalten, die man 
Canaris nennet, und welche die Luft durch ihre Luftloͤcher ſtreichen laſſen. "Die Calebaſſen 
des Landes haben eben die Eigenſchaft und find von einer ſonderbaren Größe, Ein ander 
Mittel für die Armen ift der Branntewein, welcher von den Zuckerroͤhren gem twird, 
mit dieſem doppelten Vortheile, vor dem Sranzbrannteiveine, daß er nicht ſo theuee und 
biel gefünder iſt. Man wirft ihm nur einen ziemlich unangenehmen Nohrgeſchmack vor, 
ben man ihm aber feicht benehmen Fönnte, weil das Eau des Barbades folchen nicht Kat, 
bey dem doch auch ‚das Zuderrohr der Grund ift, Die Engländer machen auch ihren 
Punfeh davon; und man begreift, daß man ihn auf faufenderien Art verändern’ ann, venn 


man verfchiedene Ingredientien mit dajunimmt. 


Die begüterten Perfonen haben Biehhöfe und Baumgarten/ wo nichts zu heit Et 
göslichfeiten des Lebens mangelt. Unter denen indianifchen Früchten, die man allda baue, 


ſind die gemelneften der Mamey, welchen man auch die Abricofe von Gt. Domingo nette 


net, ber Advocat, die Sapote, die Sapotille, die Caimite, eine Art von Papoie, welche 
Mamoera genannt wird, die Jeaque, die Grenadille, der Cocs, die Datteln bie Ana 
nas und Banane. Bon den eutopäifchen Sruchtbäumen find nur der Meinftod, der Grar 
narbaum und der Orangenbaum in den Inſeln fortgefommen, und unter, den £leinen Pflan · 


y) Mar bedauert es, baf die Heerſtraßen nicht den, auch dem Mangel bes Holzes mit der Zeit 
mit eben den Bäumen befeket find, weil fie nebſt abhelfen swiirden, der ſich ſchon fpühren Iäge, 
dem Schatten, den fie den Neifenden geben wuͤr⸗ 


/ 
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‚sen die Erdbeeren und Melonen von allerhand Art. Man iſt uͤberzeuget, daß ber Weizen Itziger Zu⸗ 


in den meiſten Viertheln von St: Domingue ſehr gut fortkommen würde > die reichſten Ein⸗ Rand der In⸗ 
wohner aber finden ihre Rechnung beſſer · dabey/ wenn fie feanzöfifches oder canadiſches Fr St- Do⸗ 
Mehl kaufen laffenz und die Armen begnuͤgen ſich mit anderem Korne, mit Pataten und Luns⸗ 
Huͤlſenfruͤchten. Das Geflügel, welches man aufziehe, find indianifche Hühner, Pinta- ’ 

den, Pfaue und Tauben. Viele Einwohner haben: Hornvieh,. Stutereyen, Mauleſel 

und Schweine ‚bie ſie mit wenigen Koſten auf ihren Savannen von dem Grafe, ‚welches 

daſelbſt wächft, und von den dahin geworfenen Spitzen von dem Zuckerrohre unterhalten, 

Alles vermehret ſich wunderſamer Weiſe in einer Himmelsgegend, wo alle Jahreszeiten 


e find, Fr u ar | r tt MInpo=F Tan Is j 

Die Vierthel der weſtlichen Küfte haben nicht die Strecke, noch alle die Vortheile Heobachtnne 
der nordlichen: fie haben aber auch ihre Annehmlichkeiten. - Die, Ebene von Leogane iff gen von der 
weit ebener und folglich viel bequemer für die. Fuhren als die vom Cap. Man belehret weſtlichen 
ung, es habe dem beruͤhmten Duͤ Caſſe ſehr am Herzen gelegen, das alte Jaquana aus Kuſte. 
feinen eigenen Ruinen wieder: herzuſtellen, welche noch vorhanden findz und er Habe ſchon 
zu Ausführung feines Vorhabens Maafregeln ergriffen, als folches durch Befehle unter: 
brochen worden, die ihn wieder nach Franfreich gerufen, 41.00 > | 

Wir wollen aber dieBefchreibung der Kuͤſte wieder vornehmen, Nach dem St. Ni⸗ Fortfekung 
eolashafen, welcher die: Befchreibung des vorhergehenden, Vierthelsiendiget, trifft man der Befchreis 
den Hafen Piment ; darauf, Coridons Salzgruben an / melche ſechs oder. fieben Seemei⸗ bung. 
len von dem St. Nicolasdamme find, Won da find bis nad) den Gouaives, der ‚großen 
Day, wo man von drey bis auf hündert Faden Waffer findet, nicht ganz drev Seemeilen, 
® Artibonite ift ungefähr yo Seemeilen weiter ‚und man rechnet eben fo wiel von Artibos 
hite bis nach der St. Marcusbay, wo der Anfergrund für alle Arten von Kauffahrteh⸗ 
ſchiffen gut if. Bon St. Marcus bis: nad) Leogane iſt die Weite ungefähr fünf und 
‚smanzig Seeineilenz und dazwiſchen finder mann les Dafes , einer haͤßliche Rheede, die 
dem Mirbalaisvierthel gegenüber liegt; 2Montroui; 3. Arcabaiszı4 den Prinzen: 
bafenz 5.den Sack; 6 das Loch Bourder. Die Vierthel Gouaives, Hetibonite, _ 
Mirbalais und St. Marcus haben seinen. beträchtlichen Fortgang gehabt; und enthalten 
eine Menge reicher Einwohner. “Der Sad ift die größte Vertiefung ber ganjen weitlichen 
Küfte, die an fich fetoft eine Art von Sade iſt, zwiſchen dem St. Ni nme unddern 
Eap Tiburon,. Nach $eogane findet manıgroß, gave , welches vier: en davon. 
entfernet iftz - darauf eine Seemeile weiter klein Goave, welches fin den: beften Hafen von 
der ganzen Küfte gehalten wird; und eine halbe Seemeile jenſeits £lein Goave ein Dorf, 
welches den Namen lAcul fuͤhret. Nippes ift vier. Geemeilen davon, und die große 


Baraderenbany/ die eine Menge Inſelchen Hat, noch! vier andere Seemeilen von Nippes, 

Man findet darauf Drey Geemeilen weit die: Caymitenbap; Die feine Schifferüber Hundert t 
oder hundert und funfgig: Tannen einnehmen kann Nach drey andern Seemeilen folge  . ... 
die große Wucht, die fur keine Schiffe gut iſt. Das Cap der Frau Maria, an deſſen 
Seite die Schiffe von ſechs bis dreyßig Faden Waſſer Haben, worinnen ſie ankern koͤnnen / 

iſt ſieben Seemeilen weiter , und das Cap Tiburon ſieben Seemeilen von der Frau Marien 

Cap. Man findet zu Tiburon zween ſehr ſchoͤne Fluͤſſe, wovon der kleinſte ſieben oder 

Iht Faden Waſſer Hat, Bon da, wenn man ſich gegen Süden drehet, entdecket man 

die Inſel Avache, zwölf Spemeilen davon. Gig iſt sine Seemeile breit, viere lang, und 


7 Een | "Nee utid Hicderlaffungen 


tziger Su- ihr Umfang acht bis neune. Gegen Norden von dieſer Inſel Fit man bie Meſchbay 
ſiand derIn · die nur Fahrzeuge von hundert und funf zig Tonnen einnimmt. Was man den Grund der 
fel SSo⸗ Inſel Avache nennet, aſt weiter gegen Nordweſt, und. die Cornuelbay iſt nur eine Sees 
— meile davon entfernet. Man findet darauf die Caies di Aquin, welche eine! Bayımacheit, 
worinnen Schiffe von zweh bis dreyhundert Tonnen leichtlich vor Anker liegen koͤnnen. 
Die Spanier nennen ſolche Paquimo oder Braſilienhafen. Die Jaquemelbay iſt zehn 
ober zwolf Seemeilen davon entfernet. Man fteller. diefes Vierthel, als, Dasjenige wor, 
welches —— dieſer En Kuͤſte nach dem St. Ludwigs Verthel — ae; 
lin Sur 1 ons een re 
"Die Stadt Leogane ift in feinee vocheilhoften Sage. Sie iſt zwo Seemeifen von 
den alten Mguana, zwiſchen Eftero und dem Kleinen Fluſſe, welche gleichfam zwo Vor—⸗ 
ſtaͤdte derfeiben find, und eine halbe Seemeile von dem Meere; Ihre Gegenden umher 
find moraftig , welches die Luft eben nicht fehr geſund machen Das Einſchiffen und Aus⸗ 
ſchiffen iſt daſelbſt auf gleiche Art unbequem. Endlich fo hat ſie keinem Hafen, und, ihre 
Rheede ſelbſt iſt nicht die beftes Sie iſt gleichwohl der ordentliche Sitz des Generalſtatt⸗ 
haiters des Intendanten, und des Oberrathes. Allein, ohne zu unterſuchen, was fuͤr 
Urſachen ihr den Vorzug vor klein Goave haben geben laſſen, welches ſolchen auf alle Art 
zu verdienen fhien, geſteht man, daß Leogane nicht bevölkert wird, und daß ungeachtet 
dbder Partey, die man ergriffen, den Flecken Eſtero zu zerftören, um deſſen Einwohner in 
Ddieſe Hauptſtadt der franzoͤſiſchen 8 zu St Domingue a — er "bis: * * 
nig Zuwachs erhalten hatz m 3 © R 

An vielen Orten der Leoganer Ehere werden Schhen * einer Art weißer Geige * 
funden, welche ziemlich hart, ſchwer und, von der Geſtalt der Meergaietten find.“ Man 
eciffe fie von verfchiederien "Tiefen über der Oberfläche des Erdreiches an, und bedienet fich 
derſelben, einen fehr guten Kalch daraus zu brennen, Mat! machet auch viel Indigo, an 
der — leich die men rg —— 
es wäre Zuckermachen en/ wobey ſie ſich, wie de a⸗ 
boat beobachtet auf den — daß alle Gitter „ie dutch den Mund verzeh⸗ 
ret werden, ſtets diejenigen find, die man am beften gen „Er. foßet hinzu, man 
„fange gemeiniglich die Wohnpläge mit dem Indigo und Tobacke an, weil diefe Manufa · 
eturen kein großes Geraͤth noch viel Megern erfordern und die Einwohner in den Stand 
„ſetzen/ Zuckerwerke anzulegen, nach welchem Vortheile ſie ſtreben nicht alleim wegen des 
Gewinnſtesden »folcher: bringt, ſondern auch weil ein Zuckerwerk ſie in den Rang der 
roßen Einwohner ſetzet, da hingegen der Indigo ſie in der Claſſe der kleinen erhäle:* 
Die Pataten, Ignamen, Bananen und Feigen kommen zu Leogane beſſer fort, und 
ſind von beſſerm Geſchmacke als in den Inſeln des Windes, welches man ſo wohl der 

uUnterſchied Wärme des Erdreiches als ſeiner Tiefe, zuſchreibt. Martinik und Guadelupe ſind gleich⸗ 
der Wärme wohl im vierzehntem oder funfzehnten Grabe; und bie eoganer Ebene im achtzehnten⸗ allein, 
unter St. Do: dieſe kleinen Inſeln werden unaufhoͤrlich von einen friſchen Norboſtwinde erfeifcher da hin· 
—* hs - gegen.die Leoganer· Ebene melche an dem weſtlichen Ende einer:g vößen Inet legt, weiche 
wen Inſeln. Ag hohe Gebirge hat; dieſes Beyſtandes faſt gänzlich beraubet iſt. Die Hitze ſchlueßt ſich 
Ara ein, und —— ſo daß ind — bie — * ir 
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würde, wenn man nicht dafür forgefe, daß man über bie frifchgefäeten Felder, Arten von Itziger Zu⸗ 
ächern aufrichtete, die manmit Sträucherwerfe bedeckete, um fie vor der Sonnenhige zu Hand der In⸗ 
verwahren, ohne ihnen jedoch die Luft ganz und gar zu benehmen. | fel St. Do⸗ 
Schon im Anfange dieſes Jahrhunderts ſah man zu Leogane eine große Anzahl Ca "NY, 
toffen und Chaifen. Nur die kleinen Einwohner fait allein ritten noch. Es iſt Hierleicht, Pracht 
Kutfche und Pferde zu halten, wenn man ſich einmal eine Rurfche angefchaffer hat. Die zu Leogane. 
Kutſcher und Poftillionen find Negern, denen man feinen Lohn giebt, und die man noch 
da andern Dienften braucher. Die Pferde weiden das ganze Jahr auf den Savannen; 
und die wenige Hirfe, die man ihnen giebt, wird bey der Wohnung gefammelt. Außers 
dem find fie nicht heuer , wofern fienicht von einem guten Wuchfe und einer ſehr befondern 
Schönpeit find. Man findet fie gegionenweis in ven Gehölzen und auf Den großen unges 
baueten Savannen. Ihr Anfehen des Kopfes giebt zu erfennen, daß fie alle von ſpani⸗ 
ſcher Schlacht find; ob man gleich dafelbft in jedem Bezirke Unterfchiede bemerfet, welche 
vermuthlich von dem Unterfchiede der Luſt, des Waſſers und der Wende herfommen, 
In den Gegenden um Nippes werden Pferde gefunden, die nicht größer find, als die Eſel, 
aber viel ftärfer, und: von einem vortrefflichen Berhätrniffe, munter, unermuͤdet und von 
einer erftaunlichen Kraft und Stärfe. 
Man fängt eine Menge wilder Pferde in den Holzwegen, die nach den Savannen Milde Pferde 
und Fluͤſſen führen, mit Schlingen von Stricken oder Bindweiden. Einige, vornehm- zu St. Des 
lich die alten, verrenfen fich oder bringen ſich um das Leben, indem fie ſich losmachen mingo. 
wollen, wenn fie gefangen find. Die jungen geben fich nicht fo viel Mühe und laffen fich 
Heichter zaͤhmen. Die meiften find fehen, und man kann ihnen diefen Fehler felten abge- 
mwöhnen. Wenn fie in einen Fluß gehen, fo miehern fe, und ftampfen mit den Füßen 
im Waſſer, wobey fie fih überall mit einer Art von Sucht umſehen. Man hält dafür, ; 
die Natur babe ihnen diefen Trieb gegeben, um Die Kaymane zu erſchrecken, ober fie zu 
nöthigen, daß fie einige Bewegung machen, welche fie zu entdecken dienef, und den 
Pferden Zeit geben kann, ihnen durch die Flucht zu entgehen. Die wilden Hunde und Wilde Hunde 
Die Jagdhunde Haben eben diefen natürlichen Trieb, Sie ftehen an den Ufern der Flüffe Caſques ge— 
ftill, fie dellen aus allen ihten Kräften, und wenn fie fehen, daß ſich etwas berveger, fo nannut. 
enthalten fie fich des: Saufens, und laufen Lieber von ihren Herren, als daß fie fic in 
Gefahr begeben, aufgefrefien zu werden. . Oftmals ſehen fich die Jaͤger gezwungen, fie 
auf den Armen zu tragen. · Was man hier wilde Hunde nennet, iſt eine fonderbare Art, 
die ohne Zweifel, -roie zu Buenos Aires und an andern Orten von einigen Haushunden 
hergefommen, welche die Jäger in den Wäldern gelaſſen haben. Sie haben faft alle einen 
flachen und langen Kopf, eine ſpitze Schnauze, ein wildes Anfehen, einen dünnen und 
abgefleiſchten Leib. Sie find fehr ſchnell im Saufen, und jagen vollkommen. Die Ein: 
wohner geben ihnen ben Namen Cofques, ohne daß man weis, woher folcher kommt. 
Sie gehen, Kuppelweiſe, und vermehren ſich ynaufhörlich, ob man gleich ihrer viele toͤdtet. 
Die jüngften werden leicht zahm. 
| Der P. Labat zaͤhlet dreyzehn Seemeilen von Eftero nach dem Sade, und beflaget gennzeichen 
ſich über die Wege, die er fehr unbequem fand, die man aber, wie er faget, leicht bequemer ber Negern, 
machen könnte. Bey Gelegenheit der Maronnegern oder der weggelaufenen Negern, die 
ſich an der Zahl von fechs bis fiebenhundert in eine Gegend ber Inſel, das ſchwarze Gebir« 
ge genannt, geflüchtet haben, belehret er uns, bie Gewohnheit diefer Colonie fey, die Ne⸗ 
Allgeın, Reifebefchr. XVII Band, Hhh gern 
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Itziger Zu⸗ gern zu zeichnen, wenn man fie kaufet. Man bedienet fih dazu eines ſehr dünnen ſilber⸗ 
ſtand der fr: nen Bleches, welches ihren Schriftzug mache. Es wird von einem kleinen Handgriffe ge: 
— — halten; und weil der Namenszug oder die Buchſtaben in vielen Wohnplaͤtzen einerley ſeyn 
m fünnen: fo beobachtet man dabey, daß man das Blech an verfchiedenen Orten des Lelbes 

aufdruͤcke, welches man einen Neger ſtempeln heiße. Man darf nur den Stempel heiß 

; werben faffen, ohne daß er eben glühen darf, Man reibt die Stelle, wo er foll aufgedrü« 
cket werden, mit einem wenig Talch oder Fette, und leget ein geöletes oder mit Wachfe übers 
zogenes Papier darüber, worauf der Stempel fo leicht, als es nur möglich iſt, gedruͤcket 
wird. Das Fleiſch läuft fogleich auf; und fo bald die Wirkung des Brennens vorbey ift, 
fo Bleibt das Kennzeichen auf der Haut eingedrücet, ohne daß man es jemals wieder ver- 
tilgen Fönne, Ein Sclav, der vielmal gekaufet und wieder verfaufer ift, finder fich mit 
diefen Schriftzügen fo befaben, als: ein alter ägnptifcher Obeliſcus. Man hat diefe Weiſe 
auf den Eleinen Inſein nicht; und Die Negern, vornehmlich die Creolen , wuͤrden dafelbft in 
Verzweiflung gerathen , wenn fie ſich wie die Pferde und Ochſen gezeichnet fühen. Man 
hält aber. diefe Vorſicht in einer fo weitläuftigen Inſel, als St. Domingue ift, für unum⸗ 
gänglich nöthig, wo die Negern entfliehen und fich in unerfteigliche Gebirge begeben koͤn⸗ 

Maron » oder nen. In diefem Falle befand fich die Cofonie damals, Man fhlug vor, man mollte Frey⸗ 
entlanfene hier willige zufammen nehmen, um Diejenigen ‚aufzuheben, welche die Flucht ergriffen hätten: 
gern, es gab fich aber niemand zu einer Unternehmung an, die nur Befchmerlichkeit und Gefahr 

verſprach. Nur die Jaͤger, das iſt Die Bucanier, waren vermögend, dieſes zu unterneh⸗ 
men, weil fie alle Ummege der Gebirge Fennen, und zu den raubeften Märfchen gewoͤhnet 
find: Allein, anſtatt daß fie wuͤnſchen follten, die Negern wieder zum Gehorſame zu brin⸗ 
‚gen, fo fanden fie Vortheil dabey, daß fie von ihnen wilde Pferde, Häute, und fhon gang 
bueanirtes Fleiſch für Pulver, Kugeln, Gewehr, Zeuge und andere Beduͤrfniſſe befamen, 
bie fie dagegen vertaufcheten. Weil indeffen. diefer Handel nicht heimlich bleiben Eonnte, 
und man öffentlich darüber murrete: fo erbothen fie fich, zue Ehre ihrer Treue, fie wollten 
nach Art der Flibuſtier ausziehen, das iſt unter der Bedingung, es follten Diejenigen, welche 
verſtuͤmmelt wieder zurück famen, fechshundert Thaler ‚oder fechs Negern befommen; die 
Negern, welche fie ergriffen, ſollten ihnen zugehören, und es ſollke ſich zur Sicherheit fir die 
Verſtuͤmmelten die ganze Colonie verbindlich machen. Dieſe Bedingungen wurden vers 
worfen ʒ weil der Nutzen nur für die Jaͤger gewefen feyn würde. Ueberhaupt ift der Here 
‚eines weggelaufenen Megers verbunden, demjenigen, der ihn außerhalb der franzöfifchen 
Vierthel ergreift, fünf und zwanzig Thaler zu zahlen, und nur fünf, wenn man fie in den 
Viertheln, aber außerhalb ihrer Wohnpläge, fängt, © 


Beſchreibung + + Anter vielen Eleinen Inſeln, welche den franzöfifehen Theil von. St: Dominge, befegen, 
—* er —J beſchreibt der P. Labat eine, wo die Franzoſen damals anfingen, fich niederzulaffen, und die 
Srundes de, aus dieſer Lirfache forgfältig befichtigte. Da der Hof der Gefellfchaft alle die Laͤndereyen 


Safer Avache. zugeſtanden hatte, melche zwifchen dem Cap Tiburon und dem Cap Mangon find, das ift 
eine 


a) Det Ritter von Neynan. ſeyn wuͤrde, zu bleiben; wenn die Krankheiten eins 

8) ©s wird nicht unüblich feyn, fie allhier an al eingeriffen feyn würden, fo. mirde es Vielmehr 
zuführen. Erſtlich, ſaget er, ließ ich diefe Herren ein Gottesacker, als eine Feftung, fern, und man 
bemerken, die Höhe ihrer Waͤlle würde ihnen an kounte von dem, was geſchehen würde, aus dem 
einem fo engen Orte die Luft benehmens ihr Fort urtheilen, was man ſchon daſelbſt fähe: Der Tod 
würde ein Dfen werden, tworinnen eg nicht möglich Hatte wirklic) eine Menge Soldaten und ve. 
i ö else, 0 eute 
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eine Strecke von ungefähr funfzig Seemeilen : fo fegete fie ſich nicht allein vor, diefen Theil Itz iger Ju⸗ 
der Inſel bewohnen zu laſſen, fondern auch eine fichere und bequente Niederlage für die Nandder In⸗ 
Barken anzulegen, die fie. auf den Handel an die Kuͤſten des feiten Landes abfchictere, Frl St. Dos 
Labat⸗ welcher von Eftero nach Guadeloupe abreifete, fuhr anfänglich an den Kaymiten —— 
Bin, welche viele Kleine niedrige und wuͤſte Inſeln find, und war durch das ſchlimme Wet⸗ 
ter genöthiget, den Abend unter dem Borgebirge der Donna Maria vor Anker zu legen, 
welches anf der ganzen großen Inſel am weftlichften liegt, Von da dieneten ihm die Wins 
de beffer bis an das Cap Tiburon, welches er den andern Morgen: hinum, und fo dicht dar⸗ 
an wegfuhr, daß man auf das Land ſpucken Eonnte, ſaget er. Dieß ift eine ziemlich runde, 
ſehr erhabene und faft wie eine Säule gefehnittene Spitze. Das Meer ift dafelbit folglich 
ſehr tief, und ſcheint auch ſchwarz zu ſeyn, wie der Felfen, welcher von dieſer Farbe iſt. 
Den folgenden Tag, nachdem man die Inſel Avache erkannt hatte und vorbeygefahren war: 
fo legete er bey der Inſel St. Ludwig, die er fuchere, und ſechs Seemeilen gegen den Wind 
von der andern iſt, rubig vor Anker, Die Inſel Mvache war durch den Beſuch der Fli- Inſel Avache. 
buſtier berühmt geworben ‚ welche dafelbft- ihren Sammelplatz zur Theilung ihrer Beute 
hatten, Einige Sranzofen hatten fich daſelbſt gefeger: man harte fie aber nad) dem großen 
Sande St. Domingo hinuͤbergehen laffenz und die Inſel Apache war nur noch vom Horn 
viehe und Schtweinen eingenommen, bie man zum Dienfte der Compagnie dahin geſetzet 
hatte. 
Sie wollte die Inſel St. Ludwig befeſtigen und bevoͤlkern, obgleich der Boden nur. 
vier oder fünfpundert Schritte lang, und. hundert und. fechzig breit war, und fie nur. Die 
nöchige Höhe hatte, daß fie nicht vom Waſſer bey hoher Fluth bedecket wurde. Sie hafte 
auch) bisher nur den Mamen einer Caye geführet; und Die Compagnie hatte in ihrem Eifer 
fie diefe Niederlaſſung bey Strafe gebothen, man ſollte ihr den Namen einer Inſel geben 
Diefer ganze Raum fchien nur ein Haufen von Kalchfelfen zu feyn. Er liege im Grunde 
einer großen Bay, deren Deffnung durch drey ober vier ziemlich große Inſelchen bedecket 
ift , die man aber nicht gewaͤhlet hat, ein Fort daſelbſt zu bauen, weil ſie mit hohen Gruͤn⸗ 
den umgeben und folglich nicht ſehr tuͤchtig zum Ankern für große Schiffe find; da hinge⸗ 
gen das Meer um die St. Ludwigsinſel herum, vornehmlich an der Seite der Inſel St. 
Domingo, ſehr tief ift, wovon ſie nur durch einen Canal, ſieben bis achthundert Schritte 
breit, entfernet iſt. Der Grund ift von guter Haltung und der Anferplag. fo bequem, daß 
man fich dem Sande ziemlich nähern, und mit einem Brette auf folches ausfteigen kann. 
‚Ein feanzöfifeher Commiffarius a) hatte dafelbft ein Fort abgeftefet, wovon Labat den 
Grundeiß fahz und das game Werk follte fich auf acht oder neunhunderttauſend Franken 
befaufen. Allein, obgleich ſchon zween Kriegesbaumeiſter in der Inſel mit einem anfehnlis 
chen Gehalte waren, und man aus Frankreich Mäurer und Steinhauer erwartete , unter» 
deffen aber eine Menge Negern zu ben Zubereitungen brauchere : fo machete doch Labat eis 
nige Beobachtungen 6), welche das Unternehmen hintertreiben mußten, 

” Hhh 2 ‚Die 


* hingeriſſen; und diejenigen, welche uͤbrig blie⸗ wenn die Batterien“ auf den Waͤllen aufgefuͤhret 


ben, waren auch gleichſam wie begraben. Zwey⸗ 
tens ließ ich fie beobachten, daB ber Boden diefer 
Caye wankend waͤre, daß er von einem Ende bie 
. Au andern zitterfe, wenn man daſelbſt ein Stuͤck 
Äosfeuerte, und daß es noch Ärger werden würde, 


wären; gefeßt auch, daß die Waͤlle Eönnten gebauet 
werben, bevor der Grund, auf welchem man fie anfs 
führen wollte, Abfchied von ihnen nähme, und eins 
fänte, oder ſich in das Meer ſtuͤrzete. Wollte man 
unternehmen, ihn zu befeſtigen, oder durch einges 

sammete 
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Itziger Zur Die Wohnungen, welche die Franzofen fehon: in der Inſel Hatten; waren von in die 
‚fen; — Erde geſtecketen Gabeln, mit Tachen bedecket, und von geſpaltenen Palmiten umgeben. 
— Nur das Haus des Directors dieſer Compagnie, das Haus des Statthalters und ein Mar 
gajʒin waren mit Brettern verfchlagen und: mie Schindeln gedecket. Das Haus des Di⸗ 
vectors und das Magazin fließen an einen Eleinen länglichen Pas, deffen andere Seiten 
von den Wohnungen der Commiffarien und anderer Agenten der Compagnie gemacht wur⸗ 
den. Die Eapelle, das Haus des Statthalters und einige andere Gebäude waren ohne: 
— Ordnung auf Caye, nebſt ven Caſernen fuͤr die Beſatzung, verſtreuet. „Niemals, ſaget 
„sabat, hat man eine fo große Anzahl Commiſſarien und Beamten fuͤr einen ſolchen Po⸗ 
„ften und fuͤr eine fo kleine Handlung geſehen. Ich ziweifele; daß ihrer in Batavia ſo viele 
‚find. Sie hatten insgeſammt anſehnlichen Gehalt, und ſpeiſeten mit an der Tafel des 
„Directors, die ſehr gut beſtellet war. Man hielt dazu Jaͤger mit einer großen Kuppel 
„Hunde, Es gab auch Fiſcher. Man zog in der Privatwohnung der Gefeltfchaft viel 
Federvieh und Schafe auf. "Der Director war ein Malver ce), in. allen Theilen der 
„Handlung fehr erfahren, und der Statthalter ein Edelmann aus dem toulouſer Gebie— 
„the A), welcher Dberftlieutenant in Frankreich geivefen war, und den Dienft fehr wohl 
„verftund, Die Eiferſucht wegen des Anfehens aber erregete unter ihnen beftändige 
„Schwierigkeiten. -Die Compagnie hatte einige Truppen in der Inſel unterhalten, unter 
„dem Befehle des Statthalters. Der Director hatte diefe Befagung abgefchaffet, um 
„ben Statthalter die Gewalt zu benehmen, ſich Gchorfam zu 'verfehaffen. Der Dienft 
„litt auch unter ihren Spaltungen. Da die Compagnie folches nachher erfanne hat: fo 
„hat fie Diefe beyden Aemter nachher einer Perfon aufgetragen, ,, un 
Die Bedingungen, welche fie denjenigen anboch, die fih auf den ihnen bemilligten 
$ändereyen-fegen wollten, waren vermögend, eine große Anzahl Einwohner dahin zu zies 
ben. Gie gab ihnen ven Grund und Boden auf eben den Fuß, wie ihn der König in den 
andern Orten feiner Herrfchaft in America giebt, das iſt, umfonft, ohne Grundzins, ohne 
Herrengefälle und ohne die geringften Abgaben. Sie fchaffere ihnen Sclaven ‚ nach ihren 
Bedürfniffen und Geſchicklichkeiten, für zweyhundert Thaler für die Mannsperfonen, und 
hundert und fünfzig für die Weibesperfonen, die in einer Zeit von duey Fahren zahlbar 
maren. Sie geftund ihnen eben die Frift für die Waaren zu, die fie ihnen für den Preis 
ſchaffen mußte, wie er zu Eftero in Flein Goave war; und wenn es geſchah, daß ihr folche 
fehleten, fo erlaubete fie ihnen, folche für die Lebenemittel zu Faufen, die fie ihr zur Bes 
zahlung wegen ihres Vorſchuſſes geben mufiten. Endlich machete fie ſich anheifchig, uͤber⸗ 
haupt alles dasjenige, was in ihren Wohnplägen verfertiger wuͤrde , für eben den Preis zu 
> nehmen, wie fie es in den andern Biertheln würden verfaufer haben, So fihöne Bebin- 
gungen wurden faum angehoͤret, weil niemand leiden Fonnte, wie man fehon hat anmerken 
laffen, Daß fie ihre Eotoniften vermochte, ihr alle ihre Waaren und Güter zu verfaufen,- 

und alles, was fie braucheten, von WE zu nehmen. 


NN 


Man 


rammete Pfaͤhle vermehren: fo wuͤrde der Erfolg das Waſſer verlaͤuft ſich ſogleich und verſchwindet 


zweifelhaft und der Aufwand übermäßig fenn. 
Drittens, eine andere Unbequemlichkeit betraf die 
Eifternen, die man haben mußte, um das Regen: 
waſſer zu erhalten; dentt eg war nicht ein Tropfen 
Waſſer in der Caye. Es reguet dafelbft vergebens; 


wie in einem Siebe. Man iſt verbunden, ſolches 
alle Tage von dem großen Sande aus einem Eleinen 
Fluſſe zu holen, der eine halbe Seemeile von der 
Taye-entfernet ift, und muß dieſerwegen eine Scha⸗ 
luppe mit drey oder vier Mann unterhalten. * 
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Man rechnet nur ungefähr fünf und zwanzig Seemeilen von der Inſel St. Ludwig Itziger Zu⸗ 

bis nach klein Goave; und auf diefem Wege findet man ein Vierthel, welches der Ne— Fand der In⸗ 

gergrund heißt, und eine Pflanzfihule von Cacao und Kindern ift. Die meiften find —— Do⸗ 

Mwmatten und freye Negern, welche: die ſchoͤnſtenCacaobaͤume von der Welt pflanzen, 0. 

Ihre Art, die Kinder zu erziehen, beſteht darinnen, daß fie innen des Morgens für den 

ganzen Tag eine Schaale voll Chocolade mit geſtoßenem Mais geben. Eine fo fehlechte 

Nahrung bewahret fie vor allerhand Krankheiten, und machet fie viel ftärfer, als man or⸗ 

denelicher Weife in dieſem Alter if. ur ea Arie 
Labat gieng von der Inſel St. Ludwig nach dem großen Sande; um ein Vierthel zu Grund der 

befuchen,, welches man den Grund der Inſel Avache nenner. Die iſt eine große Ebene, Inſel Avache. 

deren Ufer ander See: eine Bucht in Geſtalt eines ſehr ‚offenen halben Mondes macher, 

welcher ducch die Inſel Avache gedecket wird, die ungefähr drey Seemeilen weit von dem 

großen Sande entfernet iſt. Obgleich dieſe Inſel, welche fünf bis ſechs Seemeilen in die 

Länge hat, die Bucht zu bedecken fcheine, fo hindert ihre Entfernung doch, daß fie ihr 

ſehr nuͤtzlich ſey. Das leer, welches ſich auf eine rauhe Art an der Küfte bricht, nra- 

chee das Anfern und Einfihiffen auf ‚gleiche Art daſelbſt ſchwer. Die Slibuftier Tegeten- 

ſich daſelbſt vermuthlich nahe bey der Inſel vor Anker, wenn fie ihre Beute theilen woll- 

ten, Labat gieng bis auf zwölf Seemeilen in den Grund der Inſel Avache, und fand. 

nicht allein das Sand fehr ſchoͤn, fondern das Erdreich auch fehr fett, tief, und zu -allers 

band Früchten geſchickt. Es ift gewiß, ſaget er, daß die Spanier und Indianer vor ihe 

hen Diefen ganzen Theil der großen ufel bewohnet haben. Die arftern verließen fie, um. 

fih in Merico nach des Ferdinand Eortez Eroberung deffelben zu ſetzen; und weil fie ſchon 

alle eingebohrene Einwohner ausgerottet hatten, fo blieb. diefes fehöne Land leer, und es 

!aren wieder Bäume darinnen gewachfen. Die meiften find zwar nur zartes Holz, aber- 

in großer Anzahl, fehr hoch, fett und ſehr Dicht; welches fein kleiner Beweis von der 

Güte des Erdreiches ift. Man haͤlt dafür, daß die fpanifchen Wohnpläge nicht über vier Geſtalt der afs 

bis fünfpundere Schritte breit: gewefen, weil die ganze Ebene durch dickgefegete Bäume ten ſpaniſchen 

von hohem Wuchſe in Abtheilungen von folcher Größe getheilet iſt. Diefe Baͤume nen⸗ Wohnplaͤtze· 

net man in dem Lande Holzraken (Raques de bois), und ſie gleichen denjenigen, die 

man mitten in den Wäldern oder in den Gebirgen finder, welche niemals umgerodet 

worden. Die Spanier folgeten vermuthlich diefer Methode, ihre Wohnpläge abzufon- 

dern, deswegen, damit fie eine Zuflucht für ihr Vieh bey der großen Hitze des Tageg, 

und ſtets Zimmerbolz in Bereitfchaft hätten, Diefer drenfache Nusen hatte eine Unbe⸗ 

äuemlichfeit bey ſich Die Gebüfche Hinderten die Bewegung der Luft, trugen alfo etwas 

zu ihrem Berberben bey, und mußten der Geſundheit ſehr ſchaden 

Man findet auf den Feldern dieſer Ebene unaufhoͤrlich ſpaniſche Hufeiſen und anderes 

Eiſenwerk. Man findet daſelbſt auch altes indianiſches Geraͤthe, als irdene Töpfe und 

Schuͤſſeln nebſt einer Art von Kieſeln, en hen ‚ein dichtes und fehr feines 
sine Fun ar TI ee run ET in ER 

hatte angemerket, da ich durch St. Chriſtoph gieng, > ninszulegen, welches viel koſtet, und beftändig muß 

daß die Engländer daſelbſt in ihrem Sort Souple: ‚unterhalten werden. Labat weis nicht, was feine, 

fiere kein Waſſer — > IA Borftellung gefruchtet. nr 

v0 den Boden-erichlitterte, 

Sn a pe {edaßfieden Enefehtug Hert de Brierur. 
efafiet Hatten}iihre Ciſternen mit doppelten Bleye 1) Herr de Bouloe. 
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Be > Reifen und Niederfaffungen 
Itziger Zu⸗ Kor haben. Die meiften von dieſen Kiefeln find zween bis drittehalb Fuß lang funfzehn 


Fand der In⸗ his achtzehn Zoll breit und. acht bis neun Zoll dick. "Sie find an beyden Enden gerundet 


fel St. D 


mingo. 


Arct von 


Die Eingebohrenen des Landes hatten die Kunſt, fie in der Miete ihrer Länge zu ſpalten, 


und fie auszugtaber, um Arten von länglichrunden Tortenpfannen daraus zu machen, die 
über einen Fuß dicke waren, und dem großen Feuer widerftunden. Man beſchenkete den 
P. sabat mic zwoen oder dreyen Fleinen Figuren aus gebackener Erde, die man in denen 
Grotten gefunden, welche man zwifchen ven jähen Geftaden entdecket hatte. Einige Ein« 
wohner des Vierthels verfiherten ihn, fie Hätten in den Gebirgen andere ſehr tiefe und mit: 


> Menfehengebeinen angefuͤllete Grotten gefunden. Dieß waren vermuthlich die alten Be⸗ 


gräbniffe der Indianer, Vielleicht legeten fie auch dafelbft ihre Reichthuͤmer hin. Denn 
man fieht Spuhren von dieſen Gebräuchen in allen Landen der Welt: die franzöfifchen Eine 
soohner aber werden wenig gereizet, dieſe Gebeine umzuwuͤhlen, weil fie nicht zweifeln Fönz 
nen, daß die Spanier, welche lange Zeit Herren eben der Derter geweſen, ſie nicht ſehr 
forgfältig befucher Hätten. J Ri ae Be 1 Hr 15 Eu}: $ 
Au vielen Orten des Grundes der‘ Inſel Avache findet man gemanerte Kufen, welche 
niche zweifeln laſſen, daß die Spanier nicht Indigs in diefer ganzen Gegend gemacht haͤte 
ten. $abat, welcher uͤberzeuget war, daß die Felder dazu in der That eben fo gefchidt war 
ren, als die oftindifchen und in Neufpanien, bedauret es, daß fie nicht beffer bevölkert find, 
und ſaget vorher, Daß fie es dereinſt ſeyn wuͤrden. Indeſſen gefteht er, es ſey das wahre 
$and der Muſtiken, Maringsinen, und anderer Feinde ver Menfchen und Thiere, Ob⸗ 
gleich die St; Ludwigsinſel von dem Meere umgeben, ohne Bäume, Gefträuche und ohne 
Waſſer iſt: ſo enthält fie doch Leglonen von dieſem Gefchmeiße, welches in den Krabben⸗ 
loͤchern, unter den Felſen, umter ven Dächern der Haͤuſer niſtet, und da es die Luft anfuͤl⸗ 
let, ſobald die Sonne untergegangen iſt, ſich durch ihre grauſamen Stiche unertraͤglich 
machet. Im Grunde der Inſel Avache läßt ſich ihre Verfolgung an hellem Tage ſpuͤh⸗ 
ven, und geht ſo weit, Daß fie die Herren der Wohnplaͤtze verbindet, ihren Sclaven eine 
Stiefel zu geben ‚um ihnen die Beine und Füße zu bedecken. Indeſſen ſchmei⸗ 
chefte man ſich doch, dieſe Befchwerlichfeit Fönnte abnehmen, ſo wie das Erdreich umge⸗ 
arbeitet wuͤrde, und vornehmlich wenn die Ufer des Meeres ganz frey entdecket ſeyn ſollten. 
$abat rechnet unter die Reichthuͤmer dieſer Kuͤſte ſehr ſchoͤnes Muſchelſchaalenwerk, 
wovon er eine ſehr große Anzahl mitbrachte. Der Statthalter der Inſel St. Ludwig gab. 
ihm einige'leichte Steine, die das Meer bey den großen Suͤdwinden dahin führe, „Er: 
„rühinet einen von drittehalb Fuß lang und achtzehn Zoll breit und ungefähr einen Fuß dic, 
„ber nicht völlig fünf Pfund weg. Er war fo weiß, wie der Schnee, viel haͤrter, als 
„Bimftein, von einem feinen Korne und fehien nicht loͤchericht zu ſeyn; gleichwohl fprang 
„er wie der befte Ball wieder in die Höhe, wenn man ihn in das Waffer warf, Kaum 
„tauchete er einen halben Dueerfingerbreit unter. Er ließ wier Löcher hineinbohren, ſaget 
„er, um vier Stoͤcke hineinzuſtecken, um zwey Kleine fehr leichte Breiter zu Halten, welche 
„die Steine in ſich faffeten, womit er ihn zu beladen verſuchete. Er trug deren auf hun⸗ 
„dert und ſechzig Pfund; und bey einer andern" Gelegenheit trug er drey eiſerne Gewichte, 
„jedes von fünfzig Pfund, "Endlich dienete er feinem Neger zur Schaluppe, welcher ſich 
„kuͤhnlich darauf fegete und um die Inſel herum fuhr. 5 
Es finden fih auf diefer Küfte Butgane, welche wie der ſogenannte ſchwarze Point 


de Hongrie, außen mit verfchtedenen Schattivungen auf einem: fübernen Grunde gemalet 


finds 


⸗ 
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- finds daher man ihnen den Namen der Witwen gegeben hat. "Der Fiſch, welcher in die Itziger ur 
ſen Schalen iſt, iſt viel zarter, als der inıdemprdentlichen Burganen.ı Er hat auf dem fand der In⸗ 
Kopfe eine Art von einer flacher Hille, die von einem ſchwargen und harten Weſen ift, wo- Frl St. Do⸗ 
mit er die Oeffnung feiner. Schale verfihließe. Labat ſah viele: Hefte von ſchwarzen «Coral: ar 5 
len, dieser außer der Farbe mit den rohen von einerley Natur haͤlt, weil fie den Kern, 
die Polirung und die Schwere hatten, Das allermerfwürdigfte aber, was er von der 
Art mitbrachte, waren Perlenmuftern von einer vollkommenen Schönheit. Man gab ihm 
eine, worinnen fieben oder acht Kleine Perlen unten an der Schale hingen. Das Inwen⸗ 
dige war von fehr Iebhafter Farbe und fehr fhan; das Auswendige rauh, ſchmutzig/ grau. 
lich mit Mooße, und fleinen ungeftalten Muſcheln bedecket. Nachdem er aber dieſe Rin—⸗ 
de weggethan: fo fand ernichts weiter, als eine ſchoͤne Schafe, die eben fo glänzend, eben 
ſo fülberfarben, als das Inwendige, war. —* 
Seine letzte Beobachtung von dieſem Vierthel betrifft die Spitze der Inſel Avache. 
Sie iſt fürchterlich, ſaget er, wegen eines reißenden Stromes und eines. gewaltigen Win⸗ 
des, die dafelbft find. ‚Die Schiffe, welche nad) Jamaica gehen, ftehen oftmals Die Ge⸗ 
fahr davon aus; und ſeit wenigen Taͤgen war seines bafelbft verloren gegangen, deſſen Truͤm ⸗ 
mern bem franzöfifchen Vierthel nicht unnuͤtz geweſen. € 
4 Man hat es bis hieher verſchoben, nad) eben dem Zeugniffe von der Handlung der Handlung der 
Spanier auf der Inſel zu reden. Sie trug fehr viel ein, faget der P. Labat, ehe die Fran, Spanier auf 
zoſen das Geheimniß gefunden hatten, die Vorcheile derſelben dadurch zu flören, daß fie ei⸗ der Inſel. 
ne gar zu große Menge von Waaren dahin’ brachten; wozu fie nicht einmal die Freyheit 
hatten; denn es ift feiner Nation erlaubet, bey den Spaniern zw handeln. Sie ziehen alle 
Fahrzeuge ein, welche fie auf ihren Küften oder auch in einiger Entfernung davon vor An—⸗ 
fer finden, wenn fie Waaren von ihrer Fabrik ober auch fpanifches Geld darauf antreffen. 
Diefes Gefes, aber leidet, wie die meiften andern, eine Menge Einſchraͤnkungen. Wenn mar 
in einen von ihren Häfen einfahren will, um daſelbſt Handlung zu treiben: fo giebt man 
vor, man brauche Waffer, Holz oder $ebensmittel, Eine Schrift, die man dem Statt 
halter überreichen laͤßt, ftelle die Verlegenheit des Fahrzeuges vor. Zuweilen iſt es ein 
Maft, welcher umzufallen drohet, oder ein $äf, den man nicht finden: kann, ohne die 
Waaren auszuladen. Der Statthalter läßt ſich durch ein Geſchenk uͤberreden ; und die 
andern Beamten widerftehen eben der Lockſpeiſe nicht beffer. Man bekoͤmmt die Erlaubniß, 
in den Hafen einzulaufen, um den Schaden zu füchen und ihm abzußelfen: Es wird fei- 
ne Förmlichkeif verabſaͤumet «Man verfchließt die Waaren forgfältig; man verfiegelt die 
Thuͤre, wodurch man fie hineinbringt: man forget aber dafür, daß noch ‚eine andere da 
iſt, die nicht verſiegelt wird, wodurch man ſie bey der Nachtzeit heraushohlet und Küften 
mit Indigo, Cochenille, Vanille und Silber in Stangen oder gemuͤnzet und andere Waa⸗ 
ren dafuͤr an die Stelle ſetzet. Sobald der Handel geendiget iſt, ſo iſt das Lak geſtopfet, 
der Maſt wieder feſt gemacht und das Fahrzeug im Stande, unter Segel zu gehen. Auf 
dieſe Art werden die groͤßten Ladungen verthan. Was die kleinern betrifft, die gemeinig⸗ 
lich in franzoͤſiſchen, englaͤndiſchen, hollaͤndiſchen und daͤniſchen Barken kommen: fo fuͤhret 
manfienach den Eſteren, das ft, nach denen Dertern'zur Ausſchiffung, die von den Staͤd⸗ 
ten entfernet find, oder In die Muͤndungen der Fluͤſſe - Man benachrichtiget den benachbar⸗ 
. ten Wohnplaͤtzen folches durch einen Canonenfhuß, und diejenigen, welche handeln wol- 
len, begeben, ſich in ihren Canoten dahin. Diefe Handlung treibt man bey Nacht. Cie 
| ee ern ng rt gina erſor⸗ 
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Itziger Su: erfordert aber viel Vorfichtigkeit und vornehmlich, daß man niemals mehr Leute in das 


fand der Ins Schiff laffe, als man wieder heraus zu jagen im Stande ift, wenn man fid) von einem An⸗ 


ſel St. 
mingo, 


\ 


Do⸗ geiffe bedrohet ſahe. ' Diefe Handlung heiße nach der Pike handeln (traiter 4 la pique). 


Man redet dabey niemals von Eredite, Ex gefchieht mit baarem Gelde und gegenwaͤrti⸗ 
gen Waaren. Man pfleget vor der Kammer oder unter dem Eaftele der Barke einen Ver⸗ 
fehlag mit einem Tiſche zu machen, worauf man die Proben von den Waaren ausleget. 
Der Kaufmann oder fein Commiffarius ift an der Spige einiger bewaffneren Leute hinter 
dem Tiſche. Andere find-über der Kammer oder auf-dem Eaftele, Das übrige Schiffer 
volk iſt auf dem Verdecke mit dem Gewehre. in der Hand, nebft dem Hauptmanne, um 
den anfommenden Spanien Ehrenbezengungen zu erweifen, Erfriſchungen anzubiechen 
und fie höflich wieder zurück zu führen. Kommen einige Perfonen von Stande an, die etz 
was anfehnliches einfaufen : fo vergißt man bey ihrer Abreiſe nicht, fie mit einigen Stuͤck— 
fhüffen zu begrüßen. Diefe Ehrenbezeugungen, welche ihrer Eitelkeit ſchmeicheln, gerei⸗ 
chen ſtets zum Vortheile der Kaufleute, Indeſſen muß man niemals aufhören, auf feiner 
Hut zu ftehen, noch der ſchwaͤchſt am Borde ſeyn. Denn wenn fie Gelegenheit finden, 


 fich) der Barkerzu bemächtigen: ſo unterlaffen fie es ſelten. Sie pfündern fie und verfene 


fen fie mit allem Schiffvolke, damit niemand übrig bleibe, weicher ihre Treulofigkeit ver⸗ 
rathen koͤnne. Auf die geringfte Klage wegen eines ſolchen Falles würden fie genöthiget 
feyn, alles wieder heraus zu geben, was fie gepfündert haͤtten; nicht eben zum Beſten der 
Eigenthümer , fondern zum Vortheile der Beamten ihres Hertn, die fich alles’ unter dem 
Titel der Confifeirung zueignen würden. Uebrigens verfichere der veifende Drdensmann, 
diefes ſey eine beftändige Gewohnheit nicht nur an den Küften von St. Domingue,fondern 
auch an denen von Neufpanien, und Carthagena, und eine große Anzahl Franzofen, Eng. 
länder und Holländer, hätten die traurige Erfahrung davon gehabt. z 
Er feget zum Unterrichte der Kaufleute und Keifenden hinzu, man muͤſſe ben der- 
gleichen Gelegenheiten eben fo forgfältig. auf die Hände der Spanier Acht geben. Wenn 
„fie Gelegenheit finden, ſaget er, fic) etwas zuzueignen, ohne daß es ihnen etwas Fofter, 
„fo laffen fie ſolche niemals entröifchen; und wenn man einige Wegpractifirung merfet , fo 
„muß man es ihnen nur mit einem hoͤflichen Tone fagen und fich fteflen, als wenn 
„man es für ein Verſehen oder einen Irrthum hielte, wenn man fich nicht verdrießfichen 
„Zänfereyen ausfegen will... Die befte Waare, welche man nad) allen denen Dertern 
bringen kann, die mit den Bergwerfen in Verbindung ftehen, iſt Dueckfilber. Man giebt 
Pfund für Pfund; das ift, ein Pfund Silber für ein Pfund Queckſilber, welches ein uner⸗ 
meßlicher Gewinnft iſt e), weilman fechzehtt Piafter für ein Pfund Silber bezahlet und das 
Queckſilber nur eines gilt. Diejenigen, welche daran noch mehr gewinnen wollen, laſſen 
fih Pfund für Pfund in kleiner Münze bezahlen, als Realen und halbe Realen, die man 


hernach auf Rechnung zu geben Gelegenheit finde. Man bat oftmals zween oder auch 


wohl drey Thaler Gewinnſt an einem Pfunde. Der Handel mit den Spanier Bat feine 


Schwierigkeiten. Die Käufer find wunderlich und eigenfinnig. Man muß auf einige 


Waaren nachzulaffen wiffen und es auf eine feine Art zu verftehen geben. Weil fie fich be» 


ftreben höflich und großmürhig zu feheinen, ſo Fann man verfichere ſeyn, daß man feinen 
- Schaden bald dadurch wieder einbringe, daß man ihnen den Kopf mit Rauche anfülle, 


Die 
2). Man hat bey Gelegenheit bey Merico und nien dieſen Handel vorbehalten haben, der ihnen 


Bern angemerket, daß ſich die Könige in Spa⸗ einen anfepnlichen Gewinnſt bringe, 


— 
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Die Englaͤnder und Hollaͤnder ſind in dieſen kleinen Kunſtgriffen vortrefflich. Wenn ein Itziger Zu: 
Spanier, welcher ein Stuͤckchen Seinen kaufet, ein Paar Hemden daraus zu machen, ſol⸗ land der In⸗ 
des durchaus unter dem Preife Haben will: fo laſſen fie es ihm endlich. Darauf aber zei- 19 Sr 
gen fie ihm Spigen, die ev gewiß zehnmal theurer kaufet, als fie wert) find, wenn er je 
fie nur fagen höret, daß alle Grandes in Spanien Feine andere tragen. 

Die meiften Hüte, die man ihnen bringt, müffen grau ſeyn. Die Geſtalt muß platt, 
die Ränder breit und vornehmlich die Ausftaffirung von buntem Satine ſeyn. Siemögen alt 
oder neu, von Bibern oder Fifchottern feyn, fo verfaufet man fie mit Bortheile, wenn fie nur ſau⸗ 
ber find und einen hübfchen Glanz haben. Sie wurden ehemals für vierzig und funfzig Pia- 
ſter verfaufer; und obgleich diefer Preis fehr gefallen ift, nachdem die Franzofen eine gar zu 
große Menge dahin gebracht Haben, fe verfaufet man fie dennoch mit ſehr gutem Gewinn⸗ 
ſte. Die feidenen Strümpfe nur affein werden daſelbſt verkaufet. Sie mögen fein, gut 
ober ſchlecht ſeyn, daran ift nichts gelegen. Die Gewohnheit der Spanier zu St. Domin- 
90 ift, daß fie deren zwey Paar tragen, ein Paar-farbichte unten und das andere Darüber 
ſchwarz. Ob auch gleich der fremde Handel ſcharf verbothen if: fo ſehen doch die Statt ⸗ 
halter und andere Beamten bey dieſem Geſetze fo durchgängig durch die Finger, daß die 
Fremden feine andere Schwierigkeit dabey finden, als daß fie ſich nur erkundigen, mas ih: 
nen anfteht, und ihnen bie Mittel eröffnen, den äußerlichen Schein beyzubehalten. 

Man muß von dem P. Charlevoir, oder vielmehr dem P, le Pers, deren Nachrich- Abſchilderung 
ten er nach feinem Geftändniffe folget, einige Beobachtungen von der Gemüthsart der Ein- der franzöfi- 
wohner des franzöfifchen Theiles von St. Domingue entlehnen. Man begreift unter die» ſchen Euwoh⸗ 


ſem Namen die franzöfifehen Creolen und die Negern. Wenn man fehon vor dreyßig Jah: eg 


ten, wie man anmerket, wahrnahm, daß die erftern anfingen, wenig noch von der Ber 
mifchung derer Provinzen an ſich zu haben, woraus die Stifter der Colonie gefommen 
find: fo muß man urtheilen, daß faſt feine Spur mehr von Der Gemüthsartderer alten Aben⸗ 
cheurer übrig. fen, denen die meiften ihre Geburt zu danken Haben. Sie haben fat alle ei- 
ne ziemlich ſchone Geftaft und guten Verſtand: bey diefem deutlichen Lobe aber machet man 
ung eine efivag verwirrtere Abfchilderung von ihren guten und böfen Eigenfchaften. Man 
ftellet fie auf einmal zugleich, freymuͤthig, hurtig, ſtolz, andere verachtend , eingebildet und 
unerfchrocen vor. Man wirft ihnen sor, fie hätten wenig Naturell und viel Gleichguͤl⸗ 
tigfeit gegen alles, was die Religion angienge. Indeſſen mildert man doch fo rauhe Zuͤ⸗ 
ge dadurch ein wenig, daß man verfichert, eine gute Erziehung befiere Teichtlich ihre meiften 
Fehler, und finde in ihnen einen fruchtbaren Grund. Man feget hinzu, das Erbtheil, wel« 
ches fie von ihren Vätern ganz behalten hätten, ſey die Gaftfreyheit, und es fiheine, daß 
‚ man mit der $uft zu St. Domingue diefe [höne Tugend einfauge, Die Indianer trieben fie { 
vor der Eroberung fehr weit; und ihre Ueberwinder, welche Feine Leute waren, die von ihr ⸗ 
hen ein Mufter annehmen wollten, haben fich gleich anfangs darinnen hervorgethan. Es 
ift eben fo wenig wahrſcheinlich, daß die Franzoſen folche von den Spaniern angenommen, 
weil diefe beyden Nationen lange Zeit in der Inſel geweſen find, ohne eine Gemeinfchaft 
mie einander zu haben, und ihre natürliche Abneigung ihnen gar nicht erlaubet hat, ſich 
eine nach der andern zu bilden. Endlich verſichert man, die Negern ſelbſt thaͤten ſich dar · 
innen und auf eine bewundernswuͤrdige Art bey Sclaven hervor, denen man kaum die noͤ⸗ 
thigen Beduͤrfniſſe des Lebens reichet. Ein Reiſender kann durch die ganze franzoͤſiſche Co⸗ 
lonie gehen, ohne den geringſten Auſwand. Er wird aller Orten gut aufgenommen ; und 
"Allgem. Reifebefehr. XV Band. Jii wenn 
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Ztziger Zus wenn er in Noth iſt, fo giebt man ihm freygebig, wovon er feine Reiſe fortſehen Fan, 
ſtand der Iu⸗ Kennet man eine Perfon vom Stande, die ohne Vermögen ift: ſo beſtrebet man fich mit 


fel St D 


mingo. 


einem allgemeinen Eifer, ihr eine Zuflucht: anzubiethen. Man uͤberhebt fie der Berwir— 


rung, ihre Umſtaͤnde zu entdecken; ein jeder koͤmmt ihr zuvor, Sie darf nicht befürchten, 
daß fie überläftig fenn werde, wenn ſie fich gar zu lange in-einem Wohnplage aufbielee, den 
fie ſich wähletes man wird nicht muͤde, fie allda zu ſehen. Sobald ein ſolcher Mann nurden er⸗ 
ften berühzet, fo Darf er fich wegen der Bequemlichkeiten der längften Reife Feine weitere Un: 
ruhe machen. Negern, Pferde, Wagen, alles ift zu feinen Dienften, und wenn er abreis 
fer, fo muß er verfprechen, er -wolle fo bald wiederfommen, als er frey iſt. Eben ſo groß 
iſt auch. die chriſtliche Liebe der Creolen gegen die Waiſen. Niemals wird das gemeine We⸗ 
ſen damit belaͤſtiget. Die naͤchſten Anverwandten haben den Vorzug oder in deren Er⸗ 
mangelung die Pathen. Wenn aber dieſe Huͤlfe einem ungluͤcklichen Kinde fehlen ſollte: 
ſo ſieht der erſte, welcher daſſelbe habhaft werden kann, es als ein Gluͤck an, daſſelbe bey 
ſich zu haben, und ihm an Vaters Statt zu dienen. —— 

‚Ein Uebel, wovon man verdruͤßliche Folgen fuͤrchtet, wie man ſaget, wenn der fran⸗ 
zöfüche Theil von St. Domingue fich noch ferner bevöffert, if, daß es Feine adlichen Güter 
daſelbſt giebt, fondern alle Kinder zu gleichen Theilen bey der Erbſchaft sehen. Wenn al: 
les angebauet wird: fo wird es nochwendig gefchehen, daß durch die vielen Theilungen und 
abermaligen Theilungen die Wohnpläge fich in Nichts verwandeln werden, und daß jeder: 
mann arm feyn wird; da hingegen wenn jeder Wohnplag dem älteften ganz bliebe, die 
jüngern ſich genöthiget fehen würden, andere mit dem Vorſchuſſe anzufangen, welchen fie 
von ihren Anverwandten.erhielten; und wenn fein Land mehr zu St. Domingo übrig wis 
te, fo mürde fie nichts hindern, ſich in den benachbarten. Inſein und in denen Theilen des 
feften Sandes auszubreiten, welche Frankreich zugehöreten,;oder noch gemeines Rechtes find, 
Man würde alfo von fich felbft Colonien entftehen fehen, ohne daß es dem Staate etwas 
foftete. Allein, Die Unbequemlichfeit, worüber man fich beffaget, iſt noch Fein Deingens - 
des Uebel, weil noch über ein, Jahrhundert daſelbſt Sand urbar zu machen iff, 

Einige geben vor, es wären Dafelbft wenig Franzofen ohne eine Art von innerlichem 
Sieber, welches fie unvermerft aufriebe und fich nicht ſowohl durch einen unordentlichen Puls, - 
als durch eine blaßgelbliche und Bleyfarbe offenbarete, wovor fi) niemand verwahrete, Sm 
Anfange der Colonie fah man niemand zu einem hoben Alter fommen; und diefes Glück 
ift noch fehr felten unter denjenigen, die in Frankreich gebohren find. Die Ereofen aber, 
je weiter fie fich von dem europäifchen Geblüte entfernen, deſto gefunder und ftärfer wer⸗ 
den ſie und genießen eines längern Lebens. Daraus kann man fchließen, daß die uft zu 
St. Domingo feine übele Eigenfchaften hat, und daß man nur daſelbſt eingewohnen darf, 


Negern der Was die Negern betrifft, fo geſteht man, daß hier ſowohl, als auf den andern Inſeln, nichts 


Eolonie, 


elender ift, als ihr Zuſtand. Es feheint, diefes Volk fey ein Auswurf der Natur, die 
Schande der Menfchen und gar nicht von den geringften Thieren unterfehieden, Wenige 
ftens unterfcheidet fein Zuftand es nicht von den Saftrhieren, Einige Mufcheln find alle 
feine Speiſe. Seine Kleider find fehlechte $umpen, die es weder vor der Hitze des Tages, 


noch 

5) Es it ſehr merkwürdig, daß fie ſich nur ihnen das Gehirn verbrennen follte. 
über die Kälte beklagen, ob fie gleich alle Tagemit g) Wehe demjenigen, faget der P. Charlevoix, 
bloßem Kopfe der Sonnenhite ausgefeget find, die der viel Sclaven Hat, Es iſt die Materie zu * 
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NO vor der gar zu großen Kühle der Nächte f) ſchuͤtzen. Seine Haͤuſer gfeichenden Ba- Itziger Sur 
tenlöchern; feine Berten find Hürden, die viel fähiger find, den Leib zu zerquetſchen, als fand dern: 
ihm Ruhe zu verfhaffen. "Sein Geräth befteht aus einigen Calebaffen und einigen Eleinen Frl St. Do 
Höfgernen oder irdenen Schüffent. Seine Arbeit ift beftändig, fein Schlaf fehe kur. 3, 
Kein Sohn. Zwanzig Hiebe mit der Geißel wegen des geringften Fehlers, In diefen une 
glückfichen Stand hat man Menfchen zu bringen gervußt, denen es nicht an Vernunft fehe 
let, und denen nicht unbekannt feyn kann, daß fie denjenigen durchaus nothivendig find, 
die ihnen fo übel begegnen. 
. Bey dieſer unglaublichen Erniedrigung genießen fie Dennoch einer vollfommenen Ge— 
. fündheit, da ihre Herren hingegen, die alles im Ueberfluffe haben, und denen es an Feiner 
Art von Bequemlichkeiten fehlet, unendlichen Krankheiten unterworfen find. Sie ges 
nießen alio des Foftbarejten Gutes unter allen Gütern; und ihre Gemüthsart machet fie 
bey der Entbehrung der andern unempfindlich, Man bat keine Schwierigkeit gemacht, 
zu bebaupten, man wuͤrde ihnen einen fchlechten Dienft hun, mern man. fie aus diefent 
Zuftande heraus ziehen wollte, weil fie ſich deffelben nur misbrauchen winden. In Wahr: 
beit, diejenigen, welche diefe Sprache führen, Haben ihren Nutzen dabey. Man Fan 
fie fir Richter und Parten zugleich angeben. Indeſſen ift der Vortheil, den fiewon den 
Negern haben, nicht ohne Beſchwerniſſe. Wenn es feinen Dienft giebt, welcher für den 
menfehfichen Stolz fchmeichelhafter ift, als diefer unglücklichen Sclaven ihrer: fo ift auch) 
feiner fo vielen Verdrießlichkeiten unterworfen; und man verfichert,, es thäte den 
meiften Einwohnern der franzöfifehen Colonien leid, daß fie von feinen andern Knech— 
een fönnten bebienet werden. Iſt das nicht diejenige Empfindung, die dem 
Menfchen angebohren ift, daß er bie Dienfte, welche die Furcht allein auspreffer, 
und Achtungen, woran das Herz feinen Theil hat, vielmals für nichts Häle? Allein, 
es ift ein noͤthiges Hebel; ober menigftens fennet man fein Hilfsmittel Dagegen g). 
Die Voͤlkerſchaften, welche fich zroifchen dem weißen Borgebirge und dem Cap Negris 
gefeget haben, find eigentlich die einzigen, welche zur Knechtſchaft gebohren zu feyn 
fheinen. Diefe Elenden geftehen, faget man, daß fie fich felbft als eine verfluchte Na— 
tion anfehen, Die Geiftreichften, welche die am Senegal find, follen, nach einer alten 
Sage, deren Urfprung man nicht weis, erzählen, diefes Unglück Fäme ihnen von der 


Suonde ihres erften Vaters, den fie Tam nennen. Sie find unter allen Negern am beſten 


gebauet, am Leichteften in der Zucht zu halten und am gefchickteften zu Hausdienften, 
Die Bambaren find die größten, aber Diebe; die Arader verftehen den Feldbau am 
beften, fie find aber die ftolzeften; die Congoer find die Fleinften, und die gefchickteften 
Fiſcher, fie laufen aber leicht weg; die Nagoten find die leutſeligſten; die Mondongser 
die graufamften; die Minajer die entfchloffenften, die eigenfinnigften und die am erften in 
Verʒweiflung gerathen. Die Negercreolen endlich, von welcher Nation ſie auch ihren 
Urſprung herleiten, haben von ihren Vaͤtern nur die Farbe und den Geiſt der Knechtſchaft 
an ſich. Gleichwohl befigen fie ein wenig mehr Neigung zur Freyheit, ob fie gleich in der 
Sclaverey gebohren worden, Sie find auch viel geiftreicher, viel vernünftiger, viel ges 
n BE ſchickter, 
len Unruhen; und eine beſtaͤndige Gelegenheit zur nig hat; er muß alles von ihnen leiden, aus Furcht, 
Beduld. Wehe dem, der gar feinen hat; er kann er moͤchte ſie und alle ſein Vermoͤgen mit ihnen 
durchaue mihts thun; wehe dem, der ihrer we⸗ verlierem Am angef Orte, a. d, 361 S. 
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ſchickter, aber viel fauler, viel großfprecherifcher, viel lüberlicher, als die, welche aus 
Africa kommen. Man begreift alle diefe Reuankoͤmmlinge unter dem Namen der Dandaer. 
Man hat zu St. Domingo Negern von Monomotapa und der Inſel Madagafcar 
gefehen: ihre. Herren aber haben wenig Vortheil von ihnen gehabt. Die exftern fommen bald 
um, und die andern find faft nicht zu bändigen. Was den Wig anbetrifft, fo. ift folcher 
bey allen Negern von Guinea fehr eingeſchraͤnket. Viele find gleichfam fo dumm, daß fie 
nicht über drey zählen, noch jemals das Baterunfer in ihren Kopf bringen koͤnnen. Sie 
haben feinen feften Begriff. - Das Vergangene ift ihnen fo wenig bekannt, als. das Zur 
fünftige; fie find rechte Mafchinen, die man aufziehen muß, fo oft man fie brauchen will, 
Die beyden Mißionarien verfichern, daß diejenigen, Die ihnen mehr Bosheit als Dumme 
heit und Mangel des Gedäachtniffes zueignen, fic) ivren; und Daß es genug ift, um fich 
davon zu überzeugen, daß man fieht, mie wenig Vorſicht fie bey demjenigen haben, was 
fie perfönlich angeht. Auf der andern Seite räumer man burchgehends ein, daß fie in 
Sachen, die ihnen fehr am Herzen liegen, fehr fein und fehr verftändig find; daß ihre 
Spöttereyen nicht ohne Salz find; daß fie das Lächerliche auf eine wunderfame Art ergrei« 
fen; daß fie fich zu verftellen wiffen, und daß der duͤmmſte Neger ein unergeündliches 
Geheimniß für feinen Herrn iſt, da er ihn hingegen mit. einer erftaunlichen Leichtigkeit aus⸗ 
forſchet. Es iſt nicht leicht, alle diefe Widerfprüche mit einander zufammen zu räumen. 


, Man feget Hinzu, ihe Geheimniß fen gleichfam ihr Schaß; fie ftürben viel eber, als daß 


fie es offenbareten, und ihr an fich halten ſey ein Iuftiges Schaufpiel, wenn man es ihnen 
abziwingen will. ie nehmen ein fo natürliches Anfehen von Erſtaunen an, daß man fic) 
ohne große Erfahrung darinnen betruͤgt. Sie brechen in ein Sachen. aus; fie kommen nie: 
mals aus ihrer Faffung, wenn man fie auch gleich auf der That ertappen follte, Die 
Strafen würden fie nicht zringen, das zu fagen, was fie zu verhehlen fich einmal vorges 
nommen haben. Sie find feine Verrärher; man darf aber nicht allezeit auf ihre Ergeben⸗ 
beit bauen. Die meiften würden gute Soldaten feyn, wenn fie in guter Mannszucht ge: 
halten und gut angeführet würden. - "Ein Meger, der fich in einem Gefechte an feines 
Herrn Seite befindet, wird feine Pflicht thun, wofern ihm nicht ohne Urfache von demfelz 
ben übel begegnet worden, Wenn fie ſich bey einer Empörung zuſammen votten : fo ift das 
befte Mittel, fie gleich auf der Stelle mit Stöden und Ochfenziemern auseinander zu brin⸗ 

gen. 


Ah) Die Negern, faget der PD. Te Pers, ziehen „Chriſti, dag du dich niemals unterſteheſt, diefes 


uns vornehmlich hieher; und ohne fie würden wir 
uns nicht umterftehen, nach der Eigenſchaft der 


Migionarien zu trachten. Es gehen wenig Jahre 


Hin, daß man nicht ihrer zwey bis dreytaufend 
nach dem einzigen frarzöfichen Vorgebirge bringt, 
Wenn ich höre, daß einige in mein Vierthel ger 
fommen find: To geheich bin, fie zu ſehen, und ich 
fange damit an, daß ich fie das Zeichen des Kreu: 
zes machen Lehre, wobey ich ihre Hand führe; 
und darauf mache ich es felbft an ihrer Stirne, als 
wenn ich gleichſam im Namen Jeſu Chrifti und 
feiner Kirche davon Beſitz naͤhme. Nach den ge: 
wöhnfichen Morten feße ich hinzu: „Und du, ver 
„fluchter Geiſt, ich verbische dir im Namen Jeſu 


ssheilige Zeichen zu verletzen, welches ich auf diefes 
Geſchoͤpf gebrücker Habe, das er mit feinem Blute 
„erhöfet hat, Der Neger, welcher nichts von 
demjenigen begreift, was ich thue und fage, ma⸗ 
chet große Augen und bleibt ganz erftaunet. Um 
ihm aber einen Muth zu. machen, laſſe ich ihm 
durch einen Dolmetfcher diefe Worte des Heilandes 
zu dem Apoftel Petrus, fagen: „Du weiſt itzt nicht 
„was ich thue, wirſt es aber hernach erfahren y 
Der P. Pers ſetzet hinzu, man bemuͤhe ſich, fie 
zu unterrichten, und ſie haͤtten einen wahren Eifer, 
ſich tanfen zu faffenz die Erwachſenen aber wären 
nur erft mach zweyen Jahren Dazu fähig: „ja ſelbſt 
„alsdann, muß man oftmals, um fie ihnen zu er» 

„theilen, 
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gen. Verſchiebt man ſolches, fo ift man zuweilen genöthiget, zu den Waffen zu greifen, tiger Zu⸗ 
und bey diefen Gelegenheiten vertheidigen fie fich wie unfinnig. So bald fie ſich überreben, — 
man muͤſſe ſterben, fo iſt ihnen wenig daran gelegen, wie; und ber geringſte glückliche Er — 
Erfolg, machet ſie vollends unuͤberwindlich. 
Man bemerket auch noch, daß das Singen unter dieſen Leuten ein ſehr zweydeutiges 
Zeichen von ihrer Luſtigkeit oder Traurigkeit iſt. Sie ſingen in der Betruͤbniß, um ihren 
"Kummer zu verſuͤßen; fie fingen bey der Freude, um ihre Zufriedenheit ausbrechen zu 
laffen. Allein, weil fie freudige und traurige Arien haben: fo gehoͤret eine lange Erfah: 
tung dazu, ſolche zu unterfcheiden. Sie find von Natur fanftmürbig ’ leucfelig, ‚gelehrig, 
leichtgla big und über die Maaßen abergläubifh. Sie konnen nicht lange haſſen; fie 
Eennen weder Neid, noch Unvedlichkeit noch Verfeumdung. Das Chriſtenthum, welches 
. man ihnen leicht beybringen kann, und der Unterricht, den fie beftändig von den Mißio: 
navien erhalten 5), bringen diefe Tugenden zuweilen zur Vollkommenheit. 

Man weis, daß Ludwig der XIII nach einem alten Grundſatze, als macheten Die den 
Königen in Frankreich unterworfenen Länder alle diejenigen frey, die fi dahin begeben 
Eönnten, viel Mühe hatte, zuzugeben, daß die erften Einwohner der Inſeln Sclaven 
hielten; und daß er fich nicht eher Dazu bequemete, als bis er ſich überreden laſſen, es fey 
diefes das ficherfte und auch das einzigfte Mittel, den Africanern den wahren Gotteedienft 
beyzubringen, fie aus der Abgötterey zu ziehen, und fie in dem Bekenntniſſe des Chriften- 
thumes bis an den Tod beharren zu laffen. Der P. Labat belehret uns, man habe nad. 
her in der Sorbonne die drey folgenden Fragen vorgetragen: 0b die Kaufleute, welche 
Sclaven in Africa Eaufen wollen, ober die Buchhalter, welche in den Eomtoren bleiben, 
geftohlene Negern faufen fonnen i)? Ob die Einwohner in America ‚ benen dieſe 
Kaufleute fie verkaufen wollen, alle Negern, die man ihnen anbiethet, ohne Unterfchied 
kaufen koͤnnen, und fich nicht erft zu-erfundigen brauchen, ob fie auch geftohlen find ? 
3) Zu was für einer Erſetzung die einen und andern verbunden find, wenn fie erfahren, daß 
fie geftohlene Negern gekaufet haben? „Die Entfheidung, faget eben der Reifende, wur⸗ 
„be von einem Religioſen unſers Ordens nach den Inſeln gebracht, Man fand unuͤber— 
„fteigliche Schwierigkeiten dabey. Unfere Einwohner anfworteten, bie Doctoren, welche 
„man zu Rathe gezogen hätte, beſaͤßen weder Wohnpläge auf den Inſeln, noch hätten 

Jii 3 — „Antheil 

) Man ſehe alles, was den Negerhandel be: 
trifft, im Il und III Bande dieſer Sammlung: 
Hier brouchet man nur anzumerken, daß viererley 
Arten von Negern verkaufet werden. ı Die Miffe: 


4 


„heilen , von ber Meynung derjenigen feyn, wel⸗ 
„che die Wiſſenſchaft von dem ‚Gebeimnifle der hei⸗ 
ſigen Dreyveinigkeit eben nicht zur Seligkeit noͤthig 
„zu ſeyn glauben; und fie verſtehen von dem, was 


„mon fie davon lehret, eben fo wenig, als ein Da: 
„pagey hun würde, dem man etwas davon vor 
„ſagete: die Wiſſenſchaft des Gottesgelehrten ift 


hier fehr kurz: ein Mipionar aber muß zweymal 


„uorher daran denfen, bevor er einen Menſchen, 
5,98 ſey auch wer er wolle, ohne Taufe fterben läßt; 
„und wenn er einiges Bedenken deswegen hat, fo 
„mögen ihm aleich anfangs die Worte des koͤnigli— 


schen Propheten in den Sinn fommen: Homines 


»%& jumenta falvabis, Domine, um ihm einen 
Muth zu machen. Am angef. O. a. d. 373 ©. 


thaͤter und uͤberhaupt alle diejenigen, welche den 
Tod verdienet haben: 2 Die Kriegesgefangenen. 
3 Die befondern Sclaven der Fürften, und 4tens 
diejenigen, welche geftohlen worden, es fey nun 
auf Befehl oder mit Einwilligung des Fürften, oder 
auch durch gewiſſe Räuber, die man Selavenhaͤnd⸗ 


der oder Selawenjäger nennet, und welche fein an: 


dereg Gewerbe treiben. Diefe legten Megern mas 
chen die arößte Anzahl. 
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Itziger 30 Antheil an den Compagnien; und wenn fie in einem oder dem andern von dieſen beyden 
fand dern „Fällen wären, fo würden fie ganz anders geurtheilet haben k). Die Franzofen auf dem 


fel St. Do: 
mingo, 
un gem 


Inſeln find alfo in diefem Puncte nicht viel zärtlicher, als Sie Engländer und andere Na: 
tionen: fie gehen aber weit menfchlicher mit ihren Megern um. Exftlich, ob gleich die 
Klugheit fie verbindet, Feine zu kaufen, ohne vorher zu wirten, ob fie einen Fehler Haben: 
fo beobachten fie dabey doch die Schambafiigfeif, daß te dieſe Unterſuchung nicht felbft ans 
ſtellen, fondern ſich dabey auf die Wundärzte verfaffen, Zum an ern, fo wirde man 
denjenigen der Härte und des Geizes befchuldigen, der fie gleich bey ihrer Ankunft wuͤrde 
arbeiten laffen, ohne ihnen einige Tage Ruhe zu vergönnen. Diele ungfückfeligen Leute 
find von einer fangen Reife abgemattet, auf welcher fie beſtandig zwey und zwey mit eiſer⸗ 
nen Spannketten zuſammen gebunden geweſen. Sie ſind von Hunger und Durfte abge⸗ 
zehret, ohne die Betruͤbniß zu rechnen, daß ſie ſich von ihrem Vaterlande entfuͤhren ſehen, 
um niemals wieder dahin zu kommen. Man wuͤrde ihre Truͤbſal auf das Hoͤchſte brin— 
gen /), wenn man fie auf einmal zu einer, befehroerfichen Arbeit anhalten wollte, 

Wenn fie bey ihren Herren angekommen find: fo giebt man ihnen zuerft zu effen, 
und laßt fie einige Stunden fchlafen, Darauf läßt man ihnen den Kopf feheeren, und den 
ganzen Leib mit dem Dele von Palma Ehrifti reiben, welches die Gelenke auflöfet und ge= 
fehmeidiger machet, und wider den Scharbock Diener. Zween oder drey Tage lang bene= 
Bet man das Mehl oder Caſſave, welches man ihnen giebr, mit Slivenöle. Man läßt fie 
wenig, aber oft, effen, und ſich Morgens und Abends baden, Auf diefe Lebensart folget 
ein kleines Aderlaſſen und eine gelinde Abfuͤhrung. Man erlaubet ihnen nicht, gar zu viel 
Waſſer zu trinken, und noch weniger Branntewein. Ihr einziges Getraͤnk iſt Grappe 
und Uicu. Dieſe Sorgfalt verwahret ſie nicht allein vor denen Krankheiten, wovon ſie 
im Anfange wuͤrden angegriffen werden, ſondern dienet auch nebſt denen Kleidern, die man 
ihnen giebt, und der Güte, die man für fie bezeuget, daß fie ihr Vaterland und das Un— 
glück der Knechtſchaft vergeffen. Sieben oder acht Tage darnach brauche man fie zu einer 
leichten Arbeit, um fie nach und nach darzu zu gewöhnen. Die meiften erwarten nicht den 
Befehl dazu, fondern folgen den andern, wenn fie folche von denjenigen gerufen fehen, den 
man den Commandeur nennet. ö 

Die gemeine Gewohnheit, fie zu unterrichten und zu der Arbeit in dem MWohnpfage 
zu gewoͤhnen, ift, daß man fie in die Hütten der Alten vertheilet, welche fie ſtets willig aufs 
nehmen, fie mögen nun aus eben dem Sande oder von einer verfchiedenen Voͤlkerſchaft ſeyn; 
und welche ſich ſogar eine Ehre daraus machen, wenn der neue Neger den man ihnen 
giebt, beſſer unterrichtet zu ſeyn ſcheint, und fich beffer beträgt, als ihres Nachbars ihrer. 
Sie laſſen ihm aber nicht mic ihnen effen, noch in eben der Kammer fehlafen; und wenn der 
neue Sclav fich darüber zu verwundern feheint: fo fagen fie zu Ihm, da er noch fein Chrift 
(ev, fo ſey er viel zumeit unter ihnen, daß fie fehon vertrauter mic ihm umgehen fönnten, Der. 
P. Labat verfichert, diefe Aufführung gebe den neuen Negern einen hohen Begriff von dem 
Chriſtenthume; und da fie von Natur ftolz find, fo liegen fie ihren Herren und ihren Prie⸗ 
tern unaufhoͤrlich mit Ungeſtuͤme an, man ſolle fie taufen. Ihrẽ Ungevuld ift fo Heftig, faget 
er, daß, wenn man ihnen glauben wollte, man ganze Tage anwenden müßte, fiezuunferrichten, 


„Außer 
&) Nouveaux Voiages du P. Labat T.IV. ) Die Negern, welche man von ihrem Lande 


9 d. 427 ©. entführet,. bilden fich ein, die Europaͤer Faufeten 
und 
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Außer. dem Catechiſmus, welcher Abends und Morgens in dert mohleingerichteten Wohn. Tiger Zu⸗ 
»pläßen gemeinfchaftlich und für alle gelehret wird, trägt man e8 ordentlicher Weife einigen and der In⸗ 
„Alten, die am beften unterrichtet find, auf, daß fie den neuen Lehren geben follen ; und ſel St. Do⸗ 
„diejenigen, bey denen ſie ſich einquartiret finden, haben eine wunderſame Sorgfalt, ſie es en 
fleißig wiederholen zu laffen, wenn es auch nur bloß gefchehe, um dem Pfarrer fagen zu 
»fönnen , der Meger, den man ihnen anvertrauet habe, fen im Stande, die Taufe zu em⸗ 
»Pfangen. Sie dienen ihm alsdann zum Pathen; und man mürde e8 fich ſchwerlich ein« 
„bilden koͤnnen, wie weit die Ehrerbiethung,, die Unterthänigfeit und Erfenntlichkeit geht, 
„weiche alle Negern gegen ihre Pathen haben. Die Ereofen felbft, das ift, diejenigen, die 
„im Sande gebohren find, fehen fie als ihre Väter an., sch hatte, fährt eben der Heiz 
fende fort, einen Eleinen Neger, welcher bey allen den Negern, Kindern oder Erwachfenen, 
die ich taufete, dev Pathen Stelle vertrat, wenn diejenigen, die ſich dazu angaben, nicht 
fäbig dazu waren, oder ihren Catechiſmum nicht vecht wußten, oder ihre Oſternbeichte nicht 
gethan hatten, oder weil ich fie als luͤderliche Leute kannte; oder wenn ich voraus fah, daß 
es einige Hinderniß an ihrer Verheirathung feyn möchte, wenn ſie geiftfich mit einander 
verwandt würden. Sch erftaunete über die Ehrerbierhung, die ich ihm von denen Negern 
erweiſen ſah, die er über die Taufe gehalten Hatte. Wenn es Kinder waren: fo unterliefr 
fen. ihre Mürter nicht, fie Ihm an den Fefttagen zu bringen; und wenn es Erwachſene wa⸗ 
ven, fo befucheten fie ihn, wiederholeten ihm ihren Catechiſmus und ihre Gebethe, und 
brachten ihm einige £leine Geſchenke. 

Alte Negerſclaven haben eine große Ehrerbiethung gegen die Alten. Sie rufen fie 
niemals bey ihrem Namen, ohne Das Wort Bater hinzuzufegen; fie tröften fie bey allen 
Gelegenheiten, und ermangeln niemals, ihnen zu geborchen. Die Köchinn des Wohn 
plages wird eben fo in Ehren gehalten, und von welchem Alter fie auch feyn mag, fo bes 
gegnen fie ihr ſtets als Mama, 

Wir wollen alles dasjenige vollends mitnehmen, was dieſe unglüdliche Art Leute bes 
trifft, damit wir bey dem Abfchnitte von den andern Inſeln nicht wieder darauf kommen 
dürfen. Eben der Reifende ftellet fie vor, daß fie von den Wohlthaten fehr gerühret were 
den, und felbft mie Aufwendung ihres Lebens dafür erfenntlich feyn Fonnen. Sie wollen 
aber, daß man fie mit guter Art verbinde: und wenn etwas an ber Gewogenheit fehler, 
die man ihnen erweift: fo bezeugen fie ihr Misvergnügen darüber durch die Mine, womit 
fie ſolche annehmen. Sie find von Natur beredtz und diefe Gabe zeiget fich vornehmlich 
wenn fie etwas zu bitten haben, oder fich wider eine Beſchuldigung vertheidigen. Man muß 
fie mit Geduld anhören, wenn man haben will, daß fie einem ergeben feyn follen. Sie wiſſen 
auf eine geſchickte Art ihre guten Eigenfchaften, ihre Aemſigkeit in dem Dienfte, ihre Arbei- 
ten, die Anzahl ihrer Kinder, und ihre gute Erziehung vorzuſtellen. Darauf erzählen fie alle 
die Wohlthaten, bieman ihren erwieſen hat, mit den ehrerbiethigften Dankſagungen her, wel⸗ 
che fie mit ihrem Anſuchen beſchließen. Cine Gefälligkeit , die man ihnen auf der Stelle 
erzeiget, rühret fie fehr. Wenn man fie ihnen abfchläge, fo muß man ihnen eine Urſache 
davon arfführen, und fie vergnügt von fich laſſen, indem man, ein Gefchenf von einer Klei⸗ 
nigkeit zu der abfchlägigen Antwort füger. Wenn fich einige Zwiftigkeit unter ag * 

ebt: 


und foͤhreten fie nur nach ihren Colonlen, um fie fie in Verzweilfelung gerathen, und fih in bie 
zu eſſen. Daher geſchiebt es oftmals, wenn fie Fluthen kürzen, 
auf der Reiſe nicht wohl bewachet werden, daß 
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Itziger Zu⸗ hebt: fo vergleichen fie ſich, ſolche vor ihren Heren zu bringen, und fie tragen ihre Sache 
ſtand der Ins ohne Unterbrechen vor. Der Beleidigte fängt an, und wenn er das Seinige vorgebracht 


fel St. Do 
mingo, 


hat, fo faget er zu feiner Gegenpartey, fie koͤnne antworten. Auf beyden Seiten ift die 
Mäßigung gleich. Weil es faft allezeit einige Kleinigkeiten betrifft: fo find dieſe Streit- 
haͤndel bald gefchlichte. „Wenn fie ſich gefchlagen Hatten , faget der P. Labat, oder ſich 
„eines offenbaren Diebftahles fchuldig gemacht hatten; fo ließ ich fie ſcharf zuͤchtigen; Denn 


„man beauchet bey ihnen eben fo viel Standhaftigkeit, als Nachſicht und Gütigkeit. Sie 


„leiden mit Geduld die Züchtigungen, welche fie verdiener Haben: fie find aber auch zu den 
„größten Ausfchweifungen fähig, tern man ihnen ohne Urfache übel begegnet. Es if 
„eine allgemeine Regel der Klugheit, daß man ihnen niemals drohe, Die Züchtigung 
„oder die Berzeihung müflen niemals aufgefchoben werden ; weil oftmals die Furcht fie bes 
„wege, in die Gehölze zu fliehen; und dieß ift der Urfprung der Maronen.,. Man hat 
Fein ficherers Mittel gefunden, fie zu behalten, als daß man ihnen den Beſitz einiges Fes 
derviehes und einiger Schweine, eines Tobacksgartens, Baumwollengartens, Rüchengars 
tens und andere dergleichen Fleine Vortheile zugefteht. Wenn fie ſich entfernen und inner- 
Halb vier und zwanzig Stunden nicht von fich ſelbſt wiederkommen, oder durch einen Ber 
ſchuͤtzer zurück gebracht werden, welcher um Gnade für fie bitter, die man ihnen niemals 
verfagen muß: fo zieht man dasjenige ein, was fie etwan von Gütern haben koͤnnen. 
Diefe Strafe ſcheint ihnen fo hart zu feyn, daß fie mehr Stärfe, als alle Zichtigungen, bat, 
fie wieder zu ſich ſelbſt zu bringen. Das geringfte Benfpiel von einer Einziehung Diener 
lange Zeit zum Schreden. Sie find durd) eine fo aufrichtige Zunelaung unter einander 
verbunden, daß fie fich nicht allein in ihren Beduͤrfniſſen einander beyſtehen, fondern, wenn 
der eine einen Fehler begangen hat, fo fieht man fie oftmals alle zufammen in einer Schaar 
kommen, um Gnade für ihn zu erbitten, oder fich zu erbiethen, einen Theil von der Züche 
tigung auf fich zu nehmen, die er verdiene hat. Sie berauben fich zuweilen ihrer Speife, 
damit fie im Stande find, einen Neger aus ihrem Sande, deffen Beſuch fie erwarten, zu 
bewirthen oder zu erquiden. 

Ihre hitzige Leibesbeſchaffenheit macher fie fo eifrig auf das Frauenvolf, daf man, 
ohne den Nußen von der Vermehrung zu rechnen, genöthiget ift, fie bey Zeiten zu verhei- 
vathen, aus Furcht vor größern Unordnungen. Diefe Berheirathungen haben inbeffen 
große Unbequemlichfeiten. „Das Gefeg des Fürften, beobachtet der P. Charlevoir, will 
„nicht, daß fich ein Sclav ohne Erlaubniß feines Heren verheirathe, und die heimlichen 
„Heirathen find nichtig. Wenn es aber einem jungen Neger nicht erlauber ift, fich außer 
„feinem MWohnplage zu verheirachen; was foll er hun, wenn er fein Mägdchen nach ſei⸗ 
„nem Sinne darinnen antrifft? Und was foll ein Pfarrer thun, wenn ein Neger und eine 
„Negerinn von verfchiedenen Plägen, nachdem fie lange einen verbothenen Umgang mit 
„einander gehabt, ohne von ihren Herren die Erlaubniß zu erhalten, fich zu verheirathen, 
„zu Ihm fommen, er folle der Kirche melden, daß fie fich für Eheleute halten? Man 
„koͤnnte hierüber viele Fälle vortragen, die eben nicht fehr fpeculativ find, und dieMifftona- 
„rien höchft verlegen machen. Das weltliche Anfehen, welches allein in der Inſel geachtet 
„wird, kann nur wahre Hilfsmittel dawider angeben. „ 

Die Negerfclaven lieben nicht allein die Weibesperfonen, fondern auch das Spiel, das 
Tanzen, den Wein und die ſtarken Getränke. Es ift feltfam, daß fich ein Europäer dar⸗ 
über verwundert. Das Spiel, welches fie in die Inſeln gebracht, aus was für einem Tpeile 

yon 


fen Schall giebt, fo dienet fie nur, 
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von Afriea ſie auch gekommen find, iſt eine Are von Wuͤrfelſpiele, welches aus vier Itziger Zu⸗ 

Bougien, das iſt, viere von denen Muſchelſchaalen beſteht, die ihnen zur Münze dienen, —— 

Ein och, welches fie auf der bauchichten Seite haben, machet, daß ſie auf dieſer Seite eben —* * —— 

ſo Teiche ſtehen / als auf der andern, Sie ſchuͤtteln fie in der Hand, wie Würfel, und wer: —— 

fen ſie auf einen Tiſch. Wenn ſich alle Seiten von einer oder der andern Art, oder zwo 

von einer und zwo von der andern oben finden, ſo gewinnt der Spieler: iſt aber die Zahl 

der ocher oder der untern Seite ungleich, fo hat er verloren. Eine Menge Negercreolen 

hat aus dem Beyſpiele ihrer Herren gelernet, in der Karte ſpielen. Der P. Labat beklaget 

eine Gewohnheit, welche fie auf einmal ſchelmiſcher und fauler machet. 
Das Tanzen iſt ihr Liebſtes; und man kennet fein Volk, welches eine heftigere Mei- Tanz Calendo 

gung zu dieſer Uebung hätte, Wenn ihe Herr ihnen nicht erlaubet, in dem Wohnplatze genannt. 

zu tanzenz fo gehen fieden Sonnabend zue Mitternacht, wenn fie ihre Arbeit verlaffen ha⸗ 

ben, drey bis vier Meilen weit nach einem Orte, wo das Tanzen erlauber ft. Derjenige 

Tarız, welcher ihnen am meiften gefällt, und welchen man aus dem Königreiche Arda an 

der guineiſchen Küfte gekommen zu feyn glauber, Heißt Calenda. Die Spanier haben 


ihn von den Megern gelernet, und tanzen ihn, wie fie, in aflen ihren americanifchen Nies 


derfaffungen. Er hat etwas Unanftändiges, welches einige Herren bewegt, ihn zu verbie= 
then, und das ift nicht leicht. Denn die Neigung dazu iſt fo allgemein und fo lebhaft, daß 
die Kinder felbft in dem Alter, wo es ihnen noch an Kräften fehler, ſich zu erhalten, ihren 
Vaͤtern und Mitten nachahmen , welche fie tanzen fehen, und ganze Tage in diefer Uebung 
zubringen würden. Um die Cadanz zu halten, bedienet man ſich zweyer Inſtrumente in 
Geſtale der Trommeln, welche nur ziween hohle Baumſtaͤmme find, von ungleicher Größe, 
Das eine Ende ift offen, das andere mit einem Schafs= oder Ziegenfelle ohne Haare, und 
ſorgfaltig gefchaber, überzogen. Die größte von diefen beyden Maſchinen, welche fehlecht: 
weg die große Trommel heißt, iſt drey oder vier Fuß lang und acht bis neun Zoll im Durch 
ſchnitte. Die Eleine, weiche man Babula nertnet, ift beynahe von eben der fange, fie hat 
Aber nicht über acht bis neun Zoll in der andern Ausmeſſung. Diejenigen, welche diefe 
Inſtrumente ſchlagen, nehmen fie zwiſchen ihre Beine, oder ſetzen fich Darüber, und beruͤh⸗ 
ven fie mit der flachen Hand. Die große Trommel wird mit Abmeffung und auf eine ges 
fegete Art gefehlagen: die Babula aber wird mit vieler Geſchwindigkeit und faft ohne Ab⸗ 
meffung geruͤhret; und weil fie nicht fo viel Klang, als die andere, wiewohl einen fehr ſchar⸗ 
ein Geräufch zu machen, ohne die Cadanz oder die Bes 
wegungen der Tänzer zu bemerfen. a rer 
> ‚Sie ftehen in zwoen Reihen vor einander, die Mannsperfonen ven Frauensperfonen 
gegen über. Diejenigen, welche müde find, und die Zufchauer, mächen einen Kreis um die 
Tänzer und Trommelfchläger. Einer von ben gefchickteften ſingt ein Lied, welches er for 
gleich machet, deſſen Schlußzʒeile von den Zuſchauern mit ſtarkem Haͤndeklatſchen wieder⸗ 
Hofet wird. Alle Tänzer halten die Hände halb aufgehoben, fpringen, drehen fich, nähern 


ch auf zween bis drey Fuß einander, und treten mit Cadanz wieder zuruͤck, fo lange, bis 


der verdoppelte Schall der Trommeln ihnen meldet, ſich zuſammen zu fügen , indem fie ſich 
wider einander ſtoßen. Sie ziehen fich ſogleich wieder mit Herumbüpfen zurück, um eben 
die Bewegung mit ganz geilen Geberdungen ſo vielmal wieder anzufangen, als bie Trom⸗ 
mel das Zeichen dazu giebt; welches oft vielmals Hinter. einander geſchieht. Bon Zeit zu 
Zeit fehlingen fie fih mit den Yemen unter einander, und drehen fich zwey bie dreymal her⸗ 

"Allgem, Reifebefchr. XVII Band. Kkk um, 
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Itziger Zu um, wobey fie ſich immerfort flogen und füffen. Man urtheilet leicht, wie die Scham⸗ 
Rand der In⸗ Haftigfeit durch diefen Tanz beleidiget wird. Indeſſen hat er doch fo viele Reizungen für 
gel St. 907 die Spanier in America, und der Gebrauch deſſelben ift fo fehr bey ihnen eingeführer, daß 
NEO, gr fogar bey ihren Andachten vorfümmt. Sie tanzen ihn in der. Kirche und bey ihren Um⸗ 

gaͤngen. Die Klofterfrauen fogar unterlaffen nicht, ihn in der Weihnachtsnacht auf einer 
in ihren Chore errichteten Schaubühne, dem Gitter gegen über, zu tanzen, welches fie of⸗ 
fen laffen, damit das Volk zufehen könne, Sie nehmen aber feine Manneperfonen mit 
zu ihrem Tanze. Sn den franzöfifchen Inſeln hat man den Calenda durch eigene Befehle 
verbothen, um foropl die öffentliche Erbarkeit zu fichern, als auch gar zu zahlreiche Ver— 
fammlungen zu verhindern. Ein Haufen Meger, welcher durch Die Luft fortgeriffen wird, 
und oftmals Durch ftarfe Getränke erhiget ift, wird zu allen Arten von Gewaltthaͤtigkeiten 
fähig. Die Gefege und alle Vorſicht aber haben über: die unordentliche Neigung zum 
Bergnügen noch nicht die Oberhand behalten Fonnen, 

Die Negerfclaven von Congo haben einen andern Tanz, der viel fittfamer, aber nicht 
fo heftig und fo Iuftig ift, als der Calenda. Die Tänzer von beyden Gefchlechtern ftellen 
fich in die Runde, und heben nur, ohne von der Stelle zu gehen, ein Bein in die Höhe, 
um mit einer Art von Cadanz auf Die Erbe zu floßen , woben fie den Leib halb gekruͤmmet 
gegen einander biegen, unterdeffen daß einer von ihnen eine Hiftorie erzäblet, worauf alle 
Tänzer mit einer Schlußzeile antworten und die Zufchauer mit den Händen dazu Elatfchen. 
Die Minanegern tanzen in einem Kreife herum und drehen fich beftändig. Die von Cap 
Berd und Gambra haben aud) ihre befondern Tänze: Feiner aber unter allen gefällt ihnen 
fo fehr, als der Calenda. Bey dem Unvermoͤgen der Gefege bemuͤhet man fich, fager ver 
P. Labat, an die Stelle diefer fehandlichen Uebung franzöfifche Tänze einzuführen, als die 
Menuet, Courante, Paffepie und Rundtaͤnze. Es finden fich ihrer viele, Die folche vor⸗ 
£refflich koͤnnen, und die eben fo ein feines Gehör und einen fo geſchickten Fuß haben, auch 
ihre Tritte ſowohl abzumeffen wiſſen, als unfere beften Tanzmeifter. Einige fpielen ziemlich 
gut auf der Violine und verdienen viel, daß fie in den Berfammlungen fielen. Sie fpie« 
ien faft alfe eine Yet von Guitarre, die fie ſelbſt aus einer halben Calebaffe machen, tel 
che mit einer gefchabeten Haut überzogen wird und einen ziemlich langen Hals hat. Sie 
bat vier Saiten, entweder von Pferdehaaren, ober Pitte, oder trocknen und nachher durch 
Del gezogenen Därmen, die auf ber Haut durch einen anderthalb Zoll hohen Steg gehals 
sen werden. Diefes Inſtrument wird gefnippen, wenn man es rühret: der Klang deſſelben 
aber ift nicht fehr angenehm, und die Accorde folgen gar nicht auf einander, 

Kleidung and - Es findet fich fein Negerſclav, welcher nicht die Eitelkeit hat, wohlgekleidet zu ſchei⸗ 
Gerichte der nen, wornehmlich in der Kirche und bey ihren gegenfeitigen Beſuchen. Sie brechen ſich al⸗ 
Negerflaven- [55 ab, und fcheuen die Arbeit nicht, wenn fie für ihre Weiber und Kinder einigen Schmuck 
Faufen wollen, welcher fie von andern unterfcheiden koͤnne. Indeſſen geht doch die Meigung 

gegen 


m) Ich Habe mir oftmals das Vergnügen ges 
Macht, faget der P. Labat, „unfern Megerzimmer- 
„wann efien zu fehen. Sein Weib und feine Kin: 
„ber waren um ihn herum und warteten ihm mit 
„aller Ehrerbiethung der am beften abgerichteten 
„Bedienten auf. Wenn es ein Fefktag war: fo 
»ermangelten feine Eidame und Töchter nicht, fich 


„dabey einzufinden" und ihm Heine Gefchenfe zu 
„bringen. Sie macheten einen Kreis um ihn, und 
„unterhielten ihm die ganze Zeit über, die er bey 
»Tifche war, mit Gefprächen, Wenn er abgegefs 
„fen hatte, fo brachte man ihm feine Pfeife, und 
„darauf wandte er fih um und fagete mit einem 
„ernfthaften Wefen gehet, ihr koͤnnet auch —* 


auf den Antillen. VII Buch. T Capitel. 443 


gegen ihre Weiber nicht fo weit, daß fie folche mir fich effen liegen, junge Leute wenigſtens Itziger Zu⸗ 


Ausgenommen, die ihnen dieſe Freyheit in den erſten Zaͤrtlichleiten des EHeftandes zuftun- 
den m); Ben ihren Schmaufereyen haben Die aradaer Megern allezeit einen gebratenen 
Hund und würden glauben, daß fie fehr fchleche fchmauferen, wenn ihnen dieſes Stück ab⸗ 
gienge. Diejenigen, welche keinen haben, oder keinen ſtehlen koͤnnen, kaufen einen und 
geben ein zwweymal größeres Schwein dafür. Die andern, vornehmlich die Ereofenneger, 
und fogar diejenigen, die von aradaifchen Aeltern herkommen, haben einen Abſcheu vor 
dieſein Gerichte und fehen den Mamen der Hundefreffer für einen großen Schimpf an. Es 
koͤnmt dber dem P. Sabat am erftaunlichften vor, daß die Hunde auf der Inſel Diejenigen 
anbellen, vie fie effen und verfolgen, vornehmlich wenn fie von dieſen Schmaufereyen foms 
men. Man befömmt von denen Tagen, da man einen Hund bey einem Arada brät, durch 
das Geſchrey aller diefer Thiere Machricht, welche zufammenlaufen und um die Hütte hera 
um heulen, als wenn fie den Tod ihres Gefährten beklagen oder rächen wollten. 


ſtand der In⸗ 
ſel St. Do⸗ 


mingo. 


Die Hütten der Franzoſenneger find ziemlich ſauber. Der Aufſeher oder Comman. Poltery der 
deur, wie er heißt, welcher diefe Beforgung auf fich bat, muß dabey die Symmetrie und feanzöfifchen 


Einformigkeit beobachten laſſen. Sie find alle in ihren drey Yusmeflungen von einerley 
vöße in einer Reihe an einander; und machen nad} ihrer Anzahl eine oder mehr Gaſſen. 
Ins gemein find fie dreyßig Fuß lang und funfzehn breit. Wenn die Familie nicht zahl« 
teich genug ift, Diefe ganze Wohnung einzunehmen : fo theilet man fie mitten in ihrer Laͤn⸗ 
ge in zween Theile, Die Thuͤren find vorn unter dem. Giebel, und wenn das Haus zwo 
Familien enthält: fo gehen ſie auf zwo Gaffen: für eine Familie aber leider mar nur eine 
Thuͤre. Diefe Gebäude find mit Rohrföpfen, mit Schilfe oder Palmiftenblättern bee 
«et. ie Mauern beftehen aus Thonerde, welche mit fetter Erde und Kuhmifte bewor- 
fen find, worüber man Kalch ftreicht. Die Sparren und die Decke gehen oftmals bis auf 
die Erde, und machen an der Seite der Hütten fleine Schoppen, worunter die Schweine 
und das Federvieh bedecket find. Man fieht felten mehr, als ein Fenſter, in einer Huͤt⸗ 
fe; weil die Megern die Kälte gar nicht ausftehen Fonnen, die zuweilen des Nachts fehr 
ſcharf iſt. Ueberdieſes ift die Thuͤre zulänglich, Licht zu geben. Das Fenfter ift beftändig 
im Giebel. Einige haben eine kleine Hüfte neben der großen, um darinnen ihr Feuer und 
ihre Küche zu haben: die meiften aber begnügen fih mit einer einzigen, worinnen fie die 
ganze Nacht über euer Halten. Die Hütten find auch) ftets voller Raub; und ihre Ein- 
wohner nehmen felbft davon einen Geruch an, daß man fie ſtets vorher riecht, ehe fie fich 
gewafchen haben. Der Mann und Das Weib haben jedes ihr Bette. Die Kinder fchlas 
fen bis in das achte ober neunte Jahr bey einander: man wartet aber nicht langer, fie von 
einander zu betten ; teil bey ber Neigung dieſer Voͤlkerſchaft zu den finnlichen Bergnüguns 
gen man fich nicht auf ihre Meisheit in diefem Alter verlaffen darf. Die Betten find klei—⸗ 
ne in die Wände eines jeden Hauſes gemachere Vertiefungen. Sie beftehen aus zweyen 
Kkk2— oder 





Sie macheten eine tiefe Verbeugung und gien⸗ 
Fen in eine benachbarte Kammer, too fie zuſam⸗ 
men mit ihrer Mutter aßen. Ich gab ihm ofte 
mals wegen feiner Ernfthaftigkeit einen Verweis; 
„und ich führete ihm das Beyſpiel bes Statthal: 
„ters an, welcher alle Tage mit feiner Gemahlinn 
»ſpeiſete Er antivortete mir: der Statthalter waͤ⸗ 

arte deswegen nicht kluͤger: er glaubete wohl, daß die 


„Weißen ihre Urſachen hätten; aber fishätten auch 
„die ihrigen, und wenn man erwaͤgen wollte, wie 
„hochmuͤthig die weißen Weiber und wie wenig ſie 
„ihren Männern unterthaͤnig wären, fo wuͤrde 
„man geftehen, dag die Megern, welche die ihri⸗ 
„gen ftets in der Ehrerbiethung bielten, die Ge⸗ 


‚„rechtigfeit and Vernunft für fich haͤtten. Am. 


angef. Orte a. d. 470 ©. 


teger. 
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Giger Zu: oder dreyen Brettern, die auf Queerhoͤlzern liegen, welche von Fleinen Gabeln geftüget 


ftand dez In⸗ werden, 

fel St. D 
mingo, 
—— 


Dieſe Bretter find zuweilen mit einer Matte von Latanen oder Balifierrippen ber 


9 decket, mit einem hölzernen Klose zum Kopfpfuͤhle. Die etwas freygebigen Herren geben 


ihren Negern einige grobe Leinewand oder.alte Zeuge, ſich zu bedecken: allein, das iſt eis 
ne neue Saft für den Commandeur, welcher-verbunden ift, fie folche oft waſchen zu laſſen. 
Die Nothivendigfeit, fie ſauber zu halten, verbindet ihn, fie ihre Kleider oft waſchen und 
ihren Kopf feheeren zu laſſen. Was ihr Geräthe betrifft, fo befteht folches aus Ealebaffen 
und irdenen Öefäßen nebft Baͤnken, Tiſchen und einigen hölzernen Sachen. Die reiche 
fen haben einen oder ein paar Kaften, ihre Kleider darinnen zu verwahren, 


Man läßt gemeiniglich zwiſchen den Hütten einen Raum von fünfzehn bis zwanzig 
Fuß, um den Feuersbrünften defto leichter abzuhelfen, die nur gar zu häufig find; und 
dieſer Raum ift mit einem Pfahlwerfe umfchloffen. Die einen bauen darinnen Küchenfräus 
ter und andere mäften Schweine darinnen. In den Wohnplägen, wo die Herren auch 
welche aufziehen, hält man die Negern an, daß fie die ihrigen mit in den Parc des Heren 
thun, und für beyde forgen. Wenn fie dasjenige verfaufen wollen, was ihnen zugehoͤret, 
fo müffen fie ihren Herren den Vorkauf laffen. Das Gefeg aber verbindet die Herren 
auch, Daß fie dasjenige, was fie von ihnen Faufen, nach dem Marftpreife bezahlen. Eine 
fehr nügliche Verordnung, über deren Berabfaumung man fich aber beklaget, ift diejenige, 
welche verbeur, nichts von den Negern zu faufen, wofern fie nicht eine Erfaubniß von ih» 
ren Herren vorweifen. Dieß ift ein ficheres Mittel, den Diebftählen vorzubeugen, oder 
wenigſtens Diejenigen zurück zu halten, welche ſich derfelben unreblicher Weiſe zu Nuge 
machen wollen. Es finden ſich aber zu St. Domingo wie in Europa Kaufleute ohne Re 
ligion und ohne Ehre, welche alles dasjenige annehmen, was man ihnen guten Kaufes 
beut, und die.Negern dadurch in der Gewohnheit zu ftehlen erhalten. 


Man pfleget ihnen in einiger Entfernung von dem Wohnplage oder bey den Gehöls 
zen ein Stück Land zu geben, um darauf ihren Toback, ihre Pataten, ihre Ignamen, ih— 
ren caraibifchen Kohl und alles, was fie darauf pflanzen Fönnen, zu bauen, mit der Frey⸗ 
heit, folches zu verfaufen oder zu ihrem Unterhalte anzuwenden, Man erfauber ihnen, an 
den Feyertagen nad) dem Gortesdienfte, und an andern Tagen unter der Zeit, die fie vonder” - 
jenigen abbrechen fönnen, die ihnen zu ihren Mahlzeiten verftattet ift, darauf zu arbeiten, Es 
finden ſich Negern, denen dieſe Arbeit jährlich über hundert Thaler einträgt. Wenn fie nahe 
bey einem lecken find, wo fie ihr Kräuterwerk und ihre Srüchtehintragen koͤnnen: fo halten 


fie 


9) Die elendeſten wollen nicht erkennen, daß ſie 
es ſind. Der P. Labat giebt ein ſehr merkwuͤrdi⸗ 
ges Beyſpiel von dieſer Eitelkeit. Ich hatte einen 


kleinen Neger, ſaget er, von vierzehn bis funfzehn 


Jahren, der geiſtreich, verſtaͤndig und mir zuge⸗ 
than war, aber einem Stolz hatte, den ich me— 
mals Habe befern Finnen. Ein verächtliches Wort 
brachte ihn zur Verztveifelung. Sch fagete zuwei⸗ 


Ten zu ihm, um ihn zu demüthigen, er wäre ein 


armer Neger, der feinen Witz hätte, Das Wort 
arm verdroß ihn dergeftalt, daß erzivifchen feinen 
Zähnen darüber. murmelte, wenn er glanbete, daß 


ich böfe wars und wenn er mennete, daß ich es 
nicht war, fo nahm er fich die Freyheit, mir zu 
ſagen, nur die Weißen wären arm, man fähe kei⸗ 
ne Negern Almofen bettein, und fie hätten viel zu 
viel Hoheit dazu. Seine groͤßte Freude, wie aller 
andern Schwarzen im Haufe ihre, war, daß fie 
mir meldeten, es waͤre ein armer Franzofe da, der 
um ein Almofen bäthe. Dieß ift felren in der Co⸗ 
lonie: aber es gefihieht doch zuweilen, daß ein Das 
teofe, welcher tweggelaufen iſt, Fanf wird, und 
wenn er aus dem Hofpitale Fmmt, es ihm noch 
an Kräften fehler, zu arbeiten, Sobald ſich einer 

sit300 JdoW uni! davon 


auf den Antike. VII Buch. I Kapitel, 445 


fie ihr Schickſal für ſehr glücklich m. Sie leben im Ueberfluffe, fie und ihre Kinder ; und 
ihre Ergebenheit gegen ihren Herrn vermehret fich dadurch, 

Es iſt felten, daß die Negerſclaven befehuher find, das ift, daß fie Schuhe und 
Strümpfe fragen. Außer denjenigen, welche den vornehmften Einwohnern zu Lakeyen 
dienen, geben fie alle ordentlicher Weife barfuß. Ihre Alltagskleidung befteht nur in ei⸗ 
nem Paar Hofen und einer Caſaque. An den Sefttagen aber, ment fie fih pußen, haben 
die Mannsperfonen ein fchönes Hemde nebft engen Hofen von weißen feinen, worüber fie 
eine Candale von bunter Leinwand oder einem leichten Zeuge tragen. Was man Can 
dale nennet ift eine Art von fehr weiter Juppe, die nicht bis auf das Knie geht, und des 
ven Obertheil, welcher durch einen Gürtel eingekräufelt iſt, zween Schlige an den Hüften 
Bat, welche mit Bändern zugemacht werden. ie tragen über dem Hemde ein Fleines 
Wammes ohne Schöfe, welches drey Finger breit Platz zwifchen ihm und der Candale 
täßt, damit das Hemde defto freyer hervorbaufen möge. Diejenigen, welche reich genug 
find, daß fie fich füberne Knöpfe oder einige mit bunten Steinen befegete anfchaffen Fön 
nen, bedienen fich derfelben an den Knöcheln und an dem Halfe bey ihren Hemden, Die 
meiften brauchen nur Bänder, Sie haben felten Halstuͤcher und Leibchen. In dieſem 
Schmucke, wenn fie den Kopf mit einem Hute bedecket Haben, vühmet man ihre gufe Ges 
ſtale um fo vielmehr, weil fie ordentlicher Weife fehr wohl gebauer find, Vor ihrer Vers 
heirathung tragen fie zween Ohrenringe, wie die Weibesperfonen, nachher aber nur einen 
einzigen. Die Einwohner, welche ſich förmliche Lackeyen halten, laſſen ihnen Candalen 
und Waͤmſer mit Galonen und von der Farbe ihrer Livrey machen. Sie laſſen fie einen 
Turban tragen anftatt des Hutes, Obrenringe und ein fübernes Halsband mit ihren Wapen. 


Die Negerinnen tragen in ihrer Ceremonienkleidung ordentlicher Weiſe zwo Juppen. Die 
unterſte iſt farbicht und bie obere faſt allezeit von weißem Catune oder Muſſeline. Sie ha⸗ 
ben ein weißes Corſet mit kleinen Schoͤßchen, welches auch zuweilen von der Farbe ihrer un⸗ 
tern Juppe iſt, nebſt einem Schnuͤrbande, goldene oder ſilberne Ohrenringe, Fingerringe, Arm⸗ 
baͤnder und Halsbänder von vielen Reihen bunter Steinchen oder falſcher Perlen mit einem 
goldenen oder filbernen Kreuzchen. Der Hals an ihrem Hemde, die Aermeln und die 
Vorſteckaͤrmeln find mit Spigen befeget, und ihr Kopfzeug ift von einer fehr weißen und 
ſehr feinen Leinwand, und auch mit einigen Spigen gezieret. Indeſſen ſieht man doch dies 
fe Art von Staate nur an denen Negern und Megerinnen, die fich durch ihre Arbeit 
in den Stand fegen, daß fie ſich diefen Pug für or * kaufen koͤnnen. Denn es fin⸗ 

3 det 


davon blicken ließ: ſo kuͤndigten mir es ſo viel Leu⸗ 
te an, als Geſinde im Hauſe war, und vornehm⸗ 
lich der kleine Neger, welcher nicht unterließ, mir 
mit einem eifrigen und zufriedenen Gefichte zu far 
gen: Mein Vater, es iſt ein armer Weißer an 
der Thuͤre, der Almoſen bettelt. Ich ſtelletete 
mich zuweilen, als ob ich ihn nicht hoͤrete, oder 
nichts geben wollte, um nur das Vergnuͤgen zu 
hoben, e8 ihm wiederhohlen zu laſſen. Aber mein 
Vater, fing er wieder an, es iſt ein armer Beil: 
&. Menn Sie ihm nichts geben wollen, ſo wil 
ich ihm etwas yon dem Meinen geben, wenn. ich 


gleich nur ein armer Neger bin. Gott fey Dank, 
man fieht feinen Neger, der Almoſen betteit! 
Wenn ich ihm das gegeben hatte, was ich dem 
Armen ſchicken wollte: fo unterließ er nicht, wenn 
er es ihm veichete, dabey zu Tagen: da, armer 
Weißer, da, habet ihr, was ench mein Here fehl: 
cket; und wenn er glaubete, daß ich ihn hören 
£onnte, fo rief er ihn wieder zurück, um ihm auch 
etwas von dem Seinigen zu geben, damit er nur 
das Vergnügen haben koͤnnte, ihn noch einmal ars 
mer Weißer zunennen. Am angeführten Orte auf 
der 483 Seite, ; 


Siiger u⸗ 


fiand der In⸗ 
fel St. Dos 


mingo- 


* 
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Itziger Su: bet ſich kein Herr, welcher den unnuͤtzen Aufwand machet, einen Trupp Selaven zu pußen, 
fand der In· die Lackeyen und Kammerfrauen ausgenommen. 


fel St. Do 


minyo, 


⸗ Die Europaͤer irren ſich, wenn ſie ſich einbilden, daß man auf den Inſeln die Schoͤn⸗ 
heit der Negern ın der Ungeſtaltheit ihres Geſichtes, vornehmlich in den dicken Lippen und 
der eingedruͤckten Naſe, ſuchet. Wenn dieß der europaͤiſche Geſchmack iſt: ſo herrſchet er 
in den Colonien ſo wenig, daß man daſelbſt gegentheils vielmehr ſehr ordentliche Geſichtszuͤge 
haben will, » Die Spanier Haben darauf vornehmlich Acht, und fehen funfzig Piafter mehr, 
nicht an, um fich eine ſchoͤne Negerinn zu verſchaffen. Nebſt ven ordentlichen Gefichte- 
zügen will man, fie follen eine fchöne Taille, eine feine Haut und von einem glänzenden 


‚ Schwarz haben. Niemals hat man ihnen eine Unreinlichkeit vorzuwerfen, wenn fie nahe 


bey einem Fluffe find, Die Megern von Senegal, von Gambra, von Eapverd, vor 


- Angola und Congo find von einem fehönern Schwarz, als die von Mina, Juida, Ißigny, 


Arda und andern Theilen der Kuͤſte. Indeſſen ändere ſich doch ihre Farbe, fo bald fie 
Frank find, und wird alsdann rußfchwarz oder auch Fupferfarbicht, 

Sie find bey ihren Krankheiten wunderfam geduldig. Selten hoͤret man fie mitten 
unter den rauheſten Operationen fehrenen oder ſich beklagen. Es geſchieht nicht aus Un⸗ 
empfindlichkeit, denn fie haben ein fehr zartes Fleiſch und fehr lebhafte Empfindung. 
Es ift eine gewille Hoheit der Seele und Unerſchrockenheit, welche fie den Schmerz, die Ge- 
fährlichfeiten und den Tod felbft verachten läßt, Der Pater Sabat bezeuget, er habe viele 
lebendig raͤdern und martern gefehen, ohne daß er fie das geringfte Gefchrey 
habe von fich geben hören. Man verbrannte einen, faget er, welcher ganz und gar nicht 
bewege darüber zu feyn fehlen, fondern ein Ende angezündeten Toback forderte, als er auf 
dem Scheiterhaufen feſt gemacht wurde, und rauchere noch, da ſchon feine Beine 
durch die Heftigkeit des Feuers zerborften waren. „Eines Tages, feget eben der Reifende 
„hinzu, da zween Megern verdammet worden, der eine zum Galgen, der andere von der 
„Hand des Henkers gegeißelt zu werden, irrete fich der Beichtiger, und fegnete denjenigen 
„ein, twelcher nicht fterben follte. Man erkannte den Irrthum nicht eher, als den Augenblick, 
„da dee Scharfrichter ihn won der Leiter flogen wollte. Man ließ ihn herunter fteigen, und 
„der andere wurde eingefegnef; und ob er gleich nur die Geißelung erwartete, fo flieg er 
„doch die Seiter mit eben fo vieler Gleichgültigfeit hinauf, als der andere fie herune 
„ter ftieg, gleich als ob ihn ein oder das andere Schickfal nicht gerühren hätte, o), 
Diefer natürlichen Verachtung des Todes fehreibt man ihre Tapferkeit zu. Man batfchen 
angemerfet, daß die von Mina oft in eine trübe Schwermuth fallen, welche fie antreibt, 
fich freywillig das geben zunehmen. , Sie hängen fich auf oder ſchneiden fich die Kehle ab, der 
geringften- Urfache wegen, und oftmals nur um ihren Herren Verdruß zu machen, in der. 
Meynung, fie werden nach ihrem Tode wieder in ihr Sand fommen. Ein Engländer P)r 
der fich in der Inſel St. Chriſtoph niedergelaffen hatte, bedienete fich einer fehr glücklichen 
&ift, die feinigen zu vetten, Weil er ihnen mic der gewoͤhnlichen Strenge feiner Nation 
begegnete, ſo hingen fie fich einer nach dem andern auf, und diefe Wurh nahm yon Tage zu 
Tage zu. Endlich murde ihn von einem feiner angenommenen Leute gemeldet, feine Negern 
haͤtten den Entſchluß gefaffet, in ein benachbartes Gehölze zu fliehen, und fich alle daſelbſt 
gu erhängen, um zuſammen wieder in ihr Vaterland zu kehren. Er ſah gar wohl Me 
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daß die Strafen und Züchtigungen die Ausführung ihres Vorhabens nur auf einige Tage Zeiger Zu⸗ 
verfchieben würden, und daß man ein Mittel brauchen müßte, welches einiges Berhältniß Rand der In⸗ 
mit der Krankheit ihrer Einbildungsfraft hätte, Nachdem er feinen Anfchlag feinen ange: fel St. Do⸗ 
nommenen Leuten eröffner hatte: fo ließ er feine Zuckerpfanne und alles Geräth feiner Fa- ee 
brik auf Karren laden, mit dem Befehle, ihm zu folgen; und nachdem er ſich in das Holz 
führen laſſen, da man feine Megern ihren Weg dahin nehmen gefehen hatte, fo fand er 
fie allda, daß fie ihre Striche zurechte macheten, um fich zu erhängen, Cr gieng zu 
ihnen mit einem Stricke in der Hand, und fagete zu ihnen, fie follten fich nur nicht 
fürchten: da er vernommen, daf fie den Vorfag hätten, wieder nach Africa zurüc zu 
fehren, fo wollte er fie begleiten, weil er dafelbft einen großen Wohnplag gefaufet hätte, _ 
wo er eine Zucferfiederen anzulegen entfchloffen wäre, wozu fie viel gefchickter feyn würden, 
als folhe Negern, die man noch niemals in diefer Arbeit geuͤbet hätte: damit er aber 
alsdann nicht mehr befürchten dürfte, daß fie entlaufen koͤnnten, fo würde er fie Tag und 
Nacht arbeiten laffen, ohne ihnen die ordentliche Ruhe des Sonntages zu verflatten: man 
hätte ſchon auf feinen Befehl alle diejenigen, die fich zuerft erhängt hätten, in ihrem Lande 
wieder angenommen, und er ließe fie da mit Eifen an den Füßen arbeiten. Da ber An— 
blif der Karren, welche fogleih anfamen, diefe feltfame Sprache beftätiget hatte: fo 
zweifelten die Negern an der Gefinnung ihres Heren nicht mehr, vornehmlich da er in fie 
drang, fie follten fort machen, daß fie fi) erhingen, und fich ftellete, daß er nur darauf 
wartete, bis fie fertig wären, Damit er auch feine Verrichtung befchleunigen, und mit 
ihnen abgehen fönnte. Er hatte fehon feinen Baum ausgefucher, und fein Strif war 
daran feft gemacht. Darauf hielten fie einen neuen Rath unter ſich. Das Elend ihrer 
Gefährten, und die Furcht noch unglückfeliger zu werden, macheten, daß fie ihren Ent- 
flug fahren liegen. Sie warfen ſich ihrem Herrn zu Füßen, um ihn zu erfuchen, er 
möchte die andern wieder zurück rufen, und ihm zu —— es wollte feiner von ihnen 
wieder daran denken, in fein Vaterland zurüc zu Fehren, Er ließ fich lange bitten, 
Endlich aber, da fich feine angenommenen Leute und die weißen Bedienten auch auf die 
Knie geworfen, ihn um eben die Gefälligkeit zu bitten, gefchah der Vergleich unter der 
edingung, wenn er vernähme, daß fich ein einziger Meger gehangen, fo wollte ev den 
andern Morgen alle andere hängen laffen, damit fie in der Zucerfiederen zu Guinea arbeis 
ten konnten. Sie verfprachen es ihm mit einem Eide, Der Eid der Megern gefchieht, 
daß fie ein wenig Erde aufnehmen, welches fie ficd) auf die Zunge legen, nachdem fie die 
Augen und Hände gen Himmel gehoben, und fich an bie Bruft geſchlagen. Diefe Ces 
remonie, roie fie felbft erflären, bedeutet, daß fie Gott bitten, er wolle fie in Staub ver- 
wandeln, wie die Erde, Die fie auf ihrer Zunge haben, wenn fie ihr Berfprggpen nicht 
halten, oder nicht bie rechte Wahrheit ſagen. Ein anderer Einwohner! g) kam auf 
den Einfall, allen Negern, die ſich aufgehängt haften, den Kopf und die Hände abhauen 
zu laffen, und fie in einem eifernen Käfichte eingefchloffen zu halten, welcher auf feinem 
Hofe aufgehängt war, Da die Meynung der Negern ift, daß ihre Todten die Nacht 
fommen, ihre teiber wegholen, und fie mit fich in ihr Sand tragen: fo fagete er zu ihnen, 
es ftünde ihnen fren, fih zu erhängen, wenn es ihnen beliebete: er würde aber das Ver—⸗ 
gnůuͤgen haben, fie auf immer elend zu machen, weil fie in ihrem Sande keinen En und 
sine 
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Itziger Zu⸗ keine Haͤnde haben, und alſo unvermoͤgend ſeyn wuͤrden, zu ſehen, zu hören, zu reden, 
ſtand der In: zu eſſen und zu arbeiten. Sie lacheten anfänglich über dieſe Vorſtellung, und nichts konnte 


fel St. 
mingo. 


Do fie hereden, daß die Todten nicht bald das Mittel finden würden, ihre Köpfe und Hände 


wieder zu holen. Da fie ſolche aber beftändig an eben dem Orte fahen: fo urtheifeten fie 
endlich, ihr Here wäre mächtiger, als fie es fich eingebildee Hätten; und die Furcht vor 
eben dem Linglücfe machete, daß fie die Luſt verloren, fich zu erhängen. — 

Der P. Labat, welchen man zum Gewaͤhrsmanne für dieſe beyden Begebenheiten an⸗ 
fuͤhret, ſetzet hinzu, wenn dieſe Huͤlfsmittel wunderlich zu ſeyn ſchienen: ſo waͤren ſie doch 
nach dem Verſtande der Negern eingerichtet und ihren Vorurtheilen gemäß. Bey der 
Menge anderer Benfpiele aber, welche ihre Erniedrigung unter das menfchliche Geſchlecht 
beweifen, und folglich die Strenge zu vechgfertigen fiheinen, womit man ihnen begegnet, 
ift Feines felffamer, als die Neigung, die fie nach diefem Keifebefchreiber zu dem Chriften- 
thume haben, welches fie zu ergreifen feheinen r ). 


RE 


| — Das U Capitel. | 
Reiſen und Niederlaffungen auf den Inſeln des nordlichen- 


America in dem Nordmeere. f 


an wird nicht wiederholen, bey welcher Gelegenheit ſich die Franzofen und Enge 
länder im 1625 Jahre in der Inſel St. Chriftoph gefeger Haben, noch wie die 
unvernünftige Eiferfucht der Spanier, welche fie 1630 daraus verjagete, gedie- 
net hat, diefe fürchterliche Art von Seeräubern zu erzeugen, welche unter dem Namen 
der Flibuftier und Bucanier fange Zeit die Geifel der fpanifchen Monarchie geweſen. 
Manmuß aber von diefem Puncte anfangen, wenn man einegroße Anzahl Inſeln nach und 
nach fich bevöffern fehen will, welche feit der erften Entdeckung waren vernachläßiger worden. 
Seldft die vornehmften, wo fich die Spanier gefeget hatten, als Hifpaniola oder St, Do— 
mingo, deren Befchreibung man vollendet hat, Cuba, Jamaica und Portorico erfuhren 
Veränderungen, welche einigen von ihnen andere Herren gaben; und diejenigen, welche 
in der Mache der Spanier geblieben, waren vor einer großen Mannichfaltigkeie von Ver⸗ 
änderungen nicht ſicher. Wir wollen bey ihren allgemeinen Namen anfangen, welche fie 
von ihren Verhaͤltniſſen unter ſich, und-von den Gränzen ihrer Sage haben. | 
Man unterfcheidet gemeiniglich die Inſeln des Nordmeeres in vier Verſammlungen 
oder vier Haufen, welche man die Antillen, die Bermuden, die Inſeln von Neuland und 
die Azoren nennet. Diefe Iegtern , welche zu Portugall gehören, und nur ungefähr zwey⸗ 
Hundert und funfzig Seemeilen davon entfernet find, haben in unfern vorhergehenden Bes 
ſchreibungen s) aus ber bloßen Urfache einen Plag gefunden, weil es unmöglich war, 
I. den 
) Es iſt wahr, faget er, fie befehren ſich leicht, heit wahrnehmen, fih davon zu entfernen : es iſt 
wenn fie außer Ihrem Vaterlande find; und fie bes aber auch mahr, fo bald dieſe Bewegungsgruͤnde 
harten in dem Chriſtenthume fo lange fie es vor fie nicht mehr zuruͤckhalten, fo denfen fie nicht wei⸗ 
ihren Augen ausüben ſehen, und fie Feine Sicher: ter am das Verfprechen in ihrer Taufe, als ar 
an alle 
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den Portugieſen in ihrem Laufe zu folgen, ohne die Oerter bekannt zu machen, oo ihre Reiſen nach 
Sahrzeuge beftändig «anlegen.  Diefes Capitel iſt alſo den drey «andern Haufen ges denXintillen, 
widmet; und Die Drdnung, welcher man folgen will, wird diejenige feyn, än der man 

fie genannt Hat, —— 


Der 1Abſchnitt. 


Won den Reiſen nach den Antillen and den Niederlaſſungen 
daſelbſt iiberhaupt. 


pre Namen. Erfte Niederlaffungen in wielen Frankreichs; noch seine andere anter eben dem 
Inſeln · Es entſteht eine Snfelcompagnie, Namen, — 
‚Eine andere unter dem Titel Aequinoctials 


Me giebt heutiges Tages den Namen der Antillen derjenigen großen Menge Inſeln, 
welche unter ſich eine Art von Kreife vor den Eylanden des mericanifchen Meerbur 

ſens machen, und welche im 1492 Jahre von Chriftoph Columbo entdecfer worden, Sie 
nahmen anfänglid den Namen der Caraiben⸗ Inſeln von dem Mamen ihrer erften Ein Ihre Namen, 
wohner an, nachher aber wurden fie in große and Fleine Antillen getheilet; und diefe letz⸗ 
tern wieder in Inſeln Barlovento oder über dem Winde und Sottavento oder unter dem 
Winde, Weil hier nicht von ihrem alten Zuftande die Rede ift, welcher fich in der Ges 
Fichte ihrer erften Entdeckung erläutert genug finder: fo-wollen wir nur zu unſerer Abficht, 
den Reiſenden dahin zu folgen, und nad) ihnen eine Befchreibung davon zu geben, ans _ 
merfen, Daß fie gegenwärtig von fechs verfchiedenen Nationen bevölkert find: nähmlich 
den Caraiben, als den urfprünglichen Einwohnern des Landes, den Spaniern, Sranzofen, 
Engländern, Holländern und Dänen. Diefe allgemeine Borftellung leitet uns anfänglich, 
ihre befondern Namen nebft ihrer wirklichen Befiger ihren anzuführen. Die Caraiben be 
fisen allein Dominique , St. Pincent und Beke oder Bekia, welche ein Theil von den 
Ssufeln-über dem Winde ausmachen. Die Spanier find Meifter von den Lucayen, ben 
nordlichften unter allen Antillen, von Cuba, St. Dominico, Portoricco und wie man 
gefehen hat, von einem großen Stüde von St. Domingo in den großen Antillen. Sie 
befigen auc) die Dreyeinigkeits’FInfel, St. Margaretha und Cubagua oder die - 
Perleninfel unter dem Winde. Die Sranzofen haben nebft einem Stücde von St. Do— 
mingo in den großen Antilen über dem Winde Sainte Croix, Santos oder die Heili- 
‚gen, St. Bartholomäus, Guadelupe, Defirade, Martinit, Marie⸗Galande, 
St. Lucis, Grenada und ein Stud von St. Marrin. Die Engländer befigen 
Jamaica, in den großen Antillen; und über dem Winde Anguifols, Barbados, 
Antigos, Tabsgo, Monferrat, Nevis und St. Chriftoph. Die Holländer ber 
figen Buen⸗ aire, Curacao und Oruba unter dem Winde; Saba, St. Euſtachius 
amd ein Stück von St, Martin über dem Winde, Die Dänen haben über dem Winde 

die _ 

alles nur ein Traum geweſen. Wenn fie toieder dung, womit fie ſich bekleidet finden würden. 
in ihr Materland kämen: fo würden fie fi eben TV Band. a. d. 436 ©. 

[ Teiche des Chriſtennamens begeben, als der. Kleis 4) Man fehe den II Band diefer Sammlung. 
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Reiſen nach die kleine Inſel St. Thomas, eine von den Jungfern, welche gegen Nordoſt von 
odenAntillen. Portoricco liegen. ne 
— — Man fieht, daß die großen Antillen fich eigentlich auf viere einſchraͤnken ) welche 
Cuba, St. Domingo, Portoricco und Jamaica find; und einige rechnen fie gar zu den 
Inſeln über dem Winde, weil fie denen unter dem Winde entgegen liegen. Bon biefen 
vier großen Inſeln ift nur noch von Jamaica zu reden übrig, deren Befchreibung ſich nicht 
fo nothwendig in den Zufammenhang einiger anderer Areifel mit eingeflochten gefunden, 
als der drei) erftern ihre, - Es wide aber unmöglich feyn, von den Antillen überhaupt zur 
Handeln, ohne die vier großen oftmals zu nennen, und ohne mwenigftens die Aufmerkſam⸗ 
— Leſers auf einige von den Begebenheiten zurück zu führen, die man bereits er⸗ 
zaͤhlet hat. et = ni, 
¶Deſte Nieder⸗ Er muß nicht vergeſſen haben, das nach der Zerſtoͤrung der doppelten Colonie zu 
Yaffungen in St. Chriſtoph im 1630 Jahre die Franzoſen und Engländer, woraus fie beſtunden, nicht 
zielen Inſeln. gauderten, fie wieder herzuftellen. Sie hatten ſich in vielen benachbarten Inſeln ausge 
Breites, wo fie die Vortheile nicht fanden, welche fie verloren hatten, Diejenigen, welche 
ihnen das freye Leben der Flibuſte nicht vorzogen, fucheren Mittel und Wege ; wieder nach 
ihren Wohnungen zuruͤck zu kehren. Warner kam mit einigen Engländern wieder nach 
feinen; und eine Menge Sranzofen, welche von ihrem Statthalter Enambuc aufgemuns 
tert wurden, nahmen auch wiederum von ihrem alten Sande Beſitz. Eine eifrige Arbeit 
machete allen ihren Schaden bald wiederum gut. Der Toback wuchs im Uberfluffe, wel⸗ 
ches den Handel blühend machete. Es fehlete am Arbeitsleuten: Enambuc und Warner 
aber. erlaubeten den vornehmften Einwohnern, ſich welche aus Europa zu holen. Es 
kamen deren viele mit folchen Hilfsmitteln, welche fie in den Stand fegeten, ihre Colonien 
zu erweitern, Die Engländer waren die erften, welche Montfertat, Antigoa und Bar 
bados faft zu eben der Zeit zu bevölfern unternahmen, da fich die Holländer in der Inſel 
St. Euftachius und Saba ſetzeten. Enambue fah es ungern, daß man fich, wegen. 
derLangfamkeit feiner Zugefelleten ‚in Frankreich feine Abfichten zu unferftügen, In⸗ 
ſeln wegnehmen Tiefe, morauf man ſich eben das Recht Hätte zurignen koͤnnen. 
Weil man das Vergangene nicht ändern konnte: fo warf-er feine Angen auf Guadelupe; 
und feine Maafregeln waren bereits genommen, als ihm live einer von den Haͤup— 
tern feiner Colonie, zuvor Fan. Dieſer fühne Menſch, welcher unter mancheriey 
Borwande eine Reiſe nach Frankreich getham, hatte ſich mit einigen Diepper Rauf- 
feuten zuſammen gefellet, um eine Eofonie zu Guadelupe unter dem Auftrage von 
Es entſteht einer Compagnie der. americanifchen Inſeln zu ftiften. Olive und Di Pleßis, Haͤupter 
eine Snfelsdiefer Kaufleute, wurden zu Statthaltern der Infeln mit einer gleichen Mache 
ꝛompagnie. und Gewalt erfläret. Sie kamen den gen des Brachmonates 1635 an der Spiße von 
fünfhundere Mann dafelbft an, welche bey ihrer Ankunft vom Hunger und verfchledenen 
andern Kranfheiten befalten wurden. “Sie hatten fich zum Ungluͤcke an dent fchlechteften 
Orte der Inſel gefeger; und dieß war nicht ihr einziger dummer Strekh, Cie zogen’ fich 
hoͤchſt unvorfichtig den Haß. der Caraiben zu, welche ihnen ſo lange Lebensmittel hätten 
verfchaffen koͤnnen, bis das Sand fie zu ernähren vermochte härte. Duͤ Pleßis, welcher bey _ 
dem Aublicke der Trübfalen der Colonie von Schmerzen gerühret wurde, farb den ie 
Age: 
E) Sie Baben viele kleine Inſeln um ſich herum, die alle zufammen, fo wie fe, unter dem heißes 
Erdguͤrtel liegen: 2 
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Tag. Man giebt ihm eine liebenswuͤrdige Gemuͤthsart, nebft einer Klugheit, welche ſei⸗ Reifen nach 
nem. Eollegen fehlete. Das hochmuͤthige Wefen des Olive, welcher allein Statthalter den Antillen. 
blieb, und, fein higiges: Temperament ‚hatten den Krieg unter den Feanzofen und Earaiben 15 °49- 
noch heftiger. gemacht, und mußten nothwendig dieſe anwachfende Eolonie zu Grunde rich⸗ 

ten, Er verjagete dieſe wilden Inſulaner. Da fie aber nach Dominique gegangen und 

deren Einwohner auf ihre Seite gezogen; fo kamen fie viel ſtaͤrker wieder , als fie wegge⸗ 

gangen waren. Diefer Krieg dauerte vier Jahre lang. Die Colonie, welche ftets auf dem 

Duncte ihres Unterganges ftund, fah ſich durch das übele Gefchren, worein fie gerathen war, 

noch mehr mit ihrem Verfalle bevrohet. Olive aber verlor das Geficht, und an feine Stel- 

fe kam Aubert, weichen ihm die Compagnie zum Nachfolger gab. Die Klugheit diefes 

neuen Statthalters rettete die Franzofen, indem fie in ihren Wohnplägen einen Frieden 

Berrfchen ließ, welcher den Handel wieder befeelere und ihnen den Ueberfluß brachte, 

Unter ber Zeit, daß Guadelupe bevölfert wurde, wandte Enambue, welchem fie ent Martinit 
gangen war, feine Abfichten auf Martinif. Er begab ſich felbft dahin, nahm Befig davon, wird bevöls 
und erwarb fich das Eigentum derfelben, da er fie auf feine eigenen Koften bevölkert hatte, RR 

Er ließ dafelbft zu feinem Leutenante Di Pont, und zum erften Hauptmanne la Dallee-- 

"Als er darauf zu St. Chriftoph farb, fo binterließ er alle feine Güter nebft feinen Gerecht ⸗ 

famen auf Martinik feinem Neffen, Di Parquet, dem Bruder eines andern Officiers gleis 

ches Mamens, welcher fich wider die Spanier bey ihrer Landung hervorgethan hatte, 

Enambuc hatte zum Nachfolger in der Statthalterſchaft von St. Chriftoph feinen Keute⸗ 1658.) 
nant, Dir Zalde, welchen die Compagnie zum Oberſtatthalter ernannte, Allen, als Di 
Halde bald darauf nach Frankreich gegangen war: fo mollte der Cardinal Nichelieu ‚wel 

her die Inſeln als eine fehr wichtige Sache anzufehen anfing , ihnen einen Mann zum Ges 

nerale geben, deffen Geburt, Herzhaftigfeit und Geſchicklichkeit feinen Abfichten gemäß was 

ven. Seine Wahl fiel auf Longvilliers de Dornen, Baillif und Großfreuz des Malthefer- 

Ordens, Comthur von Difemont und Coulours, Haupt eines Gefchwaders. Ludwig der XIH 

machete ihn zum Statthalter und Generallieutenante der americanifchen Inſeln »). , Er 

yeifete den ı5ten des Jenners 1639 von Martini ab; und nachdem er fich innerhalb eines 

Monate nach Martinik begeben: fo befuchete er Guadelupe und St. Chriſtoph nad) einan- 

der, wo er von allen Franzoſen den Eid der Treue erhielt, 

Bey feiner Ankunft. nahm die Inſel St. Chriſtoph eine neue Geftalt an. Er ließ 165% 
in vielen Viertheln Kirchen bauen. Er forgete auf eine wohlanſtaͤndige Art für den Un⸗ —— 
terhalt der Geiſtlichen. Er richtete die Verwaltung und das Gerichtswefen ein, Er vers 
befferte die Unorönungen, die bey einem aus vielen Sandfchaften zufammengelaufenen Volke 
nur gar zu. gemein find. Er führete eine vortreffliche Policey auf feiner Inſel ein, und 
machete fich bey den Fremden eben fo beliebt, als bey ven Franzoſen. Endlich als er diefe 
Eolonie zu einer der fhönften auf den Antillen gemacht hatte, wandte er feine Sorgfalt dar 
auf, fih in den Inſeln St, Bartholomäus, St. Martin und Sainte Eroir auszubreiten. 

Die legte von diefen dreyen Inſeln liegt zwiſchen St, Epriftoph und Portoricco, an 
dieſer aber viel näher. Sie hatte in kurzer Zeit vielmals ihren Herrn verändert, Die 
Engländer und Holländer hatten fich einige Jahre den Befig derfelben ftveitig gemacht und \ 
endlich verglichen, fie wollten fie theilen. Im 1649 Jahre aber, da die erftern die fleine r649. 
Anzahl ihrer Nebenbuhler ſahen, zwangen fie diefelben, folcher gänzlich zu entfagen, In—⸗ 
| tIl 2 deſſen 
8) Seine Briefe ſind vom Herbſtmonate 1638. 
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Reifen nach deſſen genoſſen fie derſelben doch nicht lange. Die Spanier zu Portorieco thaten daſelbſt 
den Antillen · eine Landung, ſtecketen die Wohnpläge in Brand, brachten diejenigen um, die ſich unter⸗ 
649751 fingen, ihnen zu widerſtehen, und ließen die übrigen nach Barbados mit ihren Weibern und 
Kindern und ihren Geräthe führen. Sie hielten ſich einige Zeitlang in der Inſel auf: 
As fie wieder unter Segel giengen: fo fahen fie ein bolländifches Fahrzeug von St. En⸗ 
ſtachius ankommen; wo man fich auf die erffe Zeitung von dem Unternehmen der Spanier 
gar zu umoorfichtiger Weife beredet Hatte, fie hätten fich gefchwind wieder zuruͤck begeben. 
Diefes Schiff wurde ohne den geringften Widerſtand weggenommen; und die Spanier 
ſchicketen fih ar, ihre Gefangenen nach Portorieco zu führen ‚als zwey framzöfifche Schiffe 
voller Soldaten und Kriegesvorrath anfamen. Der Comthur von. Poiney fehiefete fie ab, 
um die Spanier zu vertreiben, und im Namen Frankreichs von der Inſel Befig zu neh⸗— 
men, Die Holländer wurden in Freyheit geſetzet; und die Spanier wollten ſich lieber 
dem ihnen aufgelegeten Geſetze, ſich einzůſchiſfen und auf der Stelle abzufahren, unterwer⸗ 
fen, als ein Treffer wider Feinde wagen, deren Ankunft fie niche vorhergefehen hatten. 
Da ihr Rückzug die Inſel in der Franzofen Gewalt gefaffen hatte: fo wurde Auger mif 
dem Titel eines Statthalters dahin geſchickt, und errichtete bald eine blühende Colonie. Er 
Farb dafelbft und wurde von allen Eimvohnern bedauert, i 
Der Tod des Cardinales Richelieu, die Schwäche der Regierung unter der Minder⸗ 
jaͤhrigkeit Ludwigs des XIV, die bürgerlichen Kriege und andere Urfachen bewogen die 
Eompagnie der Inſeln, fich wegen ihres Rechtes mit denen zu vergleichen, welche es an fich 
Faufen wollten. Di: Parquet, welchen fein Oheim Enambuc nach Martinif gefeger hatte, 
hatte ſich auf den Inſeln Grenada und Sk. Lucia x) zu feßen angefangen. Er kaufete die 
Gerechtfamen und Anfprüche der Compagnie auf diefe drey Inſeln. Hauel, der Statt« 
halter von Guadelupe, handelte auch; um die auf Marie-Galande, Defirade und Santos, 
Die beyden letztern wurden noch nicht für erobert gehalten, fo wenig als St. Lucia: mar . 
ließ fie aber in die Kaufbriefe mit fegen, aus Furcht, es möchte ſonſt einent andern die Luft. 
ankommen, fich derfelber zu bemächtigen. Lieber diefes find heutiges Tages viele Inſeln 
verlaffen, die vordent bewohner waren, als St. Eroir ‚ welches one Einwohner ift, nach⸗ 
dem fie erftlich von Engländern, Hollaͤndern, und nach und nach von Franzofen unter deg 
Eomthurs von Poincy Verwaltung bevölkert worden. St. $ucia, welche die Engländer 
unter ihre Befigungen rechnen, weil fie 1650 daſelbſt eine Cofonie anfingen, die nicht bes 
fund, iſt ebenfalls verlaſſen. Deſirade, Santos und Dominico find. auch ohne franzoͤſi⸗ 
fhe Einwohner, au 
Unter der Zeit, da die Compagnie gerreige zu ſeyn ſchien ſich ihrer Befisungen zu 
entſchlagen, Eaufete der Comthur von Poinch 1651 im Namen des Maltheferordens das 
Eigenthum von St. Chriffoph, St. Bartholomäus, St. Martin und Sainte Croix von 
ihr. Der Kauf wurde zwey Jahre darnach durch offene Briefe des Königes genchm ges - 
Balterr, welcher fich nur die Oberherrfchaft über alles das vorbepieft, was in der Abtretung. 
der Compagnie begriffen war, neoͤſt der Huldigung mit einer gofdenen Krone von taufend 
Thalern, welche ver Gefandte des Ordens bey einer jeden Weranderung des Koͤniges uͤber⸗ 
reichen ſollte. Die drey Inſeln, welche alſo aus den Händen der Compagnie famen, gex 
hoͤreten dem Maltheferorden und verfchiedenen Privatperfonen bis 1664 zu. $ £ 
n 
%) Oder St. Alouſte. So druͤcken die franzoͤſſchen Seeleute die ſpaniſche Ausſprache yon 
Santa Zucig aus. — 
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In dieſer Zeit entftund eine andere Compagnie‘ unter dent Titel Aequinsctial⸗ Frank- Reifen nach 
reichs/ welchen Namen man damals Guiana gab, welches die Franzofen Cayenne nanu- denAntillen. 
ten. Mam hat gefehen daß Poncet de Bretigny ſchon eine Niederlaſſung im diefer 18, 
mittaͤglichen Gegend, aber mic ſo wenigem glücklichen Erfolge verfuchet Hatte, daß es: ihm Seele e 
Bas Leben gekoſtet. Der Abr von Marivaur, Doctor der Sorbenne, ein normandifcher yon, — 
Edelmann Roiville, und Is Boulaie, Generalintendant des Seeweſens, verſprachen fichrsriatfiantreich. 
mehr Gluͤck; und ob fie gleich durch ganz verſchiedene Bewegungsgruͤnde angetrieben wur⸗ 
dem, fo vereinigten fie fich Doch zu einerley Unternehmung. Der Eifer zur Befehrung der 
Africaner war der einzige Bewegungsgrund des D. Marivaux. Roiville hatte, wenn man * 
demjenigen glauben darf, was hernach bekannt gemacht werden, zur Abſicht, ſich eine Art 
von Oberherrſchaft ir dieſem Sande zuwege zu bringen; und la Boulaie dachte nur bloß, 
das franzoͤſiſche Handlungs · und Seeweſen blühend zu machen, woruͤber er unter dem Her⸗ 
zoge von Vendome die Aufficht hatte. Diefe Compagnie, wozu fich viele andere Perſonen 
von einem großen Vermögen und Stande geſelleten, erhielt zu Ende des 1651 Jahres offer 
ne Briefe; und dem ıgten May des folgenden Jahres fah man vor dem Garten ber Thuil- 1652. 
leries fünf bis fechsgundert Mann zu Schiffe gehen, die zu ihrem Dienfte angenommen —— 
waren, und die Seine bis nad) Rouen‘ hinunter gehem ſollten. Allein, der Erfolg war: 
gleich bey dem Einſchiffen ungluͤcklich. Marivaux, welcher die Seele der Unternehmung 
geweſen, und fich nach Cayenne begeben follte, als Generaldirector, fiel in den Fluß, da er 
Befehl gab, und erfoff vor dem Conferenzthore. Roiville, General der Flotte, wurde den 
ıgten des Heumonates in einem Aufftande, der fich auf der Fahre erhob, erſtochen. Dar⸗ 
auf verſchwuren ſich einige junge Leute, alle ihre Oberhäupter zu tödten, deren Anſehen 
und Gewalt ihnen zumider war’ Drey von ihren Mitgenoſſen wurden ergriffen, und der 
ſtrafbarſte bezahlete einen fo fehändlichen Borfag mit feinem Kopfe. Die beyden andern 
Wurden in wuͤſte Inſeln ausgefegerz und man bemerfete, daß von alfen denjenigen, welche 
an der Ermordung des Generales Theil gehabt hatten, kein einziger war, der nicht eines 
klaͤglichen Todes ſtarb. Die Colonie felbft empfand diefen Fluch; und im Chriftmonate 
des folgenden Jahres war vorm dieſer franzöfiichen Compagnie nichts mehr übrig, als die 
Leichen von vier oder‘ fünfhundere Manır,. welche durch Krankheit oder durch das Gewehr 
der Wilden geftorben waren. Der Statrhalter rettete ſich ir eier Barke zu dem Englaͤn⸗ 
dern. die damals Meifter von Surinam waren. | | 

Um diefe Zeit kam Jamaica’, welches: vor Alters von dem Spanierm entdefet und 1655. 
erobert worden, in’ die Gewalt der Engländer, mie Benftande: der franzöfifchen Flibuftier, —— 
die Damals nichts ſpareten, ihre eigene Nation in der Inſel Hifpaniola feitzufegen.. 

Man bat hier nur von Cayenne geredet, deren Niederlaſſung man fehon erzählet hat; Noch eine un- 
damit man der Ordnung der Jahre bey Entſtehung der franzoͤſiſchen Compagnien folgen ter eben dem 
konnte, welche die Inſeln betreffen. Es entſtund eine im 1663 Jahre, unter dem Titel der Namen. 
Eompagnie des Nequinoetialftanfreichs, und unter der Anführung des Ir Barre, Requet⸗ 
meiſters. Sie ftellete die Nation in der Inſel Cayenne wiederum her y), deren ſich die 
Holländer unter Sprangers Anführung bemächtiger hatten; und die Colonie wurde bald 
bluͤhend. Diele Compagnie aber genoß ihrer Bewilligung nicht lange. Gleich im folgen⸗ 
den Jahre ſah mar eine koͤniglich weftinditche Compagnie entfteher, um verfehiedenren Une 

erönungen abzußelfen, deren Duelle man in dem Ay gefunden zu haben Sala 
3 3 bglei 
9) Die Gränzen der Verwilligung waren der Amazonenfluß und Orinoko. ER, 
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Keifen nach Obgleich Frankreich feine Herrichaft ausgebreitet hatte: fo zog es bach wenig Vortheil das 
den Antillen. yon. Die befondern Compagnien munterten ihre Colonien nur ſchwach auf, und dieſe 
63.Niederlaſſungen trieben mehr Handel mit den Fremden ‚als mit den Franzoſen. Wenn 
einige Schiffe von der Nation dahin giengen, Waaren zu ſuchen: ſo fanden ſie ſolche oft⸗ 
mals von den Hollandern abgeholet, die ihnen zuvorgekemmen waren. Man dachte alfe 
darauf, eine einzige Compagnie zu errichten, welche mächtig genug mar, alle dieſe Eolos 
nien zu verfehen, und zwar mit einer um fo viel gleichmäßigern Abſicht, weil fie ihr alle 
zuſanimen zugehöreten. Die franzöfifchen Inſeln wurden von den Eigenthümern, denen 
fie verkaufet worden, wieder eingeloͤſet. Der Maltheſerorden und alle Die Privarperfonen 
bekamen ihr Geld wieder. Man handelte fogar um Neufrankreich 2), Kurz, alle Be⸗ 
willigungen wurden wieberrufen, und die offenen Briefe den zıten Des Heumonates 1664 
ausgefertiget, Durch diefe Briefe bewilligte der König der neuen Compagnie zu ihrem 
gölligen Eigenthume, zu ihrer Gerichtsbarkeit und Herrſchaft, Canada, die Antillen, Acas 
dien, die Inſeln Neuland, Cayenne und die Länder des feften Landes des mittäglichen Ame⸗ 
xica, von dem Orinoco bis an den Amazonenfluß, nebft der Macht, defelbft allein vierzig 
Jahre lang Handlung zu treiben, ſowehl wie auf dem Senegal, an den Küften von Guis 
Nea md andern Dertern in Africa. Zu diefen Vortheilen fegete er noch die Erlaſſung ber 
Hälfte von den Zöllen für die Waaren, welche aus viefen Sändern kaͤmen, die Gewalt, 
Statthalter und alle Krieges und Gerichtsbedienten zu ernennen, ja fogar die Prediger und - 
Harrer; endlich das Necht den Krieg anzukündigen und Friede zu machen, wobey ſich 
feine Majeſtaͤt nur den Eid der Treue und die Huldigung mit einer goldenen Krone vor 
dreyßig Mark, bey einer jeden Veränderung der Regierung, vorbehielten. der rue 
Die Capitalien zur Unterſtuͤtzung eines fo anſehnlichen Aufwandes waren ber Wie 
tigfeit der Unternehmung gemäß. In weniger als ſechs Monaten rüftete die Compagnie 
über fünf und vierzig Schiffe aus, womit fie von allen denen in ihren Briefen begriffenen: 
Oertern Befig nahm, um ihre Handlung dafelbft feftzufegen. Indeſſen beftund fie doch 
me ungefähr neun Jahre, Ym 1674 Jahre faffete der Rönig den Entſchluß, alle die Laͤn⸗ 
der, Beſitzungen und Inſeln, die er abgetreten hatte, fuͤr ſich ſelbſt zu nehmen, und ſie zu 
ſeinen Kammerguͤteen zu ſchlagen. Diefe Wiederrufung wurde nicht ganz und gar durch 
die Ohnmacht verurfacher, worinnen die Compagnie war, ſich zu erhalten. Ob fie gleich) 
unter währendern Kriege wider die Engländer großen Verluſt erlitten , ſo daß fie fich auch 
genöthiget gefehen, iiber eine Million aufzunehmen, und ihr ausfchließendes Recht bey der 
Handlung an den africanifchen Küften zu veräußern: fo waren ihr doch noch, Fräftige Hulfes 
mittel übrig. Weil aber der vornehmfte Endzweck ihrer Errichtung gewefen, die weſtindi⸗ 
ſche Handlung wieder in die Haͤnde der Franzoſen zu bringen, welche ſich die Hollaͤnder un⸗ 
vermerkt zugeeignet hatten: fo ſchien fie nicht mehr fo noͤthig zu ſeyn, nachdem dieſe Abſicht 
ſehr wohl erfuͤllet war. Die franzoͤſiſchen Negocianten, denen die Compagnie oftmals Be⸗ 
willigungen zugeſtanden, um nach den Antillen und Canada zu handeln, hatten ſo viel Rs 
* ſchma 


2) Man ſehe oben die Niederlaſſung der Frans acht andern Artikeln begleitet, werde die Policcy 
gofen in Neufrankreich. und Handlung betreffen. Einer vor dieſen acht 
a) Wir haben diefen Vertrag noch in der alls Artikeln enthält: „Wenn zwiſchen Frankreich und 
gemeinen Gefchichte der Antillen von dem P.Dü „England ein Krieg entftände: fo ſollten bie beſag⸗ 
Tertre g. d.17 u. ff. S. Er enthält in der That „ten Einwohner von Heyden Nationen einander des⸗ 


dieſe allgemeinen Vergleiche; fie ſind aber noch mit „wegen doch nicht bekriegen, wofern es ihnen je 
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ſchmack daran gefünden' und fich diefe Schifffahrt fo bekannt gemacht, daß man nicht mehr Niederlaſ⸗ 
befürchten durfte, fie Durch die Fremden ausgeſtochen zu ſehen. ſungẽ zu St. 
Wir wollen alte dieſe Inſeln nach einander vorſtellen, in. der Ordnung der Niederlaſſun⸗ — 
gen / wovon man einen allgemeinen Begriff gegeben bat. Was aber den Urfprungder erften > 
detrifft, welche gleichfam die Duelle aller andern gewejen; ſo ift es genug, Daß man deswe⸗ 


‚gen auf den Abſchnitt von St. Domingo verweift. 

— Der II Abſchnitt. - 
Xeeiſen und Niederlaſſungen in der Inſel St, Chriſtoph · 
pre Größe und Namen, Erſte Niederloſſung. Getraͤnle. Weiber zu St. Chriſtoph Are, die 
Beſchreibung der Inſel. Frauzoͤſiſches Fort anf Negern zum Laufen abzurichten. Gegenwärtis 

der Sandfpitze · Sprichwort von den erſten ger Zuftand von St. Ehriſtoph. Veraͤnderun⸗ 

Einwohnern der ſranzoͤſiſchen Inſeln. Geiſt⸗ gen daſelbſt. Begebenheiten des Grafen von 

fiche zu St, Chriſtoph.  Einfiedler zu Cahenne. Genes, Die Franzofen beunruhigen St. Chris 
£ Gerichtsweſen auf der Inſel. Praͤchtiges ſtoph. Liſt, die man dem franzoͤſiſchen Hofe zu⸗ 

Schloß des Comthur von Poiney. Englaͤndi⸗ ſchreibt. nordnung, welche lange zu St. Chri⸗ 

ſches Stuck von St. Chriſtoph · Wein und ſtark ſteph geherrſchet. 


De Tertre fees dieſe Inſel in ſiebenzehn Grad dreyßig Minuten Norderbreite, und die Ihre Groͤße 
Engländer. in ſiebenzehn Grad fünf und zwanzig Minuten, Sie hat nach Dü Ter: und Dramen. 
tres Angabe zwanzig Seemeilen in Umfange, und nach: den Engfändern fünf und ſieben⸗ 
jig Meilen, $abat aber giebt ihr nicht. mehr als funfzehn oder. fechzehn Seemeilen, wo» 
fern. man nicht eine lange und ſchmale Spise, faget er, mit rechten will, welche man bie 
Salzgrubenſpitze genannt hat. Der alte Namen, welchen fie unter den Wilden hatte, war 
Siamuiga und Chriſtoph Columbus gab ihr ſeinen. Man will hier nicht, wie man ſchon 
geſaget hat, wiederholen, wie die Franzoſen und, Engländer daſelbſt zuſammen angeländes 
find;, und ſich einſtimmig allda geſehzet haben. — 
Dieſe erzählen; der erſte Vertrag unter beyden Stationen, welcher dem izten May 
2627 unterzeichner worden, habe in einer ziemlich gleichen Theilung der Inſel beſtanden, 
und die.alten Graͤnzen wären noch vorhanden; es wäre mit ausdrücklichen Worten ausge: 
‚mache worden, es folften. die Fiſcherey, die Jagd, die Salzgeuben, das Holz, die Bergwerke 
and die Häfen beyden gemein feyn; und man wollte ſich aufrichtig und vedlich vereinigen, 
ie weiber alle Arten von Feinden zu vertheidigen a); als darauf der Rückzug der Spanier 
‘den Einwohnern von beyden Nationen die Freyheit ließ, nach ihren Sigen wiederum zus 
rück zu kehren: fo waren die Engländer am hurtigſten, ſich fefte Haͤuſer zu-bauen, Weiber 
und: verfehledene Bequemlichkeiten zu verſchaffen, da hingegen die Franzoſen ſich nur be 
gnuͤgeten, in Hütten zu wohnen, nach Are der Caraiben; und da fie nicht an das Heirathen n 
dachten, fo fehlete es ihnen lange Zeit an den vornehmften Süßigfeiten: bes Lebens 6). 
| Dem 


ausdruͤcklich von ihren Prinzen befohlen wuͤrdez Gewalt zu’ gebrauchen, um die Engländer im Zau⸗ 

und im Falle ein ſolcher Befehl gegeben wuͤrde, ſo me zu halten. 

ſollten ſie verbunden ſeyn einander vorher zu war · Man lieſt beym P. Duͤ Tertre, da die Ver⸗ 

Men, bevor fie einige Feindſeligkeit begiengen. » traulichkeit unter den beyden Nationen wohl ge 

"Niemals iſt eine Vereinigung beffer gegründet wor- gründet war: „So führeten die Franzofen, welche 

den, Indeſſen haste Enambue doch bald nöthig, „damals wenig Weiber in ihren Quartieren hatten, 
„die 


Niederlaſ⸗ Dem fey aber tie ihm molle, 
ſungẽ zu St. ſehete 


Chriſtoph. 
1637. 
mn! 


Beſchreibung 


von St. Chri⸗ xine allerlieb 


ſtoph. 


jaͤher Gebirge und undurchdringlicher 
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Enambuc c) und Warner, 
n nicht fo lange, daß fie folche in ihrer Bolltommenheit gefehen hätten. ; ; Der erfte 
farb 1637 und Warner überlebere ihn nicht Lange, 

gierung, der eine feinen Lieutenant, Namens Di 


Reifen und Niederlaffungen 7 


Die beyben Stifter der Cofonie, 


Sie hasten zum Nachfolger in der Re⸗ 
Halde, der andere den Oberſten Rich, 


In einer fo kurzen Zeit hatten fich die beyden Mationen ſehr vermehren muͤſſen, weil ſich 
‚vor Enambues Tode die Franzofen im Stande befanden, die Niederlaſſungen zu Guade⸗ 


Iupe und Martinif anzufangen; 


bau, welcher ziemlich Tange denjenigen, 
fheuefen, einen Unterhalt verfchaffete. 


und man nac) den engländifchen Nachrichten , vor Wars 
ners Tode, zwiſchen zwölf und dreyzehntauſend Engländer zu St. 
Die vornehmſte Befchäfftigung diefer doppelten Colonie, 
welche ſich nicht vor der beſchwerlichen Arbeit 
Da aber nachher die übermäßig große Menge dies 


Ehriftoph zählere, 
mar anfänglich der Tobacks⸗ 


fer Waare den Preis derfeiben vermindert Hatte; folegere man Pflanzungen zu Zuderröhr 


ren, Ingwer, 


Indigo und Baumwolle an; 


und das Sand fand ſich fo fähig dazu, daß 


die Inſel in wenig Jahren eine Duelle des Reichthumes geworden feyn würde, iwefern nicht 


der Krieg den Fortgang dieſer Wohlfahrt geftöret 
derungen auf St. Chriſtoph fortgehen, muͤſſen wir dem $efer eine Beſchreibung geben, 


hätte. Bevor wir aber zu den Weräne 


obs 


ne welche er fonft die Folge der Begebenheiten fehleche einfehen würde, g 
Diefe Inſel ift angenehm. Ihre Gebirge, welche ſich über einander erheben, geben 


Tiche Abftürze, dicke Wälder, warme 
weftlichen Theile, 
len weit von Nevis in Die See vorgeht; 
grube. 


ſte Ausfihe um die ganze Inſel umher. 
fich bis an das Meer erftrecfen Unter den Gebirgen finder man 


Vornehmlich die Pflanzungen, die 
entſetzliche Felfen und graͤu⸗ 


und fehwefelichte Bäder, vornehmlich in den ſuͤd⸗ 
Das aͤußerſte ſuͤdoſtliche Ende zeiget eine Erdenge, 


die anderthalb Mei⸗ 


und an eben dem Geſtade finder man eine Salz 
Die Luft zu St. Chriſtoph iſt ein und ſehr geſund, aber oftmals duch Orcane ſtuͤr⸗ 


miſch. Der Boden iſt leicht und ſandig, aber ungemein fruchtbar. Er bringe einen viel 


feinern Zucker hervor, als der zu Barbade, und auf irgend ei 
kennet eine Art davon, die fich felber vaffinirer e 
es ein ungemeiner Vortheil für die Beſitzer ift, 
Inſel ift nicht das Beſte, 
Gehölze beſteht, 


Arbeit erfparet wird. Die Mitte der 


„die Weiber der Engländer frey mit fich nach Haus 
„fe. Man hat von diefem Umgange, feet er hin 
„u, auf unterſchledene Art geredet. Einige ba; 
„ben gefaget, die Franzoſen hätten Gewalt ges 
„brauchet und waͤren mit bewaffneter Hand hinges 
„gangen, ihren Nachbarn die Weiber und Mägd: 
„chen zu entführen, die fie ihnen hernach wieder 
„geſchicket, wenn fie ihre Leidenſchaft geſtillet hät: 
„ten. Andere haben mich verſichert, die Englaͤu⸗ 
„der waͤren ſelbſt ſo niedertraͤchtig geweſen, daß 
„ſie ihre Weiber und Maͤgde unſern deuten für ei: 
„ne gute Mahlzeit oder für einige Waaren gelie: 
„hen hätten. Die Geilheit der Engländerinnen 
„aber war die vornehmfte Urfache dieſer Unord, 


er von den Antillen. Man 

‚ohne erſt durch die Flechte zu gehen; wei⸗ 
denen dadurch vieler Aufwand und viele 
weil fie aus einem Haufen 
Die man niemals fo leicht Licht ma⸗ 
hen 


„nung. = Sie kamen ungeſcheut zu den Franzoſen; 
„und man hat welche geſehen, die vierzehn bis 
„zwanzig Tage bey den Officiren blieben und her⸗ 
„nach dreuſt und ungeſtraſet wieder nach Hauſe 
„samen, auch wohl unverfchaͤmter Weiſe dazu ſa⸗ 
„geten, ihre Maͤnner waͤren Hundesfütter, und 
noch gar zu glücklich, daß fie fie wieder befämen, 
als daß fie ein Wort fagen dürften. ,, Diefe Uns 
ödnung würde endlich einen Krieg haben verur⸗ 
fechen fönnen , wenn Enambue nicht bey Lebens, 
ſtrafe allen Franzofen verbergen hätte, eine eng⸗ 
laͤndiſche Weibesperſon in ihrer Hätte zu Behalten, 
Auf der 63 Seite, - 

©) Diefer Edelmann war ein jüngerer = 

au 
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hen wird, Dieſer Raum begreift aber nicht über fünf bis fechs Seemeilen. Acht oder Niederlaß 
sehn Flüffe laufen von den Gebirgen herab, und geben vielen Theilen ber Inſel ſehr ſchoͤ⸗ ſungẽ su St, 
nes Waſſer. Chriſtoph. 
Man haͤlt ſich Hier nicht bey Rocheforts Abſchilderungen auf 4), die alle Augenblicke 
ich entgegengefegte Zeugniffe unwahr befunden werden. Di Tertre, vor den Berändes 
Eungen, Sabat in der Zeit zwifchen den Kriegen, und die engländifehen Nachrichten ſeit 
der Zeit, da die Inſel völlig diefer Nation geblieben ift, find die einzigen Führer, denen 
—* in der umſtaͤndlichen Vorſtellung folgen will, und die man nach einander wird reden 
n. 
Der erſte, welcher die beyden Colonien nur in der Wiege geſehen, giebt einer jeden Na⸗ 
tion zwey Hauptvierthel, nach der angeführten Teilung ©), - „St biefen vier Viertheln, 
„ſaget er, giebt es Forts und Hauptwachen, die aber bis itzo nad) der Landesart, Das ift mit 
„Paliffaden und Terraſſen, gebauet find. Einige haben Gräben, andere feine. Alle 
„Forts aber, welche die Rheede beftreichen, haben Canonen. ine Art von Eicadelle, die 
„von dem Comthure von Peincy erbauet worden, welcher die Inſeln im 1639 Jahre regie⸗ 
„stet hat, war funfjehn Jahre darnach verfallen, als ich auf meinem Ruͤckwege nach Frank- 
ssreich durch St. Chriftoph gieng. Obgleich noch Fein lecken, oder eine umfchloffene 
„Stade da tar: fo fand fih doch nahe bey dem Fort ein kleiner Bezirk, die Magazine ges 
„nanne, wo man viele Gebäude fah, einige von Mauerfteinen oder Zimmerwerke und mit 
Ziegeln gebedtet und andere mit Röhrig oder Palmiſtenblaͤttern bedecket. Die große Cas 
„ſe, welche man das Herrnmagazin nennefe, war fehr ſauber, und dienete dem Comthus 
»te von Poincy zum Rathsſaale. Weil ſich viele Handwerker und einige Gaftwirthe da⸗ 
„ſelbſt gefeget hatten: fo dachte man, mit der Zeit einen Fleden daraus zu machen. Als 
„etwas befonders aber, welches in den andern Inſeln noch nicht eingeführet war, merfere 
‚sich an, daß eine Fleiſchbank dafelbft war, auf welcher man alle Tage frifch Fleifch ver⸗ 
kaufete. Es fiel den Fleiſchern um fo viel leichter, foldhes überflüßig anzufchaffen, weil 
„man verbunden war, oftmals Vieh zu fehlachten, welches fich überaus fehr vermehret; 
und da die meiften &ändereyen mit Zuckerröhren bepflanzet waren, fo blieb dafelbft nur we⸗ 
„nig Weide für folches: > : 4 
Die beyden Vierthel der Sranzofen hatten vier Kirchen, welche bis 1646 von Capu⸗ 
sinern waren beſtellet worden. Da aber dieſe Religioſen in einem Aufſtande verjaget wa⸗ 
| ren 


aus dem Haufe Baubroques - Diel in der Norman: 
die und hatte fih zur See unter dem Titel eines 
königlichen Hauptmannes hervorgethan. Ebenda⸗ 
ſelbſt auf der s Seite. \ 

d) Man fehe vorher im XVI Bande, wie ver- 
achtet feine Nachrichten find. 

ey Wir wollen fie in ihren Morten anführen. 
Erfttich was das niedere Sand anberrifft, fo ſollen 
die Graͤnzen des Hauptmann Warners von dem 
Zluſſe angehen, welcher die Haͤlfte des Weges ma- 


et, von dem Wohnplatze Meronas und welchen. 


der Herr Chantal bis an die Sandfpike gemacht 


nach dem Thale von Sammels Sarten gegen. 


Allgem, Beiſebeſchr. XVH Band, 


Süden; und für die Haupfleute Enambue und d8 
Roſſey fol ihr Theil von befagtem Fluſſe; tvelcher 
befagte Wohnpläge fiheidet, wenn man gegen Dften 
geht, bis an die Salzgruben feyn. Zweytens, was 
Cabefterre betrifft, fo ſoll das Theil des befanten 
Herrn Warners von der Spitze des Fluffes St. 
Chriſtoph, wenn man gegen Meften geht, bis an 
die Cafe duͤ Piſtolet ſeyn; und das Theil der Her⸗ 
ten Enambue und dů Hoffen foll von der andern 
Seite der Caſe St. Chriſtoph, wern man gegen 
Oſten geht, bis an die Salzgruben ſeyn, und von 
der Cafe duͤ Piftolet bis an die Sandfpige, wenn 
man gegen Weften gebt. 


Mmm— 
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Niederlaſ⸗ ven ): fo wurde ihre Stelle von den Jeſuiten und Carmelitern beſetzet. Es waren auch) 
funge zu St- ʒwo Eapellen da, die von einen Almofenier beftellet wurden ; eine im Schloffe, die ander 
Ebriftopb. ve zu Cayonne, nebft einem Hofpitale für die Kranken, welches durch die Freygebigkeiten 

des Comthurs von Poincy-erbauee wurde, welcher funfzig Selaven gegeben haste, um es 
von den Einkünften: ihrer Arbeit zu ynterhalten. | - 

Das Schloß, welches von eben demfelben 1640 erbauet worden, war das fehönfte 
Gebäude auf allen Inſeln. Es beſtund aus vier Stockwerken von fieben bis acht Toifen breit, 
und war, nach ifalienifcher Art, als eine Platteforme gedecket. Man ſah indem Hofe ein Zeug« 
haus und einige kleine Gebäude für die Hausgenoffen. Die Capefle war nur von Holze- 
Sie hatte Enambuden zur Wohnung gedienet, und auch dem Comthure von Poinch vor 

— Erbauung des Schloſſes. Das Vierthel der Negern, welches man die Stadt Angola 
nennete, war an der Seite; und man fand ein wenig daruͤber viele Haͤuſer von Steinen, 
worinnen eine Menge Handwerksleute, als Lederbereiter, Schloͤſſer, Schneider und Maͤu⸗ 
rer wohneten. 

Das Holz war in den franzoͤſiſchen Viertheln ſchon fo ſelten, als es uͤberfluͤßig gewe⸗ 
fen war ; und Diejenigen, welche es zu fehonen wußten, zegen davon eben fo. viel Mugen, als, 
es Befchiverlichfeit verurfachete, wenn man genöthiget war, es zum Beſten des Feldbaues 
abzubauen. Die Inſel würde von diefer Beraubung viel gelitten haben, wenn man nicht 
das Mittel gefunden hätte, folches dadurch zu erfegen, daß man fich der Zuckerroͤhre be⸗ 
dienete, nachdem fie gemahlen worden. . 

Sabat, welcher dem P. dir Tertre mit Rechte vorwirft, er habe fi) mehr mit der 
Geſchichte der Antillen, als ihrer Befchreibung und ihren Eigenfehaften, aufgehalten. g), ift 
nicht in eben den Fehler verfallen.: Er war im 1700 Jahre, das iſt, über-vierzig nach 
Duͤ Tertre, zu St. Chriſtoph, und in Umſtaͤnden, die ihm nur einen fehwachen Reft von 
dem Ölanze zeigen Eonnten, wozu die Sranzofen gekommen waren. In diefem Zwiſchen⸗ 
raume wird man gar bald fehen, daß, nachdem fie aus der Inſel von den Engländern ver- 
jaget worden, fie nur erſt nach dem ryßwickiſchen Frieden wieder bineingefommen find, und 
die Früchte eines langen Beſitzes wareı unter ihrer Abmefenheit ſehr verändert worden. 
Weil man aber Feine Machricht von bem Zuftande befannt gemacht hat, morinnen fie ihre 
Bierchel verlaflen Hatten: fo wird man von dem, wie ſie vor dieſem Unfalle müffen gewe⸗ 
fen ſeyn, aus denen Umſtaͤnden uetheilen, worinnen Labat fie fand. Es würde fehwer ſeyn, 
fie vorzuſtellen, wenn man diefem Reifenden nicht bey einem Theile feiner Reiſen folgen wollte, 

Er beobachtet anfänglich, daß er nach der Art. und Weife, wie man mit ihm von 
St. Chriſtoph geredet habe, ſich eine ganz andere Vorſtellung davon gemacht, als es heus 
tiges Tages wirklich iſt. Er hatte es ſich als ein plattes und gleiches Sand vorgeſtellet, und 
indeſſen würde man es doch von weitem nur für einen großen dicken Berg anfehen, der noch eis 
nen fleinern aufeiner von feinen Spigentrüge. Er ſetzet hinzu, es habe ihm vielleicht diefe 
Geſtalt, eben fo gut wie eine andere Urfache, ven Namen St. Chriſtoph geben laffen >). Wenn 

man 


) Duͤ Tertre erzaͤhlet de der Superior das faͤngniſſe, worinnen fie den Wolfe dieſe Gewalts 
heit, Sacrament nicht der Wuth eines aufruͤhri⸗ thätigfeit verwiefen, wurden fie weggeiaget, wo⸗ 
fehen Volkes habe wollen ausgeſetzet ſeyn laflen, bey der Superior ſtets das Saerament in der 
fo hätte er folches ergriffen, und da er es in der Hand getrageis und den Palm gefangen In exitu 
Hand gehalten, wäre eu mit allen feinen Neligiofen, Ilrael de Aegypto. Sie begaben ſich nach Gua⸗ 
angefichts der Engländer in das Haus der Com» delnpe- (Ebendafelbft auf ber 303 Seite, 
pagnie geführer worden. Nach dreptägigent Ger i 
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man fich aber naͤhert, ſo bemerker man gleichwohl, daß fich dieſer vide Berg In viele an- 
dere theilet, welche viele Spigen mitten auf der Jnſel machen und fehöne Thäler mit einem 
fanften und bequemen Abhange Bilden, der bis an das Ufer des Meeres geht; fo daß man 
vom Ufer des Meeres bis an den Fuß der Gebirge am verfehiedenen Orten bis auf zwo 
Seemeilen ein ſehr gleiches Land antrifft, einige ausgeſchwemmete Graben ausgenommen, 
worinnen man fo bequeme Wege ‚gemacht Hat, da man um die ganze Inſel herum in Wa⸗ 
gen fahren kann. 

Dieſe Bequemlichkeit zu reifen erregete bey Labaten die Neugier, die ganze Inſel zu 
befichtigen. Seit der Wiedergabe hatte der Schiffshauptmann de Geranis anftatt des 
Esmthurs Guftaur, Lieutenant des Generalſtatthalters, daſelbſt zu befehlen. Nachdem‘ 
Labat dafelbft von diefem Befegishaber und dem P. Girard, Superior der Jeſuiten, fehr, 
wohl war aufgenommen worden: fo brachte er einige Tage in dem Wohnplage eines Fli⸗ 
Buftierhauptmannes zu, mit Mamen Sambert, welcher nur fünf Vierthelmeile von dem 
Flocken entfernet war. Die Gebäude waren bafelbft nod) unvolffommen: man machete 
aber fchon fehr fehönen Zucker. Labat hatte dafelbft zuerſt einen Zeitvertreib, den er ſich 
nicht vermuthet hatte, nämlich daß er den Abend auf die Affenjagd gieng. Unterdeſſen 
daß die Engländer Meifter von den franzöfifchen Ländern gemwefen waren, wovon die meis 
fen ungebauet geblieben , hatten ſich die Affen, welche unter währendem Kriege von Haus 
fe weggelaufen, dergeftalt vermehret, daß man fie, feit dem man wieder Beſitz von der 
Inſel genommen hatte, in fehr ſtarken Haufen fah. Sie famen bis in die Häufer, ihre 
Räubereyen auszuüben, und wenn mal Zuderröhre, Pataten oder Früchte pflanzete, ſo 
mußte man Tag und Nacht dabey wachen, wenn man nicht wollte, daß fie alles wegtra- 
gen follten, was man in der Erde gepflanzet hatte. Die Jaͤger erlegeten ihrer viere, und 
das Fleiſch kam Labaten gut vor. Es iſt zart, ſaget er, weiß, ſchmackhaft und wird mit 
allerhand Brühen gegeflen. Bon Lamberts Wohnplage riet er mic ihm ab, um durch Die 
ganze Inſel zu gehen. Die mancherley Gegenſtande und Befchreibungen verbinden ung, 
ihm Hier die ganze Ehre feiner Erzählungen zu faffen. 

Mir reifeten bey gufer früher Tageszeit ab, um defto Lichter an der Sandſpitze zu 
Mittage zu fpeifen, wo mir aufgehalten wurden, aud Die Nacht zu fchlafen D. Den 


Kriederlaf: 
fungezu St. 


Chriſtoph. 
— 


zweyten Tag ſpeiſeten wir zu Mietage in der Louvetbucht bey dem Herrn von Tourpon, Rö- 


nigs $ieutenante und Befehlshaber von dem Sandfpigenvierthel, der uns auch auf den 
Abend behielt; umd den dritten Tag unferer Reife fanden wir ung wieder bey dem Zlibu- 


ftierhauptmanne ein, nachdem wir zu Mittage bey einem Engländer won feiner Bekannte 


fehaft gegeffen hatten , ‚welcher der Major Eripts hieß. Meine Neugier wurde auf eine 
angenehme Art geftillet, Die Inſel ift Elein , aber ſehr fhön und wohl angebauet. Der 
Boden in Eabefterre und in dem niedern Sande ift überaus fruchtbar, Die Luft iſt da= 
ſelbſt fehr rein. Wenn fich ein Hafen daſelbſt befände und das Waſſer ein wenig gemeis 
ner wäre: fo würde der Aufenthalt bezaubernd ſeyn. Sie ift %) dergeſtalt unter 


Mmm 2 bey» 
0) In der Vorrede zu ſeinen neuen Reiſen nad) Berdienſte in der ganzen Colonie ſehr angeſehen 
den americaniſchen Inſeln. war, und nachher durch eine von ungefähr abge⸗ 


h) Si de am Tage diefes Heiligen entde: fehoflene Canonenkugel getödtet worden. 
hen Colombo hatte von ihm den 5) Man bedienet ſich der gegenivärtigen Zeit, 


er iva 
Br der Aomir wie der Verfaſſer, ob fich gleich die Zeiten geändert 


4) An dern Wohnplate und von der Famitie eis haben. 
ner Sranzofen, Namens Pinel, der wegen feiner 


9* jederlafß⸗ 
Iungẽ zu St. 


Franzoͤſiſches 
Fort auf de 
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beyde Nationen getheilet, daß die Franzoſen die beyden Enden, das iſt die Oſt- und 
Weſt eiten, und die Englaͤnder die Nord- und Suͤdſeite befigen. Das franzöfifche 
Stuͤck gegen Often fängt bey dem Fluſſe Cayonne an, und emdiget ſich am Pfingft- 
fluffe- Das Weſtſtuͤck fängt, bey dem Fluſſe der Sandfpige an, und endiget ſich 
an einem großen Regengraben, welcher die Cabritten genannt wird. Der Vortheil 
bey den englaͤndiſchen Viertheln iſt, daß ſie eine Gemeinſchaft mit einander durch einen 
Weg haben, den fie in dem Gebirge gemacht, da die beyben franzöfifchen nicht zu einan⸗ 
der fommen koͤnnen, ohne durch der Engländer ihre zu gehen. Die Wege find in 
Friedens zeiten beftändig frey. So bald aber in Europa der Krieg unter den beyden Na 
„tionen angefündiget wird, fo muß eine die andere von der Inſel verjagen. Man hatte 
vordem Vergleiche wegen einer beftandigen Neutralität, gemacht, die niemals vecht find 
"beobachtet worden. 

Baſſeterre ober das niedere Sand der Engländer ift viel bergichter, als unſeres. Ihr Ca⸗ 
beſterre und unſeres find einander faſt ganz gleich. Weil ſie aber mehr Berge haben, olswir: 
fo Haben fie auch mehr Fluͤſſe; und durch eine natuͤrliche Folge iſt ihre Mheede beſſer, als 
die beyunferm Hauptflecken. Die engländifche Rheede, welche ſchlechtweg die große Rheede 
genannt wird, iſt tief, Der Anferplag dafelbft ift gut; und er wird von zweenen 
Schenkeln des großen Gebirges eingeſchloſſen, welches denn den Schiffen einigen Schug 
‚giebt. Indeſſen hat die Inſel feinen, weicher fie vor den Orcanen decken könnte, Die 
Engländer haben unterhalb der großen Rheede ein Fort von fünf Bafteyen mie einigen 
Außenwerken, welches aber von einer Höhe an der Seite der Souftiere beftrichen wird, 
Sie haben daher auf diefer Höhe ein Eleines Fort zur Verteidigung ihrer Hauprfeflung 
bauen laffen. Go viel ich davon urtheilen kann, indem ich mich ausdrücklich deswegen 
unter dem Vorwande eine benachbarte Zuderfabrif, bey welcher eine Windmühle ift, zu 
befichtigen, da aufbielt, foift dieſes fleine Fort nicht vermögend, einen langen Widerftand zu 
thun, weil es von einer andern Höhe kann befchoffen werden, die nur zweyhundert Schritte da⸗ 
von entfernet iſt; und unterdefien daß man es; befchöffe, koͤnnte man feine Eleinen Werke 
unterminiven laffen, und fie unt fo viel leichter in die Luft fprengen, weil diefer ganze Bo⸗ 
den nicht ſchwerer zu durchbrechen ift, als der Bimſtein. *1 * 


‚Ein wenig jenfeits des Fluſſes, welcher das englaͤndiſche Vierthel vom dem franzoͤſt⸗ 

r ſchen Vierthel, die Sandſpitze genannt, abſondert, ſahen wir ein kleines Fort, welches 
uns ziemlich gut ausgebeſſert zu ſeyn ſchien. Indeſſen beobachtete ich doch, daß die Werke 
mehr Schoͤnheit, als Dauerhaftigkeit, hatten, und ohne große Mühe weggeräumer werden 
konnten. Ihre Beſatzung beſtund damals in einer von dem Seevolke abgeſchickten Coms 
pagnie. An der Seite des franzöfifchen Fleckens in dem niedern Sande, war noch ein an? 
deres Fort, welches ich befuchere. Es verfiel; und ich wunderte mich, Daß man nicht 
darauf dachte, es wieder herzuſtellen, da man mit fer geringem Aufivande mehr Dienfte 
davon hätte haben fönnen, ats von denen Berfchanzungen, die man um:den Zecken herr 
um machete, und die mir nicht zu der geringften Vertheidigung vermögend zu feyn fehienen, 
Es waren elendePfähle von allerhand weichem Holze, mit Fafchinen von Kräutern, deren 
befte Wirkung ſeyn konnte, den Sand zu verhindern, daß. er nicht herunter (hoß- Nichts 
iſt unnüßer, als dergleichen Werke, Sie dienen. bloß, die Einmohner abzumatten, und 
die Selaven durch) Die Frohndienſte, die man von ihnen forderr, um die Zeit zu bringen, 
* Die 
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Die Inſel St. Chriſtoph kann ſich zu Kriegeszeiten nicht anders halten, als durch Niederlaß— 
die gute Auffuͤhrung ihres Statthalters, und die Tapferkeit ihrer Einwohner, Die ſungẽ ʒu St» 
ordentlichen Soldaten, welche Frankreich vordem daſelbſt unterhielt, erfegete die Fleine Chriſtoph· 
Anzahl der Einwohner, und ließ nichts zu befürchten, weil es ganze Batallionen von 
alten. Regimentern, als Navarra, Normandie, Poitou und verfchiedenen ander waren, 
deren. Soldaten des Krieges gewohnet waren, und von erfahrenen Befehlshabern angefuͤh⸗ 
tet wurden. Da hingegen die von.dem Seevolke abgeſchickten, welche ich dafelbft geſehen 
Habe, nur aus fehlechten Recruten beftunden, welche auf Koſten ver, Befehlshaber ange: 
worben wurben, fir die erhaltene Beftallung- Uebrigens hatten die Engländer feine beſ⸗ 
ſere Soldaten und. Officier: die Anzahl aber war größer, weil die Lage von St, Chriſtoph 
mitten unter den engländifchen Inſeln es ihnen leicht machet, Leute dahin kommen zu laffen; 
pe die Sranzofen, durch die Entfernung ihrer Inſeln, diefes Vortheiles bes 
raubet Ind. - ıE ee . 551} 

} Die Salzgeuben zu St. Chriſtoph find ‚beyden Nationen gemein, cb fie fich gleich 

in dem franzöfifchen Theile befinden; fo wie auch die Schwefelgrube, ob fiegleich in dem 
‚englifchen Theile iſt. Es giebt natürliche Satzgruben auf der. Spige, die davon den Na- 

men bat. Ihr Salz. iſt von einer vollkommenen Weiße, aber viel ſchaͤrfer, als das fran⸗ 

zöfifche. Sie fönnten es mit wenigen Koften vermehren und noch beffer machen. 

Da die. Inſel St. Chriſtoph zuerſt bewohnet worden: ſo waren ihre Einwohner, Sprichwort 
welche mehr Zeit gehabt hatten, als die andern, ihre Sitten zu-bitden, eben fo wohlgezo⸗ von den ehe⸗ 
gen geworden, als man in den beſten europaͤiſchen Staͤdten iſt. - Es war zum Sprichworte maligen Cine 
geworden, ber Adel wäre zu St. Chriſtoph, die Bürger zu Guadelupe, die Soldaten zu Bene 
Martinik. und die Voyern-zu Grenada, Die reine Luft zu: St. Chriſtoph machet das en er 
Blut daſelbſt ſehr fhöm Die Srauensperfonen: haben eine vortreffliche Gefichtsfarbe und 

ſehr vegelmäßige Züge. Witz und Sebhaftigfeit find Eigenſchaften, die beyden Gefchlech- 

tern gemein find, ., ‚Alle Einwohner, ſind volltommen wohl gebildet, welcher Vortheil allen 

Ereofen in dem franzöfifchen und engländifchen America gemein iſt, wo man felten Ducklichte, 

Blinde und lahme anteifft „ welche man in Europa vielfältig ſieht. Der gute Gefchmad 

Ber Einwohner ließ. fih fo gar in der Abtheilung des Landes ihrer Wohnpläge merfen, 

Oo fie gleich noch nicht über ein Jahr wieder in ihre Guͤter gefommen waren, und ſolche 

in der äußerften Unordnung gefunden: hatten, fo ſah man Dennoch: dafelbft fehon eben fo 

viele, Sauberkeit —5 ‚als ‚wenn, fie nicht davon weggegangen wären. Es konnten 

noch iicht alle von den, Engländern abgebrannte ober ‚niebergeriffene Haͤuſer wieder aufge 

bauet feym: denjenigen aber, „bie es in ſo furger Zeit waren/ fehlete eß an nichtg, und ber 

Flecken enthielt. ſchon ihrer eine größere Anzahl, als Ouabelupe. * 

Das Geiſtliche in dem franzoſiſchen niedern Lande, wurde von den Jeſuiten beſorget, DasGeiftliche 
und in Cabeſterre von den Capucinern. Dieſes zweyte Vierthel hatte nur eine Kirche, zu St. Ehre 
welche in dem Flecken war, und den Einwohnern zugehoͤrete. Sie mar hundert und fünf ſtoph.⸗ 

und zwanzig bis dreyßig Fuß Lang und fechs und dreyßig breit, und hatte zwo Capellen, welche 
das Kreus macheten , nebft iner Sacriſten hinter dem hoben Altare.) «Die Mauern: waren 
fünf Fuß dit, ihre Höhe aber‘ diefer Dicke nicht gemäß, weil fie nur zwölf Fuß wars 
Die-Fenfter waren eingefaſſet, und mit fehr Dicken Läden verfehen. Das Dach wurde 
don einem fehr ſtarken Zimmermerfe gehalten , welches wohl gebunden war. Ueberhaupt 
war das Gebäude ſtark and plump: es konnte aber der Heftigkeit Der Olcane widerſtehen, 
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welche in dieſer Inſel haͤufig ſind, und Das Innere deſſelben tar ſehr ſauber. Die Eng: 
laͤnder, welche es erhalten Hatten, hatten ſich deſſen zu einem Fort bedienet, um ſich dabin⸗ 
nen vor den unvermutheten Sandungen in Sicherheit zu ſetzen. Sie hatten Schießlocher 
in die Saden gemacht, und kleine Schießlöchee in die Kirch- und Sacriſtehthuͤren. - 

Die Wohnung der Jeſuiten war ein wenig oberhalb des Fleckens. Sie hatte zwey 
Zuckerwerke: das Wohnhaus aber war von Holge, feirdem ein Erdbeben 1668 das alte 
Haus eingeſtuͤrzet Hatte, welches groß und von einem Mauerwerke war, obgleich nicht 
ſehr ordentlich, fo viel man aus ‚der Stellung der Ruinen ürtheilen konnte. Diefe Bärer 

arten noch einen andern Wohnplatz zwo Seemeilen von da, an einem Orte des Berges, 
welcher 13 Briqueterie hieß. ‚Der Carmeliter ihrer war nicht über eine Seemeile yon 
dem Flecken, und wurde für den beften in dem ganzen Vierthel gehalten, wo alle Pflan- 
zungen vortrerflich find. Die Kirche diefer Neligiofen war zwar keine Pfarrkirche: fie 
wurde aber von denen Einwohnern häufig befucher, die von dem Flecken entferne£ waren. 

Man hatte. lange Zeit zu Cayonne einen Einfiedier gefehen, den man niemals recht 
gefannt hatte. Es war ein verftändiger, reicher Mann, welcher diejenigen herrlich be⸗ 
wirthete, bie ihn befucheten. Seine Wohnung war auf der Gränze, und zum Theile gar’ 
auf dem Grunde und Boden der Engländer. Er harte eine Capelle, worinnen er bald 
Melspriefter, bald Jeſuiten, und bald Capueiner den Gottesdienſt verrichten ließ, und 
fehmeichelte ihnen einem nach dem andern mit der Hoffnung zu feiner Berlaffenfchaft, wel 
che anfehnlich war. Endlich ließ er fie den Capucinern, und fein Tod folgete bald darauf. 
Alein, feine Erbnehmer haften nicht Zeit, der Wohlthat zu genießen. "Die Einfiedelen 
und bie Capelle wurden mit allem dem, mas dazu gehötete, in währendem Kriege serfföret. 
Ich fand nur einen verwirrten Schutthaufen an einem fonft'fehr twohlgelegenen Orte, in 
einer guten Luft, mit einer von den fehönften und weiteften Ausſichten. Außer der Capelle 
hatten die Capuciner zwo Kirchen in Eabefterre, eine in der Louvetbucht, und die andere 
auf der Sandfpige. Sie dieneten zu Pfarrfirchen, und waren von den Englänsern nicht 
gerftörer worden. Die in der Louvetbucht, in welche ich hinein gieng, war von Mauer- 
werke nach Capuciner Art gebauet und fehr ſauber. Sie Me En ſchoͤnes Wohngebäude 
neben fich, welches in drey bis vier Zimmer abgetheilet war, und einen fhönen Garten, 
Ich gieng in die andere nicht hinein. Im Vorbeygehen aber fah ich die beyden Kirchen, 
welche die Engländer zu Eabefterre mitten aufeiner Savanna haben. Siefind alle beyde faft 
von einerley Größe, das iſt ungefähr vierzig Fuß lang und-Fivanzig breit. Wenn ihre 
Religion fo ungefhmüdt und einfach ift, als ihre Kitchen, fo muß fie es gar fehr feyn. 
An dem Ende, welches der Thüre gegenüber war, ſtund ein langer Tifch mit einem Arm⸗ 
ſtuhle an der Seite, Alles übrige war voller Bänke mie Ruͤcklehnen und einem Gange 
in der Mitten, ohne den geringften Zierrath. 

Die Jeſuiten Hatten eine Capelle zu Cayorme, und eine auf der Salzgrubenfpige ge 
habt, welche atle beyde in dem legten Kriege waren zerflöret werben. Ih befichere die 
Niederlaſſung der Religioſen von der chriftlichen Fiebe, an der Seite des Fletfens in dem 
hiedern Sande. Sie hatten einen Saal für ihre Kranken, weſcher ihnen zugleich zu einer 
Eapelle dienete 7), und einige abgeſonderte Wohnungen für die Keligivfen. > 
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) Labat verdammer die Gewohnheit. fehr, wel⸗ heillge Sacrament ‚auf ihrem Kranlenſaale laſſen, 
che dieſe Patres auf den Inſeln haben, daß fiedas und hält es für unanftandig. - R 
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Das Gerichtsweſen in dem franzoͤſiſchen Theile von. St. Chriſtoph wurde durch einen Niederlaß⸗ 
koͤniglichen Richter, welcher in dem Flecken des niedern Landes ſeinen Sitz Hatte, nebſt Junge zu St 
einem koͤniglichen Procurator „einem Öerichtsfchreiber, Notarien und-andern Unterbeamten Ebriftopb, 
verwaltet. Der Richter hatte einen Sieutenant, des Röniges Procurator einen Subftituten und — 
der Schreiber einen Buchhalter auf der Sandſpitze fuͤr das Cabeſterre Vierthel. Die Appellatio⸗ Gerichtsweſen 
nen von den Urtheilsſpruͤchen wurden in dem Obernrathe beurtheilet, welcher vom zween auf der Inſel. 
Monaten zu zweenen Monaten in dem Flecken des niedern Landes zufammen Fam; und dieſer 
Rath beſtund aus zehn Raͤthen von den Einwohnern. Der Statthalter oder Befehlsha⸗ 
ber und des Koͤniges Lieutenante hatten darinnen Sig und Stimme. Der Statihalter 
hatte den Borfig. ı Der. ältefte Kath aber fammelte die Stimmen, that den Ausſpruch 
und unterzeichnete die Beſcheide. Die Raͤthe ſind, wie auf den andern franzoͤſiſchen Inſeln, 
von buͤrgerlichem und Soldatenſtande. 

‚Der große Stab waren. nebſt dem Befehlshaber zween Koͤnigeslieutenante, ein 

Major, und ein Adjutant. Die Befasung beftund ‚aus vier abgeſchickten Compagnien, 
wovon die eine in dem Fort auf der. Sanbfpige, und bie drey andern in einem Parke, wel 
hen man das Sager hieß, neben dem Flecken waren. Diefe franzöfifche Colonie, welche 
vor dem Kriege aus mehr als viertauſend Mann beſtund, welche die Waffen führeten, bes 
llef ſich damals nicht, auf dreyhundert und funfjig Mann, weil feit ihrer Vertreibung 1690, 
die Familien, welde nah St. Domingo, Martini, Guadelupe u.f. w. verfeger worden, 
fich allda nievergelaffen hatten, und niche weiter geneigt zu ſeyn fehienen, nach einer Inſel 
Zurück zu feheen, wo fie ſich Feine Rechnung machen kounten, zu bleiben „ fo bald. der Krieg, 
Unter den beyden Nationen wiederum angienge 2.0. f 

Ich will diefe Beſchreibung von den- franzöfifchen. Viertheln nicht endigenz ohne grägtiges 
vor ihrem-fchönften Haufe geredet, zu haben, welches man jemals. auf den Inſeln geſehen Schloß des 
bat, und melches noch: fteheir wuͤrde mern der größte Theil davon nicht durch ein Erdbe⸗ Comthurs 
ben umgeftürzet wäre, Es war des Comthurs von Poincy feines, welches man das Berg. von Poincye 
ſchloß genannt haste, weil es auf einer Höhe, anderthalb Seemeilen von dem Flecken, ges 
bauer war.  Die.sage fonnte nicht fchöner, noch die Ausſicht weitläuftiger und mannich ⸗ 
faltiger ſeyn. Di Tertre hat einen Grundriß Davon, gegebem, welcher mir, bienete, e5 zu 
erkennen, als ich Die Ueberbleibfel davon beſuchete. Sie zeigen nur einen Haufen Schutt 
mitten unter vielen Terraffen, welche noch die: Pracht und den guten Gefchmad ihres alten 
Heren anzeigen. Ich fand Dafelbft noch ziemlich ganze Grotten, Becken, woraus man 
das. Bley genommen hatte, und die Waſſerbehaͤlter von einem Springbrunnen, deffen 
Quelle -eine Halbe Meile, hoͤher in dem Gebirge iſt. Ich beſah diefe Duelle, die einzige in 
dieſem ganzen Vierthel. Sie iſt ziemlich ſtark, daß ſie dem ganzen Flecken Waſſer geben 
Eönnte, wenn man bie Koſten daran wenden und eine Waſſerleitung von Bleye oder ger 
backenen Steinen machen wollte. Da ich das Gehölz durchſtrich, wovon fie umgeben ift, 
beobachtete ich noch viele andere Quellen, deren Waſſer fich in fehr leichtem: Erdreiche ver- 
liere „ und leichtlich zuſammmen gebracht werden koͤnnte. Es würde nicht ſchwer fen, fie 

mit der Hauptquelle zu vereinigen, und insgefammt nach dent Flecken zu leiten, wo man 

kein anderes Waſſer hat, als das aus den Eifternen und einigem ſchlechten Brunnen. f 

Da die Engländer alle Zeit gehabt hatten, den erlittenen Schaden wieder auszubef- Engländifcher 
Feen, che fie den Franzoſen dergleichen verurſacheten: fo fanden wir alle ihre Wohnplaͤtze ee St. 
in ſche guiem Stande» Cie haben wenig Gebäude von Mauerwerfe, Ihre weiſten hriſtoph · 
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Häuser find von Holze, auswendig gemalet, und inwendig fauber ausgeräfefe, mit einer 
Oelfarbe gemafet oder überzogen, um fie vor der Faͤulniß zu verwahren, welche eine noth⸗ 
wendige Folge von der Hitze und Feuchtigkeit der Himmelsgegend ift. Dieles Anftreichen 

‚giebt ihnen einen Glanz und Annehmlichkeit. Die Abtheilung ver Gemaͤcher iſt gut einge⸗ 
richtet, die Sauberkeit vortrefflich, und das Hausgeraͤth prächtig. [34 

Die Engländer, zu denen ich zu Gafte geberhen wurde, Hatten viel Silberzeus, 
vornehmlich große Schaalen, worinnen fie ihren Punſch, ihr Sanggris, und andere Ges 
traͤnke machen. Sie haben eine wunderſame Kunft, Das irländiiche eingepdckelte Rind⸗ 
fleifeh zuzurichten, wovon man flets ein großes Stück aufihren Tiſch bringt ʒ und diek fandich 
am beften, ob fie gleich auch einen geoßen Ueberfluß von allerhand Fleiſche und Geflügel 
darauf hatten. Sie wiffen die Ragouts beffer zu machen, als in England: fie begießen 
das Gebratene aber mit fo vieler Butter, daß es den Franzofen nicht anfteht. Die Frau 
im Haufe ſchneidet allezeit das Fleiich und leget ver. Sie thun ſolches mit vieler Anmuth 
und Reinlichkeit, und die meiften trinken wacker, um die Gefeflfhaft durch ihr Beyſpiel 
aufzumuntern. Dieſe Engländer-find ftets mic verfchiedenen Weinen und allerhand Ger 
tränfen aus den entfernteiten Landſchaften verfehen »). Da die meiften ſehr reich finds 


Weiber zuSt. fo machen fie ſich eine Ehre mit ihrem Vermoͤgen. Ihre Weiber gehen framoſiſch gefleis 


det, mit-einer Pracht, woran nichts fehlen würde, wenn fie nichts don dem Ihrigen hin⸗ 
zuſetzeten. Weil fie aber noch die Moden verbeffein wollen, die aus Frankreich fommenz 
ſo fegen fie etwas überflüßiges Hinzu, welches fie verſtellet. Ich habe niemals fo viel gol⸗ 
dene, filberne und feidene Franſen gefehen. "Sie waren vom Koßfe bis auf die Füße ganz 
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damit bedecket. Ihr Seinen ift fehr ſchoͤn; und ihre Spitzen fehr fein. 
£ m N 


Die Höfe und Eingänge ber Engländifchen 


aͤuſer zu St. Chriftoph find mit Tama⸗ 


rinden gezleret, welche auf der Juſel ſehr gemein find, and deren Schatten gefund ſehn foll. 
Ueberdieſes bedienen ſich die Engländer dieſer Frucht ſtark zu ihrem Eingemachten, um ſich 


* 


den Magen zu ſtaͤrken, welchen ihre Unmaͤßigkeit ſchwaͤchet. Sie wenden eine ungemeine 
Sorgfalt auf die Unter haltumg und Bequemlichkeit · der Heerſtraßen; und man fuͤhret zum 


Bewegungsgrunde dieſer Achtſamkeit ah, 


daß, weil fie richt gern nach Haufe gehen, wenn 


fie bey ihren Freunden gefpeifet haben, ohne noch etwas von ihrem Schmaufe zu empfin« 
den, fie alsdanır nicht mehr im Stande find, ihre Pferde zu lenken, welches fie denn auf 


‚einem ſchlimmen Wege großen Gefaͤhrlichkeiten ausſetzen wuͤrde 


m) Sie iehen alle ihre Weine, aus was für 
einem Lande fie auch ſeyn moͤgen, auf kleine Bou⸗ 
teillen von einem dicken Glaſe, mit kurzem Halſe 
and mehr. breit_als hoch, die ‚ein wenig über drey 
Bierthel von einer ale Pinte enthalten. Sie 
ſtopfen fie ſorgfaͤltig mit Sorkftöpfeln von ihrer Er⸗ 
findung zu, derem man eine ungeheure Menge verbrau: 
en muß, weil man niemals eine englaͤndiſche Pri⸗ 
fe an den, Inſeln ingchet, in der nicht ‚ftarke Fäffer 
voll folder Stoͤpſel wären.. Sie find viel dicker, 
als es brauchet, das Loch des Halfes auszufüllen, 
Die Kunft, fie hinein zu bringen, ohne fie zu ſchnei⸗ 
den, befteht barinnen, daß man fie im Waſſer 


Es 


kochen läßt. Dieſes zieht fie fo dicht zuſammen, 
als man will. Wenn man ſie in die Deffnung 
der Bouteille geſtecket hat, fo befommen fie beym 
Austrocknen ihre erfie Diefe wieder, und ſtopfen 
das Loch volllommen zu, ohne daß fie heraus ge⸗ 
‚ben Können, weit fie inwendig einen kleinen Saum 
oder eine Wulſt machen. Alle gefüllete und zuge⸗ 
fopfete Boyteillen werden in dem Keller neben eins 


ander geftellet. - Das Bier , welches die Engläuber 


aus Europa oder Neu-England kommen laſſen, 
vornehmlich das ſtarke Bier, welches man Mumme 
nennet, wird auf ſolche Bouteillen gefüller und 
verſtopfet. Weil aber dieſes Getraͤnk von * 

außer⸗ 
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Es iſt niemanden unbekannt, daß die Reichthuͤmer der Inſel in Sclaven beſtehen. 
Sie find gleichfam die Arme der Einwohner, und ohne fie würden die Felder unfruchtbar 


bleiben. Denn man findet hier Feine Tagelöhner wie in Europa; 


fondern man hat nur 


Sclaven oder angenommene $eute, um fein Gut nußbar zu machen; und derjenige, wel⸗ 


cher die größte Anzahl davon hat, koͤmmt am hurtigſten zum Vermögen, 
übertreffen auf diefer Seite die andern Nationen, 


Die Engländer 
Ein Neger, indianiſch But, das ift 


von achtzehn bis zwanzig Jahren, der wohlgemacht, ſtark umd ohne Fehler ift, koͤnmmt 


ihnen niemals über Hundert ober 


an den africanifchen Küften handeln, fie 


Hundert und zwanzig Thaler zu ſtehen. 
pagnien in England wie in Frankreich, welche allein das Recht haben, 
nach den 


8 giebt Com: 
daß fie mit Negern 
Inſeln beingen, und ſich dem Kandel 


widerfegen Dürfen, welchen andere Engländer ohne ihre Erlaubniß damit treiben wollten, 
Diefes ausſchließende Recht hindert in Wahrheit diejenigen nicht, welche ſtark genug find, 


fich wider die Schiffe diefer Compagnie zu vertheidigen, 


daß fie nicht hingiengen und an 


den africanifchen Küften handelten: fie find aber auch) eben fo gufe Prifen, als wenn fie 
Feinde der Marion wären. - Man nennet fie nterlopers, Schleihhändler. Wenn fie 
ihren Umfag in Guinea gemacht haben: fo fommen fie, ihre Negern auf den Inſeln mit 


vieler Vorſicht zu verfaufen, in der 


fen oder beym Ausſchiffen weggenommen werden, 
der an, daß ihre Schleichhaͤndler⸗Negern nicht mehr fonnen weggenommen, 
die funfjig Schritte hinüber find, welche fich die Fuͤrſten 
und daß man aud) felbft diejenigen nicht beunruhigen 
Die Franzofen genießen diefes Vörrechtes nicht, Cs 


werden, wenn fie einmal über 
rund um den Inſeln vorbehalten, 
kann, welche fie gefaufet haben. 


doppelten Furcht, fie möchten auf dem Meere ergrifz 


Sabat führet auf das Zeugniß der Englön- 
noch eingezogen 


iſt auch für die Engländer nicht. ohne Beſchwerniſſe; denn esift gewiß, daß ihre Schleich⸗ 


händler überaus fehr auf ihrer Hut 
ohne eine gewiſſe Loſung zu geben , 


find, an 


d daß fie Fein Fahrzeug hinankommen laſſen, 
die ſie mit ihren Agenten verabredet haben, und welche 


fie bey jeder Reiſe verändern. Man begreift wohl, daß fie die Negern um beſſern Preis 


geben, als die Compagnie. 
Weil es den Engländern zu St. 
fo Teiche fällt, 


ihnen ben Sonnabend; 


ſich Negern zu verfchaffen : fo 
Das ift, die Arbeit, 


außerordentlichen Stärke iſt, und alle Stöpfel von 


der Melt herausſprengen wuͤrde: jo zieht man 
kreuzweis einen meßingenen Drath darüber und ber 
feftiget ihn dadurch, daß man folhen um den Hals 
herum drehet. Ihr Eider aus Europa und Neu⸗ 
England wird eben fo aufgefuͤllet, wie das Bier. 
Diefe Art giebt die Nothwendigkeit der Gorf- 
zieher genugſam zu erkennen. Man ſieht 
auch keinen Englaͤnder, noch eine Englaͤnderinn, 
die nicht ſehr wehl damit verſehen wäre. Sie 
Gasen fo gar Eoftbare und ſehr ſchoͤn "gearbeitete. 
Dan Hat aber felten nöthig, ſich derſelben zu bes 


"Allgem, Beiſebeſchr. AV Band, 


Chriftoph und auf den andern Inſeln ihrer Nation 
fehonen fie diefelben wenig. Die meiften geben 
die fie an folchem Tage thun, iſt für fie, und 
dienet , fie mit Lebensmitteln und Kleidern zu unterhalten, 


ohne Daß ihre Herren weiter 
ET Sorge 


dienen, um die Bouteillen mit der Mumme auf: 
zumadjen. Denn diefes Getränk ift fo ſtark, dag, 
fo bald man nur den Drath hinweg gethan hat, 
es die beften Stöpfel heraus ſtoßen kann. Damic 
man es Tieblich trinken koͤnne und es nicht fo in 
den Kopf ſteige: fo gießt man eben fb viel Mafler 
dazu, als Bier, mit etwas Zucker, welcher es ver⸗ 
füßer; umd indem man es in zweyen Gefäßen ums 
fchüttele, läge man es fehäumen. Dadurch ‚wird 
es nicht allein gefünder, fondern anch angenehmer, 
Nouveaux Voyages Tom. VIL p.33 ſq. 


Nun 


Niederlaſ⸗ 
ſungẽ ʒu St: 
Chriſtoph. 
— —— 
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Niederlaß Sorge tragen, als fie wacker arbeiten zu laſſen. Sie taufen fie nicht, ſondern laſſen fie in 
fange zu St. der Religion leben , worinnen fie diefelben finden, unter dem Vorwande, es fen für einen 
— Chriſten unanſtaͤndig, ſeine Bruͤder in Chriſto in der Sclaverey zu erhalten. Dieß iſt 
der Ausdruck ihrer Prediger. Labat aber beobachtet, dieſe Urſache habe bey ihnen keine 
Staͤrke, wenn fie franzoͤſiſche Negern entführen Eönnen. „Sie wiſſen ſehr wohl, ſaget er, 
„daß dieſe ungluͤcklichen Sclaven Chriſten find. Sie ſehen fie die Uebungen derſelben ver 
„richten und Die Kennzeichen des Chriſtenthumes an ſich tragen. Sie koͤnnen wicht zwei⸗ 
„feln, daß fie nicht ihre Brüder in Chriſto find; und indefjen begegnen fie ihnen doch nicht 
„anders, als denjenigen, die fie nicht als ihre Brüder anfehen. Ich muß den Hollandern 
„dieſe Gerechtigkeit wiederfahren laffen , feget Labat hinzu, daß, wenn fie ihre Megern niche 
— „taufen laſſen, ſie doch nicht ermangeln, ſolche wenigſtens in der chriſtlichen Religion zu er⸗ 
„halten. Sie ſorgen ſogar dafür, daß fie des Morgens und Abends ihr Gebech verrich- 
„ten müffen; und da ich durch einige Colonien. diefer Nation gereifet, fo bin ich erfucher 
„worden, ihre Ehriftennegern Beichte zu hören, fie zu.unterrichten, und fie in dem Glaus 
„ben zu beftärfen, den fie in der. Taufe angenommen hatten. „, 


Da eben der Reifende das Jahr darauf bey einer andern Gelegenheit nach St. Chri⸗ 
ftoph gehen mußte: fo wurde er von dem Herrn Codrington, Generale der engländifchen 
Inſeln unter dem Winde, fehr Höflich aufgenommen, welcher zu Paris und in andern fran⸗ 
zöfifchen Städten war erzogen worden. Als er zu viefem Befehlshaber Fam: fo wurde 
ihm berichtet, daß Das fiamifche Uebel nebft der Unmaͤßigkeit der Engländer auf der Inſel 
ihnen viele Einwohner wegnahm. „Da der Ueberfluß und Muͤßiggang fie zu einem luͤderli⸗ 
„hen geben beivegen: fo fchmaufen fie faft beftändig. Das vornehmfte Mittel, welches fie 
„den Kranfen geben, ift eine große Menge Punfch mie Eyern, nebft vieler Mufcate, Nelken 
„und Zimmer. Man fann leicht urtheilen, was für Wirfung ein Trank thun muß, wel 
„cher auch den gefundeften Menfchen krank machen würde. Andere verfchiedene Gerränfe, 

„womit fie fich überladen , machen fie verfchiedenen Uebeln unterworfen. Sie legen fi 
„nieder, wenn fie getrunfen haben, Die Hitze, welche fie innerlich empfinden, nöthiget 
„ſie, ſich die Bruft aufzudecken, um fich zu erfriſchen. Diefes Vergnügen aber koͤmmt 
„ihnen theuer zu ftehen; denn die geringften Folgen davon find gräuliche Eolifen. Diez 
„jenigen, welche fich niederlegen, ohne getrunken zu haben, legen fich ein Küflen auf die 
„Bruſt., 


Art, die Ne: Nachdem fie, nach Gewohnheit der Inſel, drey Stunden an der Tafel zugebracht hat⸗ 

gern zum Lanz ten: fo ſchlug der engländifche General vor, fie wollten ausreiten. Acht Perfonen fegeten 
* abzurich fich mit ihm zu Pferde, vor welchen zween Trompeter vorher ritten, und neun bis zehn 
* Negern liefen zu Fuße vor den Pferden voraus, obgleich die Cavalcade beſtaͤndig einen klei⸗ 
nen Galop ritt. Labat hatte Mitleiden mit einem Neger von zwölf bis funfzehn Jahren, 

welchen man die Kunſt zu laufen lehrete. „Er hatte nichts als eine Candale, eine Art von 

„Hoſen, am Leibe, die er ausziehen mußte, Damit er vor den andern herlaufen Eönnte. Ihm 

„folgete ein etwas bejahrterer Meger, welcher ihn um die Beine bieb, fo oft er ihn erteis 

„hen fonnte. Es fallen eine große Anzahl in diefen Lehrjahren um: daraus aber machen 

„ſich die Engländer nicht viel. Wenn übrigens die Megern einmal zu.diefer Uebung ge⸗ 

„woͤhnet find, fo iſt es eine große Bequemlichkeit für die Herren, welche ſtets verſichert 

‚find, daß fie folche bey fich Haben, vornehmlich auf ihren Reifen zu Pferde» — 

„Gil i ' 
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Die engländifchen Nachrichten, welche die Inſel St. Chriſtoph fo vorftellen, wie fie Niederlaß 
heutiges Tages ift, verfichern, ihre natürliche Schönheit habe ſich durch ihre Gebäude fehr fünge zu St. 
vermehrer, und in ganz America wären feine prächtigere. Die meiften find von Cedern Cbriſtoph· 
Und mit Schiefer gedecket. Weil die Engländer in ihren Pflanzungen zerſtreuet leben: ſo Gegenwaͤrti 
machen ſie ſich ein Vergnuͤgen, ſie zu verſchoͤnern; und man ſieht in den Gegenden umher —— 
nichts als Spaziergänge und Lauben von Orangerie. Sie werben in fünf Kirchſpiele ab⸗ von St, Chris 
Hetheiler, drey gegen Suͤden und zwey gegen Morden. Ein jedes hat feine Kirche, Die mic ſtoph. 
dem koſtbarſten Holze ausgetaͤfelt iſt. Der Flecken des niedern Landes, welcher in den 
Händen der Franzofen fehr fehön war, hat bey Veränderung feiner Herren nichts verloren. 

Er ift Heutiges Tages ein engländifches Kirchſpiel, wo man eine ſchoͤne Kirche, ein Rath: 
haus, ein Hofpital und eine Menge anderer Gebäude von Feldſteinen und gebadenen Steis 
nen ſieht. Das Schloß, welches dem franzöfifehen Statthalter zur Wohnung dienete, iſt 
ſtets eines von den vornehmften Gebäuden der Inſel geweſen; die Häufer der engländifchen 
ri und Einwohner aber haben ftets der Franzofen ihre von gleichem Range über: 
troffen. ⸗ 

St. Chriſtoph iſt noch ziemlich ſchlecht befeſtiget. Es hat drey gute, Forts mit eini⸗ 
gen Batterien. Auf dem Gebirge drey Meilen gegen Norden von dem Sort Carl, wel: 

ches mit vierzig Stüd Canonen befeget ift, findet man einen von Natur zur Bertheidigung 
geſchickten Ort, welcher das Silberbergwerk genannt wird, weil man glaubet, er habe fol- 
Ges Erz in fih. Die Einwohner aber, welche mit ihren Pflanzungen befchäfftiget find, 
Haben niemals unternommen, ihn zu öffnen. Das Fort Brimfton-bill ift mit neun und 
vierzig Stücken befeget, und enthält ein Magazin, welches zum Arfenafe diene. Man 
bat darinnen achtzehntaufend Pfund Pulver, achthundert Flinten, ſechshundert Bayonette, 
und andern Kriegesvorrath. Endlich fo vertheidiget das Fort Londondery, welches gegen 
Dften von dem Flecken des niebern $andes liege, diefes Stück der Inſel mit ſechs Batterien, 
die an eben fo vielen Orten aufgeworfen find, vo man an Das Sand fteigen Fann, und drey 
und vierzig Canonen haben. 

Die Thiere auf der Inſel find mit denen auf den andern Antillen einerley. Vordem 
wurde fie oftmals Durch Eröbeben beunruhiget. Sie find aber nicht mehr fo häufig, feits 
dem ein Schwefelberg ausgebrochen, welcher in dem alten Vierthel der Engländer liegt : 
doch thun noch die Drcane großen Schaden zu St. Chriftopd. Es mar eine unter den 
Einwohnern diefer beyden Bölkerfchaften eingeführete Gewohnheit, daß fie jahrlic) gegen 
den Brachmenat nach den Inſeln Dominique und St. Vincent ſchicketen, um von den 
Caraiben zu vernehmen, ob man mit einem Drcane in dem gegenwärtigen Jahre bedrohet 
würde; und man verfichert, es hätten fich diefe Wilden in ihren Borherverfündigungen 
nicht geirret. Die ordentliche Jahreszeit diefer erſchrecklichen Stürme ift vom 25ſten des 
Heumonates bis den Sten des Herbitmonates. . 


Es ift Zeit, daß wir einigen Begriff von den Staatsveränderungen auf der Inſel Veränderuns 
geben. Ungeachtet des alten Vertrages, welcher eine beftändige Neutralität zwiſchen den gen auſ der In⸗ 
beyden Nationen feſtſetzete, hatten die Engländer doch fo oft Gelegenheit geſuchet, die fran: * St. Ehri: 
zöfifchen Vierthel zu überfallen, daß man ſich weiter auf nichts, als die Stärfe der Waf⸗ 9. 
fen, verließ, Indeſſen hatte man doch auf beyden Seiten noch nicht unternommen, ſich 
einander zu vertreiben. Im 1688 Jahre aber, bey er des Krieges, welcher ſich 
»“ nn 2 in 
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Niederlaſ in Europa erhoben hatte »), wurden die Feindfeligkeiten fo heftig, daß alle Verträge ver⸗ 


ſungẽ su St, geffen wurden. 


Chriftoph. 


Die Englaͤnder, welche auf das Aeußerſte gebracht waren, verlangeten 
vergebens von ihren andern Inſeln Beyſtand. Sie fahen ſich den 2gften des Heumona⸗ 
fes 1689 gezwungen, ihre Vierthel zu verlaffen; und die vortheilhafteſte Bedingung, die fie 
erhielten, war, daß fie nach der Inſel Nevis gebracht wurden. Sie geſtehen, daß diefer 
Verluſt für die Kaufleute zu London und in andern Theilen von England unerfeßlich war, 
welche nach den Antillen handeln, weit ihnen die Eolonie zu St. Chriftoph damals unerz 
meßliche Summen ſchuldig war, welche fie nicht bezahlen konnte. Das folgende Jahr 
darauf aber wurde alle Macht der englaͤndiſchen Inſeln unter dem Generale Codrington 
zuſammengezogen, welche ſie wieder in den Beſitz ihrer alten Niederlaſſung ſetzete, nachdem 
nun auch Die Franzoſen von da verjaget worden. Darauf blieb die Inſel in der Mache 
der Engländer bis zum ryßwickiſchen Frieden, wo der franzöfifche Theil, wie man ſchon ge⸗ 
ſaget hat, feinen erſten Herren wiedergegeben wurde; und das Jahr darnach machete La⸗ 
bat die angefuͤhreten Beobachtungen. 


Es ſcheint, daß man wenig Acht auf diejenigen gehabt, die er wegen des ſchlechten 
Zuſtandes der neuen Feſtungswerke in dem niedern Lande gemacht, und die er wegen eini- 
ger Reden beybringe, welche den Englandern entfuhren 0), „Indeſſen mußte man doch 
„urtheilen, faget er, daß bey der erften Zwiftigkeit unter den beyden Kronen, fie fich ihrer 
„überlegenen Macht zu Nutze machen würden, um uns zu verhöhnen. Ich hatte den 
„Seren von Genes mit wenigen Einwohnern verlaſſen, welche die Waffen fragen konnten; 
„und die vier Compagnien von ben Geeleuten, welche feine Befasung ausmacheten,, belie- 


„fen ſich nicht auf Hundert und fechzig Mann. „ Seine Borerverfündigungen wurden 


#) Eine engländifche Nachricht fihreibt das Le: 
Bel den trländifchen Katholiken zu, welche nach der 
großen Neichsveränderung in England nach der 


ſranzoͤſiſchen Colonie gefommen. Wenn man aber 


Labaten glauben will, fo waren die Irlaͤnder ſatt⸗ 
ſam zu entſchuldigen. „Als ich bey den Englaͤn⸗ 
„dern ſpeiſete, ſaget er, ſo hemerkete ich die wenige 
„Hochachtung, die fie gegen andere Nationen, und 
„vornehmlich gegen Irlaͤnder, haben. Da einer geſa⸗ 
„get Batte, die franzöfifche Colonie wäre ſchwach: fo 
„antwortete ihr General fogleich, es kaͤme nur auf 
„den franzöftichen General (den Herrn von Genes) 
„an, fie wenigſtens mit Seläudern zn vermehren, 


„wenn eres mit Franzofen nicht than Eönnte, Sch, 
„bath ihn, er möchte mir diefes Geheimnig fagen, 


„und mir erlauben, daß ich dem Heren Genes da: 
„von Nachricht geben dürfte. Sehr gern, fagere 
„er zu mir. Willen Sie wohl, daß der Herr von 
„Genes einen Pfan gemacht hat, welcher geht, frißt 
„und verdauet? Ich antiwortete ihm, dns wuͤßte 
sich. Nun wohl, erwiederte er, warum machet er 
„nicht fünf oder fechs Negimenter Srländer? Er 
„wird nicht fo viefe Mühe Haben, das plumpe Vieh 
„zu machen, als einen Pfau, Bey fo vielem Wis 


auch 


„be, als er befikt, wird er gar wohl das Mittel fin⸗ 
„den, ihnen die nöthigen Bewegungen zum Feuern 
„und fich zu fchlagen zu geben. Sin der That hats 
„te der Herr von Genes ein Kunſtwerk in der Ges 
„ſtalt eines Pfaues gemacht, welches durch Federn, 
„die es im Leibe hatte, gieng, Korn aufnahm, wvels 
„ches man vor ihm auf die Erde warf, und wel- 
„ches vermittelft eines Aufloͤſungsmittels ſolches 
„verdauete, und hernach als Ereremente wieder 
„von ſich gab. Am angef. Orte VII TH, a. d. 
359 und 360 ©. 

0) Im ızoı Sabre bey eben dem Gaftmahle 
hatte Herr Codrington zu ihm gefaget, der Krieg 
toürde unverzüglich angefündiget werden, und er 
machete fich Rechnung, fich noch einmal Kerr von 
der ganzen Juſel zu fehen. „Ich antwortete ihm 
„im Lachen, diefe Eroberung wäre feiner nicht wuͤr⸗ 
„dig, und ich glaubete, er wuͤrde vielmehr auf Mars 
„tinik denken. Nein, nein, fagete er zu mir, der 
„Biſſen ift zu einem Anfange viel zu großs ich wilf 
„das frangoſiſche Stück yon St. Chriſtoph wegneh⸗ 
„men, darnach will ich Sie zu Onadeloupe befachen. 
„Ich erwiederte, ich wollte unverzüglich dahin ges 
„hen, nnd diefe Zeitung dem Statthalter Bringen; 

Wwel⸗ 


r 
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auch bald erfüller, Er ergählet das, was vor feinen Augen vorgiengz und diefe Erzählung, Yriederlaf: 
die fich nur in feinem Werke findet, hat befondere merkwürdige Umſtaͤnde. ſungẽ zu St, 


en Ehriftopb. 
Die Engländer, füge er, hatten die Kriegeserklärung nicht erwartet, um die Feind» SE 

feligfeiten anzufangen; und auf die Machricht davon, die fie cher, ats wir, erhielten, beob» 

achteten fie feine Maaßregeln weiter. Sie wußten den Zuftand unferer Colonie ſo guf, 

als wir. Es war ihnen nicht unbekannt, daß fie feinen Beyſtand von Martinik, noch 

von den andern Inſeln erwarten konnte; und daß Frankreich In diefem Meere fein Krie⸗ 

gesſchiff hatte, welches ihre Unternehmungen hätte hintertreiben koͤnnen. Was die Ver⸗ 

fhanzungen anbetrifft, die man enttveder um den Flecken oder an dem Graben Buillou, 

welcher unfere Gränzmauer war, gemacht hatte: fo waren fie viel zu oft dariiber gegangen, 

als daß fie nicht deffen Schwäche Härten Fennen follen; ohne zu gedenken, Daß fie bereits Die 

Borficht gebrauchet, um die Gemeinfchaft mit den franzöftfchen Bierrheln zu verhindern, 


Der Graf von Genes 7), welcher von den Kriegesrüftungen Nachricht erhielt, welche 
gemacht wurden, um ihn anzugreifen, ſah Deutlich, daß es ihm mit ſo weniger Macht uns 
möglich feyn würde, ſich zu halten, Chateauvieux, einer von feinen KRönigeslieutenanten, 
auf deffen Erfahrung man ſich viel verließ, war nach Martinik gegangen, um Beyſtand 
anzuhalten, und kam nicht wieder q). Indeſſen machere doch die Begierde, nur Zeit zu 
gewinnen, und bie Hoffnung, einigen unvermutheten Beyftand zu erhalten, daß er dem 
engländifchen Generale r) die Beobachtung der alten Neutralitätsverträge vorſchlagen ließ. 
Alein, die Engländer, welche fich ſchon ftärfer zu feyn merfeten, wollten nicht darein willie 
gen, fondeen liegen von Antigue und Nevis noch neue Truppen kommen. Den sten des 
SHeumonates 1702 fah man früh um neun * vier englaͤndiſche Schiffe, wovon das eine 
n nn 3 | ' an 


„welchem ich Heffen wollte, fich gut zu vertheidigen. » bin an der afeicanifchen Kuͤſte weggeno mmen. Man 
erhebt feine Gefchteklichteit zur Mechanik fehr. 
Außer den obgedachten Pfaue erfand er viele nuͤtz⸗ 
liche Maſchinen, als Canonen und Mörfer, die man 
zufammenlegen konnte, Dfeile, die Schiffsfegel anzu⸗ 
zünden, Uhrwerke ohne Federn und Gegengewich⸗ 


m angef. Orte a. d. 388. 

p) Labat giebt ihm den Titel eines Grafen, 06 
er gleich ſelbſt folchen bey Unterzeichnung feines 
Namens nicht angenommen hat, und er in dem 
Hanzen Tagebuche feiner Neife nicht erfcheint, wo⸗ 
von man den Ausjıig gegeben hat. Er war aus 
einer alten adelichen Familie in Bretagne, die aber 
in fo große Dürftigkeit gerathen war, daß fein Bas 
ter fein anderes Mittel gefunden hatte, zu leben, 
als daßer ein Handwerk trieb. Da der Marfhall 
son Bivonne Gelegenheit gehabt hatte, den Sohn 
zu fehen, an welchem er Berdienfte fand: fo ließ 
er ihn fich zum Seeweſen begeben. Er bienete 
dabey auf fo vorzüglice Art, daß er zum Schifie- 
hauptmanne und Ritter des St. Ludwigsordens er: 
nannt wurde, Er befam Jahrgelder, und wurde 
mit einer großen Strecke Landes in dem felten Lan: 
de von Gyenne beſchenket, welches er zu einer 
Grafſchaft unter dem Namen der Grafſchaft Oyac 
errichten fie. Er hatte im 1695 Jahre ein Ge⸗ 
ſchwader koͤniglicher Schiffe gefuͤhret, um eine Nie⸗ 
derlaſſung an Magellans Straße zu errichten ; and 
Untgriyegens hatte er die Inſel und das dort Games 


te u. d. g. X 

9 Der reifende Sacobine: erwecket Zweifel wis 
der die Herzbaftigkeit oder den guten Willen diefes 
alten Officiers. 

r) Es war Herr Codrington. Die Engländer 
haben drey Generafe in ihren Inſeln gehabt, die 
aller drey nicht von einander abhingen, wenigſtens 
hat. keiner von ihnen den Titel eines Unterkoͤniges 
gehabt, wie es zuweilen bey dem in Jamaiea ges 
ſchehen iftz denn alsdann gehorchen ihm die bey⸗ 
den andern. Die aͤlteſte von diefen dreyen Gene: 
talftatthafterfchaften ift die über die Inſeln unter 
dem Winde; unter welchen Namen man St. Chris 
ſtoph, welches ihre erfte Colonie ift, die Inſeln Ne⸗ 
vi, Montferrat, Antigue, la Barbude, Panefton 
oder die dicke Jungfer, und Anguifle begreift. Die 
zweyte nach dem Range des Alters ift die von Bars 
bade ; und die dritte die von Jamaica. 


Niederlaſ⸗ 
ſungẽ zu St, 
Chriſtoph. 

— — 
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an dem großen Mafte eine vierecfigte Flagge führere, mit ungefähr zwanzig Barfen, bie 
fich der Rheede des franzöfifchen Fleckens näherten. Diefes Gefchwader hatte zwoͤlfhundert 
Soldaten am Borde, welche nebft denen auf der Inſel über zweytauſend fünfhunderr Mann 
ausmacheten. Faft zu gleicher Zeit ſchickete Hamilton, Generalmajor der englandifchen Inſel 
an die Hauptwacht auf der Gränze einen Trompeter mit einem franzöfifchen Flüchtlinge, 
welche mit dem Grafen von Genes zu reden verlangeten, Man vers&d ihnen Die Augen, 
um fie nach Baſſeterre zu führen, wo der Abgefchifete dem Grafen Agere, der Generals 
major Hamilton ließ ihn erfuchen, er möchte fich mit fechfen von feir en Beſehlshabern auf 
die Granze begeben, und. er wollte mit einer gleichen Anzahl fi allda ein finden, um ihm 
einige Sachen von Wichtigkeit zu eröffnen. Nachdem der Herr von Genes ein wenig bey 
ſich angeftanden, aus Furcht vor einem Ueberfalle: fo ergriff er die Parey, fich dahin zu 
begeben. Er fand den Generalmajor daſelbſt, welcher ihm meldete, die beyden Nationen 
waͤren im Kriege mit einander, und fein General Hätte von der Königinn in England Ber 
fehl, ſich das franzöfifche Stud von St. Chriſtoph wiedergeben zu Taffen. Der Graf ant- 
wortete, diefe Eröffnung erforderte nicht viel Ueberlegens, und er wäre entfchloffen, feine 
Schuldigkeit zu hun. Jndeſſen ftellte ihm doch Hamilton die Ungleichheit ihrer Mache 
vor, und gab ihm zwo Stunden Bedenfzeit. Sie giengen auseinander. 
Als der Herr von Genes wieder nach dem Flecken gekommen war: fo lief er alle Be⸗ 
fehlshaber, welche fich Dafelbft befanden, nebſt den Hauptleuten von der Sandmiliz, den 
Raͤthen und den vornehmiten Einwohnern zufammenfommen. _ Die oberften Dfficier, 
welche diefem Rathe beywohneten, waren Dalmeinier s), Königslieutenant feit der 
Abwefenheit des Chateauvieur, und Bachelier, Major der Colonie -Man fragete 
den Major anfangs, werinnen die Macht des Vierthels beftünde. Er antwors 
tete,. e8 wären nur zweyhundert und funfjig wehrhafte Mann da, die Compagnien 
von der Marine ‚mit darunter begriffen. Da diefe Antwort ſehr verfchiedene Meys 
nungen erreget hatte: fo wurde man endlich eins, es fohte ein jeber feine fchriftlich auffe: 
gen. Bon fiebenzehn Perfonen, woraus die Verſammlung beftund, waren zwölfe der 
Meynung, man follte capitufiven, und das franzöfifche Stuͤck unter fo guten Bedingun- 
gen übergeben, als man nur erhalten koͤnnte 2). Sabat ift nicht in Abrede, daß ſeit der 
Ankunft neuer engländifcher. Truppen man nichts befiers Habe thun fönnen, als zu capitus 
liren. Valmeinier aber hatte vorher vorgeſchlagen, man follte den Flecken verlaffen, und 
mit allen Truppen zum Courpon ftoßen, welcher auf der Sandfpige commandirete und durch 
Cayonne und. das englifche Cabefterre gehen, wo es alsdann leicht feyn wurde, die Feinde 
zu ſchlagen, die man unterwegens antreffen koͤnnte. Von Genes hatte fich geiveigert, Dies 
fen Rathe zu folgen, und Balmeinier hatte darüber eine Regiſtratur gefordert. Dieſe 
Schrift war einer von den vornehmften Gründen des Proceffes, welchen er nah 
feiner Uebergabe nicht vermeiden Fonnte, Auf den Entfchluß des Kathes endlich fegere er 
die Capitulationspuncte auf und fehickete fie durch Walmeinier und Bachelier ‚ in Beglei- 

fung zweener Hauptleute von der Landmiliz dem engländifchen Generalmajor. Al 
5 


s) Ein normandifher Edelmann aus dem Haus einer Beglaubigungsſchrift, welche die Officier und 
fe Caſneray, welcher nachher Königs Lieutenant Einwohner dem Grafen yon Genes den igten eben 
zu Martinif war. deffelben Monates gegeben, und welche er bey den 

) Was man gefaget hat, ift der Inhalt von Proceſſe vorbrachte, den. man nachher wider —* 

an 


auf den Antillen. VII Buch. Capitel. a7 


Als dieſe vier Officier ben der erften Wache auf der engländifchen Gränze angekom⸗ Niederlaß 
men waren: fo behielt man die beyden Hauptleute von der Miliz zuruͤck, und Die beyden an⸗ ſungẽ zu St. 
dern wurden in ein benachbartes Haus geführet, wo fie der englifche Generalmajor mit eis Ebriftopb. 
ner guten Anzahl von feinen Dfficieren zu erwarten ſchien. Nach Vorzeigung ihrer Boll 
macht und deren Beglaubigung überreichete Valmeinier die Bedingungspuncte, welche er 
miebrachte, und nach einigen Einſchraͤnkungen beliebt wurden. 

Nach dieſem Vergleiche wurde der Poſten Guillou noch den Abend den Englaͤndern 
uͤbergeben, die ſich ſogleich daſelbſt ſetzeten; und es ergieng Befehl an die Franzoſen auf 
der Sandſpitze zu der übrigen Colonie zu Baſſeterre zu ſtoßen. Da aber der Graf von 
Genes vernahm, daß der Poften Guillou ohne fein Vorwiſſen übergeben worden und 
man einige Veränderungen in den Artikeln gemacht hatte: fo wurde er ſehr böfe, und bes 
theuerte, er wollte lieber mit feiner Befagung zu Kriegesgefangenen bleiben, als die ‘Bes 
dingungen annehmen, die man ihm auflegete. „Er hatte Recht, faget $abat, fich über 
„ben erſten von Diefen beyden Puncten zu beſchweren: was das uͤbrige aber anbetraf, fo hats 
„te er alles, was man vernünftiger Weife hoffen Eonntez und man urtheilefe, daß er nur 
„eine Schrift verfangete, die ihn zu rechtfertigen dienete, wenn er mit der Zeit würde in Anz 
sfpruch genommen werden.,, Da ihn bie Stabesofficier, die Religiofen und die vornehm⸗ 
ſten Einwohner hartnäcig dabey beharren fahen, den Vertrag nicht zu unterzeichnen: fü 
macheten fie keine Schwierigkeit, eine Regiſtratur aufzufegen, wodurch fie bezeugeten,daß 
fie ihn einmuͤthig dazu gebethen hätten, um den gänzlichen Untergang der Estonie zu vers 
meiden. Den folgenden Tag morgens um acht Uhr zogen bie engländifchen Bölfer in den 
Flecken des niedern Landes oder Baſſeterre ein. 

Man ließ alle Franzofen zu Schiffe ‚gehen. Allein, anſtatt daß man fie nach den 
Inſeln über dem Winde follte führen laffen, wie fie ſich, auf das Verfprechen des engläns 
difchen Generalmajors gefehmeichelt hatten : fo wollte man fte nad) St. Domingue führen, 

Nachdem man fie unter eitlem Vorwande geplündert hatte, woran es niemals fehlet. Don 
Genes wurde als Geifel da behalten, zur Sicherheit für die Barken, die ihnen gefchaffet 
wurden, Die meiften von diefen Fahrzeugen aber thaten feine fo lange Reife, als Die nach 
St, Dominge. Kaum waren fie aus dem Gefichte von St. Ehriftoph : fo zwangen die 
Franzofen ihre MWachten, den Sauf nah Martinif zu nehmen; und der größte Theil von 
der Eolonie begab fich auch auf dieſe Inſel und auf die Inſel Guadeloupe, Da die Bars 
Een, welche nach St. Domingue giengen, fehr Tange ausbtieben, ehe fie zuruͤckkamen: fo 
wurde ber Graf von Genes bis zu ihrer Zurückunft zu St. Chriſtoph aufgehalten. Ends 
fich gab ihm der engländifche General feine Megern und fein Geräthe wieder, und einen 
Paß zur Sicherheit feiner Ruͤckkehr. 
Er rüftete ein Meines Fahrzeug aus, in der Abfiht, die Negern, die man ihm tier Begebenhei⸗ 
dergegeben und einige anbere, die er gekaufet hatte, nach feiner Grafichaft Oyac zu führen ; ten des Gras 
und war ſehr vergnügt, daß er diefen Vorwand hatte, um ſich nicht nach Martinik zu ber fen von Genes 


geben, ohne Befehle von Hofe erhalten zu haben, dem er von feinem Unfalle Nachricht er⸗ 
theilet 


Anfteflete, daß er bie Inſel übergeben hätte, Es mit Hamilton begleitet hatten: und daß man fie: 
fehlete «aber darinnen, wie Labat beobachtet, ein nicht hatte bezeugen laſſen, es wäre dabey nichts 
weſentliches Stick: nämlich daß diejenigen nicht heimlichen vorgegangen. 

gegeben waren , die ihn bey feiner Unterredung 
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Miederlaſ⸗ theilet hatte, Er war aber in diefem Unternehmen niche glücklicher. Sein Schiff konnte 
ſungẽ ʒu St niche wider den Wind hinaufgehen, Cayenne zu erreichen; und da die Zeit feines Paſſes 
Chriſtoph · um wars fo fiel er in Die Hände eines Holländifchen Eorfaren," welcher ihn nach der Inſel 
St. Thomas fuͤhrete, woſelbſt er fuͤr eine gute Priſe erklaͤret wurde. Als er darauf gegen 

den Auguſtmonat 1703 zu Martinik angekommen wars fo ließ ihn der Generalſtatthalter 

der Inſeln, Herr von Machaut, gefangen nehmen und in das Fort St. Pierre führen, um 

ihm feinen Proceß zu machen. Dieſer General hatte dazu Befehl vom Hofe, Es feheint 

aber, daß er nicht wuͤnſchete, ihn ftrafbar zu finden, noch daß er verurtheilet wuͤrde, wo⸗ 

fern er nicht einer uͤberaus uͤbeln Auffuͤhrung bey der Uebergabe von St. Chriſtoph uͤber⸗ 

fuͤhret wuͤrde. Der Proceß war langwierig. Won Genes vertheidigte ſich nachdruͤcklich. 
Valmeinier und Chateauvieur wurden auch mit in den Handel gezogen, und man ſtellete 

erfahren wider fie an. "Man hielt fie nicht fehr in Gefahr, weil man zu Martinik ver» 

geſtalt überredet war, daß ihre Colonie nicht koͤnnte erhalten werden, daß man auch das 

ſelbſt darauf gedacht hatte, Barken abgehen zu laſſen, welche fie von da wegholen und nach 

andern franzöfifchen Inſeln führen follten, wenig Tage zuwor, ehe man von der Krieges: 

erklärung geroiffe Nachrichten hatte. Indeſſen wurde doch der Graf von Genes ſchimpflicher 

Weiſe von dem Fort St. Pierre nach dem Fort St, Royal gebracht. Die Gräfinn, feine 
Gemahlinn, fah fih der Ertaubniß beraubet, ihn zu ſprechen, wofern fie nicht bey ihm im 
Gefängniffe bleiben und niemals wieder heraus gehen wollte, und in dem Auguſt desfolgenden 

Jahres wurde er für ſchuldig und einer übermäßigen Zaghaftigkeit überführt erflärer, des 
Aoelftandes entfeger, des St. Ludewigskreuzes und aller Ehren berauber, womit er beffei« 

dee war. Was Balmeinier und Chateauvieux betraf, die alle beyde Königslieutenante 

auf eben der Inſel waren: fo ſprach man nichts wider dieſen letztern: der andere aber wur⸗ 

de von der Ausübung feiner Bedienung auf ſechs Monate ausgefchloffen, weil er fich der 

Uebergabe nicht heftig genug: widerfeget hatte, | 


Der Graf von Genes appellivete von einem fo harten Urtheile an den Nach des Koͤni⸗ 
ges und verflagete feine Richter. Wenig Tage darnach fah man zu Martinik des Königes 
Schiff, die Thetis, ankommen, deffen Hauptmann Befehl hatte, ihn mit allen Verfahren, 
welche gemacht feyn würden, nach Frankreich zu führen. Er wurde auf diefes Schiff eine 
geſchiffet, und DBalmeinier hatte die Freyheit, mit ihm abzureifen. Sie hatten aber das 
Ungluͤck, von den Engländern weggenommen und nad) Plymouth geführet zu werden, wo 

\ Genes ftarb, als er auf dem Puncte zu feyn-glaubete, wieder nach Fraukreich zuruͤckzukeh⸗ 
ten. Man zweifelt nicht, daß nicht feine Unſchuld wuͤrde erkannt und feine Ehre wieder 
bergeftellet worden ſeyn. Der König hatte feinen Tod nicht fo bald vernommen, fo bes 
toilligte er feiner Witwe und feinen Kindern anfehnliche Jahrgelder, und zur Bezeugung, 
wie viel er aus ihm machete, und wie weit er entfernet wäre, fich auf das martinififche Urrheil 
zu verlaffen, behielt er ihm in den Ausfertigungen und Verorönungen wegen diefer Jahr⸗ 
gefder die Titel eines Grafen, Ritters des Ordens St, Ludwig und Schiffhauptmannes mit 

dieſem 


u) Im’ ırız Jahre zur Zeit da man in Parls 
die Zeitung von einem Aufftande der Einwohner 


diefer Inſel wider den Generalftatthafter: und den 


Spntendanten erhielt, welche fie einſchiffeten und 
wieder nach Frankreich ſchicketen. Nichts Eonnte 


u: 
fir den Herrn Valmeinier ruͤhmlicher ſeyn, als die: 
fes Vertrauen. Ueberdieſes hatte er fih auch 1705) 
bey dem Anariffe von Guadelupe Durch die Eng⸗ 
länder hervorgethan. Er war von einer Flinten⸗ 
fügel verwunder worden, welche ihm dureh den 
Schen⸗ 


u. ; = 

auf den Antilfen. VIE Buch, TI Capitel. aa Ä 
dieſem ruͤhmlichen Zufage, „daß fie feiner Familie in Betrachtung feiner Treue und feiner Niederlaß⸗ 
»guten und angenehmen Dienfte beroilliget wuͤrden.. 4 ng zu. St, 
Das wider Balmeinier gefällere Urtheil hatte nicht mehr Eindrud bey Hofe, weil — 
ihn der Koͤnig darauf zum Ritter des Ludwigsordens und zu feinem Lieutenante zu Marlie _ 
nik machete u). Chateauvieux, welcher vielleicht der ftrafbarefte war, wurde auf den In⸗ 
fein wegen feines Alters und feiner langen Dienfte gefchonet x); er befam aber endlich Bes 
fehl, dem Hofe von feinem Thun und Saffen Nechenfchaft zu geben. Da er fich gegen das 
Ende des 1705 Jahres mit feiner Frau und vielen andern Neifenden auf ein nanteſiſch Schiff 
bon zwey und dreyßig Canonen gefeget: fo wurden fie von einem fd grimmigen Ungewitter 
überfallen, daß, weil man niemals erfahren hat, wie es ihnen und ihrem Schiffe ergan⸗ 
gen, man geglauber hat, daß ſie in den Wellen begraben worden. 

„Die Sranzofen macheten unter einem zehnjaͤhrigen Kriege einige Verſuche, ſich wie Die Franze⸗ 
der in den Beſiß ihrer Älteften Colonie zu fesen. Im x7o5 Jahre thaten fie eine Landung, ſen beunruhi⸗ 
worinnen fie einen großen Theil von. den. englaͤndiſchhen Pflanzungen zu Grunde vichteten. don. zw. 
Da aber die Ankunft eines fehr ftarfen Geſchwaders feindlicher Kriegesſchiffe ihren Fortgang 
unterbrochen hatte: fo-zogen fie fich mit ſechs ober fiebenhundere Megern, die fie weggenom ⸗ 

men haften, und welche ihr Befehlshaber, der, Kerr von Iberville, zu Vera Cruʒ verkau⸗ 
fen ließ, wiederum zuruͤck. Man lieſt in den englaͤndiſchen Nachrichten, daß die Inſel 
bis 1712 nad) und nach. den Ritter Wilbelm Mathews, den Dberften Johnſon, den 
Oberſten Park, den Ritter Michael Lambert und den General Hamilton zu Statthal⸗ 
tern gehabt. Eine franzoͤſiſche Flotte, welche «712 ain dieſen Meeren erſchien, hatte die 
engländifchen Inſeln ſchon in Beſtuͤrzung geſetzet, als der Utrechter Friede ‚alle Zwiftigfei- 
ten der beyden Kronen ſchlichtete; und durch einen Artikel des Vertrages wurde das fran⸗ Dieſe Inſel 
hoͤſiſche Stuck von der Zufel St. Chriſtoph an England abgetreten. * ei ji Eng: 

Es ift merkwürdig genug, daß Die englifchen Staatsverſtaͤndigen die Abtretung Diefer,,, are 
Inſel als eine Sift des franzöfifchen Hofes. angefehen und daß fie die Erlangung derfelben Liſt, die man 
unter die Zahl der Fehltritte gerechnet haben, welche fie ihren Bevollmächtigten vorgewor⸗ dem franzöfle 
fen. „Wir wünfcheten uns Gluͤck, faget einer von diefen Schriftftellern, daß wir das Ei- ſchen Hofe zus 
„genthum der ganzen Inſel St. Chriſtoph erlanget hatten. Das ift-eine falfche Vorſtel⸗ fürelit; 
„lung; Frankreich hat allen Bortheil davon gehabt. Diefer Hof Hatte feit langen Zeiten 
ʒwo Sachen zum Augenmerke; die eine war, feine großen Inſeln gut zu bevölfern, als 

. „den Theil von St. Domingo, deſſen er fich bemächtiget hatte, Martinif und Guadelus 
„pe; der andere, feine Untertanen von den Fleinen als St. Chriſtoph, St, Martin, St. 
„Bartholomäus und Sainte Croix wegzuziehen, damit fie die großen zu bevölfern dieneten. 
Es war ihm nicht leicht, fie von St. Chriſtoph wegzubringen, welches ihre ältefte Nie⸗ 
derlaſſung war, und alle Aufmunterungen, die er ihnen anderwaͤrts angebothen, hatten nicht 
„die Macht gehabt, fie zu reizen. Die Abtretung des franzoͤſiſchen Theiles diefer Inſel 
„aber ift feinen Abfichten vollkommen gemäß geweſen, indem fie den Inſeln St, Domingo 

„und 
Schenkel gegangen und eine andere Hatte ihm den innen, daß er gar zuburtig wieder nach feiner Co⸗ 
halben Heinen Finger weggenommen. lonie geeilet, nachdem er vielen Eifer bezeuget, 

x) Er war Innge Zeit Grenadierhauptmann in folche zu verlaffen, um, inyden ‚benachbarten In⸗ 
drankreich geweſen. Sein Fehler beſtund nurdars ſeln Beyſtand zu ſuchen. 
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Niederlaſ⸗ „und Martinik eine große Anzahl erfahrener Coloniften geliefert, welche gedienet haben, fie 


fünge su 8t. „zu verftärfen, und weiche die gute Urt den Zucker zu pflanzen dahin. gebracht 


en ꝛc. 


Ebeiftopb., „Cs ift augenicheinlih, daß wir bey dem Utrechter Vertrage nicht allein der Abſicht des 
„franzoͤſiſchen Minifterii die Hand gebothen, fondern auch alles, was verhaße ift, auf 


„uns genommen haben. Denn die Sranzofen 


zu St. Chriſtoph haben uns als bie einzigen 


Urheber ihrer Beichwerlichfeicen angefehen, und nur uns befhuldiget, daß wir fie aus 
„ihren alten Wohnungen vertrieben. Mit einem Worte, wir haben durch diefen Vertrag 


„mehr für Frankreich gethan, als es ſelbſt für ſich thun Fonnte, Die Lockſpeiſe eines klei⸗ 


„nen gegenwaͤrtigen Vortheiles hat ung verfuͤhret, und wir Haben viel zu gewinnen ges 
„glaubef, wenn wir Meifter von vier oder fünf Eleinen Inſeln blieben, welche die Fran⸗ 
oſen ihrer Aufmerkſamkeit nicht würdig geachtet haben. 


‚Was für ein Urrheil man von diefem Vorgeben auch fällen fönne: 


fo ſcheint es 


doch wenigſtens, daß die englaͤndiſche Nation nicht auf einmal große Vortheile von dem 


zwölften Artikel des Utrechter Friedens zog. 


Die von den Sranzofen abgefrerenen Sänder 


waren lange gleichfam ein Raub der Generalftatthalter der engländifchen Inſeln, welche 
fie an den Meiftbiechenden verfaufeten, oder fie ihren Anhängern gaben, ohne daß fie für 
die Dauer ihres Verfaufes oder ihres Geſchenkes länger gut feyn konnten, als ſie ſelbſt 
die Regierung harten. Endlich that das Parlement in England dem Laufe dieſer Unord⸗ 
nungen Einhalt, indem es verordnete, fie ſollten zum Beſten des gemeinen Wefens ver 
kaufet erden, vornehmlich die zehntaufend Acker Sandes, bie man für das Befte in der 
Inſel hielt. "Man weis nicht, wie viel von allem überhaupt herausgefommen if. Chen 
der Schriftftefler aber verfichert, daß zu feiner Zeit noch eine Summe von achtzigtaufend 
Pfund Sterlings in der Banf zu Sonden war, welche der Prinzekitn von Oramien zur 
Ausfteuer gedienet. Darauf Hat die von dem Parlemente eingeführete Ordnung nicht ges 
hindert, daß die Statthalter nicht noch lange Zeit ihre Gewalt gemisbrauicher, um große 
Summen von der Eolonie zu ziehen. Sie forderten für ihren blofien Gehalt ſolche bes 
trächtliche Summen, daß man in den öffentlichen Zeitungen lange Zeit nichts anders, als 


Klagen über ihre Tyranney, mit 


führung in feinen Inſeln gefehen, wo der Geha 


für Sranfreich rühmlichen Vergleichungen, feiner Auf 
it der Statthalter von dem Koͤnige reihlich be⸗ 


zahlet wird, ohne daß ſie unter dem geringſten Vorwande einige Abgabe von den Einwoh⸗ 
nern fordern Fönnen. Endlich hob der König die Misbräuche, durch eine Verordnung, 
welche den englifchen Statthaltern verbeut, Schagungen oder Gefchenfe zu fordern und anzu⸗ 
nehmen, es fey unter was für einem Titel es wolle, bey Strafe abgefeger und von ihrer 


Statthalterſchaft zurück gerufen zu werden, 1 


4) Dü Tertre findet etwas verwirrtes darinnen/ 
daher. er fie für Träumereyen ausgiebt und ſich an 


die Meynung eines alten Mißionars ‚bes P. 
Raymonde, hält, die er in diefen Worten anführet : 
»» Sch Habe endlich von Hauptlenten der Sufel Dos 
„minigue vernommen, daß die Wörter Galibier 
„und Caraiben, Namen wäten, bie ihnen die Euro» 
aͤer gegeben Hätten, und dap ihr wahrer Name 
„Ballinags wäre; daß fie ſich nur durch die Titel 
„Ubaolennum und Boluebanum d.i. der Iu⸗ 
mleln oder des feften Landes unterfchieden; daß die 


Ina se Der 
„Inſulaner Gallinagoer von dem feſten Lande waͤ⸗ 
„ren, die davon weggegangen, um die Inſeln zu 
„erobern; daß der Hauptmann, welcher fie gefůh⸗ 
„tet hätte, Elein von Leibe aber groß von Geifte - 
„geweſen, wenig gegeflen, und noch weniger ges 
„trunken hätte, daß er alle Eingebohrnen des Lan⸗ 
„des ausgerottet, die Weibesperfonen ausgenom⸗ 
„ten, welche noch ſtets etwas von ihrer Syrache 
„behalten hätten; um das Andenken feiner Erobe⸗ 
„rungen zu erhalten, hätte er alle. Köpfe der Feinde 
nit dein Höhlen „der Zeljen ain Meere zufammen , 
Cute v legen 
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Der I Abſchnitt. | 
Urſprung/⸗ Gemuͤthsart und Gebraͤuche der Caraiben. 


Verfchiedene Mehnungen davon. Ihre Abſchilde— 
“rungen. Ihre Weibesperſonen · Ihre Sprache. 
Gemuͤthsari. Ihre Wohnungen... Ihre Spei⸗ 
fen. Ihre Hamacken. Ihre Koͤrbe. Ihr 
Handel. Ihre Veraͤnderlichkeit. Ihre Dieliz 


he wir uns weiter in die Beſchreibung der 
ihren alten Einwohnern, den’ Namen haben, ſo 


giongIhre Regierung. Hhte Maffen. Ber 
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Urſprung 
der Carai⸗ 
ben. 


ſchreibung der Pirogen und Bracaſſaen der Car | 


raibhen und der Art ſie zu regieren. Andere 


Gebraͤuche. 


Inſeln einlaſſen welche von ben Caraiben, 
fcheint es nöthig zu ſeyn, daß 


wir diefes berühmte Gefchleche von Indianern bekannt machen, welche die Europäer da⸗ 


ſelbſt wohnen gefunden, und’ nun in enge Schranfen eingefchloffen, worinnen fie diefelben 
erhalten, diefie aber nicht Haben überwinden oder unterwuͤrfig machen koͤnnen. Dieß ift 
herica, von welchem zu handeln uns annoch übrig ift. 

"Einige Reiſende leiten fie von den Balibiern her, welche Völker in America find, 
es hätten fich ihre Vorfahren, 

ihre Oberhäupter aufgelehnet,. gezwungen geſehen, einen Aufenthalt auf dieſen Inſeln zu 
füchen, welche ſtets verlaſſen geweſen, ober deren natuͤrliche Einwohner ſie verjaget haͤttem 


noch das einzige Volk, in 


und erzaͤhlen nach alten Zeugniffen y), 


Ein Engländer, Namens Brinftoch, welcher fich lange in Florida aufgehalten und alle 
Sprachen deffelben rebete; läßt die Caraiben aus dem Sande der Apalachiten herkommen, 
wo man noch bis’igo, faget er, hinter Georgien und‘ Carolina eine Voͤlkerſchaft finder, 
welche fich die Caraiben nenne. Man weis nicht, feget er Hinzu, was fie vermocht, das 
fefte Sand zu verlaffen: ihn hindert aber nichts, zu muthmaßen, baß fie in ihren Graͤnzen 
u enge’ eingefehloffen geweſen, oder durch gar zu mächtige Feinde gedrängt worden, daher 
fie denn das Herz gefaſſet, fich auf dem Meere‘ der Führung des Windes anzuvertrauen, 
welcher ſie nach der Inſel Sainte Eroir getrieben. Brigſtock ſcheint die Entfernung und 
die Schioierigkeiten der Schifffahrt für nichts zu rechnen. mir 36 Hin 


Verſchiedene 


weiche ſich wider Meynungen 


von ihrem 
Urſprunge. 





Dieſer Unterſchied in den Meynungen von dem Urſprun 
daß man ihnen nicht einen gemeinſchaftlichen Urſprung giebt, 


America oder von was für einem Volke fie auch immer hergekommen fern mögen, Man 


gründet nlichkeit 
die ſie bewohnet haben, ſo wie in denen, 


ſich auf die Aehnlichkeit ihrer Geſtalt und ihrer Gebräuche in allen denen Inſeln, 
die ſie noch beſizen. Sie ſind gemeiniglich von 


einem hohen Wuchſe und wohlgebauet. Man ſieht keinen ungeſtalteten. Ihr Haupthaar 
if 


„legen laſſen. Die Frauzoſen haben fie. auch wirk⸗ 
„lich da gefunden ꝛc. Gefchichte der Antillen 
TITH. a.8.31 8. DU Tertre Hatte ſich anfaͤng⸗ 
lic) beredet, die Wilden auf den caraibiſchen In⸗ 
ſeln waͤren Ueberbleibſel von dem Blutbade der 
Spanier auf der Inſel Cuba, Hiſpaniolg und Por⸗ 
toricco, Er ſcheint aber nachher dieſe Vorſtellung 
werlaffen zu haben, ob man gleich, faget er, von 
‚denen, die den Herrn Enambuc nach St-Ehriftop) 

egleiteten, vernommen hat, es waͤren unter den 
Wilden der Inſeln wenigſtens viele, die ſich dahin 


Ooo 2 


gefluͤchtet, um der Grauſamkeit der Spanier zu 


entgehen. Er raͤumet ſo gar nicht einmal ein, 


daß die Schwierigkeit, wider den Wind zu fahren, 


eine große Hinderniß fiir fie geweſen, weil er diefe 


ge der Caraiben hindert nicht, Ihre Ab⸗ 
aus was für. einem Theile von ſchilderung. 


Wilden zehn und zwoͤlf Seemeilen in einem Tage 


bey widrigem Winde hat thun fehen. Die, vors 
nehmfte Urfache aber, warum er des P. Raymonds 
Meynung beytritt, ift, weil die caraibifchen In⸗ 


ſeln vor der Spanier Ankunft bevölkert geweſen 


zu ſeyn feheinen. 
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Urſprung iſt ſchwarz, und fie tragen gleiche Sorgfalt, es ſauber zu kaͤmmen. Sie reißen ſich den 

der Carai⸗ Bars aus, fo wie er zum Vorſcheine koͤmmt. So gar ſeit ihrem Umgange mit den Eus 

ben. ropaͤern gehe: beyde Gefchlechter ganz nackend, und Haben dem Leib roth gemalet; und 

A wenn man einenrengländifchen Reifenden glauben darf, ſo zogen die erſten Einwohner der 

franzoͤſiſchen Inſeln, welche mit ihnen Umgang haben wollten, auch; alle ihre Kleider aus, 

um ihnen zuwgefallen, Sie bedecken den. Kopf mit: einer Art von Müge, und umgürten 

ihn zuweilen nur mit einer Krone von Federn. Sie ftechen ſich viele Löcher in die Sippen, 

worinnen fie Kleine Knöchelchen tragen. Ihre Nafelöcher, die fie auch durchbohren, find 

F mit kleinen Ölasfügelchen oder bunten Steinchen: gezieret. Die Mannsperfonen trageh 

Armbänder an dem fleifchigten Theile des Armes, und die Weiber an den Knoͤcheln und 

über dent Ellbogen. Sie tragen Coralfenfchnüre nicht allein: um den Hals, fondern auch 

unter den Waden, mo fie vielmals herum gehen und eine Art von Strümpfen ausmachen, 

Der Vordertheil des Leibes iſt mis einem fehr Eleinen Stuͤckchen Zeuge: bedecket, welches 

durch. einen Gürtel gehalten wird. Diejenigen unter: den Mannsperſonen, welche: nicht 

mit den Europaerm umgehen, haben Pfeifen um den Hals, die man aus den Knochen 

ihrer: Feinde gemacht zu ſeyn glaubet. Ihr reichfter Schmuck aber find breite Matten 

von einem: fehr feinen und ſchoͤn polirten Kupfer, in Geftalt eines halben Mondes gemacht, 

und fauber in ein koſtbares Holz eingefaſſet. Sie nennen es Caracoli. Dieß iſt gleich— 

fan die, tiverey und. das. Ehrenzeichen, welches: ihre Hauptleute und. ihre. Kinder von. den: 
gemeinen Perfonen unterſcheidet. . * 

Ob gleich dieſe Abſchilderung, welche aus Englaͤndern genommen worden, nicht fo 

umſtaͤndlich iſt, als diejenige, welche noch folgen wird: ſo ſind doch die vornehmſten Zuͤge 

darinnen einander fo ähnlich, daß man, ungeachtet des Unterſchiedes der Inſeln, dennoch 

eben die Voͤlkerſchaft leichtlich erkennen wird. Die. ordentliche Größe der Caraiben, faget 

‚ein franzöfifcher Reifebefchreiber 2), ift über der: mittelmäßigen.: Sie find insgefammt 

wohl gemacht und vom gutem Verhaͤltniſſe; fie haben ziemlich angenehme Gefichtszüge; 

nur die Stirne ſcheint ein wenig außerordentlich zu ſeyn, weil fie fehr platt und gleichfam 

eingedrücket iſt; fie bringen aber.diefe Geſtalt nicht mit auf die Welt. Ihre Gewohnheit 

iſt, daß fie den Kopf der Kinder ſolche durch ein Fleines Brett annehmen laſſen, welches 

fie hinten: ſtark binden‘, und fo lange daran laſſen, bis die Stirne feſt geworden ;; und fie 

‚bleibe dergeftalt platt, daß die Caraiben ohne den Kopf zu erhöhen, faſt ſchnurgerade über 

ſich fehen.. Sie haben alle zufammen fchwarze und'Eleine Augen, ob: gleich die Einrichtung 

ihrer Stirne fie vom guter Größe zu ſeyn feheinen laͤßt. Alle diejenigen, welche ich zu ſehen Ge⸗ 

legenheit gehabt habe, hatten ſehr fchöne weiße und wohlgeftellere Zähne. Ihr Haupfe 

baar iſt fehwarz, flach, lang. und: glänzend. Die Farbe iſt natürlich, der Glanz aber 

koͤmmt vom einem Dele, womit fiees allezeit des Morgens fehmieren. Es ift fehr ſchwer, 

von ihrer Farbe: recht zu urtheilen· Denn fie malen ſich auch täglich; mit Rocy, welches 

in Del von Carapat oder Palma Chriſti geweichet iſt. Dieß macher, daß: fie wie gefochte 

Krebſe ausſehen. Dieſe Malerey Diener ihnen fast der Kleivung.. Außer der Schönheit, 

‚die fie Davon zu Baben glauben, verwahrer fie ihre Haut auch wider die Sonnenbiße, wo⸗ 

von fie fonft aufipringen würde, und fehüget fie wider das Stechen der Muftiken und 

Maringoinen,, welche einen: überaus: großen. Abſcheu vor. deren. Geruche haben. Ka 


* 


=) Labat am ang. Orte ITh. a. d. 72 uf, ' 
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fie in den Krieg: ziehen oder fonft mit Anfehew erfcheinen wollen: fo bebienen fich ihre Wei- 
ber des Genipafaftes, um ihnen Knebelbaͤrte und viele ſchwarze Streifen auf das Geſicht 
und ven Leib zu machen.  Diefe Kennzeichen: dauern neun Tage. Alle Mannsperfonen,- 
die ich gefehen habe, hatten einen kleinen Strick um die genden, welcher ihnen dienet, ein 
bloßes Meſſer zu tragen, das ſie zwiſchen ihm und die Lende ſtecken, und einen fuͤnf bis 
ſechs Zoll breiten Leinwandſtreif zu halten, welcher einen Theil ihrer Blöße bedecket, und 
nachläßig hinunter hängt. Die Knaben von zehn bis zwölf Jahren haben nur dieſen Fleis 
nen Streif Leinwand auf dem Leibe, welcher bloß beftimmer iſt, ihr Meſſer zu halten, das 
fie aber: doch öfter in der. Hand, als am Gürtel haben ;. fo wie. auch die erwachſenen Manng- 
perfonem. Ibre Gefichtsbildung, ſcheint melancholifch zu ſeyn. Sie ſind gut: man muß 
un in che nehmen, daß man fie nicht beleidiget, weil fie die Rache übermäßig weit 
treiben. . 


Beb 
der 
en. 


räuche 
Carai⸗ 


Die Weibesperſonen find. viel kleiner von Geſtalt, als die Mannsperfonen, ziemlich Ihre Weibese 
wohl gebauet, aber ein wenig gar zu fett... Sie haben ſchwarze Augen und Haare wie ihre perſonen. 


Maͤnner, ein rundes Geſicht, einen kleinen Mund, ſehr weiße Zähne, ein munteres, freyer 
reg und luftigeres Weſen, als die Mannsperfonen', welches fie gleichwohl nicht abhaͤlt, ſehr 
eingezogen und ehrbar zu ſeyn. Sie find gerocuet, das iſt, roth gemalet, wie Das andere 
Geſchlecht, aber ohne Knebelbaͤrte und ſchwarze Streifen. Ihre Haare find hinter dem 
Kopfe mit einer Eleinen, Schnur zuſammen gebunden. Ein gewaͤſſertes Pagne mit kleinen 
Blascorallert vor verſchiedener Farbe und unten mit: einer ſolchen Franſe beſetzet, ungefähr 
drey Zoll hoch, bedecket ihre Bloͤße. Diefes Camiſa, wie fie es nennen, iſt nicht über 
acht bis zehn Zolf breit und vier ober fünf Zoll lang, ohne die Höhe der Franſe mit zu rech⸗ 
nen; und auf jeder Seite hält-eine kleine baumwollene Schnur fie, um die Huͤften gebun⸗ 
den. Die meijten haben viele Glascorallenſchnuͤre von verſchiedener Größe um dem Hals, 
die ihnen über die Bruſt hinunter hängen, und ebem dergleichen Armbänder um die Knoͤ⸗ 
chel und: über dem Ellbogen „ nebft blauen Steinen oder angereiheten Glascorallen‘, die ih⸗ 
nen zu Ohrengehenken dienen. Die Kinder von beyderley Gefchlechte: haben bis in das ach⸗ 
te oder zehnte Jahr Armbänder und einen Gürtel von großen Glascorallen um die Hüften 
Ein den Weibesperfonen eigener Zierrath iſt eine Art von baumwollenen Strümpfen , die 
nen ein wenig über ben; ußfnöchel gehen und. vier bis fünf Zoll hoch find: 1m Das 
zrötfte Jahr ungefäpr,. denn bie Caraiben find in der Jahrrechnung fo genau nicht, giebt 
Ian den Mägdchen das Camiſa fuͤr den Gürtel von. Glascorallen, welchen fie bisher ger 
fragen haben; und ihre Mutter oder eine Anverwandtinn ſtecket ihr die Strümpfe an die 
Beine. Sielegen ſolche niemals ab, wofern fie nicht durchaus abgetragen, oder Durch einen 
Zufall zerriffen find. Es würde ihnen fogar unmöglich feyn, fie abzuziehen, weil fie über 
ihre Beine gemacht und fo dicht darum find „daß fie weder auf noch niedergehen fonnen ; 
und da die Beine in diefens Alter noch nicht alle ihre Größe haben, fo können fie nicht mit 
den Fahren wachen, ohne ſich eingezwaͤngt zu fühlen‘, welches denn die Wade viel dicker 
und härter machet, als fie von Natur geweſen feyn wuͤrde. Außer dem dicken Gewebe ha⸗ 
ben die beyden Enden diefer Are Halbſtruͤmpfe einen Saum, einen halben Zoll breit unten, 


und oben noch einmal fo breit, welcher ftarf genug iſt, ſich durch fich ſelbſt zu unterſtuͤtzen, 


wie der Kand eines Tellers; welches an dei Beinen einer Weibesperfon nicht ohne Ans 

nehmlichkeit iff. Sie muͤſſen aber diefe Bekleidung, ihe ganzes Lebenlang behalten‘, und 

fie mit fich in das Grab nehmen. } — 
Deo 5 Wenn 


Gebräuche 


der Carai⸗ 
ben, 
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Wenn ein Maͤgdchen das Camiſa und die Halbſtruͤmpfe bekommen hat: ſo lebet ſie 
nicht mehr mit den Jungen in der Vertraulichkeit der Kindheit. Sie begiebt füch zu ihrer 
Mutter, und entfernet ſich nicht weiter von ihr. Es iſt aber felten, dafs fie nicht vor die⸗ 
fem Alter von einem jungen Menfchen verlanget worden ‚ welcher fie alsdann wie fene 
Frau anfiehe, und fo lange wartet, bis fie es wirklich feyn kann— Diefe Wahl gefchieht. 
don dem vierten oder fünften Jahre an, und faft allezeit in der Familie. Außer Brüdern 
und Schmeftern iſt es in Anfehung der Grade der Blutsfreundſchaft und der Vielweiberey 
fo frey, daß ein und eben derfelbe Mann drey oder vier Schweftern nimmt, welche feine 
Nichten oder nächften Anverwandtinnen find. Sie Haben zum Grundfage, daß junge 
Mägdchen, die zufanımen erzogen worden, fich beffer lieben, in beſſerm Bernehmen mit ein» 
ander feben, einander williger Gegendienfte Teiften, und ihrem Vetter und Manne befier 
dienen werden. he 

Sind die Halsbänder, die Armbänder , das Camiſa und die Halbſtruͤmpfe eigentlich 
der Pug der Weibesperfonen: fo haben die Mannsperfonen auch ihre befondern Zierrathen, 
welche bie Caracoli und die Federn find. Das Caracoli iſt zugleich dev Namen der Sache 
und der Materie, woraus fie gemacht ift: Es iſt ein Metall, welches, wie man ſaget, von 
Terrafirma kommen foll, und welches man für eine Bermifchung von Silber, Kupfer und 
Golde hält. Es ſcheint gewiß zu feyn, daß es feine Farbe weber in der Erde noch im Waſ⸗ 
fer jemals verliert, ch Halte dafür, führe Labat fort, der Grund fey ein fehlechtes Metall; 
aber fpröde, Förnericht und gebrechlich; daher denn diejenigen, die es verarbeiten, ein wenig 
Gold dazu ſetzen, um es geſchmeidiger zu machen, damit man beffer damit umgehen Fönne, 
Die franzöfifchen und enalifchen —— haben oftmals verſuchet es nachzumachen, 
und ein gewiſſes Verhaͤſeniß in ihrer Zufammenfegung beobachtet. Zu fechs Theilen Sil⸗ 
ber haben fie drey Theile vorhes geläuterteg Kupfer und einen Theil Gold genommen. Sie : 
Haben aus diefer Zufammenfeßung Ringe, Schnallen, Stocfnöpfe und andere Sachen ges 
macht, die aber an Schönheit dem Caracoli der Wilden fange nicht gleich Fommen ,' wel 
ches man für vergeldetes Silber mit etwas flammendem in feinem Glanzehalten folite. Die 
Sachen, die fie daraus verfertigen, find Halbe Monde von verfchiedener Größe, nachdem 
fie ſolche brauchen wollen, Sie tragen an jedem Ohre einen, twelcher gemeiniglich mit einer 
Heinen Hakenkette angemache if; und der Abftand des einen Hornes von dem andern iſt 
ungefaͤhr anderthalb Zoll. In Ermangelung einer Kette machen ſie es mit einem baum⸗ 
wollenen Faden an, welcher mitten durch den halben Mond geht. Sie tragen einen an 
dern von gleicher Größe an der Scheidemand der beyden Nafelöcher, von da er über den 
Mind hängt. Die untere Sippe iſt unten auch durchbopret und träge ein viertes Caracoli, 
welches um ein Drittheil größer iſt, als die vorigen; und wovon die Haͤlfte tiber das Kinn 
geht. Endlich fo haben fie noch ein fünftes mic einer Oeffnung von fechs Zoll, welches 
mie einer Eleinen Schnur um den Hals feft ift, und ihnen auf die Brufk fälle, Diefe Mens 
ge von halben Monden macher, daß fie wie die mir ihren Blechen geputzten Maulthiere 
ausſehen. Wenn fie ihre Caracol niche fragen: fo ſtecken fie in die Loͤcher, die fie in Den 
Ohren, der Naſe, und den &ippen haben, Eeine Stoͤckchen, damit fie nicht zugehen. > 
en 


. Dü Tertre beobachtet, daß fie eine Net son Amac, die Weibesperſonen Nehera; die Manns⸗ 
Abneigung vor der engliſchen Sprache haben, und perfohen einen Bogen Ullaba, die Weibesperſonen 
feinen Engländer reden hören Einnen, Chimala; den Mond heißen die Mannsperionen 
) Die Mannsperfonen z. €, nennen ein Bette . Nor⸗ 
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len tragen ſie auch grüne. Steine in den Ohren und an der Lippe; und wenn fie weder Stei- Gebräuche 
ne, noch Stäbehen, noch Caracoli darinnen haben, fo ſtecken fie rothe, blaue und gelbe Pa: der Carai· 
pagenfebern hinein, Die ihmen zehn bis zwölf Zofl lange Knebelbärte Über und unter Dem, Pe u 
Munde machen, ohne diejenigen zu rechnen, die fie in ven Ohren haben. Ihre Kinder 

haben in ihren Haaren eine Menge von bunten Federn, welche fo geſtecket werden, daß jie 

gerade ftehen ; und biefer Schmuck, fager man, iſt nicht ohne Anmuth. 

Weil diefe beyden Befchreibungen von dem Anpuge und der Geftale der Caraiben in 
derfchiedenen Inſeln und von verfchiedenen Reifebefchreibern feinen Zweifel uͤbrig laffen 

koͤnnen, daß alle diefe Wilden nicht einen gemeinfchaftlichen Urſprung haben: fo rollen wit 

fie ferner als ein einziges Wolf anfehen, ungeachtet ihrer alten Zerftrenung, und dasjenige 

beybringen ‚was fie von andern Indianern in America unterfcheibet. 


Sie Haben vielerley Sprachen. Die alte, die ihnen eigen und natürlich ift, bat et: Ihre Spra 
was liebliches, und Feine Ausfprache durch die Kehle a). Sie haben fich aber eine Mund- che. 
art von untermengten europaͤiſchen ſonderlich ſpaniſchen Wörtern gemacht, die fie mit den 
Fremden reden. Obgleich die Caraiben von allen Inſeln einander vollkommen verfteben: 
fo haben fie dennoch Mundarten, die einander nicht ähnfich find. ‘Die beyden Gefchlechter 
fogar haben verfthiedene Ausdeücke für einerley Sache 5); und die Alten haben auch wel- 
che, die von jungen Seuten nicht’gebraucher werben. Endlich haben fie eine befondere 
Sprache zu ihren Nathfehlägen, wovon die Weiber nichts verftehen. Als man fie zuerft 
kennen Iernete, fo hatten fie feine Schimpftoörter, Feine von Tugenden und Saftern, Kuͤn⸗ 
ſten und Wiffenfchaften. Sie wußten nur die vier Farben, weiß, ſchwarz, gelb und roth 
zu nennen, worauf fie alle andere bezogen. | | 
Sie find von Natur nachdenfend und ſchwermuͤthig: fie befleißen fich aber, munter Ihre Ge⸗ 
und luſtig zu feheinen. „Der größte Schimpf, den man ihnen anthun kann, ift, daß man muͤthsart. 
fie YOilde nennet. Diefer Namen, fagen fie, gehöret nur für die Thiere. Sie leiden es 
auch eben fo ungern, wenn man fie Cannibalen heißt, ob fie gleich niemals die Gewohn⸗ 
beit verlaffen haben, das Fleiſch ihrer Feinde zu eſſen; und wenn man ihnen einen Bote 
Wurf Daraus machet, fo antworten fie, es ſey Feine Schande, ſich zu rächen. Der Namen 
Caraibe misfällt ihnen nicht fo, was für einen Begriff man auch damit verfnüpfen will; 
weil er in ihrer alten Sprache einen guten Kriegesmann bedeutet, Brigſtock verfichert, 
er heiße in der Sprache der Apalachiten eben das. 
Sie lieben ſich unter einander; und ihre Empfindlichfeie für einander. geht fo weit, 
daß man welche vor Schmerz hat fterben ſehen, da fie vernommen, daß ihre Gefährten in 
die Sclaveren gerathen, oder ihnen von den Europäern übel begegnet worden, Sie trös 
ften fich nicht darüber, daß fie aus einem Theile ihrer Inſeln verjaget worden, und werfen 
den Siegen noch oftmals ihre Ungerechtigfeit vor, Sie fünnen ſich eben fo wenig zu ih⸗ 
vom Geige gewöhnen. Es ift bey einem Caraiben ftets eine neue Urfache zur Berrundes 
rung und er kann es nicht begreifen, wenn er das Gold dem Glaſe oder Criſtalle vorziehen 


ſieht. 
Der 


Nortum, und die Weibesperſonen Rali; die Son⸗ auch, es ſey den Fremden nicht leicht, ihre Spra⸗ 
ne Byyayn bey den Mannsperſonen und Rack che zu lernen; und fie wollen ihnen feinen Unter⸗ 
bey den Weibesperſonen u. ſ. 10» Wan bemerket richt darinnen geben. 


* 
* 


Bebräuche 


PN — Reiſen und Niederlaſſungen 


Der Diebſtahl iſt ein ſehr ſchaͤndliches Laſter in ihrer Nation. Sie laſſen ihre Woh⸗ 


der Carai⸗ nungen offen ſtehen. Wenn ſie wahrnehmen, daß man etwas daraus weggenommen hat, 


ben. 


Ihre Woh⸗ 


nungen, 


fo tragen fie viele Tage fang eine Art von Trauer darüber. Darauf geht aller ihr Eifer 
‚auf die Rache; denn fo viel Zuneigung fie auch gegen einander Haben, fo fehr find fie auch 
zum Haſſen vermögend, wenn fie fich für befeidiget Halten. Ein Caraibe verzeiht niemals. 
Ihre Häufer, welche fie Carbere nennen, wie bie Indianer in Guiana, find von ei⸗ 
‚ner fonderbaren Geſtalt. Labat, welcher Gelegenheit gehabt hat, eins von den fehönften zu 
fehen, verbindet mit feiner Befchreibung eine angenehme Abfchilderung von Umftänden und 
einigen Gebräuchen diefer Volkerſchaft. Man wird folche nach feiner Vorftellung liefern, 
Der Earaibe, welchem das Haus oder Carbet gehörete, war getaufet, fo wie auch fein 
Weib, nebft zehn bis zwölf Kindern, Die er mit ihr und vielen andern hatte, Er trug Ho⸗ 
fen von Leinwand über ein neues fcharlachenes Kleid, das ift, er war gerocuet, oder gema⸗ 
let; denn es war nur erft früh um neun Uhr, als wir zu ihm Eamen, Sein Weib harte 
ein Pagne um die Hüften, welches ihr bis auf die Waden gieng. Wir fahen zwo von 
feinen Töchtern von funfzehn bis fechzehn Jahren, die bey unferer Ankunft nur die alten 
Kleidungen ihrer Voͤlkerſchaft, das ift, das Camifa, die Halbfträmpfe und die Armbänder 
trugen: ‚einen Augenblick darnach aber ließen fie fich mit Pagnen oder Schurztüchern fehen. 
Bier große wohlgerocuete Jungen mit dem Teinwandenen Streife an der Eleinen Schnur 
waren bey dem Bater. Die andern Kinder waren noch Elein, und fo gekleidet, wie fie auf 
Die Welt famen, ihren Olascoraflengürtel ausgenommen. Wir fanden über dieſes eine 
ſtarke Geſellſchaft in diefem Carbete. Es waren ungefähr dreyßig Caraiben, Die ſich einer 
Ceremonie wegen dahin begeben hatten, welche wir nicht hatten vorausfehen koͤnnen, und 
welche ich bald zu erzählen Gelegenheit haben werde, er Ber 2, 
Das Haus oder Tarbet war ungefähr fechzig Fuß lang und vier bis fuͤnf und zwan - 
zig Fuß breit, faſt in der Geftalt einer Halle. Die Eleinen Pfähle erhoben fich neun Fuß 
hoch aus der Erde, und die großen nach Verhaͤltniß. Die Sparren rühreten auf beyden 
Seiten an die Erde; die Latten waren von Schilfe; und die Decke, welche eben fo tief her 
unter gieng, als die Sparten, war von Palmblättern. Einer von den’ Armen des Gebäu- 
des war ‚ganz mie Schilfe verſchloſſen, und mit Blättern bedecket, eine Deffnung ausge 
nommen, welche nad) der Küche führete. Das andere Ende war faft ganz offen. Zehn 
Schritte von diefem Gebäude war ein anderes, das um die Hälfte Eleiner und durch Schilf- 
pfähle in zwey abgerheilet mar. Wir giengen da hinein. In der erften Kammer, die zur 


Küche dienete, waren fieben bis acht Weiber befchäfftiger, Caffave zu machen. Die zwey⸗ 


te dienete vermuthlich diefen Damen und denen Kindern, Die noch nicht in das große Gebäu- 
de gelaffen wurden, zur Schlaffammer, Es mar fein anderes Geräthe darinnen, als Koͤr⸗ 
be und Hamacken. er I 

Das war auch alles Geräthe in dem großen Tarbete, Der Herr und die vier Soͤh⸗ 
ne hatten bey ihren Hamacken einen Kuffer, eine Flinte, eine Piſtole, einen Säbel und eine 
Patrontafche. Einige Taraiben arbeiteten an Körben. Ich fah auch zwey Weiber, wel⸗ 
che ein Hamack auf dem Stuhle macheten. Die Bogen, die Pfeile, die Keulen waren in 
großer Menge ſauber an die Balken angemachet. Der Boden war von geſtampfeter Er⸗ 
de, ſehr ſauber und eben, ausgenommen unter den Hauptbalfen , wo man ein wenig Ab⸗ 
bang bemerfete. Es war ein fehr ſchoͤnes Feuer allda, gegen das Drittheil der Länge des 
Carbets zu, um welches acht oder neum Caraiben auf ihren Kniekehlen gehucket .. 
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fo lange bis ihre Fiſche gekochet waren. Diefe Herren hatten ung, ohne ihre Stellung zu 
berändern, ihre gewöhnlichen KHöflichkeiten erwieſen, und in ihrem Kauderwälfch zu ung ges 
ſaget: Buten Tag, Gevatter, du Taffis haben. Ihre Fifche waren über dem Feuer 


zwiſchen dem Holze und Kohlen. Ich hielt fie anfänglich fuͤr einige Ueberbleibfel von Kloͤ⸗ 


gern. Einer ‚von. meinen Reiſegefahrten aber, der die Voͤlkerſchaft beffer kannte, als ich, 


derficherte, wenn ich das Gericht nur erſt gekoſtet hätte, fo würde ich die Caraiben für fei«’ 


ne fchlechte Köche halten. 


IJudeſſen kam die Stunde zum Effen heran, und die Seeluft hatte uns Appetit ge⸗ 


mache Ich befahl unfern Negern, ein Tifchtuch zu bringen ; und da ich in dem Winfel 
des Carbets eine schöne Matte ausgebreiter ſah, welchen ich fuͤr den Dre hielt, wo unfere 


Gaͤſte ipre Mahlzeit einnehmen ſollten, ſo hielt ich dafür „wir könnten uns indeffen, ehe fie 
ſolchen braucheten, deffelben bedienen,  Machden ich ein Tiſchtuch und einige Servietten 


darauf legen laſſen: fo ließ ich Brodt, Salz und eine Schüffel kaltes Fleiſch bringen, wel⸗ 


es unfer ganzer Vorrath von Lebensmicteln war, und fegete mich mit meinen beyden Rei- 
ſegefaͤhrten nieder. c. Wir fingen am zu .effen, als’ ich bey einem Blicke, den ich auf die 
Caraiben that, wahrnahm, daß fie ung mit feheelen Augen anfahen, und mit einigem Une 


willen mit dem Herrn fprachen, Wir frageten ihn um bie Urfache. Er fagere uns ziem⸗ 
lich kaltſinnig, es läge ein todter Caraibe unter der Matte, worauf wir uns gefeget hätten; 


und das wäre feinen Anverwandten fehr verdruͤßlich. Wir ftunden geſchwind auf und 


liegen unfern Vorrath von Lebensmitteln wegnehmen, Der Hausherr ließ in einer andern 


de eine Matte ausbreiten, worauf wir ung feßeten; und damit wir, das Aegerniß wieder, 


gut macheten, fo gaben wir der ganzen Gefellfhaft zu trinken. 


Bey der Unterredung, die wir mit dem Hausherren hielten indem wir unfere Mahl⸗ 


zeit fortſeteten, gab er ung zu verſtehen, es haͤtten ſich alle die Caraiben bey ihm verfam« 
Melt, um das Leichenbegaͤngniß eines von feinen Anverwandten zu begehen, und man ats 
tete nur noch auf eine Eleine Anzahl anderer aus der Inſel St. Vincent, um die Ceremonie 
zu vollenden. Nach ihren Gebräuchen ift es nothwendig, daß alle Verwandten eines Tas 
taiben ihn nad) feinem Tode fehen, um fich zu verfichern, daß er natürlich ift. Faͤnde fich 
ein einziger, der ihn nicht gefehen hätte: fo würde das Zeugniß aller andern nicht hinlaͤng⸗ 
lic, feyn, ihn zu überzeugen; und da er vielmehr dafür halten würde, fie hätten alle zu ſei⸗ 
nem Tode etwas beygerragen, fo würde er fic) für verbunden balten, einen Davon zu toͤd⸗ 
ten, um feinen Tod zu rächen. Wir bemerfeten, daß unfer Wirth nicht gemünfcher hätte, 
daß ihm diefer Caraibe die Ehre erwiefen und fein Carbet gewählet, darinnen zu ſterben; 
weil eine fo große Gefelffchaft fein Manioc verminderte, wovon er nur einen gehörigen Vor⸗ 
rath für feine Familie hatte. 

Ich fragete ihn, ob wir als Freunde nicht die Erlaubniß erhalten Fönnten, den Tod⸗ 
ten zu ſehen? Er verficherte mich, es wuͤrden alle Gegenwärtige mit Vergnügen darein 
willigen, vornehmlich wenn wir auf feine Gefundheit tranfen und trinken ließen, Die 
Matte und die Bretter, welche die Grube bedecketen, wurden fogleich aufgehoben. Sie 
hatte die Geftalt eines Brunnens, ungefähr vier Fuß im Durchfchnirte, und ſechs bis fieben, 
in der Tiefe, Der Körper war darinnen beynahe in eben der Stellung, wie diejenigen, 
die wie um das Feuer hucken gefunden. Seine Ellbogen ftügeten fich auf feine Knie, und 

| ; 1 0609 —5** mit 
J ) Sie hießen Herr von Mareuil und Herr von Joyeux. 
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Gebräuche mit den flachen Haͤnden hielt er ſich die Baden. Er war ſchoͤn roth gemalet mie Knebel⸗ 

der Carai⸗ haͤrten und ſchwarzen Streifen. Seine Haare waren hinter dem Kopfe zuſammen gebune 

— den. Sein Bogen; feine Pfeile, feine Keule und fein Meſſer waren ander Seite neben 
ihm. Es war nur bis an die Knie Sand, fo viel als es brauchete, ihn in feiner Stellung 
zu erhalten; denn er ruͤhrete nicht an die Ränder der Grube, Ich fragete, ob es erlauber 
märe , ihn anzurühren: man bewilligte mir Diefe Freyheit. Ich berührete ihm die Hande, 
das Geficht und den Rücken. Alles war fehr duͤrr und ohne den geringften übeln Geruch, 
ob. man gleich Feine andere Worficht gebrauchet, als ihn den Augenblick zu rocuen, da er den 
Beiftiaufgegebeh hatte. Die erſten von feinen Anverwandten, welche gefommen waren, 
hatten: ein Theil von. dem Sande: weggenommen, um die Leiche zu befichtigenz und weil 
fein Geftanf daraus gieng, ſo hatte man fich nicht die Mühe gegeben, folchen wieder zuzu- 
ſcharren, damit man ihn nicht bey der Ankunft eines jeden neuen Verwandten wieder weg⸗ 
räumen dürfte. Man fagete uns, werin fie alle gefommen wären, fo würde die Grube 
wieder zugefüllet und zum legtenmale verfchloffen. Es war faft fünf Monate, daß Diefer 
Caraibe geſtorben. Ich bevauerte es fehr, daß unter.der Zeit , die wir indem Carbete zus 
brachten , feiner von den Verwandten. anfam, welcher ung das Vergnügen gemacht hätte, 
ihre Ceremonien zu ſehen il u. nl mon Du jrt - 


IhreSpeiſen. Sobald die Fifche gekocht waren, brachten die Weiber zwey oder drey Matatuſe 2) 

voller friſcher Caſſaven, nebft zwoen großen Schüffeln, die eine voller. Krabben taumali e), 
und die andere voller Pimentade, nebft einem großen Korbe gefochter Krabben, denen Fir 
ſchen, welche am Feuer waren, und einigen andern Fifchen mit großen Schuppen. Ob ich 
gleich genug gegeffen hatte: fo. näherte ich mich doch dem Matarus, um ihren Fiſch und 
ihre Brühe zu koſten. Es iſt etwas bequemes bey den Caraiben, daß ihre Tafel einem 
jeden offen ftehf, und daß man nicht erſt eingeladen noch auch bekannt feyn darf, um fich 
daran zu feßen, Sie nöthigen niemals: fie hindern aber auch niemand, mit ihnen zu ſpei⸗ 
fen. Ihr Pimentade ift von Maniocfafte mit Citronenſafte gekochet, worinnen fie. viel 
Piment zerftoßen. Dieß ift ihre liebſte Brühe zu allerhand Gerichten. Sie bedienen fi) 
niemals Salz; nicht als wenn es ihnen Daran fehlete, weil fie in allen Inſeln natürliche 
Salzgruben haben, woraus fie fich damit verfehen koͤnnten; ſondern es ift nicht nad) ih- 
rem Gefchmade, Ich habe von ihnen felbft vernommen, daß fie außer den Krabben, die 
eine von ihren beften Speifen ausmachen, nichts effen , was im Waffer gefocher iſt. Alles 
ift entweder geröftee oder bucaniret. Ihre Art zu röften ift, daß fie das Fleifch ftückweife 
an ein hölzernes Spieß ſtecken, welches fie vor dem Feuer in die Erde pflanzen; und wenn 
es auf der einen Seife gar ift, fo wenden fie es bloß auf die andere. Wenn es ein Vogel 
von einiger Größe, als ein Papagey, ein Huhn, oder eine Holztaube iſt: fo werfen fie fol- 
hen in das Feuer, ohne fih die Mühe zu geben, ihn abzurupfen. oder auszunehmen; und 
die Federn find nicht fo bald abgefänget, fo bedecken fie ihn mie Aſche, und laſſen ihn alfo in 
diefem Zuftande fochen. Wenn fie ihn darauf herausnehmen, fo ziehen fie leicht eine Rin⸗ 
de ab, welche die Federn und die Haut auf dem Fleiſche gebildet haben. Sie nehmen Die 
Gedaͤrme und den Kropf heraus, und effen das Uebrige ohne andere Zubereitung. Ihr vn 
{ 1 DH Hd re . TE ti RR piel 
q) Eine Art von viereckigtem Korbe ohne Des Die Arbeit daran iſt fo dicht, daß er Waſſer halten 
del, auf Eleinen Füßen, welcher zugleich zum Tis- kann, ob: er aleich nur von Schilfen und Latanen⸗ 
ſche und zur Schuͤſſel bey den Caralben dienet. ſtielen geflochten ißc · 
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fpiel Hat mich bewogen, vielmals von dieſem geröfteten zu effen. Ich babe es allezeit faf: Gebräuche 
tig, zart und vortrefflich leckerhaft gefunden. st der Carai⸗ 

Ich Foftete von dem Fiſche mit großen Schuppen, welche die Caraiben abzogen, als Be" 
wenn fie ein Futteral abgezogen hätten, Das Fleiſch davon ſchien mir ſehr gut, wohlge⸗ 
kocht und ſehr fett zu feyn. Man wird fich leicht einbilden, daß, weil es ohne das gerings 
fie Zuchun vom Waſſer, Butter oder Dele, welches die Säfte verändert, gekocht worden, 
es daher nur deſto beffer habe feyn fonnen, ’ 

Es war ein ſehr luſtiger Anblick, diefe Bande Saraiben auf ihre Ferfen huckend, wie 
die Affen, mit einem heftigen Appetite effen zu feben, ohne daß fie ein Wort dabey rede⸗ 
fen, und wie fie alle mit fo vieler Reinlichkeit als Hurtigkeit die Eleineften Krabbenſcheeren 
ausmachetens Sie ftunden eben fo frey auf, als fie ſich geſetzet hatten. Diejenigen, wel⸗ 
che duͤrſtete, trunken Waſſer. Einige fingen an zu rauchen; andere legeten ſich in ihre 
Hamacken, und bie übrigen liegen fich in ein Geſpraͤch mit einander ein, wovon ich nichts 
verftund, weil es in ihrer alten Sprache wars. Die Weiber raumeten die Matatuſe und 
Schuͤſſeln wieder weg; die Mägdchen macheten den Ort rein, wo man gegeſſen hatte und 
alle zuſammen giengen mit ihren Kindern nach der Küche, wo wir fie in eben der Stellung 
wie die Manngperfonen eflen fahen. Ich munderte mich ein wenig, daß die Weiber nicht 
mit ihren Männern gegeffen hätten und fragete ven Hausherren um die Urfache, wenigftens 
wegen feiner eigenen Frau, die. eben fo, wie er, chriftlich und die Hausfrau war. Er 
antwortete mir, es waͤre bey ihrer Voͤlkerſchaft nicht gebraͤuchlich; wenn er allein geweſen 
waͤre, fo würde er nur mit feinen Söhnen gegeffen haben; und, fein XBeib, feine Töchter 
und die übrigen Kinder äßen allezeit in Der Kuͤche. TEE, 

Die Hamaden der Caraiben übertreffen, ſowohl in der Geftalt als faubern Arbeit, Ihre Hama⸗ 
aller andern Indianer ihre. Eben der Reiſende, welcher ſich derſelben auf feinem Herum⸗ den. 
wallen bedienete, giebt die Beſchreibung davon, Es ift ein Stück grober Catun, fechs bis 
fieben Fuß lang und zwölf bis vierzehn breit, wovon jedes Ende in funfzig oder fünf 
und fünfzig Theile abgetheilet iſt, die an Eleine Schnüre gereihet find, welche man Ass 
bans nennet. Dieſe Schnüre find von Baumwolle, und noch gemeiniglicher von Pitte, 
wohl gefponnen und gedrehet, jeder drittehalb oder drey Zuß lang. Sie vereinigen fich an 
jedem Ende, eine Defe zu machen, wodurch man einen noch dickern Strick zieht, welcher \ 
dienet, das Hamad an zween Bäume oder zwo Wände aufzuhängen, Alle Hamacke der 
Caraiben find gerocuet; nicht allein, weil fie ihnen diefe Farbe geben, bevor fie ſich derfel- 
ben bedienen, fondern auch weil fie felbft ihren Leib. fehr roth gemalet haben und ſich alſo 
nicht fo oft hinein legen fonnen, als fie thun, ohne einen Theil von Ihrer Malerey daran 
figen zu faffen. Sie zeichnen darinnen auch die Abtheilungen der ſchwarzen Farbe mit eben 
fo vieler Nichtigkeit, als wenn fie den Zirkel dazu braucheten. Indeſſen iſt ſolches doch 
der Weiber Werk. Ein Caraibe würde ſich verunehren, wenn er Baummolle gefponnen, 
oder gewebet, und ein Hamack gemalet hätte. Dieſe Beforgung überlaffen fie ihren Wei⸗ 
bern, welche viel Fleiß und Arbeit anwenden müffen, ein fo breites Stück Zeug zu machen, 
fo daß fie auch genöthiget find, ihrer zwey zu jedem Stüde zu brauchen. Sie find noch 
nicht fo weit gekommen, dafs fie ſich Weberftühle machen koͤnnen. Wenn fie die Fäden 
| Ppp 2 des 

©) Es ift das grünfiche Weſen von den Krabben, und Pimente gemacht wird, und eine Brühe ma⸗ 
Welches mit Ferte, Waller, Titronenfafte, Salze het, welche den Appetit ſehr reizen fann. 
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Gebräuche des Eintrages nach der Laͤnge und Breite, die ſie dem Hamack geben tollen, an zween in 
der Carat⸗ die Erde geſtecketen Pfählen ausgeſpannet haben: fo muͤſſen fie ihr Garnfnäuel über und 
ben meer jedem Faden wegführen und mit einem Stücke harten und ſchweren Holzes fogar bes 
ſtaͤndig ſchlagen, um alle die Fäden in ihre Stelle fommen zu laffen und das Werk deſto 
ebener zu machen: _ Iſt dieſe Arbeit ſehr beſchwerlich: fo behauptet man auch dafür, daf die 
Hamacken von diefer Art weit ftärfer, ebener und dauerhafter find, auch fich beffer ausdeh⸗ 
nen, als diejenigen, die anderwärts auf dem Stuhle gemacht werden, und welche nicht fo 
leicht nachgeben, da fie von vier Streifen find, weil die Naͤthe allezeit ſtarrer find, als 

das Gewirkte. a7 
Die caraibifche Art, ein Hamack aufzuhängen oder feft zu machen iſt, daß fie die beys 
den Enden von einander entfernen; fo daß es mit feinem Strictwerfe einen halben Kreis 
machet, wovon der Abftand des einen Endes von dem andern der Durchſchnitt if. Man 
erhebt es von der Erde fo hoch, als es noͤthig ift, fich darauf zu ſetzen, als auf einen Stuhl 
von einiger Höhe. Wenn man fich hinein leger: ſo muß man in Acht nehmen, daß man 
eine Hand ausftrecket, um es aufzumachen; denn fonft würde man gewiß überpurzeln. Man 
muß fich nicht nad) der Länge darinnen ausftrefen; fo daß der Kopf und die Füße in einer 
geraden Linie nach der fänge des Hamacks wären, Diefe Sage würde für die Nieren bes 
ſchwerlich ſeyn, fondern man leget fich übereck hinein mit dem Kopfe in einen Winkel, und 
‚den Beinen in den andern gegen über. Alsdann ift es ftatt einer guten Matrage. Man 
kann fich nach feiner Bequemlichkeit darinnen bewegen, ſich ausſtrecken, fo viel man mill, 
“und fich fogar mit der einen Hälfte des Hamades zudecken. Wenn man fih von einer 
Seite auf die andere wenden will: fo muß man zuerft die Füße in die andere Ecke legen; 
und wenn man darauf den Leib drehet: fo findet man ſich in der andern Zwerchlinie, Die 
Bequemlichkeiten bey diefen Betten ift, daß man fie überall mit fih nehmen fann, daß 
man darinnen mehr im Kühlen fchläft, daß man weder Dede noch Leilachen, noch Kopf» 
kuͤſſen dabey noͤthig hat, und daß ſie in einer Kammer nicht hinderlich fallen; weil man 
‚fie zuſammenlegen kann, wenn man fie nicht weiter brauchet. Zwo eiferne Rrampen find 
genug, fie zu halten Labat bekam eines von einem Caraiben, welches, nachdem cs zehn 
Jahre gedienet und unzaͤhligemale gewafchen worden, nicht mehr abgenutzet noch unſchein⸗ 

barer in der Farbe geworden war, als den erften Tag f). 

Ihre Koͤrbe. Man ruͤhmet nicht weniger eine Art von Koͤrben ‚ welche das Werk der Mannsperfos 
nen in dieſer Bölkerfchafe find, und von den Europäern unter dem Namen der caraibifchen 
Körbe berühmt gemacht worden. Labat erlernete zum Beften unferer Handwerksleute, wie 
fie gemacht wurden. Es werden welche von drey Fuß lang, achtzehn bis zwanzig Zoll 
breit; und andere ungefähr acht bis zehn Zoll lang und nad) Berhältniß breit gemacher, 
Die größten find nicht über neun bis zehn Zoll Hoch: es koͤmmt aber auf den Gebrauch an, 
wozu fie beftimmet werben, Der Boden ift platt, die Seiten ganz gerade und ſchnurrecht 
auf dem Boden. Das Obertheil oder der Deckel iſt von eben der Geſtalt, als das untere, 
worein er fich fehr genau paſſet. Seine Höhe ift um ein Drittheil geringer als das untere, 
Syn; diefen Körber verwahren die Caraiben alle ihre Fleinen Sachen und Kleider, vornehms _ 
lich auf ihren Reifen zur See. Sie machen fie an den Bord ihrer Pyrogen feſt, 

nichts 


I Er verwundert ſich, daß man ſich derſelben den weniger hindern und leichter fortzubringen 


nicht bey unſern Kriegesheeren bediene . Sie wuͤr⸗ ſeyn. Ein einziges Zelfeifen würde das — 
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a verloren gehe, wenn fie etwan umfchlagen; welches bey ihren Schifffahrten nichts 
tenes iſt. * 

Die Caraiben brauchen Schilf oder Latanenſtiele, um Koͤrbe, Matatuſe, Tragkoͤrbe, 
die fie Catolis nennen, und andere dergleichen Sachen zu verfertigen. Das Schilf ma⸗ 
Het viel feftere Werke, die länger dauern, die Latanen aber arbeiten ſich beſſer. Es ift eis 
he Art von Palmiften, deren Zweige an ihren Enden ein gefaltenes Blatt tragen, welches, 
wenn es verwelket ift, ſich in viele Spigen wie ein Stern mit vielen Stralen theilet. Man 


zertheilet die Rippen oder die Stiele nach ihrer ganzen Länge in viele Theile. Eine Mus 


Ihelfchaale, womit man das Inwendige fehaber, iſt genug, das braune Fleiſch wegzuneh- 
men, welches ſich daran finder. Es bleibt eine Art von Binfen zwo ober Drey $inien dick 
übrig. Das Schilf ift von eben der Art, wie das in Europa. Man fihneidet es gruͤn 
ab, bevor es geblüher harz weil es alsdann viel zarter und biegfamer ift, Man fpaltet es 
anfangs in acht Theile die $änge Hinunter, um darauf das Obere fo lange zu ſchaben, bis 
man nichts mehr von den Knoten ſieht. Man nimmt das Marf weg, womit es angefül- 
let ift. Es bleibt alsdann fo dick wie ein geprägter Sol; und die Breite richtet fich nach 
dem Werfe, das man davon machen will. Die polierten Schilfröhre find weiß, ober 
ſehr Hellgelb: die Caraiben aber wiſſen fie roh, gelb, blau oder ſchwarz zu färben, welche 
fie ſehr zierlich untereinander mengen, um ihrem Werfe mehr Annehmlichkeit und Glanz zu ges 
ben, Nachdem fie die änge und Breite beftimmer haben, fo flechten fie ihre Schilfröhre 
entweder viereckigt oder Felderweiſe; und ihre Kunſt befteht vornehmlich, fie ohne Die ges 
tingfte Gewaltthätigkeit zufammenzuziehen. Wenn fie das Untertheil des Korbes und feis 
ne Yusfütterung gemacht haben, wovon die Materie und Berhältniß eben Diefelbe iſt: fo 
legen fie zwiſchen beyde Balifenblätter , die am Feuer oder auch nur an der Sonne gedörref 
find; und diefe Are von Fleinem Brette ift fo fauber, fo eben, fo dicht, daß das Wafler, 
welches man hineingießt, nicht auslaufen fann. Sie bedecken die Ränder mit einem Stuͤ⸗ 
de Schilf, oder Latanenblatte, welches breit genug ift, umgefchlagen zu werden; und hefz 
ten es von einem Raume zum andern , mit vollfommen wohlgedreheten und mit einer Far⸗ 
be gefärberen Pittefäden an. Das Obere wird wie das Untere gemacht, welches fo genau 
einpaffet, daß es Fein Waffer durchläft. Es mag auf diefe Körbe regnen wie es will, und 
man mag noch fo viel Wafler darauf gießen: fo iſt man verfichert, daß Das, mas darin⸗ 
nen ift, allezeit frocfen bleibt. Die Europäer auf den Inſeln bedienen fich derfelben eben 
fo ſehr, als die Caraiben, feitdem fie fotche gleich fauber,, leicht und bequem gefunden has 
ben. Sie gehen nicht von einer Wohnung zur andern, ohne einen Korb mitzunchmen, 
worinnen fie ihre Kleider auf dem Kopfe eines Negers tragen faffen, der davon nicht fehr 
beſchweret ift, oder wenigftens nicht mehr, als die Saft von dem was darinnen ift. 

Die Caraiben machen diefe kleinen Werke nicht allein zu ihrem häuslichen Gebrauche, 
fondern auch zum Verkaufe, um fich dafuͤr Meſſer, Beile, Corallenſchnuͤre, europäifche 
Zeuge und vornehmlich Branntewein einzutaufchen. Es ift eine fehr fonderbare Beobach ⸗ 
tung, daß fie oftmals in einer gefährlichen Jahreszeit eine Reiſe unternehmen, bloß um 
eine Kleinigkeit zu kaufen, als ein Meffer, oder Glaskuͤgelchen; und daß fie alsdann für 
das, mas fie verlangen, alles hingeben werden, > fie mitgebracht Haben; da fie hinge⸗ 
pp 3 gen 


das Zeit und das Strickwerk enthalten. Man ge zum Dachwerke, welche die Wachsleinewand 
brauchete nur zween große Pfaͤhle nebſt einer Stan- oder das Zelttuch unterſtuͤtzete. 


Gebraͤuche 


der Carai⸗ 
ben. 


u 


Ihr Handel. 
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Gebräuche gen nicht dag geringfte davon für eine ganze Bude voll anderer Waaren weggeben würden. 
der Carai- Yußer ihren Körben und andern Geräthe, welches fie nach ihren Beduͤrfniſſen oder nach 


ben. 


ihren Neigungen tosfehlagen, bringen fie den Europäern auch Papegeye, Eidechfen, Ge- 
flügel, Schweine, Ananas, Bananen und verfchiedene Arten von Muſchelwerke. Ihre 
Arc die Papegeye zu fangen, iſt ſinnreich für Wilde, Sie beobachten bey einbrechender 
Nacht die Bäume, worauf fie fich fegen; und in der Dunkelheit tragen fie an den Fuß des 
Baumes glühende Kohlen, worauf fie Gummi und grünen Pimene werfen. Der dice 


" Rauch, welcher bald davon auffteige, betaͤubet diefe Vögel, daß fie wie betrunken heruns 


terfallen. Sie greifen fie alsdann, binden ihnen die Füße und die Flügel und fprügen ih» 
nen Waſſer auf den Kopf, damit fie wieder zu fich felbft fommen. Wenn die Bäume fo 
hoch find, daß der Rauch nicht hinaufkommen kann: fo binden fie oben an eine Stange 
ein irdenes Gefäß, worinnen fie Feuer, Gummi und Piment tun. Sie nähern fic) da- 
mit, fo viel fie önnen, denen Vögeln, die fie fangen wollen, und beraufchen fie um fo 
viel leichter. Um fie darauf zahm zu machen, laffen fie folche einige Zeittang hungern;— 
und wenn fie folche recht hungrig zu feyn glauben, fo reichen fie ihnen zu frefien. Wenn 
fie fie noch wild und eigenfinnig finden, fo blafen fie ihnen Tobacksrauch auf die Nafe, wel- 
ches fie dergeftalt betäubet, Daß fie fogleich alle ihre Wildheit verlieren. Diefe Papegeye 
werden nicht allein ſehr zahm, fondern lernen auch leicht veden, wie diejenigen, bie man 
ganz jung gefangen hat. Labat kaufete ihrer drey von einem Earaiben für zwey und wars 
zig geprägete Sous. Dieß iſt die einzige Münze, welche diefe Wilden fennen. Ein Louis 
dOe gilt bey ihnen nicht fo viel, als zween. geprägere Sous, weil fie weniger Werth auf 
die Materie, als auf die Anzahl fegen. In denenKechnungen, die man mit ihnen fchliefit, 
beobachtet man, daß man die geprägeten Sous, die man ihnen giebt, ausbreiter , und fie 
einen nach dem andern in einiger Entfernung hinleget, ohne jemals die Reihen zu verdop⸗ 
peln, noch ein Theil von dem einen auf den andern zu legen, mie es die Kaufleute in Eu- 
vopa machen. Dieſe Drdnung würde ihrem Gefichte nicht genug thun, und man würde 
nichts mit ihnen fehließen, Wenn fie aber eine lange Reihe geprägeter Sous hintereinane 
der fehen: fo lachen und freuen fie fich wie die Kinder, ine andere eben fo nöthige Bes 
obachtung iſt, daß man dasjenige, was man von ihnen kaufet, ihnen gleich aus dem Ger . 
fihte fhaffe, und wegthue, wenn man fih nicht der Phantafie ausfegen will‘, die fie oft» 
mals befommten, e8 wieder zu nehmen; ohne daß fie das wieder heraus geben wollen , was 
fie dafür befommen haben. Es iſt in Wahrheit nicht fehwer, fie dazu zu zwingen, vor⸗ 
nehmlich wenn fie in unfere Inſeln kommen zu handeln: es ift aber doch ftets viel daran 
gelegen, daß man mit ihrer Voͤlkerſchaft Feine Kriege erneuere, deren guter, Erfolg ſelbſt 
feinen Vortheil bringe, Wenn fie ihre Waaren wiederfordern, nachdem man fie wegges 
ſchloſſen Hat: fo ftellet man ſich, als ob man nichts davon wüßte, 


Ihre Veraͤn⸗ „Die Caraiben, beobachtet ver P. Duͤ Tertre, find überaus träge und grillenfänge . 


derlichkeit. 


„riſch · Es iſt faſt unmoͤglich, den geringſten Dienſt von ihnen zu haben. Man brauchet 
„beſtaͤndige Nachſicht bey ihnen, Sie können nicht leiden, daß man ihnen befiehlt; und 
„was fuͤr einen Sehler fie auch begehen mögen, fo muß man fich wohl in Acht nehmen, dafs 
„man fie nicht deswegen ſchilt, oder auch nur ſcheel anſieht. Ihr Stolz ift in dieſem Stů⸗ 
„te nicht zu begreifen; und daher fommt das Sprichwort, einen Caraiben anſehen, heißt 
„ion fehlagen, ihn fchlagen, heißt ihn umbringen oder fich der Gefahr ausfeßen, umges 
„bracht zu werden. Sie thun.nur, was fie wollen, wenn fie wollen und wie fie wollen; 


„I 
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„ſo daß der Yugenblif, worinnen man ihrer nöthig hat, derjenige ift, worinnen fie nichts Gebräuche 
»thun wollen ‚ oder wenn man wünfcher, daß fie auf die Jagd gehen, ſo wollen fie fifchen der Carai⸗ 
gehen; und es iſt eine Nothwendigkeit, ſich ſolches gefallen zu laſſen. Das Kuͤrzeſte iſt, ben. — 
sich ihrer nicht zu bedienen, und ſich niemals auf fie zu verlaſſen: vornehmlich aber ihnen 
nichts in den Händen zu laſſen; denn fie find wie die. Kinder, die zu allem Luft haben ; fie 
„nehmen, trinken und eſſen alles ohne Bedacht was man ihnen läßt. » 
‚ Eine andere Urfache, warum man fich ihrer nicht bedienen müfle, iſt die Abneigung 
zwifchen ihnen und den Negern. Dieſe beyden Gefchlechter von Menfchen halten fich eines 
höher, als das andere, und fehen-einander mit Verachtung an. Die Negern, vornehmlich 
die, welche Chriſten find, geben den araiben, welche es nicht find, niemals einen andern 
Namen, als der Wilden ; welches die Caraiben nicht anders, als mit einem großen Ver⸗ 
drüffe, anhören koͤnnen, den fie oftmals zu den Auferften Graufamfeiten antreibt. „Es ges 
„ſchieht vielfältig, erzähler ver P, Labat, daß unfere Barken, wenn fie nach Margarethen 
»5u handeln gehen, für ihre Waaren Caraibenfelaven eintaufchen, die fie uns bringen. 
„Ob man gleich von ihnen mehr Dienfte haben kann, als von denen , Die in den uns na= 
he gelegenen Inſeln frey find: fo kaufet man fie doch nicht ohne Vorſicht, weil fie eben 
‚das Naturell und eben die Arc haben. Werm fie nicht im fiebenten oder achten Jahre 
gekaufet werden: fo ift es ſchwer, fie zur Arbeit abzueichten. Diejenigen, welche mandas 
u gewöhnen kann, find ziemlich geſchickt und feheinen ihren Herren fehr ergeben zu ſeyn: 
„Allein, nicht ſowohl aus einer wahren Zuneigung, als aus Eiferfucht gegen die Nergerſcla⸗ 
ven. Endlich fo ift es ſchwer, fie zu verheivarhen. Selten will ein Earaibe eine Nege- 
„rinn heirathen; fo wie es aud) felten ift, daß eine Negerinn einen Earaiben nehmen will, 
> Man findet oftmals eben die Schwierigkeiten, die Caraibenfelaven von beyderley Gefchlechte 
„mit einander zu verheirathen. DD fie gleich einerley Sprache und Gebräuche haben; fo 
ſcheint es doch, wenn fie aus verfehiedenen Inſeln find, die mit einander Krieg geführet, 
„oder fonft Feindfehaft gehabt haben, daß fie mit der Muttermilch) den Haß eingefogen und 
»fich niemals fo befanftigen, daß fie fich mit einander verbinden fünnten. ,, 
Alles, was man verſuchet hat, fie zu unterrichten und zum Chriftenthume zu bringen, ift ‚= 
faft ohne Wirkung‘ geblieben. Die Jefuiten und Jacobinen haben Tange Zeit in ihren Inſeln 
eifrigẽ Miffionarien gehabt, welche ihre Sprache gelernet, bey ihnen geleber und nichts verab» 
ſaͤumet haben, fie zu befehren. Der Nusen, den fie von ihren Arbeiten gezogen, ift, daß 
fie einige Kinder getaufet, welche ſterben wollten, und einige Erwachfene, an deren Gene— 
füng man verzweifelte; nicht als ob fie nicht eine große Anzahl derfelben taufen konnten, 
fondern weil fie ihre Gemuͤthsart und vornehmlich ihre Art von Gleichgültigkeit Fannten, 
womit fie auch die ernfthafteften Handlungen als ein Spiel anfehen: fo wollten fie dieſelben 
nicht zur Taufe laſſen, welche fie nur verlangeten, um einige Gefchenfe zu erhalten, da fie 
ftets geneigt find , zu ihrem Aberglauben wieder zurück zu kehren, fo wie auch das Sacras 
ment an fich wiederholen zu laffen, fo oft man ihnen ein Glas Brannteweingeben würde. 
Man fennet nur drey Puncte, wobey fienicht gleichgültig finds als nämlich in Anfehung 
ihrer Weiher, wo fie die Eiferfucht fo weit treiben, daß fie folche auf den geringften Ber» 
dacht umbringen: Ferner in Anfehung der Rache; es giebt Fein Volk in beyden Indien, 
welches folche weiter freibt. Mitten in ihren Bergnügungen fteht ein Caraibe, der einen ans 
dern fiehe, wovon er einige Befchimpfung erlitten zu haben ſich erinnert, auf und geht von 
hinterwaͤrts auf ihn zu, ihm den Kopf mit einer Keule einzuſchlagen oder ihn mit dem 
Meſſer 
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Gebräuche Meſſer zu erftechen, Töbtet er feinen Feind und der Todte hat feinen Anverwandten, ihn 
der Carai⸗ zu rächen, fo it die Sache aus, ft die Wunde aber nicht tödtlich, oder find Rächer da: 


ben. 


Religion der 


Caraiben. 


— b aͤndert der Mörder, welcher verſichert ſeyn kann, daß ihm bey der erſten Gelegenheit eben 


fo werde begegnet werden, geſchwind feine Wohnung: Sie wiſſen von feiner Berfohnung; 
und es denkt niemand unter ihnen daran, ſich zum Mittler anzubierhen. Endlich haͤlt ih⸗ 
re Gleichguͤltigkeit nicht wider den Branntewein und andere ſtarke Getraͤnke aus. Sie ge⸗ 
ben nicht allein alles, was ſie haben dafuͤr hin, ſondern ſaufen ihn auch uͤbermaͤßig. 

Labat redet von einem reichen Franzoſen aus gutem Haufe g), der ſich zu Guadelou⸗ 
pe gefeßet, in der bloßen Abficht, an ihrer Bekehrung zu arbeiten, vornehmlich derer zu 
Dominique, einer benachbarten Inſel, wo ihrer eine große Anzahl waren, die er unters 
richten ließ, ober felbft unterrichtete, und zwar mit fo vielen Eifer als Freygebigkeit, wels 
cher auch in diefer heiligen Hebung ftarb, ohne das Vergnügen gehabt zu haben, einen gu⸗ 
ten Chriften zu machen. Er hatte nicht unterlaffen, einige. taufen zu laffen, auf deren 
Beſtaͤndigkeit er fich Rechnung machen zu fönnen glaubere. Mach feinem Tode aber keh⸗ 
reten fie wieder zu ihrer Religion oder vielmehr frengeifterifchen Leben zurück; denn fie has 
ben feinen Grundfaß, dem man einen andern Namen geben könnte, Sie hegen eine Arc 
von Ehrerbiethung gegen die Sonne und den Mond: fie erweifen ihnen aber Feine Vereh⸗ 
rung und feinen Dienft. Man hat niemals Tempel oder Altäre bey ihnen gefehen. Wenn 
fie einigen Begriff von einem höchften Wefen haben: fo glauben fie es gerubig in dem Bes 
fige feiner Gluͤckſeligkeit und auf das Thun und Laſſen der Menſchen fo wenig aufmerffam, 
zu feyn, daß es auch nicht einmal denke, ſich an denjenigen zu rächen, die es beleidigen, 
Indeſſen erfennen fie doch zwo Arten von Geiftern; die gutthätigen, welche im Himmel 
wohnen, und wovon jeder Menfch einen zu feinem Führer hats die andern von böfer Art, 4 
welche in der Nacht die Luft durchſtreichen, ohne einen gewiffen Aufenthalt zu haben, und 
deren ganze Befchäfftigung ift, Schaden zu thun. Diefe Meynung von einer obern Mache 
iſt mit fo vielen Ungereimtheiten vermengt, daß man nichts zur Ehre der Vernunft darin« 
nen entdecket. Sie opfern den guten Geiftern Caffave und Tobacksrauch. Sie rufen fie. 
um die Heilung ihrer Krankheiten, um einen glücklichen Erfolg in ihren Unternehmungen 
und um Nache an. Ihre Pfaffen oder Wahrfager , welche fie Boyes nennen, haben je⸗ 
der feine befondere Gottheich), deren Macht fie rühmen, und deren Benftand fie verfprechen, 
vornehmlich wider die Bosheit der Wiaboyae, welche die böfen Geifter find. Sie ges 
ben den Mabopaern einen Urſprung, der ihre Meynung von dem Wefen der Seele enthält, 
Ein jeder Menſch, fagen fie, hat in feinem Leibe fo viele Seelen, als feine Pulsadern 
Schläge thun. Die vornehmfte iſt in dem Herzen, von da fie ſich nach) dem Tode in 
den Himmel begiebt unter der Anführung eines guten Geiftes, welcher ihr im Leben 
zum Führer gedienet hat; und da genießt fie einer Seligfeit, die fie mit dem glücffes 
ligften geben vergleichen, das man auf Erden führen kann. Die andern Seelen, welche 


nicht 


g) Der Herr von Chateau» Duboig, 

h) Sie haben aud), faget Dü Tertre, gewiſſe 
Baumwollenpuppen, durch deren Mund die Ma— 
boyae mit ihnen reden, wie ſie ſagen. Duͤ Tertre 
feßer hinzu: „Herr Duͤ Parquet Generallieute⸗ 
„nant für Se. Majeſtaͤt zu Martinik hat mich ver- 
»fichert, es hätten die Caraiben auf diefer Inſel 


„in Höfen gewiſſe baumwollene Goͤtzen gefunden, 
„wie Menfchen geftaltet, wovon fie verfichert, eg 
„waͤren die Götter der Janerier, welche diefe Ins 
„tel vor ihnen bewohnet hätten, und es frauete 
„ſich fein Caraibe,in diefe Holen hinein zu gehen ꝛc. 
„Herr dů Parquet fie diefe Göten wegnehmen, 
„welche Urfache zu einer luſtigen Begebenheit was 
„ren⸗ 
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nicht in dem Herzen find, breiten ſich in der Luft aus; die einen über das Meer, wo fie Gebräuche 
Schiffbruͤche verurfachen; die andern über die Felder und Wälder, wo fie alles Uebel an⸗ der Carai⸗ 
tichten, wozu fie nur Gelegenheit finden. Die VBorftellungen ver Caraiben gehen niche ben. 
leiter, Man glaubet aber, Daraus zu erfennen, daß fie die Seele des Herzens als den 
Grund von allem dem anfehen, was der Menfch Gutes thut, und die andern Seelen als ; 
die Quellen der Laſter und Verbrechen. en 
Ihre Regierung ift eben fo barbarifih, als ihre Neligion und Gebräuche, Sie has Ihre Regie⸗ 
ben in jeder Inſel viele Hauptleute , welche gemeiniglich die Haͤupter der zahlreichften Fa- rungsform. 
milien find, und deren Gewalt nur den Krieg hindurch erfannt wird. Der Namen Caci- 
que, weichen die erften Spanier von den Earaiben angenommen und in alle ihre Colonien 
gebracht haben, iſt nur ein leerer Titel, womit weder Gewalt noch Vorzug verknuͤpſet iſt. 
Indeſſen verfichert doch ein engländifcher Neifebefchreiber, es habe jede Inſel einige, aber 
felten mehr als zween: man wähle von ihnen bey Annäherung eines Krieges den Generals 
Hauptmann : den Frieden über wäre ein Cacique von Den andern Hauptleuten nur durch 
feinen Titel und durch eine Are von Hochachtung unterſchieden, welche natürlicher Weife 
den Berdienften folget, die man bey ihm vermuthet. Wenn man Cacique werden will: 
fo muß man fich vielmals im Kriege hervorgethan haben; man muß alle feine Mitwerber 
im Saufen und Schwimmen übertroffen, man muß ſchwerere Saften, als fie, getragen, und 
vornehmlich mehr Geduld bezeuget haben, verſchiedene Arten von Beſchwerlichkeiten auszufte- 
hen. Endlich fo verordnet der Cacique, welcher Generalhauptmann geworden ift, bey 
Kriegeszeiten die KRriegesrüftungen ; er läßt den Rath zufammenfommen und genieße über: 
all die erfte Stelle. Man bildet fich aber leicht ein, daß bey einer Voͤlkerſchaft, die meder 
Gefege noch eingeführete Macht hat, die Gebräuche aufrecht zu erhalten, alles mit der Zeit 
und nach den Umftänden der Veränderung unterworfen iſt. 
Die Waffen der Earaiben find Bogen, Pfeile, eine Keule, die fie Bouton, oder Ihre Waffen. 
Knopf, nennen, und das Meffer, welches fie an dem Gürtel tragen, oder wiel öfterer in der 
Hand haben. Ihre Freude ift ungemein, wenn fie fid) eine Flinte anfchaffen können. 
So gut fie aber auch feyn mag, fo machen fie ſolche dod) bald zunichte, entweder daß fie fol- 
Che uͤberladen und dadurch zerfprengen, oder auch daß fie das Korn oder die Schrauben 
Oder fonft etwas davon verlieren; denn, dafie fehr ſchwermuͤthig und fehr müßig find, fobrin- 
gen fie ganze Tagein ihren Hamacken damit zu, daß ſie ſolche auseinander nehmen, und wieder 
duſammen fehrauben. ' Ueber diefes vergeſſen fie oftmals, wo die Stücen hingehören; und 
in ihrem Unwillen darüber werfen fie das Gewehr weg, woran fie nicht weiter denken, wie 
auch nicht wie viel es ihmen gefofter hat. Ihre Bogen find ungefähr ſechs Fuß lang. 
Die beyden Enden find ganz rund von neun bis zehn Linien im Durchfchnitte; mit zwoen 
Kerben,die Sehne zu halten. Die Dicke nimmt von beyden Enden auf gleiche Art gegen 
die Mitte zur, welche außen eyrund und inwendig platt iftz fo daß an dem Drte, welcher 
- den 
sten. Denn da er fie in eine Kifte gethan, wel: ‚da man die Goͤtzen ben ihm gefunden hatte. Cr 
»che er einem Hauptmanne von St. Malo gab, „wuͤrde unfehlbar die wider einen Schwarzfünftler 
»tnit dem Befehle, fie dem Herzoge von Orleans, „gehörige Schärfe erfahren haben, wenn das Schrei⸗ 
vnebſt einem Briefe an diefen Herrn, zu überbrin: „ben des Heren Dü Parquets an-Se. Koͤnigl Ho⸗ 
»gen wurde diefer arme Hauptmann durch eine „heit nicht feine Unfhuld entdecket hätte. Am 
»Ütegatte yon St. Sebaftian gefangen umd nad) angef. Orte a. d. z70 ©. II. Th. 
»Syanien geführet, wo er in. die Inquiſition kam, 
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Gebräuche den Pfeil haͤlt, ihr Diamerer anderthalb Zoll it, Der Bogen der Earaiben if ordentli- 

der Carai⸗ cher Weiſe von grünem Holze oder von einer Arc von Lettreholze, deſſen Farbe fehr braun 

a ‚ir und mit einigen Streifen von einem Dunkelrothe geflammet if. Diefes Holz ift ſchwer, 
dicht und fehr fteif. Sie bearbeiten es fehr fauber, vornehmlich ſeitdem ihnen ihr Handel 
mit den Europäern eiferne Werkzeuge ftatt der feharfen Kiefelſteine giebt, deren fie fich fonft 
bedieneten. Die Sehne it ſtets längft dem Bogen gezogen, welcher gerade und ohne die 
geringfte Krümmung iſt. Sie ift von Pitte oder Caratas von zwo oder drey Linien im 
Durchſchnitte. Ihre Pfeile beftehen aus dem Stengel, welchen die Schilfröhre treiben, 
wenn fie blühen wollen, Sie find ungefähr viertehalb Fuß lang, die Spige mit Darunter 
begriffen, welche einen abgefonderten Theil machet, der aber eingefuget und mit einem 
baummollenen Zaden ftarf gebunden iſt. Diefe fürchterliche Spise ift von grünem Holze, 
fieben bis acht Zoff lang, und mit dem Schilfeohre von gleicher Dicke, an dem Orte, wo 
fie ſich zufammenfügen,, worauf fie unvermerft abnimmt bis an das Ende, welches fehr 
fig ift. Sie ift in kleine Schavten zerhacket, welche Stacheln bilden, aber auf folche Art 
geſchnitten find, daß fie den Pfeil nicht hindern, in den Leib zu gehen, aber nicht erlauben, 
ihn wieder herauszuziehen, ohne die Wunde viel größer zumachen. Obgleich diefes Hol; 
von Natur fehr hart ift: fo ſtecken es doc) die Caraiben, um es noch härter zu machen, in 
heiße Aſche, welche die Feuchtigkeit, die noch darinnen ſtecken möchte, nad) und nach her- 
auszieht und feine Luftloͤcher vollends verſtopfet. Der übrige Schaft des Pfeiles ift eben, 
mit einer einzigen Kerbe am Ende, ihn auf der Sehne zu halten. ... | 

Es gefchieht felten, daß die Caraiben ihre Pfeile mit Federn ſchmuͤcken: allein, eben 
fo felten geſchieht es auch, daß die, deren fie fich im Kriege bedienen, nicht vergiftet feyn 
ſollten. Ihre Art ift ungefünftele, Sie machen nur eine Spalte in die Rinde des Mans 
cenillenbaumes und ſtecken die Spige dahinein, die fie fo lange darinnen laſſen, bis fie die 
dicke und fehleimichte Milch diefes Baumes eingefogen hat. Nachdem fie diefelhe darauf 
trocknen laſſen: fo wickeln fie ſolche in einige Blätter, um Gelegenheit zu erwarten, wo fie 
ſich derfelben bedienen fönnen. Diefes Gift ift-fo durchdringend, daB, wenn man ihm die 
Kraft benehmen will, man die Spitze in gluͤhende Aſche ſtecken, und alle die Zacken daran, _ 
einen nach dem andern, mit einem Stuͤckchen Glaſe fehaben muß, worauf man fie wieder 
in das Feuer leget. Alle dieſe Sorgfalt aber Fann die Gefahr doch nicht ganz verhuͤten. 

Die Pfeile, deren ſich Die Caraiben zur Jagd der großen Voͤgel, als der Papageye, 
Holʒtauben, Rebhuͤhner, Mansfenien, welche Raubvögel find, und vieler andern bedienen, 
haben eine glatte Spige ohne Zaden, und find niemals vergiftet, Diejenigen, deren fie 
ſich zu den kleinen Vögeln bedienen, haben am Ende eine Fleine Wulft, dergleichen man 
vorn an Die Rappiere macher, welches fie toͤdtet, ohne fie zu durchbohren, ohne daß fie blu⸗ 
ten, und ohne daß Die-geringfte Veraͤnderung an den Federn vorgeht. Diejenigen, deren 
fie fich bedienen, die Sifche in den Fluͤſſen zu fehießen, haben eine ziemlich lange Spige, 

Das Bouton i) oder der Knopf, ift eine Art von Keule, ungefähr viertehalb Fuß 
lang, flach, zween Zoll dic, in feiner ganzen Sänge, außer an dem Handgriffe, wo es nicht 
fo dick iſt. An dem Handgeiffe ift es zween Zoll breit, und vier bis fuͤnf an dem aͤußer⸗ 
ſten Ende, von einem fehr harten und ſchweren Holze, welches feharf zugeſchnitten iſt. Sie 
graben verfchiedene Felder auf die breiten Seiten und füllen die Nigen mit vielerley * 

en 


3) Nach dem Duͤ Tertre ſollte es eigentlich Boutou, Butu, heißen, woraus die Europäer Bou⸗ 
ton gemacht haben. 
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ben aus. Ein Schlag mit dem Bouton zerbricht einen Arm, ein Dein, fpaltet den Kopf Gebräuche 
entziwey; und die Caraiben bedienen ſich diefes Gewehres mit vieler Stärke und Geſchick- Per Carai⸗ 
lichkeit, Wenn fie feine andere Waffen haben, als ihre Pfeile: fo ſchneiden fie ſolche an ben. 
denen Orten, wo das Schilfrohr in die Spige eingefaſſet iſt, zweymal ein. Iſt nun folche 
in den deib gegangen, fo bricht der übrige Pfeil gleich ab und fällt herunter: das Stuͤck 
aber, welches vergiftet ift, bleib länger in, der. Wunde, Es ift ſchwer wieder herauszuzie⸗ 
Sen, und man muß es oftmals auf der andern Seite herausbringen, mit Gefahr, daß man 
den Weg nicht entdede, 
Die Kinder der Caraiben haben Bogen und Boutone nach ihrer Größe und Stärfe. 
Sie üben fich bey Zeiten im Schießen, und jagen gleich von ihrer erften Jugend an Die klei⸗ 
nen Vögel, obne daß fie faft ein einzigesmal fehl fehießen. 
Wenn fih die Caraiben zur See begeben oder in den Krieg ziehen: fo nehmen fie 
nur eines oder zwey Weiber in. jeder Pirogue mit, um bie Caffave zu machen, oder fie zu 
rocuen. Wenn fie aber eine $uftreife thun, oder auf Handlung gehen: fo werden fie von 
ihren Weibern und Kindern begleitet, Nebſt ihren Waffen und Hamaden, die fie nies 
mals vergeffen, tragen fie auch alle ihr Hausgerärh, fü daß ihre Bacaffaen und Piro- 
guen allezeit fehr voll find. Diefen Namen geben fie ihren Fahrzeugen zur See. Labat 
Roh eine merkwuͤrdige Befchreibung davon, welche bey dieſem Abſchnitte nicht wegblei⸗ 
n darf. 
Die caraibiſche Pirogue, ſaget er, iſt nicht ſo groß, als die Bacaſſa. Diejenigen, Beſchreibung 
die ich gefehen, waren neun und zwanzig Fuß lang und fünftehalb in der Mitte breit, Sie ber ee 
laufen an beyden Enden fpigig zu, welche funfjehn bis zwanzig Zoll höher waren, als Die ur —— 
Mitte, - Sie waren durch neun Bretter oder Baͤnke abgetheilet, welche nur gefpalten und : 
gehobelt zu ſeyn ſchienen. Hinter jeder Banf, ungefähr acht Zoll weit Davon und viel hoͤ⸗ 
her, als die Bank, waren Staͤbe wie ein Arm dick, deren Enden in die Seiten der Piro- 
guen gefterfet waren, um ihnen zur Stüge zu dienen, da fie folche ftets in gleicher Entfer- 
nung hielten, und diejenigen zu fügen, welche auf ben Baͤnken fisen follten. Das Obere 
der Borde war von vielen Löchern durchbohret, mit Stricken verfehen, welche das Geraͤth 
zu halten dieneten. | 
Die $änge der Bacaffaen ift ungefähr zwey und vierzig Fuß, und ihre Breite fieben. 
Das Bordertheil ift erhaben und fpisig, faft wie der Piroguen ihress das Hintertheil aber 
ift flach und mit einem halberhabenen Menfchenkopfe ausgehauen, ber ordentlicher Weife 
ſehr fehlecht gemacht, aber mit Weiß, Schwarz und Roth gemalet iſt. An der Bacaffa, 
welche Labat zu fehen Gelegenheit gehabt, hatten die Caraiben bey diefem Kopfe noch einen 
Gucanirten Menfchenaem angemacht, das ift, der bey einem Eleinen Feuer und durch den 
Rauch gebörret war. Es war der Arm eines Eingländers, den fie vor Furzem bey einer 
Sandung getoͤdtet, Die fie auf Barboude gethan hatten. Die Baͤnke der Bacaffa find wie 
der Piroguen ihre: ihre Borde aber haben eine Erhöhung von Brettern, funfzehn Zoll 
Boch ungefähr, welches die Größe des Fahrzeuges fehr vermehret. Die Bacaffaen und 
Piroguen der Caraiben find auf gleiche Art ohne Steuer, Der Caraibe, welcher fteuert, 
fitzt oder fteht hinten und ſteuert mit einer Pagalle, die um ein Drittheil größer ift, als Dies 
jenige, deren man fich zum Schwimmen bebienet; denn auf den Inſeln fager man nicht 
fahren oder rudern, ſondern ſchwimmen, wenn man fich der Pagallen bedienet, deren Ges 


brauch viel gemeiner iſt, als der Ruder ihrer, 
2492 Die 
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Gebrkuche Die Pagalle hat die Geftalt einer Ofenſchaufel. Sie ift fünf bis ſechs Fuß lang; 
der Carai⸗ und der Handgriff, welcher rund iſt, nimmt drey Vierthel von diefer Größe ein. Ihre 


ben. 


Breite iſt ungefaͤhr acht Zoll und in der Mitte anderthalb Zoll dick, von da fie immer ab- 
nimmt bis auf fechs Sinien an ihrem Rande. Die Caraiben verfhönern ihre Pagallen mit: 
zwoen Krinnen, welche von dem Handgriffe an abgehen, deffen Fortſetzung fie zu bemer- 
fen ſcheinen, bis an das Außerfte Ende der Schaufel, welches fie wie einen halben Mond 
ausfchneiven. Zu Ende des Handgriffes machen fie ein kleines Queerholz fünf bis feche 
Zoll lang, welches der flachen Hand zur Stüge dienen fol. Man bedienet ſich der Pa⸗ 
«galten nicht fo wie der Ruder, Diejenigen, welche figend ſchwimmen, fehen nach vornen 
oder nad) dem Vordertheile des Schiffes; diejenigen, welche am Steuerborde ſchwimmen, 
faſſen mit der rechten Hand die Handhabe der Pagalle einen Fuß hoch uͤber der Schaufel, 
und legen die hohle linke Hand auf das Ende der Handhabe. Syn dieſer Stellung biegen 
fie den Seid, indem fie die Pagalle in das Waffer flogen, und ziehen fie nach hinten, indem 
fie ſich aufrichten, fo daß fie das Fahrzeug mit vieler Geſchwindigkeit fortruͤcken laſſen, da 
fie das Waſſer hinter ſich ſtoßen. Man begreift leicht, daf diejenigen, die am Backborde 
find, das ift, zur Linken, die Pagalle mit der linken Hand halten, und die rechte auf das 
Ende ver Handhabe ftügen, 

Wenn eine Pirogue nur drey Fuß breit feyn follte: fo koͤnnten zwey Leute auf einer 
Bank fisen und fahren, welches mit den Rudern nicht angeht, deren Länge mehr Platz 
zu ihrer Regierung erfordert, Es folger daraus ‚ daß man mehr Pagallen, als Ruder, 
brauchen kann, und folglich geſchwinder fortzueilen vermag. Man gefteht , daß diefe Are 
zu fahren, viel beſchwerlicher ift, weil die Pagalle ohne Ruhepunet ift, und zum Mittel: 
punete der Bewegung nur die Hand Bat, welche fie dicht an der Schaufel Hält, da fie ſolche 

"von derjenigen befönmt ‚welche fie oben am Ende ſtoͤßt. Dieſer Beſchwerlichkeit aber 
ſcheinen eine Menge Bortheile die Wage zu halten. Man kann die Anzahl der Ruderer 
verdoppeln und dreyfach machen. Die Geſchwindigkeit ift unendlich größer. Diejenigen, 
welche in der Pirogue und Bacaffü find, empfinden die ungeftüme Bewegung und die 
Sprünge nicht, welche die Ruder verurſachen ; endlich fo toird man nicht durch das Ge⸗ 
raͤuſch ihres Reibens auf den Raͤndern betaͤubet. Sabat beobachtet, wie wichtig dieſer letz⸗ 
te Punct iſt. Die Flibuſtier, ſaget er, welche es von den Caraiken gelernet hatten, bedie⸗ 
neten ſich ihrer mit fo vieler Geſchicklichkeit, als fie, um des Nachts in die Häfen, auf Die 
Rheeden und an alle die Orte zu kommen ‚ 00 fie landen wolkten und merketen, daß der 
gluͤckliche Erfolg auf die Ueberfallunganfam. "Man ſtecket die Pagallen ins Waffer und zieht 
fie wieder zurück, ohne das geringfte Geraͤuſch zu machen. N 

Es wird feicht zu begreifen feyn, warum die caraibiſche Pagalle, welche ſteuert, um 
ein Drittheil größer ift, als die, welche zum Schwimmen dienen, wenn man ſich erinnert, daß 
das Hintertheil der Piroguen ftets erhabener iſt, als die Mitte, und wenn man erwägt, 
daß derjenige, welcher ſteuert, ein freyes Geſicht über die andern weg , welche ſchwimmen, 
‚haben ſollz und folglich auch einen viel Höhern Sig haben muß. Weil er über dieſes viel 
oͤfterer ſteht, als ſitt: ſo erfordere auch dieſe Stellung, nebſt der Höhe der Piroguen, eine 
viel längere Pagalle. Er Hält fie an der Seite des Bordes in das Waffer geraucher, und 
mi derjenigen Seite parallel, die dem Püncte entgegen iſt, nach welchen er fie führen will. 
Es ermüdet mehr, als wenn man die Stange eines Steuerruders hält. Iſt aber feine 
Arbeit viel ſaurer: fo hat fie auch mehr Wirkung, vornehmlich wenn man um — 
inur 
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binum muß, wohin man durch die Fluthen und Winde getrieben wird, oder wen man ei⸗ Gebräuche 
nes unvermutheten Zufalles wegen ſich in aller Eite umdrehen muß. Das Steuer giebt nur der Carai⸗ 
eine einzige Bewegung, die nicht kann verdoppelt werden, ohne den Lauf zu unterbrechen, ben. 
den ein Schiff zu nehmen anfing; da man hingegen die Pagalle fo vielmal zurück ziehen 
ann, als man will, und fie eben fo vielmal wieder einftoßen, und alfo eben Diefelbe Bes 
wegung fortfegen kann; welches fie fo ftarf vermehret, dag man eine Pirogue eben fo ges 
Be * einen Punct herumdrehen kann, als man ein Pferd um einen Pfahl herum: 
laufen läßt. 
Die Piroguen haben gemeiniglich zween Maften und zwey viereckichte Segel. Die 
Boacaſſaen haben drey Maſten ʒ und oftmals ſtecket man noch kleine Hünenmaften auf, La⸗ 
bat giebt ein merkwuͤrdiges Beyipiel von der Gefchicklichkeit der Caraiben zur See. „Sie 
„waren, faget er, an einem fehr befchwerlichen Orte angeländet, und die See gieng bey 
sihrer Abfahrt ſehr Hoch. "Sie brachten alle ihr Geräte in ihr Schiff und jedes Stuͤck 
wurde mit denen Stricken angebunden, die durch die Löcher des Bordes gezogen waren. 
Sie ftiegen darauf das Fahrzeug über Felſen oder Steine, die fie abhängig geleget hat⸗ 
„ten, bis an den Ort, wo die große Welle ſich endigte. Die Weiber und die Kinder 
giengen darauf an Bord, und ſetzeten ſich mitten auf den Boden. Die Mannsperſonen 
ſfſtelleten ſich Tängft den Seiten von außen, ein jeder der Bank gegen über, to er ſitzen 
ollte, und die Pagallen wurden an die Seite eines jeden Plases geleget. In diefem Zu: 
ſtande warteten fie, bis die größten Wellen kommen würden, ſieh an dem Sande zu bres 
„hen; und als der Steuermann urtheilete, es wäre Zeit, abzufahren, fo that ev einen 
Schrey. Sogleich ftießen alle diejenigen, die an den Seiten des Fahrzeuges waren, es 
amit allen ihren Kräften in das Waffer und fprangen hinein, fo wie der Dre, woſelbſt fie 
das’ Pagalle führen follten, in das Waffer Fam. "Derjenige, welcher fteuern follte, ſprang 
uleht hinein, und alle zufammen fingen mit ſolcher Stärfe an zu ſchwimmen, daß fie gar 
„bald die ftarfen Wellen uͤberſtiegen; ob man gleich, wenn man diefe Wafferberge anfab, 
geglaubet hätte, fie müßten fie weit wieder auf die Küfte zurück werfen. Ihr Steuer⸗ 
‚mann ftund hinten aufgerichtet. Er wandte mit einer wunderfamen Gefchiclichfeit den 
„Stoß der höchften Wellen ab, indem er fienicht gerade und von vorn fondern von Der 
„Seite in die Dueere nahın. "Es war mich die Pirogue’ indem Augenblicke, da fie fich 
„auf die Seite derfelben Welle begab, ganz ſchief geneige, fo lange bis fie die ganze Höhe 
„erreichet hatte, wo fie ſich wieder aufrichtete und verſchwand, indem fie fich auf die ande⸗ 
„re Seite fenfete. Sie kam bald wieder heraus, und man fah ihr Vordertheil ganz in der 
„Luft, wenn fieanfing, auf eine andere Welle zu fteigen. Man follte fie für gerade ger 
„halten haben; fo lange bis fie den Ruͤcken der zweyten Welle erreichet hatte, und fehien, 
aß ſie nur auf der Mitte ihres Bodens geftüger winde und beyde Enden in der Luft hät- 
„te. Darauf fenfere ſich das Vordertheil hinunter; und da es eingefunfen zu feyn fchien, 
„ſo lief es das ganze Hintertheil und ein Viertheil von dem Boden bloß fehen. Endlich 
„befanden fie ſich auf einem nicht fo ffürmifchen Waffer 7 denn die ftarfen Wellen fangen 
ur zweyhundert Schritte von der Küfte an. ,, 
abat, welcher die Pirogue mit einer Bervunderung voller heftiger Furcht angeſe⸗ 
hen Hatte, ſetzet die Beſchreibung dieſer fuͤrchterlichen Wellen hinzu. Das Meer, ſa⸗ 
get er, bildet deren ſtets ſieben, welche fich mit einer erftaunlichen Gewalt am Lande bre⸗ 
then: diefes iſt von Cabefterre zu verſtehen, wo Die Küften ordentlicher Weiſe ſehr hoch 
Dag3 + find, 
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Gebräuche find, und dee Wind beftändig iſt. Die drey Iegtern von den fieben Wellen find die groß 


der Carai⸗ 
ben. 


ten. Wenn fie ſich gebrochen Haben: fo folger eine kleine Stilfe, welche man Embeli 
nennet und Die nicht lange dauert A). Mach diefen fangen die Wellen wieder an mit einer 
vermehrten Größe und Heftigfeit, fo lange bis fich die fiebente gebrochen hat. Weil ſich 
diefe feltene Bewegung nur an den Cabefterren der Inſeln bemerken läßt: fo kann mat 
nach eben dieſes Neitebefchreibers Meynung glauben, daß fie von dem Winde hervorge- 
bracht werde, oder wenigftens, daß der Wind etwas beytrage, fie zu bilden. Es würde 
der Aufmerffamfeit eines Nafurforfchers anftändig feyn, ſetzet er hinzu, die Urfachen und 
die Abwechſelungen diefer Naturbegebenheit zu unterfichen, und zu-beobachten, ob fie das 


. ganze Jahr Hindurch einerley ſey und ob die Veränderungen des Mondes oder die verſchie⸗ 


Andere Be: 
Bräuche, 


denen Stellungen der Sonne einigen Antheil daran haben. 

Die Verheirathungen, die Jeichenbegängniffe, die Tänze, und die Fefte der Cavaiben 
find von eben den Gebräuchen bey den meiften andern Indianern nicht fo fehr unferfchieden, 
daß fie befondere Beobachtungen erforderten: man merfet aber zur Ehre ihrer Nation an, 
daß, wenn fie ihre Feinde im Kriege effen, folches in der Entzuͤckung des Triumphes und 
felbft auf der Stelle ihres Sieges geichieht I); daß fie nicht allein den Fremden, welche fie 
in ihren Inſeln befuchen , fondern auch) ſelbſt denen Gefangenen, die fie ohne Widerftand 
ergreifen, mit geutfeligfeit begegnen; und daß fie vornehmlich viel Mitfeiden mit den Wei⸗ 
bern und Kindern haben. Die Furcht , melche fie Haben, fie möchten von den Europäern 
überfallen und aus ihren noch übrigen Eylanden wie aus allen andern verjaget werben, ma« 
chet, daß fie auf ihren Küften kleine Wachten halten, um die fremden Barfen zu entdecken, 
welche herankommen. Gie eilen, ſolche durch einige Canote anfehen zu laſſen; und wenn 
fie folche für Feinde halten, fo verfammeln fie ſich eiligft, um ihre Befigungen zu verthei⸗ 
digen : es gefchieht aber niemals mit offenbarer Gewalt, noch in ordentlichen Haufen. Sie 
legen Hinterhalte, aus welchen fie grimmig berausfallen und anfänglich einen Pfeilbagel 
abſchicken; darauf brauchen ſie ihre Boutoue oder Boutone mit eben dem Grimme. Wenn 
fie einen Widerftand finden, der fie an dem Erfolge zweifeln läßt: fo nehmen fie nach ih⸗ 
ven Felfen und Gehölzen die Zuflucht, und einige fogar in das Meer, wo fie zwey oder dreyr 
hundert Schritte vom Ufer unfertauchen. _ Sie vereinigen fich nicht eher wieder, als bis fie 
ihre Anzahl verdoppelt haben, damit fie nichts mehr auf das Ungewiſſe wagen. Ein eng⸗ 
ländifcher Keifebefchreiber aber, welcher ihre Macht bey vielen Einfällen erkannt hat, die 
er fie auf ben englifchen Inſeln Antigo und Montferrat Hat thun fehen, verſichert, daß 
felbft die zu St. Vincent und Dominique, welche Inſeln fie allein befigen, niemals ver- 
mögend geweſen, mehr als funfzehnhunderet Mann in Waffen zu bringen. 

Eben der Reifebefihreiber feget hinzu, da fie vor funfzig oder fechzig Jahren einige 
junge Engländer von beyderley Gefchlechte entführet und fie nach der Inſel St. Vincent 
gebracht, fo Härten fie ihnen nicht allein mit aller Seurfeligkeit begegnet, fondern fie auch 
in ihren Gebräuchen erzogen, und fie fo fehr dazu gewoͤhnet, daf fie in diefer Inſel ver 
mifchte Gefchlechter gebildet, die man noch von den wahren Caraiben an ihren weißlichen 
Haaren unterfcheider, Fr, 

Der 


k) Ein Ave Maria fang, faget der P. Labat. „gioſen von feinem Orden eödteten und hueanir⸗ 
h Der P. Dü Tertre verfichert: „Kurz zuvor „ten. Machdem fie ihn aber gegeſſen, fo ſturben 
„ehe St. Ehriftovh bewohnet worden, thaten fie „die meiften unter ihnen, und Diejenigen, welche 
meine Landung anf Portorie, wo fie einen Neli- : „am 
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Der IV Adfehnitt. 
Keifen nach Martinique, 


Einfeitung. Allgemeine‘ Vorftellung von Marti⸗ fihreibung. Fort Royal und deſſen Angriff von 
nique. Reiſe und Character des P. Labats. Urs Nuytern. Oberrath zu Martinique Einges 
forung des fiamifchen Uebels. Deffen Beſchaf⸗ machte Caffefehanlen. Flecken und Hafen la 
fenheit. Beſchreibung von Martinique. Geiſt- Trinite. Verſteckungen auf Martinique. 

liche Verwaltung der Inſel. Forſetzung der Be⸗ 


Pr dem Mangel der regelmäßigen Befthreibungen hat man Feiner andern Art zu fol⸗ 
RI gen, als derjenigen, die man in dem vorhergehenden Abfchnitte beobachtet hat; das 
iſt, daß man mit der alten Befchreibung anfängt und hernach alle die Beobachtungen bey- 
bringt, die in den fpätern Nachrichten zerſtreuet gefunden werben. Der P. Di Tertre 
evöffnet alfo den Schauplag mit derjenigen Genauigkeit, woran er es niemals hat erman- 
gein faffen; und man wünfchete nur, daß man fie in den Yrtifein von dieſer Art aud) et= 
was umftändlicher fehen möchte, 

$a Martinique, faget er, welches die Wilden Madanina nennen, liegt in vierzehn 
Grad drehßig Minuten Norderbreite. Man giebt dieſem Eylande fechzehn Seemeilen in 
die Lange und fünf und vierzig im Umfange: allein, diefe Seemeilen find dem P. Dü Ter- 
tre fo groß vorgefommen, daß er glaubet, er fönne wohl achtzehn in die Länge und fünf 
fig im Umfange rechnen, die Borgebirge darunter mit begeiffen, welche an einigen Orten 
5100 oder drey Seemeilen in die See hinausgehen. 

Dieſe Inſel hat die [hönften Buchten oder mie fie bier heißen Saͤcke (culs de fac) 
auf den Antillen, die zu Guadelupe nicht ausgenommen. VUeberhaupt ift das Land ziemlich 
eben; und man brauchen feiner befchrerlichen Arbeit, Die Wege bequem zu machen m). 
Die Säce von Cabefterre zeigen an vielen Orten Erdzungen eine halbe Seemeile breit, 
welche ungefähr eine Seemeile weit in das Meer hinausgehen. Das niedere Sand ift ſehr 
mit Hügeln und Bergen befeßet, weiche gleichwohl wohnbar und fruchtbar find, aber doch 
nicht fo fehr, als die kleinen Ebenen, die Gegenden des platten Landes und Die ſchoͤnen 
Gründe, die ſich laͤngſt den Fluͤſſen befinden. Faſt der. ganze Boden ift Fieficht, ‚und 


Reifen nach 
Maꝛtinique. 
— ⸗ꝰ 


Einleitung. 


Allgemeine 
Vorſtellung 
von Martini⸗ 


gleicht dem germalmten Yimfleine, welches machet, Daß er auf den erften Anblik unfruchte, 


bar ausſieht. Wenn indeſſen diefes Sand einmal den Regen eingefogen: fo erhält es ſich 
weit länger friſch, als ein ftärferes Sand, Alles, was man dafelbft pflanget, breitet feine 
Wurzeln weiter aus und zieht mehr Nahrung an ſich. 

Sogleich feit dem 1650 Jahre Das niedere Land faft überall Einwohner gehabt: fo ge» 
höreten fie doch alle zu vier Hauptviertheln, der Prediger oder le Precheur, das Fort 
&t. Pierre, Carber und Cafe Dilore genannt. Diefe ganze Inſel wird von mehr als 
vierzig Flüffen gewaͤſſert, wovon einige ziemlich lange ſchiffbar find. Eine Duelle, die am 
Zuße eines hoben Gebirges bey dem Fort St. Pierre entfpringt, fließt beftändig und giebt 
ein vortreffliches Waſſer. Der General Di Parque, Statthalter und erfter Eigenthuͤ⸗ 


mer der Inſel, hatte ſich ein ſehr ſchoͤnes Haus, drey Vierthelmeilen von dem Far 
au 


sam Leben blieben, wurden mit fehr großen Kranf- , forts Irrthuͤmer und falfche Worgebungen anzuzei⸗ 

»heiten heimgeſuchet. Seit ber Zeit haben ſie keine nen. Hier wirft erihm vor, daß er aräuliche Eins 

»Chriften mehr effen wplen.» IITB. a. d.467 ©. Üden, unzugängliche Berge und Thäler in Marti— 
m) Dü Tertre verliert keine Gelegenheit, Rocher nik geſetzet habe. } 


\ 
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Reiſen nach auf einer Hoͤhe gebauet, die er mit vielen Koſten hatte umackern laſſen. Das Gebaͤude 
Maꝛtinique. war anfangs nur von Holze. Nachdem er aber nicht weit davon einen Steinbruch entdecket: 
fo hatte er es wieder von gehauenen Steinen aufbauen laſſen. Dieſes Haus war mit zwee⸗ 
nen großen Höfen, einem Wachihaufe, einer Capelle, und zweenen feinen vorgehendem 

Flügeln begleitet, Deren jeder mit einer Canone bejeßet war, 

Das Predigevvierchel, welches feinen Namen von einem Felfen im Meere, gegen 
feine Spige zu, bat, auf welchem man noch einen zwenten weit echabenern ſieht, welcher 
von fern die Geftalt eines Predigers auf der Kanzel vorftelfer, bildet ein Kirchfpiel, Na— 
mens St. Jofeph, welches der P. Dü Tertre lange Zeit beforger bat, Dieſes Vierthel 
ift das gebirgichfte in der ganzen Inſel, einen fehr ebenen Grund ausgenemmen, welcher 
ſehr ſchoͤne Wohnpfäge enthält. Das Carbetvierthel, fonft das Herrnvierthel genannt, 
weil der General Duͤ Parquer feine Wohnung dafelbft erbauen laffen, ift auch durch Ges 
birge begraͤnzet. Es geht dafelbft ein fehr fehöner Fluß durch, welcher fich in zween Arme 
fheilet, und eine Eleine Inſel bilder, wo diefer General fein Haus hatte, welches er ben 
Sefuiten gab. Die Pfarrkirche in diefem Vierthel ift dem Heiligen Jacob geweihet. Die 
von Cafe Pilste ift der heiligen Jungfrau geweiher, und hat der Rheede gegenüber einen 
fehr ebenen Grund. Zwiſchen Cafe Pilote und Cafe Cabot findet man auf dem Rücken 
eines Berges eine fehr ſchoͤne Savanne von zwoen Seemeilen, worauf man eine Menge 
Vieh weidet. So bald Die Inſel nur ein wenig umgerodet war, ſo ritt man leicht in alle 
Bierthel, auch die von Cabesterre nicht ausgenommen. 0° | 

In dem Föniglichen Sade, an der Geite von Cafe Cabot, liegt Carenage, ein be— 
rühmter Hafen bey allen Völkern, faget Dü Tertre, welche die Inſeln befuchen, vor- 
nehmlich bey den Hollandern, welche einen ausdrücklichen Befehl von ihren Generalftaaten 
hatten, fich im Brach- Heu- und Auguſtmonate dahin zu begeben, um die Wuth der Orcane 
zu vermeiden. - „Man kann den Nutzen diefer Zuflucht nicht beffer ausdrücken, als durch 
„die Anzahl Schiffe, welche durch die Heftigkeit diefer Stürme in verfchiedenen Jahren an’ 
„den Küften der Inſeln untergegangen. Im 1650 Jahre wurden acht und zwanzig Schiffe 
„auf der Rheede St. Chriftoph zerſcheitert; die Matrofen erfofen, die Waaren giengen 
„verloren, und Ruyter, nachmaliger Admiral der vereinigten Niederlande, mar der ein- 
„ige, welchen fein glückliches Schickſal erhielt. Nachdem aber der General Dir Parquet 
„pie Hauptleute eingeladen harte, fich dahin zu begeben, und aus bloßer Großmuth, ohne 
„jemals für diefen wichtigen Dienft etwas zu fordern, ihn allen Nationen gemein gemacht?! 
„fo hat man nicht mehr fo häufige Schiffbrüche gefehen. Dü Parquer hatte die Aufmerk⸗ 
„ſamkeit, daß er nach Earenage einen Piloten, Namens Matthaͤus Michel, fegete, 
„welcher die Küfte vollkommen Fannte, und den Fremden große Dienfte geleifter hat, 

„ga Martinique, führe Dü Tertre fort, ift im Beſitze eines Vortheiles, welches fehr 
„viel zum Fortgange feiner Niederlaffungen beytragen muß: nämlich daß alle Schiffe gern 
„daſelbſt anlegen, um nad) den andern Eplanden zu gehen; und weil die Einwehner im 

„Anfange 


m ) Gefchichte der Antillen II Th. 3 Art. 2) Der Graf von Blenau war Bene 
: , . valftatthalter der Inſel, der Comthur von Öuitaut 
0) Nouveaux Voiages aux Iles del Amerique, he Spnfeln, der Herr von Gas 
neue Ausgabe, von 1742 zu Paris in acht Duo: paret befonderer Statthalter von Mattinigne, und. 


dejbänden. der Hr. Di Meg de Goimpy Intendant, 
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AAnfange etwas von der Großmuth und Guͤtigkeit ihres Herrn an ſich hatten: ſo empfin⸗ Reifen nach 
gen fie die Fremden mit fo guter Art, dafs ich viele geſehen habe, Die daſelbſt geblieben, Maztinigne. 
nachdem fie in ganz anderer Abficht abgereifer, und ungeachtee der üben Meynung, bie 

„ſie von der Inſel wegen der Schlangen hatten, welche fie fehrecfhaft machen. Sie hat 

ssfich auch ſehr gefchwind bevölkert. Ein zweyter Vortheil, der niche weniger ſchaͤtzbar ift, 

„beſteht darinnen, daß fie den Drcanen fehr wenig unterworfen iſt. Bey meiner Abreife 

„waren es über fünfzehn Jahre, daß fie feinen empfunden hatte; und ihre Einwohner 

»genoffen einer angenehmen Ruhe, unterdeffen daß die andern Inſeln in der größten Ber- 

„wuͤſtung waren, 2). | | 

Sp trocken ift der P. Di Tertre bey dem Theile feiner Materie, woran am. meiften Keife und 

gelegen ift, Zum Ölücke vergütet uns der P. Labat ſolches. Cs fehler ihm aber ein wenig Charakter des 
Drödnung, bie man ihm bey der ungemein großen Manigfaltigfeit feiner Befchreibungen, P- Labats. 
feiner Abſchilderungen, feiner Charaftere, feiner Erinnerungen und feiner Anmerkungen 

auch unmöglich leihen Fanı. Seine erfte Reife war nach Martinif, und diefe Urfache hat 

ans ihn erſt hier mit allem Gefolge eines großen Reiſenden aufführen laffen. Man bat 

Mühe, aus feiner eigenen Vorſtellung zu entdecken, ob der Eifer für den Glauben, Die 

Neugier oder die Begierde, feine natürlichen Gaben zu üben, ihn bewogen, fein Klofter zu 

verlaſſen. Man läßt ihm aber diefe Gerechtigkeit wiederfahren, Daß er außer etwas Ge 

fräßigkeit und Afterveden feine Schwachheit in Anſehung der Pflichten feines Amtes blicen 

laffe; und daß, was die Gaben des Geiftes betrifft, die Gelehrfamfeit die Kenntniß und 

Die Beurtheilungskraft feiner Erfahrung allezeit eine Xet von Glanze geben, Er fängt.in 

einer langen Borrede 0) mit Schäßung einiger Keifebefchreiber an, unter welchen er Ro: 

cheforten und Düreten fo fchön befannt machet, daß man niemals wird gereizet werden, \ 
das geringfte Vertrauen zu ihnen zu haben, Alles, was vor feiner Abreife vorher geht, — 
und die Umftände- feiner Reiſe ſelbſt, bis nach Martinik, haben nichts, was ihn von den 

gemeinen Reiſebeſchreibern unterſcheidt. 

Den agften Jenner 1694 flieg er nad) einer Schifffahrt von drey und fechzig Tagen 

zu Martinique an das sand, Bey Annäherung der Küfte wunderte er fi), daß man 

dieſe Inſel hätte wählen koͤnnen, ſich darauf zu ſetzen. Sie fam ihm nur wie ein graͤuli⸗ 

her Berg vor, ber mit Abftürzen durchſchnitten war, wo man nichts angenehmes fab, 

als dag Grün, womit es auf alfen Seiten bekleidet iſt. Das Vierthel, nach welchem man 

hinzu fuhr, war dasjenige, was Macuba heißt, ‚ Man gebt vor ber Predigerfpige 

vorbey, mach welcher man anfängt, die Käufer, die Zucermühlen und bald das Fort 

St. Pierre zu entveden, welches anfänglich nur eine lange Reihe Häufer an dem Fuße 

des Gebirges zeiget, weil man noch nicht den Abſtand unterfcheidet, der zwiſchen dem 

Gebirge und dem Fluſſe ift. 

Die Hoͤflichkeiten, welche Labat bey feiner Ankunft erhielt p), wuͤrden dem P. Labat 

auf einmal die Befchwerlichfeiten und Gefahr feiner Reife 7), aus dem Sinne gebracht 

j haben, 

) Sein Schiff La Loire genannt, von vier diſches Schiff le Cheſter genannt, von vier und 

und zwanzig Canonen , und hundert und fünf und funfzig Canonen, und zwey hundert und funfig 

drepig Mann, war den agften des Chrifimonates Dann Schiffvoles ansgeftanden, welches er fehr 

von Kofchelle abgegangen. Es hatte einen Sturm übel zugerichtet hatte. 
und ein ziemlich hihiges Gefecht wider ein englaͤn⸗ 
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Reifen nach haben, wenn er nicht mit einer andern Gefahr felbft in dem Kloſter feines Ordens twäre 
Fazrinigue. bedrohet worden. Ein Religiofe diefes Haufes wurde von dem fiamifchen Uebel ange: 
— griffen, und man bemühete fih, zu verhindern, daß folches die andern nicht weiter ans 
Urſprung des ſteckete. Diefe Krankheit, welche daher jo genannt wurde, weil fie nicht eben von Siam, 
finmifchen  fondern nur durch ein Schiff, das die Heberbleibfel von den Piederlaffungen. Merguy und 
Uebels: Bancok r) daher brachte, und zu Brafilien angeleget harte, wo einige Leute von Dem 
Schiffsvolte folches bekommen, nach Martinif gekommen war, wo fie feit fieben oder acht 
Jahren gewaltig aufräumere, war um fo viel gefährlicher, weilman fein Hülfemittel darwi⸗ 
Deſſen Be⸗ der wußte, noch auch deren Beſchaffenheit recht kannte. Die Zufaͤlle derſelben waren ſo 
Khaffenheit- mannigfaltig, als die Temperamente der Kranken, Gemeiniglid) fing fie fih mit ftarfen 
Kopf und Rierenſchmerzen an, worauf bald ein ſtarkes Fieber, bald ein innerliches Fieber 
folgete, welches fich nicht öffentlich zeigete. Dftmals kam ein Bluten aus allen Gängen 
des Seibes, und fogar durch die Schweißlöcher, dazu. Zumweilen gab man ganze Haufen 
MWirmer von verfebiedener Größe und Farbe von fih. Bey einigen wuchſen unter den 
Achſeln und in den Dünnen, Knollen voller gelieferten ſchwarzen und verderbfen Blutes, 
oder voller Würmer, Der Tod folgete den fechften oder fiebenten Tag darauf s)- 
Zumweilen fiel man ohne weitere Borherempfindung, als einen leichten Kopfſchmerz, auf der 
Gaffe todt darnieder, wo man feifche Luft zu fehöpfen fpaßieren gieng; und Diejenigen, 
welche fo grauſam überfallen wurden, befamen eine Bierthelftunde darnad) ganz ſchwarzes 
und faules Fleiſch. Die Engländer, welche man unter währendem Kriege gefangen nahm, 
bekamen diefe fürchterliche Krankheit, und brachten fie in alle ihre Inſeln. Sie kam auch 
zu den Spaniern und Hollaͤndern. Endlich ſcheint ſie ſich geſchwaͤcht zu haben, weil man 
den Herrn de la Condamine 1735 innerhalb vier und zwanzig Stunden, und durch fehr 
fehlechte Mittel davon hat genefen fehen r). 
Beſchreibung Labat, welcher durch die Furcht aus ſeinem Kloſter getrieben worden, bekam dadurch 
von Martimif, nur mehr Muße zu feinen Beobachtungen. Sie fangen fich mit der Befchreibung des 
Fieckens oder der Stadt Sf. Pierre an, welche ihren Namen von dem Namen eines Forts 
hat, welches 1665, unter der Gewalt der zweyten Compagnie der Antillen erbauet worden. 
Sie ift ein länglichtes Viereck, deſſen eine lange Seite an dem Ufer des Meeres ift, und 
die Rheede vertheidiget. Die entgegengefeßte Seite ift auf dem Waffenplage, Sie wird 
von zweenen runden Thürmen mit Schießſcharten flanquiret, wovon jeder vier Stuͤcke 
enthalten Fann. Die Mauer, welche an dieſe Thuͤrme ſtoͤßt, ift voller Schießloͤcher, 
ohne Graben, ohne bedeckten Weg und Paliſſaden. Eine von den kleinen Seiten, welche 
nach Weſten geht, hat den Fluß Roxelane neben fih, der ißo St. Derers, oder des 
Forts Fluß genennef wird, und zeiget auch einige Canonen, welche die Rheede beftreis 
chen. Das Thor des Fortes iſt an der Oſtſeite. Es iſt durch einen langen Hof, dergegen 
das Meer zu gemauert, mit Schießlöchern, und an der Seite des Plages pallifadirt iſt, 
offen. Die Seite des Hofes, welche dem Thore gegenüber ift, wird von einem Wacht 
haufe und einer Capelle eingenommen. Diefes Fort wird von allen Seiten beftrichen, die 
Scefeite ausgenommen. Da der Orcan von 1695 die Hälfte von diefer Seite nebft der 
Eckbatterie 


r) Man ſehe die Reiſen nach Siam im XI unter, da es von- Martinik nad) Frankreich zus 
Bande dieper Sammlung. Diefes Schiff gieng ruͤckkehrete. 


— 
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Eckbatterie weggeriffen hatte, welche am Fluſſe war: fo hat man nur die Mauer wieder Reifen nach 
aufgeführet, und eine Plattforme an ber Ecke flatt ber Gebäude gemacht, die man dafelbft Martinique. 
aufgeführet hatte, und wovon ein Theil dem Generalftatthalter zur Wohnung dienete, ——— 
Der Waffenplatz iſt ein Biere von funfzig Toiſen ungefähr, Man begreift leicht, daß 
das Fort eine Seite davon ausmachet. Die drey andern find mit Käufern umgeben, 
nebft fünf Straßen, die darauf zugehen, und die Stadt ausmachen. 

Sie kann in drey Vierthel eingerheilet werden. Das mittlere, welches eigentlich 
St. Pierre heißt, fängt ſich bey dem Fort und der Pfarrkirche gleiches Namens an, wel: 
che die Jeſuilen verfehen, und geht bis an das Gebirge, welches an der Weftieice ift, wo 
man-eine verdeckte Batterie von eilf Canonen findet, die St. Nikolasbatterie genannt. 
Der ganze Raum zwiſchen diefer und der St. Robertsbatterie, welche an dem Ende der 
Wetfeite ift, machet das zweyte Quartier, welches man le Mouillage, den Anferplag, 
genannt hat, weil fih vor diefem Theile der Stadt alle Schiffe vor Anker halten. Sie 
find daſeloͤſt mehr bedeckt, als vor dem Fort. Die Kirche der Sacobinen , welche U. LF. 
von gutem Hafen gewidmet ift, dienet zur Pfarrkirche für dieſes Vierthel und für die Ein- 
wohner der Fleinen Gebirge, welche man auf ben franzöfifchen Inſeln Mornes nennet. 
Das dritte Vierthel, die Galeere genannt, zeiget eine lange Straße, welche von dem 
Fort bis an den Fuß einer geſchloſſenen Batterie, die an der Mündung des Jeſuitenfluſſes 
Äft, längft der See hingeht. Diefes Vierthel ift auch) ihr Kirchſpiel. Bey Labats Ankunft 
zaͤhlete man in beyden Kirchſpielen, welche diefe drey Vierthel ausmachen, ungefähr, zwey⸗ 
tauſend vierhundert Communicanten, nebſt einer gleichen Anzahl Negern und Kinder, die 
Soldaten und Flibuſtier mit darunter begriffen. 

Die Pfarrkirche zu St. Peter ift von Mauerwerke; das Portal von gehauenen Stei- 
nen, nach der dorifchen Ordnung mit einer attifchen zum andern: man wirft aber der 
Zeichnung beträchtliche Fehler vor. Diefes Gebäude ift hundert und ‚zwanzig Fuß lang, 
und ſechs und dreyßig breit. Zwo Capellen endigen das Kreuz. Die Altaͤre, die Baͤnke und 
der Predigtſtuhl ſind von gutem Geſchmacke, und der Gottesdienſt wird darinnen mit Wohl⸗ 
ſtande verrichtet, Die Haͤuſer des Intendanten und beſondern Statthalters, das Gerichtshaus, 
das Gefaͤngniß, bie Oefen, und die Magazine, die Einnahmeftuben, das Kiofter der Ur ſu⸗ 
linerinnen, eine anſehnliche Kafinerie und die vornehmſten Kaufleute, find in dem St. Pe» 
fer Kirchfpiele. Die Kirche zu St. Dominicus, welche fuͤr den Anferplag zur Pfarrfirche 
dienet , ift auch gemauert. hr Portal ift ſchlecht. Sie iſt neunzig Fuß lang und dreyßig 
Fuß breit, nebft ʒwoen Eapellen von vier und zwanzig Quadratſchuh, welche Das Kreuz 
machen. - Man. hat ihre Erbauung den Hfficieren der Schiffe des Königes zu danken, 
befonders dem Grafen von Grancey, dem von einem caloiniftifchen Dfficier, dem Herrn 
de la Clocheterie, geholfen wurde, deſſen Neigung zu dieſem Orden ſo groß war, daß er 
ſeine eigenen Bedienten zur Arbeit brauchete, und es ſelbſt über fich nahm, die Materia- 
fien tragen zu laffen. Zur Dankbarkeit Haben die Dominicaner an dem vornehmften Orte 
in der Kirche eine ſehr bequeme Bank für die Hfficier der Marine fegen laffen, denen fie 
auch das Recht gegeben haben, darinnen begraben & werden, Die Kirche ift mitten auf 
* 8 Rrr 2 dem 


O Labat kannte die ganze Zeit uͤber, da er auf t) Man ſehe oben XV Band. Sie hatte im 
der Inſel ar, nur zwo Perfonen , welche diefe 1705 Jahre noch nicht fehr abgenommen, Labat 
Krankheit vierzehn Tage gehabt hatten. wurde zweymal davon angegriffen. 
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Reifen nach dem Gottesacker, welcher rund herum mit Mauern umgeben iſt, und deſſen Thuͤre auf bie 
Maꝛtinique. Hauptſtraße des Anferplages oder Monillage geht, An der Seite des Gottesackers fin⸗ 
det man eine Allee von Orangebaͤumen, die nach dem Kloſter führer, welches ungefaͤhr 
dreyhundert Schritte weit davon iſt. Sie wird von zween andern burchfehnitten, welche 
. Hundert Schriete lang find. Ein Maaffchriee zu Martinique ift viertehalb parifer Fuß, 
Die war damals die gange Breite diefes Stüdes, welches man auszubreiten nicht un 
terlaffen hat, wenn fich Gelegenheit dazu gewiefen. Das Kloſter, welches diefe Allee en 
diget, befteht in einem viereckigten Gebäude von dreyßig Fuß, welches einen Saal, drey 
kleine Zimmer oben, und eben fo viel unten enthält, Hinter dem Hauptgebäude und zu 
beyben Seiten geben zwey abgefonderte Gebäude die andern Bequemlichfeiten. Ueber 
allen dieſen Gebäuden hinaus war ein Biere von der ganzen Breite des Platzes durch 
doppelte Alleen von Drangenbäumen eingefchloffen, welche der Garten in ſich hielten. 
Seit zwey oder drey Jahren aber beftund er nicht mehr. Eine Wafferfluch , die von dem 
Gebirge kam, hatte eine Menge Steine und Erde mitgenommen, welche das Kloſter bis 
aufvier Fuß hoch angefüllee Hatten, Es blieb nur ein Fleiner Kuͤchengarten an der Seite des 
Hauptgebaͤudes, nebſt einem Dattelbaume, einigen Abricofenbäumen von St. Domingo 
und andern Bäumen übrig. 

Der Garten des Intendanten ſtoͤßt an ein Klofter Urſulinerinnen, die urſpruͤnglich 
von St. Denis in Frankreich find, welche Koftgängerinnen annehmen, und die jungen 
Mägdchen aus dem Flecken unterrichten. Sie fehen unter der Führung der Yefuiz 
fen. Diefes Kloſter gehörere vordem ben Klofterfrauen vom dritten Orden des heiligen 
Dominicusu). 

Labat gieng den gten des Hornungs von St. Pierre ab, um feine Beobachtungen in 
dem Innern der Inſel anzufangen. Wir wollen ihn felbft vornehmlich in einigen wichtie 
gen Umſtaͤnden, reden laffen. Er reifete mit einem Religioſen feines Drdens ab, welchen 
er den P. Martelly nennet. Wir feßeten uns, ſaget er, auf zwey fehr fehlechte Pferde 
und wurden von zween Megern als Wegweifern, begleitet, welche mit zwoen Matragen 
und eben fo vielen Decken beladen waren, ohne welche wir Gefahr gelaufen feyn würden, 
ſehr ſchlechte Nächte zu Haben. Man rechnet acht große Seemeilen von dem Fort St. 
Pierre bis nad) dem Grunde St. Jacob in Cabefterre, wo unfer Orden einen Wohnplatz 

beſitzt. 
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u) Ihre Begebenheit iſt in der Erzählung des 
Verfaſſers fonderbar. Cie hatten neun ganz 
zer Sahre die Kleidung ihres’ Ordens getragen, 
Dean deutete ihnen an, fie follten folche ablegen, 
und aus ihrem Verfchluffe gehen; welches fie mit 
vergebenen Proteffivingen thaten. Die Domini: 
eaner wollten ſich in den Befiß der Güter ſetzen: 


fie fanden es aber nicht fo leicht, als fie es wohl 


hoffeten. Die Sefuiten, von welchen Labat ſtets 
mit ‚vieler. Behutſamkeit und Verſchonung redet, 
ließen SHofpitaliterinnen von Dieppe ernennen. 
Gluͤckete es ihmen gleich nicht, fie annehmen zu 
laffen, ſo entferneten ſie doch wenigſtens den Orden 
des heiligen Dominieus, und es wurden, durch ei— 
men Ausfpruch des Nathes auf der Inſel die Ur— 
fulinerinnen von St. Denis berufen. 


%) Die Marquiſinn von Angermes war eine Toch⸗ 
ter des Herrn Giraud, Hauptmannes der Pands 
miliz auf der Inſel St. Chriftoph, welcher ſich im 
1666 Jahre, da, die Engländer von diefer Inſel 
verjaget wurden, hervorgethan, und dafür einen 
Adelsbrief erhalten hatte, Als der Marquis vom 
Maintenon von Angennes mit des Königes Fres 
gatte, Die Zexe, nach den Inſeln gegangen war, 
um die Seeräuber zu verjagen: fo vermäßlete er 
ſich mit einer von feinen Töchtern , die eiue voll 
fommene Schönheit war. Er erhielt daranf die 
Statthalterſchaft von Marie Galante. Einige 
Jahre darnach aber, da er dieſen Poſten an den 
Herrn Auger, deſſen Name im der Folge wieder 
vorkommen wird, und welcher ſeine Schweſter ge⸗ 

heirathet 
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befige, Als wir dus dem Flecken St. Pierre hinaus giengen, fo kamen wir in eine fehr Reifen nach 
fihöne Allee von Drangenbäumen,-bie eine gute Vierchelmeile Tang war, und den Wohn: Maztiniguei 
plag der Matquifinn von Angennes x), von eines Rathes der Inſel ‚ Namens le Bafler, a 
feinem abſondert. Es find bey dem Wohnplatze der orftern über dreypundert Selaven, 
wey Zuckerwerke, eine fehr fhöne Cacaopflanzung und Raffinerie , die man bereits in dent . 
Flecken genannt hat, Eine Halbe Meite weiter bin, fahen wir den Wohnplatz, die Cacao⸗ 
Pflanzung und bie beyden Zuckerwerke des Föniglichen Richters der Inſel y), welche vors 
dem Benjamin d Acoſta, ein beruͤmter Jude, beſeſſen, der mit ven Spaniern, Englaͤn— 
dern und Holländern einen großen Handel getrieben, den aber die, Compagnie 1664 aus 
den franzöfifchen Inſeln Hatte verjagen laſſen, aus Furcht, ihr Handel moͤchte von einem 
Fo mächtigen Nebenbuhler leiden, Nach dem ryßwickiſchen Frieden erhielten die Erben 
dieſes reichen Handelsmannes von dem Könige Die Erlaubniß, dasjenige wieder zu fordern, 
was ihnen zufam, Sie verloren ihre Mühe, tie andere Holländer, welche anfehnliche, 
Summen wegen des Vorſchuſſes forderten, den fie den Einwohnern bey dem Anfange der 
Kolonie gethan hätten. Die Cacaopflanzung des Föniglichen Richters, iſt mit einer dop⸗ 
pelten Hecke von Orangebaͤumen umgeben, deren Allee ſich an einem kleinen Berge endi⸗ 
get, auf deſſen Spige man eine Art von Parapet finder, Er decket ein Thor, welches 
durch eine Seite der Mauer gebrochen ift, die fich mit der einen Seite an das Gebirge ſtuͤtzet, 
und mit der andern nach einem ſehr fteilen und ſehr hohlen Abgrunde geht. Der Weg ift 
an der Anhöhe. in den Berg gehauen, welcher fonderbar fteil ift, Er wird noch durch 
zwey andere Thore verfchloffen, welche wie Das erfte find. Seine Dreite ift fünfzehn bis 
fcchzehn Fuß. Man giebt diefem Orte den Namen Reduit. Dahin koͤnnen bey der 
Furcht vor einem Einfalle die Einwohner ihre Weiber, Kinder, Vieh und Gerärhe in 
Sicherheie bringen. Sie machen dafelbft Hutten mit Roͤhrige bedecket. Diefer Weg 
führere uns in eine fange Allee von Drangenbäumen, die auf beyden Seiten mit Savas 
nen und den Zuckerwerken des Richters befeget waren. “Weiter hin giengen wir in das 
Gehoͤlze, welches über drey Seemeilen dauert, Bey dem Eingange fahen wir ein Kreuz, 
Welches von einem der erften Mißionarien unfers Ordens dahin gepflanzet war 2), kraft 
deffen die Pfarren in Cabefterre uns zugefallen find a). Cabefterre und Baſſeterre oder 
dasniedere Sand, find gebräuchliche Namen auf den Inſeln, welche erfläret zu werden vers 
Rrr 3 langen, 
mond einen Theil von den Einwohnern, welche 
auszögen, die Wilden zu befriegen, um fie aus 
Eabefterre zu verjagen, da unterdeffen ein anderer 
Haufen, der ſich zur eben der Berrichtung eingeſchif⸗ 


irath bgetreten hatte, begab er ſich nach dem 
——— — — in von den Erben des Herrn 
Di Parquet, erſten Eigenthuͤmer von Martinique, 
gefanfet hatte. Bey feinem Tode hinterließ 


Kinder; den Marquis von Angennes, 
ne bey dem Kegimenteder Krone, und eine 
Be Bruͤneau. 

err Bruͤneau. 

9 ke P. Raymond, ein Bretagner, welcher 
ein Mönterhich von der caraibiſchen Sprache her— 
ausgegeben hat. — 

— —— belehret uns, daß die Domini⸗ 
raner der Provinz St. Ronis, deren vornehmſtes Klo⸗ 
ſter in der Straße St. Honore zu Paris ift, die Stif⸗ 


er der Mißionen dieſes Ordens auf den Inſeln ge⸗ 


weſen m 1658 Dahre begleitete der P. Ray⸗ 


fet hatte, diejenigen, welche zu Lande giengen, in 
dem Vierthel antreffen felkten, welches ‚nachher 
den Namen Sort St. Marie angenommen hat. 
Die Jeſuiten hatten fich zu denen gefuͤget, die zw 
Schiffe. gegangen waren ; und da fie fich Rechnung 
macheten, zuerſt anzufommen, fo fhmeichelten fie 
fi) , die Verwaltung des Geiflichen in Eabefterre 
zu erlangen; weil man. fich- verglichen hatte, es 
ſollte den hurtigſten gehören. Der widrige Wind 
hielt fie auf, und gab dem P. Raymond Zeit, 
dag Kreuz zu pflanzen, 


502 Reifen und Niederlaffungen 


Reifen nach langen, Man verfteht durch den erften dasjenige Stück einer Inſel, welches nach Mor 
Maꝛtinique. gen liegt, und ſtets Durch die ordentlichen Winde erfrifchet wird, welche von Norden nach 
— ⸗ oſt ⸗Suͤdoſt umlaufen. Dasıniedere Land oder Baffeterre if Das entgegengefegere Stüd. 
* In dieſem laſſen ſich die ordentlichen Winde nicht fo ſehr empfinden. Es iſt folglich viel 
heißer: zu gleicher Zeit aber iſt das Meer daſelbſt viel ebener, viel geruhiger, und zum Anz 
fern und Befrachten der Schiffe viel bequemer. Gemeiniglich find die Küften daſelbſt 
auch niedriger , als zu Cabefterre, wo fie meiltentheils aus hohen Geftaden beſtehen, gegen 
welche das Meer ſchlaͤgt, und-fich mit Heftigkeit bricht, weil es. ohne Aufhören durch den 

Wind dahin getrieben wird, AUBENEN. 

Ich konnte die Höhe und Dicke der Bäume diefer Wälder nicht genug bewundern, 
fahrt Sabat fort, vornehmlich derjenigen, welche man Gummibaͤume nennet. Wir far 
ben, als wir nach dem rothen Hügel giengen, den Wohnplag der Religiofen von der chriſt⸗ 
lichen Liebe, und vieler Privarperfonen ihre. Man zieht darinnen Vieh und Cacaobaͤume. 
Bon dem Calebaffenhügel, wo wir ein’ wenig vor Mittage ankamen, hatten wir das Ver⸗ 
gnuͤgen, ein großes Stüc won Cabefterre zu entdecken, welches uns von dieſer Höhe: ein 
ebenes.tand zu feym fehien, welches viel fchöner ift, als dasjenige, was wir verließen, wo 
man nur Gebirge findet, Man hat in-diefe Berge einen fehmalen Weg gehauen, welcher 
an diefer Seite die einzige Paffage von einem Stücfe der Inſel zurandern ift, und welche 

man undurchdringlich machen koͤnnte. Als wir an den Fuß des Berges hinunter geftier 
gen waren: fo ruheten wir ‚bey einem Fleinen Brunnen aus, welcher: zur nken des We- 
ges ift. nal 

Drey Vierthelmeile von dem Brummen findet man ein zweyfes Kreuz, welches von 
einem andern Dominicaner auf einem fleinen umgerodeten Stüce Landes gepflanzet iſt, 
welches für die Chriftenneger diefes Bezirfes zum Gottesacfer dienet. Ein wenig weiter hin 
feige man durch einen ſchmalen und in den Abhang eines Hügels gehauenen Weg nach dem 
Fluſſe Falaiſe, nach welchem man in eine Drangenallee kommt, welche der Eacaopflanzung 
eines Einwohners 2) zur Einfchliegung dienet. Endlich trifft man fat bey dem Ausgange 
aus dem Holze ein drittes Kreuz an, welches das Kreuz der niedern Spitze heißt, weil 8 
an der Seite des Weges ift, welcher nach dem Vierthel und Flecken dieſes Namens fuͤhret. 
Weiter hin geht man uͤber den Fluß Capot. Alle Fluͤſſe dieſes Vierthels ſind nur Baͤche, 
welche von den Bergen kommen, und bey dem geringſten Regen anlaufen. Sie haben 
gemeiniglich nicht uͤber zwey oder drey Fuß Waſſer. Capot iſt einer von den groͤßten auf 
der Inſel. Ordentlicher Weiſe iſt er neun bis zehn Toifen breit, zwey oder drey Fuß tief 
in der Mitten und ſehr hell. Große Klumpen Steine und eine Menge Kieſel, womit er 
angefuͤllet iſt, machen feinen Durchgang gefährlich, wenn er nur ein wenig anlaͤuft. Von 
diefem Fluffe bis nach der Pfarrfirche der großen Bucht rechnet man nur eine kleine Sees 

meile durch eine Savane, wo man durchgeht. Der Weg ift angenehm, mit Alleen von 
= Drangebäumen beſetzet, aber wegen Ungleichheit des Landes befchwerlich, wo man nur auf 
und: nieberfteige, ı Bon der. großen Bucht bis nach dem St, Jacobsgrunde find zwo See⸗ 
HA rt | ri ‚meilen 
2 6) Herr Eourtois. fete, wovon fie ein ehrliches Leben führen Einnten? 
) Da fih ein Superior vorgenommen, viele To hatte er ihnen unter vielen Zerſtreuungen Zur 
Weibesverfonen von einer füderlichen Lebensart, ckerſcheine auf den Wohnplatz geben laſſen, ohne 
die aus Frankreich gekommen waren, dadurch aus fich darum zu bekuͤmmern, ob auch fo viel daſelbſt 
ihrer Züderlichkeit zu ziehen, daß er-ihnen verfhafs gemacht wuͤrde, dag fie koͤnuten befriediger a 

SURSC EHER ER noe 
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‚meilen. Man trifft zween ober drey fehr hohe und fteile Hügel bis an den Sorrainsfluß an, Reifen nach 
über welchen man nicht ohne Befchwerniß geht. Man gebt darauf über den Macefluß. Waztinigue- 
Der Zimmermannsfluß, welcher Darauf folget, ift nicht groß, aber fehr gefährlich, weil er 
über Triebfand fließt. Ein ſehr hoher Hügel, welchen die beyden Reiſenden unter dem Re⸗ 
gen erftiegen, machete, daft fie mehr als einmal fielen. Endlich kamen fie zu ihrem Wohn⸗ 
plaße, welchen Labat beſchreibt. i 

Diefes Stück Landes, faget er, welches der St. Jacobsgrund heißt, liegt in Cabes- 
terre, acht Seemeilen von dem Fort St. Pierre, zwo von dem Flecken la Trinite, zwiſchen 
zweenen großen Huͤgeln, die ein flaches Land, ungefaͤhr zweyhundert und funfzig Schritte 

breit, zwifchen fich laſſen, an deſſen Seite ein kleiner Fluß läuft, welcher, eben den Namen 
führer. Es ift ein Geſchenk, welches der General Duͤ Parquet 1654 dem Orden gemacht 

hat. Es ift fechshundere Schritte breit; und zur Zeit der Schenkung hatte es zweytau⸗ 
ſend Schritte Hoͤhe vom Ufer des Meeres gegen die Gebirge, die in der Mitte der Inſel 
ſind. Das Haus oder das Kloſter nimmt ein kleines ebenes Sand an der Seite des Fluſ⸗ 
fes ein, und ift nur dreyhundert Schritte von dem Meere, Es beftebt aus drey hölzernen 
Gebäuden, die einen viereclichten Hof von zehn bis zwölf Toifen einſchließen, welcher nach 
der Seeſeite offen iſt, und ſich mit einem Garten von achtzehn bis zwanzig Toiſen endiget. 
Die Capelle iſt zur tinfen. Ein Zuckerwerk von zwey und zwanzig Fuß lang und vier und 
Zwanzig breitz die Hütten oder Cafes zu den Bagaces, und bie Diegercafen nebit einer 
Waffermüple macheten das übrige Gebäude aus, Der Negern waren ungefähr fehzig 
don verfchiedenem Alter, Ein fo-fhöner Grund war durch die ſchlechte Haushaltung der 
Verwalter faft ganz zu Grunde gegangen c). Labat, deffen Gefchieflichkeiten man bald er= 
Eannte, wurde beftimmet,, folchen wieder herzuftellen. Damit man ihm. aber Gelegenheit 
geben möchte, fih von den Sandesgebräuchen zu unterrichten: fo trug man ihm einige Zeit» 
lang die Beforgung.einer Pfarre auf, 

Dieß war die in dem Bierthel Macouba, Er begab fich mit einem Creolenneger 
dahin, ven man ihm zur Bedienung gegeben hatte, Sein Weg war der angeführete bis 
an den Caporfluß, von da er durch zween Wohnpläge d) in einem flachen und ebenen Sande 
gieng, welches drey oder vier Toifen über das Meer erhoben war, und fich ungefähr zwo 
Seemeilen von dem Meere bis an den Fuß der Gebirge erftredtere. Bon dem Eapotfluſſe, 
100 dag Kirchfpiel der niedern Spitze ober Baffepsinte anfängt, bis an den großen Fluß, 
welches das Macoubaficchfpiel von dem Dredigerfirchfpiele abfondert, befindet man fich in 
dem beften und fehönften Theile der Inſel. Die meiften Wohnplaͤtze find daſelbſt durch 
Eleine Fluͤſſe von einander abgefondert , oder auch. durch tiefe Regengraben, welche in der 
That die Wege befchwerlich machen; aber fehr bequeme Gränzen für die Felder und fehr 
teicht zu bewachende Verſchanzungen find. Sabat befchreibt feine eigene Pfarre mit ms 
ftänden, die fein Amt angehen, und eine Borftellung von dem Geifttichen in ber Eolonie 3 
machen, „Nachdem ich durch das Vierthel der niedern Spitze gegangen war, faget er; fo 
kam ich nach) Macouba. Ich fah daſelbſt nahe bey der Kirche ein kleines Gebäude von 
Bret⸗ 
noch ob die Religiofen fo viel übrig behielten, daß A) Des Herrn Courtois und des. Herrn Doguet 
fe ſelbſt (eben koͤnnten. Dieſe Weibesperſonen uns ihre; die erſte von ſechs bis ſiebenhundert Schritte 
terließen nicht, ihn zu betriegen; und die Bezah⸗ in der Breite, die zweyte von zwölfhundert Schritt 
fung der Scheine, deren eine fehr große Anzahl mit dreyen Zuckerwerken. 

Mar, wurde ſcharf eingetrieben. ITh. a. d. 115 © 


Reifen nach 
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„Brettern von fechzehn Fuß ins Gevierte, nebft einem Eleinen Schoppen an ber Site; 


Moꝛtinigue. mie einem andern Eleinen Gebäude, das mit Stroh gedecket war, Sch bielt eines für 


Verwaltung 
deseiftlichen 
auf der Intel, 


„das Pfarrhaus und das andere für feine Küche, Der Schulmeifter wohnete am Ufer, 
„Er hatte den Schlüffel zu der Pfarre, weil diefe Kirche feit einigen Monaten ohne Pfar⸗ 
„rer geweſen, und der von Baffepointe fie nebft der. feinigen verfah. Es kam eine Nege⸗ 
„rinn aus einem benachbarten Zuckerwerke zu mir und fagefe, ich follte nur an die Glocke 
»fehlagen, um den Schulmeifter zu rufen ‚welcher einige Augenblicke darnach erfchien und 
„die Schtüffel zur Kirche und dem Pfarrhaufe brachte, Er fehicfere fich an, mir zu mei⸗ 
nem Abendeffen Eyer zu ſuchen, als der. Kirchner bey der Pfarre anfam. Da er hatte 
Zanſchlagen hoͤren: fo wollte er fich erfundigen, was es neues gäbe, Er that mir ven 
Vorſchlag, ich möchte fo lange bey ihm fpeifen und ſchlafen, bis meine Wohnung zurechte 
„gemacht wäre, „, 2 


Ich willigee mit Freuden darein. Ich feßere mich auf mein Pferd und er fich auf 
das feinige. Der Abhang war fehr rauh, ehe man hinunter an das Meeresufer kam. Ich 
geftehe es, mir war bange. Es tar ein ſchmaler Weg, der in einen über fünf und vier 
zig Toiſen Hohen Felſen gehauen war, wo ich taufendmal den Hals wuͤrde gebrochen haben, 
wenn mein Pferd geftünzer wäre. Ich wollte diefen Weg zu Fuße thun: der Kirchner wis 
derfegete fich aber und verficherte, die Pferde des Landes wären diefe Wege ſchon gewohnet. 
Das Ufer des Meeres zeigete das Schufmeifterhaus, das DBarbierhaus, und einige Maga- 
zine, wo die Einwohner des Vierchels ihren Zucker und andere Waaren bis zur Ankunft 
der Barfen verwahreten. Wir giengen in eine lange Deffnung hinein, welche jiveen fteife 
Felfen zwiſchen fich liegen. In dieſem Raume fließt der Macoubafluß, Man finder un 
ter den Zelfen am Geftade große Bogengewölber mit runden Loͤchern darinnen, die fehr 
weit durchgehen, und welche man für Röhren von Seuermäuern halten follte. Ich habe 
nicht erfahren Fonnen, woher diefe Locher kommen; denn da fie in einem lebendigen Felfen 
find, worauf über fünf und zwanzig Toifen hoch Erde oder Stein liege: fo kann man fie 
nicht den Baummurzeln zufchreiben. ‚Der Fuß ift vierzig Fuß breit, und ordentlich zwey 
Fuß tief, Wir famen nach der Wohnung des Kirchners e), wo ich gut berwirthet wurde, 


Sabat fährt, bey Gelegenheit feiner Pfarre, fort, zu melden, wie das Geiftliche auf den 
franzoͤſiſchen Inſeln verwaltet wird. Man fah vordem einige Weltpriefter daſelbſt: es has 
ben fich aber Die Religiofen von verfchiedenen Orden, welche die erften Coloniſten begleitet 
hatten, ftets Dafelbft erhalten; und der Hof ſchließt feit langer Zeit alle andere Geiftliche 
Davon aus, . \ 

Bey Ankunft des Verfaffers wurden alfe Pfarren in Martinique von Jeſuiten, Cas 
pueinern und Dominicanern verfehen, welche man in den Inſeln die weißen Väter, fo wie 
die Jeſuiten die ſchwarzen, nenne. Die Jeſuiten beftelleten fünf Pfarren, nämlich die im 
Fort St. Pierre, die Wredigerepfäere die zu Carbot, zu Cafe Pilote und im Kuhſacke, wel: 
che legte fie nachher den Eapucinern abgetreten haben. | 

Die Capuciner Hatten die Pfarren des Fort voyal, des Ragenloches, des Marinfackes, 
und zwo andere in den Buchten Darlat. — 
Die 


), Er hieß Dauville. Der Hauptmann des Hoͤflichkeit und Großmuth aller Einwohner ſeines 
Vierthels wurde Michel genannt. Labat lobet die Kirchfpieles ſehr, Inden er aber — 
| ihre 


auf den Antillen. VII Buch. IT Capitl. 50 


Die Dominicaner hatten die Pfarre des Anferplages, deren Kirche ihnen zugehörete; Reifen nach 
und fechs andere in Cabefterre, zu St. Annen von Macouba, St. Johann dem Täufer Martinique. 
von Baffepointe, St, Hiacinth in der großen Bucht, St. Paul in Mariget, St. Maria 
in eben dem Vierthel, und la Trinite, welches ein Hafen und anfehnticher Flecken in Cabes- 
terre ift. a | 

Zu Guadeloupe waren Capuciner, Deminicaner und beſchuhete Carmeliter aus der 
Provinz Touraine. Diefe Carmeliter beftelleren auch Pfarrer zu Marie- Galante und der 
. Heiligen, _ Die Jeſuiten haben ein Zuckerwerk und eine große Anzahl Sclaven zu Guader 

loupe, nebft einem fehonen Haufe und einer Kirche in dem Flecken: fie haben aber nur die 
Seetforge über die Negern, welche fich in dem Kirchfpiele der Carmeliter befinden. La 
Grenade wird feit 1664 von den Capucinern beforger, da die Dominicaner davon verdraͤn⸗ 
get worden. Vor Abtretung der Inſel St. Chriſtoph an die Engländer, hatte diefes Ey- 
land Jeſuiten, Capuciner und Carmeliter. Das Geiftliche zu Sainte Eroir ift ſtets von 
den Dominicanern allein verwaltet worden, bis 1696, da diefe Kolonie nad) St. Domingo 
verfeger wurde, Die Inſeln St. Martin und St. Bartholomäus werden von Capucinern 
beforger, nachdem es fange Zeit von dem Dominicanerorden gejchehen war. Die Jefui: 
fen haben einen Miffionar auf der Inſel St. Vincent zur Befehrung der Caraiben. Man 
bat in dem Abfchniete von St. Domingo die Bertheilung der Kirchipiele und die Neligio« 
fen, welche fie beforgen,, gefehen. 

Der König unterhält die Religiofen, welche Pfarrer auf den Inſeln des Windes find ; 
das iſt, in allen franzöfifchen Snfeln, St. Domingue ausgenommen. Ihr Gehalt wird 
don den Föniglichen Einkünften genommen. Alle alte Pfarren haben zwölftaufend Pfund 
toben Zucer, und die neuen nur neuntaufend Pfund. Weil die Pfarren der Jeſuiten zu 
Martini lauter alte Pfarren find: fo haben fie alle zroölftaufend Pfund; und die im Fort 
Sr. Pierre hat noch neuntaufend Pfund für einen andern Pfarrer, Die Pfarren der Ca- 
Pueiner ſtehen alle auf neuntaufend Pfund, außer der zu Fortroyal, welche ein und zwanzig« 
tauſend für zween Pfarrherren hat. Sie haben über diefes noch fünfhundert Flanken in 
baarem Gelde, als koͤnigliche Almoſenpfleger des Fortes. Da die Pfarren der Dominicaner 
in diefer Sinfel von unterſchiedener Art find: fo find auch ihre Gehalte unterfchieden. Die — 
auf dem Ankerplatze hat ein und zwanzigtauſend Pfund Zucker fuͤr zween Pfarrer; die zu 
Baſſepointe und St. Marie jede zmwölftaufend Pfund; und alle andere neuntaufend. Um 
fie aber gleich zu machen, fo nehmen die Dbern etwas von den flärfern, um ihnen allen 
zwöfftaufend Pfund beftändige Einfünfte zu geben. 

Was das Zufällige betrifft, fo verändert fich folches nach dem Linterfchiede der Oerter 
Ueber dieſes befteht es nur in den Begräbniß und Trauungsgebühren, und in dem Gelbe 
für das Aufgeborh freyer Perfonen. Bon den Sclaven oder von ihren Herren für fie fors 
dert man nichts. In ‚den Dfarrfirchen des Fort St, Pierre, des Anferplages und Fort 
royal giebt man neun Livres fuͤr eine hohe Meſſe, und in den uͤbrigen auf der Inſel vier 
Livres zehn Sols. Die kleinen Meſſen, die Aufgebothe, die Taufſcheine, die Trauungen 
und Begraͤbniſſe find zwanzig Sols. Für die andern Verrichtungen, ſaget Labat, nimmt 
man, was die Gläubigen einem reichen: man fordert aber nichts, 


Die 
ihre Gemuͤthsart und ihre Hegebenheiten zu erfens nicht, welches fie an fich haben. Daher befhuldi: 
Yen giebt: fo fehonet er das Auslachenswürdige get man ihm der Bosheit ein wenig. 
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Reifen nach Die Gehalte wurden anfänglich in rohem Zucker bezahlet. Der Krieg fegete folchen 
Moaꝛrtinigue. auf fo geringen Preis herunter, daß er kaum in Waaren für einen Thaler der Zentner 
fonnte verhandelt werden; da hingegen afle Sebensmittel, die aus Frankreich kamen, von 
einem uͤbermaͤßigen Preife waren, Als darauf der Zucker im 1647 Sabre noch einmal fo 
eheuer geworden, und nach dem ryßwickiſchen Frieden noch mehr aufſchlug: fo erhielten 
die Pachter der Domainen einen Befcheid aus dem Staatsrathe,. welcher alle Gehalte ver 
Geiſtlichen, fo wie des Generalftabes, auf vier Livres zehn Sous den Zentner feftfegete, ob 
fie gleich. zu eben der Zeit fechs Livres für den Zentner von Kopffteuer forderten f) Sie 
find nachher auf diefem Zuße geblieben, uns ds 
Fortfetzung abats Paſtoralverrichtungen hinderten ihn nicht, verſchiedene Theile der Inſel zu 
* Veſchrel. heſuchen, wovon er die Beſchreibung giebt. Um ſich von Macuba nach dem Fort royal zw 
er begeben, welches er gern fehen wollte, begab er fich nad) dem Fort St. Pierre, von da man 
nur fieben Seemeilen zu Sande dahin rechnet. Weil aber die Wege die allerbeſchwerlich⸗ 
ften waren ; weil diefes Sand nur aus Gebirgen befteht: fo nahm er fich vor, folchen in ei⸗ 
nem Canote längft dev Küfte zu thun. Diefe Fleine Fahrt zur See, weldhe zu St. Pierre 
eingeführer ift, von da man alfo nach Fore royal gehen und in einem Tage wieder zuruͤck 
fommen kann, Foftet nur einen Thaler für jede Perfon, oder fechfe für den, der das Canot 
ganz miethet. Es ift mit einem groben gefheerten Tuche bedecket, und wird von einem Ne⸗ 
ger mit vier oder fünf Ruderburfchen gefteure.. Man geht drey oder vier Stunden vor 
Tage ab, Damit man um fieben Uhr des Morgens nach dem Fort royal fomme; und man 
begiebt ſich wieder um vier Uhr des Abends zur See, damit man um fieben zu. Saint 
Pierre anlange. Ein anderer Vortheil ft, daß man für den Bedienten nichts bezahtet; 
er mag weiß oder ſchwarz / ſeyn, den man bey fich hat. Wir wollen aber ven P. Sabatvex 
den laſſen, welcher ftets die Kunſt befigt, einen durch Einmifchung Iehrreicher.oder merk 
wuͤrdiger Umſtaͤnde anzuziehen. Wir harten, ſaget er, einen fehr heftigen Sturz; vom 
Winde und Regen, welcher uns nöthigte, in einer Bucht, zoo Seemeilen unter dem Win: 
de von dem Fort St. Pierre, an das Sand zu fahrer, und uns unter ein großes natuͤrliches 
Gewölbe zu begeben , welches fich in einem von den jähen Felſen zeigere. . Das getheerte 
Tuch vorunferm Canote war uns durch den Wind entführet worden. Wir fegeten uns 
nach diefem Sturme wieder in das Canot. Obgleich die Entfernung des Fort St. Pierre 
von dem Fort royal neun ftarfe Meilen zur See iftz fo war es doch nur erſt halb fieben, 
als wir daſelbſt anfamen Mein erfter Befuch war ben den Capueinern, welhe Pfarrer 
in der Stadt und Eapläne des Fortes find: Sie beftellen alle Pfarren von dem Fort royal 
an bis‘ nach der Oſtſpitze der Inſel, welche die Salzgrubenfpige genannt wird, und ihre 
geiftliche Gerichtsbarfeit von der unferigen abfondert. 

Der Graf vor Blenac, welchem ich; mich darauf vorſtellen ließ, chat mir den Vor⸗ 
flag, ich möchte in dem Fort bleiben, um dafelbft die Anführung zu den Arbeiten zu übers 
nehmen. Ich entſchuldigte mich damit, daß ich unter meinen Ober finde. Die Men: 
nung aber, die man ihm von mir beygebracht hatte, machete, daß er wünfchete, ich möchte 
menigftens die Feſtung beſehen. Ich fand daſelbſt den Ingenieur, welcher an einem groſ⸗ 
fon Wohngebäude arbeiten ließ, das nach der See zu ſah, und deffen unterftes Stockwerk, 
welches unter Der Erde war, zu den Magazinen, zu Lebensmitteln, Defen und andern Noth⸗ 

. wendig» 


f) Labat ſciebt Biefe Ungerechtigkeit auf Ben und dem ex für einem wackern Leuteſchinder aus⸗ 
Direetor der Domainen, welcher la Bruͤneliere hieß, giebt. 
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wendigkeiten beſtimmet war, "Das, welches mit der Erde gleich war, follte zur Wohnung Xeifen nach 
des Generales, und das darüber zum Gewehrſaale und zu Wohnungen für die Officier die- Maꝛtinique. 
nen, ¶ Dieſer Iugemeun war ein Edelmann aus Languedoe, Herr von Caylus, der viel” 
Erfahrung und eine befondere Geſchicklichkeit befaß. Wäre feinem Rathe gefolger wor⸗ 
den: fo wiirde das Fort royal amuberwindlich feyn; allein, die Flügften Natbichläge behal. 
ten nicht immer die Oberhand. Ich gieng um bie Zeftung herum. Ob fie gleich bey dem 
erften Anblice einiges Anfehen Hat: fo brauchet man fie doc) nicht lange: zu befvachten, 
um fehr große Mängel daran zu entdeden. Man befchulbigee einen andern Ingenieur, 
Biondel, weichem aufgetragen worden, den Riß auszuführen, ben ein gefehickter Mann, 
Payen, im 1675 Jahre entworfen hatte, daß er einen andern dafür an bie Stelle gefeget, 
unser dem Borwande, übermäßige Unkoften zu vermeiden, und weiter nichts Damit aus⸗ 
gerichtet, als daß er fie nur durch Fehler vermehret, die eine erftaunliche Arbeit und uner⸗ 
De Summen gefofter Haben, obne daß es möglich geweſen, fie völlig wieder gut zu 
machen. Es 
Diefe Feſtung liegt auf einer Höhe in Geſtalt einer Halbinfel, die aus einem zarten dott vopal, 
Felſen oder Tuffteine befteht, der fich ſehr feicht graben läßt, wenn man ein wenig unter — 
feine Oberfläche fommt. Dieſer Boden ift ungefähr fünfzehn bis achtzehr Toifen hoch 
über das Meer erhaben, welches ihn auf alten Seiten umgiebt, eine kleine Erdzunge auge 
genommen, die ihn an die Inſel hänge und achtzehn dis zwanzig Toifen breit it. Bey dem 
Angriffe der Holländer 1674 hatte dieſer Erdklumpen, den man ſchon damals Fort royal 
nennete, zu aller Befeftigung nur ein Doppeltes Pfahlwerk, welches dieſe kleine Zunge uns 
ten mit einer andern Reihe auf der Hoͤhe ſchloß, und zwo verdeckete Batterien, eine auf 
der Spitze, die Einfahrt in den Hafen zu vertheidigen, welchen man le Carenage nennet, 
und die andere auf der Seite der Rheede. Der Boden, worauf itzo die Stadt ſteht, war 
ein Moraſt voller Schilf. Man ſah nur bloß einige ſchlechte Huͤtten daſelbſt, welche zu 
Magazinen für Kaufmannswaaren dieneten, wenn die Schiffe währender Zeit der Orcane 
In dem Carenage waren. ‘ N) 
Der Angriff der Holländer unter des Admiral Ruyters Anführung wurde mir von und defien An⸗ 

einer fo großen Anzahl Augenzeugen, ohne bie geringfte Veränderung der Umftände erzaͤh⸗ ——— Ruy 
let, daß man meiner Erzählung mehr Glauben beymeffen muß, als den damaligen Zeitun⸗ """ 
gen. Altes ift fonberbar bey dieſer Begebenheit. Die Magazine maren voller Branntes 
weinund Wein, als Kupfer feine Truppen unter der Anführung bes Grafen von Stirum 
an das Sand fteigen ließ. Seine Soldaten, welche feinen Widerſtand antrafen ‚fingen an 
zu plündern, und foffen mit fo weniger Maͤßigung, daß fie nicht mehr im Stande waren, 
auf einem Beine zu ſtehen, als man zum Sturme marfchiren mußte, Es fanden ſich in 
dein Carenage eine Flüte von zwey und zwanzig Canonen und ein Schiff des Königes von 
vier und vierzig, welches der Marquis von Amblimont, des Grafen von Blenac Nachfol⸗ 
ger in der Generalſtatthalterſchaft über die Inſeln, führete, Diefe beyden Schiffe mache⸗ 
ten ein fo erſchreckliches Feuer auf Diele Befoffenen, die bey jedem Schritte fielen, daß fie 
ihrer über neunhundert erlegeten. Ihr Haupt war mic umter der Anzahl, Das Feuer 
Aus den Schiffen, welches von dem aus den Pallifaden unterftüget wurde, zwang den Offi⸗ 
Cier , welcher dem Grafen von Stirum gefolget war, den Ruͤckmarſch fihlagen zu laſſen. 

Mmachete einen Wall ven denen Tonnen, die feine Leute ausgeleeret hatten, um einen 
Teil yon den Sebendigen und Verwundeten zu bedecken, und ihnen Zeit zu laffen, ihren 

— er Ser °. Raufch 
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Reifen nach Raufch auszufchlafen. Ruyter, welcher den Abend an das Sand kam, nachdem er den 
Waꝛtinigue. ganzen Tag dieſen Felſen beſchoſſen, erſtaunete überaus ſehr, da er uͤber funfzehnhundert 


{ 


Hollaͤnder getoͤdtet oder verwundet ſah. Er faffete auch fogleich den Entſchluß, eine fo 
fhäpliche Unternehmung zu verlaffen, und feine übrigen Leute bey der Macht einzufchiffen. 


Zu gleicher Zeit ließ der Statthalter der Inſel g) feinen Rath zufammen tommen, 
torinnen man befchloß, das Fort zu verlaffen, nachdem man das Geſchuͤtz vernageln laf 
ſen. Denn da der Feinde ihres den groͤßten Theil der Verſchanzungen niedergeworfen: ſo 
war zu befurchten, man möchte beym Sturme nicht widerſtehen konnen wenn die Hollaͤn⸗ 
der ihren Weinrauſch vollends ausgeſchlafen haͤtten. Dieſer Entſchluß aber konnte nicht ſo 
ſtille ausgefuͤhret werden, daß fie nicht ein großes Geraͤuſch in dem Fort böreten., Sie 
hielten jolches für das Vorſpiel von einem Ausfalle, deffen Wirfungen Ruyter in dem Zus 
ftande fürchtete, worinnen feine $eute annoch waren. Ein Theil war fehon wieder einges 
ſchiffet. Das Schreden breitete fich unter die andern aus, Sie warfen fich mit folcher 
Eilfertigkeit in die Schaluppen, daß fie ihre Verwundeten, ihre Kriegesgerächfchaft und 
ſogar einen Theil ihres Gewehres zurück Tießen, unterdeffen daß die DBelagerten, welche 
ebenfalls Durch das Geräufch, welches fie höreten, beunruhiget wurden, und es für den 
Marfch des Feindes hielten, der zum Sturme anrückete, nicht weniger eileten, in ihre. Ca⸗ 
note zu fommen. Da endlich diefes gegenfeitige Schrecken bende in die Flucht getrieben: 
fo blieb nur ein Schweizer in dem Fort, welcher fich den Abend befoffen hatte, worauf er 
ganz ruhig ſchlief und nichts von demjenigen hörere, was um ihn herum vorgieng; fo daß 
er ſich bey feinem Aufwachen fehr verwunderte, da er fich als ruhigen Befiger dieſes Poften, 
ohne Freunde, wie ohne Feinde, ſah. D’Amblimont, welcher von diefem doppelten Rück 
zuge nicht benachrichtiget war, fing mit anbrechendem Tage an, fein Geſchuͤtz wiederum 
fielen zu laffen. Da er aber niemanden im Fort zum Borfcheine Eommen ſah, und indem 
Sager des Feindes nichts mehr hoͤrete, welches er wegen des Schilfes nicht fehen Fonnte: 
fo ſchickete er einen Sergenten mit einigen Soldaten an das Sand, um Erkundigung einzus 
ziehen. Diefe wenige Mannfchaft fand nur Todte, Verwundete und einige Befoffene, welche 
noch in den Magazinen fchliefen, Er meldete es dem Hauptmanne, der fogleich mit aflen 
Truppen, die er am Borde hatte, Befis von ber Feſtung nehmen lieh. In eben dem 
Jahre fing man Werfe an, wovon noch ein Theil fteht, und die vornehmlich aus vielen 
Batterien beftunden, welche die ganze Spiße umgaben und die Rheede, die Fahrt und die 
Day beftrichen, 


Heute zu Tage iſt die Erdzunge, welche die Halbinfel, worauf das Fort ſteht, mit 
dem Sande der Inſel zufammenbängt ; mit zwoen kleinen Halbbafteyen und einem fehr klei⸗ 
nen halben Monve befeftiger, welcher die Courtine nebft einem mit Seewaſſer angefüfleten 
Graben, einen verpalliſadirten verdeckten Weg und ein Ölacis decket. Das Thor des Fortes 
iſt in der Seite der Halbbaftey nach dem Hafen zw, mit einer fehr engen Treppe, die zu 


‚einer Platteforme fuͤhret, welche mit einigen Stücken beſetzet if, Zu Ende diefer Platter 
forme läßt eine andere Treppe noch eine andere finden. Die ganze Seite, welche nach dem 


Hafen zugeht, ift mit einer doppelten Mauer verichloffen. Die Seefeite hat nur eine 

Bruſtwehr mit Schieffcharten. Man har über dem Thore noch eine dritte Platteforme mit 

Gefchüge gemacht, um eine Höhe beſchießen zu Fönnen, welche die Feſtung von der * 

* eite 
E) Herr de Sainte Marthe. Der Generalkatthalter war damals Herr de Bäns, - 
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Seite. des Hafens beftreicht, Die ordentliche Beſatzung find ungefähr vierhundert Solda- 


sen von ber Marine, Mi. 

| Die Gaffen der Stadt, welche man nachher bey dem Fort Royal erbauer hat, find 
nach der Schnur gezogen, aber mit fehr ungleichen Häufern befeget. Im 1695 Jahre jah 
Man ihrer viele von Mauerwerke, welche fhon einzufallen fchienen, weil der ganze Boden, 
welchen die Stadt einnimmt, Triebfand ift, wo man immer weniger feften Grund finder, 
je tiefer man gräbt. Die Erfahrung hat zu erfennen gegeben, daß, um daſelbſt dauerhafs 
te Gebäude zu machen, man den Mörtel und die erften Grundftücen auf eine Art von 
Grafe, wie Hundesgras, womit diefes Exdreich bedecket ift, legen muß; und alle Ein« 
toohner haben diefe Art angenommen. Zum Unglüce hat man bey Erbauung der Kirche 
diefer Art nicht gefolget, fondern dafuͤr ein Gitterwerf gemacht, welches anfehnliche Ko⸗ 
ſten erfordert hat, und dennoch nicht gehindert hat, dag die Mauern ſich nicht geſenket 
haben und an vielen Orten geriſſen ſind. Dieſe Kirche iſt ungefaͤhr hundert und dreyßig 
Fuß lang und dreyßig breit, nebſt zwoen Capellen, die das Kreuz machen. Die Fenſter 
fehen beynahe eben fo aus, wie die Kapuzen ber Religiofen, welche an diefer Kirche dienen, 
das. ift, fie werden von zweenen Zirkelbogen gebildet, welche einen fehr fpißigen Winfel mas 
hen. Das Inwendige hat wenig Zierrathen; und zur Vermehrung der Ungeftaltheit 
bat man ein Portal vom grauen Steine daran gemacht, deffen Zufammenfügungen über 
einen Zoll breit mit fehr weißem Mörtel ausgefüllet find. Es geht fpig aus wie der Sie: 
bei, ohne Einfaffung und ohne Ordnung. 

Die Stadt des Fort Royal iſt nicht allein der ordentliche Sig des Generalſtatthalters, 
ſondern auch des Oberrathes. Diefer befteht aus dem Generalftatthalter, dem ntendan- 
ten, dem befonbern Statthalter der Inſel, zwölf Näthen, einem Generalprocurator, und 
den Königslieutenanten, die darinnen Sig und Stimme haben. Die Berfammlung wird 
Alle zween Monate gehalten, und urtheilet alle Sachen, die gerade vor fie gebracht werden, 
fo wie auch die Appellationen von den Urtheilsfprüchen des Föniglichen Richters und feiner 
Sieutenante, ohne weitere Beziehung ab. Der Oenerafftatthalter hat darinnen den Borfig 
der Intendant aber, und in feiner Abweſenheit der ältefte Nach, ſammlet die Stimmen, 
und khut den Ausſpruch In Abmefenheit des Generalftatthalsers hat der Intendant den 
Borfig und thut den Ausfpruch. Die Bebienungen der Käthe werden nicht gefaufer. Sie 
follen bloß nad) Berdienften gegeben werden, ob fie gleich oftmals nur auf Empfehlung er» 
theilet werden. Der Staatsfecretär des Departement der Marine fertiget ihre Beftallung 
aus. Sie haben feine Befoldungen. Ihr ganzer Vortheil kommt auf die Befrenung 
von der Kopfſteuer für zwölf Negern nebft einigen feichten Vortheilen für ihre Verſaͤumniſſe. 
Diefe Stellen werden auch nur wegen der Ehre geſuchet. Man verfichert, fie adeln die— 
jenigen, welche in deren Verwaltung ſterben, oder welche die Ausfertigung als Ehrenraͤ⸗ 
the erhalten, nachdem fie ſolche zwanzig Jahre lang befeffen haben. Ben dem Zurückge- 
ben nach dem Fort St. Pierre fah Labat aus feinem Canote ein ſchoͤnes Zuckerwerk an ei⸗ 
nem Orte, die Negernſpitze genannt. Er ſah darauf den Flecken und die Kirche Cafe Pi⸗ 
lote. Der ganze Boden iſt ſehr erhaben, und unaufhoͤrlich von Hügeln durchſchnitten. 
Die meiſten Gruͤnde, welche ſie von einander ſondern, ſind wie Savannen, worauf man viele 
Canificiers ſieht. Dieß iſt der Namen, den man den Baumen giebt, welche die Caſſia 


Keifen nach 
Maꝛtinique. 


Oberrath von 
Martinique. 


tragen, eine ſonſt ſehr geſuchete Waare. Da aber alle Einwohner in dem niedern Lande 


Der Baſſeterre um die Nette Canificiers gepflanzet haben: fo hat fie ihren Werth; ver⸗ 
; Soss 3 lohren. 
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Reifen nacblohren. Man fanmelte auf den franzöfifchen Inſeln mehe-Caffia, als man in ganz Ein 


Maꝛtinique. ropa verthun konnte. Sonſt wird fie eben fo hoch gefchäget, als die aus der $evanıe, Die 
E Caſſiabaume wachen daſelbſt von Natur; das ift, fie find nicht dahin gebracht worden. 
Im 1705 Jahre, da Sabat die Inſeln ganz verließ, galt die Caffia nur fieben Lores zehu 

Sous der Zentnerz; und weil fie viel Raum in einem Schiffe einnimmt: fo theilen ſich die 

Eingemachte Kaufleute und der Eigenthuͤmer des Schiffes darinnen um die Hälfte fir die Fracht. Uns 

CLaſſiaſchoten. ter der Zeit, da die Juden die Freyheit Hatten, auf den Inſeln zu feyn, ließen fie eine Mens 

’ ‚ge Caſſiaſchoten für Europa einmachen. Ihxe Art war, daß fie ſolche überaus zart abbra⸗ 
chen, und wenn fie nur erſt noch zween oder drey Zoff lang waren; fo daß man die Schor 
te ſelbſt mit allem, was darinnen war, aß. Dieſes Eingemachte war angenehm, und 
hielt den $eib offen. Die Juden macheten auch die Bluhmen ein, und erhielten ihnen ih⸗ 
te natürliche Farbe unter dem Candis, womit fie folche zu überziehen mußten. Sie hatten 
mit den Schoten einerley Wirfung. Nach Vertreibung der Juden aber hat diefes Ein⸗ 
gemachte feinen Ruhm verlohren, entweder weil fie ihr Geheimmß mit fid) weggenommen, 
oder weil man ſich nicht die Mühe gegeben, es zu brauchen. 

Flecken und Der Flecken la Trinite, wohin ſich Labat von dem St. Jacobsgrunde zu begeben 
Hafen la Tri pie Meugier hatte, iſt zwo ſtarke Seemeilen davon entfernet. Der Weg ift ziemlich ſchoͤn, 
ug außer zween ſehr hohen und fehr fteilen Bergen von einer rothen und bey dem geringften Res 

gen ſehr fchlüpfrigen Erde, worüber man gehen muß, des St. Marienfluffes nicht zu gedenfen, 
welcher ftets fehr gefährlich iſt, da er gleich fein Werte verändert, wenn er nur von dem 
Seewaſſer aufgeſchwellet wird, Der Hafen iſt eine große Vertiefung, weiche eine [ange 
Spitze, die Caravellenfpige genannt, ausmachet, womit fie an der Suͤdoſtſeite bedecket 
wird. An der andern iſt ſie durch einen ziemlich hohen Morno ungefaͤhr vierhundert 
Schritte fang verſchloſſen, der nur durch eine Erdzunge von fünf und dreyßig bis vierzig 
Toiſen breit an das Sand der Inſel Hänge, Die Oſtſeite, welche dem Grunde dcs See 
bufens entgegen fteht, wird durch eine Kette Felfen verfchloffen , welche bey niedriger See 
mit dem MWafler gleich.erfcheinen, und auf welchen man, wie Labat urtheilet, eine Bar: 
terie errichten koͤnnte. Es iſt eine falfche Meynung, ſaget er, wenn einige Welttveifen kei⸗ 
ne Ebbe und Fluth zwifchen den beyden Wendezirfeln zulaffen, oder fie wenigſtens für faſt 
unmerflich dafelbft halten. Die ordentliche Fluch, an den Inſeln Martinif und Guadelu⸗ 
pe, fteigt auf funfzehn oder achtzehn Zoll; und in den Neu sund Vollmonden geht fie weit 
über zwey Fuß. Die Einfahrt des Hafens ift gegen Weſten diefer beyden Klippen zwi⸗ 
fehen ihnen und der Spitze des Morno, Dieſe Spige, welche niedrig und von Matur ges 

runder ift, wird durch einige Stücke vertheidiger. 
Der Flecken beſtund damals nur aus fechzig oder achtzig Haufern, die in einer krum⸗ 


men Linie gebauet waren, welche der Geftalt des Bufens oder deg Hafens folgere. Die 


Kirche, welche nur von Holze und einer mittelmäßigen Größe war, nahm den Mictele 
punct der Vertiefung ein. La Trinite aber ift anfehnlich angewvachfen, ſeitbem man in die⸗ 
ſem Vierthel viel Zuder, Cacao, Baumwolle und andere Waaren zubereitet, die eine grofs 
fe Menge Schiffe, vornehmlich von Nantes dahin ziehen. Sie finden dafelbft einen ges 
wiffen Abgang derjenigen Waaren, die fie aus Europa dahin bringen; meil die Einwoh⸗ 
ner der benachbarten Vierthel, die fehr bevoͤlkert find, ſich lieber bey ihnen damit verſehen, 
als ihre Beduͤrfniſſe von Baſſeterre kommen laſſen wollen. Außerdem haben die Schiffe 
den Bortheil, daß fie doſelbſt in der Jahreszeit der Orcane in einem febr ſichern Hafen in 
* Sicher⸗ 


— 
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Sicherheit find; und wenn fie ihn verlaſſen, um wieder nach Europa: zugehen, fo finden Reifen nach 
fie bey allen den Inſeln guten Wind, welches ihnen über dreyhundert Seemeilen erſparet, Martinique: 
die fie fonft thun müßten, um: bie ordentliche Yusfhiffung zu St, Domingue oder Porto: —— 
ricco zu ſuchen. 

Das Kirchſpiel von la Trinite begriff damals alles Uebrige von Cabeſterre, und erſtre⸗ 
Eete ſich von dem geſalzenen Fluſſe, der es von dem St. Marien Kivchfpiele abfonderr, big 
an die Safzgrubenfpiße, das iſt, funfzehn Seemeilen weit. Die Beſchwerlichkeit aber, 
das Geiftliche in einer fo großen Entfernung zu beforgen, hat gemacht, daß man feitden 
noch zwey andere Kirchfpiele errichten laſſen; eines In dem Sacke Robert und das andere 
in dem Sade Franciſcus. 

Die große Vertiefung welche man den Sack Robert nennet, bat faſt zwo Seemei⸗ 
len Tieſe. Sie wird durch zwo Spitzen verſchloſſen, wovon die oſtliche die Rofenfpige 
und die weftliche die Gallionenſpitze beißt. Ihre Oeffnung wird durch ein Inſelchen 
von einer Meile im Umfange gedecket, welches das Inſelchen Mionfieur heißt, ine ans 
dere, die weiter in das Meer hineingeht, Becker Die oftliche Spiße der erftern „ fo daß zwi⸗ 
ſchen ihnen nur ein Canal bleibt, und fie alfe beyde dienen die ganze Oeffnung des Sackes 
zu decken; daher fie dieſen Hafen ſehr ſicher machen. Man kann nur durch drey Fahrten 
hineinkommen; die eine, welche zwiſchen den beyden Inſelchen iſt, iſt tief, ohne Gefahr und 
fünfzig bis fechzig Toiſen breit; die beyden andern find zroifchen den äußerften Enden der In⸗ 
felchen und den. Spißen des Landes der Inſel, die aber nur Barfen und fehr Eleine Schiffe 
einnehmen koͤnnen. Diefer Sack bildet von Natur einen fo fehönen Hafen, daß er die 
zahlreichſte Flotte einnehmen mürde, und an vielen Orten koͤnnen die Schiffe dafelbft fo na- 
be am Sande anfern, daß man mit einem Brette ausfteigen kann. Dieſes Viertheil zei⸗ 
get eine Menge fehöner Wohnplaͤtze 2). 

Der Sad Franciſcus iſt in Anfehung der Breite und Tiefe, das ift feiner Einbiegung, 
lange nicht fo ſchon ; denn es würde den größten Schiffen daſelbſt nicht an Waffer fehlen, 
wenn ihnen die Einfahrt nicht durch: eine Barre von Triebſande verſperret wäre, welche 
nach der Veränderung der Ebbe rund Fluth oder nach der Heftigkeit des Fluſſes die Sage 
verändert, In einer von Denen nfelchen, welche diefen Sack verfchließen „ findet man 

einen weißen und zarten Bruchftein, der dem Feuer ſehr gut widerfteht, und daher zu 
Werkſtacken gebrauchet wird, Die Defen in den Zucferfiebereyen Daraus: zu machen. Der 
Fluß iſt wenigftens fünf und dreyßig bis vierzig Toiſen breit und führet Den Namen des 
Sackes. Er ift außerordentlich tief und das Meer theiler ihm bis auf zwo Meilen von ſei⸗ 
ner Mündung: den Gefchmad feines Waſſers mit. Eine Menge Manglen, die ihn an 
beyden Seiten beſetzen, ziehen fein Bette zuſammen, und bertheidigen. ihn gluͤcklich wider 
das Yusfteigen. Er ift ſehr fiſchreich: die Requine und Becunen aber machen das Fiſchen 
daſelbſt fehr gefährlich.  Uinter vielen Wohnplägen ruͤhmet Labat einen z), der fünf oder 
ſechshundert Schritte von dem Orte iſt, wo der Fluß aufhoͤret, fuͤr Barken ſchiffbar zu 
feyn. Der Eigenehümer hat einen Canal von neun bis zehn Fuß breit graben laſſen, wel⸗ 
cher die Canote und Schaluppen bis vor die Thuͤre feines Zuckerwerkes Führer, nebſt Nine 
hen, welche tiber feine Savanne gehen und das tiefe und uͤberſchwemmte Sand auszutrock⸗ 


nen gedienet haben. 
ey 
by Vornehmlich der Herren Monel und Fevrier ihre, Des Herrn Joyeux feine, 
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Reiſen vach Ben Gelegenheit derer Landungen, welche die Einwohner bey Kriegeszeiten befuͤrchten 
Maꝛtinique. foͤnnen, lehret uns Sabat, auf was für Art man dasjenige verſtecket, was man retten will 

Sind es Sachen oder Lebensmittel, denen die Feuchtigkeit nichts ſchadet, als Geſchirre, 
N Fifenwerf, Rüchengeräthe, Fleiſchtonnen, Wein oder Branntewein: ſo machet man amufe® 
que des Meeres einen Graben acht bis zehn Fuß tief, Damit die Feinde, wenn fie mit ihren 
Degen hineinftechen, nichts haͤrters fühlen koͤnnen, als den ordentlichen Sand. Wert 
man dasjenige in die Grube gethan, mas man verftecen will, und fie wieder mit eben dem | 
Sande zugefchüttet: fo wirft man den übrigen Sand in das Meer, damit nichts erhabenes 
auf dem Boden bleibe, Man gießt Waffer Darauf, welches ihn fefter macher; und mal 
vergißt nicht, ſich zween oder drey große Bäume in der Gegend, oder einen ftarfen Felr 
fen zu merfen, damit man an einem oder dem andern von diefen beyden Merfzeichen, das 
Bergrabene defto leichter wieder finden koͤnne. Können die Sachen nicht an das Ufer des 
Meeres gebracht werden : fo machet man $öcher in die Erde an einem trockenen Orte. Die 
jenigen , welche eine Savanne wählen, heben auf eine gefchickte Art die erfte Lage der Erde 
auf, fo wie man es machet, wern man Raſen ſticht; fie legen Tücher um den Ort herum, 
vo fie graben wollen, und werfen die Erde darauf, die fie aus dem Loche bringen, * 
nichts davon auf das Gras umher komme. Sie geben dem Loche oben ſo wenig Oeffnung, 
als fie nur koͤnnen. Wenn fie ihre Sachen hinsingethan haben: fü füllen fie es wieder 
mit Erde zu, die fie forgfältig eintreten. Sie gießen Waffer darauf; fie benegen d 
Gras oder die Röhre, welche fie aufgehoben haben. Alles bekoͤmmt feine Stelle und fei 
natürliches Anfehen wieder. Die Erde, welche übrig bleibt, wird weit weggetragen; und. 
die Gegenden, wo das Gras zertreten zu ſeyn feheint, werden oftmals begoffen, damit es 
ſich wieder erhebe, und fein natürliches Grin bald wieder befomme. Was die ſeidenen 
Zeuge, Leinwand, Papier und alles, was die Feuchtigkeit fürchter, anberrifft: fo thut man 
es in große Calebaſſen, bie gegen ein Vierthel von ihrer Länge zerfchnitten find. Man ber 
decket die Deffnung mit einer andern Calebaſſe; und diefe beyden Stuͤcke werden mie einem 
Faden von Pitte zufammengebunden. Diefe Art von Büchfe, die man Coyembuc near 
net, ift eine alte Erfindung der Wilden, Wenn fie voll und wohl verfehleffen ift: fo feet 
man fie hinauf zwifchen bie Zweige der Kaftanienbaume oder anderer Bäume mir große 
Blättern, welche gemeiniglich mit Lianen gefrönet find. Man läßt über das Coyembuc 
einige Lianen weggehen, deren Spigen man ein wenig flicht, welches es fo wohl verſtecket, 
daß es unmöglich ift ‚es wahrzunehmen; und die Blätter, womit es bedecket iſt, hindern 
daß der Regen es nichtim geringften befeuchten Fann. Diefe Berrichtung aber muß geſche⸗ 
hen, ohne daß die Megern etwas damit zu thun Haben; weil der Feind nicht erimangelt, die⸗ 
jenigen zu martern, die ihm in die Hände fallen, damit er fie zwinge, den Schatz ihr 
Herren zu entdeden. 


Der 


) Die Wilden nannten fie Karahera. Man birgen von Guadeloupe in Spanien Guadelupe 9 
hat angemerfet, daß die Spanier fie zur Zeit der mannt. Andere haben geglaubet, es Ten eine 2 | 
Entdeckung wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Ge⸗ flümmelung von Agua de Lopez, welches — 
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* r Fa J * * 
RETTEN, Der V Abſchnitt. \ * Zipper 
Reiſen nach Guadeloupe Gundelou: 


Tee pe. 
Lage und Größe diefer Inſel. Beobachtungen turbegebenheiten. Reiſe nach dem Gebirge der —v—’ 
"des P. Dü Tertre. Neuere Befchreibung. Schtwefelgrube. Großer Sad. Großes Land 
Heißes und kochendes Seewaſſer. Andere Na: von Guadeloupe, Vierthel der drey Fluͤſſe. 


I vermeift diejenigen, welche bloß Hiftorifche Nachrichten von der Niederlaſſung dies 

fer Eotonie ſuchen, auf die allgemeine Gefchichte der Antillen. Lange Streitigfei- 

ten unter den erften Cigenthümern der Inſel wuͤrden die Neugier des Leſers nicht fehr rei⸗ 

zen, vornehmlich da wir von diefem zänkijchen Urfprunge fo weit entfernet find. Wir haben 

in der Einleitung genug davon gefaget. Weil wir aber von den Nachrichten einiger Rei⸗ 
ſebeſchreiber Rechenſchaft geben muͤſſen: fo iſt es nothwendig, daß wir zu der erſten Bes 
ſchreibung des P. Duͤ Tertre hinaufgehen, ohne welche man die nachherigen Beobachtun⸗ 

gen ſchlecht beybringen wuͤrde. 
Er ſetzet Guadeloupe k) in fechs und vierzig Grad der Norderbreite. Neuere Neifende Lage u. Groͤße 
fegen fie fechzehn Grad zwanzig Minuten. Man fieht aber leicht ein, daß. diefe Maaße der Infel. 
Bey einer großen Inſel nach dem Unterfchiede der Derter, wo fie genommen werden, unter- 

ſchleden fern koͤnnen. Was man hier als eine einzige Inſel vorftellet, bildet in der That 

zwey Eylande, weil Guadeloupe durch einen Fleinen Arm von der See, welcher fie von 

Oſten nach Werten durchgeht, in zween Theile getheilet if. Derjenige, welchen man das 

große Land nennet, war damals wenig bebauet, als fih Duͤ Tertre auf den Antillen 

befand, Er giebt den Grundriß davon, ohne die Strecke noch näher anzuzeigen; und da 

er ſich bey dem andern aufhält, welches eigentlich Busdeloupe heißt, fo verfichert er gleich 
anfanns, es fen die fehönfte, die größte und befte von allen franzöfifchen Eylanden. Ihre 

Laͤnge, faget er, von dem Fort Royal, welches an ber Südfpige iſt, bis nach) der Mords 

fpige, wo dns kleine Fort ſteht, ift ungefähr zwanzig Seemeilen; und von diefer Spige 

bis nach dem Fort St. Marie, welche an dem oftlichen Theile ift, find dreyzehn oder vier⸗ 

zehn Seemeilen hoͤchſtens, ſo wie von da zehn oder eilf bis nach dem Fort Royal ſind. 

Dieſes machet vier und vierzig oder fünf und vierzig Seemeilen im Umfange. * 

Im 1645 Jahre, da der Verfaſſer die erſte Reiſe that, war das Cabeſterre von Gua⸗ Beobachtun⸗ 
deloupe, das iſt derjenige Theil, der nach Oſten ſieht und eine ſchoͤne Ebene von ſieben bis gen des P. Duͤ 
acht Seemeilen lang und an verſchiedenen Orten drey breit iſt, von dem Grunde des klei⸗ Tertre. 
hen Sackes an bis an das Ragenloch (Trou au Chat) faſt gaͤnzlich bewohnet. Von 
da bis an den Fluß des Fleinen Carbet, ift es ein Sand, welches nicht wohnbar zu feyn fchien, 
weil eg ein Piton in Geftalt eines Kegels enthält, der fich bis über die Mauern erhebt, 
und von welchem zwiſchen diefen beyden Flüffen, die nur eine gute Seemeile weit von eins 
ander find, dreyzehn Negenbäche ſchießen, die faft mit eben fo vielen Mornen oder Eleinen 
Gebirgen begleitet find, wovon einige ſich fehr ſchwer befteigen laffen.  Zroifchen dem Fluſ⸗ 
fe des kleinen Carbets und dem Fluſſe des Hundeloches findet man eine Seemeile weit 
ziemlich gutes fand, mo man fehon viele Kragen von Wohnplägen fieht, ob es gleich von 

einigen 
ihren erſten ſpaniſchen Namen anfehen, welcher wenn man eine Sache ruͤhmen will, ſaget, ſie ſey 
„von der Vortrefflichkeit ihrer Gewaͤſſer hergekom⸗ vom Kopez, einen berühmten Schriftfteller diefer 
men ſeyn fol, Man weis, dab man in Spanien, Nation. 
Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band. Ttt 
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einigen Felfenbänfen zerſchnitten iſt. Etage helfe die Strede Landes, die gemeiniglich 
zu einem Wohnplage gegeben wird, und hundert Schritte breit und tauſend lang iſt. 
Die Laͤnge heißt Chaffe oder Yagd, 

Bon dem Fluſſe des Hundeloches bis an die. große Bucht, ſah man nur erſt zwo 
Etagen, ob man gleich daſelbſt auf einer und der andern Seite noch Platz für andere 
Wohnpläge finden Fonnte; und felbft in der großen Bucht gab es viele die nicht ihre 
Chaſſe oder Jagd ganz hatten, weil fie durch Gebirge oder, Felſen begraͤnzet waren. 
Alles; übrige, bis an Fortroyal, iſt ein mit Mornen fehr bededetes, ‚und folglich unebenes 
Sand, welches anfänglich nicht geachtet worden, und welches man itzo gleichwohl zu 
bauen anfing. In dem Vierthel des Fortronales fand man einige Wohnpläge auf den 
Rüden der Gebirge, wo das Erdreich vortrefflich it, Von dem Fort bis an den gefal- 
zenen Fluß aber, ift nicht ein Zollbreit Sand wohnbar. Es find nichts als auf allen 
Seiten rauhe und fhroffe Hohe Berge. Bon dem gefalzenen Fluffe bis an den Gallionen- 
fluß, finden fich taufend oder zwoͤlfhundert Schritte fehr gutes Sand, welche einen fhönen 
Wohnplas macheten,, über welchem das Gebirge Fourfous war, wo man in einem fehe 
ebenen Lande einige Etagen nehmen konnte. Alles übrige'bis an ben zweyten Fluß der 
Väter (Riviere. des Peres) ift eine fehr fehöne Gegend mit untermifchten kleinen Hügeln, 
welche die Annehmlichkeiten derfelben vermehren. Ueber ihren erften und zweyten Etagen 
find die Gebirge Bellevue und Besn-Soleil, die fehen viele fhöne Wohnpläge auf 
ihren Ruͤcken hatten. Jenſeits diefes zweyten Fluffes der Wäter , welcher vorber la Ri⸗ 
viere dU Bailli hieß, wo man ein regelmäßiges Fort gebauer hatte, fand fich wenig 
wohnbares fand. Bon dem Plefisfluffe bis zu der alten Einwohner Fluſſe find alle 
Wohnpläge der eriten Etagen von verfchiedenen Gebirgen zerfhnitten: Darunter aber 
findet man eine Seemeile weit vortreffliches Sand, Der ganze Grund der alten Ein- 
wohner iſt ein flaches und fehr angenehmes fand, wo man zwo oder drey Etagen Wohn: 
pläge nehmen koͤnnte. Won der Barkenbucht bis an die brudelnden Brunnen, find 
nur Berge, Felſen und gefährliche Abftürze, zwifchen welchen man (gleichwohl einige 
Wohnpläge antrifft, Die aber fehr unbequem find. Bon den brudeinden Brunnen bis 
an das Fleine Goyaveninſelchen, war alles ſchon fehr bewohnet, ob gleich dieſes Stüc für 
das verdrießlichfte von der Inſel gehalten wird; weil alle die Wohnpläge, die von einer 
einzigen Etage find, auf den Abhange der Gebirge genommen worden, two man nicht 
ohne einige Gefahr aus den Hütten gehen kann. - 

Solchen Fortgang hatte die Eolonie im 1645 Jahre: alles aber hatte 1656 eine 
neue Geftalt dafelbft angenommen, als eben der Reifende wieder dahin kam, Die ganze 
Kuͤſte war frey und angebauet, vornehmlich von der Goyaveninſel. Mach dem alten 
Fort zu und bis an den großen Fluß, ſah man acht oder zehn Seemeilen fehr fchönes 
Land voller Wohnpläge, In der That waren der Grund von den beyden Süden, und 
die Savanne, welhe an dem großen gefalzenen Fluſſe ift, noch eine Seemeile weit 
unter Waffer und folglich unmohnbar, - 

as das Herz der Inſel betrifft, ſo befteht es aus fehr hohen Gebirgen,gräulichen Felſen 
und erfchrecklichen Abftürzen, Duͤ Tertre ſah einige davon und erfannte, daß ein Menſch, der 
unten von der Tiefe aus allen Kräften hinauf fehrie,nicht konnte von denjenigen gehöret werden, 
welche das Ohr an den Rand legeten. In der Mitten, ein wenig gegen Süden, findet 
man das berühmte Gebirge Souftiere, die Schwefelgrube, genanne, deſſen Fuß an die 
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Spigen der andern tritt, und ſich fo hoch in die mittlere Gegend der Luft erhebt, daß Friederiap 
Man es aus den Augen verliert. Es hat eine Deffnung, woraus beftänbig ein dicker und fungen zu 
ſchwarzer Nauch feige, mit einigen untermifchten Funken bey Nacht. Guadelou⸗ 
Die beyden Saͤcke ſind ohne Vergleichung das beſte und ſchoͤnſte Stuͤck der Inſel. — 
Duͤ Tertre nennet fie zwo Zitzen, oder zwey Magazine, woraus die Einwohner ihre Mah⸗ 
tung ziehen. Der größte geht von der Spitze des St. Petersfort bis an die Antigoſpitze. 
Seine Strecke ift acht oder zehn Seemeilen lang und fünf oder ſechs breit, Sie ſind beyde 
teichlich mit einer Menge Inſelchen von verſchiedener Geftalt und Größe gezieret, Die 
Bundert, zweyhundert, fünf und fechshundere Stheitte von einander, und insgeſammt bis 
an die Ufer voller Bäume mit gorbeerblättern und mit dem fehönften Grüne bedecket find; 
welches ihnen das Anfehen von eben fo vielen ſchwimmenden Wäldern giebt. Das merf- 
wiürdigfte dabey und welches Dü Tertre forgfältig beobachtete, ift, daß nicht eine einzige 
fich darunter findet, Die nicht ihren befondern Vortheil Hat, wodurch man fie von den an⸗ 
dern unferfcheidet, und wovon fie den Namen hat, Die Sregateninfel dienee der Are 
Vögel, die man Fregaten nennet, zur Zuflucht; eine andere den Vielfraſſen ( Grand- 
Gofiers); eine andere den Moͤven; eine andere den Anolis, andere den Eydechfen, 
Soldaten, weißen Krabben, wiolettenen Krabben u. ſ. w. Duͤ Tertre nannte eine Cancale, 
weil alle Bäume, womit ſie befeget war, fich mit fehr ſchoͤnen Auftern beladen fanden. 
Diefer Anblick, der ihm wunderfam vorkam, ift auf den Küften von Africa fehr gemein; 
und die Erklärung, Die er Davon giebt, war fhon befannt, „Das kommt daher, faget 
Ser, wenn die Wellen an die Zweige diefer Baͤume fchlagen, fo klebet fich der Aufterfaame- 
»dafelbft an, und bildet fich wie an den Felfen, fo daß ihre Laſt nach dem Maaße, wie 
»fie groß werden, die Zweige bis in das Meer hinunter zieht, wo fie zweymal des’ Tages 
„von der Fluch erfrifcher werden, | 
Ob gleich die ganze Küfte der Inſel fo gefund it, daß man weder Bänfe, noch für 
die Schifffahrt ‚gefährliche Klippen dafelbft weis, fo findet man doch an vielen Orten 
dasjenige, was man Moutons nennet, Das ift, Derter, wo die Wellen, welche an das 
Ufer gefchlagen, bey ihrer Ruͤckkehr diejenigen antreffen, die ihnen folgen, und mit ſol⸗ 
er Stärfe auf einander ſtoßen, daß fie ſich zuweilen eine Pique Hoch erheben; welches 
die Barken und Canote in eine große Gefahr fegen kann. Di Tertre that ausdrücklich 
eine Fahrt um die Inſel, um eine forgfältige Unterfuchung derfelben anzuftellen, welches ihm \ 
Gelegenheit gab, mit eben der Genauigfeitdie Rheeden und Ankferpläge zu erkennen. Die 
ficherfte und am meiften befuchete Aheede von dem ganzen Baſſeterre oder dem niedern 
Sande erſtrecket fich, faget er, von den Gebirgen des Fort Royals bis an das fchöne 
Haus des berühmten Houel, eines der vornehmften Eigenthümer der Inſel, welcher, um 
fih zum unumſchraͤnkten Heren von der Rheede zu machen, einen, Felfen befeftigen ließ, 
den er Houelmont nannte, Seine übermäßige Höhe aber machete das Gefchüg 
unnuͤtz; daher ev bald wieder verlaffen wurde. Darauf findet man bis nad) der Barfen- 
bucht einen fehr fehönen Sandgrund, wo der Anferplag überall ficher iſt, wiewohl nicht 
fo bedecket, als auf der großen Rheede. Diefer ganze Strich, welcher ungefähr vierte- 
halb Seemeilen ift, hat feine andere Gefahr für die Barfen und Canote, welche an der 
Küfte hinfahren, als ein Mouton; welches ſich an der alten Einwohner Spiße er- 
hebt, wenn Weſtwind ift. Die Barfenbucht ift ein Sad, oder vielmehr ein nafür- 
licher Hafen, wo die Schiffe vor jedem andern Winde ſicher find, Von dieſer Bucht bis 
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auf den halben Meg der brudelnden Brunnen, iſt der Weg noch ſo ziemlich ſicher, und 
ob gleich die Küfte nur Felfen ift : fo ift der Grund doch beftändig ein fhöner Sand: in 
der Mitte diefer Entfernung aber entdecket man eine Reihe Felfen, die ungefähr zwey⸗ 
hundert Schritte in die See hinaus geht, und zwifchen zween Spigen eine Oeffnung von 
zehn bis zwölf Fuß laͤßt. Die Barken und die Schalyppen werden in dieſem Raume 
durch Klippen zurücgehalten, die fic) nicht zeigen, und die Canote allein fönnen dar— 
über fahren. ' | 

Die Bay der brudelnden Brunnen würde eine von den fehönften Rheeden der Inſel 
ſeyn, wenn nicht ein Felfen die Mitte derfelben einnähme und die Taue zerfchnitte. Von 
da bis an den Fleinen Sad ift die Fahrt ohne Gefahr, den Dicken Morno ausgenom:> 
men, wo der Zufammenftoß verfchiedener Winde ein befchtwerliches und gefährliches 
Waſſergebelfere erregen, wie er faget, daher man biefe Fahrt, das wuͤtende Vor— 
gebirge (Cap enrage) genannt hat, Bey dem geringften Winde erwartete man die 
Stille, um hinüber zn fahren. 

Swifchen dem Rofeninfelchen und dem Sortuninfelchen trifft man ein ziemlich 
gefährliches Mouton an. Es findet ſich noch ein anderes über dem Fregateninfelchen : 
das erfchrectlichfte aber iſt die Mannsfahrt (Paflage de ’homme). DerWind, wel 
cher dafelbft ftets von Oſten oder aus Oftnordoft bläft, verfaͤngt fich in diefer Straße und 
treibt die Wellen mit einer Heftigfeit, welche fie zwiſchen zwo Felfenbänfe einzwängen, 
und fie mit Gewalt ſich brechen läßt, Diejenigen, welche eine fo kurze Ueberfahre hun 
wollen, find gezwungen, wenn fie die Zelfenfpige verlaffen, die Spige des Canotes dem 
Winde darzuftellen, bis auf die Mitte des Raumes; und dafelbft ſich auf eine geſchickte 
Art zwifchen zweenen Wellen zu wenden, um auf einmal hinzufommen, mobey man mit 
der Auferften Borficht vermeidet, daß das Canot nicht von der Seite durch die Wellen 
ergriffen werde. Man findet darauf einen fehr fhönen Hafen, deffen Einfahrt ſchoͤn, die 
Ausfahrt aber beſchwerlich ift. Von dem Fort St. Marie bis nad) Baſſeterre, ift die 
einzige Gefahr ein Mouton an der Spige des kleinen Corbets, und eine Klippe, die 
man nicht fieht, dicht bey dem erften Morne der großen Bucht. 

Diefe allgemeine Vorftellung von Guadeloupe hat um fo viel nöthiger zu feyn ge— 
ſchienen, um fich in die Befchreibungen des P. Labats einzulaffen ; weil ſolche nur die 
befondern Bezirfe angehen, deren Lagen und, alten Namen man angemerfet hat. Er 
kam über vierzig Jahre nach) der zweyten Reife des P. Duͤ Terre in diefe Inſel, d. i. zu 
einer Zeit, wo die Colonie fehr angewachfen war. Er flieg mit dem neuen Statthalter, 
welchen der Hof nach Guadeloupe ſchickete 4), vor dem Flecken Baffeterre aus. Er: begab 
fich anfänglich nach der Wohnung feines Ordens, bie nur eine Fleine Seemeile von dem 
Flecken ift. Wenn man dahin will, fo geht man über einen ziemlich ftarfen Fluß, wel⸗ 
her St. Ludwig genannt wird, insgemein aber der Väter Fluß heißt. Mac) dem 
Einfalle dee Engländer, welche im 1691 Jahre das Klofter der Dominicaner zerftöreten, 
hatten diefe Religiofen ein hölgernes Haus mitten auf der Savanne, hundert Schritte 
von ihrem Zuckerwerke gebauet, Diefer Bezirk mar lange Zeit das fehönfte Vierthel der 
Inſel geweſen. Man ſah dafelbft zween anfehntiche Flecken, einen an dem Ufer des 
Vaͤterftuſſes, und den andern an den beyden Ufern des Bailliffluſſes. Weil aber der 
erfte zweymal von grimmigen Ergießungen des Fluffes weggeführer worden, mp nur 
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Felſenſtuͤcken an ſeiner Stelle gelaſſen hatten: fo wollten ſich die Einwohner nicht mehr Niederlaß 
eben den Ungemaͤchlichkeiten ausſetzen. Der zweyte hat auch feine Unfälle gehabt. Er —* 
wurde 1691 von den Englaͤndern abgebrannt; und als man an feiner Wiederherſtellumg "4 
arbeitete, fo wäre er beynahe mit einem Theile feiner Einwohner vom Waffer verſchlunuU — 
gen worden. Man wird fehen, daß er 1703 zum zweytenmale von ben Engländern 
abgebrannt worden. 

Gleich den zweyten Tag nach feiner Ankunft hatte Labat die Neugier, mit dem Sieutenante 
des Königes auf der Inſel, deſſen Berdienfte er rühmet m), das Fort zu befeben. Es 
liege auf einem erhabenern Boden, als der Flecken, und wird gegen Suͤdoſt von dem 
Gaͤllionenfluſſe begränzet, welcher an dem Fuße einer Reihe fehr hoher und ſteiler Fel⸗ 
fen Hinfließt, worauf die Mauern des Fortes ftehen. Die Suͤdweſtſeite gebt nach dem 
Meere zu, wovon es durch einen Raum von ungefähr hundert Schritten abgefondert iſt, 
worein man einen Weg gehauen hat, der an das Ufer hinab geht. Die Nordweſtſeite 
fieht nad) dem Flecken und den Gebirgen zu. Diefes Fort war vordem nur ein fleinernes 
Haus, welches der Eigenthümer der Inſel Houel, hatte erbauen laffen, um den Streifes 
reyen der Wilden zu widerfichen. Mit der Zeit ließ er vorfpringende Winfel vor jeder 
"Seite machen; und das Gebäude, welches wierecficht war, befam die Geftalt eines 
Sternes mit acht Spigen, deren jede fechftehaldb Toifen lang war. Man fügete zwo 
Mauern hinzu, deren eine mit dem Fluſſe, die andere mit dem Flecken parallel lief; und 
man brachte dafelbft eine Fleine Flanfe an, in welcher man das Thor und eine Treppe 
‚machen ließ, um auf die Terraffe zu fteigen, welche den Eingang in die Zimmer hat, . 
So waren die alten Befeftigungen befchaffen. Seit dem aber die Inſel in den Händen 
des Königes ift, hat man das Haus und die Terraffe mit einer Bruftiwehre von Erde und 
Reißbuͤndeln verfehen, unten an welcher man einen Graben in ben Felſen oder in ein Erd⸗ 
reich, welches eben fo hart ift, gehoͤhlet hat, Dan hat diefe Bruſtwehr und diefen 
Graben durch einige vorfpringende Winfel bis an den Fuß einer Höhe verlängert, die 
ungefähr zweyhundert Schritte von dem Donjon entfernet iſt, und es durchaus beſtreicht. 
Endlich hat man auf dieſer Höhe einen ſogenannten Cavalier gemacht, welcher mit Mauer» 
werke befeftiger iſt, und viele Schießſcharten hat. Die Seite, welche nach dem Flecken zu 
geht, ift neun Toifen lang, die nad) den Gebirgen zu fehstehalb, und die, welche mit 
dem Donjon gleich ift, nur drey. Was man Donjon nennet, ift das alte Haus mit acht 
Spigen. Man hat auf den Eavalier acht Eanonen gefeget, zwo achtzehnpfuͤndige von 
Metalle, die andern eiſern von verſchiedenem Caliber, und drey Stücken auf die Terraſſe, 
an der Seite des Donjons. Die ift alles Gefchüs in dem Fort. Die Wohnung ift nicht 
groß. Ein mittelmäßiger Saal, zwey Zimmer und ein Cabinet machen das erfte Stock— 
mwerf aus, Das zweyte ift in vier Zimmer abgetheilet, und das Oberſte des Gebäudes 
dienet zur Ruͤſtkammer. Die Küchen und Gefindeftuben find außer dem Donjon, Man 
bat in dem dicken Gemäuer unter dem erften Stockwerke eine Ciſterne, und zwey Puls 
vermagazine angebracht, wovon das eine zum Gefaͤngniſſe dienet. Die Baraquen der 
Officier und Soldaten find in dem Raume, ber fih von der Terraffe nach dem Cavalier 
erſtrecket. Die ordentliche Befagung diefes Plages war eine Compagnie von der Marine 
von fünfzig bis fehzig Mann, mit dreyen Öfficieren, In dieſem Zuftande hatte fie 
im 1691 Jahre eine Belagerung von 35 Tagen ausgeftanden, und dem Marquis von 
Terz Ragny 
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Niederlaſ⸗ Ragny, Generalftatthalter der franzöfifchen Inſeln, Zeit gegeben, von Martinik mie eini⸗ 
füngen zu gen Truppen von der Sandmiliz und den Slibuftiern anzukommen, welche den Feind nöthige 
Suadelou⸗ ken, ſich zurück zu ziehen, und einen Theil feines Gefchüges, einen Mörfer, eine Menge 
er Aka Kriegesporrathe, feine Berwundete und Kranke zuruͤck zu laſſen. , 
Sie hatten den Flecken abgebrannt: bey Labats Ankunft aber war er faft gänzlich 
wieder hergeſtellet. Er ift eine lange Straße, welche unter der Höhe anfängt, worauf das 
Fort liege, und fih bis an das Ufer eines Negenbaches erſtrecket, welchen man Billa 
nennet. Sie wird auf ungleiche Arc in zwey Drittheile ihrer Länge durch den Grasfluß 
zerfehnitten. Das größte Stück, welches zwifihen dieſem Fluſſe und dem Fort ift, behält 
den Namen des Fleckens Baſſeterre; und dasjenige, was von dem Grasfluffe bis an den 
Bach Billau ift, heißt der Flecken St. Francifcus; weil die Capuciner dafeldft ihre Kirche 
und ihr Klofter Haben, Dieſe beyden Vierthel werben von fünf oder fechs Eleinen Gaffen 
durchfchnitten, und enthalten vier Kirchen, 
Die Kefuiterkicche.ift von Mauermwerfe inwendig mit Dnaderfteinen nebft einem Kar⸗ 
niefe gezieret. Der hohe Altar ift nur von Tifchlerarbeit: der Riß dazu aber ift ſchoͤn und 
fehr wohl ausgeführer, Er-ift reich verguldet, wie der Predigtſtuhl, welcher über diefes 
noch mit dem fehönen Acajuholze, welches die Engländer Eedern nennen, getäfelt ift. 
Zwo Capellen machen das Kreuz, und die Sacriftey ift unter dem Glockenthurme. Dieſe 
Kirche, deren Sauberkeit Labat rühmer, bat zweymal das Glück gehabt, der Wuth der 
Engländer zu entgehen. Der große Eingang ift von Werkſtuͤcken mit dem houeliſchen 
Wapen über der Thüre. Bor dem Einfalle 1691 war das Haus der Jeſuiten auf einer 
Höhe, vierhundert Schritte von ihrer Kirche. War diefe Entfernung unbequem: fo gab 
fie ihnen eine fehr fchöne Ausfiche, die nur von dem Horizonte des Meeres begränzet wur— 
de, eine frifche Luft und viel Gärten. Ihre Gebäude beftunden nur aus zwey oder drey 
hölzernen Zimmern, einem Fleinen vieredichten gemauerten Paoillon, worinnen fie die Frem- 
den aufnahmen, einer Hauscapelle und einem andern Gebäude, welches ihre gemeinfchaft- 
lichen Säle enthielt. Sie hatten hinter dieſem Gebäude einen vierefichten Hof, der mit 
guten Mauern verfchloffen war, und Schoppen für ihr Vieh und ihre Keitpferde, ein 
großes Taubenhaus, deffen Untertheil zum Gefängniffe für ihre Negern dienere, Ihr Zus 
ckerwerk war überhalb des Fleckens St. Franciſeus. Da aber diefe Niederlaſſung im 1703 
Jahre Durch die Engländer abgebranne worden: fo haben fie auf der andern Seite des 
Gallionenfluffes einige Laͤndereyen gekaufet, wohin fie ihre Haushaltung verfeget haben. 
Sabat, welcher diefe umftändliche Befchreibung nicht für unanftändig halt, belehret uns, 
ide Amt zu Guadeloupe fey, für die Megern , und befonders für diejenigen, die in dem Ges 
biethe von Baſſeterre find, Sorge zu tragen ; und für diefe Verrichtung heben fie vier und 
zwanzig kaufend Pfund Zuder von des Königes Einkünften. Sie hatten eine Pfarre in 
einem Vierthel, welches man die drey Fluͤſſe narnte, drey Seemeilen von dem Flecken 
auf dem Wege von Cabeſterre: fie haben ſolche aber den Carmelitern abgetreten ‚ welche 
auch die Pfarre in dem Flecken Bafleterre beforgen. ern 
Diefe Religiofen wurden von dem Eigenthümer als Capläne des Heren und ohne 
geiftliche Gerichtsbarkeit nad) Guadeloupe berufen, Als aber der Krieg und die Ueberz 
ſchwemmungen der Flüffe die Einwohner des Fleckens St. Ludwig genötbiget haften, ihre 
Wohnung dicht bey dem Fort zu nehmen: fo übernahmen die Carmeliter, Fraft der Frey 
beiten der Bettlermoͤnche, die Pfarrverrichtungen; und fie find bis die Kreife der Kirch 
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ſplele 1ögr durch eine Verordnung des Hofes eingerichtet worden, in dem Beſitze dieſes Friederlaf 
Vierthels geblieben, ohne daß fie jemals von Nom förmliche Macht und Gewalt fir dieſe fangen se 
Pfatre, noch fir diejenigen, Die fie in den andern Infeln beforgen, erhalten haben, Ihr Zuadelou⸗ 
Klofter, welches fie feit dem Brande 1691 wieder aufgebauet haben, liegt ein wenig unter: — 
Halb des Waffenplatzes hinter einer Batterie, welche ihren Namen führer. 


Das Hofpital der Religiofen von der chriftlichen Siebe iſt zweyhundert Schritte unter⸗ 
halb des Carmeliterflofters, Die alten Gebäude, welche Labat vortheilhaft befchreibt, 
twurden von ben Engländern nicht verfchonet. Das Capucinerkloſter, welches auf der ans 
dern Seite des Grazfluffes iff, war 1697 von dem Generale Eodrington verfchonet worden, 
der es ſelbſt als das allerangenehmſte und am beſten gelegene Gebaͤude in der ganzen In⸗ 
ſel zu feiner Wohnung genommen hatte. Seine Beſchreibung machet vielmehr die Vor⸗ 
ſtellung von einem Pallaſte, als von einem Kloſter. Im 1706 Jahre aber wurde es eben 
ſo wenig, als das Haus der Jeſuiten, auf Befehl des englaͤndiſchen Generales ausgenom⸗ 
men, welcher bey feinem Ruͤckzuge alles, was noch in dem Flecken ganz war, in Brand fies 
den ließ. Der Berfaffer weis nicht, ob fid) Diefe beyden Häufer ſeit feiner Abreife aus ih⸗ 
vem Schutte wieder erhoben haben. 

Die beyden Flecken enthalten ungefähr zweyhundert und fechzig Käufer , meiftens von 
Holze, aber fehr fauber. Diefes ganze Bierthel ift auf der Seefeite mit einer Bruftwehr 
von gebackenen Steinen, Reißbuͤndeln und Erde verfchloffen, welche durch Pfaͤhle geſtuͤtzet 
wird, Diefe Art von Befeftigung fängt bey dem Billaubache an, und geht bis an die 
Carmeliterbatterie, welche gemauert ift, und von da neun eiferne Stücke von verſchiedenem 
Caliber auf die Rheede ſchießen. Von diefer Batterie bis auf den erhabenen Boden, wo 
das Fort liegt, geht eine große Mauer nebft einigen Flanken und Schieffharten. Sie 
decket ven Waffenplatz und die Käufer, womit folcher umgeben iſt. Man fiehr eine andere 
verdeckete Batterie von dreyen Stücken auf der Höhe des Fortes am Rande des Felfen, 
and eine andere von zweyen Stücken jenfeits des Gallionenflufes. Allein, Labat fand alle 
diefe Feſtungswerke in großer Unordnung. 

Wenn man über einen ziemlich hohen und ſchwer zu befteigenden Boden weggegan⸗ 
gen, welcher hinter dem Dominicanerflofter ‚ acht.bis neunbundert Schritte von dem Ufer 
des Meeres, ift: fo findet man einen andern, der unvermerft nach den großen Gebirgen in 
der Mitte der Inſel binaufgebt; und von Zeit zu Zeit eriffe man anfehnliche Räume von 
flachem Sande an, in deren einigen ſich das Regenwaffer fammelt, vornehmlich an zwee= 
nen Orten, wo es zween Fleine Teiche mache. Daher koͤmmt der Namen Merigot, wel⸗ 
chen diefes Vierthel führer, und man in den franzöfiichen Inſeln allen Dertern von dieſer 
Ärt giebt, Da die beyden Teiche die einzige Zuflucht-eines fo trockenen Vierthels find, um 
das Vieh zu traͤnken, und zu andern Beduͤrfniſſen: fo war die Frage, wie man anderes 
Waffer dahin führen koͤnnte; und in diefer Abficht war Labat ein Mann, der fich auf alle 
dEonomifche Sachen verftund, von Martinif nach Guadeloupe gerufen worden, Unter 
währenden Zuruͤſtungen aber , welche fein Unternehmen erleichtern Eonnten, wandte er bie 
Zeit an, das Vierthel der Goyaveninfel zu befehen, welche fünf Seemeilen von Baillif ges 
gen Weſten if. Er bereuete es, daß er diefe Reife zu Dferde gethan. Der größte Theil 
des Weges ift in den Mornen, die man unaufhörlich hinauf und hinunter fleigen muß, 
Über Felfen und Baumwurzeln, die fie bedecken. Diefer Weg ift um fo viel fihlechter, 
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Niederlaſ⸗ weil er hindangeſetzet wird; denn die meiſten Einwohner bedienen ſich ihrer Canote, nach 


fungen zů 


Guadelou⸗ 


pe. 


Baſſeterre zu gehen und wieder zuruͤck zu kehren. 

Wenn man über den Bailliffluß gegangen, welcher vordem der kleine Fluß hieß: fo 
findet man einen ſteilen Morne, an deſſen Fuße noch eine Menge Truͤmmern von Haͤuſern 
ſtehen, welche von den Englaͤndern abgebrannt und hernach durch Die Ueberſchwemmungen 
des Fluſſes zerſtoͤret worden. Der Weg, auf dieſen Berg hinaufzuſteigen, iſt an dem Ab⸗ 
hange, Man erkennet auf der Hoͤhe die Ueberbleibſel eines alten Fortes, Magdalene 
genannt. Es iſt ein langes Viereck, deſſen Seite, welche nach dem Lande zu geht, gegen 
Nordoſt und die gegen Nordweſt, durch kleine Baſteyen mit einem breiten und. tiefen Gras 
ben bededfer waren. Diefe Feftung und das Haus darinnen waren von den Erben des ers 
ften Eigenthümers von Guadeloupe nach) ihrer Teilung erbauet worden, deren Gränzen 
der Baillifflug gegen Welten nebſt einer eingebildeten Linie war, die von der Spige der 
Gebirge bis an den großen Goyavenfluß, fonft St. Carl genannt, an der Oſtſeite gezogen 
wurde. Alle Gebäude waren bis 1691 unterhalten worden. Die Engländer aber ſtecketen 
fie bey ihrem Ruͤckzuge in Brand. Hundert Schritte darunter findet man-einen ebenen 
und um vier Toifen weniger erhabenen Boden, worauf man eine Bruftwehr mit Schieß- 
feharten am Rande des Felfen angefangen hatte, welcher nach dem Meere und.einer groſ⸗ 
ſen Sandbucht zu ſieht, des dicken Franzoſen Bucht genannt. Dieſe Bucht hat uͤber 
fuͤnfhundert Schritte von einer Spitze zur andern. Sie wird unter dem Winde durch ein 
großes ziemlich erhabenes Cap begraͤnzet, an deſſen Fuße der Fluß duͤ Pleſſis läuft. Man 
findet einige alte Schanzen von einen Raume zum andern, von dem Magdalenenfort an 
bis zu diefem Fluſſe hinunter. 

Der ganze Boden, welcher zwifchen dem Bailliffluſſe und di Pieffisfluffe ift, wird 
St. Roberts Gebirge genannt, Ob man gleich die Umwege vermehret hat, um den 
Abhang deffelben fanfter zu machen: fo ift es Dennoch von einer außerorbentlichen Steile. 
Der Fluß du Pleffis ift nicht über fechs Toifen breit. Er hat viel Abſchuß und folglich 
wenig Waffer. Weil er aber zwiſchen Selfen und einer Menge Steine läuft: fo ift der 
Durchgang allezeit ſchwer. Man rühmer die Eigenfchaften feines Waflers, Die andere 
Seite iſt auch ein eben fo hoher Felfen, als der erfte: der Weg aber ift viel bequemer, weil 
er auf dem Abhange beffer angebracht iſt. Diefer Fluß theilet das Baillifkirchfpiel von 
der alten Einwohner Kirchfpiele, deren Kirche über eine Meile von feinen Ufern ift. Der 
Weg, welcher dahin führer , entfernet fih ungefähr vierhundert Schritte von dem Ufer des 
Meeres, Diefer ganze Boden ift ziemlich eben bis auf die Hälfte der Entfernung des 
Fluſſes duͤ Pleffis von der alten Einwohner Kirche, wo man ein Thal antrifft ‚welches im⸗ 
mer weiter wird, nach dem Maaße, wie eg fich dem Meere nähert, um dafelbft eine Bucht 
zu bilden, welche man Vadelorge⸗Bucht nennet, Fuͤnfhundert Schritte von der Kirche 
findet man einen ziemlich leichten Abhang, unten an welchem eine Ebene ift, zwölf bis vier⸗ 
zehnhundert Schritte breit, die man den Einwohnergrund nennet, und welche durch) 
einen ziemlich ftarken Fluß gleiches Namens in zween faft gleiche Theile getheilet iſt. Die 
Capuciner haben diefes Kicchfpiel zu beforgen. Die Kirche ift nur von ungefähr zwanzig 
Häufern umgeben. 

Bon dem Fluſſe duͤ Peffis bis an ven Grund der Einwohner ift der ganze Boden, 
einige Adern von fetter Erde ausgenommen , für die Zucerröhre in einem Raume von achf 
bis neunhundert Schritte zwifchen dem Meere und der Höhe geblieben; welches nicht hin⸗ 
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dert, daß man ihn nicht ſehr nüglich zu Baummollenftanden, zu Erbfen, Pataten und Niederla— 
Manive antvender, womit guter Handel getrieben wird. Der Grund der guten Einwoh⸗- füngen zu 
ner hat feinen Namen von den erften-angenommenen Leuten, welche die Inſel bevölferten N 
und ſich in diefes Gebieth begaben, nachdem fie ihre drey Dienfkjahre vollender hatten, um ——— 
daſelbſt ihrer Freyheit zu genießen, ohne länger mit den Dienern der Compagnie vermenge 
zu werden. Das fand war vordem beffer, als io; weil die Ueberſchwemmungen der Fluͤſ⸗ 
fe viel Sand dahin geführer. haben, Man bauet aber doch noch Baummollenftauden, 
Kirfe, Erbſen, Pataten und Manisc darinnen, welcher daſelbſt vollkommen ſchoͤn wächft. 
Diefe Ebene ift über tauſend Schritte tief von dem Ufer des Meeres an bis an den Fuß eis 
nes ziemlich hohen Berges, der fie in ziweene Gründe von gleicher Größe theiler. Der 
Fluß, welchen man auch der alten Einwohner Fluß genannt hat, fließt in dem Oft« 
grunde, und der weftliche Grund wird durch een andern Fluß gewaͤſſert, welcher Beau⸗ 
gendre genannt wird, deffen Mindung nur ungefähr ſechshundert Schrifte von der Ein⸗ 
wohner feiner entfernet ift, Er fließt an dem Fuße eines fehr fteilen Morno, welcher die 
Ebene an der Weſtſeite ſchließt. Das sand von diefem Orte an bis an die Goyaveninſel 
iſt faft durchgängig fo trocken, fo mager und fo voller Steine, daß es nur diejenige Art von 
Bäumen hervorbringt, die man wegen ihrer Härte Kiefelftauden (Teendres & caillou) 
nennet, und die ganze Inſel hat Feine rauhere Wege, 

Anderthalb Seemeilen jenfeits des Beaugendrefluſſes geht man in ein ſchmales und 
tiefes Thal hinab, in deſſen Mitte ein Fluß fließt, welcher fich in das Meer am Ende der 
Barkenbucht verliert. Die Tiefe der Bucht ft eine gute Vierthelmeile von den Spigen 
ber Mornen, welche fie bilden, bis an das äußerfte Ende ihrer Vertiefung in das Sand; 
und ihre Breite ungefähr vierhundert Schritte bey ihrer Einfahrt. Sie erweitert fich bis 
auf fechshundert in ihrer Mitte, und endiger fich eyrund. Ihre Sage zwifchen einem fehr 
hohen Sande fehüget fie vor allen Winden, außer dem Weftfüdrvefte, welcher gerade in ihre 
Mindung bläft. Der Grund ift überall weißer Sand, rein, ohne Klippen; und unter 
den Felfen am Ufer felbft findet man bis auf drey und vier Faden Waſſer. Dieſe Ber 
quemlichfeiten nebſt der am Grunde der Bucht, mo das Ufer fanft hinunter geht, zieben die 
Sceräuber dahin, um fich zu Falfatern, oder bey dem übeln Wetter zu bergen. _ In diefem 
Grunde und an der Oftfpise ftiegen die Engländer 1591 aus, 

Wenn man über den Grund der Barfenbuche weg iſt: fo fleige man einen fehr hoben 
Morno hinauf nach welchem abſatzweiſe einige kleine Wohnplaͤtze folgen. Der Weg naͤ⸗ 
hert ſich nach und nach dem Ufer des Meeres durch einen jähen Felſen, wo ſich einige Haͤu⸗ 
fer zeigen, welche man das Herzogthum nenne, Funfſehnhundert Schritte weiter ſieht 
man einige andere, welche das Eleine Dorf heißen. Diefer ganze Meg ift fteinicht und mit 
vielen Regenbächen durchſchnitten: die Erde aber, ober wenigſtens das, was man zwiſchen 
den Steinen davon entdecken kann, ift fett, ſchwarz und fehr gut. Ueberhaupt ift diefes 
Vierthel fehr ſchlecht bevoͤlkert; und Labat beobachtet Hier, es fehle ſehr viel, daß Guadeloupe 
‚eben fo gut fen, als Martinik; welches ihm um fo viel felffamer vorfam, weil die meiften 
Felder dafelbft gut, das Waſſer überflüßig und fehr rein, die Luft ſehr gefund iſt, und. nod) 
ine unermehliche Strecke Sandes wüßte oder ungebauet Tiegt. | 
Er kam fo ermuͤdet nach der Goyavenkirche, Daß er diefe Reife für die, beſchwerlichſte 
in feinem ganzen Leben Hält. Da fein Pferd und fein Neger es eben fo wohl waren: fo 
war ein Religioſe feines Ordens, welcher an diefer Pfarre ftund, verbunden, ihm ein ande- 
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Niederlaſ⸗ tes Pferd entgegen zu ſchicken, damit er nur nach feinem Haufe kommen koͤnnte, welches 
fungen zu drey Wierthel von der Höhe eines Morno an einem fo jähen Orte ift, daB man nur-durd) 


pe. 


Heißes und 
kochendes 
Deewaſſer. 


Buadelou· Umwege hinauf ſteigt, die an ſich ſelbſt fehr ſteil ſind. Wenn man aber hinein iſt: fo feh⸗ 


tet daſelbſt nichts zur, Bequemlichkeit und Annehmlichkeit, ſaget er, wenn man nur nicht 
hinausgehen darf. Er macher eine ſehr liebliche Befchreibung davon. Eine faſt natuͤr⸗ 
liche Tersaffe, die von einer lebendigen Hecke geſtuͤtzet wird, machet ‚einen fieben. bis acht 
Toifen breiten und acht und zwanzig bis. dreyßig langen Hof. Man findet in dev Mitte 
feiner Länge eine fteinerne Treppe von fieben Stufen, welche den Eingang in einen Saal 


"von achtzehn Fuß ins Gevierte mache, Er hat zwey Fenfter an der Seite des Berges 


nebft einer Slasthüre, um in eine Allee zu kommen, welche den Garten von dem Haufe 
abfondert, An jeder „Seite des Saales find zwey Zimmer von achtzehn Fuß lang und 
fünfzehn breit, und längft dem Saale hat man eine Eleine hölzerne Treppe angebracht, die 
zu dem oberften Stockwerke führer, welches auch aus dreyen Zimmern befteht. Zwanzig 
Fuß weit von diefem Gebäude enthält ein anderes, welches umher geht und vier und zwan⸗ 
zig Zuß lang und vierzehn breie ift, die Gefindeftuben, Werkftuben und Vorrathskammern. 
Endlich dienet ein anderes Gebäude, welches mit diefem parallel iſt und gleichfam einen an⸗ 
dern Flügel des Haufes ausmacher, zum Stalle und. für das Federvieh. Der Garten iſt 
von dem großen Saale durch eine Allee von vier bis fünf Toiſen breit abgefondert, wo 
man auf fechs Stufen hinauf fteigt, und fie hat feinen andern Fehler, als daß fie ein wenig 
gar zu abhängig ift. In einer fo fchönen Einöde genießt man einer Ausficht, die nur 
durch den Horizont des Meeresbegränzer wird. Mar; entdecfet von weiten die beyden Seis 
gen der Bucht über dem hohen Sande , welches ſie bildet. Die Luft iſt daſelbſt von einer 
gleichen Reinigkeit und Kühle. > 2 SER asia Mike 

Die Kirche ift an dem Fuße des Morno mic. dem Ruͤcken an dem Felſen. Die Thuͤ⸗ 
re geht nach der See zu, wovon fie nur drey oder vierhundert Schritte entfernet iſt; und 
diefer ganze Boden, welcher über Diefes fehr eben ift, ift mit Schilfe und Mahorfträuchen 
fo bedecket, daß man von dem. Ufer des Meeres weder die Kirche, noch einige benachbarte 
Haͤuſer entdecken kann. Allein, die Einwohner wollen ſich gar nicht mehr, Luft fhaffen, 
fondern behalten diefe Art Holzung vielmehr forgfältig ; welche ihnen zur Vertheidigung 


wider die Engländer dienet, Sie haben nur ziween Fußfteige zu bewachen, weil die Ma⸗ 


hotſtraͤuche ſich in einander flechten und. alles übrige unzugänglich machen. . 

Das Ufer des einen Theiles der Bucht, vornehmlich um den Fluß, iſt mit Felfen von 
verfchiedener Größe bedecket, da hingegen alles andere von einem weißen und feften Sande 
ift, wo es fich angenehm fpaßieren geht. Dreyhundert Schritte von der Kirche gegen 
Dften wies man dem neugierigen Reifenden, daß das Seewaffer in einem. Raume von fünf 
ober fechs Schritten Fochet, Er nahm ein Eleines Canot, um zu beobachten, ob es wahr 
wäre, mas man ihn verficherte, daß diefes Waffer fo heiß wäre, daß man Eyer und Fir 
ſche darinnen kochen koͤnnte. „Ich entfernete mich, faget er, ungefaͤhr drey Toiſen weit 
„vom Ufer, und hielt mich in vier Fuß Waſſer auf, an einem Orte, wo mir das Yufwal- 
„len nicht fo häufig zu feyn fhien, als nach den Ufern zu. Ich fand das Waſſer daſelbſt 
„ſo heiß, Daß ich nicht die Hand darinnen halten Eonnte;- und. ich ließ Eyer holen, Die n 
„in meinem Schnupftuche-hinein hängen und alfo Eochen ließ. Am Sande gegen dem Auf⸗ 
„wallen über hatte die Oberfläche. des Sandes nicht mehr Wärme, als an den entfernteften 
„Orten. Nachdem ich aber mit der Hand hineingegraben: fo war ic) nicht wenig erſtau⸗ 
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„tee, daß ich fünf oder ſechs Zoll tief eine anſehnliche Vermehrung der Hitze fand; und Riederlaſ⸗ 
nje weiter ich grub, defto mehr nahm fie zu; fo daß es mir, auf einen Fuß tief, faft un, fungen zu 
„möglich war, die Hand da zu halten. Sch ließ noch einen Fuß tief mir einem Spaden Burdelou: 
„weiter graben. Der brennende Sand fing an zu rauchen, wie die Erde, welche das Holz eg 
el wovon man Kohlen macher; und diefer Rauch gab einen unerträglichen Schwe⸗ 
»Telgeruch. s, an Rn NEE pe 
Wir wollen hier zwo andere Maturbegebenheiten von eben ber Art niche wegfaffen. Andere Na⸗ 
»Man zeigete mir, fährt Labat for, eine Art von Sache oder Teiche von fieben ober acht turbegeben- 
»,Toifen im Durchfehnicte, veffen Waſſer weißlich war, und mir trübe gu ſeyn fehlen. Es beiten. 
„warf unaufhoͤrlich Blaſen gegen den Nand, aber viel größer und nicht fo häufig in der 
„Mitte. Es erfehienen ihrer fechs oder fieben hinter einander; worauf fie nad) einer hals 
„sen Minute verſchwanden. Ich nahm von dieſem Waffer, welches wirklich kochend war; 
„ich koſtete es, nachdem es kalt geworden. Es fihien mir gut zu feyn, außer daß es ein. 
„wenig nach Schivefel fehmeckere, wozu man fich aber leicht gewöhnen koͤnnte. Diefe Lache 
„bildet einen Kleinen Bach, welcher etwas von feiner Wärme und feinem Gefchmade ver- 
„tiert, fo wie er ſich von feiner Duelle entfernet, welcher aber doch noch ſtets genug behaͤlt, 
„daß man es ſchmecken kann, bevor er fich zweyhundert Schritte von da in das Meer vers 
„liert. Man zeigete mir auch noch an der Seite eben diefes Teiches einen Sumpf, wel⸗ 
ssther einige weißliche Kräuter hervorbringe, die mit einer Art von Schwefelſtaube bedecket 
„find. Der Sand, welcher von eben der Farbe ift, ift an einigen Orten mit einem wenig: 
»Waffer bedecket, und ſcheint an andern wie Koth, der anfängt, trocken zu werben. , An- 
„andern fcheint er ganz krocken zu fern. Indeſſen hat er doch fo wenig Feſtigkeit ſelbſt an 
„denen Orten, wo er am trockenſten zu ſeyn ſcheint, daß die Steine, die man darauf: 
„ſchmeißt, faft den Augenblick unterfinfen und bedecket werden. Diefe Sache ift fehr ges 
»fährlich. Es ift gar zu Fühnen Fremden begegnet , daß fie darinnen mit großer Gefahr: 
»umzufommen eingefunfen, wofern man ihnen nicht alsbald zu Hülfe gekommen wäre. 
„Es hat ihnen die Haut an ihren Beinen und einigen andern Gtiedern gefofte. Man. 
„kann nicht zweifeln, daß diefe Waffer unter den Händen folcher Leute, die fich deren zu bes. 
„dienen wuͤßten, nicht fehr heilfam für unzählige Krankheiten feyn follten. * 
Den roten März gieng Labat in einem Canote nad) dem Vierthel der Ebenen, 

welches ungefähr zwo eemeilen von der Barkenbucht entfernet iſt. Y Nachdem er um die 
Weftfpige Hinumgefahren war: fo fand er über eine halbe Seemeile weit die Küfte ſehr 
jähe und voller Felfen, deren Zufammenhang nur durch die Deffnungen der Bäche unters. 
brochen wurde, welche in Diefem Theile der Inſel fehr Häufig find. Der erſte Wohn 
plaß ; den er antraf, war zweener Officier ihrer, die Gebrüder von Loſtau genannt, wo⸗ 
von der eine Hauptmann und der andere Sieutenant bey der Miliz des Bierthels war. 
Diefer Boden ift zwar fteinig, aber doc ſchwarz, fett und fehr gut. Die Zuckerroͤhre 
find daſelbſt ſchoͤn; der Zucker fehön und wohlgekoͤrnet; das Vieh in gutem Stande, der 
Manioe dick, ſchwer und voller Kraft. Man geht von da nach den. Ebenen, Dieß find 
zwo große Vertiefungen, die von einander durch ein dickes Cap abgefondert werben, deſſen 
Abhaͤnge fehr fanft und von gutem Erdreiche find. ‘Die Eleinefte von dieſen beyden Ebe⸗ 
nen iſt gegen Oſten, und kann etwan ſechs bis ſiebenhundert Schritte breit, und eilf oder 
wwoͤlfhundert tief ſeyn. Die große, welche auf tauſend Schritte breit, und viel tiefer iſt, 
wird Yon einem ziemlich ſtarken Fluſſe gewaͤſſert. Dieſe beyden Bezirke find ſattſam bes 
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Niederlaſe⸗ voͤlkert, und das Erdreich daſelbſt iſt fehr gut. Da Labat zu Mittage in einem Wohnplatze 
fungen zu ſpeiſete, wo man ein Zuckerwerk zu errichten anfing: fo ſah er etwas, welches zu. det 


Guadelou⸗ 


pe. 
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Gefchichte der. ‚Sitten der Inſel gehöre, und deren Einfalt ſehr wohl abſchildert. 
Ein Beamter aus der Ferrybucht, welcher erfahren, daß ein Religiofe auf. den, 
Ebenen angelanget. wäre, fam und bach ihn, er möchte doch in der Capelle feines, 
Bierthels Meffe leſen. Es mar der Sieutenant von der Miliz des großen Sackes. 
Wir wollen nichts an-der Erzählung des Keifenden ändern, welcher hier ſcherzhaft iſt. 
„Die Redlichkeit des erften Weltalters leuchtete aus feinem Putze hervor, Seine Beine und 
„Süße waren mit Struͤmpfen und Schuhen bedecfet, die er bey feiner Geburt getragen hat⸗ 
„te, nur daß fie ein wenig ſchwaͤrzer und älter geworden waren, denn Herr Lietard war über 
„ſechzig Jahr alt, Seine weißen und wenigen Haare waren mit einem Strohhute bede⸗ 
„cket, und fein übriger Leib mit einem Hemde und Hofen von grober, Seinewand, - Er trug 
„feinen Degen in der Hand, Sch glaube wohl, daß die Scheide beffelben vor Zeiten ganz 
„gewefen, Allein, die Zeit, die Kriegesbefchwerniffe, der Regen und die Ratten hatten. 
„ein gutes Theil Davon verzehret, welches denn über die Hälfte von einem fehr gerofteten 
„Eifen fehen ließ, Eine leinewandene Binde, die an die linke Seite des, Hofenbundes ger 
„nähet war, dienet bey Ceremonien diefen ehrwuͤrdigen Degen zu unterftügen, Ungeach⸗ 
„tet diefes nachläßigen Anzuges fehlete es dem Herrn Sietard doch nicht an Wige, gefunder 
Vernunft und —— Ich fuhr mit ihm zu Schiffe nach ſeinem Vierthel. Wir 
„hatten drey gute Seemeilen bis nach Ferry. Als wie vor dem Caillouvierthel vorbengien- 
„gen, welches auch die ſchwarze Spise genannt wird, wo man ſeitdem die Pfarrfirchege 
„bauet hat: fo hielten wir ung dafelbft einen Augenblick auf:  Diefer- Bezirk ift von Mor 
„nen und Fleinen Buchten burchfchnitten, die mehr bewohnet und beſſer angebauet find, als 
„bie von Goyaven. Ferry, mofelbft wir vor Abende ankamen, iſt eine fehöne Bucht, die 
„gegen Nordweſt von einer ziemlich hohen Erdfpige gedecket wird. Meine erfte Meugier 
»gieng auf die Capelle, welche zur Linken der Bucht auf einem erhabenen Boden lag. Sie 
„beftund aus bloßen mie Schilfe verpallifadireten Gabeln, die mis Palmblättern bedecket 
„waren, und war in ihrer Armuth ſehr nett. Sch fand in einem Schränfchen an der, 
„Geite des Altares den Catechiſnus von Grenada nebft: dem Leben der Heiligen; und 
„ich vernahm;, daß fich des Sonntages und Fefttages diejenigen, welche nicht nach Goya- 
„ven gehen Fonnten, die Meffe zu hören, dafelbft Morgens: und Abends. verſammelten; 
„daß man nach dem Geberhe ein Capitel aus dem grenadifchen Catechifmus läfe, worauf 
„man den Rofenfranz bethete; darnach läfe: man das Leben der Heiligen, und der Leſer 
„kuͤndigte die Feſt⸗ und Faſttage inder Woche an. Es war Herr Ketard felbft, welcher. 
„diefes Amt verrichtete, wozu er noch eine liebreiche Warnung: und Ermahnung fuͤr dieje⸗ 
„nigen benfügere, bie fich eines Fehlers ſchuldig gemacht hatten. Sein Haus war fünf 
„hundert Schritte vom Ufer des Meeres. Der Fluß gieng an der Seite vorbey. Db es 
„gleich eben fo fehlecht, als die Capelle, gebauet war: fo gefiel eg mir.doch wegen feiner 
„sage und Sauberkeit." Die Frau Lietard Fam mir entgegen. Sie war eine Negerinn 
„von ungefähr vierzig Jahren, fehon und wohl gebildet; nur ein wenig gar zu bie: Sie bes 
„ſaß nicht allein Wis, fondern auch Lebensart, die fonft Leuten von ihrer Farbe nicht ges 
„möhnlich ift. Es war ein Faſttag: man trug mir Seefifche und ſuͤß Waſſer im Ueber 
„fluffe nebft einigen Früchten, frifcher Caffave und vortrefflichen Upen aufe Ich fah in 


„dem Wohnplage nur Manioe, Erbfen, Pataten, Jgnamen, Hirſe, Baumwolle und Tor 


„bar: 
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„back: es fehfete aber nicht an Hornviehe und Federviche auf einer benachbarten Savanne. Yriederlap 
»Damit handelt nur diefer Bezirk, worinnen man fein Zuckerwerk findet: und obgleich) diefer fungen zu 


»Handel von weniger Wichtigkeit zu feyn fcheint, fo machet er dennoch die Einwohner fehr reich, 
»Es kommen Barfen von Martinif, die ihnen ihr Vieh, ihr Federvieh und ihre Baum: 
nolle abnehmen ; drey Sachen, die beftändig gefucher und gut verfaufet. werben. ,, 
Die Jagd ift in allen diefen Viertheln reichlich. Man findet dafelbft noch eine Mens 
ge von denen Ebern, welche man auf den franzoͤſiſchen Inſeln Maronenſchweine (Porcs 
arons) nennet. Von Papageyen, Holztauben, Turteltauben, Großvögeln,. Drfolanen, 
See⸗ und Flußvoͤgeln wimmelt es daſelbſt; und da die Inſelchen des großen Sackes, der 
nicht weit davon iſt, einer Menge Schildkroͤten und Lamantinen zur Zuflucht dienet, ſo 
kann dieſes Stück der Inſel für eines der beſten gehalten werden, ob es gleich nicht am bes 
ften bevölkert ift. * — 
Auf einer andern Reiſe, welche Labat wieder durch eben die Oerter zu thun verbunden 
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Reiſe nach 


war, gieng er bis nach den Gebirgen, wo fich die Schmefelgrube oder Is Soufriere durch dem Schwe— 
ihren Bulcan hervorthut; und diefer Anblick reizete feine Neugier. Er entſchloß ſich, ihr felgebirge, 


mit aller Gefahr zu willfahren. Eine fo fonderbare Reiſe muß in feinen Ausdruͤckungen 
dvorgeftellet werden. Man trifft auf allen dieſen Fahlen Bergen, faget er, nur Farnkraut 
und elende mit Mooße beladene Gefträuche an; welches von der beftändigen Kälte, die da- 
ſelbſt Herrfchet, von den Ausdünftungen-der Schwefelgrube und von der Afche, Die fie ofte 
Mals auswirft, herruͤhret. Weil fich die Luft die Nacht vorher durch einen großen Negen 
gereiniger hatte: fo war fie heiter und ohne Wolfen. So wie wir weiter hinaufftiegen, 
entdecferen wir neue Gegenftände. Man ließ mich la Dominique, les Saints, das große 
fand, und Marie galante wahrnehmen, als wenn ich darüber geweſen wäre, Noch hö- 
ber ſah ich ganz deutlich Martinif, Montferrat, Nieves und andere benachbarte Inſeln. 
Die Welt har Feine fchönere Ausſicht. 

Nach einem Marfche von ungefähr viertehalb Stunden um den Berg herum, den 
Ih befehen wollte, und da wir noch immer hinaufftiegen, fanden wir uns unter ausgebrann 
ten Steinen, und an Dertern, die mit.einem halben Fuß hoch weißlicher Afche ganz bedes 
det waren, welche einen fehr ſtarken Schtwefelgeruch gab. Je weiter wir binauffamen, deſto 
ſtaͤrker wurde die Afche und ihr Geruch. Endlich Famen wir auf die Höhe. Sie ift eine 
große Platteforme, ungleich, und mit Stücken ausgebrannter Steine von verſchiedener 
Groͤße bedecket. Die Erde rauchete auf allen Seiten, vornehmlich an denen Orten, wo 
man Risen und Spalten ſah. Ich hielte es nicht fin rathſam, daſelbſt ſpatzieren zu ge⸗ 
hen. Man ließ mich den Weg nach der Seite nehmen, um den Fuß einer Höhe zu erreis 

chen, welche man die Spitze der Schwefelgenbe nennet ( le Piton de la Soufriere), 

Es ift ein Haufen großer caleinirter Steine, der zehn bis zwoͤlf Toifen hoch feyn mag, 
und viermal fo viel im Lmfange hat. Sch ftieg ohne Furcht hinauf, weil ich dafelbft we— 
der Aſche noch Rauch ſah; und ich fah unter mir, an- der Oftfeite, die Mündung des 

Ofens. Es ift eine eyrunde Deffnung, die mir in ihrem größten Durchfchnitte achtzehn 
bis zwanzig Toiſen breit zu ſeyn fehlen. Ihre Ränder waren mit dicken Steinen bededer, 


die mie Aſche und wahren Schwefelhaufen untermenget waren. Die Entfernung, morins . 


nen ich war, erlaubete mir nicht, die Tiefe derfelben zu erkennen, und ich Fonnte mich der⸗ 

ſelben ohne Unvorſichtigkeit nicht weiter naͤhern. Ueberdieſes ſo ſtiegen von Zeit zu Zeit 

irbel don einem ſchwarzen, dicken, ſchwefelichten und mit Feuerfunken vermiſchten * 
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Yriederlaf: che auf, die mir ſehr beſchwerlich fielen, da der Wind fie auf mich zutrieb. Ich ſah nicht 
ſungen, zu weit von mir eine andere viel kleinere Oeffnung, als die erſte, die mir wie ein zerſtoͤrtes 


pe. 


Bundelew Gewoͤlbe vorkam. Es fliegen auch viel Rauch und Funken heraus. Alle Gegenden um dies 


» fe beyden Deffnungen umher, zeigeten nur Ritze und Spalten, die einen dicken Rauch von 
fih gaben, Diefes ließ mir feinen Zweifel, daß nicht das ganze Gebirge hohl wäre, wie 
ein großer Keller, voller entzünderen Schwefels, der ſich nach und nach verzehret; und da 
er das Gewölbe fich fenfen laßt, unaufhörlich neue Deffnungen darinnen machet. 


Wir brachten ungefähr zwo Stunden zu, uns auf der Spitze auszuruhen. Wir ger 
noſſen dafelbft der fhönen Ausficht, indem wir allda fpeifeten; und wir pflanzeten auf dem⸗ 
felben eine Stange von zwölf Fuß hoch, die ich ausdrücklich hatte bringen laſſen, mit eis 
nem alten tappen, um zur Flagge zu dienen, Darauf mußte man durch eben den Weg 
wieder hinunterfteigen, auf welchem wir hinaufgeftiegen waren. Man fann glauben, daß 
ſich Eein gebähneter daſelbſt findet. Wenig Reifende laffen fic) durch eine fo gefährliche Neu⸗ 
gierde verfuchen, als meine. Ich näherte mich, fo viel als möglich war, der. großen Muͤn⸗ 
dung, wozu mir der Zugang nicht fo befchwerlich zu ſeyn geſchienen hatte, als zu der Flei« 
nen; und ich fieß von dem flärfften unter meinen Gefährten große Steine hineinmwerfen:- 
ich. fah aber nicht, daß fich der Rauch oder die Zunfen vermehreten, wie man mir geſaget 
hatte. Die Erde ſchallete unter unſern Füßen, oder wenn man mit einem Stocke darauf 
ſtieß, als wenn wir auf einem Schiffsverdecke geweſen wären. Bewegte man einen großen. 
Stein, fo gieng der Rauch fogleich aus feiner Stelle. Alle Steine des Berges find leicht, 
und riechen nach Schwefel. Ich ließ einige auf der Spige aufnehmen, Ob man gleich 
damals in der größten Tageshiße war: fo mar dennoch. die Luft oben fehr friſch; und id) 
zmweifele, daß man die Nacht dafelbft aushalten koͤnnte. Die Negern, welche da Schwe— 
fel Holen, um ihn hernach zu verfaufen, wenn fie ihn gut gereiniget haben, haben fich eir 
nen Weg gemacht, den wir anfänglich nicht hatten finden koͤnnen, den wir aber. bey unfe- 
ver Rückkehr mie mehrerm Gluͤcke ſucheten, und dem wir nachgiengen. Er war viel.bes- 
quemer, gls unferer, aber-länger. Zweyhundert Schritte unter der Mündung fanden wir 
drey Fleine Sachen mit warmem Waſſer vier bis fünf Schritte von einander... Die größte, 
welche faft eine Toiſe im Durchfchnitte hat, ift mit einem fehr braunen Wafler angefüllet, 
welches wie dasjenige riecht, worinnen die Schlöffer und Schmiede das Eifen löfchen. Die 
zweyte, welche weißlich iſt, bat einen Geſchmack wie Alaune. Die dritte ift blau und 
ſchmecket wie Vitriol; und man findet darinnen, wie man fagef, große Stücen von dies 
fem Minerale, Da wir aber weder Werkzeug noch Stangen hatten, auf dem Grunde zu 
fuchen: fo entdecketen wir nichts; und ich Fonnte fogar nicht einmal Die Tiefe deſſelben 
meſſen, welche länger war, als unfere Stäbe, - 


Wir fahen daranf eine Menge Kleiner Waſſerquellen, die bey ihrer Bereinigung Fluͤſſe 
oder große Bäche machen. Einer von diefen frömenden Haufen Waffer hat den Namen 
des weißen Fluſſes erhalten, weil die Afche und der Schwefel, die fich damit vermifchen, 
ihm oftmals diefe Farbe geben. Er ftürzer fich in den St. Ludwigsfluß und Hilfe nicht, ihn 
fifchreich zu machen. So mie man ſich von dieſen verbrannten Feldern entfernet, indent 
man den Berg binunterfteigt, wird das fand fehöner. Man fieht wieder Gras, grüne 
Bäume, wohlgebauete Felder; und man glaube, in eine neue Welt gefommen zu fen, 
da man aus einem gräulichen Gebirge kommt, ‘welches ganz mit ausgebrannten — 

a 
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Aſche und Schwefel bedecket iſt. Meine Sohlen hatten es empfunden; und ich mußte ei⸗ Viederlaſ⸗ 
nige Tage ausruhen. | ſungen, su 
abat that bey einer andern Gelegenheit mit dem neuen Statthalter die Reife nad) uadelou⸗ 
dem großen Sacke. Er hatte ſich nach der Ferrybucht begeben, von da fie den Nachmit: — 
tag abgiengen. Unterwegens ſah er den Wohnplag des Hauptmannes diefes Vierthels, Großer Sad, 
an der. Seite eines großen Cap, der dicke Morno genannt, welcher den Theil der Inſeh, 
den man das niebere Sand oder Baſſererre nennet, von demjenigen abfondert, welcher den 
Namen des großen Sades führe.  Diefer Wohnpfag liegt fehr angenehm, und bat große 
Vortheile von einem huͤbſchen Zluffe, der ihn bewaͤſſert. Cr bat jehr nahe bey fich einen 
guten Ankerplag, der,vor den Norbivinden durch den großen Morno, vor den Oſtwinden 
durch die hohen Gebirge, welche die Inſel theilen, und vor den Suͤdwinden durch die Fer— 
rymornen gedecket wird. Jenſeits des großen Merno finder man fchöne, ebene, große und 
wohlgemwäfferte Felder. Won dem Ufer des Meeres bis an die Gebirge find drey oder vier 
Seemeilen fehönes Sand, welches fanft abhängig ift und deffen Güte man aus den großen 
Bäumen merket, die es im Ueberfluſſe hervorbringt. Labat Fam, beftändig im Gefolge 
des Starthalters, den Abend in dem Wohnplage des Haupfmannes diefes Vierthels an, 
welcher ein Holländer und katholiſch war, und ſich mit andern Flüchtlingen feiner Nation, 
die aus Braſilien vertrieben morden, nad) Guadeloupe begeben hatte. Er empfing den 
Statthalter an der Spige feiner Compagnie, Sabat erftaunete, daß ein fo fchönes fand 
fo fhlecht bevölfert wäre und fragete den Hauptmann um Die Urfache, welcher ihm drey für 
eine davon gab. Die erfte ift, meil es fo weit von dem niedern Lande und dem Fleinen 
Sacke ift, welche die Derter zur Handlung und zum Anferplage find. Die zweyte, weil 
diefeg ganze Vierthel, von dem großen Morno bis an den gefalzenen Fluß, welcher Gua« 
deloupe von dem großen Lande trennet, faft gänzlich den erften Eigenthümern vorbehalten 
iſt, und ſich daher faum eine Seemeile Sandes findet, welches nicht ihren Erben zugehöret ; 
Und die erſtrecken ihre Anfprüche fo weit, daß man ſich nicht daſelbſt niederlaffen kann, oh · 
ne den Grund und Boden von ihnen zu faufen, oder als ein Lehn mit gewiffen Beſchwer⸗ 
niffen , Grundzinfen, Huldigungsgebühren und andern Gefällen, die man in der. Inſel 
bat, zu nehmen, welche der Meigung der Einwohner fehr zumider find, die feinen andern 
Herrn, als den König erfennen wollen, von dem fie ihre Sändereyen ohne ausbedungene 
Geundzinfe, und dergleichen, mit einem Worte ohne die geringften Herrengefälle haben, 
Die dritte endlich, weil ſich dieſes — zwiſchen den englaͤndiſchen Inſeln Montſerrat und 
Antigue befindet, und von vielen Inſeln gedecket wird, wo ſich die Engländer zu Krieges— 
zeiten verſteckt halten können, um die Wohnpläge zu überfallen, die Negern wegzuführen 
und ihre Habfeligkeiten zu plündern + fo wollen ſich wenig Franzofen dieſer Gefahr ausfegen, 
Der Hauptmann feßete hinzu, er fonnte von ber Gefahr ein Zeugniß ablegen, weil es 
nicht viel über ein Jahr wäre, da die Engländer die Wache am Hafen überfallen, einen 
Theil feiner Megern entführet, nachdem fie ihren Commandeur gerödtet, und ihm ſelbſt 
den rechten Arm Durch einen Flintenſchuß zerbrochen hätten. Diefe Nachricht ließ den 
Statthalter Worfichtigfeiten anwenden, die er bisher verabfäumer hatte, Er ordnete zwo 
achten nebft einer Patrouille von einigen Reutern an, 
"Der holländifche Hauptmann hatte einen Riß von dem großen Sade gemacht, in 
welchem er die Tiefen bemerket hatte. Die Inſelchen und einige Spigen waren darauf fo 
chlecht geſtellet, daß Labat unternahm, mehr Ordnung darinnen zu machen. Er redet 
wie 
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Niederlaſ⸗ wie Di Tertee, mit Bewunderung von der Schönheit diefes großen Vierthels. Man 
ſungen zu ftelle fich, faget er, acht oder neun Inſelchen von verjchiedener Größe mit drey oder vier 


pe. 


Großes Land 


Guadelou⸗ Reihen Caien und ihren Gruͤnden vor, welche ein Becken fuͤnf oder ſechs Seemeilen lang 


von der Spitze des großen Morno bis nach der Antigoſpitze in dem großen Lande machen. 
Ihre geringfte Breite ift von einer Seemeile und die größte drey. Es koͤnnten darinnen 
Schiffe von allen Arten ficher feyn. Sie laufen durch zwo Fahrten Binein, und die Bars 
fen durch zwo andere, Nichts wuͤrde leichter fallen, als fie durch eine gefchlsflene Batte⸗ 
vie oder durch ein Fort auf der Spige des nfelchens Fangou ») zu verrheidigen, woſelbſt 
die Hauptfahrt ift, wenn man noch eine Schanze auf einem Fleinen In elchen in der Nähe 
anlegete, welche auch dienen wuͤrde eine von den beyben Fahrten der Barfen zu vertheidi⸗ 
gen. Man Ffonnte aber die Partey ergreifen, fie zu erhöhen, wenn man ein altes Schiff 
verfenfere, welches unten in dem Naume ausgemauert worden und durch Pfähle fo lange 
gehalten würde, bis das Meer Steine und Sand dahin geführer Härte, 

Bir befucheren , fährt diefer Reifebefchreiber fort, den großen Goyavenfluß, vor 
dem St, Karl genannt, welcher fonft das Antheil des erften Eigenthuͤmers 0) von feiner 
Neffen p) ihrem abfonderte. Machdem wir ungefähr zweytauſend fünfhunvere Schritte 
von feiner Mündung an hinaufgegangen waren: fo fanden wir ihn nicht tief genug mehr für 
ein Schiff, obgleich die Barfen und Schaluppen ihn noch) viel weiter hinauffahren koͤnnen. 
Das Erdreich auf benden Seiten ift mit Manglen bedecket, die fehr weit in den Fluß hin⸗ 
eingehen, Seine Mündung ift von ungefähr hundert und funfzig Totfen. In der Mitte 
hat er wenigftens fieben oder acht Faden Waffer: er nimmt aber nach und nach gegen die 
Ufer zu ab, vornehmlich gegen die oftliche Küfte, deren Boden niedrig iſt; und die 
weftliche Küfte iſt ein ungefähr vier Toifen hoch über die Fläche des Waffers erhabenes Sand, 
welches mit einem ziemlich harten Felſen befeget ift, an deffen Buße bey der EbBe fieben bis - 
acht Fuß Waffer, und über zehn Fuß bey der Fluth find, Diefer Ort feheint recht ger. 
macht zu feyn, eine Stadt dafelbft zu erbauen. Er iſt eine natürliche faft viereckichte Platz 
feforme, dreyhundert Toifen lang und beynahe eben fo breit, welche auf der einen Seite den 
großen Goyavenfluß und auf der andern einen Ffeinen Fluß mit vortrefflichem Waſſer hat. 
Die Gegenden umher find von Natur befeftiget und braucheten nur eine Bruſtwehre mit 
Schießſcharten für die Stüce, welche die Rheede und die Einfahrt in den Fluß vertheibi« 
gen würden. Unter den Mugen, ben man vondiefer Piederlaffung Haben wuͤrde, rechnet $a 
bat auch, daf er zu Kriegeszeiten der Untergang der engländifchen Colonien zu Montferraf, 
Mieves, Antigo und Barboude feyn koͤnnte. 

Alles, was man bisher angeführet hat, betrifft denjenigen Theil der Inſel, welcher 


yon Öuader, den Mamen Guadeloupe führer, bey welchem fich Dü Tertre allein aufgehalten hat. da⸗ 


loupe. 


bat giebt Hier einigen Begriff von dem, welchen man das große Land nennet, weil er in 
ber That größer ift, als das andere ). Man rechnet, faget er, daß das erſte fünf und 
dreyßig Seemeilen im Umfange hat, und beyde zufammen ungefähr neunzig. Der gefalr 
zene Fluß, welcher fie abfondert, ift nur ein Canal von Seewaſſer, welcher ——— 

| beyden 


F 
u) Es iſt vermuthlich derjenige, den Duͤ Ter⸗ quis von Senneterre vermaͤhlete. 
tre Cancale nennet; weniaſtens ließ Labat daſelbſt 2) Die Herren Boiſſeret. 
Paletuvenzweige voller Auſtern abhauen. - g) Diefeg ſuͤhret allein den Namen Guadelon⸗ 
o) Houel, deſſen eine Tochter ſich mit dem Mars pe, well es zuerſt entdecket worden. 
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beyden Laͤndern hindurchgeht. Seine Breite iſt ungefähr fünfzig Toiſen an feiner Muͤn · Nieder laſ⸗ 
dung, auf der Seite des großen Sackes. Sie nimmt darauf ab, und hat an einigen Or⸗ fungen zu 
ten niche-über fünfzehn Toifen. Seine Tiefe ift eben fo wenig gleich. Labat, welcher dem Guadelou⸗ 
Canale von einem Ende bis zum andern folgete, fand, daß er an einigen Orten ein Schiff — 
don fünfhundere Tonnen fragen Fonnte, und daß an andern nicht leicht eine Barfe von 

funfzig, bey niedriger Ebbe, hinüber gehen würde, Weil aber feine Breite durch die Man⸗ 

glen oder Paletuvenbäume, welche feine Ufer bedecken, zufammengezogen wird: fo würde 

man vielleicht mehr Waſſer darinnen finden, wenn diefe ander umgerodet würden. Als 

lein, Labat räch nicht, folches eher zu unternehmen, als bis der große Sad bevölfert ge» 

nug fey, fich vor den Einfällen der Engländer zu vertheidigen, die häufig gefchehen wire 

den, wenn fie mie großen Fahrzeugen in den gefalzenen Fluß bineinfahren koͤnnten. 

Sonft macher er eine angenehme Abfchilderung von diefem Fluſſe. Die Schifffahrt 

auf ſolchem, fager er, ift.allerliebft, Das Waſſer iſt hell, ruhig und fters fo eben wie ein 

Spiegel. Er ift mic fehr hohen Manglen befeget, deren Schatten daſelbſt eine liebliche 

Kühle giebt, Er ift über zo Seemeilen lang von feiner Mündung des großen Sadesan 

bis zu der Mündung des Fleinen. Diefer weite Grund und Boden bis an den großen Goya— 

venfluß, gehörete Damals dem älteften Sohne r) des erften Eigenthümers; und obgleich 

weder Flefen noch Dorf darinnen war, fo war e8 dennoch unter dem Namen Houel— 

bourg 5) zweinem Marquifate erhoben. Es wird von zweenen Eleinen Bächen gewäffert, 

Die in den gefalzenen Fluß fallen, und einen kleinen Waſſerfall verurfachen. Die Bequem: 

lichfeit, an einem fo heilfamen Orte Waffer zu finden, hat gemacht, daß man ihm den Na⸗ 

men der ſchoͤnen Wirthinn gegeben; und man ſieht dafelbft ziween große Bäume, auf 

deren Rinde alle Borbenreifende ihre Namen einfchneiden, Cine andere Gewohnheit für 
diejenigen, die noch nicht durch-diefen Canal gefahren find, iſt, daß fie ihren Führern et« 

was zum Beſten geben, wie man thut, um fic) von der Taufe unfer der Linie und bey den 
Wendezʒirkeln zu befreyen. Der Boden des Marquifates Houelburg ft mit Gehölzen bes 

decket, außer einer Savanne von vier oder fuͤnfhundert Schritten gegen den Fleinen Sad, 

welcher ſich von dem Fluſſe der Ecke bis an die Spige Guign au⸗Vent erftreder. | 

Bon dem-gefalzenen Fluſſe gebt man in den Meerbufen, ber zwifchen ben beyden 

Stuͤcken von Guadeloupe ift, und den man den Eleinen Sarf nenne. Drey Eanote, wel 

he das Gefolge des Statthalters ausmacheten, ſtiegen an bem Fort Louis in dem großen 

Sande aus, und wurden mit Löfung der Stüde und Abfeurung des Fleinen Gewehres von ber 

Befagung empfangen 2), Diefes Fort ift ein Parallelogramme von funfzig Toiſen lang 

und zehn bis zwoͤlfe breit , welches aus einer doppelten Reihe Pallifaben beſteht, deren eine 

fechs Fuß von der andern iſt, um die Erde und Neisbündel zu halten, woraus‘ diefe Art 

von Bruftwehre befteht. Einige vorfpringende Winkel zeigen hölzerne Platteformen für 
das Geſchuͤtz. Es iſt nichts gemanertes dafelbft, als das Thor, ein Fleines Pulvermaga- 

zin, welches an der Geite iſt, eine Küche, ein oder ein paar Defen und eine Ciſterne. 

Selbſt das Haus des Befehlshabers ift von in die Erde geſtecketen Gabeln, jedoch gedich 

r ; let, 


+) Herr Honel, damaliger Hauptmann beyder 9) ‚Es war eine abgeichickte Eompagnie von der 
"er Marine, worüber der Herr von Maifoncelle Bes 

Im ıror Jahre. Vorher nannte man. es fehlehaber war. 

aint Germain. 
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let, und mie Schindeln gedecket. Es hat vier Zimmer hintereinander. Die Soldatenba⸗ 
vofen und andere Gebäude find. nur von Schilfe und Strohe. Weil diefer Poften auf 

einer Höhe liegt, vor da er die Schiffe nicht vertheidigen kann, die am Fuße anfernz 
fo Hat man. unten eine gefchloffene Batterie gemacht, wie eine Schanze, von da fechs 
Canonen auf die Rheede fhießen konnen: fie würde aber bey einer Landung wenig wider: 
ſtehen koͤnnen, weil fie beftrichen wird; fo daß der einzige Vortheil des Fortes ift, daß 
es eine fehöne Ausficht hat. Man entdecket daſelbſt den größten Theil von Cabefterre, 
und dem großen Sacke von Guadeloupe, und alle Inſelchen, womit der kleine Sad ans 
gefülter ift, Man ſieht die Inſeln Samos, und bey hellem Werter die Gebirge von Do— 


‚minique: Man zähler in dem großen Sande nur drey Kicchfpiele, wovon dasjenige, wel 


ches ben Namen des Schlundvierthels (Quartier du Gofier) führet, dem Fort am 
nächften iſt. Sie werden von Capucinern beforger, 
Sabat befuchere dasjenige, was man Die Abgründe nennet. Dieß find große Ver— 
tiefungen, Die das Meer in das Land machet, wohin ſich die Schiffe zur Zeit der Orcane 
begeben, oder vor dem Feinde bergen fönnen. Das Waffer ift dafelbft tief, -und wenn 
die benachbarten Laͤnder umgerodet würden: fo fönnte man ein vortreffliches Fort daſelbſt 
anlegen, welches nur eine Schanze, zu feiner Bertheidigung brauchete. Ein Inſelchen, 
welches man die Schweininfel nennet, decket die Rheede vollfommen. Wenn endlich 
das Fort Louis in Diefes Vierthel verleget würde: fo würde es diefen Theil der Inſel vor 
allem Anfalle fichern #), Ds: ET 1 „milche) PER Te ENT: 
Wir giengen, erzaͤhlet Sabat, bis an die Mündung des gefalzenen Fluffes, um 
einen bequemen Ort zu der Abficht zu füchen, welche der Statthalter hatte, ein Wacht 
haus auf Pfählen mit einer Kette oder Staceten zu errichten, um den Engländern die 


‚Einfahrt in den Fluß zu verſchließen. Diefer Anſchlag wurde geſchwind ausgeführet, 


weil die Einwohner die Koften über fich nahmen. ı Wir fuhren darauf an dem ganzen 
Sande, St, Germain von der Öuignefpige bis an den Eckfluß hin, der es von einem andern _ 
Sande Arnonville genannt x), abfondert. ch gieng in diefem Sande fpaßieren , welches 
ich vollfommen schön, oder wenigſtens fähig fand, es zu werden, Es ift eine Strecke 
ungefähr zweytauſend Schritte breit, und fünf bis fechstaufend tief. Zween Fleine Baͤ⸗ 
che gehen queer durch. Der eine ergießt ſich in den Eckfluß, und der andere in den St. 
Paulsfluß. Dieſer zweyte Fluß geht queer durch ein Land, welches Trianon ) heißt. 
Wir verließen. das Kirchſpiel des kleinen Sackes, welches ſchlecht bevoͤlkert it, um die 
Nacht indem Goyavenkirchſpiele zu zu bringen. Man muß Diefes Vierthel niche mit 
dem Goyaveninfelchen, welches in Baffeterre ift, noch mit dem. großen Goyavenfluffe in 
dem großen Sacke verwechſeln. Dieß find drey verfehledene Derter, welche von. den 
bäufigen Bäumen dieſer Art, weiche fie alle dreye tragen, den Namen befommen haben. 
Das Goyavenwierthel iſt fehr wenig bevölkert, wie zwoen andere Bezirke, die fi von 
Arnonville bis an den Regenbach la Briqueterie erſtrecken, 100 das Marguifat Sainte 
Marie anfängt. Sie haben einige Zuckerwerke. Der vornehmfte Handel der Einwoh- 
\ ner 


u) Der Ritter Renaud, Generalingenienr der x) Welches den Erben des Herrn Baudoin, 


Marine, welchem 1700 aufgetragen war, die ld: alten Buchhalters der Compagnie von 1664 zu 


ke in America zu befuchen, machete den Anfchlag, Guadeloupe gehoͤrete. 
daſelbſt ein Fort anzulegen, wovon er auch den —— 
iß gab. — —— 
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ner aber war damals mit Ingwer, Manioc, Hülfenfrüchten, Toback und Biehe.Lriederlaf 
- Man zählet bis auf acht Fluͤſſe und eben fo viel Bäche, welche es von dem Eckfluſſe bis fungen su 
an den Briqueteriefluß, ‚das iſt, in einem Raume von ungefähr vier Seemeilen waͤſſern. uadelou⸗ 
Der Wohnplatz Sainte Marie wurde zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu einem Mar⸗ Pe ur 
quiſate für die Neffen des erften Eigenehümers erhoben, Diefes Land ift eine Seemeile - 
breit längft der See, und wenigftens drey Seemeilen tief, bis an bie großen Gebirge, 

die Eabefterre von Baffeterre abfondern, Mansfieht dafelbft das verfallene Schloß noch. 

Große Alleen von Bienbäumen, welche (ängft dem Wege durch dafjelbe gehen, und ans 

dere, welche alle Felder, die gebrauchet werden, in viele große Vierecke abtheilen, zeu— 

gen von der Pracht der erften Herren z). Der Rand eines Teiches und fein Damm, ift 

mit Birnbäumen befeget, Kurz „bie Menge diefer Bäume, welche nad) der Schnur 

gepflanzet find, hat den Namen des Marquifats Sainte Marie ins Bergefien gebracht, 

Und man nennet dieſen Bezirk insgemein das Birnbaumland.  Uebrigens tragen dieſe 

Bäume Feine Frucht, Man giebt ihnen Diefen Namen nur wegen ihrer Blätter, welche 

der europäifchen Birnbäume ihren nahe fommen; ob fie gleich wiel länger, breiter und 

dicker ſind. Ihre Bluͤthen find hellviolett. Das Holz iſt gran, bindſam, und leicht 
"zu bearbeiten. — 

Man finder von dem verfallenen Schloſſe St. Marie bis jenſeits der Muͤndung des 

Fluſſes einen ſehr guten Ankerplatz. Zween große Felſen, die mit dem Waſſer gleich 

find, und eine halbe Vierthelmeile davon ſtehen, welche man Mann und Frau genannt 

bat, brechen dafelbft die Gewalt des Meeres. Man könnte einen vortrefflichen Hafen 

daraus machen, mit um fo viel wenigern Koften, weil der Ralch in aflen diefen Biertheln 

im Ueberfluffe ift, und das niebere fand einen vothen Mörtel geben kann, der von der 

wahren Pouffolane nicht unterfhieden if. 

Man fing mit gutem Gluͤcke an, in dem großen Sande Zucker zu machen; und bet 

Eifer der Einwohner gieng dahin, Zuderwerfe anzulegen, Ahr Zucker mar fhön und 

wohl geförnet, vornehmlich wenn er noch feifch war: er wurde aber afehicht oder meich- 

lich, wenn er einige Monate aufgehoben wurde. Dieß ift der Fehler von allem Zucker 

aus den engländifchen Inſeln. Man bat bemerfet, daß er auf dem großen Sande von Gua⸗ 
deloupe daher kam, daß ein ſo neuangebaueter Boden noch zu fett, andere fagen, noch 

gar zu voller Salz und Salpeter war; und man verfichert, die Felder hätten Diefe böfe 
Eigenfchafe verloren, feitdem man fie gebrauchet hätte, Es wächt außerdem eine Men- 
ge fehr guter Bäume dafelbft, die fih in dem andern Theile dee Inſel nicht finden. 
- Wenn man Sainte Marie verläßt, fo hat man die fhönften Wege von der Welt, 
bis an das Außerfte Ende des Margnifates durch) große Birnbaumalleen, wo fünf Wagen 
neben einander fahren fönnen. Darauf werden fie in einem Raume von taufend oder 


woͤlfhundert Schritten, durch die bloße Nachlaͤßigkeit der Einwohner, ſchlechter, die fie 


nicht ausbeſſern. Man geht über zween oder drey Regenbäche, oder Fleine. Fluͤſſe, ehe 
man denjenigen antrifft, welchen man den großen Fluß genannt hat, weil er in der That 
£rra2 der 


y) Es wurde damals von dem Ken. Auger, Herrn Boifferet, welche insgeſammt Marquis feyn 
Statthalter der Inſel, einem Offieier bey der Mir wollen, nicht bloß zufrieden wären, nur ein Stuͤck⸗ 
liz, Namens Fillacier, abgekaufet. chen von dem Titel abzureißen, und ſich damit zu 
) Labat ſaget im Scherze, man wuͤrde dieſes ſchmuͤcken, unterdeſſen, daß der Grund und Bo⸗ 
Land Bald wieder Herftellen, wenn bie Erben des den ungebauet liegen bleibt. 
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ſungen zu 
Guadelou⸗ 
pe. 


darauf in einige enge Paͤſſe zwiſchen den Bergen bis an die Schwefelgrube erſtrecket. 
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der größte in ganz Eabesterre if. Seine Breite ift an dem Orte, wo die Neifenden 


hinuͤber gehen, über dreyßig Toifenz und bey fehönem Wetter gehen die Pferde nur bis 
an den Gurt im Wafler. Wenn er aber durch den Regen nur ein wenig anläuft, fo 


, machen unendliche dicke Zelfen ven Lebergang fehr gefährlich und oftmals unmoͤglich. 


Man geht darauf durch den Flecken Marigot, der damals nur aus fünf und zwan⸗ 
zig oder dreyßig Gebäuden, Wohnungen oder Vorrathshaͤuſern beftund, nebft einigen 
Buden, Handwerkshäufern und Wirthshäufern , die auf den Inſeln das wefentliche 
Stück der Flecken ausmachen. Die Pfarrfiche wurde von Dominicanern beftellet. 
Einer. von den Söhnen des erften Eigenthuͤmers hatte noch nicht eine Meile von dem Fle— 
een einen Wohnplatz Sr. Martin genannt, der feines Vaters würdig war, welcher 
ihm in dem Glanze feines Gluͤckes gebildet hatte, Alles, was zu einer großen Niederlaf 
fung gehörete, war dafelbit anſehnlich; und man fah noch vierhundert Megern, die 
ſchoͤnſten in der ganzen Cofonie, nebft Vieh von allerhand Art in großer Anzahl. Bon 
Marigot gehe man, wenn man fich nad) dent Bierthel der drey Fluͤſſe begeben will, 
über einen ziemlich ftarfen Fluß, welcher den Wohnplatz St, Martin ſchließt, umd der 
Fluß des großen Carbets heiße, Eine halbe Meile weiter finder man einen andern, det 


großen Bananenbäume Fluß genannt, welcher das Vierthel von Cabefterre ſchließt. 


Dieß ift nad) Labaten das fehönfte unter allen franzoͤſiſchen Inſeln. Von diefem Fluffe 
an bis nad) dem großen Morno, mo der große Sad anfängt, wenn man ihn von der 
Weſtſeite und. von dem niedern Sande her nimmt, ift das Sand faft auf zwanzig See- 
meilen weit ein ebenes Sand. Sängft dem Meere ſteigt man fehr fanfe bis an den Fuß 
der Gebirge, die von einer Seemeile bis auf viere davon entferner find,  Diefer Raum 


wird von einer fehr großen Anzahl Fluͤſſe gewäflert, und wenn man Brücken darüber 


machete, fo koͤnnte man überall in Kutſchen hin fahren. Bier oder fünfhundert Schritte 
jenfeits der großen Bananenbäume koͤmmt man in Wege, die durch Anhöhen geben, längft 
den Gebirgen, welche der Schmefelgrube gleichfam zur Stüge dienen. Diefe Gebirge 
find an vielen Orten fo fteil gegen die See zu, daß man in einem Raume von einer hal 
ben Meite nur drey Fleine Vertiefungen zugänglich) findet, weiche Bächen von einem ſal⸗ 
zigen und bläulichen Waſſer zum Ablaufen dienen, Man nennet fie die drey Löcher, und 


unterfcheidet fie ivon einander durch befondere Namen, als Frauenloch oder Trouz 


Madame, Hundeloch und Katzenloch. An der Seite des legten und auf der Höhe 
des Morno findet man ein flaches fand fünf bis fechshundere Schritte lang , welches fich 


Das Erdreich ift daſelbſt ſchwarz und fett; und ob es gleich mit Felſen und Steinſplit⸗ 
tern untermengt iſt: ſo zieht dennoch die Güte des Bodens, Einwohner dahin, weiche 


die Steine brauchen, Mauern ohne Mörtel daraus zu machen, um verfchiedene Stücke 


Vierthel der 
drey Fluͤſſe. 


ihres Grundes und Bodens damit einzuſchließen. Die Lage dieſes Vierthels, welche 

ſehr erhaben, und gegen Weſten durch große Gebirge gedecket wird, machet, daß daſelb 

viel Kühle herrſchet. Das Gras auf den Savannen allda iſt bufthicht, zart, beftändig 
grün, und ſehr bequem zur Viehweide. Man pflanzer dafeibft auch Maiz, Manioc, 
Rocu und Cacao. Die Zucerröbre aber koͤnnen daſelbſt nicht reif werden. 

Wenn man durch diefes flache sand ift: ſo koͤmmt man in die engen Wege der Berge, 
die ftets hinan gehen bis auf den Höchiten Theil des Weges, wo die Ausficht fehr weit 
offen, und Die Luft überaus friſch iſt. Allein diefer Dre ift eben fo wüfte als wild, Pan 

— — ſteigt 
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ſteigt darauf dutch einen ſehr langen und ſteilen Weg hinunter, an deſſen Fuße einer von Riederlaſ⸗ 
denen dreyen Fluͤſſen fließt, wovon dieſes Vierthel den Namen hat. Dieſer iſt klein, ſungen zu 
ſchmal, durch delſen zuſaminen gezogen; und’ohne über zween Fuß Waſſer zu haben, jo Guadelou⸗ 
voller Klippen, daß es ſehr beſchwerlich darauf zu fahren iſt. Das Vierthel der drey Pi 
Fluͤſſe iſt nicht über viertauſend Schritte breit. Es iſt eine Ebene, welche durch den Ab— 
hang eines großen Morno getheilet wird, deſſen Vertiefungen viele ſchoͤne Wohnpläge 
enthalten. Das Erdreich iſt daſelbſt gut und bringe Zuckerroͤhre hervor, ‚deren roher Zucker 
feinen andern Fehler hat, als daß er ſchwerlich weiß wird. ' Man nennet zwo Vertie— 
füngen, die das Meer in das fand machet, von dem erften Fluffe an, den man dafinder, 
wo das Kagenloch herunter koͤmmt, bis an die Gebirge, welche diefes Vierthel von dem 
Vierthel des alten Fortes abfondern, die große und Eleine Bucht. Die große Bucht 
wird von der Fleinen Durch eine Spite des Morno abgefondert, welche einen guten Po⸗ 
ſten abgeben kann; und weil die Beſchaffenheit dieſer Kuͤſte zu den Landungen bequem 
iſt, fo hat man daſelbſt verſchiedene Feſtungswerke gemacht. 
Weûeann man von den dreyen Fluͤſſen weggeht: ſo koͤmmt man wieder in Die engen 
Wege vieler Gebirge, welche einen Theil von dem Schwefelgrubengebirge ausmachen. 
Es ſind beftändige Regenfurchen und Höhen, deren Gänge hinunter Schrecken verurfa- 
hen , nebſt engen Päffen, woſelbſt zwanzig Mann ein ganzes Heer aufhalten würden. 
Bon da beſteigt man eine‘ fehr beſchwerliche Anhöhe durch einen in den Felfen gehauenen 
‚aber fchmalen und rauhen Weg, welcher endlich auf den Eſelsruͤcken führer. Diefen 
Namen giebt man einem’ platten Sande, wohin man bey dein Einfalle der Engländer 
1691 die Weiber, Kinder und Greife flüchtete, Die Carmeliter haben dafeibft eine 
Kleine Capelle. Diefer Ort ift erhaben, fehr gefund, wiewohl mit Gehölzen umgeben, 
und wirklich undurchdringlih, wenn er nur ein wenig verfheidiget wird, Er ift drey 
bis vierhundert Schritte fang, und von unferfchiedener Breite. Weiter hin fängt man 
wieder an, durch einen fehr fanften Weg in die Höhe zu fleigen, nach welchen man 
einen von zehn bis zwölf Fuß breit, felbft an der Geite des Berges findet, welcher an 
der andern Seite durch ein fumpfichtes Erdreich) gedecket wird, wo in der Nögenzeit fich 
die Waſſer von allen benachbarren Höhen fammeln, und einen Teich machen, welcher 
ſtets Waffer und Roth genug bat, daß ein ganzes Heer darinnen verſinken kann. Auf 
folche Are ift der Weg, welcher auf den Efelsrücken führer, nach dem Meere zu ficher, 
wofern er nur ungefähr viertaufend Schritte entfernet iſt. Er endiget fid) mit zweyen 
Stücen Mauern, Die queerüber gehen und eine Deffnung laffen, welche mit einem Thore 
verfihloffen wird. 
tan geht von da in eine Fleine Savanne, wo man noch die Ueberbleibfel von 
einem großen Magazine findet, welches 1691 gedienet hat, die Austheilung der Krieges- 
beduͤrfniſſe unter die Einwohner des Gaflionenfluffes zu erleichtern, Ein fchöner Wohn— 
plag, deſſen Gebäude zwo Höhen einnehmen, beſtreicht das ganze fand, und man koͤnnte 
von einer Höhe zurandern einen Sanfgraben ziehen, Der nach der Ebene zu fähe, und diefen 
Poſten vor allem Anfalle fichern würde. Der Weg in die darunter liegende Ebene hin— 
Unter, iſt auf dem Rücken des Morno und von einem ziemlich fanften Abhange: die bey— 
den Seiten daran aber find jahe und mit großen Bäumen bedecket. Dafelbft fängt ein 
ſchoͤner Wohnplatz an, welcher dem letzten Statthalter zu Guadeloupe 4) zugehoͤret hatte. 
Err3 Man 
@) Der Ritter Hinſelin. 
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Niederlaſ⸗ Man machet dafelbft weißen Zucker von einer volltommenen Schönheit. Man finder dar⸗ 
fungen zu quf einen Eleinen Fluß, la Senfe genannt, welcher: an dem’ Fuße eines fehr ſteilen Felſen 


Guadelou⸗ 


pe. 
—— 


hinfließt, und dieſes Land von dem Sande Bisdari, einem alten Beſitze des erſten Eigenz 
chuͤmers dee Inſel, abſondert, welches ein rundes und ſehr hohes Gebirge, Houelmont 
genannt, in ſich ſchließt, welches Houel vergebens hatte befeſtigen laſſen 6). Achthundert 
Schritte weiter findet man einen ſchoͤnen Wohnplatz c). Der Gallionenfluß und fa Senſe 
Eommen bier fo nahe zufammen, daß fie nur einen Raum von ungefähr hundert und funfe 
zig Schritten zwifchen fich laſſen. Da fie auf beyden Seiten durch tiefe Felſen ſehr jaͤhe 
hinunter gehen: fo hat. man 1712 allhier eine wohlbefeſtigte Schanze gemacht, Die fehr leicht 
zu vertheidigen iſt. Bon dieſem Poften bis nach dem Felfen am Meere find nur. fuͤnf oder 
ſechshundert Schritte, Man hat in dieſem Felſen einen Graben gemacht, der nach der 
See zu ſieht, mit zweenen vorfpringenden Winkeln, wovon der eine eine verbedere Battes 
tie von drey Canonen hat. Der Weg, welcher nach den Gallionenfluffe hinuntergeht, iſt 
in den Abhang des Morno gehauen, , Man wadete damals durch diefen Fluß, ob er gleich 
ziemlich groß iftz und da er der rechte Weg zwiſchen Bafleterre und Cabeſterre iſt, fo er⸗ 
forderte er höchftnorhivendig eine Bruͤcke, weil man oftmals dafelbft aufgehalten. wurde, 
wenn er augtrat. Sein Namen koͤmmt von den fpanifchen Gallionen her, die daſelbſt 
Waſſer und Erfrifchungen einzunehmen pflegten, wenn fie durch diefen Weg giengen , ehe 
fich die Franzoſen in dieſer Inſel gefeger Hatten. Es iſt eine große Bucht, wo der Anker⸗ 
plag ficher und das füße Waſſer im Ueberfluſſe ift: das aus dem Fluſſe ſelbſt aber ift mit. 
Schwefel und Vitriol vermiſchet, welche den Gebrauch für; diejenigen gefährlich machen, 
die nicht dazu gewoͤhnet find. Ein Fort, welches auf der Höhe der Küfte ift, und zu wel⸗ 
chem man von dem Fluſſe durch einen Weg binauffteigt, heißt das Fort von Baſſeterre. 
$abat fegete fich hier in ein großes Canot, um wieder nach Baffeterre zu gehen, da 
ex durch das alte Fort gieng. Seine Beobachtungen an der Küfte d) überzeugeen ihn von 
der Unmoͤglichkeit einer Landung in einem Sande, welches ſich felbft von dem Morno an, 
welcher die Eleine Bucht der drey Fluͤſſe fehließe, bis an Die Spige des alten Fortes vertheis 
diget. Man findet dafelbft überall nur einen fhroffen und durch Abſtuͤrze zerſchnittenen 
Felſen. Die Spiße des alten Fortes iſt niedrig, ziemlich eben, ungefähr. zweyhundert 
Schritte breit und ein wenig länger, mit einigen Vertiefungen in die engen Päffe der Ges 
birge. Sie feheint ein Haufen Steine zu feyn, welche der Regen von dem benachbarten ex 
birge abgefpühlet hat, und bie fich mic der Zeit durch ein wenig Erde bedecket haben. Ihre 
Sage ift Suͤdweſt. Ihre Kirche, ober vielmehr ihre Capelle, welche ven Titel einer Pfarre 
hat, wird von Carmelitern bedienet, das ift, von einem Religiofen, den fie einmal des: 
Monares dahin fehicken, Meffe zu halten. Es finden fih auf dem Rüden des Morno 
und in den engen Päffen der Gebirge fieben oder acht Wohnpläge, woraus man Baum: 
tolle, Manioc, Maiz und eine Menge Geflügel holet. Man ſieht auf der Spige zwo ei» 
ferne Canonen, welche dazu dienen „daß fie dem Fort von Baffeterre von demjenigen Nach: 
richt geben, was fie in der See entdecken. Diefes Bierthel ift vor allem Anfalle wegen 
feiner Sage ſowohl, als auch wegen der Unnüglichfeit des ganzen Unternehmens in einem 
Sande, welches nur aus Holzungen, Gebirgen und Abftürzen beftehe, ſicher. Sogar ein 
Canot kann höchftens nur bis auf anderthalb Meilen von dem alten Fort an einem Orte 
i hinan 
6) Vergebens, wie man nach dem P. Duͤ Tertre geſaget hat, weil ſeine Hoͤhe dns Geſchuͤtz unnuͤt 
machete. we; * 
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hinan kommen, welcher die Krenzbücht Heißt, und eine kleine Vertiefung von fünf und Friederlaf 
Zwanzig bis dreyßig Toiſen breit zwiſchen zwoen ſchnurgerade hinunter fallenden Spitzen — 
des Morno it) Ihre Tiefe hat neun oder zehn Toifen von dem Afer des Meeres bis an — —— 
einen Felſen, welcher ihr entgegen ſteht. In dieſe Vertiefung fließt ein Bad) helles Waſ⸗ —— 
ſers, und machet ein Waſſertuch in ſeinem Falle. Es hatte ſich ein Einwohner in dieſe 
Oeffnung geſetzet; und damit er leichter zu dem Ufer hinunter kommen koͤnnte, als mit ei⸗ 
ner Leiter, deren er ſich bisher bedienet hatte, ſo hatte er angefangen, einen Weg an der 
Seite der Bucht zu graben. Labat, welcher ſich der Leiter bedienet hatte, nach dem Wohnplatze 
zu gehen und von da wieder zurück zu kehren fand die Oeffnung artig und fruchtbar, nebftziem- 
lich anſehnlichen Vertiefungen in den Gebirgen / und ſogar einen bequemen Fußſteig , wel ⸗ 
cher durch Umwege um die Mornen zu den &ändereyen: Visdari und Houelmont fuͤhrete. 
Die Wichtigkeit, dieſe beyden Pläge zu erhalten , deren Verluſt die Ufer des Fluſſes der 
Gallionenbucht bloß laffen wuͤrde, noͤt higte ben Statthalter, die Arbeit des Einwohners 
unterbrechen zu laffen , damit dieſe Kuͤſte von Natur unerfteiglich bliebe, Sie endiget fich 
Aue an der Gallionenbucht bey einem: Morno; der Raby:genannt, von dem Namen eines 
Feangefen , der fich dafelbft geſehet hatte. Die Gallionenbucht iſt fuͤnf bis ſechshundert 
Schritte breit von dieſem Morno an bis an den Senſefluß, der ſich an dem Fuße eines an⸗ 
dern Möorno,deffen Spitze befeſtiget iſt, in das Meer ergießt. Die Tiefe dieſer Bucht 
von dem ufer des Meeres an bis an das Gebirge: iſt nur von ungefähr zweyhundert und 
funfig Schritten; das Land ift zu beyden Seiten in eben dem Raume platt: die Ufer des 
Meeres felbft aber find in einer Breite vonfünfzig bis fechzig Schritten mit großen Kie- 
fein bedecket, welche das Gehen fehr beſchwerlich machen. Die Bequemlichkeit dieſer groſ⸗ 
fen Anzahl Steine hat daſelbſt einige vorfpringende Winkel machen Taffen ‚welche die Ein= 
fahrt in die Buche beverfen, und ziemlich nahe an die Dornen und dicken Gefträuche ftoßen, 
womit ihre Ufer bis an den Rand eines Zeiches bedecket find, der von vielen Duellen und 
von einem Theile des Senfefluffes gebildet wird, den man dahinein gefeiter hat. Der Mor- 
- 19, welcher den Grund der Gallionenbucht bilder, ift bis auf die Hälfte feiner Höhe urbar > 
gemachtz das übrige ift mit Bäumen bekleidet. Labat gab dem: Statthalter vortreffliche 
Anfchläge zur Befeftigung aller diefer Poſten, oder fie durch verſchiedene Einſchnitte un⸗ 
zugaͤnglich zu machen, Er beſchreibt bey dieſer Gelegenheit viele benachbarte Wohnplaͤtze. 
Ueberhaupt iſt der Boden von dem Gallionenfluſſe bis an den St, Ludwigsfluß ein gutes 
Sand, ud zu dem weißen Zucker’ vollkommen ·geſchickt. Diefes Vierthel iſt aud) dasjenige 
auf Der Inſel, worinnen man die meiſten Zuckerwerke fieht. Nur fehler es ihnen an 
Brennholze. Weil aber die Gelder dafelbfi alt, das iſt, feit langer Zeit gebraucher find, 
und es dafelbft ordentlicher Weife mehr duͤrre iſt, als es regnet, fo dienet das Stroh von 
den Möhren und ber Abgang oder die Bagacen ſtatt des Holzes, T * 
Der Grasfluß fondert diefen ganzen Strich Landes, der eine Meile breit ift, und ver⸗ 
fehtedene Namen fuͤhret, in zween faft gleiche Theile, Man nennet ven Theil, welcher 
wiſchen dem Grasfluſſe und dem Galtionenfluffe ft das Gebirge Schänfonne (Beau- 
foleil); . Ueber. dem Wohnplage der Hoffnung find der Zucker und Gommi ihres an’ der 
Seite, des Inſelchens feinerz und das: Stuͤck, welches zwiſchen dem Grasfluſſe und dem 
St, Ludwigefluſſe eingefhloffen iſt, heiße das Gebirge Schöne Ausficht (Belle * 
nen HER? IE u! ar⸗ 
) Des Herrn Rathes und Hauptmannes der 4) Er wurde von dem Statthalter gebrauchet, 
Milz, Milers, feiner. Grundriſſe von den Feſtungswerken zu machen. 
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Niederlaſ⸗ Darüber ift der St. Claudius Wohnplag, der den Jeſuiten gehöret: Er ftößt an des 
fungen zu Parcs feinen, welcher eine von denen Ländereyen ift, die fich der erſte Eigenthuͤmer der In⸗ 


pe. 


Suadelou⸗ (ef vorbehalten hat, und er iſt auch nur durch Felfen, die ſehr ſchwer zu erfteigen find, und 


durch einen Fluß, der St. Claudiusfluß genannt, der von den Gebirgen der Schwefelgrube 
koͤmmt, und ſich in den St. Ludwigsfluß ergießt, davon abgefondert. 
Der Grasfluß beſteht aus zweenen Armen, die ein Dreyeck einfchließen, das Inſel⸗ 
chen genannt Dieß hatte fich der .erfte Eigentlimer auch vorbehalten. Wir befahen 
alle die Derter , erzählet Labat, welche zwiſchen dem Grasfluffe und dem Fort find, und den 
ganzen Strich, welcher zur Linken diefes Fluſſes iſt. Wir giengen darauf durch die Wohn⸗ 
pläße, bis unten nach St: Claudius, um. beym Hinuntergehen die rechte Seite des St. 
Sudwigsfluffes zu befichtigen, welcher zwifchen zweenen Felſen von einer ſehr großen Tiefe 
fließt. Bon dem St. Claudiusfluffe, welcher fich über Dreytaufend Schritte weit von dem 
Ufer des Meeres in den St. Ludwigsfluß ergieße, bis ein wenig über der Mühlenfchleuße 
der Jacobinen, welche fieben oder achthundere Schritte von dem Ufer des Meeres entfernef 
ift, und von der Schleuße bis an das Meer kann man ihn überall durchwaden, ob er gleich 
groß und breit und voller ftarfen Felfen ift, auch ziemlich große Becken hat und faft alle 
Augenblicke auszutreten pflegt. Von der Schleufe bis an den St. Claubiusfluß ‚aber 
fann man ihn nur an zweenen Orten durchwaden, Der unterfte, welcher die Paffage 
de la Couliffe beißt, ift dicht bey einem fehr langen und fehr fteilen Morno; und der 
zweyte neunhundert · Schritte Höher. Bey dem letztern iſt es ſchoͤn und leicht hinunter zu- 
gehen: bey dem andern iſt es fo ſteil, daß man davor erſchrickt, und nur die Negern ges 
frauen fich, es zu verfuchen. Labat machete an allen Diefen Orten den Riß von denen Ber 
feſtigungswerken, die heutiges Tages da find; vornehmlich von denen, welche längft dem 
Meere bis an den Billaubach forfgeführet wurden, welcher den Eingang in den Flecken 
St. Frangois bedecket. ji \ 
- Weil andere Beforgungen den Reiſenden wieder nach Martinik riefen, wo er einer 
Pfarre vorgefeßet war: ſo fchloß er dieſes lange Herumfchweifen mit einem zweyten Bes 
ſuche des Einwohnervierthels; und-feine Einfichten waren der Colonie nicht weniger nuͤtz⸗ 
fih. Darauf kam er wieder nach. der Wohnung feines Ordens, das iſt, nach Marigot; 
und von da nach dem Parc. Was man den Parc nenne, ift ein von tiefen Fluͤſſen ein⸗ 
gefchloffener Det, der an Gebirgen liege, weiche die Schwefelgrube tragen. Seine größte 
Breite iſt achtzehnhundert bis zweytauſend Schritte, Ob man gleich aus diefem Poften 
eine eben fo fichere Zuflucht, als aus dem Efelsrücken, machen könnte: fo hielt es der Statt 
halter doch nicht fuͤr rathſam, ihn dazu anzinvenden. Er verberh den Einwohnern fogar, 
ihre Familien und ihre Güter dahin zu bringen, bey Strafe, daß fie weder Schuß bey ihren - 
Unruhen, noch Gerechtigkeit wegen der Plünderung der Negern finden follten ‚die bey die 
fen Gelegenheiten oftmals mehr zu fürchten find, als der Feind. Die Urfachen des Statt: 
balters waren, es follsen die Leute an einem Drte beyfammen ſeyn, damit denjenigen, wel 
che die Waffen fuͤhreten, an deffen Erhaltung eben fo viel gelegen ſey; diefer Ort-follte ei⸗ 
ne Gemeinfchafe mit demjenigen Theile der Inſel haben, welcher nicht angegriffen wäre; 
man müßte die Verwundeten und Kranken, das Lazareth und die Wundärzte, die Maga 
zine und Zeughäufer, welche hinter dem Lager feyn follten, zufammen an einen Dre brin⸗ 
gen, wo man in der Nähe wäre, alles ordentlich und mit der noͤthigen Einrichtung zu ber, 
forgen; „endlich muͤßte man zu vermeiden füchen, daß die Einwohner nicht unter dem Vor⸗ 
———— TR 118380) 3 R. wande/ 
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wande, ihre Familien zu beſuchen, auf einmal das Lager verließen, oder die Luſt verloͤren, Inſel Gre⸗ 

wieder dahin zurück zu kommen, welche Unbequemlichkeiten nicht zu befürchten find, wenn usda. 

der Zufluchtsort darhinter iſt. er Kan; 
Man ann nicht zweifeln, daß die franzöfifche Colonie zu Guadeloupe nicht ſeit La⸗ 

bats Reife vielen Zuwachs durch die Anbauung der Felder und Vermehrung der Einwoh: 

ner erhalten hat; vornehmlich in diefen Iegtern Jahren unter der Verwaltung des Herrn 

von Bompart, Generalftatthalters, des Herrn Grafen von Crapado, Königes Lieutenantes 

der Inſel. Die Verdienſte und der gute Ruf der Befehlshaber haben oftmals mehr Wirs 

Fung bey dem guten Fortgange einer Colonie gehabt, als die Natur und die Kunſt. 


Der VI Abſchnitt. 
Inſel Grenada und die Grenadinen. 


Beſchaffenheit von Grenada. Ihre Lage und Größe. derſelben. Labats Beſchreibung von ihr. Die Yu 
Ihre erſten Einwohner. Veraͤnderungen auf ſeln Grenadinen. Schlangen auf den Antiffen. 


De Tertre haͤlt ſich wenig bey der Inſel Grenada auf. Sie iſt die erſte, ſaget er, wel- Beſchaffen⸗ 
che den halben Zirkel der Antillen auf der Mittagesfeite anfängt, Sie kam ihm heit von Gres 
um ein Drittheil größer vor, als St. Chriſtoph. Ihre äußerften Enden zwifchen Süden nada. 

und Welten bilden einen halben Mond; und hinter der erften Spitze an der Nordfeite fin: 

der man eine von den fehönften Bayen der Inſeln. Der Hafen, welcher einen Winkel da= 

don ausmacher, ift von einem guten Örunde, ohne den geringften Felfen, und kann eine 

große Anzahl Schiffe enthalten, mit dieſem Vortheile, daß fie Durch die bloßen Hafen Fün- 

ven gehalten werden, und alfo nicht den Anker auswerfen duͤrfen. Nicht weit davon ift 

ein fchöner Teich, der nur Durch eine Sandzunge davon abgefondert ift, Die man mit we— 

niger Arbeit. abſchneiden fönnte, und welcher: einen zweyten Hafen von der Größe des er- 

ften ausmachen würde, Die franzöfifche Colonie, welche Dir Tertre im 1656 Zahre Jorge 

fältig befuchete, beftund damals nur aus zweyhundert Perfonen, deren Caſen insgeſammt 

eben fo viele Fleine Forts von Zimmerholze waren, welche den Anfällen der Wilden zu wis 

derftehen vermochten. Das Fort war auch) nur ein großer Pavillon von Zimmerholze, der 

ache oder zehn Fuß davon mit flarfen in die Erde geftecketen und gue zufammen verbunde- 

nen Pfählen nebft vielen Canonen umgeben war. Die Niederlaffung aber war noch) in 

ihrem Urſprunge. Labat, welcher fie funfzig Jahre darnach befuchete, ftellet fie fo vor, als 

fie Damals war, und man fennet feine andere Nachricht. 

Er feßer die Inſel in zwölf Grad und ein Bierthel Norderbreite, das iſt, faget er, un⸗ Ihre Lage 
ter allen denen, welche die Sranzofen befigen, dem feften Sande von America am nächften, und Groze. 
wovon fie nur ungefähr dreyßig Seemeilen entfernet iſt. Von Martinif iſt fie fiebenzig, 
und von ihrer Nordoſtſpitze bis an die Oſtſpitze von Barbados rechnet man ungefaͤhr nur 
fuͤnf und vierzig. Ihre Laͤnge iſt Nord und Suͤd von neun bis zehn Seemeilen; ihre 
größte Breite ungefähr fünf, und ihr Umfang zwanzig bis zwey und zwanzig Seemeilen. 

Ihre größte Bay, oder nach der Sprache auf den franzöfifchen Inſeln, ihr größter Sad, 
welcher ihren Hafen einſchließt, ift gegen Welten, und feine Tiefe mird von zwoen großen 
Spigen gemacht, die fehr weit in das Meer gehen. Sie geben der Inſel die Geftalt ei- 
nes halben Mondes, wie Dü Tertre bemerket, der aber ſehr unregelmäßig iſt, weil die 
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Inſel Gre⸗ Mordfpige viel dicker ift, als die Suͤdſpitze. 
nada. Weſtſuͤdweſt e). 


Ihre erſten 


Die wahre Einfahrt des Hafens iſt gegen 


ta Grenada, erzaͤhlet Labat, war ſtets von den Caraiben allein bewohnet worden, wel⸗ 


Einwohner. he ihre Fruchtbarkeit und die uͤberfluͤßige Jagd und der reichliche Fiſchfang mehr dahin 
308 , als nad) den andern Inſeln, da fie 1650 den Wilden vom Duͤ Parquet, damaligen 
Eigenchümer von Martinik, abgefaufet wurde f). Er errichtete anfangs dafelbft eine 
Eolonie von zweyhundert Menfchen ; und die erfte Niederlaſſung, welche Dü Tertre 1656 
ſah, war zwifchen dem Teiche und dem Hafen in dem Gegenden eines von Zimmerholze er 
richteten Haufes , wozu Duͤ Parquet die zugehauenen Stüde von Martinique hatte brins 
gen laffen, Duͤ Tertre nennet es ein Fort, weil es mit einem Umfange von Paliffaden 
umgeben war, und Schießfcharten für zwo Canonen und vier Steinftüke hatt. Man 
Hatte es für Hinlänglich geachter, die Wilden im Zaume zu halten. Sie getraueten fich 
auch in der That nicht, diefe elende Feſtung anzugreifen, ob fie gleich ihr Kauf bald gereue⸗ 
te. Da fie fi; aber in alle Gehölze verbreitet hatten: fo tödteten fiedarinnen alle Franzo— 
fen, die fich auf der Syagd entferneten. DüParquet, welcher von diefer Treulofigfeit Nach⸗ 
richt erhielt ‚ ließ Orenhundert wohlgerüftere Mann nad) der Inſel übergehen, welche ihrer 
eine große Anzahl aufrieben und die andern zur Flucht zwangen. Man erzählet, es habe 
ein Haufen von diefen Barbaren, der von den Franzofen auf einen fehr fleilen Berg getrie- 
ben worden , ſich lieber von diefer Höhe herunter ftürzen als unterwerfen wollen; und dies 
fer Ort Habe davon den Namen Springermorno erhalten, dem er noch führer. 

Beränderun: Einige Spaltungen, die darauf im der Colonie entftunden,, hielten ihren Fortgang 

gen auf ders noch auf. Da aber die Klugheit eines ihrer Statthalter, Dalminier g), alle die Unru— 

felben. hen geſtillet hatte: fo wuchs fie in einigen Jahren fehr an, Außer der Fruchtbarkeit des 
$andes , und dem Ueberfluffe der Sebensmittel, war der Toback, den man dafelbft anfing zu 
bauen, fo vollfommen, daß er ſtets um die Hälfte oder um das Drittheil theurer verfaufet 
wurde, als der vom dem andern Inſeln. Kurz, Labat ſchien überzeuget zu ſeyn, daß Gre- 
nada die reicheſte von allen franzöfifchen Eolonien geworden feyn würde, wer Balminiers 
Regierung länger gedauert hätte. Duͤ Parquet verfaufete fie 1657 an den Grafen von 
Eerillac für achtzigtaufend Livres; und diefer neue Herr ließ fie durch einen Officier von ei» 
ner fo harten Gemüthsart in Befis nehmen, daß die meiften Coloniſten gegen feine Tyrans 
ney aufgebracht wurden, ihre Niederlaſſungen verließen 8 ſich nach Martinik begaben. 


Da dieſes Verlaſſen ihn nur noch mehr erbitterte: ſo trie 


er die Gewaltthaͤtigkeit und Un⸗ 


menſchlichkeit ſo weit, daß diejenigen, welche in der Inſel blieben, ſich ſeiner bemaͤchtigten, 
ihm ſeinen foͤrmlichen Proceß macheten und ihn zum Galgen verdammeten. Weil er ih⸗ 
nen aber doch vorſtellete, er wäre von adelicher Herkunſt: fo bewilligten fie, daß ihm der 
Kopf abgefchlagen würde. Es fehlete aber dem Henker an Geſchicklichkeit, diefe Hinrich⸗ 
tung zu vollziehen; und fie ließen ihm alfo durch die Spißruthen laufen. Man ſchreibt 


dieſe ſtrafbare Ausſchweifung nur dem Poͤbel zu. Die ehrbaren Leute von der Inſel war ⸗ 


e) Labat beſchuldiget Delilen, er habe ſich, nach 
falſchen Nachrichten, in feiner" Karte von den Ans 
tillen, welche ızı7 herausgegeben worden, geitret, 
daß er dasjerrige, was gegen Weſten if, gegen Ofen, 
und was gegen Süden iſt, gegen Norden gefeket 
babe. Wenn man den Riß von Grenada fo ma- 


ren 


chen will, wie er feyn foll, fo mäßte man ibn ei- 

nen halben Kreis zur Rechten auf feiner Karte, 

nebft andern Verbefferungen, machen laflen , die 

nicht von geringerer Wichtigkeit ſind. Neue Reis 
fen nach den Antillen, VITD- a. d.214©, 

f) Dü Tertre, welcher damals auf den Inſeln 

| war, 
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ven nach Martinique gegangen, und man verſichert fogar, es hätten ſich die Officier von Infel Gre⸗ 
dem Fort entfernet, da fie fi dem Zorne des Pöbels nicht hätten widerfegen koͤnnen. nads 
In dem ganzen Gerichte, welches dem unglücklichen Statthalter den Proceß machete, fand 
fi nur ein einziger, Namens Hechangeli, und vermurplich ein Italiener, welcher ſchrei⸗ 
ben konnte. Derjenige, welcher die Erfundigungen einzog, war ein Hufſchmidt, deffen 
Handzeichen Labat fah, welches noch in dem Protocolle von Grenada fteht. Es war ein 
Hufeifen, um welches Archangeli, welcher das Amt des Gerichtsfchreibers verſah, gefchrie« 
ben hatte: Merkzeichen des Seren de la Brie, Rathsreferenten. Als der Hof von 
diefem Eingriffe Nachricht erhiele: fo ſchickete er ein Kriegesfehiff mit einigen Truppen ab, 
um darüber zu erfennen, - Ein Commiffarius, welcher fie begleitete, zog Erfundigungen ein. 
Als man aber erfannte, daß die Urheber des Verbrechens nur elende Leute wären, wovon 
ſich die meiften fehon durch die Flucht gerettet Hatten : fo wurden die Unterfuchungen nicht 
weiter getrieben, und niemand wurde deswegen beſtrafet. Archangeli ſelbſt, welcher fuͤr 
den Raͤdelsfuͤhrer gehalten wurde, kam damit los, daß man ihn aus der Inſel verjagete, 
von da er ſich nach Mariegalante begab; und da er fich noch 1692 bey dem Einfalle der 
- Engländer dafelbft befand, fo trat er nicht allein zu ihnen über, fordern entdecfete ihnen 
auch den Ort, wohin fich der Statthalter mit den vornehmften Einmohnern begeben hätte, 
Der Major Holmes, welcher die Engländer anführete, wußte gar wohl, was auf der Inſel 
Grenada vorgegangen war. Er fah diefe neue Verraͤtherey nur mie Abſcheue an; und 
ließ den Treulofen auf der Stelle mit feinen beyden Söhnen an der Kirchthuͤre aufhängen. 
Der Graf von Cerillac wurde genöthiget, feine Inſel 1664 an die Compagnie zu ver- 
Faufen, welche fie dem Könige zehn Jahre danach wieder gab. Allein, die Unordnung 
der Colonie war fo wenig wieder gut gemacht, daß Sabat im 1705 Jahre feine hohe Mey- 
nung von dieſer Miederlaſſung hatte. Wir müffen ihn felbft alles das erzählen laſſen, was 
er beobachtete. Er fam von Barbados. a 
Als wir ins Geficht von Grenada famen: fo wollten wir lieber längft dem Cabes- Labats Ye; 
terre Hinlaufen, als queer durch einige Fleine Inſeln gehen, welche man die Grenadinen ſchreibung 
nennet, am den Sad zu fuchen. Die Küfte ift gut, und das fand, wovon wir in einer derfelben. 
mäßigen Entfernung waren, kam mir fihön vor, mit einer großen Anzahl Flüffe durch» 
fhnisten, und an einigen Orten fogar eben; und wenn man von der Güte des Erdreiches 
nach denen Bäumen urtheilet, die eg hervorbringt ‚ fo muß das in Grenada vorkrefflich 
feyn. Den ıgten des Herbftmonates legeten wir in einem Becken oder in dem Grunde des 
Acul, unter der Feſtung vor Anfer; es war früh um fechs Uhr. Ich beſuchete den Statte 
halter. Er hieß Belair. Mir war fein Schietfal nicht unbefannt, Er war zu Blaye 
mit allen Eigenfhaften des Landes gebohren. mn feiner Jugend Hatte er Mittel gefunden, 
in die Dienfte des Prinzen von Dranien, nachherigen Königes in England, zu Eommen, 
und fich bey ihm fo wohl in Gnaden zu fegen, daß er die Statthalterſchaft in Berg-op-wom 
erhalten, da fich diefer Herr deſſelben für F Fuͤrſtenthum Oranien bemaͤchtiget hatte, 
y92 welches 
war, berichtet die Bedingungen des Kaufes. Man Jahre, Aubert wenig Jahre darnach, und die 2 
gab den Wilden eine geroiffe Menge Krammaaren zoͤſiſche Compagnie im 1645 Kahre, ohne glücklichen 
und Branntewein, wofür ihr Oberhaupt Anierun: Erfolg den, Vorſatz gefaffet, fie zu bevölkern, 
ne, alle ihre Gerechtfamen auf die Inſel abtrat, 
und ſich nur ihre Wohnpläke und Carbete vorbe⸗ 8) Ludwig von Coqueray, Herr von Valminier 
bielt. Der Comthur von Poincy hatte im 1638 Raͤtmeiſter auf der Infel Martinique, ; 
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Inſel Gre⸗ welches Frankreich in waͤhrendem Kriege 1688 In Befig genommen. Es hat fehr viel An- 


nadn. 


ſcheinen, daß Belair war gereizet worden, feinem DBaterlande einige Dienfte zu: leiften; 
und daß er, da fein Unternehmen entdecfet worden, Fein anderes Hülfsmittel gehabt, als 


- wieder nad) Frankreich zu gehen, Er murde dafelbft auch bald mic einer Beſtallung als 


Schiffshauptmann belohner; und da er als folcher in der Seemacht dienete, welche 1693 
die Flotte von Smirna wegnahm, fo bemächtigte er fich eines reichen Schiffes von vierzig 
Eanonen, von welchem er feinen Theil Beute zu nehmen nicht vergaß. Sein Schiffe 
volk und feine Officier ſelbſt waren auch mit feiner Austheilung ſehr vergnuͤgt: der Hof 
aber defto weniger, und da er die Plünderung des Schiffes verdammete, fo unterfagere er 
Belaiven die Verrichfungen feines Amtes auf ein Jahr, nad) welchem er wieder eingefeget 
wurde, Einige Jahre geleifterer Dienfte macheren, daß man die Urfache zu Flagen ver- 
gaß. Er hielt um die Statthalterſchaft zu Grenada am, welche erledigee war, und ihm 
zugeflanden wurde, 

Er empfing mich fehr wohl. Er both mir fein Haus und feine Tafel an, fo large 
ich in der Inſel ſeyn würde, Ich befah mit ihm die Feſtung. Diefes Eleine Fort hatte 
damals nichts beträchtliches, als feine Sage, die in einer gefunden und fehönen Luft war, 
wiewohl es von einer Höhe befteichen wurde, welche drey oder vierhundert Schritte davon 


enntfernet lag und durch zween Gründe abgeſondert wurde. Die Vorderfeite des Werkes ift 


gegen Nordoft, Der Abftand von den beyden Bafteyen, woraus es beftehr, ift ungefähr 
fünf und vierzig Toifen von einer Spige zur andern mir einem elenden Graben ohne bedeck⸗ 
en Weg, ohne Glacis, ohne Paliffaden; und die übrige Ringmauer zeiget hinein und 
herausgehende Winfel, mit einer Art von einer halben Baſtey gegen den Ankerplatz zu und 
eine Batterie von fechs Canonen. Fünf und dreyßig oder vierzig Soldaten macheten das 
mals die Befagung aus. ie lagen in Hütten, die fich meiftens an die Mauer des For⸗ 
tes ſtuͤtzeten. Die Höhe, worauf das Fort erbauet ift, ift auf allen ‚Seiten fteil, ausge 
nommen an der Mordoftfeite, mo man eine gute Efplanade finder, die fich mir einem aus: 
geſchwemmten Graben ſchließt, jenfeits deffelben man auf einer Höhe das Pfarrhaus fiehr: 
Man hatte unternommen, die Häufer des alten Fleckens hieher zu verlegen, der zwiſchen ei« 
nem Teiche von falzigtem Waſſer und dem Plage zum Kalfatern der Schiffe ſtund. Es 
wuͤrde leicht feyn, wie Dit Tertre beobachtet, diefen Teich mie dem Meere durch einen Gras» 
ben zu vereinigen, weil er nicht fo hoch und von einer ungemeinen Tiefe iſt. Alle Gegen: 
den um den Hafen und den Sack herum find fehr zerhacket; und wenn gleich die Mornen 
nicht hoch finds fo find fie doc) dicht neben einander und Laffen nur zwey fehr Feine Thaͤler 
zwifchen ſich. ‘ 
Das ganze Sand iſt ziemlich gut angebauet. Man pflanzet daſelbſt Indigo, Toback 
und Roeu. Man ziehe Hornvieh und Federvieh. Man ſammelt eine Menge Hirſe und 
Holz. Ueberhaupt find die Einwohner in ganz guten Umftänden: die meiften aber haben 
ein ſehr bäuvifches Anfehen, ohne das geringfte Anfcheinen, daß es fich ändern koͤnne. 
Man bedauert es, daß ſich die von St. Chriſtoph nach ihrem Unfalle nicht zu ihnen bege⸗ 
ben haben: fie wuͤrden ihnen haben Lebensart beybringen koͤnnen, und fie gelehret haben; 
beffern Nugen von ihren Laͤndereyen zu ziehen. Dieß iſt vielleicht eine von denen Urſa⸗— 
chen, wesivegen man ben Sleden nahe an das Fort verleger hat, Man bat geglauber, 
die Nachbarfchaft des Starthalters und des Generalftabes wuͤrde dienen, fie gefitterer zu 


& 


machen, 
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Es würde leicht feyn, das Schiffiverft und den Flecken in Sicherheit zu fegen, wenn Infel Gre⸗ 
_ Man eine gefchloffene Batterie in Geftalt einer Redute auf der am weiteften vorgehenden nsds. 
Piße machete, welche das Schiffiverft bildet, oder auch an den benachbarteften Drten des 
Canales, welcher nicht über fechzig Toifen breit if. Cie würde die Einfahrt veriheidigen, 
und zwar beffer als das Fort. Es ift zu verwundern, daß der Herr von Caylus nicht darauf 
Acht gehabt hat. Die Engländer verftehen ihre Vortheile beffer. Wenn fie Meifter von 
Grenada wären: fo wuͤrden fie fehon lange deren Geſtalt verändert haben und fie würde eis 
ne blühende Eolonie ſeyn; da hingegen die Sranzofen bis igo noch wenig Mugen Davon ges 
habt haben, und die Inſel, ungeachter der alten Hoffnungen, annoch wüfte, arm und ob= 
ne Handlung ift. Die Häufer find dafelbft ſchlecht gebauet, noch fehlechter ausmeubliret 
und faft in eben dem Zuftande, worinnen Dü Parquet fie gelaffen hatte. 
ch beſuchete ven, Wohnplag , welchen ver Graf von Eerillas den Miffionarien meines 
Ordens gegeben hat, Er hatte fich ſolchen in feinem Kaufbriefe vorbehalten, und er Eonns 
te nicht unter das allgemeine Gefeg wegen Wiedervereinigung der Kammerguͤter des Köni- 
ges gezogen werben, was bie Laͤndereyen betraf, Die in der vorgefchriebenen Zeit nicht was 
ren urbar gemacht worden. Er hieß der Grund des großen Armen, man weis aber 
nicht woher. Seine Sage iſt in dem weftfichen Theile der Inſel, vier Seemeilen von dem 
Fort, wenn man nach Norden geht. Er ift über tauſend Schritte breit; und feine Länge 
von dem Ufer des Meeres wird nur durch Die Spige der Gebirge begränzet, welche Das Baffes 
terre von dem Eabefterre abfondern, Weil diefer Det einer von den breitefien auf der In— 
el iſt: ſo iſt unfer Wohnplag von einer anfehnlichen Größe ch fand ein Carbet Carai⸗ 
» ben, melches fich dafelbft eingeniftelt Hatte; und ich erfuhr, daß man noch viele andere in 
- Rabefterre duldete, weil die Colonie einige kleine Vortheile davon hatte; welches eine ſehr 
fhlechte Staatsklugheit if. Denn ift man verfichert, daß fie fich nicht empören und ihre 
alten Hinrichfungen nieder anfangen werden, wenn fie die Derter werden verlaffen follen, 
welche fie einnehmen? Sie find beffer im Stande, zu widerftehen, als vormals. Die 
Colonie ift ſchwaͤcher. Sie fönnen mächtigen Beyftand von den mweggelaufenen Negern er— 
balten, die fich in der Inſel St. Vincent gefeget haben, und Die dereinft genöthiget feyn 
werden, neue $änder zu ihrem Aufenthalte zu fuchen, da fie fich fehr vermehren. : 
Nebſt diefem Carbet fand ich drey Haͤuſer von Sranzofen, welche einen Theil unferes 
Grundes und Bodens umgerodet hatten. Sie erbothen fich gegen mich, fie wollten ſich 
Binmegbegeben, wenn wir uns dafelbft feßen wollten, weil fie glaubeten, daß ich folches 
vorhaͤtte. Ich benahm ihnen dieſe Vorftellung nicht, und ergriff fogar Maaßregeln, fie 
mit Sanftmuth zu bewegen, daß fie fich eine andere Wohnung fuchen möchten, Der Fluß, 
welcher faft mitten durch unfer Sand geht, führet eben den Namen, Er ift ziemlich groß, 
und fehr fifchreich, vornepmlich an Aalen, Muͤleten und Krebfen. Die Rebhühner, Holz 
tauben, Drtolanen, Großvoͤgel und Papageye find in diefer Gegend im Ueberfluffe; wel⸗ 
ches ein gewilfes Kennzeichen ift, daß es nicht wenig bevölkert ift, Ich erlegete zwey Aje⸗ 
te, welche die Spanier Armadillen nennen, und ein Aguti. Man harte mir vielmal 
gefaget, die Schuppen der Tatue widerſtuͤnden dem ſchlechten Bleye. Ich erkannte aber 
die Unmahrheit dieſer Meynung, da ich einen ziemlich von weiten gefchoffen hatte. Ein 
dreyſtuͤndiges Herumgehen brachte mich wieder zu dem Fort, Es ift gewiß, daß dieſes 
Sand fehr gut iſt, und viel hervorbringen würde, wenn es genugfam bevölkert wäre, daß 
es befier konnte angebauet werden. Das Erdreich ift gut, mit einer großen Menge Fluͤſſe 
| Dyy 3 gewaͤſ⸗ 
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Inſel Gre⸗ gewäffert und viel fhöner, je weiter es fid) von dem Fort entfernet. Die Wege waren ere 
nada. traͤglich. Ein wenig Arbeit würde fie für allerhand Fuhrwerke bequem machen, Manre⸗ 
det noch vortheilhafter von Eabefterre, welches ich nicht gefehen habe. 

Mic einem Worte, Örenada würde ein fehr angenehmer Aufenthalt feyn, wenn bie 

Kunſt ein wenig der Natur dafelbft zu Huͤlfe ame, Man muß bloß dem Mangel des Ans 

baues gewiſſe Fieber zufchreiben, welche den Namen der Inſel führen und da fie fehr hart- 

naͤckig find, zuweilen in Waſſerſucht ausfchlagen; denn die Wafler find vortrefflich, das 

grobe Fleiſch fehr gut, das Geflügel fett, zart und wohlſchmeckend; das Wildprät, die 
Schildkröten und Lamantine und überhaupt alle Arten von Fifche im Ueberfluſſe. 

Inſeln Gre⸗ Wenn etwas auf Grenada fehlet: ſo iſt ſie mit einer Menge kleiner Inſeln umgeben, 


nadinen. die gleichſam fo viele Behälter find, wo man dasjenige gewiß finden kann, was auf der 


großen nicht ift. Ich Habe einen guten Theil diefer Inſeln gefehen, welche man die Gre⸗ 
nadinen nenne. Wir fuhren fehr nahe an ihnen weg, allein ohne dafelbft zu anfern. 
Diejenige, welche man Cariacu b) nennet, wird von einem vortrefflichen Hafen getheilet. 


- Die größte unter den Grenadinen, welche die nordlichfte und nächfte an St. Vincent ift, 


wird Beguia 5) genannt. Man giebt ihr den Namen Elein Martinique, weil fie fo, 
wie diefe Inſel, eine große Anzahl Ottern nähret, man fönnte fie aber aus eben der Urfa« 
he auch Klein St. Lucia nennen; denn unter allen Antillen kennet man nur dieſe drey, 
Schlangẽ aufwelche Ottern perporbringen. Es finden ſich dafelbft Schlangen, welche man Covreffen 
den Antillen. nennet. Sie find aber nicht giftig, ſondern vielmehr fehr nüßlich, weil fie die Karten bes 
friegen. La Dominique hat fehr große Schlangen, die man Hundeskoͤpfe nenne, weil 
fie einen dien, furzen und runden Kopf haben. Sie haben aber eben fo wenig Gift; 
und ihr Schmalz ift vortrefflich Für alle Gliederſchmerzen, das Zipperlein nicht ausgenom: 
men. Sie ftellen den Karten und Hühnern nad). 


Inſel St. Her VI Abſchnitt. 


Tucia. i { 
ucia Inſel St. Lucia oder Sainte Alouſie. 


Ihre Rage, Groͤße und Beſchaffenheit. Der Bes ſitz der Franzoſen. Letzte Streitigkeiten wegen 
ſitz derſelben wird ſtreitig gemacht. Langer Be⸗ des Eigenthumes dieſer Inſel. 


Ihre Lage, S Yife Inſel, welche in dreyzehn Grad vierzehn Minuten, fieben Seemeilen von Mars 4 


Groͤße u. Be: 
fchaffenheit. 


finique und St. Bincent und vier und zwanzig von Barbados liege, ift wenigftens 


| zwey 
h). Duͤ Tertre nennet fie Kairrynacu. Er „decket, woraus ich urtheile, daß dieſes Waſſer 
hielt ſich lange daſelbſt auf. „Sie iſt, ſaget er, eir „über einige Okeradern geht. Der Boden der In⸗ 
sone ſehr ſchoͤne und gute Juſel, welche eine Colo- „ſel iſt ſchwarz und hat alles Anſehen eines frucht⸗ 
„nie erhalten kann. Sie hat acht oder neun See⸗ „baren Erdreiches. Ich fah dafelbft allerhand Fes 
„meilen im Umfange und ander Nordfeite eine ſehr „derwildpraͤt im Ueberfluſſe, vornehmlich eine Art 
„ſchoͤne halbrunde Bay. Gegen Norden diefer „von Fafanen, die ein verwirrtes Geſchrey mar 
„Bay iſt ein ſtarker Fels, welcher einen von den „chen, viel ftärfer, als der Hühner ihres, wenn fie 
„ſchoͤnſten Häfen decket, die man in Indien fieht. „Eyer geleger haben. ,, ! 
„ziemlich nahe dabey findet man einen Teich von i) Es giebt, faget Duͤ Tertre, zehn oder zwölf 
„ſalzichtem Waffer, welches roth ausfieht wie Blut, kleine Infeln, welche man Grenadinen nenner, obr 
„und fogar die Krabben, melche daraus fommen, ne Bequia darunter mir zu begreifen, Unter diefen 
„haben die Farbe. Indeſſen iſt doch der Grund Szufeln giebt es fünf oder ſechs, wovon die größten 
„weißer Sand, aber mit einem rothen Leimen bes hoͤchſtens nur eine oder zwo Seemeilen halten. Eir 
nige 
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| wey und zwanzig Seemeilen lang und eilfe breit. Sie iſt an verſchiedenen Orten bergicht. Inſel St. 
Ihr größter Theil aber iſt ein ſehr ſchoͤnes Sand, welches von vielen Fluͤſſen und ander Aueit- 
| Wäffern befeuchtet wird, Man hält die Luft dafelbft für fehr rein und gefund, weil fie ſo 
Wenig Breite hat und ihre Gebirge nicht fo hoch find, daß fie die Dftwinde aufhalten kon⸗ 
nen, melche hier nicht aufhören zu wehen, daher denn die Hige hier faft niemals übermäf: 
fig ift. Sie ift voller großen Väume, die meiftens gut zum Baubolze find. Ihre Bayen 
und ihre Hafen werden als gute Anferpläge für Schiffe geruͤhmet. Derjenige, welchen 
Man das Eleine Werft (Carenage) nennet, wo ſich die Engländer 1722 zu befeftigen geſu— 
et haben, wird für den bequemften unter allen Antillen gehalten, und has feinen Namen 
daher, weil es den Schiffen dafelbft fo leicht fälle, ſich zu kalfatern, als auf einem Werfte. 

Es ift nicht zu verwundern, daß eine Inſel, welcher die Natur fo günftig iſt, Eifer: DerBefit ders 
fucht erwecket hatz und daß der Befiß derſelben ſtreitig gemacht wird. Wenn man bis aufleben wird 
den Urſprung hinaufgeht, wie er in der Einleitung erzählet worden: fo wird man aus den Be ge: 
Nachrichten beyder Nationen finden, daß die Zeit für die Sranzofen iftk). Es fcheint aber wat: 
ganz gewiß zu feyn, Daß weder die Franzofen noch die Engländer vor dem 1637 oder 38 
Jahre daran gedacht haben, ſich auf der Inſel St. Lucia zw fegem. Sie giengen beyde 
frey dahin, als nad) einem Eylande, welches noch ohne Herrn war, um dafelbft Canote 

zu machen und Schildfröten bey ihrer Jegezeit zu fangen, ohne daß fie noch die geringfte 
Niederlaffung dafelbft gehabt haͤtten. Im 1639 Jahre z0g ein engländifches Schiff, wel⸗ 
bes fich unter Dominique mit einer franzöfifcherr Flagge vor Anker legete, durch diefe Vers 
Rellung viele Caraiben an ſich, welche fein Bedenken Hatten, an Bord zu fommen und 
tfeifchungen dahin zu. bringen. Sie waren gewohnt, den Franzofen diefen Dienft zu lei- 
ten, mit denen fie damals in Frieden lebeten. Da aber die Engländer verfucher hatten, 
fie zu entführen: fo fanden fie Mittel und Wege, in das Waffer zu fpringen und fich zu 
retten, bis auf zween, welche die Engländer in Feſſel fhlugen und hernac) als Sclaven 
derfauferen, - Die Caraiben, welche durch diefe Treulofigkeit aufgebracht worden, verſam⸗ 
Melten fich in großer Anzahl, überfielen die Engländer in Barbados und ermordeten ihrer eier 
ne Menge, welches auch in den andern Inſeln gefhah, wo fie anfingen,. fich niederzur 
laffen: und da fie fich nach ihrem Unternehmen trenneten, fo giengen die von St. Vincent 
bey ihrer Ruͤckkehr über St. fucia, wo fie einige Engländer mit Fiſchen befchäfftiger fan» 
den, die fie auch umbrachten. Mar lieft beym P. Dü Tertre: „dieſe Engländer wären 
ſeit achtzehn Monaten zu St. Lucia geweſen, und ihre Natioır über ihr trauriges — 
a 

nige haben fein Holz und find mit einem Graſe be⸗ 


decket, wie unfere Seebinfen. 

k) Die ältefte ift unftreitig die in der Aſſoeiations⸗ 
arte und Enambues Commiſſion, welche vom zıften 
des Weinmonates 1626 ift. Die Bewilligungsbrie⸗ 
fe des Grafen von Carlile, welche die Engländer 
anführen, find nur vom aten des Brachmonates 
1627, Mas die Gerechtſamen anbetrifft, die fie von 
einer vorgegebenen Entdeckung des Grafen von 

umberland im 1593 Jahre hernehmen wollen, fo 
find ſolche nicht befler gegründet, weil jedermann 
Weis, daß die Antillen 1495 von Chriſtoph Colom⸗ 

© entdecket worden. Weberdiefes widerſpricht fol- 

8 auch den offenen Briefen des Königes Karls 


des I, welche im 1627 Jahre dem Grafen von Car⸗ 
lite bewoilliger worden, und ihm eben fo fälfchlich 
die Ehre der Entdeckung der Caraiben Inſeln zu⸗ 
eignen. Purchas redet von ſieben und ſechzig Eng⸗ 
laͤndern, welche 1605 auf ihrer Fahrt nach Guia⸗ 
na, zu St. Lueia ausſtiegen. Allein, fie errich⸗ 
teten daſelbſt ganz und gar keine Niederlaſſung, ſon⸗ 
dern kamen vielmehr faſt alle innerhalb fünf und 
dreyßig Tagen um. Man bemerket ſogar, daß ſie 
ſich nur vermittelſt der franzoͤſiſchen Sprache bey 
den Wilden verſtaͤndlich gemacht; welches klaͤrlich 
bewelſt, daß die Franzoſen dieſe Gegenden vor ih⸗ 
nen beſuchet haben. 


Ä 
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Jaſel St. „ſal fo beſtuͤrzt geworden, daß fie nicht weiter daran gedacht, ſich auf eben der Inſel wie⸗ 


Cucia. 


Langer Beſitz 


„der zu ſetzen. Dieſes iſt die erſte Spur von einer Colonie, die zu St. Lucia angefangen, 
„aber faſt eben fo bald wieder verlaſſen worden, ohne daß nachher in länger als zwanzig 
„Jahren die Engländer den geringften Verſuch gethan, wieder dahin zurückzufehren. „ 

Es ift Gegentheils vielmehr aus allen hiftorifchen Zeugniffen gewiß, daß nach ihrer 


der Franzoſen. Zerftörung ober ihrem Ruͤckzuge, Dü Parque, Statthalter zu Martinique, welcher die 


a. 


Wichtigkeit der Inſel St. Lucia zur Sicherheit der Seinigen anne, davon als yon einem 
unbewohnten Sande Beſitz genommen. Er fegete anfänglich nur vierzig Mann, unter Der 
Anführung eines fapfern und erfahrenen Dfficiers Rouffelan , dahin, welcher eine caraibi⸗ 
ſche Frau genommen hatte, Dieje Art von Verbindung machete ihn bey den Caraiben bes 
liebt. Dir Parquet aber, welcher die Unbeftändigkeie diefer Wilden Fannte, brauchete 
nichts deftoweniger die nöthige Vorſicht, feine Colonie vor ihren Anfällen zu fichern. Er 
ließ ein ftarfes Haus bauen, welches mit einer doppelten Berpfahlung nebft einem Graben 
umgeben und mit affen Arten von Gewehre verfehen war. In den Gegenden um diefed 
Sort herum, welches nahe an dem kleinen Sacke und dem Werftfluſſe war, fing man an⸗ 
ein großes Stuͤck Land umzuroden, worauf man verſchiedene Arten von Korne und Toback 
bauete, der vollkommen gut wuchs. Rouſſelan regierete bis 1654, da er ſtarb, und auf 


gleiche Art von Franzoſen und Wilden bedauert wurde. In einer ſo langen Zeit macheten 


die Englaͤnder nicht den geringſten Anſpruch auf die Inſel St. Lucia, weder durch offenba⸗ 
ve Widerſetzungen, noch auch Durch bloße Zuruͤckforderungen. La Riviere wurde ernannt, 
in der Statthalterfchaft zu folgen. Dieß war ein reicher Mann, der auf feine eigenen Koſten 
einen befondern Wohnplag anlegen wollte. Ein übermäßiges Bertrauen zu den Wilden mar 
chete, daß er feine Sicherheit vernachläßigee. Er ließ die Truppen in der Feftung, und! 
wollte fich weiter dayon fegen. ‚Die Wilden überfielen ihn in feinem Haufe und brachten 
ihn um. 

Haequet, welcher ihm folgete, wurde 1656 von eben den Wilden erfchlagen. Er 
Hatte einen Parifer, Namens le Brün, einen fehr tapfern Mann und von einer untadel⸗ 
haften Herkunft zu feinem Nachfolger, der aber des Generales Livrey getragen, als er ſich 
auf die Inſeln begeben Hatte. Dieſer Umſtand machete ihn bey den Soldaten verhaft. Sie 
empöreten fich, daß fie ihn fogar umbringen wollten; und da fie ihn gezwungen hatten, ſich 
in dem Gehoͤlze zu verbergen, ſo bemaͤchtigten ſie ſich einer Barke, worinnen ſie zu den 
Spaniern uͤbergiengen. Duͤ Parquet hoffete nicht, die Abneigung der Truppen vor ei⸗ 
nem Manne zu heben, den ſie verachteten. Er ſchickete alſo einen andern Officier, Na⸗ 
mens Di Coutis, als Befehlshaber mie vierzig Mann ſowohl Einwohnern, als Solda⸗ 
fen, nach) St. Lucia. Duͤ Coutis wurde nach einigen Monaten zurückberufenz und De 
Ritter von Aigremont, von eben fo angefehenen Verdienften, als feine Geburt war , wur⸗ 
de zu Ende des 1637 Jahres zum Statthalter ernannt, J 

Kaum hatte er von ſeiner Bedienung Beſitz genommen, fo wurde er von den Eng‘ 
ländern angegriffen. Labat erzähler die Umftände diefes Anfalles, ohne zu melden, nad 

w 


HD Sie ſteht in dem brittiſchen Reiche in Ames Verlangen, fie möchten doch einige Gruͤnde, ode 
eica II Theil unter dem Artikel St. Lucia, a.d, 916 einige Denkmaale vorbringen, um zu zeigen, daß 
u. f. ©. nach der deutfchen Ueberſetzung. diefer Angriff von der emgländifehen Negterung rd 
m) Wir müffen Hinzufegen, daß in denen vor re berechtiget worden, es weder gethan, noch auch 
dem gegenwärtigen Kriege dieferivegen gehaltenen verſuchet haben, es zu thun. Precis du Mem. des 
Unterredungen die ‚englifchen Commiflavien auf Comifläires du Roi p- 6. 


I 
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Was fuͤr einem Zeugniffe. Di Terre faget nur ein Wort davon; und man findet nicht Die Infel Sr, 
. $eringfte Spur in der Schrift 2), worauf der englifche Hof feine Vorſtellungen im 1722 Aue 
ahre gründete m). Allein, es fey nun, daß diefes ein Unternehmen von Werbanneten 
gewefen, welche fih die Sicherheit ver Franzofen im völligen Frieden haben zu Nuge ma= 
en wollen, oder es mag auch won öffentlicher Gewalt ſeyn unterftüget worden: fo würde E 
. 8 doch nichts für England bemeifen, weil es den Zuftand von St. Lucia in nichts änderte, 
Da die Engländer diefe Inſel feit fiebenzehn Fahren verlaffen und den Befig der Franzoſen 
unter der Zeit nicht flreitig gemacht Hatten; konnte ihnen da noch wohl einiges Recht übrig 
bleiben? Sie wurden vom Aigremont geſchlagen, welcher fie zwang, mit Verlufte ihres 
Gefchüges wieder zu Schiffe zu geben. Er fuhr darauf fort, feine Colonie friedlich zu regieren, 
welche bis an feinen Tod immer mehr und mehr zunahm. Die Caraiben, mit denen er 
gar zu vertraut [ebete, ermordeten ihn zwey Jahre hernach durch einen Stich mit dem 
Meſſer in die Bruſt. Sein Nachfolger war Banderoque, ‚ein Oheim und Bormund der 
Kinder des Dü Parquet, welcher das Jahr zuvor geftorben: war. 
Was aber gleichfam das Siegel. auf Frankreichs Gerechtfamen druͤckete, war ein Vers 
frag, welcher 1660 mit den Caraiben geſchloſſen wurde, Der Krieg, welcher heftig wider 
diefe Wilden geführet wurde, endigte fich nunmehr durch eine allgemeine Verſoͤhnung. Die 
Urfunde hat den zıften März zur Angabe der Zeit: Diefer Vertrag hat feitdem allezeit 
beftanden. Die Engländer wurden in der Verſohnung mit begriffen; und die Gerechtfa« 
men der beyden europaͤiſchen Stationen auf die Inſeln, welche fie: befigen, erlangen durch 
die Einwilligung der Wilden einige Rechtmäßigfeit, die ihnen: bisher; gefehlet Hatte»): 
Eine von denen Bedingungen des Vertrages war, es follten die Caraiben allein St. Vin— 
cent und Dominique unter Frankreichs Schutze bewohnen ;. welches auch noch die: Gerecht⸗ 
famen vernichtet, die fich die Engländer auf diefe beyden Inſeln zueignen. a 
Da St. Lucia von den Franzofen zu der Zeit diefes Vertrages beſeſſen wurde: fo fol: 
get daraus augenfcheinlich, daß nicht allein die Wilden, fondern auch die Engländer ſelbſt, 
welche dein Vertrage beykraten, und noch it des Friedens genießen, den er ihnen verfchafs 
fete, Frankreichs Gerechtfamen auf diefe Inſel erkannten. Es war da feine: Ausnahme; 
und die Wirkung des Vertrages war fo eilig und fo wirflih, daß unmittelbar nach Schlief- 
fung deffelben der. Friede in allen Inſeln befannt gemacht wurde. Darauf blieb St. Lucia 
auf dem Zuße der andern franzöfifchen Colonien, Man fuhr fort, Statthalter dahin zu 
ficken. La Sande und Bonnard, des Dü: Parquet Stiefbrüder, wurden nach Vande⸗ 
toquen einer nach dem andern ernannt. Cs wurden in der Inſel verjchiedene Kaufe und 
Berfaufe gefchloffen, und es gefchah eine Vereinigung mit den Krongurern, welches lauter 
Handlungen find, die ein wohlgegruͤndetes Recht des Eigenthumes vorausfegen. Diefe 
Ruhe dauerte bis auf den April 1664. Da der König in England. Karl der Iden ford 
Willoughby zum Statthalter der caraibifchen Inſeln ernannt hatte, welcher ein ehrgei« 
ziger Kopf und begierig war, durch allerhand Mittel die zahlreichen Titel, womit er ſich 
in feinen offenen Briefen hatte beehren laffen, wirklich) zu machen; fo ſah man. die Wirfun« 
* u ger 
) Es fcheint, daß’, ſo lange die Caraisen die nem Augenblicke zum andern Eonnte 'entriffen =. 
Stärke oder den Willen gehabt, das Land ſtreitig ben; und das um fo vielmehr, weil diefes Eigen: 
IM machen ‚fich feine entopäifche Nation habe eines thum ſehr neu war, und fid) vornehmlich auf das 
igenthumes rühmen koͤnnen, welches ihr von eis Recht des Krieges ftüßete. FE 
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Inſel St. gen feiner Gemuͤthsart bald ausbrechen. Seine offenen Briefe enthielten in der Thaeo), wie 


Lucia. 


wohl in volligem Frieden, die von den Franzoſen beſetzeten Inſeln zu beunrubigen; allein 
St. Lucia war nicht beſonders darinnen genannt. Indeſſen unternahm Willoughby, der 
mit Vollmachten verſehen war, Die er ſich nicht getrauete zu zeigen, ſich in den Beſitz 
derſelben zu ſetzen. Dieß geſchah nicht vermittelſt der Waffen, ſondern er lieh fie von 
feinen Abgeſchickten Faufen „ohne daß er ſelbſt in: dem Kaufbriefe erſchien. Der vorz 
nehmfte Unterhaͤndler war ein Meftize, Namens Thomas Warner, ein Sohn des Haupt: 
manns Warner, deffen Namen man vielmals gefehen Hat, und einer caraibifchen Sclavinn pP)» 
Er war ein wahrhafter Wilder, der Geftalt, den Sitten, undder Religion nach, mit weni« 
gerer Redlichfeit und Einfalt, als die Wilden, von denen er auf muͤtterlicher Seite herftammere, 
Er hatte die Geſchicklichkeit drey andere Caraiben durch einige Flaſchen ſtarkes Geträn- 
kes zu vermögen, daß fie St, fucia den Engländern verfaufeten, das ift einigen Privat: 
perfonen von dieſer Nation, die in der Urkunde genannt und ohne Zweifel von Willoughby 
angeftifter, aber bereitwillig waren, zu dulden, daß er es leugnen konnte, weni es bie 
Umſtaͤnde erforderten. Dieß hat man ſich ereignen gefehen, Die Engländer ruͤſteten 
fich , um fich zu Meiftern von der Inſel zu machen, und wurden von: dem Oberften Cas 
ron angefuͤhret. Sie thaten eine fandung und verjageten die Franzoſen, unterdeffen daß 
Mylord Willoughby den Frieden zu beobachten fehien, welcher zwifchen den beyden Kro= 
nen war, und ‘das Unternehmen misbilligte, Es wurde aber die neue Colonie durch 
Krankheiten, Hunger, und beftändige Feindfeligkeiten der Wilden bald ganz zernichtet; 
ſo daß den 6ten Jenner 1666 Fein’ Engländer mehr zu St; Lucia übrig war, J 
Die Franzoſen giengen ſo gleich wieder dahin; und die Compagnie von 1664, welch 

man ſo nennet,, : um fie von der erftern zu unterſcheiden, welche die Inſel bevoͤlkerte, 
ſchickete Statthalter dahin bis 1674, da ihr der König das Geld wieder gab, ſich in den 
Befig der franzoͤſiſchen Inſeln fegete, und fie durch Generale und Intendanten regieren 
ließ, wie noch 60.) Man’ficht in diefer Zeit Feine Wiederzurücforderung der Engländer; 
auch bey dem bredaer Vertrage nicht einmal, welcher 1667 'gefehloffen wurde. "Der Wers 
fall der franzöfifehen Compagnie zog der'Miederlaffung zu St, Lucia ihren in dem Kiege 
\ — J 


0) Bey gedachten Unterredungen iſt ein Stuͤck 


son dieſen Briefen, durch die Commiſſarien, aber 
unvollkommen und ohne Angabe der Zeit vorge: 
bracht worden. .., | * 

2) Eabat irret ſich, wie die meiſten andern fran⸗ 
zoͤſiſchen Reiſebeſchrelber, wenn er Önvernard 
anftatt Warner ſchreibt. Die Abfchilderung aber, 


welche er von diefer Caraibinn machet, wird einem. 
befonders vorkommen. - Er legete den Hten Jenner 


‚#700, unter la Dominique ver dem Carbet der Ma: 
dame Duvernard vor Anker. „Diefe wilde Fran 
„war Damals eine von den älteften Gefchüpfen in der 
„Welt. Man fagete mir, fie wäre ein wenig vor 


"hundert Jahren ſehr ſchoͤn gewefen, da ein englän: 


„diſcher Statthalter zu St. Chriſtoph fie fehr fange 
eit gehalten, und eine Anzahl Kinder von ihr ge- 
„habt hätte, unter andern einen gewiſſen Onver- 
„nard. Man hatte fie noch immer Madame Os 


.%% 


„rete das Wort; und man muß glauben, daß me 


„vernard zu nennen fortgefahren, nachdem die Eng? 
„länder fie nach dem Tode ihres Statthalters nach 
„Dominique zurück geſchickt Hatten, Ihr Alter 


‚ „vielmehr, als, ihre Würde einer Beyſchlaͤferinn 


„eines englaͤndiſchen Statthalters, hatte ihr viel 
„Anfehen unter den Cataiben erworben. Sie hatte 
„viel Kinder gehabt, aufer- dem gedachten Ouver⸗ 
„nard; fo daß ihr Carbet, welches fehr groß war, 
„mit einer langen Reihe Kinder, Enkeln und Ur⸗ 
„enkeln auf eine wunderfame Art bevoͤlkert war. 
» Wir unterliegen nicht, fie zubögrüßen. Ich her 
„Compliment wohl aufgenommen worden, teil es 
„mit zwoen Bouteillen Zuckerrohr⸗Branntewein be⸗ 
„gleitet war.· Sie fragete mich, wenn der P. Ray⸗ 
„mond kommen würde. Dieß war einer von an? 
„fern Neligiofen, welcher viele Jahre unter dem Ca⸗ 
——— 
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don 1673 und den folgenden Jahren nach ſich. Indeſſen blieb doch Frankreich ſelbſt Inſel St 
in dieſem Krlege, und faſt zwanzig Jahre lang ruhiger Beſitzer von der Inſel. Im —7 — 
1686 Jahre that der Ritter Temple dafelbſt eine Landung, plünderte fie, verjagete einen 
Theil der Einwohner, und begieng mitten im Frieden alle Zeindfeligkeisen, welche Der 
Krieg allein berechtiget. Dieß ift die alte Aufführung der Engländer, Es folgete aber 
auf den Einfall des Nitterb Temple keine Niederlaffung zu St. Lucia von ihrer Seite. 
In Frankreich Hatte man diefe Zeitung nicht fobald erhalten, fü ließ der Hof deswegen 
bey dem englifchen Klage führen; und man ernannte gar bald von beyden Seiten Con 
miffarien, die Streitigkeiten beyzulögen. Sie unterzeichneten einen Vertrag, welcher in 
allgemeinen Ausdrücuigen beyden Mächten: dasjenige verficherte, was fie wirklich bes 
fügen, © Der Krieg zündete fich bald darauf in einem großen Theife von Europa an, 
ohne den Frieden zu St. Lucia zu jlöhren. Das Eyland wurde noch ferner von Franzo— 
fen bewohnet, und die Engländer macheren Feine Bewegung, fich allda zu ſetzen. 
Im 1700 Jahre gab der Marquis von Amblimont, Statthalter der franzöfifchen 
Inſeln, auf einige Drohungen des Oberſten Gray, Stattbalters zu Barbados, weicher 
nicht ohne Verdruß die Vermehrung der franzöfifchen Miederlaffungen auf St, Lucia an- 
fah ‚eine frandhafte Antwort 4), wodurch er nicht allein Srankreichs unftreitige Gerecht⸗ 
- famen voraus ſetzete, fondern auch feiner Seits denjenigen drohete, die ſich unterfangen 
würden, die Franzoſen in dem Beſitze der Inſel zu beunruhigen. Der Krieg wegen der 
fpanifchen Erbfolge entftund bald darauf; und in einer langen Reihe von Fahren, wor⸗ 
innen Frankreich eben nicht viel Glück hatte, wurde die Inſel St. Lucia Deswegen doch 
nicht beunmruhiget. England forderte fie weder bey feinem guten Erfolge, noch aud) in 
dem Uetrechter Vertrage zurück. Seine Anfprüche erneuerten fih nur wieder um das 
1719 und 1720 Jahr, und allezeit mitten im Frieden. Der franzöfifche Hof hatte St, 
$ucia dem Marfchalle von Etrees gegeben. Diefer Herr war nicht ſo bald im Stande, 
das ihm bewilligte Eyland zu nutzen, fo erhob England feine Klagen darüber; worauf 
der Herzog Regent, nicht in die Räumung der Inſel, fondern nur in die Unterlaffung 
der neuen Miederlaffungen willigte, Die man dafelbft vorhatte. Der britanifhe Hof aber, 
— 8352 a. welcher 


„rung gearbeitet hatte, der aber vor beynahedreyfe „lich lebhafte Augen. Sie fragete mich, ob ich in 
fig Fahren geftorben war. Ich jagete zu ihr, er „ihren Carbete bleiben wollte; und da ich ihr ges 
„würde bald fommen. Meine Antwort machete „antwortet, ich wollte fo lange dabey bleiben, als 
„„diefer guten Frau ein Vergnügen, Denn wenn „das Fahrzeug auf der Rheede feyn würde, ſo ließ 
„ih ihr gefaget hätte, er wäre todt, fo wuͤrden ſie „ſie mir ein Hamac zurechte machen. Ic) dankete 
„und alle die andern Caraiben ſolches nicht haben „ihr; denn ich hatte nicht Luft, mich zu rocuen , 


„glauben Eönnen, weil fie ſich einbilden, eine ‘Per: 
„yon, die fie gekannt haben, fe beftändig am Leben, 
ſo fange bis fle folche in der Grube gefehen haben. 
„Diefe Frau wor ganz nackend, und dergeftalt 
„nackend, daß fie nicht zwey Duzend Haare auf 
„dern Kopfe hatte. Ihre Haut ſchien ein altes 
Kuſammengeſchrumpftes und im Rauche gedoͤrrtes 
„Pergament zu ſeyn. Sie war dergefialt gekruͤm⸗ 
„met, daß ich die Geſtalt ihres Geſichtes nicht ſehen 
„fkonnte, als bis fie ſich ſetzete, um zu trinken. 
Indeſſen hatte ſie doch noch viele Zähne und ziem⸗ 


„wie ein Caraibe, fondern ich’ ſuchete mir einen 
„Ort in ihrem Karber aus, wo ich mein Hamac 
„aufhängen ließ. Ich legete mich alſo mit fünf 
„oder füchs von meinen Gefährten bey Madame 
„Ouvernard ein, wo wir alle Muße hatten, die 
„Gebräuche der Caraiben zu beobachten, und mit 
„ihnen befannt zu werden, weil wir fiebenzehn Tage 
„da blieben. Am ang. Orte VI Ch. 6 Cap. 

4) Sie wird in dem Memoire der letztern fran⸗ 
zöfiichen Commiffarien und im dem Precis, unter 
dem izten des Heumonates 1709 beygebracht. 
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Inſel St. welcher durch diefe Aufführung gar nicht zur Macheiferung geveizet wurde, gab St. $ucia 
Lucia. fo. gleich dem Herzoge von Montaigü, welcher die Waffen brauchete, ſich allda zu ſetzen. 
Die Truppen, welche er 1722, unter der Anführung des Hauptmannes Weing dahin fchi- 
ckete, macheten gleich anfangs eine Erflärung befanne, um den alten franzöfifchen Ein: 
wohnern, weiche fie Fremde nenneten , zu befehlen, fie follten fich der engländifchen Re— 
gierung unterwerfen oder geſchwind hinweg begeben. » Sie “enthielt auch, es wären bie 
Gerechtſamen der engländifchen Nation auf Die Inſel, durch den Utrechter Frieden und 
verſchiedene andere Bergleiche, erfannt und beftätiget worden. Allein, das hieß der Auf 
richtigfeit der Engländer wenig Ehre machen, weil manmiche ein Wort von diefer Inſel 
weder in dem Utrechter noch in einem andern Vertrage lieft. Weil der Einfall der Eng— 
länder im Namen ihres Herzoges von Montaiguͤ, von dem franzöfifchen Minifterio nicht 
Fonnte gedulder werden: ſo erhielt der Nitter von Feuquieres, damaliger Statthalter der 
franzöfifchen Inſeln, Befehl, die neuen Cofoniften zu zwingen, daß fie das Eyland raus 
meten, Er that es mit Aufſehen. Die Kaufleute von diefer Nation Famen aber bald 
wieder dahin, und fanden Mittel, einen Schleichhandel dafelbft mit Martinique zu treiben, 
Hieruͤber erhob Frankreich neue Klagen. Endlich gab das gute Vernehmen, welches 
unter beyden Kronen herrſchete, ein friedliches Mittel ein, welches: darinnen beftund, es 
ſollten die Unterthanen von der einen und andern Krone die Inſel vaumen. Diefer im 
1731 Jahre gefchloffene Vergleich fo gar konnte die Zortfegung des Schleichhandels nicht 
aufhalten, Er wurde mit eben foltwenigem Erfolgeim 1740 Sabre erneuert. Die Engländer 
pflanzeten, anſtatt daß fie fid) daran hätten halten follen, nunmehr ihre Flagge zu St: 
$ucia; und die Franzoſen, welche durch diefe Kühnheit gereizet wırden , ftecfeten ihre 


daneben auf, und proteftireten wider ein Unternehmen, welches ihren Gerechtfamen nach⸗ 


theilig wäre. Während des Krieges, welcher faft unmittelbar darauf entftund, ließ 
Frankreich eine ftarfe Befagung nach St. Lucia gehen, welche die Streitigkeit wenigftens 
bis ‘zu Ende des Krieges endigte, Denn man bemerfet ftets daß bey öffentlichem Bruche 
unter beyden Nationen die Inſel St. $ucia beftändig ruhig geblieben ift; da hingegen im 
Frieden die Engländer faft ordentlicher Weife die Zänfereyen erneuert haben. 


Letztere Strei⸗ Dieß hat man zuletzt nach dem aakener Frieden von 1748 geſehen. Kaum war der 
tigkeiten we- Friede geſchloſſen, fo fing England wieder an, zu. fordern, die Inſel St. Lucia follte 
gendes Eigen: geraumer werden. Der Geift der Mäßigung, welcher feit langer Zeit in der franzöfis 
— ſchen Regierung herrſchet, hat dieſe Forderung bewilligen laſſen; jedoch mit der Erkläs 
rung: „Da der König in Die dermalige Räumung der Inſel St. Sucia bis zur völligen 
„Entſcheidung der Sache willige, fo wolle er feinem Rechte dadurch) niemals das gering- 
„ſte Nachtheil zufügen, Als beyde Höfe darauf Commiffarien ernannt, die Sache gruͤnd⸗ 
lich zu unterſuchen, ſo hat der franzöfifche wiederum die Erklärung gethan: „er habe 
„feine andere Abficht, als der Krone England die Aufrichtigkeie feiner Gefinnungen , bie 
„Gerechtigkeit feiner erechtfamen, und das wahre Verlangen, welches er allezeit gehabt, 
„ie Einigfeit und das gute Vernehmen unter beyden Kronen zu erhalten, defto beffer 
„zu erfennen zu geben.,, L 
Die ganze Welt hat erfahren, daß diefe Unterredungen nichts gefruchtet haben, ob , 
gleich die Schriften der Commiffarien, die auf beyden Seiten herausgegeben worden, 
ganz Europa in den Stand gefeger, von’ den Gründen und Gerechtfamen zu urtheilen. 
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Es ſcheint, nach den Beobachtungen eines feharffinnigen Kunfteichters r), daß fi) die Infel St. 
»englifchen Commiffarien auf taufenderley Art gewunden haben, Frankreichs Gerechtfa- —— 
»Men zu ſchwaͤchen, und Englands Anſpruͤchen eine Farbe der Gerechtigkeit zu geben, 
» Wenn man aberipre Schrift in der Mähe beletichtet ; fo finder man nur Anführungen ohne 
»Beweife, Folgen aus unzulänglichen Grumdfägen , Anzeigungen von Brieffchaften, die 
»fle ganz vorzulegen ſich geweigert haben, übel ’verftandene, berdächtige, mit einem 
Worte unfähige Stüce, vor einem ordentlichen Gerichte etwas glaubhaft zu machen, 
„Hingegen ſieht man in den beyden Auffügen der franzöfifchen Commiflarien alle Stärfe 
„und Nichtigkeit, welche der gute Grund und Die Gerechtigkeit eingeben. Die Schriften, 
„welche fie anführen, find allezeie ganz, welches fo wohl die gute Tren und Aufrichtigkeit 
„der Commiffarien, als auch die Richtigkeit der Archive anzeiger, woraus diefe Schriften 
„genommen find. Wenn ſich Die Gelegenheit dazu angiebt, und Die Sache möglich iſt: 
„ſo erganzen fie die Anführungen der Engiänder, um alle Stüde des Streites in einen 
„Stand zu fegen, der fich für die Wichtigfeit des Gegenftandes ſchicket. Nichts aber 
„fälle in ihrem Werke mehr in die Augen, als der rechtmäßige und beftändige Gebrauch 
„der beften Regeln der Eritil,, a kei 

Der Krieg hat ſich mit Umftänden angezündet, die niemanden unbefannt find, und 
- der Ausgang deffelben iſt noch ungewiß. Wie aber aud) die Begebenheiten ausfallen 
Mögen: fo wird man doch gern alle Theile diefes großen Proceffes in dem Schluffe der 
franzöfifchen Commiffarien fo in eines zufammen gefaffet fehen, daß man fie mit einem 
Blicke uͤberſehen kann. * —— 
Sie befuͤrchten, fagen fie auf eine beſcheidene Art, man möchte ihnen mit Grunde 
vorwerfen, fie häften ſich in ihrer Schrift in viele Unterſuchungen eingelaffen, deren Ent: 
»ftheidung mit der Sache, die fie verrheidigen, nicht wefentlich verbunden ſey. Sie 
„hatten zu beweiſen, daß St. Lucia verlaffen gewefen, da fic) die Franzoſen dafelbft ge- 
„ſetzet. Sie haben folches in ihrer erften Schrift gethan; und in der zweyten haben fie 
„gewieſen, daß die Verlaffung der Engländer zehn Jahre gedauert hat, Die englän: 
»difchen Commiffarien haben Die Berfaffung im 1640 Jahre zugeftänden, und denen Be- 
„weiſen, die man von ihrer Dauer gegeben hat, nichts entgegen zu fegen gehabt. Sie 
„haben eben fo wenig einigen Beweis von einer rechtmäßigen Wiederzueignung vorbringen 
„koͤnnen. Der Proceß ift alfo geendigetz und es feheint, man hätte es dabey koͤnnen 
„beivenden laffen. Denn was ift bey dem allen daran gelegen, wie St, $ucia entdecket 
„worden, und wer die erften find, welche vergebens verſuchet haben, fich Dafelbft zu fegen, 
„fo bald es gewiß ift, daß die Franzofen es als erfediger eingenommen , oder e8 von den 
„Caraiben, den alten und wirklichen Eigenthuͤmern, erobert haben; daß fie feit dem durch 
„feine rechtmäßige Urkunde deffen beraubet tworden, und daß fie es wirklich befigen, 
Was ift auch daran gelegen , zu willen, wenn und wie Die Franzofen zu St. Lucia von 
„den Engländern angegriffen worden, wenn alle diefe Angriffe oder thätliche Wiederfor- 
„derungen, tie fie folche nennen, vergebens oder nur überhingehend geweſen; und wenn 
„Frankreich alfe Berträge und einen Befis von mehr als hundert Jahren vorfich hat? 

Indeſſen haben doch die engländifchen Commiſſarien in ihrer Schrift das vermeynt⸗ 
»liche ehere Recht ihrer Entdeckung und ihres Beſitzes fo hoc) erhoben, und fo viel von 
>Wiederforderung geredet, daß man geglauber hat, man- müffe ihnen in diefer Unterfu- 
| i ; 55 3 | „chung 

7) Der Journaliſt von Trevoux. 
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„hung folgen. Man glaubet es auf eine folche Art gethan zu haben; daß ein zur Ru⸗ 
„he beyder Nationen fo wichtiger Gegenftand ſich auf allezeit Dadurch) aufgeklaͤret ficht; 
„und man fehmeichelt fich ,. gezeiget zu haben: | 

1, Daß die Engländer weder St, Lucia nody auch die andern caraibifchen Inſeln 
„entdecket haben; 2, daß es das Anſehen habe, die Franzoſen ſeyn eher zu St. fucia ge: 
„weſen, als die Engländer ; 3, daß die ſieben und ſechzig Engländer, ‚weiche 1605 zu St, Lucia 
„ausgeftiegen, nicht Daran gedacht, eine Colonie daſelbſt anzulegen, und daß fie ohne 
„Rückkehr nach fünf und dreyßig Tagen darauf verjages- worden; ‚4, daß man feinen Be⸗ 
weis von irgend einem in England oder in den engliſchen Colonien vorgehabten Unterneh⸗ 
„mei, ſich vor 1639 auf der Inſel St, Lucia zu ſetzen, antrifftz" 5, daß die Engländer, 
„welche dahin geſchickt worden, oder vielmehr für ſich ſelbſt damals dahin gegangen, 


. „richt glücklicher geweſen, als die von 1605, und achtzehn Monate darnach von den Ca— 


„raiben verjaget oder wiedergemac)t worden; 6, daß von 1640 bis 1650 die Inſel von 
„den Engländern ganz und gar verlaffen- geblieben; 7, daß fich die Franzofen 1650 da⸗ 
„ſelbſt ohne Widerſpruch gefeger haben; 8, daß, wenn auch Die gänzliche Berlaflung der 
„Engländer , zehn Jahre lang, die Franzoſen nicht genugfam berechtiget hätte, St. fu: 
„cia einzunehmen, Die Nothwendigkeit einer gerechten Bertheidigung wider die Wilden, 
ſie doch Dazu würde genöthiger haben; 9, daß, wenn Frankreich nicht der Eigenthuͤmer 
„von St. $ucia, durch feine Befisnehmung nach Verlaffung der Engländer, geworden 
waͤre, es dennoch folher durch den Krieg geworden ſeyn würde, den es bafelbft wider 
„die Wilden geführet hat, weil man niche vorgeben kann, daß Frankreich ihn für Enge 
„land geführet habe; to, daß man von 1650 bis 1686. Feine Klage noch Wiederforderung 
„noch Proteſtirung der Engländer ‚wider den öffentlichen und weltfundigen Beſitz der 
Franzoſen ‚vorbringen fannz in, daß die Engländer 1655 bey demjlondoner Bertrage, 
„1660 bey den mit den Caraiben gemachten Vertrage, endlich bey dem bredaer Vertrage 
„1667, und unter deſſen Vollſtreckung, St. Lucia hätten wiederfordern follen, wenn fie 
„einiges Recht darauf zu haben, geglauber hätten; r2 daß, wenn Frankreich auch kein 


„anderes Recht auf St. Lucia haͤtte, als den caraibifchen Frieden von 1660 wodurch 


„eine jede Nation dasjenige behalten ‚hat, was es beſeſſen, dieſes Recht nicht koͤnnte an⸗ 
gegriffen werden, vornehmlich von den Englaͤndern, welche dem Vertrage beygetreten 
„find, wovon fie den Vortheil genoſſen haben; 13, daß, da der Angriff von 1657, und 
„der von dem Dberften Carera 1664 den Verträgen und der öffentlichen Treu und. Glas 
„ben zuwider geweſen, folche Feinen vechtmäßigen Grund gehabt Haben; 14, daß ber vor 
;1657, welcher ohne Wirkung geweſen, und der von 1664, welcher Feine Dauer gehabt, 
„fein Recht Haben hervor bringen können; ʒ 15, daß das Unternehmen von 1657 niche fen ein⸗ 
„geftanden worden, und das von 1664 öffentlich gemisbilliget und förmlich geleugne: 


worden; 16, daß, da die Berlaffung der Engländer, im Jenner 1666 ohne Ruͤckkehr 
geweſen, da ſich die Franzoſen daſelbſt ohne Widerſpruch geſetzet , und dieſe Inſel zwan⸗ 


„sig Jahre lang ruhig beſeſſen, dieſer Beſitz der Krone Frankreich ein neues Recht wiirde 
„gegeben haben wenn fie ſolches noͤthig gehabt haͤtte; 17, daß die zu St. Lucia 1686 
„und 1688 ausgeübeten Gewaltthätigkeiten der Krone England Fein Recht auf Diefe Inſel 
| | Ä „haben 

5) Second Memoire & Preeis des deux. Achtung nicht nennen will, treibt man fie fo weit 
1) Su einem Hafen, welchen der Verfaſſer aus daß man ganze Rindskoͤpfe nebſt den Beinen und 
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»baben verſchaffen Fönnen, in deren Beſitze Frankreich geblieben ift; 18, daß man durch Iufel St. 
»diefe Gewaltthaͤtigkeiten es nicht dahin hat bringen koͤnnen, daß fich die Engländer zu Lucia .· 
„St. Sucia geſetzet, fo wenig als zu St! Vincent und Dominique: kurz, daß England 
»feinen Anſpruch auf St. Lucia machen Fönne, ohne alle Begriffe des Völferrechtes über 
»den Haufen zu werfen, und ohne die Grundfeften aller Befigungen der europaͤiſchen 
Machten in America und vornehmlich der englifchen Befigungen anzutaften #). 

Berfchiedene Beobachtungen über einige andere Inſeln, welche Die Franzoſen eben. 
falls inne haben, oder in welchen fie Miederlaſſungen befigen, werden ſich in folgenden . 
Abſchnitten eingemifiher finden. ie fe rare 


Der VE Abſchnitt. Bam, ar 
— — — — "fh Infeln, 
Handlung auf den franzoſiſchen Inſeln. rar 


Ausgehende Waaren. Eingehende Waaren, Weines ıplage, und Nutzen, den man davon haben kann. 
Galanteriewaaren. Buͤcher. Thee auf den An⸗ Berechnung des Gewinnſtes von einem Zucker⸗ 
eiffen.  Martiniguer Caffee, Pfeffer und ſeine werke. Wie man Land angeiviefen bekommen 
Wuͤrzwaaren. Anfchläge zum Fortgange der amd ſolches umroden kann. 

Handlung Entwurf zu einen ſchönen Wohn⸗ 


De Sorgfalt, welche man bey den Inſeln der andern Nationen tragen wird, einem 
jieden Abſchnitte eine Nachricht von der. Beſchaffenheit ihrer Handlung beyzufügen, 
laͤßt hier nur eine kleine Anzahl Beobachtungen uͤber die Handlung der franzoͤſiſchen In— 
feln zufammen trageee.. ae 
Die Waaren , welche man bisher daraus, beformmen hat, find bloß weißer uud ro⸗ Ausgehende 
ber Zucker, Indigo, Nocu, Cacao, Baumwolle, Toback, Caſſia oder Eanifice, Ingwer, Waaren. 
Schildkroͤtenſchalen, ungegerbtes Jeder und eingemachte Sachen geweſen. Seit einigen 

Jahren bat man auch ven Caffee hinzugefuͤget. Unſere Reifebefchreiber, welche geheim⸗ 

nißvoller, als die Englaͤnder, ſind, laſſen ſich nicht ſo, wie ſie, in die Ausrechnung des 
Gewinnſtes ein. Oasen * 

Unter denen Waaren, die nach den Inſeln gebracht werden, iſt alles dasjenige, Eingehende 
was durch den Mund verzehret wird, von einem erſtaunlichen Abgange, wie fie ung vers Waaren. 
fichern., Unter dieſem Namen begreifen fie das Rindfleiſch und Speck, das Mehl, aller- 
band, eingefalzene Fiſche, Schinken, Ochſenzungen, Schweinszungen, franzöfifche und 

—2 Würfte) allerhand Art Kaͤſe, ſo wohl franzoͤſiſche als fremde, getreugte 
Fruͤchte von allen Arten, Baumoͤhl und Brennöhl, Buster, Wachs, Licht, franzoſi— 
ſche und fremde Weine, Brannteweine, abgezogene Waſſer, und überhaupt alles, 
was dem Geſchmacke ſchmeichelt, und zum Wohlleben dienen kam; endlich auch 
Urzeneymittele u ur ol, Eistee V ya 
Mobat beobachtet, daß das, irlaͤndiſche Pöfeleindfleifh am hoͤchſten gefchäßet 
werde; weil es ſtets das beſte, das fetteſte iſt, und am wenigſten Knochen hat, 
auch nicht ſo viele Betruͤgereyen dabey vorgenommen werden 1). Das befte Sped 
A n Er wie 

und Fuͤßen, und ſo gar ſtatt des Rindfleiſches in be Faͤſſer thut. Gleichwohl werden. die un⸗ 
Pferdefleiſch mit den noch beſchlagenen Hufet tuͤchtlgen Waaren eingezogen > 5 munen 
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Handl. auf wie das beite Mehl, koͤmmt von Rochelle u) j und das befte Eiſenwerk yon Dieppe. 
den fzanzöfi: Das Pulver, welches man mit Unrecht Cherburger nennet, weil man zu Cherburg nies 
ſchẽ Infeln. mals weiches gemacht bat, wird auf ven Inſeln für das befte gehalten; und die Bucanier, 


eine, 


haben in langer Zeit fein anderes gebrauchet. Die Normannen bringen auch Leinen und 
Spigen von allerhand Art, Hüte, elfenbeinerne Arbeiten, Tücher und alle neue parifer Mo⸗ 
den nach den Inſeln. Die beften Franzweine Eommen von Bourdeaur und den Gegen« 
den da herum. Man weis, dafs nicht alle Weine ‚ die man zu Bourdeaur ladet, Graver 
Meine find, fondern.daß die meiften von Palus kommen, das ift, von denen niedrigen und 
ferten Orten, welche dicke und Harte Weite geben, welche gemeiniglich von den nordifchen 
Völkern gefucher werden, Diefe groben Weine aber Flären ſich auf, wenn fie über die 
See gehen, und werden unendlich. beffer,, als fie in dem Sande find, wo fie wachen. Man 
kann es ſchwerlich glauben, was Labat, auf das Zeugniß der Pachter der föniglichen Eins 
fünfte, von der Menge Weine erzaͤhlet, die in den Inſeln verthan werden x). Die aus 
Bourdeaux, Cahors und den benadybarten Provinzen find nicht die einzigen, twelche man 
daſelbſt gern aufnimmt. Man bringe auch welche aus Languedoc, Provence, Sralieny 
Spanien, Madera, Canarien und Portugall dahin. Es werden Rheinweine, Neckarwei⸗ 
ne und Mofelerweine allda getrunken, Die Burgunder und Champagner kommen in 
Bouteillen dahin. Was die Brannteweine und allerhand abgezogene Waſſer ſowohl aus 
Sranfreich, als fremden Landen, betrifft: fo geht davon in der That unglaublich viel auf. 
dermann trinke welchen. Der Preis haͤlt niemand ab. Es iſt genug, daß ein gebrannz 
tes Maffer guf feyn darf, wenn es einen ſchleunigen und allezeit vortheifhaften Abgang fin? 
den will. Die Brannteweine, welhe man vorsieht, find die von Mantes, Coignac, Ans 
daye, Orleans und Roſchelle. Languedoc und Provence ſchicken Weine, gebrannte Waſſer, 
Wachs in Kerzen und Wachsftöcen, treuge Früchte, Baumöhl, Seife, Capern, Dliven,. 
levantiſche Piftazien, roqueforter, auvbergner ind Parmeſankaͤſe, nebſt unzähligen andern 
Eßwaaren dahin. Alles wird abgenommen, und die am beſten verſehenen Vorrathshaͤu⸗ 
fer find in einem Augenblicke ausgeleere m 7 
Was zum Unterhalte der Einwohner, zur Einrichtung ihrer Wohnplaͤtze und zu dent 
dahin gehörigen Geräthe dienet, ift von feinem Iangfamern Abgange, und-eben fo viel da⸗ 
bey zu gewinnen. Dergleichen find insbefondere die Eupfernen und eiſernen Keſſel, alle 
Werkzeuge und Geräthe zu den Mühlen, Zuckerfiedereyen, Rafinirerehen , Diftillicofen) 
und allerhand Handiverfezeug. Alles, was den Putz ‘oder das Vergnügen betrifft, kann 
nicht zu viel kommen, noch gar zu gut äusgefucher, gar zu fehr nach der Mode, gar zu 
reich oder gat zu theuer feyn. Die Leinwand und das Neſſeltuch, die Edelgefteine, Perru⸗ 
cken, Caftorhüte, feidene und wollene Strümpfe, Schuhe, Stiefeln, Tücher, feidene Zeuge 
goldene und filberne Zeuge, goldene Treffen, fpanifche Roͤhre, Tobacksdoſen und alterhand 
Kleinodien, die feinften Spigen, Frauenzimmerkopfzeuge, von was fir einem Preife fit 
auch feyn mögen, Sitbergefihirr, Uhren, Gefchmeide, furz, alles, was beyden Geſchlechtern 
zur Pracht dienen kann, es ſey nun für ihre Perfon oder zur Ausmeublirung ihrer e 1. 


fe 


il J ZA Te 

a) Man Iobet die Redlichkeit der Kauflente in an Witze und Geſchicklichkeit nicht feblet: fo ſehen 

diefer Stadt: man verhehlet es aber nicht, daß fie ſich vor; und wenn man Labaten glauben will, 

die Einwohner der Inſeln Urfache Haben, den Nor⸗ fo wuͤrden fidy die am wenigſten verſchlagenen Leu⸗ 
mannen nicht zu traen. Weil es ihnen indeſſen te durch ihr Beyſpiel unterrichten koͤnnen. 


— 
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bleiben niemals dem Kaufmanne über dem Halfe liegen. Die Weiber vornehmlich verfar Vandl. auf 
gen ihrer Eitelkeit nichts; und man bat fich wegen dev Bezahlung desjenigen nichts zu be⸗ —— 
uͤrchten, was ſie zu ihrem eigenen Gebrauche beſtimmen. Finden ſie ihre Maͤnner ein febe Inſeln 
wenig ſchwierig: fo ruͤhmet Labat die Gabe, die fie beſitzen, ſolche zu gewinnen und zu len— 
fen; und diejenigen, welche folche nicht fo gut befigen, wiſſen volffontmen, ſaget er, Mond⸗ 
Zucker, Mondindigo, oder Mondcacao zu machen, und ihn den Kaufleuten zu geben, welche 
ihnen das Geheimniß heiligft verwahren. Man nennet auf den Inſeln Mondzucker oder 
Mondindigo denjenigen, welchen man bey Nachtzeit durch treue Sclaven mwegtragen läßt 
und verfaufet, um dasjenige zu bezahlen, was man ohne Theilnehmung der Männer oder 
Väter Eaufet, bey denen es unerhöret ift, Daß man ihnen jemals Den wahren. Preis der 
Sachen faget. . ı a 
Die Bücher find fange Zeit die einzige Waare geweſen, womit man feinen großen Bücher. 
Handel auf den franzöfiichen Inſeln trieb, Labat läßt hier dem natürlich aufgeräumten 
Weſen feiner Feder feinen Lauf; und wir wollen davon Gelegenheit nehmen, eine Probe 
von feiner Schreibart zu geben. „Sonft, faget er, fucheten unfere Creolen die Waffen mit 
„mehrerm Eifer, als die Bücher. Cine gute Flinte, ein Paar gute Piftolen, ein Hirfch» 
„fänger von gutem Stable war das, was fie fich anzufchaffen ſucheten. Itzo haben ſich 
„die Sachen geändert. Ob fie gleich von der Tapferkeit ihrer Vorfahren noch nicht auss 
„geartet find: fo machen fie ſich Doch aus der Wiffenfchaft eine Ehre. Sie lefen alle, oder 
„wollen dafür gehalten feyn , daß fie etwas gelefen haben. Sie urtheilen von Predigten 
„und Gerichtsreden ; einigemachen Reden. Die meilten von den Näthen haben die Rechts» 
⸗gelahrtheit ftudieret, und haben fich zu Sachwaltern bey dem Parlemente zu Paris ans 
„nehmen laffen. Martinik hat fogar einen Doctor ver Nechten. Die Weiber mifchen 
„ſich auch in die Gelehrſamkeit. Sie lefen dicke Bücher. Ich kenne eine, welche den 
»Moftradamus ausleget, Man hat nicht unterlaffen, GSerichtsftühle zu errichten, die ins— 
»gefammf mit Anmwalden, Notarien und Sergenten wohl verfehen find, Die Wundärzte, 
»twelche fonft die drey großen Nolen der Arzeneyfunft fpieleten, find itzo gegenwärtig in die 
Graͤnzen ihrer Kunft eingefehloflen; es giebt Aerzte und Apotheker dafelbft. Die In— 
»fel hat eine Menge Felomeffer, Ingenieurs, Kraͤuterkenner, Sternfeher und fogar Stern 
„deuter. Diefe Leute brauchen Bücher. Denn da ſie die Thorheit haben, daß fie für fehr 
„erleuchtet angefehen feyn wollen A obgleich die meiften nichts verftehen; fo haben fie nö« 
sthig, daß ihr Ruhm durch Büchercabinette unterftüget werde, melche fich mit der Zeit in 
»Bücherfäle werden verwandeln Fönnen, Ich bin überzeuget, daß ein wohlverfehener 
Buchhaͤndler zu Martinique fein Gluͤck machen würde, vornehmlich wenn er ein witziger 
„Kopf wäre, und er in feinem Laden nebft den Büchern auch allerhand Arten von Papiere, 
„Schreibzeuge nach der Mode, ſpaniſch Siegellack, Foftbare und fauber geftochene Petſchaf⸗ 
‚te, Brillen, Serngläfer und dergleichen fuͤhrete. Er koͤnnte fich Hoffnung machen, daß 
„fein Laden, wenn er groß, fauber und fühle wäre, ftets voller müßigen feute ‚woran es in 
söder Inſel nicht fehlet, und der Sammelplag der Nouvelliften feyn würde, Ich 5 
„no 


x) Er fäßt ſich in feine umftändliche Vorſtellung gen, fo müffe man doch faft durchgängig nur Waſ⸗ 
ein, damit man ihm nicht in dem DBerdachte habe, fer trinken, wenn in zween oder dreyen Monaten 
faget er, als ob er ſolches vergroͤßere. Er verfichert Fein Schiff anfomme. 

aber, fo viel Weine auch die Flotten bringen moͤ— 


- Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band. Aaaa 
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Handl. auf ‚noch weiter; der Zuſtand der Sachen läßt mich eine Druckerey daſelbſt wuͤnſchen. Denn 


den fransöfi: 
ſchẽ Infeln. 
— — 


„werden fo viel Leute, die leſen, ihr ganzes Leben lang leſen, ohne zu ſchreiben? Wird fie 
„nicht der Kuͤtzel anfommen, Schriftfteller zu werden? Man hat fihon einen Ereofen zu 
„Martinif, einen Doctor der Rechten und Rath des Dberrathes diefer Inſel, gefeben fpa- 
„nifche Romane verfertigen; und es hat wenig gefehlef, daß er nicht eine allgemeine Ge— 
„ehichte von St. Domingo nach denen Nachrichten unternommen, die ein Mifftonar auf 
„gefeßet hatte, Ueber dieſes ift er ein Poet, reich, und bat feine $uft zu den Gefchäfften. 
„Er wird ohne Zweifel fehreiden, und es wird ihm fehr lieb feyn, wen er feine Werke uns 
„ter feiner Xufficht drucken laſſen kann. Andere werden ihm nachahmen wollen. Mich 


„duͤnkt, ich fehe ſchon einen Haufen Schriftfteller aus unfern Zuckerkeſſeln hervorgehen, 


See auf den 
Antillen. 


„Wir müfflen noch hinzufegen, daß man gegenwärtig fchriftlich Proceffe führer, und daß 
„man folglich fogenannte Factums brauche. Was für Annehmlichkeit würden gefchrie- 
„bene Zactums haben? Wie viel Fehler und ausgeftrichenes würde nicht darinnen ſeyn? 
Bas für Aufwand, um folche den Richtern und der Welt vorzulegen? Endlich fo koͤmmt 
„eine große Anzahl Schiffe bey den Inſeln an, und oft mehr, als in den beften Häfen des 
„Königreiches. Es ift viel daran gelegen, daß man durch angefchlagene Zettel von der 
„Ankunft eines jeden Fahrzeuges und feiner Ladung, feiner Abreife und dem Dre, wo es 
„binfegeln foll, öffentliche Nachricht giebt. Alles dieſes koͤnnte gedruckt werden, wie in den 
„großen Häfen in Frankreich, und würde von einer überaus großen Bequemlichkeit für die 
„Kaufleute ſeyn. Ich wiederhofe es, eine Druckerey iſt auf den frangöfifchen Inſeln nö« 
„thig, und würde des Stifters Gluͤck machen. 

Obgleich alle die genannten Waaren hinlaͤnglich find, den Grund zu einem fehr groß 
fen Handel abzugeben: fo halten einige Reifende dennoch dafür, er koͤnne noch vermehrek 
werden; und die Anfchläge, die man dieferwegen giebt, find ſowohl an fich felbft, als auch 
wegen anderer Nachrichten, merkwürdig, welche fie zu erklären dienen. Iſt der Kaffee, 
faget Labat, in allen unfern Inſeln gut foregefommen; warum wollte man nicht auch ver: 
füchen, Thee, Sennes, Mhebarber , Pfeffer, feine Würze, nämlich Zimmer, Nelken und 
Muſcaten dafeldft zu bauen? Warum wollte man nicht auch die Errichtung vieler eben 
fo vortheilhaften als leichten Manufacturen verfuchen ? 

Was den Thee betrifft, fo behauptet eben der Schriftfteller, er habe es wahr befun⸗ 
den, daß er von Matur auf den Inſeln wächft, und daß fich alles Land für ihn ſchicket. 
Er hat eine Menge zu Baffeterre und in dem Sade von Martinif gefehen. Man nennet 
ihn wilden Thee, ſaget er, weil er ohne Wartung mächft, welches feine Kraft etwas ver⸗ 
mindern kann. Damit er aber feinen Zweifel dieferwegen laffe: fo giebt er die Befchreiz 
bung davon, welche von Diefem Abfchnitte nicht abgeſondert werben darf. Es ift eine‘ 


- Staude vier bis fünf Fuß hoch, die von einer Haupfrourzel geftüget wird, welche für Die 


Staude, diefie hält, ziemlich dick und mit vielen Fieinen Wurzeln, die fich ausbreiten, und einer 
Menge Faſern begleitet ift. Der Stamm har nicht über einen Zoll oder anderthalb Zoll im 
Durchſchnitte. Er treibt eine Menge gerader, zarter, biegfamer Zweige, welche ſowohl wie 
der Stamm ein wenig Marf haben. Die Rinde der Zweige ift gruͤn und duͤnne; des 
Stammes feine dicker und blaffer, Alle Zweige und Aeſte, die davon herausgeben, find 
überaus fehr mit Fleinen feften ausgezackten Blättern beladen, die ungefähr zweymal fo 
lang als breit, von einem fehönen Grün, wohl genähret, faftig und faſt ohne Stiel find. 
Die Bluhme ift ein Kelch, der aus zehn Blättern befteht, wovon bie fünf Außerften — 


1 


\ 
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und auf folche Art geſtellet find, dafs fie Die inwendigen in dem Punete ihrer Abfonderung Bandl. duf 
‚fügen. Dieſe find weiß, zart und bis auf die Mitte ihrer Höhe gefpalten. Sie halten rer 
vier Fadchen in fich, deren Kopf mit einem gelben Staube befäet ift, mitten unter welchen ſchẽ Infeln. 
ein Griffel ſteht, deffen Spige mit Eleinen faſt unfühlbaren Körnern, wie ein weißer Staub, 

beladen ift. Aus dem Grunde diefes Griffels koͤmmt die Frucht hervor. Sie ift länglich 

und befteht aus zweenen Lappen, deren jeder eine Krinne hat. Sie öffnet fich von ſelbſt 

bey ihrer Keife, und ift voller fehr Fleinen Saamen oder runden grauen, ziemlich feften 

Körner , welche leicht aufgehen, wenn fie gefäet werden, und die Staude hervorbringen, 

deren Blätter und Blüthen dasjenige find, was man füchet, und welche, wenn heißes Waſ⸗ 

fer darüber gegoſſen worden, das ordentliche Getraͤnk der Chineſer ausmachen. 

Wenn diefe Blätter an die Sonne geleget werden : fo trocknen fie und rollen fic) von 
ſelbſt zufammen; melche Eigenfchaft, wie der P. Labat fager, nicht dem Thee befonders 
eigen ift, wie man fich eingebildet bat, weil fie bey allen Arten langer und zarter Blätter 
beobachtet wird. Der americanifche Thee hat von Natur, wie ver chinefifche, einen Beil: 
chengeruch. Er if zwar nicht fo ſtark: dieſer Fehler aber kann von vielerley Urfachen herz 
kommen, als z. E. daß er vor oder gar zu lange nad) feiner Reife gefammelt worden, daß 
man nicht die vechte bequeme Jahreszeit und Die Witterung gewaͤhlet, daß man ihn gar zu 
fehr in die Sonne geleget, deren Hitze feinen Geruch ausziehen kann, wie es bey den Cittos 
nen und Drangeblüthen, bey den Kofen, Jaſminen und Tuberofen geſchieht, die in der 
Sonne faft gar feinen Geruch geben, des Nachts, des Abends und Morgens hingegen Die 
ft einbalfamiren. 

Die Aehnlichfeit diefes Thees mit dem chinefifchen ift fo vollfommen, dag man ihn 

im Tranke nicht unterfeheiden kann. Labat that, zur Vermehrung ber Schwierigfeit, den 
martiniquer in eine Dichte, morinnen Iris gemefen war, welches ben Veilchengeruch ver⸗ 
mehren konnte. Wer weis aber, faget er, ob die Chineſer, oder diejenigen, welche ihren 
Thee in Europa verkaufen, nicht durch einigen Kunftgriff ihm diefen Geruch geben Hetfen ? 
Die Officier eines franzöfifchen Schiffes, welches aus dem großen Indien Fam, befchenfes 
ten den Intendanten zu Martinique y) mit einem wenig chinefifchen Saamen. Er wurde 
in dem Intendantengarten gefäet; er gieng bald auf. und brachte Stauden, die voller Bluͤ⸗ 
then, Blätter und Saamenförner waren „ deren Gattung zu vermehren niemals ſchwer ſeyn 
wird, fo daß fie ganz Europa und America mit Thee verſehen koͤnnen. Wenn man ein: 
wirft, es habe ſich der chinefifche Saamen vielleicht auf den Inſeln ausgeartet, wie es mit 
dem Getrende, den Erbſen u. ſ. m. gefchieht, die man aus einem Theile der Welt in den 
andern verfeger: fo antwortet man, es fommen zwar wirklich nicht alle europäifche Saar 
men anfänglich auf den Inſeln fort: allein, auch das wenige, welches fie hervorbringen, 
vermehret fich nicht weniger ſowohl in der Größe, als Menge und Güte, wenn es wieder 
in die Erde geſtecket wird. 

Der Caffee ift ein weniger fpäter in Martinique, als Cayenne, gebauet worden, Er Martiniquer 
ift von einem oder einem Paar Stämmen gekommen, die man aus dem föniglichen Garten Saffer- 
zu Paris dahin gebracht hatte ‚ und welche von denjenigen gekommen waren, womit die 
Holländer Ludwig den XIV befchenfet hatten. Ein Hauptmann von den Truppen auf ber 
Inſel 2) befliß fich eifrigft, fie in feinem arten Er St. Marienvierthel zu bauen ; und 
die; aaaz man 


) Here Nobert. | ALL. 
2) * de la Guarique de Suͤrnillee, nachheriger Oberſter bey der Miliz in Cabefterre, 
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Handl. auf man fah fehon 1726 ihrer eine große Anzahl auf der Inſel. Diefe Bäume tragen dafelbft 


den franzoͤſi⸗ 
ſchẽ Infeln, 
— — — 


Pfeffer und 
feine Gewuͤrze. 


Anſchlaͤge zur 


zweymal des Jahres; und wie in allen Laͤndern, die gegen Norden von der Linie gelegen. 
find, fo gefchieht die Winterernte bier im May, und die Sommerernte im Windmonate. 
Labat giebt fehr gute Anfchläge, nicht allein um fie veichlicher, fondern auch den Caffee voll: 
fommener zu machen. 

. Er ift überzeuget, faget er, e8 könne der Pfeffer und alle feinen Gewuͤrze mit eben 
dem guten Erfolge in allen franzöfifchen Sxnfeln gebauet werden. Er führer feine Erfah. 
rung zum Beweiſe an, was den Pfeffer betrifft. Von den Mufcaten erzählet er, es habe 
einer von denen Holländern, die aus Brafilien entflohen und zu Martinique aufgenommen 
worden, einen Mufcatenbauın mitgebracht, den er auf feinem Wohnplage in die Erde ge 
ſtecket; diefer Baum ſey dafelbft vortvefflich fortgefommen, und würde unfehlbar Früchte 
getragen haben , welche zur Vermehrung diefer Bäume hätten dienen koͤnnen, wenn nicht 
andere Holländer, die auf einen ſolchen Schatz eiferfüchtig waren, um deſſentwillen ihre Na⸗ 
tion fo viel Aufwand gemacht, und fo große Kriege geführer hat, ihn bey Nacht ausgerif 
fen und verbrannt hätten. Sollte es unmöglich feyn, feget der Verfaſſer Hinzu, fich auf 
denen Inſeln, wo die Nägelein und Mufcaten wachen, einige Stämme von diefen Foft- 
baren Bäumen zu verfhaffen, fie einige Zeitlang in der Inſel Bourbon zu warten, ause 
zuftudieren, wie fie müffen gewartet werden, und alsdann die Art davon nach den Antillen 
zu bringen, wo es leicht feyn würde, einen Boden zu finden, der fich für fie entiweder von 
Natur oder durch feine tage fchickete? 

Die Befchreibung, welche die Portugiefen von dem Zimmetbaume auf der Inſel Co 


Aufnahme der fan gegeben a), läßt eben dieſem Reiſenden Keinen Zweifel, daß dasjenige, was man auf 


Handlung. 


den Inſeln indifches Holz oder Baftardzimmer nennet , nicht durchaus eben der Baum fer. 
Es ift eben das Blatt, eben der Geruch, und eben die Frucht. „Wenn das indifche Holz 
„auf unfern Inſeln viel größer und viel dicker ift, als die ceylanifchen Zimmetbaͤume: fo 
„muß man Feine andere Urfache davon fuchen, als ihr ungemeines Alter. Die Rinde ift 
„daran auch viel dicker; und ihr Geruch hat, wie ihr Geſchmack, etwas von dem Nägelein 
„an fih. Daher koͤmmt es, daß man ihn in Italien, wohin man eine anfehnliche Men- 
„ge Davon bringt, um ihn zu Pulver zu ſtoßen 6), Canella Garofenata, das ift, Nägelein- 
„zimmer, nennet. Vielleicht würde man diefen Naͤgeleingeſchmack nicht fo ftarf in der 
„Rinde unfers indifchen Holzes finden, wenn man nur die ganz jungen abfchälete, und 
„wenn man nur die zweyte Rinde, das iſt, die inwendige, brauchete, die allegeit feiner, zaͤr⸗ 
„ter und von einem lieblichern Geruche ift. ,, 

Man weis, daß die Portugiefen eine große Anzahl Zimmerbäume in Brafilien ha⸗ 
ben, entweder weil fie folche mitgenommen, da fie genöthiget waren, die Inſel Eeyları zu 
verlaffen, oder weil fie feiche nachher haben hinkemmen laſſen, oder auch, weil fie diefelben 
von der malabarifchen Küfte, die damit angefüller ift, oder von China, oder Cochinchina,” 
oder den Inſeln Timor und Mindanao geholet haben. Denn diefer Baum finder ſich in 
unzähligen fanden. „Es ift ausgemacht, ſaget tabat, daß die Zimmerbäume in Brafilien 
„vollfommen gut fortfommen, daß die Portugiefen fie brauchen und fehr gut befinden, 
„Wenn fie auch nicht fo vollfommen feyn follten, als die ceylanifchen; iſt es wohl vernünfs 
„tiger, fie auf den franzöfifchen Inſeln zu vernachläßigen, als es in Champagne feyn wuͤr⸗ 

„de, R 


a) Man fehe die Neifebefchreibungen von Ceylan im VIII Sande diefer Samml. 


b) Dieß nennet man in Frankreich Epice douce, 7 
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„de, alle Weinberge umzureißen, welche nicht den allervortrefflichften Wein herborbringen, "anal. auf 
„und lieber Waſſer trinken, als mittelmäßige Weinberge bauen wollen? Unſere Inſulaner um 5 
moͤgen nur ihr indifches Holz warten , welches von Matur bey ihnen waͤchſt; fie mögen ſchẽ Inſeln. 
» Sorge fragen, fie umzubauen, wenn fie.gar zu groß werden; fie.mögen fie alle drey Jah⸗ 
„te fchälen, und nur die zweyte Rinde davon nehmen, fie werden ihrer Marion einen be- 
„traͤchtlichen Dienft leiſten, wenn fie ihr dasjenige guten Kaufes verfchaffen, mas ihr die 
Fremden fo fheuer verkaufen; und der Vortheil wird eben fo groß für fie felbft wegen der 
»Einfünfte feyn, die fie von einer Waare haben werden, die ihnen wenig Arbeit und Auf: 
„wand Foften wird.,, Be 2 
Was man bereits von dem Canificier oder dem Baume, welcher die Caffia trägt, 
geſaget bat, muß zu erfennen geben, wie unnüg es fey, eine Specerey, die man aus unfern 
Inſeln durch Umfag gegen andere Waaren erhalten kann, mit großen Koften aus der 
gevante kommen zu laſſen. Dieſer Handel muß ftets für den vortheilhafteften gehalten 
werden, vornehmlic) da die Caſſia von den Inſeln für die befte erfannt wird, und man fie 
ſtets viel feifcher haben Fann. En 
Außer dem Canificier, welcher ein fehr großer Baum ift, Haben die Inſeln auch eine 
Staude, welche man, wiewohl fehr uneigentlich, Caſſienſtrauch (Caſſier) nennet ; denn 
fie trägt feine Art von Caſſia. Ueber diefes ift fie ſchwach, wächft nicht über zwey bis 
drey Fuß hoch, und trägt Feine andere Frucht, als fehr Eleine Schoten, welche ihr Samen: 
forn enthalten. Ihre Blätter nur find gut, welche den Sennesblättern fo gleich find, daß 
Man fie unmöglich von denen unterfcheiden kann, die man aus der Levante bringt, mit dem 
Unterſchiede, daß fie alle ihre Kraft in einem noch hoͤhern Grade haben. Die Flügften Ein- 
wohner der Inſeln brauchen Feine andere, und nehmen nur etwas weniger davon ein. War: 
um koͤmmt ihr Gebrauch nicht auch nach Frankreich ? 
Wenn man nur die Rinde von den Paletuvenbäumen oder den Mangeln in dem ſal⸗ 
sichten Waſſer, nach der’ Beobachtung, die man ſchon davon angeführet hat, zur Gerbung 
des Leders brauchen wollte: fo würde dieſes fehon der Gegenftand von einem fehr guten 
Handel feyn. Er fönnte in ganz Italien anftatt gewiffer Eicheln, die man Valonea nen- 
net, und von den Küften von Dalmatien, den Inſeln des Archipelagus und aus der Levante 
zur Gerbung des Leders holet, eingeführet werden. 
Es fcheint gewiß zu feyn, daß die Oelbaͤume auf den franzöfifchen Inſeln vollfom- 
‚men gut fortfommen, daß fie viel mehr und überflüßiger, als in Europa, tragen, und nicht 
fo dem Frofte ausgefeget feyn würden, wovon fie ausgehen. Anſtatt daß fie das Vieh 
hindern follten, auf den Savannen zu weiden, würden fie ihm vielmehr E chatten geben. 
Die wilden Delbäume wachſen daſelbſt in den Gehoͤlzen und opne die geringfte Wartung 
vollfemmen. Wird man wohl in Anfehung der freyen Delbäume an eben dem Erfolge 
zweifeln, wenn fie guf gewartet wuͤrden? Man hat fogar ein Benfpiel-von einigen Ver⸗ 
ſuchen, die gut ausgefehlagen find. Nur die Gleichguͤltigkeit und Schläfrigfeit der Ein- 
wohner beraubet fie eines fo Foftbaren Gutes.  „Befürchten fie, frager Labat, es möchte 
»das Oel, welches fie bey fi machen, dem aus den mirtäglichen Provinzen Frankreichs 
sfchaden? Allein, jebermann weis, daß die Provence und Languedoe niemals vermögend 
geweſen find, ſo viel zu fchaffen, als für das ganze Königreich noͤthig iſt, und daR Die Kauf⸗ 
nleute verbunden find, Del aus Spanien, Portugall, von den genuefifchen Küften, aug 
. Yaaa 3 „dern 
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and. auf „dem Königreiche Neapolis und Sieilien und von vielen andern Orten zu Hofen , has bs 


‚den franzöftz 
febe Infeln. 
km rt 


„nigreich Damit zu verforgen. ,, 

Eine Privarperfon c) hatte unternommen, eine Glashürte zu Martinique anzulegen, 
als fein Unternehmen durch den Krieg 1588 unterbrochen wurde. Es ift zu verwundern, 
daß man ſeitdem nicht wieder darauf gefallen if. Der Erfolg davon ift nicht ungewiß, 
weil man in biefer Inſel alles Hat, was zu dieſer Manufactur gehöre, Es findet fich Farn⸗ 


kraut von allerhand Art dafelbftz die weißen Kiefel find in den dafigen Fluͤſſen im Ueber 


fiuffe, und die Mitte der Inſel iſt voller Gehölze. Wenn man keinen Abiag in Frankreich 
hoffen kann, mo der Gfashürten fchon viele find; fo würde man doch einen anfehnlichen 
Gewinnft von dem Abgange der Inſel felbft und noch mehr bey feinen Nachbaren auf dent 
feften Sande haben, wo alle Ölaswaren gut ins Geld wuͤrden gefeget werden. 

Es finden fich auf den franzoͤſiſchen Inſeln viele Gummi von verfchiedenen Arten. La⸗ 
bat verwundert fich, daß zween Naturfundiger, als Surian und der P. Plümier, wel 
che der Hof lange Zeit unterhalten hat, dergleichen zu beobachten, dieſen Artikel verabfäur 
met haben. Bisher hat niemand daran gedacht, faget er, diefes Gefchenf des Himmels zu 
fanmeln, noch auch verſuchet, den geringften Handel damit zu treiben. Iſt es Unwiſ⸗ 


ſenheit ober Trägheit? 
Die Schwefelgrube zu Guadeloupe giebt Alaun und Schwefel im Ueberfluffe. Ob 


gleich diefe beyben Waaren nicht fehr Foftbar find: fo werden fiedoch gebrauchet und man vers 
thut viel. Man ſieht zu Civita vecchia eine Menge Barken aus der Provence und Languedoc, 
welche Alaune laden, die man zwo oder drey Meilen weit von diefer Stadt macher, und 
andere, welche Schwefel einnehmen, den man von verfchiedenen Irten aus dem Kirchen 
ftaate und Toſcana dahin bringt. Warum will man aus einem fremden Sande dasjenige 
holen, mas man bey fich findet? 

Die Spanier, die Italiener, die Türfen und alle Aſiater ſowohl, als die nordifchen 
Voͤlker verbrauchen eine ungeheure Menge Safran. Sie mengen folchen in alles, was fie 
eſſen, in der Meynung, es fen für die Bruſt nichts beffer. Labat unternahm, auf diefe 
Beobachtung, den Bau diefer Pflanze auf den franzofifchen Inſeln einzuführen, mo man 
nicht zweifeln kann, daß fie nicht glücklich fortfonmen und mehr bringen werde, als in 


Europa, Er belehrete fich in der Grafſchaft Avignon, wie das Erdreich befchaffen und 


liegen müffe, welches fich dazu ſchicke, um welche Zeit man die Zwiebeln in die Erde legen 
und wieder ausheben müffe, wenn fie reif werde, furz von allem, was er zu feiner Abſicht 


nöthig zu feyn glaubete. Er Eaufete einen ganzen Zentner folcher Zwiebeln, die er nach den 


Inſeln einfchiffen ließ. Er fparete weder Aufwand noch Fleiß; er vermocht einen jungen 
Menfchen, aus der Graffchaft, welcher ven Safranbau vollfommen wohl verftund, daß er 
mit ihm nach America zeifere. Allein, da ſich andere Urfachen diefem Anfchlage widerſe⸗ 


zet hatten: fo blieb das Unternehmen ausgefeget, und die Zwiebeln wurden nicht geachtel- 


Indeſſen bleibt doch Labat dabey, daß die Einwohner der Inſel Bortheil davon haben wuͤr⸗ 
den, wenn ſie eine Pflanze baueten, die weder Unkoſten noch Arbeit fordert, und die Ihr 
nen jährlich zwo Ernten geben fönnte, da man fich in Europa für glücklich (chäßet, wenn 
man nur eine mittelmäßige erhält, rooraus denn bald ein Ueberfluß entſtehen würde, wel 
cher den Grund zu einer fehr großen Handlung abgeben fönnte, a 
a 
E) Herr Di Not, doch viel länger, als das Caſtorhaar, welches ſich 
&) Ob fie gleich kurz und ſehr fein iſt: fo iſt ſe gut ſpinnt. Man ſpinut auch das, — 
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‚Man hatte zu Martinik unternommen, Seidenwuͤrmer zu ziehen. in Provenzer, Handl. auf 
Buchhalter bey der Compagnie von 1664, hatte angefangen, auf feinem Wohnplage in den franzoſi- 
dem St. Marienvierthel von Cabefterre Seide zu machen; und-feine Verſuche hatten fo vie- ſchẽ Infeln, 
len Erfolg, daß ihm Ludwig der XIV, da er einige Strennen davon nach Hofe gefchickt hate 
te, ein Jahrgeld von fünfhundert Thalern gab, um die Macheiferung zu erwecken. Allein, 
diefe Manufactur ift ebenfalls aufgegeben worden, unter dem Borwande, die Ameifen zer 
nichteten die Würmer, die Bälge und die Eyerz gleich. als wenn es fo fehwer geweſen waͤ⸗ 
ve, feet Sabat hinzu, die Würmer vor diefen Inſecten zu verwahren. Es find in der In⸗ 
fel noch fehr viel weiße Maulbeerbäume übrig, welche einzuladen fcheinen, eine folche reiche 
Handlung wieder vorzunehmen; wobey noch der Vortheil ift, daß man die Eyer, da die 
Bäume beftändig voller Blätter find, fogleich kann ausbrüten laffen , wenn fiegeleget wor» 


\ 


den, und fich alfo einen immerwährenden Nugen verfchaffen kann. 


Die Baummolle auf der Inſel übertrifft an Schönheit, an tänge, an Feinheit und an 
Weiße die aus der Levante. Die Staude, welche folche träge, koͤmmt fo leicht fort, daß, 
wenn man diefen Handel aufmunterte, die franzoͤſiſchen Inſeln dem Königreiche und den 
benachbarten Staaten mehr Baumwolle liefern Fönnten, als fie verbraucheten. Warum 
muß man denn nad) ber Türfen gehen? Es wirde genug feyn, faget Labat, den Fleiß und 
die Arbeit aufzumuntern, wenn man in Sranfreich die Einfuhreder auslandifchen Baummolle 
verböthe; es würde der Nation gar bald ein überaus großer Vortheil davon zufließen. Man 
Eönnte aber in den Inſeln felbft den Vortheil noch weiter treiben, den man davon hat. Die 
- Einwohner dürften fie nur bey fich verarbeiten. Ste haben Stühle, Hamaden zu mar = 
ben; fie fönnten auch welche halten, Zeuge zu weben. Es fehler ihnen nicht an Farben, 
ſolche zu färben. Dieſe Arbeit würde eine Menge müßiger Weiber und Negern befchäfftie 
gen, die zur Arbeit entiweder noch gar zu jung oder zu alt find. Wenn einige Urfache Hinder« 
te, feine Zeuge zu machen: fo Fonnte man Manufacturen zu geobem Catune errichten, wie 
der, den man auf dem mittelländifchen Meere zu Segeln auf den Schiffen und Galeeren 
brauche. Man fönnfe dazu die Baummolle von den Inſeln, flatt der aus der Levante an⸗ 
enden; und diefe Zeuge würden nicht fo theuer ſeyn. Auf der andern Seite ftricken bie 
Creofenweiber und Mägdchen baummollene Strümpfe von einer erftaunlichen Schönheit 
und die von weißer Baumwolle, welche man feharlachroth färben läßt, beſchaͤmen die ſeide⸗ 
nen. Diefe Arbeit aber ift ſo langwierig daß fie das Gewirkte fehr theuer machen, Koͤnn⸗ 
te man fie niche abfürzen und den Werth vermindern, wenn man den Gebrauch der 
Streumfivirferftühle auf der Inſel einführete, wovon man in Europa fo vielen Bortheil hat ? 
sabat beflaget ſich, daß man bis auf feine Zeit die Baumwolle der Inſeln noch weiter zu 
nichts gebrauchet hat, als Schlaf oͤcke Damit auszuftopfen, oder Ropfüüffen daraus zu ma⸗ 
hen, und daß es nicht einmal erlaubet geweſen, folche in die Häfen des Königreiches 
einzuführen, weil man fie in den Hutfabriken unter die Caſtorhaare mengen koͤnnte. Was 
für Gefahr wuͤrde dabey ſeyn, fraget er; und was thut es dem gemeinen Beften, wenn 
eine befondere Compagnie ein wenig Nachtheil davon hätte? Man Fönnte fie aber doch mes 
nigfteng fpinnen d), um Strümpfe, Handſchuhe, Holen und andere Dinge daraus zu ma- 
chen, die eben fo warm als leicht ſeyn würden. | 


Staliäner Tana ſucida nennen, welche Art von ver fic zu vereinigen ſcheint. Dan ſuchet fie ihr 
olle in dem Tarenterteiche in Calabrien wäcft, ver Wärme wegen. 


And nicht allein viel kuͤrzer it, ſondern auch ſchwe⸗ 


560 — Reiſen und Niederlaſſungen 


Handl. auf Die Schafwolle wird auf den Inſeln eben fo wenig geachtet. Man uͤberlaͤßt die Sor⸗ 
—— ge, die Schafe zu ſcheeren, den Dornen der Geſtraͤuche, woran ſich die Wolle dieſer Thie⸗ 
jene Inſeln de anhaͤngt. Od ſie gleich mit der ſpaniſchen nicht zu vergleichen iſt: fo wuͤrde fie doch ih 
ren Rutzen haben, werm ſich einige die Mühe geben wollten, fie zu brauchen, Wenn 

man aber vortreffliche Wolle haben wollte: fo iſt fein Sand in der Welt, deffen Weide befe 
fer für die Schafe iſt. Es würde nur die Schwierigkeit feyn, daß man Schafe von fpa- 
nifcher Art dahin brachte. innerhalb zehn Jahren würde man: fpanifche Heerden haben; 
deren ſtarke und weiche Wolle die Manufacturen des Landes und des Königreiches verſe— 
hen könnte. Mit was für Sorgfalt die Spanier ſich auch bemühen, das Austreiben ihrer ' 
Schafe aus dem Sande: zu verhindern: fo kann man doch mit Gelde alles ausrichten. Ueber⸗ 
diefes find fie niche affezeit immer gleich achtſam ; weil die Schiffe, die nad) Spanien han 
dein, täglich Schafe und Hammeldaraus mitbringen. Endlich fo geben alle Beobachtungen 
zu erfennen, daß fein Erdreich dem fpanifchen gleicher, als das auf den franzöfifchen Sn: 
fen, und folglich auch Feines fähiger fen, fhöne Wolle Hervorzubringen. 

Die Ziegen find dafelbft im Ueberfluſſe. Ihr Haar ift fchönz und fo lange man fehr 
weit geht, dergleichen zu fuchen, um allerhand Zeuge daraus zu machen, fo läßt man nicht 
allein das Beſte verloren gehen, was man vor ben Yugen hat, fondern man denket auch 
nicht einmal daran, es zu ſammeln. Die Ziegenfelle, Bockſelle und junge Boͤckchenfelle, 
Eönnten in der Inſel gegerbet oder wenigftens roh nach Sranfreich gefchicket werden, In: 
deffen werden fie doch vernachläßiget. „Ich habe auf den Inſeln des Windes, faget Labat, 
„‚fogar die Rindshäute verachten gefehen; da doch zu St. Domingo die Bucanier die wil⸗ 
„den Ochſen nur um der Haͤute wegen toͤdteten. In Wahrheit, ſeitdem die Inſeln des 
„Windes ordentliche Schlachtbaͤnke haben: fo läßt man die großen Haͤute nicht mehr ums 
„fommen. Wenn man aber auf den Nutzen Acht hat, den man von den Haͤuten, der” 
„Wolle und den Haaren ziehen Fann: fo wird man denjenigen bedauern, deſſen man ſich 
„beraubet hat, », * 
Die Inſeln Sainte Croix, St, Martin und St. Bartholomäus, das große Land 
‚von Guadeloupe, die Gebirge von Martinif und Grenada, find voller Föftlichen Holzes, 
welches man in der Vergeſſenheit läßt, oder welches man unvorfichtiger Weife verbrennetz 
ohne zu erwägen, daß eine große Anzahl von diefen Bäumen in Brettern oder Bloͤcken in 
Europa fehr theuer würde verfaufet werden. Man holet das Ebenholz fehr meit her, und 

alle diefe Inſeln find damit angefüller. Das Braſilienholz, das Brefiller, das gelbe Hol 
und eine Menge andere Hölzer e), die auf gleiche Art zum Faͤrben geſchickt find, finden ſich 
an allen genannten Orten. 

Die Pouſſolane iſt, unter dem Namen des rothen Moͤrtels, ſehr gemein in Guade⸗ 
loupe. Es finder ſich auch welche in Martinique, vornehmlich bey dem Fort St, Pierre und in 
allen Mornen des niedern Sandes, die nahe an der See find, Indeſſen holen doch die 
Franzofen folche täglich aus Italien und Faufen fie fehr teuer. Man thut den Bor: 
ſchlag, damit es in Frankreich nicht daran fehlen möge, daß man die Verordnung ergehen 
iaſſe, es follen alle Hauptleute derer Schiffe, die nach den Inſeln gehen, ihren Ballaſt in 
das Meer werfen und fich bey ihrer Zuruͤckkunft mit Pouffolane belaſten. Die Einwoh⸗ 

ner, 


A Man hat das Violetholz von Guadeloupe bis ler Haben Tobacksreiben und fogar Tobackstoſen 
auf zehn Sols das Pfund verkaufet, da man es daraus gemacht. 
fuͤr wahrhaftes Ebenholz ansgegeben. Die Kunfts 


’ 
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ner , auf deren Laͤndereyen fich dieſer Sand findet, werden einigen Mugen von einer ſehr Bandl. auf 
leichten Mühe haben, daß fie ihn bis an das Ufer fehaffen ; und die Kaufleute werden Bor: den fransöfiz. 
theile dabey finden müffen, daß fie eine Materie verkaufen, die ihnen ſtatt einer andern farE Inſeln. 
gedienee hat, wovon fie feinen Gewinnſt haben Fonnten. 

Wenn man endlich das Minifterium loben muß, daß es zu verfehlebenen Zeiten er⸗ 

Teuchtete Männer in die neue Wett geſchicket at; einige die Pflanzen abzuzeichnen; andere 
Zergliederungen anzuftellen, andere aftronomifche Beobachtungen zu machen und bie 
Geſtalt der Erde zu beftimmen: fo kann man aud) wuͤnſchen, daß der König und feine 
Staarsbedienten eben die Ehre auch der Handlung erwieſen; das ift, daß fie einige vers 
nünftige, geſchickte und dem Beſten ihrer Nation ergebene Männer, nach den Inſeln ſchi⸗ 
«Feten, um alles dasjenige forgfältig zu unferfuchen, mas das Land nügliches hat, und Er- 
fahrungen anzuftellen , die Eeinen Zweifel übrig ließen. Es wuͤrde dem Heren zukommen, 
Darauf Mittel zu erfinden, feine Unterthanen durch Gnabenbezeugungen und Belohnungen 
zur Arbeit aufzumuntern. Wenn man einwirft, der Anfchlag, nur dasjenige bey einer 
Mation zu brauchen, was auf ihrem Grunde und Boden gezeuget wird, gehe auf den Ver— 
fall der Handlung mit den Fremden, und folglich auch auf den Berfall eines Theiles der 
Schifffahrt: fo antwortet Labat dreuft, es habe der große Eolbert, welchem diefer Ein« 
wurf nicht unbekannt war, dennoch nicht unterlaffen,, in Frankreich Spiegelfabrifen anzus 
legen , ohne ſich darum zu befümmern, mas folche für Nachtheil dem franzöfifchen Handel 
mit den Venetianern beingen koͤnnte; man hatte nicht mehr Achtung für die Holländer, als 
man den Dieppern erlaubere, den Häring zu fangen und einzufalzen, anftatt daß manfich 
fonft aus Holland damit verfah; noch für die Slorentiner und Genuefer, da man Zabrifen 
von Goldftücen und feidenen Zeugen anlegete; noch) für Die nürnbergifchen Künftler, als 
man ihrem Beyſtande wegen allerhand Kleinigkeiten entfagete, 

Allen diefen Beobachtungen, deren Wichtigkeit fich einfehen laͤßt, glaubet man noch 
eine umftändfiche Nachricht von dem vornehmften Zweige der Handlung auf den Inſeln 
beyfügen zu muͤſſen; twelcher der Zuckerrohrbau, und die Auderfabrife ift, woraus man von 
dem Reichthume ihrer Einwohner oder wenigftens demjenigen uetheilen kann, den fie ſich 
von ihrer Arbeit und ihrem Fleiße verfprechen koͤnnen. Man verfchiebt alles, was bie Eis 
genſchaft diefer Pflanzen felbft anbetrifft, in den Abſchnitt von ber Naturgefchichte ‚ und 
will fich hier nur bey dem öfonomifchen Theile, Das ift, bey allem demjenigen aufhalten, 
was zur Bildung und Regierung deffen, was man einen Wohnplatz nennet, nöthig iſt. 

Eine Strede $andes von dreytaufend Schritten fang und tauſend breit, ift binfänglich, Entwurfeines 
einen fehr fehönen Wohnplatz zu bilden. Sabat nimmt hier alle die Einfichten zufammen, die ſchoͤnẽ Wohn: 
er aus einer langen Erfahrung gezogen hatte, um ihm fo vorzuftellen, als ev wünfchen möch- —* “ * 
fe, ſaget er, daß er ihn für ſich ſelbſt einrichten konnte. Da er vorausſetzet, daß er ſich ok 
den Grund und Boden felbft wählen Fönne: fo wuͤnſchet er einen Fluß, welcher ihn von ziehen kann. 
feines Nachbars feinem abfonderte, und fogar auf jeder Seite einen, wenn es möglich waͤ⸗ 
ve. Er wiirde die ganze Breite der Strecke Sandes zur Savanne laflen, von dem Ufer des 
Meeres an bis dreyhundert Schritte hinauf. Wäre das and in einer Cabefterre, wo die 
Oſtwinde, welche unaufhörfich dafelbft wehen, die Savannen verfengen: fo würde er am 
Ufer des Meeres eine ftarfe Reihe großer Bäume vierzig bis funfzig Schritte breit laſſen, 
die Savannen zu bedecken, und dem Viehe bey der großen Hitze zur Zuflucht zu dienen. 

Bände fich dieſe Bequemlichkeit nicht, weil das Sand ſchon umgerodet wäre: fo wollte er da⸗ 
Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band, 3b bb ſelbſt 
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Zandl. auffelbft Birnbaͤume pflanzen, welche allein im Winde wachſen und ihm widerſtehen. Außer 
den franzöfi.dem Vortheile, welchen fie bringen, die Savanna und das Vieh zu decken, find fie auch 


ſchẽ Infeln, 
m 


zu unzähligen Werfen fehr gut, und wachfen fehr gefchwind. Man muß fie nad) der Sym⸗ 
metrie pflanzen, damit fie eine Zierde abgeben; weil es nichts mehr Foftet, als wenn mal 
fie ohne Ordnung pflanzet. 

Wenn der Boden einige Höhe gegen die Mitte feiner Breite zu etwas über Den drey⸗ 
hundert Schritten hat, die man zur Savanna läßt: fo ift folches der Ort, den man ers 
wählen muß, um Das Herrenhaus allda zu bauen. Es muß auf folche Art gerichter feyn, 
daß es vorn nach der See zu oder wenigftens dem Hauptgange zu fieht und daß die ordent⸗ 
lichen Winde nur ſchraͤg hineinftreichen ; ohne weiches fie unerträglid) find, wenn fie gera- 
de auf die Fenfter foßen, die man ihrentwegen beftändig zuhalten muß. Man half fol 
cher Unbequemlichkeit gleichwohl zu Labats Zeiten durch Borfegfenfter von Flarer Leinewand 
ab. Denn der Gebrauch der Glasfenfter war im 1705 Jahre auf den Inſeln noch nicht 
eingeführet. Allein, es war nicht weniger befchtverlich, in einem Haufe eingefchloffen und 
der Kühle einer wohl angebrachten frifchen Luft berauber zu feyn. Als die Wälder noch in 
großer Anzahl auf den Inſeln waren: fo waren alle Häufer von Holze, und nach der ges 
meinen Meynung viel gefünder, als die gemauerten Gebäude, Allein, das felten gewor⸗ 
dene Holz hat andere Grundfäge annehmen laffen. Da man angefangen, von Steinen zu 
bauen: fo hat es einem auch nicht an Gründen gefehlet, ſich beffer dabey zu befinden. Dies 
fe Gebäude find weit ficherer, dauern viel länger, erfordern weniger Ausbefferungen und 
find der Feuersgefahr nicht fo unterworfen. Die Oreane fönnen feinen folchen Schaden 
daran thun. Endlich iſt die Dicke der Mauer viel fähiger, nicht nur der Heftigkeit des 
Tages und bes Abends, fondern auch der feharfen Kälte zu widerftehen, die fich gegen das 
Ende der Nacht empfinden läßt. Die Erdbeben find zwar darinnen mehr zu fürchten, als 
in den hölzernen Gebäuden: allein, fie find ſelten auf den Inſeln. 

Das Haus muß einen Garten, Haushaltungsgebäude, Magazine, eine fogenannte 
Purgerie und ein Gebäude zum Zudertrocfnen neben fich haben. Die Mühle und Zucker⸗ 


ſiederey müffen etwas, jedoch nicht gar zu weit, davon entfernet feyn, Damit der Herr das— 


jenige leicht fehen fonne, was darinnen vorgeht, ohne von dem Geräufche darinnen be» 
ſchweret zu werden. Die Caſen der Negern müffen ftets unfer dem Winde des Haufesund 
der andern Gebäude fern, der Feuersgefahr wegen. Dbgleich diefe Eafen von fehr gerin⸗ 
gen Materialien find: fo muß man dennoch nicht verabfäumen, fie ordentlich zu bauen in 
einiger Entfernung von einander, durch eine oder zwo Gaſſen abgefondert, an einem tros 
ckenen und offenen Orte, mit einer ungemein großen Sorgfalt, die Sauberfeit darinnen 
herrſchen zu laffen. Der Parc, worein man bey Macht das Vieh treibt, muß an der 
Seite ſeyn. Da alle Negern alfo dafür ftehen muͤſſen: fo ift ihnen daran gelegen, daß 
man nichts bey Machte davon ſtiehlt. Die beften Hecken zur Einfchliegung der Zuckerrohr⸗ 
felder, ver Gärten, der Parfe, und anderer Derter, die man verzäunen will, find die gez 
meinen oder chinefifchen Drangenbäume, In Ermangelung ihrer brauchet man das uns 
fterbliche Holz dazu. Die Urfache, warum man vielmehr an der Seite, als in der Mitte, E 
einen Fluß wuͤnſchen muß, ift, weil feine Verheerungen dafelbft, wenn er austritt, weniger 
ſchaͤdlich find. Allein, ev mag auch fließen, wo er will, fo muß man einen Graben ziehen, . 
damit man eine Waffermühle an dem bequemften Orte, es fey nun wegen feiner Sage oder 


in Anfehung des Heren Haufes, anlegen koͤnne. Man muß auch Sorge tragen, das Waf 
fer 
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fer ſo zu leiten, daß man es von da zu den andern Gebäuden und zu den NMegercafen brin⸗ 
gen kann, wo e8 von einem unendlichen Nutzen iſt. 

Alle Gebäude, die Gärten, der Parc und was dazu gehoͤret, koͤnnen einen Raum bon 
dreyhundert Schritten ins Gevierte einnehmen, welcher, wenn er in der Mitte genommen 
iſt, für die Zuckerröhre den Raum auf beyden Seiten und über der Mühle laſſen wird. 
Die enrfernteften alfo würden nur ungefähr vierhundert Schritte feyn, welches von einer 
ungemeinen Bequemlichkeit in Anfehung des Zufahrens und des Weges der Megern nach 
dem Arbeitsorte feyn würde. Der Boden zu den Zuckerroͤhren wird dreyhundert Schritte 
breit auf jeder Seite der Nieverlaffung und dreyhundert Schritte lang feyn, welches ein 
und zwanzig Vierecke von hundert Schritten hervorbringen wird; und wenn man vierhun« 
dert über der Miederlaffung nach der ganzen Breite des Bodens feget, welcher faufend 
Schritte ift, fo wird man noch vierzig andere Vierecke von hundert Schritten haben, Dieß 
wirb ein und fünfzig Vierecke jeden von hundert Schritten ausmachen, welche genug ſeyn 
werben, jährlich über frebentaufend Zuderformen zu geben, wenn man die Röhre die einen 
nach den andern in einem Alter von funfzehn bis fechzehn Monaten nimmt. 

Außer dem Manioc und denen Pataten, die man in ben Gängen pflanzet, welche 
die Zuckerrohrſtuͤcken von einander abfondern, muß ınan für dieſe beyderley Gewaͤchſe, für 
den Maiz, die Ignamen und andere Gewaͤchſe und Huͤlſenfruͤchte einen gemwiflen Theil tan- 
des über den Stücken beftimmen, und vornehmlich das Holz zu Rathe halten, welches noch 
ſteht, in der gerechten Ueberredung, man werde es nur gar zu zeitig alle werden ſehen, in 
was für einem Ueberfluſſe es auch ſeyn möge. So wie man das Holz abhauet zum Bren⸗ 
nen, fo muß man eine Cacaopflanzung dafür anlegen, wen fich der Boden Dazu tuͤchtig bes 
finder, Dieß ift eine eben fo ſchaͤtzbare MWaare, fowohl weil man fie leicht machet, ‚als 
auch) wegen des Gewinnſtes, den man Daraus ziehen fann. Der Befiger von einem Wohn- 
Plage, fo wie man ihn hier vorftellet, kann ohne weitere Unkoſten, als daß er Die Zahl von funf- 
zehn Sclaven auf zwanzig vermehret, hunderttauſend Cacaobäume unterhalten und feine 
Einkünfte jährlich auf vierzigtaufend Franken vermehren, wenn man vorausfegen wollte, daß 
bunderttaufendStämmeeinen inden andern gerechnet, nur ein wenig über ein Pfund Cacao her⸗ 
vorbraͤchten; und daß dieſe Waare nur fuͤr ſieben oder acht Sols das Pfund verkaufet wuͤr⸗ 
de, Ueberdiefes kann dieſe Vermehrung ber Sclaven mit der Wartung der Cacaobaͤume 
auch noch die Sorgfalt verbinden, den ganzen Wohnplatz mit Manioemehle zu unterhalten. 

Wenn man fi wundert, daß fo viel Sand zur Savanna bleiben foll: fo verfichert 
$abat, man müffe in dem Wohnplage, den er ſetzet, wenigftens fü viel für acht und vierzig 
Ochſen haben, welche zu den Fuhren nöthig find.  Ueberdiefes erfordert er unumgaͤng⸗ 
(ich ein zwanzig Kühe mit ihrem Gefolge, entweder zum Milchgeben , oder die abgehenden 
Ochſen zu erfegen. Man wird alfo nicht weniger als hundert Stuͤck Hornvieb finden, wel⸗ 
che das ganze Jahr hindurch von dem unterhalten werden muͤſſen, mas bie Savanna frägt. 
Wenn man nur eine Roßmuͤhle hat: fo hat man noch mehr Vieh zu ernähren Man 
braucher vier und zwanzig zur Mühle, fünfe oder fechfe zur Erfegung , einige Stuten mit 
ihren Füllen, welches fich auf funfzig Pferde belaufen kann, die mehr frefien, als hundert 
Etuͤck Rindvieh, weil diefe nur einen Theil des Tages, jene aber Tag und Nacht freſſen. 
Man kann ſich nicht entbrechen, auch eine Heerde Schafe und Ziegen zu halten, ohne welche 
die Ausgabe ſich vermehret, und oftmals wird man ſchlecht bedienet. Die Schafe muͤſſen 
nlemals auf der Savanna weiden, weil ſie gewohnet ſind, das Gras bis auf die Wurzel 
Bbbb a abzu⸗ 
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Vandl. auf abzunagen „ welches denn hindert, daß es nicht wieder auffchießtz und ihre Koch verbren⸗ 

den franscfis net es. Das einzige Mittel iſt, daß man fie auf die Felfen laͤngſt der See ſchicket, wo 

ſchẽ Inſeln das kurze, trockene und ſalzichte Gras unendlich beſſer fuͤr ſie iſt, ſie beſſer maͤſtet, und 
ihr Fleiſch weit ſchmackhafter machet, als auf der beſten Savanna. Man muß auch 
dafuͤr ſorgen, daß man die Savannen ausgaͤten laͤßt, well das Vieh uͤberall die Koͤrner 
von den Fruͤchten verſtreuet, die es frißt, und eine Menge anderer ſchlechten Pflanzen 
darauf waͤchſt. 

Ein Einwohner, welcher allen Nutzen von feinem Gute haben will, muß, nach 
dem P.Labat, alles für ſich ſelbſt erwägen: er muß aber nicht wielerley verſchiedene Ars 
beiten auf einmal unternehmen; ev muß eine auf die andere folgen laſſen, voher fehen, 
was er ausführen muß, und nicht ein Unternehmen aufgeben, um ein anderes anzufans 
gen, Cine weife und ordentliche Aufführung laßt am Ende des Jahres eine Menge Ar- 
beiten vollendet finden. Es it ein fehr wichtiger Punct, daß man den für den Wohns 
platz nöthigen Vorrath zu rechter Zeit anfihaffe, das ift, wenn viele Schiffe angefom: 
men find, und der Preis der Waaren mittelmäßig if, Man muß von Europa diejes 
nigen kommen laffen, die aufder See nicht verderben, als Mehl, Seinen und Eifen- 
wer, Gewürze, Schuhe, Hüte, fo gar Butter, Sicht, Wachs und die meifter Arzes 
neyen, Man muß, nachdem die Zeiten find, nachdem die Fracht theuer oder wohlfeil 
iſt, das Poͤkelfleiſch, als Nindfleifch und Speck fommen laffen. Was den Wein, 
Branntewein, Del und andere Getränke betrifft, fo läuft man Gefahr, fie auf den In— 
feln viel theurer zu bezahlen, als wenn man fie für feine eigene Rechnung fommen läßt, 
wofern man nicht an der Ladung eines Schiffes Theil hat, Die Einwohner aber laffen 
ſich wenig damit ein; und man hat ftets angemerfet, daß diejenigen, die fih damit ein 
gelaffen, nur ihren Untergang dabey gefunden haben, 

Die Inſeln haben wenig in die Erde gegrabene Keller; und diejenigen welche man 
daſelbſt ſieht, find ſchlecht. Man hat diejenigen Kellergewölbe mit kleinen Fenſtern an 
der Windfeite lieber, damit man feifche Luft hinein laffen fonne, Sie müffen niemals 
gegen Mittag liegen. Wenn diefe Bequemlichkeit fehler, fo ergreift man die Parten, 
und ſetzet den Wein in Bouteillen oben auf den Boden in eine Kammer, Cr halt fich 
dafetbft vollfommen wohl, mern nur die Sonne nicht darauf feheine, und er Luft und 
Wind hat. Die Franziveine wollen in Fäffern verwahret werden, Die fpanifchen, die 
von Madera und den Canarien erhalten ſich ſehr lange, bloß mic der Worfiche daß man 
die Faͤſſer immer auffuͤllet. Beyde aber laufen keine Gefahr, umzuſchlagen, wenn man ſie auf 
die großen Provenzer Bouteillen zieht. Man machet welche in Bretagne, die nicht fo 
groß find, aber von einem weit ftärfern und dickern Glaſe. Sie dienen ‚, die Provenzer 
abzufüllen, die man nicht anbrechen muß, ohne fie ganz abzulaffen.. Man ahmet bier: 
innen den Engländern nach, welche in allem, was den Gebrauch der Getränke betrifft, 
vortreffliche Mufter find. Wenn man eine Menge KRindfleifch und Spec hat: fo würde 
man es nicht lange erhalten, wenn man nicht Sorge truͤge, e8 in einer guten Sole liegen 
zu laffen, womit die Faͤſſer allezeit angefülfet feyn muͤſſen. in anderer Mugen der 
Einwohner iſt, daß fie ihren Zucker und alle ihre Güter für baar Geld oder wenigfteng 
auf fichere Wechſel verfaufen, und nur dasjenige, was fie faufen, in Zucker oder mit 
andern Gütern, die bey ihnen gezeuger werden, bezahlen. Labat wiederholet es mehr 

als einmal, dieß fey das Geheimniß, veich zu werden, Dieſe Art, faget er, —_— 
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„des Abganges ihrer Güter. Sie muͤſſen vielmehr ein wenig nachlaſſen, wenn ſie für baar Handl· auf 
„Geld verkaufen, als daß ſie gar zu hartnaͤckig auf ihren Preis ſtehen bleiben, mit Ge⸗ den franzoͤſi⸗ 
„fahr, ſie möchten die Zeit des Verkaufes verſtreichen laffen.,, Ihr Vortheil iſt auch, daß fie fer Infeln, 
dielmehr auf den Inſeln für baar Geld oder auf Wechfel verfanfen, als daß fie ihre Guͤ⸗ 
ter nach Frankreich fehicken, weil die Fracht, die Zölle für die Einfahrt, die Taren, die 
Gefäße, das Compagniegeld, der Niederlagenzins, die Hafereyen, und die Commifs 
fionsgebühren den eigentlichen Gewinnft, und zuweilen noch wohl einen Theil von dem 
Hauptftamme hinnehmen, und den Eigenthümer fange Zeit wegen des Schicfales feiner 
Waaren in Unruhe laffen. Außerdem iftier jtets Herr, Waaren zu machen, fo viel es 
fein Grund und Boden zuläßt, da hingegen die Erfahrung ohne Unterlaß lehret, daß es 
nicht allezeit in feiner Macht ſteht, Geld zu machen, Fraget man nun nad) diefer merk⸗ 
würdigen $ehre, wie viel Negern in einem Wohnplage nöthig find: fo glaubet Labat, man 
konne nicht unter hundert und zwanzig Megern haben, wenn man feget, daß ſich nur eine 
Zuckerſiederey von fechs Keffeln, nebſt zweenen Keſſeln zum vaffiniren oder die Syrope 
zu fochen, darinnen finder. Er lehret uns, zu was für Gefchäfften fie gebraucher und 
vertheilet werden, in jeder wohlverfehener Kefiel, worinnen man weißen Zucer mas 
het, brauchet einen Neger; diejenigen, worinnen man nur rohen Zucker bereitet, erfor—⸗ 
dern einen zu zweenen Keſſeln. Die erſtern aber muͤſſen, wenn ſie ſollen recht abgewar⸗ 
tet werden, ſo viel Negern haben, als man Keſſel hat, ohne den Raffinirer zu rechnen, 
und zuweilen finden auch die ſechs Negern und der Raffinirer fo viel zu thun, daß fie 
Faum Zeit haben, zu eſſen f). Man brauchet drey Megern zu den Defen, wenn man 
fechs Keffel hat; ihre Arbeit ift fauer und dauret beftändig, vornehmlich wenn man nur 
Stroh, Abgang von den Zucerröhren und nur ſolches Holz bat. 

Die Purgerie erfordert drey Leute. Zu gewiffen Zeiten find fie darinnen nichts 
nüge, So bald man aber drey Wochen in ber Zuckerfiederen gearbeitet hat, fo haben fie 
bey denen Verrichtungen, die fie angehen, alle Hände voll zu thun; und, wenn fie ohne 
Arbeit bleiben, fo können fie zum Holzfällen mit denjenigen gebrauchet werben, die Dazu 
beftimmet find. 

Man kann nicht weniger als fünf Negerinnen in der Mühle Haben. Die Arbeit ift 
zu viel für viere, vornehmlich wenn die Röhre geſchwind Fochen ; und bey der Sorge Die 
Keſſel unaufhoͤr lich damit zu verſehen, muͤſſen fie auch Zeit haben, die Muͤhle zu waſchen, 
die ausgeleerten Rohrſtruͤnke, welche getrocknet und verbrannt werden ſollen, abzuſon⸗ 
dern und in Bündel zu bringen, 

Man brauche nur eine Negerinn, die Filze zu waſchen, welche den Vezu durch. 
zulaſſen dienen, das ift, den erften Saft ‚der aus den Keffen kommt; die Zuckerſiederey 
auszufehren, und zu andern dergleichen Werfen. Sie dienet auch, Die Syrope und den 
Schaum zu fragen, die Keſſel voll zu machen, unddie Canote anzufüllen, 

Man nimme vielmehr eine Negerinn, als einen Neger, zum Branntewweinbrennen; 
weil man voraus ſetzet, daß eine Weibesperſon dem Saufen nicht ſo ergeben ift, als 
eine Mannsperfon. Weil indeffen Diefe Regel nicht unfehlbar iſt, fo fommt es einent 
Herrn viel darauf an, daß er eine vernünftige Negerinn wähle, die ſich niemals vergißt. 

Ein Zuckerwerk, fo wie man es abgeſchildert hat, kaun nicht ohne vier Cabruetten 
ſehn. Dieſen Namen giebt man den Karren si drey find genug; eine ordentliche Mühle 
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Handl. auf zu verfehen: der vierte aber iſt unumgänglich nöthig, das Holz nach den Defen, und 
den fzanzöft- den Zucker nad) dem Magazine zu fahren, und den andern bey dringenden Gelegenheiten 
ſchen Inſeln. zu helfen. Man brauchet acht Perſonen, vier Cabruette zu fuͤhren, vier Kerle und vier 
Kinder von zwölf bis dreyzehn Jahren, welche vor den Ochſen hergehen muͤſſen. Man 
braucher ache Ochſen zu jedem Eabruet, weil man ein Gefpann nur einmal des Tages Fann 
arbeiten laffen. Die Sorge für die Ochſen ift ein fehr befchwertiches Amt auf den Inſeln 
Man muß fie nicht allein täglich ſtriegeln, fondetn fie auch in der See waſchen, ihnen die 
Zecken abnehmen, ihnen zumeilen die Bärte ausraufen, das ift, gewiſſe Auswüchfe von 
Fleiſche, die fie unter der Zunge befommen, und welche fie am Freſſen hindern, Hier: 
bey beobachtet man, daß die Dehfen das Gras nicht mit den Zähnen abbeißen, wie die 
Pferde, fondern fie Drehen es nur mit der Zunge und reißen es fo ab; fo daß diefe Aug» 
wüchfe, die ihnen ordentlicher Weife Schmerzen verurfachen, nicht erlauben, daß fie ihre 
Zunge um das Gras legen, da fie denn nicht weiden Fonnen, und alfo mager werden. 
Der Wohnplag kann nicht ohne zween Börccher feyn. Zu der Zeit da man feinen 
Zucker macher, fondern alle Negern zum Holzfällen gebrauchet werden, müffen fie mit 
bey der Arbeit feyn, damit fie unter den Bäumen diejenigen unterfcheiden,, welche zum 
Faßdauben rüchtigfind. Sie müffen fie fpalten, auf der Stelle behobeln, fie nach) dem 
Magazine tragen, und niemals aufder Erden lange liegen laffen, weil fich fonft die Würmer 
und Holzläufe leicht darein fegen. Um diefe Zeit machet man einen Vorrath von Faß 
dauben auf das ganze Jahr. Man muß fie bedeckt legen, fie über einander ftellen , fo 
daß fie fich mit den Enden freuzen und fie mit großen Steinen beſchweren, deren Schwer 
ve fie hindert, ſich zu kruͤmmen oder zu werfen, wenn fie trocen werden. Man brauz 
het andere Negern, bie Reifen zu hauen. Zween Böttcher, die ihre Dauben gehobelt, 
und ihre Böden gefüger haben, muͤſſen drey Fäffer den Tag machen; -welches fein leich⸗ 
ter Gewinn für den Herrn ift, der jedes Faß für Hundert Sous verkaufet. Wenn man 
das Drittheil davon für den Werth des Holzes, und für die Ark der Arbeit rechnen will? 
fo wird jeder Böttcher, nad) Abzuge der Seyertage und der Zeit, die er auf die Zu: 
bereitung der Dauben wendet, jährlich zweyhundert Fäffer liefern, welche einen Gewinnt 
von zweytauſend Franken machen. Auf der andern Seite verfaufet ein Herr, welcher 
die Handwerfsleute bey fich hat, allen feinen Zucker. in Faͤſſern; ein anderer Vortheil 
bey den handelnden Hauptleuten, die oftmals Mühe haben, neue Faͤſſer zu finden. 
Ein aufmerffamer Mann, welcher feinen Sachen nachgehen will, leget alle feine 
Handwerfsleute in große Schoppen, die er im Gefichte feiner Zuckerſiederey machen laͤßt, 
um von da mit feinen eigenen Augen oder durch des Naffinivers feine, welcher fich nie 
mals entfernen muß, zu beobachten, ob man auch fleißig arbeitet, oder die Arbeit gak 
unterbrochen wird. Derjenige, weldyer feine Schmiede, und nicht ziween Schmiede 
fnechte hat, welche man auf den Inſeln Machoqueten nenner ‚ feßet fich vielen Unbe— 
quemlichfeiten und Ausgaben aus, da ſich hingegen der Gemwinnft, den er davon haben 
kann, jährlich über vierhundert Thaler beläuft, vornehmlich wenn er gute Leute hat, Die 
für fein Haus und feine Nachbarn arbeiten. Weil es oftmals an Steinfohlen fehlet? 
fo machet man Kohlen aus den Orangen: und Paletuvenbaͤumen, dem rothen Holze, den 
Kaſtanienbaͤumen, und anderm harten Holze. Es verzehret ſich viel geſchwinder: es 
koſtet aber auch nur die Mühe, die Kohlen zu machen; und man verſichert, es heize faſt 
eben fo gut, als die Steinfohlen. or 
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Die Menge Räder, welche an denen Orten, wo die Wege fteinicht und beſchwer⸗ Jandl. auf 
lich) find, beſtaͤndig darauf gehen, machet einen Wagner oder Rademacher unumgaͤng⸗ den hanzöfis 
lich noͤthig. Diefer Handwerfsmann leget fich zu der Zeit, da man das Brennholz ſchen Inſeln 
faͤllet, einen Vorrath von Felgen, Speichen und Achfenguy und ſuchet ſich da dasjeni⸗ 
ge aus, was ſich zu ſeiner Arbeit ſchicket. Wenn er ben Wohnplatz verſorget hat: ſo 

kann er zum Vortheile des Herrn fuͤr die Nachbarn arbeiten. Zu Labats Zeiten bezah⸗ 
lete man ſechs Thaler Arbeitslohn fuͤr ein Paar Raͤder, ohne das Holz und die Speiſung 
des Handwerkers zu rechnen. Wenn die Felgen und Speichen aus dem groͤbſten gehauen 
ſind: fo machet ein Rademacher alle Woche fein Paar Räder. 

Ein Zimmermann und Brettſchneider find eben fo nöthig. Man: braucher ohne 
Aufpören Bretter, Diehlen, Zähne in den Müplrädern und andere MWerfe, deren man 
altezeit einen guten Vorrath haben muß, wenn unverfehene Umſtaͤnde vorfallen. Die 
verftändigen Herren laſſen alle ihre Negern fägen oder Bretter fchneiden lernen, welches 
ſehr leicht iſt, und haben es alfo in ihrer Gewalt, bey dringender Noth viele Sägen auf 
einmal gehen zu laffen. Zween Brettfehneider, die ihr Holz zugehauen haben, machen 
die Woche vierzig Bretter, jedes acht Fuß lang und zwoͤlf bis funfzehn Zoll breit. 

Ob gleich ein Tifchler nicht eben fo nothwendig zu ſeyn ſcheint: fo thut er doch in 
einem Wohnplage taufenderiey Dienfte vornehmlich wenn er drechſeln kann. Wird er 
nicht von feinem Herrn gebrauchet: fo fehlet es ihm niemals an Beſchaͤfftigung bey den 
Nachbarn, und das wenigfte, was er den Tag verdienen kann, ift ein Thaler, ohne 
feine Speifung zu rechnen. Eben fo iſt es auch mit den Mäurern, Die Gebäude, die 
Defen ‚ und die Kefiel ſind ſo vielen Veränderungen und Zufällen unterworfen, daß man 
in einem großen Sige nicht ohne zween Mäurer feyn kann, "Man ift verfichert, daß man 
fie mit Vortheile vermiethen Fann, wenn man £eine Gelegenheit har, fie zu brauchen. 
Mic einem Worte, alle Handwerker find ein Schag für den Eigenthümer eines Wohn: 
platzes. Leber diefes findet ſich fein Neger, welcher nicht froh fern follte, wenn er ein 
Handwerk lernen kann; nicht nur weil es ihnen ſchmeichelt, daß man fie dazu ausfucher, 
fondern auch, weil fie veichlicher gefpeifet werden, als die andern, und die Trinfgelder, 
die fie befommen, fie in den Stand ſetzen, ihre Familien beſſer zu unterhalten. Die 
meiften: thun fo ftolz darauf, wenn fie Zifchler oder Mäurer find, daß man fie niemals 
ohne ihren Maaßſtab und ihr Schurzfell fiebt. 

Zu dem Biehhuͤten gehöret ein treuer Meger, welcher fein Amt liebet. Man hat 
allezeit.-angemerfet, daß die von dem grünen Borgebirge, von dem Senegal und dem 
Gambie g), am gefchicteften dazu find; weil fie in ihrem Vaterlande eine Menge Vieh 
haben, welches fie als ihren Hauptreihrhum anſehen. Der Commander muß alle Tage 
die Heerden eines Wohnplatzes zählen, bevor fie auf die Weide getrieben werden, und 
wenn fie wieder "in den Parc kommen. Die Kinder müffen die Schafe und die Ziegen 
hüten, unter der Aufficht eines oberften Hirten, 

Die Wartung der Kranken ift.einer Negerinn von einer guten geprüften Aufführung 
anvertrauet, Die ihnen die nöthigen Arzeneyen und gabungen bringt, das Kranfenhaus 
teinfich Hält, und nichts hineinlaͤßt, als auf ausdruͤcklichen Befehl des Wundarztes. 
Man begreift leicht, daß ein Wohnplatz nicht ohne Siechenhaus feyn fann. ‚Ohne zu 
denken, daß die Kranken darinnen beffer find, als in ihren Caſen, fo hat man * 

a ein 
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Sandl. auf fein anderes Mittel, diejenigen, welche wirklich krank find, von denen zu unterfcheiden, bie 
* — ſich nur entweder aus Faulheit, oder weil fie ſonſt etwas ingeheim machen wollen, ſo ſtellen 
eAnſeln koͤnnten⸗ 
Fuͤnf und zwanzig Negern find genug, die Röhre zu ſchneiden, welche zur Unterhal⸗ 
fung einer Mühle und fechs Keffel nöthig find; vornehmlich wenn fie von einem Tage zum 
andern ein wenig im Voraus haben, und die Röhre ſchoͤn und fauber find. . Wenn man 
dieſes nicht im Voraus hat, nach einigem Fefttage zum Erempel, da die gefchnittenen Röhre 
etwas verderben Fönnten: fo läßt man von Morgen bie auf die Stunde zum Frühftüce 
alle diejenigen, welche in der Zuckerſiederey, in der Purgerie, bey den Defen, im Holze und 
in dee Mühle arbeiten follten, folches fehneiden ; und in einer Zeit von zwoen Stunden hat 
man dasjenige, was mar brauchet, mic dem Sieden ohne Unterbrechen fortzufahren. Weil 
diefe Arbeit die leichtefte iſt: ſo find die Weiber dazu eben ſo geſchickt, als die Männer: 
Dieß ift nebft dem Dienfte in der Mühle, welcher die Mannsperfonen verunehret, wenn 
fie dazu gebrauchet werden, ihre vornehmfte Verrichtung. Man beſtrafet die trägen und 
fauten Mannsperfonen oftmals damit, daß man fie in die Mühle ſchicket. Dieß ſchmerzet 
fie fo heftig, daß fie auf den Knien bitten, man möchte fie doch. wieder zu ihrer vorigen Xr- 
beit fchicken. 
Die Zucht, man möchte es an Brennholze fehlen fehen, verbindet einen, ſtets fünf 
ober ſechs Negern zu halten, deren einzige Befchäfftigung ift, alle Tage ein jeder feinen 
Karn voll zu liefern, Bey diefer Sorgfalt und wenn man auf fünf oder ſechs Wochen 
Vorrath hat, kann man ohne Unterbrechen die ganze Zeit über Zucker machen, die man 
dazu brauchet. Weber diefes wird man bald fehen, daß die Kunſt neue Defen erdacht hat, 
und man heutiges Tages weniger Holz brauchen, 
Es fcheint, daß man auf den Inſeln wegen der Wahl eines Commandeurs nicht ei⸗ 
nig ſey. Die einen ziehen einen Weißen zu dieſem Amte vor; andere einen Neger. La— 
bat erklaͤret ſich für den Neger, und berheuert, daß, ohne der häuslichen Urfachen zu erwäh? 
nen, man ſich ftets wohl dabey befunden habe. „In Wahrheit, faget er, man brauche 
„einen treyen Elugen Neger, der die Arbeit gut verfteht, dem Herrn gewogen it, und vor⸗ 
„rehmlich ſich Gehorfam zu verfchaffen weis, damit er die Befehle koͤnne ausführen laſſen 
„bie er befümmt. ,, Er ſetzet Hinzu, dieſe letzte Eigenſchaft fey nicht am ſchwerſten zu fin 
den, weil es feine Leute auf der Welt giebt, die mit mehrer Herrfchaft befehlen, als die 
Negern. „Ein Commandeur muß ftets an der Spige ver Arbeit ſeyn, fie treiben, fie re⸗ 
„gieren, und feine Negern nicht einen Augenbli aus dem Gefichte faffen. Er muß ale 
„Unordnung aufhalten oder ihr vorbeugen, die Zänkereyen ſtillen, vornehmlich unter De 
„Negerinnen, die von Natur hisig und zaͤnkiſch find, Diejenigen befuchen , welche auf dem 
Felde und in dem Holze arbeiten. Er theilet die Arbeiten aus, feßet die Stunde zu bei? 
„felben an, wecket die Negern auf, läßt fie dem Gebethe beywohnen, giebe ihnen oder laͤß 
„ihnen Unterricht im Chriſtenthume geben, und fuͤhret ſie des Sonntages und Feſttages 
„nach der Kirche. Er hat auf die Sauberkeit ihrer Haͤuſer und Gärten, ihrer Geſundheit 
„und Kleidung Acht. Er muß niemals, weder bey Tage, noch bey Nacht den fremden 
„Negern erlauben, fich in die Cafen des Wohnplages zu begeben. Endlich fo muß er alle 
»,Tage dem Herrn von demjenigen Nachricht ertheilen, was vorgeht, feine Befehle einge 
* * 4 
hy Diefes iſt niemals ſchwer, weil die Alten 5) Man beſchweret ſich daruͤber, daß die mei 
die Jungen unterrichten. nur Theriak und Gummigutte nebft einigen Bm 
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„len, fie wohl verftehen und nad) dem Buchftaben vollziehen laſſen. Ein vernünftiger 
»Herr, welcher die Wichtigfeit einfieht, fein Anfehen auch in andern in Ehren Halten zu 
»laffen, bezeuger Achtung gegen feinen Commandeur, enthäle fich, ihm vor den andern 
»Stlaven einen Verweis zu geben, und huͤtet fich noch mehr, ihn in ihrer Gegenwart zu 
»fhlagen. Wenn er'ihn wegen eines Fehlers ſtrafbar finder: fo nimme er ihm zuerſt fein 
»Ame Er unterläßt aber niemals, diejenigen feharf zu züchtigen, welche ihm nicht ges 
»borchen, oder fich wider ihn auflehnen. In allen Wohnplägen, die einen Neger zum Com⸗ 
„Mandeur haben, giebt man ihn ur $ebensmittel und Kleider, als den andern, und von 
„Zeit zu Zeit einiges Gefchenf. „, a Labat alfo ven Megern den Borzug zu einem Coms 
mandeur giebt? fo räth er, man folfe fie nicht zu jung wählen, aus Furcht, fie möchten ihr 
Anfehen bey den Megerinnen misbrauchen. r will fogar, man folfe getreue Kundfchafter 
hälten, die auf ihre Aufführung Acht Haben. Was die Weißen betrifft, fo raͤth er, diejenie 
gen ohne Verjeihung wegzujagen, die einigen Umgang mit den Weibesperfonen von diefer 
Farbe haben. R 

- Die Hausnegern, welche in dem Innern des Haufes dienen, ftehen nicht unter dem 
Commandeur, Es ift eine ziemlich fonderbare Anmerkung, daß die meiften, ungeachtet der 
Vortheile ihres Standes, das ift, daß ihnen mit mehrer Sanftmuch begegnet wird, daß 
fie beffer gekleidet und beffer gefpeifet werden, als die andern, doch lieber in dem Barten 
arbeiten wollen, fo nennet man die ordentlichen Arbeiten eines Wohnplages, als fid) in 
dem Haufe ihres Herrn eingefperret fehen. Man pflegt die am beften gebildeten und die 
witzigſten im zwölften oder dreyzehnten Jahre zu nehmen, daß fie zu Lakeyen dienen müf 


Bandl. auf 
den franzöfi: 
ſchẽ Inſeln. 
—t — 


ſen; und nach der Kenntniß, die man von ihren natuͤrlichen Eigenſchaften erhaͤlt, entſchließt 


man ſich, fie entweder zur Arbeit zu ſchicken, oder ein Handwerk lernen zu laſſen >). 

- Weil e8 nicht genug ift, Sorge für fie zu tragen, wenn fie gefund find, und der Nu— 
Sen einen Herrn eben ſowohl, als das Gewiſſen verbindet, ven Kranken beyzufpringen: fo 
kann man nicht Umgang haben, einen Wundarze zu halten. Iſt man nahe an einem 
Flecken, wo man alle Stunden einen haben kann: fo hält Labat dafür, man müffe feinen 
bey fich Halten. Er will, man folle ſo wenig weiße Bedienten' haben, als es möglich ift. 
Außer dem Aufwande zu ihrer Speifung, welcher anfehnlich ift, und dem Zwange, fie mit 
an feinem Tifche zu haben: fo fpinnen fie oftmals fehr gefährliche Händel mit den Nege— 
rinnen an, Man kann aber einen Wundarzt von außen annehmen, daß er alle Morgen 
und Abend nach dem Wohnplage kommt. Der jährliche Gehalt ver gefchickteften ift auf 
den Inſeln des Windes niemals über vierhundert Livres geweſen. Zu St. Domingo ver- 
kaufen fie ihre Dienfte viel theurer. Man muß es wegen der Arzenenen niemals auf fie 
anfommen laffen 2); eine gerechte Klugheit verbindet einen, ſich bey der Ankunft der 
Schiffe damit zu verfehen; und folche niemals, als unter den Augen des Herrn, anrühren 
zu laſſen. Eine Kifte, die mit allen nöthigen Arzeneyen verfehen ift, fommt auf vierhun- 
dert Franken, und dauert viele Jahre ohne weitere Sorge, als daß man zuweilen für dies 
jenigen, welche die Zeit ſchwaͤchet, und welche ausgehen, neue anfchaffet. 

Da ſich nad) diefer Borftellung die Anzahl der Megern ungefähr auf Hundert und 
jwanzig beläuft:A): fo iſt noch übrig zu berechnen, wie hoch bie Koften zu ihrer Speilung 

un 
teitungen von Spießglaſe haben; welche Arzeneye  &) Wir wollen fie zufammen nehmen: Drey 
mittel ſich nicht für alle Krankheiten ſchicken. zu den Defen, fünfe zur Mühle, eine zu den Fils 
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Bandl. auf und zu ihrem Unterhalte kommen koͤnnen. Man verlanget zuerſt, daß in jedem Wohn⸗ 


den franzoͤſi⸗ 


ſchẽ Inſeln. 
— — 


platze der Manioc ſtets in ſo großem Ueberfluſſe ſey, daß man mehr in Gefahr ſtehe, ihn 
in der Erde verfaulen zu ſehen, als daß man. der ordentlichen Portion fuͤr die Megern et 
mas abbrechen. ober welchen für Geld. Faufen dürfe... Man giebe- ordentlicher Weiſe allen 
Negern durch die Banf, großen und kleinen, ohne andere Ausnahme als die Rinder, an der 
Bruſt, jeden drey Pots 7) Maniocmehl die Woche; und für diefe Kinder zwey Pfund Wei⸗ 
zenmehl nebft Milch m). Die Schäsung des einen Mehles mit dem andern iſt drey Pots 
auf jeden Kopf, welches jede Woche, dreyhundert und fechzig Pots machet., Das Barril 
oder Faß enthält deren funfzig, welche mit der Anzahl der Wochen des Jahres, das if, 
mit zwey und fünfzig, multipliciret, jährlich dreyhundert und. neunzig Barrils machen. 
Diefer Aufwand wuͤrde weit gehen, wenn man genöthiger wäre, das Maniocmehl zu kau⸗ 
fen. Ob es gleich zuweilen fo guten Kaufes ift, daß es nicht über fünf oder fechs Franken 
das Faß koſtet: fo ſteigt es doch zu andern Zeiten bis auf achtzehn Franken, ohne die Bes 
fhverlichkeit des Anfahrens zu rechnen. Es ift alfo fehr viel daran gelegen, daß man eine 
fo große Menge Manive pflanzen laffe, daß man vielmehr im Stande ſey, welchen zu ver» 
kaufen, als genöthiget, welchen. zu kaufen. 


Eine befondere Verordnung des Königes verbindet die Herren, einem jeden Sclaven 
drittehalb Pfund Pöfelfleifch die Woche zu geben. Man gefteht aber, daß fie nicht beffer 


‚beobachtet werde, als viele andere, enfiveder aus Nachläßigfeie der Beamten, welche die 


Hand darüber halten follten, oder aus Geize der Herren, oder oftmals aus Unmöglichkeit, 
ſich in Kriegeszeiten Pöfelfleifch anzuſchaffen. Einige erfegen dieſen Abgang durch Para- 
ten und Ignamen. Diejenigen, welche den Negern Fleiſch geben ‚ Taffen es ihnen niemals 
des Sonntages oder Fefttages austheilen, weil fie an diefen Tagen die Freyheit haben, ein⸗ 
ander zu befuchen, da fie denn in einer einzigen Mahlzeit dasjenige verzehren , was ihnen 
auf die ganze Woche dienen fol. Der Commandeur oder der Herr felbft laͤßt vor feinen 
Augen das Fleiſch abwiegen und zu gleichen Theilen austheilen. Er forget dafür, daß es 
auf Bretter nad) der Reihe hingelegee werde, Zur Tifchzeit gehen die Weiber nach dem 
Meblmagazine, um dasjenige zu holen, was man ihnen austheiler; und die Mannsperfor 
nen fommen und nehmen das Sleifch, ſo wie fie hineingerufen werden, eine Portion nad) 
der andern, ohne Ausfuchen. Ein Faß gepöfeltes Rindfleiſch muß hundert und fechzig 
Pfund wiegen: des Abganges wegen aber rechnet man nur Hundert und funfjig. Zwey 
Pfund auf die Perfon für hundert und zwanzig Negern machen zweyhundert und vierzig 
Pfund; das ift, zwey Faͤſſer weniger fechzig Pfund, welche zur Vermehrung des Theiles 
für die Handwerker oder Kranke dienen. Diefe zwey Fäffer wöchentlich machen jährlich. 
hundert und viere, deren Preis nach den Krieges- oder Friedenszeiten, nach dem Mangel 
oder Ueberfluffe unterfchieden ift. Zuweilen ift er auf fünfzig Franken, und zuweilen auch 
nur achtzehn oder zwanzig. Man feget ihn auf fünf und zwanzig, als den Mittelpreis. 
Das machet ziveytaufend fechshundert Sivres, 


Man 


zen, eine zu der Brannteweinbrennerey, achte zu Wagner, ein Biehhirte, eine Krankenwaͤrterinn, 
den Cabruetten, ziveen Böttcher, zween Schmiede, fünf und zwanzig zu dern Rohrſchneiden, feche zum 
drey in dev Purgerie, ein Zimmermann, zween Brennholze, zween zum Mehlmacen, ein Com» 
Brettſchneider, zween Maͤurer, ein Tiſchler, ein mandeur, vier Bedienten im Hauſe, —— 
J Wei 
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Man giebe den Megern nur Waſſer zu ihrem Getränfe. Weil folches aber nicht ver- Handl. auf 

Mögend iſt, fie bey einer langen Arbeit zu erhalten; fo läßt ein Herr, der für fie forget, den franzoͤſi⸗ 

außer dem Uicu und der Brappe, zwey Getränke, die fie fich felbft machen mögen , ihnen febe Infeln. 
noch des Morgens und Abends ein Glas Zuckerrohrbranntewein reichen, vornehmlich wenn 
fie zu einer außerordentlichen Berrichtung gebrauchet werben, oder Regen ausgeftanden ha⸗ 
ben. Da der Branntewein in dem Wohnplatze gemacht wird: fo muß man dieſen Auf⸗ 
wand für nichts rechnen. Daraus aber entfpringen einige Misbräuche,, nämlich daß man 
den Negern eine gewiſſe Menge Branntewein auf die Woche anftatt des Mehles und des 
Fleiſches giebt; woher es denn koͤmmt, daß fie den ganzen Sonntag herumlaufen müffen, 
um folchen zu verhandeln oder gegen Mehl umzutaufchen, da fie denn erft jehr fpät und 
müde wieder zurück Fommen. Leber diefes faufen Diejenigen, die den Trunf lieben, ihren 
Sranntewein aus, und finden ſich in der Nothwendigkeit, damit fie nur feben koͤnnen, ihre 
Herren oder die benachbarten Wohnplaͤtze zu beftehlen, und ſich der Gefahr auszufegen, fich 
toͤdten zu laffen, oder ihres Diebftahles wegen vor Gericht gezogen zu werden, welchen ein 
Herr allezeit bezahlen muß. Cine noch weniger fluge Gewohnheit, die von den Spaniern 
und Portugiefen in die engländifchen und holländifchen Inſeln und von da auch" in die fran- 
zöfifchen gekommen, iſt, daß man den Megern den Sonnabend giebt, um fich und ihre Fa— 
inilien in Kleidern und Speifen von dem Gewinnſte zu erhalten, den fie von ihrer Arbeit 
ziehen fönnen. Ein Herr, welcher diefe Art. annimmt, verfteht feinen Vortheil fehlecht. 
"Denn wenn feine Sclaven ſich durch die Arbeit diefes Tages ihren Unterhalt verichaffen 
eh fo ſcheint es gewiß zu ſeyn, daß er fie felbft unterhalten koͤnnte, wenn fie für ihn 

arbeiteten, 

Auf den franzöfifchen Inſeln find. die Kleider der Negern ein Paar Hofen und eine 
Caſaque für die Mannsperfonen; und eine Cafaque und ‚Suppe für die Weibesperfonen. 
Die Cafaquen gehen nur fünf oder fechs Zoll unter den Gürtel, Man brauchet die grobe 
Bretagner Leinwand dazu, welche man Gros Vitre nennet, deren Breite etwas über eine 
Elle iſt, und welche die Kaufleute gemeiniglich dreyßig Sols und zuweilen aud) einen Tha- 
"fer die Elfe auf den Inſeln verfaufen, ob fie ihnen gleich nur funfzehn oder achtzehn Sols 
in Sranfreich zu ftehen fümmt. Die vernünftigen und leutfeligen Herren geben jedem Ne— 
ger jährlich zwo Kleidungen, das ift, zwo Cafaquen, und zwey Paar Hofen oder zwo Jup⸗ 
pen, Diefer Ueberfluß feger fie in den Stand, fih vor dem Ungeziefer zu verwahren, wel: 
ches, wie man beobachtet, fid) an ihre Nation machet, da es hingegen die Weißen flieht, 
- fobald fie über den Wendekreis gegangen find. Andere Herren geben nur zivey Paar Ho- 
fen oder zwo Suppen und eine Eafaque; andere auch nur ein Paar Hofen oder eine Juppe 
fo wie eine Caſaque. Die haͤrteſten oder geizigſten endlich geben nur Leinwand, die Cafa- 
ve und die Hoſen ober die Juppe daraus zu machen, nebft einigen Fäden Zwirn, ohne 
fich darum zu befünmern, wozu es bie Megern anwenden: daher geichieht es denn, daß 
fotche Ihre Leinwand und ihren Zwirn verkaufen, und faſt das ganze Jahr über nackend ge- 
hen. Vier Ellen Leinwand find für Die ee ‚und fünf für die Weibesperfonen 
ect 2 zu 


Reife fünf und zwanzig Kinder, ſieben Kranke und ) Sie wird der Mutter uͤberlaſſen, ihnen ein 
aehn Sinvaliden oder veralterte, Mus daraus zu machen. Cs fiheint, diefe Ge— 

HD Parifer Maaß. * ſey von dem P. Labat eingefuͤhret wor: 
en. 
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ſte aus einem 
Zuckerwerke. 
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zu zwey ganzen Kleidern hinlaͤnglich. Man giebt den kuͤrzlich niedergekommenen Welbern 
noch drey Ellen mehr,theils ihr Kind zu bedecken, teils auch fich eine Art von Binde zu ma⸗ 
chen, eine halbe oder, drey Vierthel Elle breit, welche fie brauchen, ihre Kinder fich auf ihren 
Rücken zu binden, wenn fie folche nicht mehr in einer Art von Korbe tragen, welcher einige 
Zeitlang zu dieſem Gebrauche Diener, 

Wenn man bey hundert und zwanzig Negern ungefähr fünf und zwanzig. Kinder fegel, 
die nicht fo viel Leinewand brauchen, als die andern und diejenigen, die mit einem ſchoͤnern 
Zeuge zu dem innern Dienftedes Haufes bekleidet find ‚fo kann man alles auf vier Ellen für je⸗ 
den durchgebends rechnen, welche vierhundert und achtzig oder, wenn man will, fünfhundert mas 
chen. Dieß wird ungefähr fiebenhundert und fünfzig Livres betragen, wenn man dreyßig 
Sols die Elle für den gemeinen Preis annehmen will, Wenn man nun noch) funfzig Frans 
fen für einige Hüte oder Mügen, binzufeget, die man denjenigen giebt, welche fich durch 
ihren Eifer hervorthun: fo wird Diefer Artikel fich nicht über achthundert Franken belaufen. 
Rechnet man nun alfo.alle Diefe Summen zufammen : fo wird der Aufwand eines mit huns 
dert und zwanzig Negern verfehenen Wohnplages, ohne jedoch das Maniocmehl, das 
Brennöhl und den Branntewein, welches man bey fich felbit mache, mit darunter zu rech⸗ 
nen, nur auf fechstaufend fechshundert und zehn Livres fich belaufen. € 

Nun wollen wir fehen, wie viel ordentlicher Weiſe aus einer Zucerfiederey heraus⸗ 
koͤmmt, um von dem Gemwinnfte der Herren urtheilen.und fehen zu fünnen, mie leicht es 
ihnen fällt, veich zu werden. Es koͤmmt ohne Zweifel auf die. Befchaffenheit des Bodens 
der Zucerröhre, der Jahreszeit und des Zugeböres zu einem Zuckerwerke an, wie viel man 
eine jede Woche Zucker machen fan. Kine Waffermühle geht viel hurtiger, als eine Roß⸗ 
mühle. Sechs Keffel machen mehr Zuder, als eine geringere Anzahl. - Ein Boden , der 
gedienet hat, vornehmlich in ben Baſſeterren, woſelbſt er ſtets trockener und mehr ger 
braucher ift, als in den Eabefterren, bringt viel zucerhaftere Röhre hervor, die leich« 
ter zu fochen find und mehr geben, als in den Cabefterren, wo fie durchgängig über 
haupt wäflerichter, härter und niche fo zuckerhaft ſind. Die Jahreszeit träge auch viel das 
zu bey. Se trockener fie ift, defto mehr gereinigtes Wefen haben die Röhre, welches ſich 
leichter in Zucer verwandelt, Endlich fo geben die recht reifen Roͤhren mehr, als die, 
welche es nicht find, - 

Allein, obgleich diefe mannichfachen Falle vielen Unterfchied in dem machen, was aus 
einem Zuckerwerke herauskoͤmmt: fo kann man doch ben einer billigen Abrechnung der Zeiten 
und Röhre fo. ziemlich eine Menge Zuder angeben, worauf man fich ſtets Rechnung zu machen 
berechtiger iſt. Geſetzt alfo, es fen eine Waffermühle da, und eine Zuckerfiederen mit fech® 
Kefleln, die, tie man auch feet , mit.einer folchen Anzahl Sclaven verfehen find, als da⸗ 
zu gehören, fie eine Zeitlang von fieben bis acht Monaten, das ift, vom Ehriftmonate bis 
zu Ende des Heumonates gehen zu laffen: fo verfichere Labat, man fönne auf zweyhundert 


Formen die Woche, eine in die andere, rechnen, ohne die Zucer von dem Syrope und 


Schau: 


n) Man bat hier nur den Zucker auf den ge: 
meinften Preis gefeßet, und die Menge, die man 
daven machen kann, in einem fehr mittelmäßigen 
Stande angegeben. Die Erhöhung des. Preifes 
in Friedenszeiten übertrifft dasjenige fehr, was 
man in Kriegeszeiten daran verliert, weil feit dem 


ryßwicker Frieden bis auf den Krieg von ı702 bet 
meiße Zucker von ſechs und dreyßig bis auf 
vier und vierzig Livres der Zentner verkaufet 
wurde; der rohe Zucker galt zwoͤlfe und der ge⸗ 
triebene Zucker (Sucre pafle) achtzehn. Die Eins 
fünfte von einer Zucerfiederey waren auch damals 

- uner⸗ 


1 
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Schaume mit darunter zu begreifen, die zu gleicher Zeit ohne Unterbrechung der Arbeit in 
der Zuckerfiederey gemacht werden, wenn man in der Zuckerſiederey oder der Purgerie ei⸗ 
nen oder zween Dazu eingerichtete Keffel hat. Wenn man anftatt des weißen Zuders an 
rohem Zucker arbeitet: fo kann man jede Woche drey und zwanzig bis vier und zwanzig 
Fäffer davon machen, welche, wenn man jedes auf fimfhundert und funfzig Pfund, eis 

nes in das andere, ſchaͤtzet, dreyzehntauſend zweyhundert Pfund ausmachen, ohne den Sy⸗— 
topzucker zu rechnen. Man feße dreyßig Wochen Arbeit, und jede Bode zweyhundert 
Formen, fo find ſolches ſechstauſend Formen, die nach dem geringften Gewichte gefchäßer, 

eine in die andere fünf und zwanzig Pfund feyn und folglich hundert und funfzigtaufend 
Pfund Zucker hervorbringen werden. Wenn er für zwey und zwanzig Livres zehn Sols 
der Zentner verfaufet wird, welches der gemeine Preis zu tabats Zeiten war: fo wird fols 

ches die Summe von drey und dreyßigtauſend fiebenhundere und funfzig Franken auge 
. machen. 


Darauf muß man den Zucker von dem feinen Syrop in Nechnung bringen, der von 
- fechstaufend Formen koͤmmt, und fechshundert Formen feyn muß, nämlich zehen Formen 
von Hundert. Weil aber diefer Zucker viel leichter ift, als der von den Röhren und ſich ums 
ter der Erde hoch mehr vermindert: fo muß man die Formen nur auf.achtzehn Pfund ſchwer 
jede rechnen, welches noch achttaufend vierhundert Pfund Zucker ausmachet, die um eben 
den Preis verkaufet, die Summe von, achtzehnhundert und heunzig Livres geben werden. 
‚Seget man taufend Formen vom groben Syrope und vierhundert Formen Schaumzucker 
Binzu, die wenigftens über fünfiund dreyßig Pfund jede. feyn werden, wenn fie gereiniget 
worden, fo wird man faft funfzigtaufend Pfund Zucker von diefer Art Haben, den man in 
einer Zeit von drey oder vier Wochen mit Rohrzucker verfegen fann, um alfo noch über 
. Achtzigtaufend Pfund rohen Zuder zu machen, welche, auf den Fuß von ſieben Livres zehn 
Sole der Zentner, auch noch ſechstauſend Franken betragen. Dieſe Summe nebſt den 
beyden vorhergehenden wird eine von ein und vierzigeaufend ſechshundert und vierzig Fran⸗ 
Een ausmachen, ‘ohne zu rechnen, daß man über dreytauſend Sranfen aus dem Verkaufe 
des Branntewveines löfen kann. Man hat alfo. faft fünf und vierzigtaufend Livres "). 


Wenn man wiffen will, tie viel Formen oder Fäffer Zucder man don einem Stücfe 
Zucferröhre von hundert Schritten ins Gevierte befommen fanns fo verfichern viele in 
den Baffeterven zu Martinique und Guadeloupe toiederhofere Erfahrungen, daß, wenn die 
Rohre in. der ſchoͤnen Jahreszeit und in ihrer völligen Reife genommen werden, hundert 
Schritte ins Gevierte ungefähr hundert und fünfzig Formen geben, und daß ebendie Mens 
ge Röhre, wenn fie zu rohem Zucker gebrauchet wird, von zwölf bis auf ſechzehn Faͤſſer 
giebt. Ehen fo verhält es fich aber nicht in den Cabefterren, oder in den roten und fetten 
Feldern. Obgleich die Roͤhre daſelbſt viel groͤßer, viel dicker und beſſer genaͤhret ſind: ſo 
ſind ſie doch ſtets viel waͤſſerichter, viel roher und —* fo zuckerhaft. Man brauchet —— 
cec3 au 


Bandl. auf 
den franzoͤſi⸗ 
ſchẽ Inſeln. 
— — 


unermeßlich. Houel de la Varennes, von dem 
man bereits geredet bat, zog aus feinem Wohn⸗ 
Maße zu Guadeloupe in einem jeden von den dreyen 
Sahren des Friedens über drenbigtaufend Thaler, 
8b er gleich nur eine Waffermühle und fieben eins 
Herichtete Keſſeln hatte. Er galt mur ungefähr 
dreyhundert und funfzigtauſend Franken. Es war 


alſo faſt fuͤnf und zwanzig von hundert, was er 
eintrug. Man unterſuche alle Laͤndereyen in Eu⸗ 
ropa, ſaget Labat, ob man eine findet, die ihr 
beykoͤmmt. Die allerbeſten find diejenigen, wel⸗ 
che fuͤnſe oder ſechſe vom hundert geben; da hin⸗ 
gegen die geringſten auf den Inſeln funfzehn und 
einige ſo gar bis auf fuͤnf und zwanzig bringen. 
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Zandl. auf auch um die Hälfte mehr mic Zuckerroͤhren bepflanzees fand, um eben die Menge Zucker 
den feanzöfi zu befommen. a 

ſchẽ Infeln. 
m Man Eann bier fragen, ob mehr Vortheil dabey ift, wem man weißen Zucker ma’ 
chet, als rohen Zucker? Man nimmt an, daß einerley Zuckerfiederen woͤchentlich zwey⸗ 
Hundert Formen weißen Zucker oder vier und zwanzig Faͤſſer rohen Zucker liefern wird 
Wenn man nun die zweyhundert Formen jede fünf und zwanzig Pfund ſchwer feger: ſo 
werden fie fünftaufend Pfund Zucker geben, welche ven Zentner für zwey und zwanzig Li⸗ 

vres zehn Sols gerechnet, eintanfend einhundert und fünf und zwanzig Franken ausmachen; 

und bie vier und zwanzig Faͤſſer rohen Zucer, das Stuͤck zu fünfhundere und funfzig Pfund 
gerechnet, machen dreyzehntaufend fiebenhundere Pfund Zucker aus, welcher, wenn det 

Zentner für fieben Livres zehn Sols verfaufet wird, eintaufend fieben und zwanzig Livres 

zehn Sols betragen. Es ift die Frage, ob die Verfertigung des einen mehr VBortheil bringt, 

als die Verfertigung des andern. Man gefteht, daß es anfänglich viel leichter zu ſeyn 

feheint, rohen Zucker zu verfertigen. Man hat Feinen Aufwand zu den Formen , zu Dei 
Abtrocknungsplaͤtzen, den Pürgerien und allem, mas dazu gehöret, zu machen. Man iſt 

nicht verbunden, den Raffinivern großen Gehalt zu geben, noch dem Verluſte unterworfen, 

den ihre Ummiffenheit oder ihre Unachtfamfeit oftmals verurfacher. Alle diefe Puncte find in Ans 

* ſchlag zu bringen. Indeſſen behauptet doch Sabgt es ſey viel vortheilhafter für einen Eins 
wohner, daß er feinen Zucker felbft weiß mache, "als daß er ihn von andern weiß machen 

laſſe, die ihn gewiß nicht weiß machen würden, faget er, wenn fie feinen großen Vortheil 

dabey faͤnden. Der Aufwand wird nur einmal gemacht. Alles, was man kaufet, iſt dauer⸗ 

haft, oder kann mit wenigen Koſten unterhalten werden; und der Vortheil, den man da’ 

von hat, iſt nicht allein beftändig, fondern nimmt auch alle Tage zu. Ueber diefes ift es 

viel leichter, den weißen Zucker abzufegen, als den rohen, vornehmlich zu Kriegeszeiten, 

100 wenig Schiffe anfommen, Man braucher zu dem einen nicht mehr Holz, als zu dem 

andern. Man verführet ihn leichter, weil er in geringerer Menge iſt. Endlich fo hat 

man aus der vorigen Rechnung gefehen, daß man wöchentlich zehn Piftolen Gewinnft hat, 

und dieß iſt reiner Vorteil; denn die zwanzig Formen von dem feinen Syrope find hin’ 

laͤnglich, alle Ausgaben zu beftreiten; ohne zu rechnen, was man noch mehr von dem gro 

ben Syrope und Schaumzucker hat, welches über funfzig Franken ſieigt. Dieß ift auch 

noch ein jährlicher, Gewinnſt von mehr als fünftaufend Franken. Wir muͤſſen noch hinzu 

fegen, daß der ‘Preis von dem meißen Zucker oftmals viel Höher ift, als der von dem an 

dern, wenn man gleich alles Berhältniß beobachtet, und daß diefer einzige Punct einen 
beträchtlichen Unterſchied macher, j * 


Die Zuckerfaͤſſer werden mit der Schnellwage oder den ordentlichen Wagſchaalen 
gewogen. Mit der Schnellwage geht es hurtiger: ſie iſt aber großen Irrthuͤmern unter⸗ 
worfen. Das ſicherſte alſo iſt, daß man die ordentlichen Wagfchaalen und gute abgewo⸗ 
gene bleyerne Gewichte brauchet. Labat bemerket, daß ſich die eiſernen Gewichte durch den 
Roſt leicht aͤndern, welcher ſie gar zu leicht machet. Er bringt noch ferner alles bey, was 
er aus feiner Erfahrung gelernet hat. Weil das meiſte aber nicht zu unſerer Abſicht ge 
böret : fo verweift man die Meugierigen auf das Werf felbft, 


Bir 
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Plaßes fhließen, fo wie man ihn vorgeftellet bat. . den franzöftz 
Aufwand a f s . X 6610 Livres. ſchẽ Inſeln. 
Einkuͤnſft· _* — ⸗ 44640 Liores. * 


Wenn man nun den Aufwand von den Einkuͤnften abzieht: ſo bleibt jaͤhrlich die 
Summe von 38030 Livres klarer Gewinnſt. Nimmt ein Herr num hiervon bie Unterhale 
fung feiner Tafel und feiner Familie: fo muß er höchft übermäßige Ausgaben machen, wenn 
er nicht jahrlich zehntaufend Thaler Ueberſchuß hat. Man feget, daß er bey der ordentlis 
hen Haushaltung noch bedacht iſt, allerhand Federvieh Schöpfe, Ziegen, Schweine auf: 
juziehen ; und. daß das Fleiſch aus der Fleiſchbank dem Fleiſcher nach der Gewohnheit mit 
dan Viehe bezahlet wird, das man ihm giebt. Nach dieſer Rechnung wird man ſich nicht 
wundern, Daß Diejenigen, welche viele Wohnplaͤtze auf den Inſeln und folglich auch viele 
Zuckerſiedereyen haben, unermeßliche Reichthuͤmer dafelbft erwerben koͤnnen. 

Zum Beſten derer Europäer, denen eine fo fcöne Ausfiche Muth und Fleiß zu er» Wie man Lin, 
werfen vermögend feyn würde, wollen wir erklaͤren, durch was für Stufen fie ſich zu die⸗ dereyen ange⸗ 
fem Gluͤcke erheben konnen. Diejenigen, welche kein Land haben und auch fein Geld be⸗ Br —— 
ſitzen, ſich ſolches zu kaufen, bitten, daß man ihnen ein Stuͤck anweiſen moͤchte, welches umtode muß. 
noch feinen Heren hat, und folglich dem Könige zugehöret. Sie wenden fi an den Ges 
neralftatthalter der Inſeln, oder an den Intendanten und uͤberreichen ihm eine Bittſchrift, 
worinnen ſie ihm ihren Stand, die Beſchaffenheit ihrer Familie und ihres Vermoͤgens vor⸗ 
ſtellen. Sie zeigen das Grundſtuͤck an, das ſie ſich ausbitten, nebſt den Graͤnzen ſeiner 
Laͤnge und Breite, Sie fügen einen Beglaubigungsſchein von dem Hauptmanne der Mi⸗ 
liz des Bierthels und dem Föniglichen Feldmeſſer bey, welche die Wahrheit ver Borftellung 
verfichern und vornehmlich daß diefes Stuͤck Landes noch feinen Befiger hat. Die Vers 
twilligung wird ausgefertiget. Der Hauptmann und der Feldmeſſer richten die Strecke nach 
dem Bedürfniffe und den Kräften desjenigen ein, der es verlanget, mit diefen dreyen Bes 
dingungen, daß er die nächften Nachbarn des Landes, das man ihm bewilliget, zufammen 
tufen laſſe, Damit fie feiner Befisnehmung deſſelben beywohnen; Daß: er fie die fchriftliche Er⸗ 
klaͤrung von ſich geben laffe, fie hätten feinen Anfpruch darauf; und daß er innerhalb drey 
Jahren wenigfiens den dritten Theil diefes Grundſtuͤckes umroden wolle, bey Strafe dar⸗ 
aus vertrieben zu werden und alle feine Gerechtfamen Darauf zu verlieren, 

Dieſe Bedingungen find fehr vernünftig; und man muß nur bedauern, daß fie ſo ſchlecht 
beobachtet werden. Man würde mit der Bevölkerung der Inſel viel weiter gekommen feyn, 
weil diejenigen, die fich daſelbſt zu-fegen fucheten, allegeit Land finden wuͤrden; da hingegen 
oftmals die Sändereyen habgierigen aber ſchwachen oder unverftändigen Leuten, zugeftanden 
worden, welche in hundert Jahren nicht das Drictheil davon umroden koͤnnen. Es finden 
ſich ſogar welche, die an vielen Orten auf einerley Inſel angewieſene Grundftücke haben, mo 
fie feie ſehr vielen Jahren nur hundert oder hundert und fünfzig Schritte ins Gevierte um⸗ 
herodet haben, um ihren Beſiß zu bemerfen, ohne fich weiter Mühe zu geben, bie Arbeit. 
fortzufegen. Die Statthalter und Intendanten laffen zumeilen diefe Ländereyen wieder zu: 
den Domainengütern fhlagen: allein, es ift Öfters.nue eine bloße Ceremonie oder Die 
Strafe fällt wenigſtens nur auf einen Unglückfeligen , welcher nicht Anfehen genug bat, ſich 
der Strenge des Geſetzes zu entziehen, da unterdeſſen eben die Laͤnder einem andern gegeben 


werden, der fie nicht beſſer brauchet. 
Wenn 


[23% Handl. auf 
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Wenn man mit allen eingeführten Föormlichfeiten Befig genommen hat: fo erwaͤh⸗ 


| den fzanzoͤſi⸗ fee man, wie man in dem vorhergehenden angezeiger hat, einen Ort, der einige Höhe bat, 
ſch en Inſeln· m dafelbft das Herrenhaus zu bauen, wenn irgend ein Fluß oder wenigſtens eine Duelle 


da ift, die beftandig Waſſer giebt, oder fich fo wenig Davon entferne, als es nur möge - 
lich ift, in der doppelten Abficht, daß man Waffer für die Bedürfniffe des Haufes und 

auch zu defto leichterer Loſchung der Feuerebrünfte habe. Man macher darauf einige hoͤl⸗ 

zerne Caſen oder Hütten, die man anfänglich mit Brettern oder Schilfe bedecket. Nach 

dieſem fället man die Baume, und fängt an dem Orte an, wo man den Hauprfiß anles 

gen will. Sabat verweiſt es den neuen Coloniften fehr, daß fie die Höchft übele Art ha⸗ 

ben, und die Bäume, nach dem Benfpiele der Caraiben, einen über den andetn: fällen, 

amd wenn fie recht trocken find, verbrennen, ohne zu erwaͤgen, ob es Holz iſt, das zum 

Bauen tauget, oder ob Die Jahreszeit bequem ift, es zu fällen, und zu erhalten. Wen 
man vernünftig und ein guter Haushalter iſt: fo verwahret man diejenigen Bäume, wel⸗ 

che dienen Fonnen, Bretter, Diehlen, Balfen und ander Zimmerholz daraus zu machen; 

welches ein anfehnlicher Gewinnt ift, vornehmlich itzo, da das Bauholz fo ſelten, und 
folglich cheuer wird, Labat raͤth, man folle bis zum Abnehmen des Mondes mit dent 

Fällen derer Baume warten, welche nüglic) fenn Fonnen, fie in Stämme fehneiden, von 

der Laͤnge die man für dienlich erachtet, fie einen über den andern zu legen, und mit eis 

nem kleinen Dache zu bedefen, Darauf lieft man die Zweige und das unnuͤtze Holz in 

viele Haufen zufammen, welche verbrannt werden muͤſſen. Hierbey merfer Labat an, 

man müffe ftets das Feuer unter dem Winde anzünden, das ift, auf der Seite, die dem 

Winde enfgegen ift, nachdem man eine Linie gemacht hat, welche den Boden, den man 
ausbrennen will, von demjenigen abfondert, den man erhalten will, Er führee zwo 

Urfachen davon an; Die eine ift, Daß es einem viel daran liegt, daß man ftets Herr von 
dem Feuer fen, und verhindern fonne, daß es nicht zu weit gehe, welches man fich nicht 

verfprechen koͤnnte, wenn der Wind die Flamme vorwärts triebe; die andere ift, daß das 
Feuer, Da es nicht mit fo geſchwinder Eile über dieDerter weggeht, die man ausbrennen 
will, Zeit hat, das gefällete Holz bis auf die Fleinften Würzelchen zu verzehren. 

Wenn der Boden wohl gefäubert ift: fo bauer man die Eafen, deren Pfähle drey 
bis vier Fuß tief in die Erde gefchlagen werden. Das oberfte Ende ift ausgeferbef, 
Damit e8 das Dachiverf und die Hauptbalfen einnehmen fonne, Man umgiebt diefe Ges 
baͤude mit gefpaltenen Schilfen oder Palmiften; man bedecket fie mit Palmiftenblärtern 
oder Schilfe. Die erfte Sorge, welche darauf folgen muß, ift, daß man in die andern 
Theile des umgerodeten Sandes Maiz faerz und wenn es ein wenig anfehnlich ift, ſo 
pflanzet man Manioe, Pataten, Ignamen und einiges Kraͤuterwerk darauf, Ale 
Neifende reden mit Bewunderung davon, wie leicht und reichlich diefe Jungfernfelder 
alles dasjenige wiedergeben, mas darauf gepflanzet wird, Manunterläße niemals, Baum⸗ 
fHulen von Orangen⸗ und Eiteonenbäumen zu machen. Ein wohl unterrichteter Einwoh⸗ 
ner wird die chineſiſchen Orangen allen andern vorziehen; weil außer dem Nutzen, den 
fie haben, den Negern und den Vorbeygehenden den Durſt zu loͤſchen, auch ‚die Pferde 
und die meiften andern Thiere davon freffen und fett werden. Man feget hinzu, die 
Bäume, die fie tragen, machen die beften Zäune, Sie find mit langen und ſtarken 
Stacheln verfehen, die fich in einander wickeln, fo, dafs fie diefe Hecken undurchdringlich 
machen. So bald die Schößlinge von den Kernen neun oder ‚zehn Zoll hoc) - 5 

e 


* 
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hebt man fie aus der Erde, um ſie an die Derter zu verfegen,, die man damit einfaffen Sandl. auf. 
will, Die Erfahrung hat ftets gelehret, daß man ein vegnichtes Wetter dazu wählen den franzoͤſi⸗ 
muß. Man gräbt das Land ungefaͤhr zweymal ſo breit, als ein Karſt, an der Seite ſchen Inſeln. 
einer Schnur, um, damit man eine gerade Linie behalte. Man feget die Sprößlinge vier 

bis fünf Zoff weit von einander, und pflanzet ordentlicher Weiſe zwo Reihen, die unge— 

faͤhr zwey Fuß breit von einander entfernet find. Diefe Bäume werden di, wenn fie 

wachfen und drängen ſich an einander; ja es gefchieht zuweilen, daß ihre Rinden ſich faf- 

fen und ſich vereinigen, fo daß fie endlich nur einen einzigen Körper ausmachen, der fo 

platt ift, wie eine Mauer. Wenn dieſe Drangenbäume allein gepflanzet werden: fo tra⸗ 

gen fie in fünf oter fechs Jahren Frucht. Stehen fie hingegen in Zäunen, fo brauchen 

fie acht bis zehn Jahre, ebe fie welche bringen. - Die einzige Urfache von diefem Unter— 

ſchiede ift, daß fie ſich in dem erftern Falle das ganze Wefen der Erde zu Nutze machen, 

und ihre Wurzeln breicen fich ohne Hinderniß aus, zween Vortheile, Die ihnen bey dem 

andern abgehen. 

Ein Wohnplag kann ſich mit einigen von denen Bäumen verfehen, welche bie 
Spanier Higueros nennen, und Die Sranzofen Calebaßiers ( Calebafjenbäume) genannt 
haben, Außer dem Gebrauche, wozu man ihre’ Frucht zu verfchiedenen Arten von Ger 
raͤthe anwendet, als zu Gefäßen, Schuͤſſeln, töffeln, Kellen, mit einem Worte zu. allera 
Geſchirre der Negern, iſt das Fleiſch von den Calebaſſen auch ein Hülfsmittel für fo viel 
verfehiedene Krankheiten, daß es den Beyſtand der Aerzte und Wundärzte erſetzet. Der 
Cocosbaum ift nicht weniger nüglih. Man. vergißt auch nicht, Datteln zu pflanzen. 
Da aber die Kerne von denen Datteln, die auf den Inſeln wachſen, nicht aufgeben und 
Sprößlinge treiben: fo ift man’ genöthiget‘, ſolche aus der Barbarey kommen zu laſſen. 
Die Palma Chriſti welche man aufden Inſein Earajear nennet, iſt in einem Wohns 
platze nicht weniger noͤthig. Man zieht aus ihrer Frucht ein ſehr ſuͤßes Oel, welches ſo 
ducchfichtig iſt, als das Olivenoͤhl und eben ſo gut brennet, ohne zu dampfen. Es wird 
dem Fiſchthrane in den Lampen der Zuckerfiederey vorgezogen, und ohne zu gedenken, daß 
es ein weit Iebhafteres Licht," niit wenigerm Geruthe giebt, fo Dauert es auch viel länger. 
Ueber diefes wird es fin ein vortreffliches Mittel ‚wider vielerley Krankheiten gehalten. 

In denen NBohnpläsen, die dem Winde gar zu fehr ausgefeger find, als daß fie 
Orangenhecken annehmen koͤnnten, machet man welche von Corroſſolbaͤumen und unſterb⸗ 
lichem Holze; und wenn man befuͤrchtet, der Wind moͤchte ſie am Wachsthume hindern, 
fo decket man ſie mit drey oder vier Reihen Bananasbaͤumen. Der Corroſſolbaum iſt 
derjenige, wovon man ſchon unter dem Namen Guanabo geredet hat 0), Wenn man 
Helen daraus machen will, ſo ſtecket man die Kerne davon in einer Baumſchule, um die 
Sproͤßlinge davon, wenn fie vierzehn bis funfzehn Zoll Hoch find, auszuheben und nad) 
der Schnur zu pflanzen. Sie fommen fehr geſchwind fort. hre Blätter, die fehr ftarf 
und in großer Menge find, widerftehen der Heftigkeit des Windes; und ihr Holz, welches 
ſehr geſchmeidig ift, bricht nicht feicht. Um diefen Hecken eine außerordentliche Stärke 
zu geben, fo flicht man Die erften Zweige der benachbarten Sprößlinge zufammen * Sur 
binde 

0) Man fehe die Naturgeſchichte von der Inſel ihn in der Holländifchen Inſel Curacao, die fie 
Siſpaniola im XIII Bande. Die Franzofen has verderbt Eoroffol nennen, im Ueberfluffe gefunden 
- ben den Guanabo Corroffolier genannt, weil fie haben. 


Aligem. Reiſebeſchr. XVIl Band. Dodd 


Niederlaff. 
in Jamaica. 
— — 


Urſprung des SE ie Engländer beobachten, daß e8 ein gemeiner Irrthum ben unfern meiften Erdbe⸗ 
fhreibern tft, daß fie den Namen Tamaica für den alten indianifchen Namen 
diefer Inſel annehmen, Die ganze Welt weis, fagen fie, daß fie zuerft von Chriſtoph 
Eotumbo Sant Tage, das iſt Sanct Jacob genennet worden; und aus diefem Namen, 
den fie in ihrer Sprache durch James ausdrüden, haben fie Jamaica gemacht, welches 
alle andere Nationen angenommen haben. 


Namens bie: 


‚fer Inſel. 
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Hecke ſteht. 


kleinen Stacheln: find, 


Urfseung des Namens der Inſel. 
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Zandl. auf bindet fie ſo gar an einander, ſo lange bis fie von Natur in dieſer Stellung bleiben. 
den fanzöfi- Darauf läßt man fie ungefähr zween Fuß hoc) wachfen, und man fängt wieder at, fie in 
ſchen Inſein einander zu flechten. Diefe Art, fie zu führen, wird foregefeget, ſo lange bis fie zu der 

Höhe gefommen find, die man ihnen geben will, - Alsdann hält man fie dadurch auf, 

daß man fie föpfet, um den Fuß und die Zweigeftärfer zu machen. Mach den Drangen- 

bäumen koͤmmt dieſen Hecken nichts gleich, ein Feld vor der Heftigfeit des Windes 

zu fügen, vornehmlich wenn man fie doppelt machet. - Allein, obgleich der Baum fonft 

im dritten Jahre Früchte tragt: fo brauche er doch fechs oder fieben, wenn er in der 
Dieß iſt eine allgemeine Beobachtung, daß alle Bäume, die man auf ſolche 
Art wachfen läßt, doppelt fo viel Zeit erfordern, ehe fie Früchte bringen, 
Das unfterblicdye Holz, wovon man auch Hecken machet, und welches diefen Namer 
daher befommen, weil e8 lange Zeit Dauert, koͤmmt beſſer von den in die Erde gelegten 
Keifern, als aus den Kernen fort, und waͤchſt in allen Arten von Erdreiche. Wenn es 
ausgefchlagen ift: fo fliht man die Sprößlinge in einander, und bindet fie zufammen, 
damit fie defto beffer in diefem Stande bleiben, Man Föpfet ſie; und fie machen bald 
einen um fo viel ftärfern Zaun, weil der Stamm und die Zweige des Baumes voller 
Man bedienet ſich auch noch des Medeciniars zu. eben dem 
Gebrauche, welcher Baum nebft diefer Eigenfchaft auch noch Purgiernüffe traͤgt. 
Was darauf zum Aufnehmen. des neuen Einmohners dienen muß, iſt in der ums 
ftändlichen Borftellung von einem vollftändigen Wohnplase enthalten, die man mifges 
theilet hat; jedoch mit dem Berhältniffe, welchen der Anterfchied des. Fleißes und des 
erften Borfchuffes erfordert, Die Naturgefchichte wird die Bortheile vollends zu erfennen 
geben, welche man von einer fo fehönen Unternehmung haben kann, indem-fie noch 
anderweitige Erklärungen von dem Gewinnſte geben wird, den folche bringe, 
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Man hat gefehen, daß Colombo fie auf feiner zweyten Reife im Anfange des Mayes Lriederlaf: 
1494 entdeckete, und daß es 1502 mit ihm dafelbft auf das Aeuferfte gefommen war, in Jamaica, 
Die Spanier hatten dafelbft noch Feine Niederlaſſung · Im 1509 Jahre aber, das ift drey F 
Jahre nach ſeinem Tode, begaben ſie ſich haufenweiſe dahin, und baueten noch in eben dem Be: 
Jahre drey Städte allda, ald Sevills an der Nordfüfte, Mellila an der Suͤdkuͤſte, - 
und Oriſtan in dem weſtlichen Theile, vierzehn Seemeilen von Sevilla. Laet ſchreibt 
Die Anlegung der zweyten Colomben ſelbſt zu. Man darf aber nur, um ihn des Irr— 
thumes zu überführen, anmerken laffen, Daß Eofombo nicht würde nörhig gehabt Haben, 
auf dem Hinsertheile und Vordercaſtelle feiner von dem Sturme übel zugerichteten Schiffe 
Hüften aufzuführen, wenn er eine von ihm angelegete Stadt zu feiner Zuflucht gehabt 
hätte. Man kann mit mehrer WahrfcheinlichFeit urtheilen, daß fie alle dreye von feinen 
Kindern erbauet worden, welche den Fortgang der Spanier nach ihm weiter trieben. 

Es feheint wenigftens, daß fein Sohn Don Diego eine unter dem Namen Sant Jago 
de la Vega erbauet habe, und daß die Sage derſelben angenehmer und geſunder gewefen, 
als der drey andern ihre, Daher fie denn gedienet, Daß fie ihre Einwohner verloren, wel— 
che man nicht hindern Fonnte, ihrer erften Wahl zu entfagen. La Vega wurde bald fo 
bluͤhend, daß man dafelbft fiebenzehnhundert Häufer, zwo Kirchen, zwo Eapellen und fo 
gar eine Abtey zaͤhlete. 

Don Diego Colombo, erfter Statthalter der Inſel, befaß den größten Theil ders 
felben, und nahm, in feinem Titel, den Titel eines Marquis de la Bega an, welcher auf 
feine Nachkommen gefommen iſt. Ihre Tyranney und ihre Placereyen aber hielten den 
Fortgang der Eolonie auf. Man fah fie lange Zeit nur auf la Vega eingefchränfet, wo 
die Einwohner die Felder durch ihre Selaven bauen ließen. Als darauf Portugall diefer 
Krone unterworfen wurde: fo verfücheten die Portugiefen, welche viel fleißiger waren, 
vergebens, den Feldbau und den Handel von Jamaica zu vermehren. Gie fanden uns 
überwindliche Hinderniffe in der Eiferfuche der Spanier, welche ein müßiges geben füh- 
teten, ohne die geringfte Art von Manufackuren, und Handlung, und ſich begnügeten, 
daß fie ihren Unterhalt von ihren Pflanzungen hatten, und das Ueberfluͤßige an die Schiffe 
verfaufeten, welche an ihre Küften kamen. Gleichwohl hatten fie, um fich den Befig 

- einer fo vernachläßigeen Inſel zu verfichern, über fehstaufend Indianer, ihre natürlichen 
Einwohner, umgebracht p). Sie waren ſelbſt niche über funfzehnhundert ftarf, mit 
Eben fo vielen Sclaven, als fie von den Engländern erobert wurde, 

Im 1596 Sabre landete der Ritter Anton Shirley, welcher in dieſen Meeren mit Jamaica wird 
einer mächtigen Flotte Freuzete, an Jamaica, nahm Sant ago weg, plünderte die Inſel von den Engs 
aus, und gieng zurück, Im 1635 Fahre that der Dberfte Jackſon eine neue Landung oe ges 
dafelbft mit fünfhundere Mann, verheorete alle Theile der Infel und lief fich eine große ? Bun 
Summe zur Brandſchatzung von Sant Fago geben. Darauf waren die Spanier lan- 
ge Zeit daſelbſt ruhig. Ihre vorigen Widerwärtigfeiten aber macheten fie nicht kluͤger; 
und felbft das Benfpiel ihrer andern Inſeln, denen von eben dem Feinde nicht beffer be— 
gegnet wurde, eröffnefe ihnen nicht die Augen auf dasjenige, was fie ins Künftige zu 


befuͤrchten hatten. 
P) Man Hat gefehen, dab Bartholomäus de ihren Hunden zerreißen laſſen. Ihr grauſamſter 


las Cafas fie beſchuldiget, fie hätten deren eine Feind war Don Pedro d’ Cſquibel. 
große Anzahl lebendig verbrannt, und andere von 


Niederlaſ⸗ 


580 Reifen und Niederlaſſungen 
Gleichwohl geſchah es vor Cromwells unrechtmaͤßiger Beſitnehmung des Thrones 


ſung in Ja⸗ nicht, daß die Engländer wieder auf den Anſchlag kamen 4), Jamaica zu erobern; und 


maica. 


und erobert. 


die meiſten Geſchichtſchreiber behaupten ſogar, er ſey nur erſt nach dem ungluͤcklichen Erfolge 
von einer andern Unternehmung gemacht, welche fie auf die Inſel St. Domingue verfu⸗ 
het hatten. Eine fürchterliche Flotte, welche aus den engländifchen Häfen unter Vena— 
bles und Pens Befehle mit den Dberften Doily, Haynes, Raymond, Butler und an 
deren angefehenen Befehlshabern austief, nahm auf Barbados eine Verſtaͤrkung von drey⸗ 
zehnhundert Mann ein, welche aus allen englaͤndiſchen Inſeln zuſammengezogen worden, 
und wandte ſich nach) St. Domingo, wo fie ſich den 1zten April 1655 vor der ſpaniſchen 
Hauptſtadt diefer Inſel vor Anker legete. Gleich den folgenden Tag ſetzete Benables fies 
bentaufend Mann zu Fuß, einige Reuter und auf drey Tage Vorrath an das Sand. Er 
fand aber einen fo heftigen Wiverftand, daß er fich nach Verluſt vieler von feinen tapfer 
ſten Leuten gezwungen fah, mit Schanden zuruͤck zu ziehen. In einem Kriegesrathe, den 
er fogleich darauf halten ließ, wurde befchloffen, man wolle eine Sandung auf Jamaica ver 
fuchen; und man Fam den zten May dafelbit an. Die Generale giengen gerade nach St. 
ago de la Vega, der Hauptſtadt der Inſel, in der Hoffnung, fie mit Sturme wegzuneh⸗ 
men; und damit ſie nicht wieder in das Unglück gerierhen, welches fie durch die Zaghaftige 
feit eines Theiles ihrer Truppen erfahren hatten, fo befohlen fie, es follte der erfte, welcher | 
den Rücken wenden würde, von feinem Nachbar niedergeftoßen werden. 

Die Spanier hatten Feine Nachricht von der Niederlage ihrer Feinde auf der Inſel 
St. Domingo, und waren nicht im Stande, ſich wider ein Heer von zehntaufend Mann 
zu vertheidigen. Sie nahmen zu der Liſt ihre Zuflucht, um ihr geben und ihre Güter zu 
retten. Vorſchlaͤge, die mit Liſt gethan wurden, und beftändig mit Geſchenken, vornehm⸗ 
lich fuͤr des Venables Gemahlinn, begleitet waren, die ſich mit bey dem Unternehmen be⸗ 
fand, verſchaffeten ihnen Zeit, alle ihre Guͤter in die Gebirge in Sicherheit zu bringen; 
Darauf begaben fie fich felb# dahin, und ließen den Engländern eine bloße und leere Stadt. 
Diefes war eine feltfame Urfache zum Erſtaunen für ein Heer, welches zu plündern dachte, 
und fich in feiner Hoffnung bintergangen fah. Mach ihrem Ruͤckzuge vereinigten fich die 
Slüchtigen wieder in verfchiedene Haufen und fielen die Engländer an, deren fie eine große 
Anzahl erfchlugen, ohne ihnen Zeit zu laffen, daß fie fich befinnen fonnten. Sie kamen 
im Dunkeln herunter, und höreten nicht auf, die Verwirrung und das Schrecken unter 
Leuten auszubreiten, welche nicht die Wege genugfam kannten, ihnen entgegen zu gehen 
oder zu folgen. 

Indeſſen wurden die Spanier doch endlich eines Lebens müde, welches den Annehme 
lichfeiten von St. Jago fo wenig ähnlich war, und verloren die Hoffnung, die Engländer 
daraus zu vertreiben, welche über Diefes anfingen, fich zu befeftigen. Sie ergriffen alfo die 
Partey, ſich nad) der Inſel St. Cuba zu begeben, und ließen in den Gebirgen nur ihre 
Mulatten und Megern, um den Feind anzuzwacken, und den Beſitz ihrer alten Gerechtfas 
men menigftens fo lange zu erhalten, bis fie wiederfämen. Der Unterfönig in Merico 
aber gab ihnen Befehl, wieder nach Jamaica zurück zu gehen, und verboth dem Statthal⸗ 

ter 


a) Labat fehreißt ihn den Eingebungen des Tho- „ſchreiber aufgemuntert tworden, welcher bey feiner 
mas Sage zu. „Man muß geſtehen, faget er, daß „Zuruͤckkunft aus Neuſpanien nach England 1638, 
„ſie zu diefer Unternehmung von diefem Neifebe- „da er ein Proteſtant geworden, ihnen Ihe —* 

„laͤu ig r 
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ter zu Cuba, fie in feinem Eylande zu dulden: doch verfprach er gleichwohl, er wollte ihnen Niederlaſ⸗ 
mit aller ſeiner Macht helfen, ihren Unfall wieder gut zu machen. Sie unterwarfen ſich die⸗ ſung in Ja⸗ 
fen ſtrengen Geſehe; und nachdem fie ſich wieder nad) Jamaica hatten zuruͤck führen laſ- MAP 
fen, fo theileten fie fich in verfchiedene Haufen, welche ſich in den Gehölzen zerftreueten, das 

mit fie ſowohl ihren Unterhalt defto leichter finden, als ſich den Auffuchungen der Engläns 

der entziehen konnten. Diefes elende geben aber machete, daß ihrer viele umfamen; und 

von allem Beyſtande, den ihnen der Umterfönig von Mexico verfprochen hatte, Famen 

wicht mehr, als fünfhundert Soldaten, die ſich noc) dazu weigerten, fich mit ihnen zu ver⸗ 

einigen, da fie fahen, daß fie fo ſchwach waren, und die ſich nach Norden von der Inſel bes 

gaben, wofelbft fie fih an einem Drte verfchanzeten, San Chereras genannt, um Ber 

ftärfung zu erwarten, 

Snzwifchen haften fich die Engländer in den Befis aller mittäglichen Theile der In— 
fel gefeget. Ganze Regimenter hatten fich in verfchiedenen Viertheln, fonderlich in dem 
von Port Morant, niedergefaflen. Sie hatten ſchon Pflanzungen angelegetz und der 
Oberſte Doily war als Befehlshaber mit zwey oder dreyfaufend Mann ordentlicher Trup⸗ 
pen und achtzehn bis zwanzig Kriegesfchiffen da geblieben. Venables und Pen waren 
twieder nach England gegangen, wo fie vor dem Ende des Herbfimonates ankamen. Sie 
wurden beyde gefangen genommen, und lange Zeit wegen ihrer fchimpflichen Aufführung 
in Feſſeln gehalten, die man durch die Eroberung von Jamaica felbft noch nicht wieder gut 
gemacht zu ſeyn glaubete, weil folche mehr dem ungefähren Zufalle, als ihrer Tapferkeit, 
zuzufchreiben war. Cromwell aber behauptete mit nicht wenigerer Standhaftigfeit den 
Verluſt feiner Hoffnung auf die Inſel St. Domingo; und damit er den Schein defto befe 
fer behiefte: ſo erhob er die Vortheile feiner neuerlangten Laͤnder in Weftindien ſehr, und 
that die Erflärung, er wollte nichts ſchonen, fi darinnen zu behaupten. Weil er Feine fo 
gute Meynung, als Benables, von dem Oberften Doily hatte: fo ließ er den Major Sed⸗ 
gewick mit einem neuen Gefchwader abgehen, ihn abzulöfen. Unter den Anhängern des 
Protectors fah man in diefer Flotte den Oberften Humfreys, einen Sohn desjenigen, mit 
abgehen, welcher bey dem Proceffe des unglücklichen Karls des I dem Präfidensen Brad- 
ſhaw das Schwert vorgetragen harte. : 

Vor der Ankunft diefer Truppen aber hatte Doily die Verſchanzungen der Spanier 
entdecket, und fich auf den Marfch begeben, fie anzugreifen. Sie hatten drey Compagnten 
Verſtaͤrkung erhalten, welche zu Rio nuevo in dem St. Marienvierthel verfchichene Werke 
zu ihrer Verteidigung aufgeführet, und von Euba Geſchuͤtz und Pulver und Bley erhal 
ten hatten. Indeſſen hatte doch Doily fie in wenig Tagen aus ihren Feftungswerfen ges 
jaget , und fich derfelben bemächtiger. Da ein anderer Verluſt, ven fie zu gleicher Zeit auf 
der Dedrofpige ausftunden, fie verzweifeln ließ, daß fie fich jemals wieder in der Inſel her» 
ſtellen würden: fo giengen fie mit ihren Weibern, Kindern und Schägen zu Schiffe. In 
dem Treffen bey Rio nuevo macheten die Engländer dasjenige wieder gut, was fie an Ehre 
auf St. Domingo verloren hatten. Die Spanier waren nicht allein forgfältig verſchan⸗ 
jet, fondern auch nod) einmal fo ſtark an der Anzahl. 

Dddd 3 Da 


„laͤuftige und ſehr unterrichtende Nachrichten da⸗ Labat iſt ſehr boͤſe auf Gagen: er lobet aber doch 
»don gab. Die franzoͤſiſche Beſchreibung feiner feine Neifebefchreibung in allem , was den Gegen 
»Neifen, die man 1480 herausgegeben bat, ift eis fand eines Neifenden betrifft. Nouveaux Voya- 
»gentlich nur ein Auszug aus diefen Nachrichten.» ges aux lles. T. VIL p. 463. 


2. Reiferumd Niederlaffungen 


Niederlaſ⸗ Da auf der andern Seite die Negern wahrnahmen, daß ihre Herren die Flucht er⸗ 
fung in Ja griffen hatten: fo brachten fie einige von ihren Befehlshabern um, und waͤhleten ſich einen 
mai, Sclaven aus ihrer Nation zum Oberhaupte. Sie behaupteten fich noch ferner einige Zeit 
Aufruͤhriſche lang in den Gebirgen, wo ſie von ihrer Jagd und der Roaͤuberey lebeten. Endlich bewog 
Regern die die Furcht, fie möchten fich in diefem Zufluchtsorte uͤberwaͤltiget fehen, die größte Anzahl, 
fich in den Ge: fich dem Doily zu unterwerfen, der ihnen Gnade wiederfahren ließ, da fie das Gewehr ge: 
irgenfeßen. ftrecfet Hatten. Es blieben nur ihrer dreyßig oder vierzig zurück, Die entweder in der Hoff: 
nung, ſich die Freyheit zu verfchaffen, oder aus Neigung zu ihren alten Herren, oder auch 
aus Haß gegen die Engländer, noch immer ein herumfchweifendes Leben in unerfteiglichen 
Gebirgen führeten, Da ſich endlich ihr Haufen durch eine große Anzahl weggelaufener 
englifcher Negern vergrößert hatte: fo wurden fie fo fühn, daß fie in die Thäler herab fa- 
men und Käubereyen begiengen, welche die Regierung nöthigten, Forts aufzuführen, um 
die Pflanzungen in Sicherheit zu fegen. Diefe Räuber beftehen noch) in einem zahlreichen 
Gefchlechte, und man Hat bis igo fein anderes Mittel finden Fönnen, fie zu zähmen, als daß 

man an dem Fuße der Gebirge Wachten gehalten. 
Fortgang der Die Engländer, welche Meifter von dem Eylande geworden waren, trieben ihre Nic 
engländifhen derlaſſungen mit eben fo gutem Erfolge, als Fleiße, und höreten nicht auf, aus England 
— Beyſtand an Menfchen und allerhand nöthigen Sachen zu erhalten. Der Major Sedge⸗ 
wick war glücklich angefommen: er ftarb aber wenig Tage darnach an einer anftecfenden 
Krankheit, welche fein Geſchwader nöthigte, wieder unter Segel zu gehen; und Doily be- 
hielt, wider Willen des Protectors, die Verwaltung bis zur Wiederherftellung der koͤnigli⸗ 
chen Familie. Ihm haben die Engländer hauptſaͤchlich den erſten Fortgang ihrer Colonie 
zu danken. Im 1663 Jahre, das iſt, acht Jahre nach ihrem Urfprunge, zählete man da= 
felbft ſchon zwölf Kirchfpiele und fiebenzehntaufend zweyhundert acht und neunzig Einwohner. 


Die Flibuſtier trugen fehr viel zu diefem fchleunigen Anwachſe durch die Reichthümer beyy _ 


die fie von ihren Streifereyen und Ausplünderungen der fpanifchen Niederlaffungen dahin 
brachten. Diefer Eingang aber ift genug, uns zu der Befchreibung zu führen. 


J 


Beſchreibung Jamaica liege im achtzehnten Grade Norderbreite. Man hatte ihr ſtets funfzig 


von Jamaica, Seemeilen in die Sänge von Diten gegen Welten gegeben, und zwanzig in die Breite: nad) 
ihren legten Yusmeflungen aber haben die Engländer gefunden, da fie hundert und fieben- 
zig englifche Meilen in ihrer größten Laͤnge und fiebenzig in der Mitte der Inſel hat, mo 
fie am breiteften ift. Sie zieht fih nach und nad) gegen ihre beyden Enden zuſammen, 
bis fie fich in zwo Spigen endiger. Man ſetzet hinzu, fie enthalte ungefähr fünf Millio— 
nen Acker Landes, wovon die Hälfte wirklich gebauet wird. Sie ift durch eine Kette von 
Bergen in ziween Theile getheilet, die fich von einem Meere bis zum andern erftrecket, und 
woraus eine Menge von Zlüffen koͤmmt. Ihre mittäglichen Küften bierhen eine große 
Anzahl vortrefflicher Bayen dar, wovon die vernehmften Port royal, Port⸗Morant, 
Old Harbour, die Negrilſpitze, St. Srancifeus, St. Michael, Miccary, Allie 
gacor · Pond, die Pedrofpise, Paratti, Luana, Blewfield und Caburitts find. 
Ihre Eintheir Die ganze Inſel iſt Heute zu Tage in neunzehn Kicchfpiele eingetheiler, welche nach 
er — der Reihe in folgender Ordnung liegen, wenn man bey der Spitze von Port-Morant an 
ehe "9 fängt. 1) St. David; diefes Kuͤchſpiel enthält einen Flecken, Namens Free Town, 
und eine Salzgrube in der Yallabay. Port- Morant, welches ihm auch zugehöret, ift eine 
gefunde und bequeme Bay, wo die Schiffe bedeckt vor Anker liegen koͤnnen, und die Ge 


genden 
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genden umher find wohl angebauet. Dieſes Vierthel ſchicket zwo Perſonen zu der allge: Niederlaf⸗ 

Besen Berfammlung. Es bat —— ein kleines Fort, worinnen man bey 5 Ja⸗ 
rieges zeiten eine Beſatzung von zwoͤlf Mann haͤlt. Das Holz und ſuͤß Waſſer find in msics. 

dieſem — Kirchſpiele im Ueberfluſſe. — —— — 

Auf ſolches folget Portroyal, welches ſeinen Namen von einer der ſchoͤnſten und 
reichſten Städte in America hat, welche 1692 durch ein Erdbeben zerſtoͤret worden; und 
zehn Jahre darnach, da fie mit vielen Unkoſten wieder aufgebauet war, noch einmal durch 
das Feuer zu Grunde gerichtet wurde; worauf die allgemeine Verſammlung verboth, fie 
follte nicht wieder an eben dem Orte erbauet noch auch) einmal ein Marke dafelbft gehafen 
werden. Man fah aber fihon Damals voraus, daß man biefen Befehl wegen ihrer beque- 
men $age vergeffen würde. Die Stadt Portroyal hieß vordem Coguay, und bey ihrem 
erften Dafeyn nahm fie die Spige einer Landzunge ein, die ungefähr zehn englifche Meilen 
in die See geht, wiewehl fie an einigen Orten fehr ſchmal iſt. Der ganze übrige Boden 
war fo voller Haͤuſer, daß man es für eine einzige Stade würde gehalten haben. Die Bes . 
quemlichkeit des Hafens hatte es gemacht, daß man diefen Ort gewähler hatte, zu bebauen, 
Das Meer ift dafelbft fo tief, und das Ufer.fo rein, daß die größten Schiffe bis an die 
Kaye fommen, und mit eben fo wenigen Koften, als Befchwerniffen, ein=und ausladen koͤn⸗ 
nen. Die Spige machet die Einfahrt in den Hafen, welcher einer von den ficherften in 
ganz America iſt. Er hat die Inſel an fich gegen Norden und Often, die Erdzunge gegen 
Suͤden, und ift nur gegen Suͤdweſt offen. Tauſend Schiffe können dafelbft bequem vor 
Anfer liegen, ohne das geringfte von den Winden zu befuͤrchten zubaben. Man giebt ihm 
drey Seemeilen in die Breite. Die Einfahrt wird durch das Charlesforc vertheidiger, defe 
Ten Werke gerühmer werden, und welches mit fechzig Stücken verfehen ift. 

Der große Fluß, an welchem bas alte Sant Jago liegt, welches die Engländer itzo 
Spanifb Town, die fpanifche Stadt, nennen, fälle in diefe Bay. Daſelbſt nehmen 
alle Schiffe von ihrer Nation ihr Waſſer und ihr Holz ein. Die Leichtigkeit, daſelbſt vor 
Anker zu liegen, und fo viele andere Bequemlichkeiten, hatten Portroyal zum Hauptplatze 
und Mittelpuncte der Handlung der Inſel gemacht. Bor ihrem erften Ungluͤcke zählere 
man daſelbſt zweytaufend fehöne Häufer, deven Miethzins nicht geringer, als zu Sonden war. 
Portroyal ftellete allein der Eolonie ein ganzes Negiment Landmiliz. Man ſah daſelbſt eine 
fehr große Kirche; und die Einkuͤnfte des Predigers, die durch eine Yete der allgemeinen 
VBerfammlung feftgefeget war, waren zweyhundert und fünfzig Pfund Sterlinge. Bey 
alten diefen Bortheilen hatte ihre Lage doch verdrießliche Unbequemlichkeiten. Das füße 
Waſſer, das Holz, die Steine fehlen ganz und gar auf diefem Bezirke. Der Boven ift 
dafelbft fo Dürr, daß nicht das geringfte Gras darauf waͤchſt; und die Menge Kaufleute 
und Seeleute, welche die Handlung oder die Schifffahre beftändig nach diefer Stadt zog, 
macheten die Lebensmittel dafelbft überaus theuer. 

Nach diefem Kicchfpiele findet man das Kirchfpiel St. Andreas, welches fonft den 
Flecken Kingfton an der Bay Portroyal enthielt: diefer Flecken aber ift felbft ein Kirchfpiel 
geworden, Das St, Andressvierthel ſchicket zween Abgeordnete zu der allgemeinen Ber 
fammtung. 

Das Kirchſpiel und der Flecken Kingfton find nad) Portroyals Verfalle fehr ange 
wachſen. Einer Acte von der Berfammlung beftelfete dafelbft 1695 die Gerichtshöfe und 
die Kammer der Admiralitaͤt. Der Flecken kann alfo heutiges Tages für eine Stadt ge- 
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Yliederlaf: halten werden, worinnen man nicht weniger, als fieben oder achthundere Häufer zaͤhlet. 
fung in Ja: Sie liegt an der Portroyalsbay, welche das Kirchfpiel gegen Suͤdweſt begränzer, wie es 


maica. 


gegen Rorden von dem Canton Beyton, und gegen Nordoſt von einem Gefilde begraͤnzet 
roird, welches ſich bis an den Fuß der Gebirge erſtreckt. 

Man geht darauf in das St. Catharinenfirchfpiel, welches den Flecken Paſſage⸗ 
Korte enchäle, ver an der Mindung des Fluffes Liegt, welcher von Spaniſh- Town oder St. 
‘ago ſechs Meilen von diefer Stade und faft eben fo weit von Portroyal herunter fommt. 
Man zäplet dafelbft ungefähr zweyhundert Häufer, welche meiftens zu Beherbergung der 
Reiſenden gebauet find, die von Portroyal nach Sant Jago gehen; und daher koͤmmt ber 
eine Theil feines Namens, fo wie der andere von einem Fort koͤmmt, welches zur Verthei— 
digung der Mündung des Fluffes zehn oder zwölf Canonen hat. Paffage-Fore ſchicket 
drey Abgeordnete zu der allgemeinen Verſammlung. Diefes Kirchfpiel wird don einem 
andern Fluſſe, Black River, der ſchwarze Fluß genannt, gemäffert, über welchen man eine 
fehöne Bruͤcke gebauet hat. 

Das St. Johannskicchfpiel, welches im Lande, fechs Meilen über Paffage-Fort, 
fiege, ift einer von den angenehmſten, fruchtbarften und bevoͤlkertſten Kreifen von Jamaica 
Man kann aus den Namen Springvale, Boldenvale und Springgarden davon ur 
theilen, welche die Namen der drey ‚größten Pflanzungen find, Es ſchicket zween Abge⸗ 


ordnete zu der Berfammlung. Spaniſh Towon oder. Sant Yago, deſſen Kirchipiel an 
St. Johann RE, war, wie man fehon angemerfer hat, die Hauptſtadt der Inſel unter den 


Engländern. Aber von mehr als zweytauſend Käufern, Die fie vor der Eroberung in ih⸗ 
ven Glanze hatte, find nur noch fünf oder fechshundert ‘übrig, deren einige in Wahrheit 
ſehr ſchoͤn find. Ihre Kirchen, deren auch eine große Anzahl war, find ebenfalls bis auf 
wo eingegangen; und alles Uebrige wurde in dem erften Grimme der Sieger abgebrannt. 
Eine große Ebene liege vor diefer Stadt und nähret eine Menge Vieh. Der Fluß, wel⸗ 
cher auf der andern Seite fließt, iſt ſchoͤn, wiewohl nicht ſchiffbar, und faͤllt bey Paſſage⸗ 
Fort in die See. Die Spanier nannten ihn Bio cobre, das iſt, Kupferfluß, weil er ei⸗ 
nige Theilchen von dieſem Erzte in ſeinem Waſſer mit ſich fuͤhrete. Da Spaniſh-Town 
nur zwoͤlf Meilen von Portroyal iſt: fo hat dieſe Nachbarſchaft feinen Fortgang verzögert 
Seit dem Erdbeben aber haben die Engländer diefen Aufenthalt liebgewonnen; und det 
Titel der Hauptftadt, welcher ihm ohne Theilnehmung geblieben ift, hat nicht weniger ge 
dienet, fie dahin zu ziehen. Die Statthalter haben dafelbft ihren Sig genommen. Die 
vornehmften Gerichtshöfe find daſelbſt angeleget;, und da die meiften Rriegesbedienten ſich 
bey dem Siße der Regierung aufhalten, fo find alte diefe Urfachen nebft dem Verfalle vor 
Portroyal zu der Wiederherftellung von Spaniſhtown fo günftig geweſen, daß man heute 
zu Tage nicht weniger, als zweytauſend, Haͤuſer dafelbft zaͤhlet, fo wie unter der fpanifchen 
Regierung. Ihre Einwohner thun ſich durch ihre Pracht in der Kleidung, durch ihr 
Wohlleben und ipre Bedienung und Kutſche und Pferde hervor. Die Ebene, welche vor 
ihren Mauern liegt, ift alle Tage des Abends der Sammelplag der Perfonen von huͤbſchem 
Anfehen, wie die öffentlichen Gärten in den großen Städten von Europa. Es ift in Sp 
niſhtown eine Nachtwache zu Pferde und zu Fuße. Die Gemeine der Einwohner ſchicket 
fuͤr dieſes Kirchſpiel drey Abgeordnete zu der allgemeinen Verſammlung. 

Das St. Dorotheenkirchſpiel, welches Old-Harbour enthaͤlt, iſt vier oder fünf 
Seemeilen unter dem Winde von Sant Jago. Man nennet Gid⸗Harbour oder 
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alten Hafen eine größe Rheede und’ einen Fleinen Meerbufen, welche leichtlich fünfpundert FTiederisf: 
Schiffe von der erften Größe einnehmen Fönnen, Diefes Kirchſpiel ſchicket zwo Perfonen Meng in Ja⸗ 
zu der allgemeinen Verſammlung. —— 
Vere iſt ein anderes, worinnen man einen kleinen Flecken, Namens Carlile und die 
Bay Maccary findet, welche ein ſehr ſicherer Ankerplatz iſt. Es ſchicket auch zween Ab⸗ 
geordnete. " u} u 
St Eliſabeth, welches ehem fo viel abfehicker, iſt das letzte Kirchfpiel an den mit- 
täglichen Küften der Inſel. Die Stadt Driftan, welche von den Spaniern nach der Entde- 
Fung erbauet morden, lag nicht weit von einer Bay diefes Kreifes, worein ſich der Fluß 
Blewfild ergiefie, da er ihr feinen Namen giebt. Diefe ganze Küfte ift voller Felſen und 
mit einigen feinen Inſeln beſetzet, als Sernaville, Quiteſpena und Serrana. Auf 
dieſe iſt der berühmte Serrano, wovon fie auch ihren Namen hat, ganz allein durch einer 
Sturm geworfen worden, welcher fein Schiff zerfcheitere harte, und dafelbft har er drey 
Jahre ohne den geringften Umgang mit Menfchen zugebracht. 
Man finder viele Planzungen gegen Welten bis an die Pegrilfpige, welche einen 
Sales Hafen an dem aͤußerſten Ende der Inſel mache. Seine tage ift den Englänterk 
ey ihren Kriegen mit Spanien bequem, um auf die Spanier zu lauern, die nach der Ha: 
vana gehen ober von daher zurückkommen. in wenig weiter Hin gegen Nordweſt ſieht 
man die Ruinen von Sevilla, der zweyten Miederlaffung der Spanier, welche ehemals an 
der Küfte felbft gelegen. Sie hatten dafelbft eine Collegiatkirche geftifter, deren Haupt 
den Titel eines Abtes fuͤhret. 
Eilf Meilen jenfeits gegen Often findet man einige Ueberbleibfel von Melilla, einer 
andern -fpanifchen Stadt it dent Kirchfpiele St. James, welches zwo Perfonen zur allge- 
meinen Berfammlung ſchicket. Diefes Vierthel aber ift moch fehlecht bevölkert; und das 
St. Armen Kirchfpiel, welches darauf folget, nicht beffer, ob es gleich auch zween Abge⸗ 
ordnete ſtellet. Dem Kirchfpiele Clarendon, weiches inwendig ins Sande it, fehler es 
nicht an Einwohnern, 
-St. Maria folget auf St. Annen und giebt zween Abgeordnete zu der Verſammlung. 
In diefem Kirchfpiele ift Rio nuevo,derSpanier Zufluchtsort, als fie durch die Englaͤnder von 
den mittaͤglichen Kuͤſten verjaget wurden. Sr, Thomas im Thale, ein anderes Kirchfpiel, 
weiches zroeen Abgeordnete fteller, folget auf St. Annen md Hinter ihm koͤmmt St. Geor⸗ 
tten, welches eben fo viel Abgeordnete ſchicket. St. Thomas ſchließt das nordoſtliche 
Stück der Juſei. An der nordlichen Kuͤſte findet man den Hafen St. Franciſcus, wel- 
chen andere Port Antonio nennen, einen von den beften in Jamaica. Die Inſel bat 
feinen, der beffer verfchloffen, noch mehr bedecket iſt; und fein einziger Fehler ift, daß er 
nicht ohne Gefahr bey der Einfahrt ift, welche durch eine Fleine Inſel, die Inſel Linch 
genannt, fehr enge zufammengezogen iſt. Man trifft noch) viele andere gute Häfen auf den 
Rordkuͤſten wie auf den Suͤdkuͤſten an; dergleichen find Cold Harbour, der kalte Hafen, 
Rio nuovo, die Montegabay und die Orangenbah. Weil aber der nordliche Theil 
der Inſel weit weniger bevölkert ift, als der mittägliche: fo zeiget er Feine Niederlaffung, 
die eine Beſchreibung verbiener. . N r 
Indeſſen ift doch das Erdreich von Jamaica, welches in allen feinen Theilen gut und Fruchtharkeit 
fruchtbar ift, es nirgends fo ſehr, ale eben in den nordlichen Viertheln. Cs ift daſelbſt des Erdreiches 
ſchwaͤrzlich und an vielen Hrten mit Thone vermifcher, da es nad) Südoft zu hingegen auf der Inſel. 
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Niederlaſ⸗ roͤthlich und ſandig iſt: überhaupt aber iſt es durchgängig von einer ungemeinen Fruchtbar⸗ 


furgin Ja⸗ 
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Beruͤhmter 


keit, welche mit der Arbeitſamkeit der Anbauer vollkommen uͤbereinſtimmet. Die Pflanzen 
und Bäume find daſelbſt ſtets mit Blättern und Bluͤthen bedecket; und jeder Monat des ‘ab: 
ves iſt unſerm April und May ähnlich. Man findet überall eine Menge, Savannen oder 
Felder, welche von felbft indianifch Korn bervorbringen ; ſogar in den Gebirgen, - befon- 
ders gegen Norden und Süden, wo diefe Urfache eine große Anzahl wilder Thiere hinzieht. 
Die Indianer ſaͤeten ihr Korn auf diefe Savannen, welche ſeitdem nicht aufgehoͤret haben, 
ſolches zu tragen; und da die Spanier dieſe Weide denen Thieren uͤberlaſſen, die ſie mit 
aus Europa gebracht, als Ochſen, Pferden, Schweinen und Eſeln, ſo hatten ſie ſich der⸗ 
geſtalt vermehret, daß man bey der Ankunft der Engländer zahlreiche Heerden davon in 
den Gehoͤlzen fand; Seit mehr als hundert Jahren aber. hat man om mit fo weniger 
Nachlaffung nachgeſtellet, daß ihre Anzapı ſich fehr gemindert hat. Dieſe Savannen find 
heutiges Tages der unfruchtharfte Theil der Inſel, wegen der wenigen-Sorgfalt, die man 
getragen hat, fie anzubauen; und die Bermifchung von Grafe und dem indianifchen Kor⸗ 
ne, womit fie bededfet waren ‚ war fo ſtark, daß die Einwohner oftmals gezwungen wor 
den, fie abzubrennen. 

Weil Jamaica die nordfichfte unter allen caraibifchen Inſeln iſt: fo ift die Himmels⸗ 
luft daſelbſt ſehr gemaͤßiget ʒ und man fennet fein fand unter den Wendezirfeln , wo die 
Hitze weniger befehwerlich faͤllt. Die Luft wird dafelbft von den Oftwinden, von dem haus 
figen Regen und dem Nachtehaue abgekuͤhlet. Man hat feit langer Zeit angemerfet, daß 
die Oft» und Wetvierthel den Winden und, dem Regen am allermeiften unterworfen find, 
Ueberdiefes machen: ihre dicken Wälder fie niche fo angenehm, als die Sid - und Nordvier- 
thel, die viel freyer find. Die gebirgichten Theile find die Fälteften und manchen Morgen 
hat es dafelbft ziemlich gefroren. 

Vor dem erſchrecklichen Orcane, melde: 1692 fo entfegliche Wirkungen hervorbrach⸗ 


Drcan von ge, wußte man auf der Inſel wenig von diefen fürchterlichen Stürmen. Die Schiffe wur- 
1692 U. feine den nicht in den Häfen felbft an das Ufer gervorfen, und die Häufer wurden nicht den Eine 


Wirkungen 


wohnern über den Kopf weggeführet, wie zu Barbados und in den Inſeln unter dem Winde, 
Allein, Jamaica Fann fich diefes Vortheiles nicht mehr ruͤhmen. ine fo fonderbare Bes 
gebenheit verdienet mit einem Theile feiner Umſtaͤnde vorgeftellet zu werden r). 

Der Sturm war mit einem Erdbeben vergefellichaftet. Er fing den 7ten des Brach⸗ 
monafes zwiſchen eilf und zwölf Uhr des Nachmittages an, und in einer Zeit von zwoen 
Minuten wurden neun Zehntheile von den Einwohnern in Porteoyal erfchlagen oder erſaͤu⸗ 
fet, unter welchen die an den Kayen faft alle in weniger, als- einer Minute. verfchlungen 
wurden. Ein angefehener Mann, der das Glück Hatte, davon zu fommen, fehrieb Furz 
darauf nad) London: „Ich verlor alle meine Leute und Güther, mein Weib und zween Dies 
„ner, die Frau B. und ihre Tochter, Eine weiße Magd Fam davon, die mir Nachricht 
»gab, daß ihre Frau zwo Treppen hoch in ihrem Eabinette gewefen, und fie wäre auf den 
„obern Boden gefandt worden, wo fich die Frau B. nebft ihrer Tochter befunden, da fie 
„das Erdbeben verfpüret, und ihr befohlen, ihr Kind zu nehmen, und hinunter zu laufen; 
„als fie fich aber umgekehret, habe fie das Waffer fchon obenan der ebern Bodentreppe ange 
„troffen. Denn das Haus fey gerade niedergefunfen, und ſteht nun beynahe dreyßig Su 
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»unter Waſſer. Mein Sohn und ich giengen denſelben Morgen nach Liguania; ba ergriff Niederlaſ⸗ 
„uns das Erdbeben micten auf dem Wege, zwifchen demſelben und Portroyal, wo mir fungin Jar 
„Durch eine fehnelf einherroflende See, die fechs Fuß über der Oberfläche ftund, oßne den MAT, 
»geringften Wind, beynahe überrältiget worden. Wir fahen ung genöthiget, twieder zus 
stück nach Siguania zu weichen, wo wir alle Käufer dem Grunde gleich fanden; da war 
„fein Ort mehr, wo wir unfer Haupt hinlegen mögen, als etliche Negerhütten. Die Ers 
„de erfchüifterte den 2often Junii noch immer in vier und zwanzig Stunden fünf bis fechs- 
„mal, mit öfterm Erzittern. Es find große Wacken von den Bergen herabgefallen, und 
„fallen hoch täglich herab. ,, 
Alle Kaye zu Portroyal fanfen auf einmal zu Grunde, und verſchiedene Kaufleute 
mit ihren Familien und Gütern wurden uͤberſchwemmet, mworunter fich auch ein vertrauter 
Freund des Verfaſſers diefer Gefehichte, nämlich) Herr Joſeph Heminge, befunden. Es 
waren bald verfchiedene Klaftern Waſſer, wo diefe Straße ftund, und die ganze Straße, in 
welcher die Kirche lag, war dermaßen überftrömer, daß das Waffer bis an die oberften 
Stuben der Häufer gieng, die noch übrig waren. Die Erde, wenn fie fich aufthat, ver» 
fehlang die Leute, und fie Famen in andern Straßen wieder hervor: einige miften im Has 
fen, und wurden doch gerettet, obſchon zu gleicher Zeit über ziweytaufend Weiße und Schwar- 
je in diefer Stadt umfamen. In Morden fanfen über eintaufend Acer Landes, nebft drey⸗ 
sehn Perfonen, zu Grunde, Alle Häufer auf der ganzen Inſel wurden eingemworfen, und 
die Einwohner, welche übrig und am geben geblieben, gezwungen, in Hütten zu wohnen. 
Die zween großen Berge am Eingange des fechzehn Meilen Plages fielen und famen zufam- 
men und verftopfeten alfo den Fluß, daß er von folchem Orte an, bis an die Fähre einen 
ganzen Tag trocken war, wodurch eine große Menge Fiſche, zu befonderm Benftande der 


Nothleidenden, aufgelefen wurden. 
Zu Nellows zerfplitterte ein großer Berg, und fiel auf das ebene Sand, bedecfete ver» 


fhiedene Pflanzungen, und raffete neunzehn weiße Leute hinweg. Einem, Namens Hopfing, 
- wurde feine Pflanzung eine Meile von dem Orte forrgerückt, mo fie vormals geftanden hats 
te. Das Waffer fprang, mit der heftigften Bewegung der Erde, aus allen Brunnen von 
einer Rlafter bis zu fechs Klaftern oben heraus, 

Ein anderer Bericht von diefem erfchrecklichen Zufalle giebt noch eine gräulichere Vor⸗ 
ftellung davon: Zwiſchen eilfe und zwoͤlfe fühleten wir, daß ber Weinkeller, wo ich da= 
„mals war, erfehütterte, und fahen die Ziegelfteine unten am Boden auffteigen. Zu gleicher 
„Zeit höreten wir eine Stimme auf der Straße fhreyen, ein Eröbeben! Da wir denn 
„alsbald zum Haufe hinaus liefen, wo wir das Volk haufenweiſe mit aufgehobenen Hän- 
„den Gott um Hülfe und Benftand anflehen fahen. Wir liefen die Straße weiter hinauf, 
„da wir auf jeber Seite einige Häufer erblicketen, die verfchlungen, und andere, Die in 
„Steinhaufen verwandelt wurden. Der Sand auf der Straße ftieg in die Höhe, wie die 
„Wellen des Meeres, hob jedermann emper, der darauf ftund, und fiel aledann augenblic- 
„lich wwieber in Gruben. Zu gleicher Zeit brach eine Fluth Waffer herein, und vollete die- 
ſe armen Leute über und über, die theils Balken und Trümmer von Häufern ergriffen und 
sfich daran anhielten. Andere wurden im Sande gefunden, der erfchien, wenn das Waf 
sfer verfieget war, von welchen die Arme und Weine noch Herausftunden. Sechzehn oder 
»achtzehn unter uns, die dieſem erſchrecklichen Anblicke zuſahen, ſtunden auf einem kleinen 
Dileden Sandes, der, Gott fen Lob und Dank! nicht einſank. Sobald als die gewaltige Er— 
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Niederlaſ⸗ „fchütterung vorüber war, ſo war jedermann begierig, zu wiſſen, ob noch jemand von den 


ſung in Ja⸗ 


maica. 
— — 


4» 


„Seinigen om Seben geblieben wäre. Ich bemühete mich, auf dem eingefallenen Gemäuer 
„ber Käufer, die auf dem Wafler geſchwommen, gegen mein Haus zuzugehen, konnte aber 
„nicht, Endlich erlangete ic) ein Canot, und ruderte an der großen Seefeite auf mein 
„Haus zu, wo ich verfchiedene Männer und. Weiber auf dem Wrac hinaus nach der See 
„u ſchwimmen ſah, davon ich fo viele, als ich fonnte, in das Boot hinein nahm, und rus 
„derte immer fort, bis ich dahin fam, wo ich dachte, daß mein Haus geftanden hätte, 
„eonnte aber weder von meinen Weibe, noch von meiner Familie das geringite fehen oder 
„hören. Den nächften Morgen gieng ich von einem Schiffe zu dem andern, bis es ende 
„lc Gott gefiel, mic meine Frau und. zween- von meinen Negern antreffen zu laſſen. 
„Sie gab mir zu erkennen, daß, als fie verſpuͤret, das Haus erfchüttere, fie alsbald Hin 
„ausgelaufen, und jedermann darinnen zugerufen, ein gleiches zu thun. Sie wäre kaum 
„hinausgeweſen, fo hätte fich der Sand erheben, und da fich ihre Megerinnen um fie her 
„ungefchlungen, wären fie beyde in die Erde gefunfen, als den Augenblick das Waſſer 
„hineingekommen, und ſie uͤber und uͤber gewaͤlzet, bis fie endtich einen Sparren ergriffen, 
„woran ſie gehangen, bis ein Boot von einem ſpaniſchen Schiffe gekommen und ſie einge⸗ 
„nommen hätte, ,, 

Sobald als das heftige Erdbeben vorüber war, trugen die Schiffer und Seeleute Eein 
Bedenken, diefe Häufer auszuplündern; da denn zu der Zeit der Pluͤnderung etliche dureh 
ein anderes Erdbeben auf ihre Köpfe gefkürzet wurden und verloren giengen. Als der Pres 
diger, nach der erften Erfchürterung, das Volk erfuchete, mit ihm zu bethen: fo waren 
auch verfchiedene Juden darunter, die mit niederfnieten, und antworteten wie jene, und es 
iſt bemerfet worden, daß man fie indiefer Außerften Noth Jeſum Chriftum anrufen hören. 

Berfchiedene Schiffe wurden im Hafen umgeftürzer und verloren. Unter andern au) 
ein Kriegesſchiff, die Schwanftegatte, die bey dem Kay lag, ausgebeffert zu werden. 
Die heftige Bewegung der See und-des finfenden Kays trieb fie mit Gemalt über die Gie⸗ 
bel vieler Häufer hinweg, und indem fie demjenigen vorbey paflivete, wo jemand rief, My⸗ 
lord Pike lebet, fiel ein Stuͤck davon auf fie und ſchlug ihr oberſtes Gemach bey dem 
Steuerruder ein: fie überftürzere fich aber nicht, fondern balf viel Hundert Derfonen dag ses 
ben retten, 

Es wurde ein großes und erſchreckliches Getöfe in den Bergen gehöret, daß es auch 
viefen Negern, die von ihren Herren entlaufen und verfchiedene Monate abweſend geweſen 
waren, eine Furcht einjagete und ſie bewog, wieder heim zu fommen. Das Waſſer, welches 
aus den Salsgrubenbergen heraus fprang, machte fich feinen Weg an zwanzig bis dreyſ⸗ 
fig Orten, immer an einem mit größerer Gewalt als am andern. Denn es ſtrudelte an 
acht bis zehn Orten mit folcher Heftigkeit heraus, daß, wenn man gleich fo viele Schleufent 
auf einmal aufgezogen hätte, folche nicht mit größerer Gewalt ausbrechen Fönnen und al 
ben meiften Orten fechs bis fieben Ellen hoch ven dem Fuße des Berges. Drey bis vier 
ſolche Wafferfälle waren beynahe zehn bis zwölf Ellen hoch. Die Salzgruben wurden 
gaͤnzlich uͤberſchwemmet. Die Berge zwiſchen der ſpaniſchen Stadt und dem ſechzehn Mei⸗ 
lenplatze, wo der Weg laͤngſt dem Fluſſe hingeht, find um die Mitte des Weges falt ganz 
perpendiculaͤr. Diefe zween Berge vereinigten fih mit einander, welches die Straße des 
Waſſers verſtopfete, und es eine andere zu fuchen zwang, die in den Wäldern und Savannent 
ſehr weit hinein und wieder herausgieng. Es giengen acht bis neun Tage bin, et 
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Volk einige Huͤlfe daher hatte. And weil fie Daraus fehloffen, es müffe verfunfen feyn, Niederlaſſ. 
wie Port-Royal, fo gedachten fie fih an einen andern Der des Landes zu begeben. in Jamaica, 

Die Berge längft dem Fluſſe bin, waren auf folche Haufen geworfen, daf die 
Leute alfe nach dem fechzehn Meilenplage, über Guanaboa gehen mußten. Das Werter 
war nach dem Erdbeben viel heißer, als vorher, und es gab eine ſolche Menge Moskiten, 
dergleichen nod) nie auf der Inſel gefehen worden, fo lange fie bewohnt geweſen. - Ein 
großes Stück von den Bergen zu Nellows fiel herab und trieb die Bäume alle vor fich 
bin, bedeckte und vergrub auch eine Pflanzung am Buße derfelben gänzlich. In Porr- 
Roval ehat ſich an vielen Orten der Sand von einander, und öffnete ſich, wo Die Leute 
ftunden, daß fie hinein ſanken, und das Waffer frudelte zum Sande heraus , daß auch 
nicht wenige Davon bedeefet wurden. Die Haͤuſer, die noch ſtunden, waren dergeftalt 
erſchuͤttert, daß wenige für bequem oder ficher gehalten wurden, Darinnen zu wohnen, 
und die meiften blieben über Jahr und Tag leer ftehen. Eine ganze Straße, auf welcher 
nad) dem Erdbeben noch eine gufe Menge Käufer ſtunden, war noch zweymal fo breit, 
als fie vorher geweſen; und der Grund pflegte an verfchiedenen Deren zu krachen, ſich 
aufzuthun, und alsbald feit wieder zu verfchließen, 

Der Major Kelly auf diefer Inſel berichtete, ev Habe über dreyhundert folcher Oeff⸗ 
nungen auf einmal gefehen, da in manchen viele Leute verfchlungen worden. Einige habe 
die Erde mitten im $eibe umfangen und zu Tode gequetfchet, von andern wären mir Die 
Köpfe über dem Grunde zu fehen geweſen. Einige wären ganz hinunter geſchlucket und 
mit einer großen Menge Waſſer wieder ausgefpeyet worden, da andere hinab gefahren, 
und niemals wieder zum Borfcheine gefommen wären. Dieſes wären nur die Fleinen 
Deffnungen geweſen, die großen hätten ganze Häufer verfchlungen, und wären aus eini« 
gen große Ströme Waſſer hervor, gefchoffen, Die fehr hoch in die Luft hinauf geſtiegen, 
und mit uͤbeln Duͤften und widerwaͤrtigem Geſtanke begleitet geweſen wären, Die &uft, 
welche vorher fhön klar und blau war, wurde in einem Augenblicke ganz duͤſter und roͤth⸗ 
lich, wie ein glüender Ofen. Das Fallen der einftürzenden Berge verurfachete ein grau⸗ 
fames Krachen, und unter der Erde wurde ein entfegliches Rumpelr und Rauſchen geböret, 

Es ließ zu Paffage Fort nicht ein Haus ftehen, zu Liguania ein einziges, und zu St. 
ago auch gar Feines, ausgenommen etliche niedrige von Den fehlauen Spaniern erbauete 
Häuschen. An verfihiedenen Drten auf dem Sande ftund die Erde erſchrecklich weit von 
einander, An der Nordſeite waren der Pflanzer Käufer ‚ mit dem größten Theile ihrer 
Pflanzungen, Gebäude, $eute, Bäume, und alles in einem Riffe verfchlungen, an deren 
ftatt eine See, mehr als taufend Acker Landes breit, erfchien. Er vertrocknete hernach, 
und es ift nicht die geringfte Spubr eines Haufes, Baumes oder andern Dinges, welches vor= 
ber daſelbſt gervefen, übrig geblieben, 

Sm Elarendon Bezirke waren große Deffnungen und Hervorftöhmungen des Waf- 
fers zwoͤlf Meilen von dem Meere. Es find noch viele Zeichen von biefen Rigen und Kluͤf⸗ 
ten auf den heutigen Tag zu fehen. Auf den Gebirgen waren Die Erſchuͤtterungen am 
allerheſtigſten; und es iſt eine allgemein angenommene Meynung, je naͤher den Bergen, 
deſto größer der Stoß und die Erjchütterung. ‚Die blauen Berge erlitten das meifte dabey, 
und gaben zween Monate, ſo lange die Erſchuͤtterung währete, erſchreckliche laute Getoͤ⸗ 
ne und Wiederhalle von ſich. Ein Stuͤck von einem Berge, nicht weit von Yellows, 
bedeckete nachdem er etliche mal gleichſam ar ' ganze Familie und einen en. 
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Niederlaſſ. 
in Jamaica. 


Himmelsluft 
auf der Inſel. 


Theil von einer, eine Meile davon liegenden Pflanzung; und ein großer und hoher Berg, 
nicht weit von Port⸗Morant, iſt gänzlich verſchlungen. An dem Orte, wo er ſtund, 
ift nun ein großer See vier bis fünf Meilen breit. 
Es waren einige der gänzlichen Meynung, daß die Berge ein wenig eingefunfen 
wären. Go viel iſt gewiß, daß die Schönheit derfelben ganz verändert worden. 
Denn wo fie fonft jederzeit gruͤn zu ſeyn pflegten, da liegt igt die Hälfte davon bloß und 
unbewachfen. Andere ftehen in den Gedanken, dieſe ganze Inſel fey ein wenig geſunken; 
noch andere wollen, Port-Royal fey einen Fuß tief eingefunfen, und verfchiedene Brunnen in 
$egany erfordern Fein fo langes Seil mehr, das Waffer heraus zu ziehen, als vor dem Erd» ' 
beben, um zwey bis drey Fuß. 

Das Waffer im Hafen Port⸗Royal erhub fich plöglich mic einer fo ſeltſamen Bewe⸗ 
gung, Daß es auffehwolle, wie in einem Sturme. Es erfchienen auf einmal große Wels 
len, die mit foldyer Gewalt einher rolleten, daß fie die meiften Schiffe von Anker trieben, 
und ihre Taue im Augenblice zerriffen. Der Hauptmann Phips und ein anderer Herr 
maren zu der Zeit des Erdbebens eben an der Seite des Meeres, und nahmen wahr, 
mwelchergeftalt Das Meer fo weit von dem Lande zurück trat, daß der Grund zwey big 
dreyhundert Ellen trocken erfchien, auf welchem fie viele Fiſche liegen fahen; und der 
Herr, der bey ihm war, lief hin, und hub einige auf, aber in etlichen Minuten Fam 
das Meer wieder, und uͤberſchwemmete ein Stüc von’dem Ufer. Zu Yall-Houfe wich 
die See über eine Meile zuruͤck. Und man hält dafür, daß ſolche aufdie dreytaufend Seelen 
Hingercffet. Der Schaden, den die Kaufleute in ihrem Handel erlitten, war wirklich 
unfchägbar. Sie verlangeten feinen Benftand deswegen‘, weil fie nichts von den Fein⸗ 
den des Staates erlitten hatten. Die allgemeine Berfammlung aber nahm fich doch ihres 
Beſtens an, und erließ den Aermſten durch eine feyerliche Acte die Bezahlung der Zölle 
für die Waaren, welche durch das Erdbeben und die Ueberfchtwemmung waren zer= 
nichtet worden. 

Das Werter ift daſelbſt ordentlicher Weife veränderlicher und ungewiſſer, als auf 
den anderh Inſeln. Der May und Movember find naffe Monate. Der Winter wird 
von dem Sommer nur durch Regen und Donner unterfehieden , die alsdann viel ftärfer 
find, als in den andern Jahreszeiten. Die fühlen Sommerwinde fangen um neun Uhr 
——— an zu wehen, und werden immer ſtaͤrker, je hoͤher Die Sonne koͤmmt; das 
ber man denn zu jeder Stunde des Tages reifen und auf dem Felde arbeiten kann. Das 
ganze Jahr hindurch find Tag und Nacht faft gleich lang, oder wenigftens ift der Unter 
fehied nicht fehr merflih. Selten fteigt die Fluch über einen Fuß hoch. Die Stürme 
find auch in der Inſel felten, und man fieht faft niemals Schiffe an den Fluͤſſen feheitern. 
Wir wollen aber hier einen merkwürdigen Auszug aus des Doct. Stubbs Beobachtungen 
beyfügen , welche der Föniglichen Gefellfchaft zu London mitgetheilet worden 5). 

Der Wind bläft auf der Inſel Jamaica zur Nachtzeit allerwegen auf einmal, ſo, 
daß bey Nacht nirgends einiges Schiff hinein kommen, noch auch eher wieder hinaus 
gehen kann, als früh Morgens ‚ Che die Seelüfte anfangen zu wehen. Wenn dieSonne 
niebergehen will, ziehen fic) die Wolfen zuſammen, und geftalten fich nach den Figuren 
der Berge, fo, daß einem alte Seeleute gegen den Abend eine jede Inſel durch die Ge— 
ſtalt der Wolfe, die darüber ift, fagen werden. 6 

Glei 


5) Lowther’s Abridgment of the Philofoph, Transaclions Voll. II. p. 548- 
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Gleich wie es gewiſſe Bäume giebt, welche die Regen an fich ziehen: alfo find durch Kliederlaf: 
Aufreibung der Wälder, die Regen auch vertrieben, oder doch zum wenigſten vermindert in Jamaicg. 
worden. Zu Port-Morant, dem öftlichften Theile dev Inſei, ift wenig Seeluft zu ver- — 
ſpuͤren, weil der Berg von da weit abgelegen iſt; und wenn die Seeluft daher koͤmmt, 
verliert fie, durch das Land hieher ihre Gewalt. 

In dem Hafen von Jamaica wachſen viele Felſen, Die wie Rehhoͤrner und Hirſch⸗ 
geweihe geſtaltet ſind. Es wachſen auch verſchiedene Seepflanzen darinnen, deren Wur- 
zeln ſteinern ſind. Bey der Spitze in Jamaica, wo Port-Royal geſtanden, fallen des 
Jahres kaum ſechs Platzregen. Von der Spitze an gegen Port-Morant, und ſo weiter fort 
bis nach Liguany, ſechs Meilen von Port-Royal, iſt acht bis neun Monate aneinander, vom 
April an, ſchwerlich ein Nachmittag, an welchem es nicht regnet. Zu Spaniſchtown 
regnet es nur drey Monate im Jahre, und zwar nicht viel. Man mag auf der Spitze 
eingraben, wo man will, ſo wird, wenn man fuͤnf bis ſechs Schuh tief koͤmmt, Waſſer 
erſcheinen, welches ebbet und fluthet wie das Meer. Es iſt kein Salzwaſſer, aber etwas 
ſalzigt, und ungeſund fuͤr Menſchen, jedoch geſund fuͤr Schweine. 

Die Reiſenden, wenn ſie das erſtemal nach Jamaica kommen, ſchwitzen drey 
vierthel Jahr in großen Tropfen, und alsdann läßt es nach, Und dennoch find fie da- 
bey nicht. durftiger, als in England; fo machet fie auch ſolches Schwigen gar nicht matt 
oder ſchwaͤchlich. Wenn einen dürftet, fo wird fein Durft am allerbeften durch einen 
Schluf Branntewein geloͤſchet. Die meiften Thiere trinken wenig oder faft gar nicht 
dafelbft. Die heißefte Zeit Des Tages iſt des Morgens um acht Uhr, wenn feine 
Seeluft geht, 

Wenn es in Magotti Savanna mitten auf der Inſel zwifchen St. Marys- und St. 
Sohannsbezirfe, regnet, fo verwandelt fich der Regen, wo er fih in dem Saume eines 
Kleides anleget, in einer halben Stunde in Maden; und dennoch iſt auf folcher Ebene 
gefund zu wohnen. Ob fehon auf derSpige, fünf bis ſechs Fuß tief, überall Waſſer 
gefunden wird; fo fteigen doch von dem Sande feine Dünfte in die Luft auf, Denn 
die Leute liegen oft Die ganze Macht darauf und fchlafen, ohne den geringften Nachtheil. 

Die frifche Seeluft fommt in Jamaica nicht eher, als bis des Morgens um acht oder 
neun Uhr, und hoͤret gemeiniglich Abends um vier oder fünfe wieder auf. Bisweilen 
aber blaͤſt Die Seeluft in den Wintermonaten vierzehn Tage und Nächte an einander, und 
alsdann fammlen fich feine Wolfen, fondern es fallen Thaue. Wenn aber ein Nordwind 
bläft, der manchmal in den Wintermonaten eben fo lange währet: alsdann fällt Fein 
Thau, undes ziehen fich auch feine Wolfen zufammen. Die Wolfen fangen Nachmittags 
um zwey oder drey Uhr an, ſich auf den Bergen zufammen zu ziehen, da denn die uͤbri— 
ge Luft hell und Flar bleibt bis zu der Sonnen Untergange. 

Die Gewächfe auf der Inſel find mit denen auf den andern Antillen faft einerley; Was Jamaica 
und es wird ſich Gelegenheit zeigen, anzumerfen, worinnen fie von denfelben unterſchie- hervor bringe, 
den find, Was diejenigen Güter betrifft, welche die Einwohner ihrer Arbeit zu danken 
haben, fo merfet man befonders an, daß der Zucker dafelbft glänzender und von einem 
feinen Korne ift, als:der von Barbados, und in England der Zentner fünf oder fechs 
Shillinge teurer verfaufet wird. Schon im 1670 Jahre zäblete man auf Jamaica 
fiedenzig Zuckermuͤhlen, welche jährlich uͤber zwo Millionen Pfund Zucker macheten, 

Diefe Zahl aber hat fich nach der Zeit wohl noch um zehnmal vermehrer, Die Englaͤn⸗ 
der 


Niederlaſſ. 
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der hofen mehr Cacao aus Jamaica, als aus allen ihren andern Pflanzörtern zuſam⸗ 


in Jamaica, men; und ob gleich dieſer Handel heutiges Tages gar nicht mehr den erften Rang baf, 


u 


Indigo. 


fo bringt er doch) noch immer anſehnliche Vortheile. Die ſtaͤrkſten Einſammlungen des 
Cacao auf dieſer Inſel geſchehen im Chriſtmonate und Jenner. Es find viele Cacao⸗ 
baͤume ausgegangen, wovon man die Urſachen nicht recht weis. Ueberhaupt aber traͤgt 
ein jeder Baum von zwey bis acht Pfund Nuͤſſe, und jede Schote hält von zwanzig bis 
zu dreyßig Nuͤſſen in ſich. Es ift eine alte Sage auf der Inſel, daß die Sclaven, welche 
nach den Spaniern auf der Inſel wohneten, gewiſſe Förmlichkeiten nicht wußten , welche 
ihre erften Herren bey diefen Pflanzungen beobachteten, und welche man fie niemals hafte- 
mit anfehen laſſen. Einige Keifende find geneigt, zu glauben, fie hätten nur in einigen 
abergläubifchen Ceremonien beftanden, Stubbs hält mit mehrer Wahrſcheinlichkeit das 
für, es hätten die Spanier bey Berpflanzung der Cacaobäume von den Caracken und Guati⸗ 
mala auf ihre Inſeln gewiffe Geheimniſſe für fich behalten, welche fie ihre Sclaven nicht 
hätten wollen wiſſen laſſen. Diefe Bäume laffen ſich nicht gern nach) Jamaica verſetzen, 
noch darinnen verpflanzen, außer wo die Frucht abfaͤllt, wie ſie im offenen, armen und 
duͤrren Lande öfters zu thun pflegt. Denn dieſer Baum will ein flaches, niedriges und 
feuchtes Sand haben; daher man fie gemeiniglich neben Fluͤſſe, und zwifchen Bergen 
pflanzet; und es ift eine gemeine Anmerkung, daß es dafelbft nicht gut zu wohnen if, 
wo es gute Cacaobäume giebt. Die in Jamaica wachen in einer Zeit von einem Jahre 
ungefähr vier Zuß hoch. Man pflanzet fie daſelbſt zween Fuß weit von einander; und 
in einem guten Sande fangen fie zuweilen ſchon in dem dritten Jahre an zu fragen, Gie 
bringen immer mehr bis in das zehnte oder zwölfte Jahr, da fie in ihrem beften Zuftande 
find. Sie treiben gemeiniglih aus ihren Wurzeln viele Sprößlinge, welche den alten 
Stamm erfegen, wenn er verdorret oder abgehauen wird. Man giebt ung einen genauen 
Ueberſchlag der Unfoften und des Gewinnftes von einer Cacaopflanzung im Anfange der 
Miederlaffung der Engländer 7), \ 
Der Indigo wird auf Jamaica in geößerm Weberfluffe gezeuget, als in irgend einer 
andern Eolonie, weil es dafelbft mehr Savannen giebt, und diefe Pflanze ein leichtes Erd 
reich erfordert, wie der Savannen ihres ift, Der Saamen wird gegen den März gefäet, 
und koͤmmt in zweenen Monaten zur Neife. Die Engländer thun dabey nichts weiter, 


als daß fie das Erdreich durch Hacken auflockern, und hernach kleine Furchen graben, ſo 
4 wie 


£) Für das Patent von fuͤnfhundert Acer 
Landes, als das Land erft eingenommen 
worden Pf. Sterl. 10 

Fur drey Negern und drey Negerinnen, zu 
20 Pf. den Kopf. A 

Bier weiße Knechte, ihre Reifekoften und Un⸗ 
terhalt, zu 20 Pf. der Kopf 

Zwanzig Haden, zwanzig Pickaxten, und 
wanziı Spaden 

Der Unterhalt für ſechs Negern ſechs Monate, 
bis Lebensmittel für fie gebauet werden 
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80 


tönnen 18 
Für einen Aufſeher 40 Sh. des Monats 24 
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Diefe Leute muͤſſen den sten März anfangen zu 
arbeiten, und ihuen ſelbſt Hütten bauen, Pataten, 
Korn und Plantanen pflanzen, und wenn die 
Pflanzung fertig iſt, fie aufzunehmen, fo muͤſſen 
noch fünf Negern, und fünf Negerinnen, zu20 Pf- 
ein Kopf, für 200Pf. gekauft werden. Und 9% 
gen das (Ende des Marzes muß der Pflanzer feine 
Caeao, entweder in der Nuß oder in Samen 


5 zwiſchen verfchiedenen Reihen Plantanen, die 


ſechs Fuß hoch find, pflanzen, Zwanzig Acker Lam 
des wird fich jedes Johr am bequemften bepflau⸗ 
zen laffen, und um den ıften Ssunti des folgenden 
Sahres wird der Spagierplag voller Cacaoes ſeyn⸗ 
Die in vier Jahren Frucht tragen und in dem fuͤnften 

1 geſchickt 
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tie die, worinnen man Erbfen ſtecket. In einem guten Sande wachfen die Pflanzen auf FTiederlap 
drey Fuß hoch: in einem gemeinen aber erheben fie fich nicht über achtzehn Zoll. Eines fung — Ja⸗ 
einzigen Regers Arbeit bringt feinem Herrn jährlich zwiſchen achtzig bis hundert Pfund — 
Indigoteig, wovon ſich der reine Gewinnſt auf zwölf oder funfzehn Pfund Sterling bes 
löufe. Man gefteht, daß zu Jamaica die Hoffnung des Pflanzers oftmals durch Winde, 
Mehlthau und Würmer, welche diefer Pflanze ſchaden, zernichter werde, 
Sbgleich das Piment auf diefer Inſel dergeftale von Natur waͤchſt, 
daher ſamaicaniſchen Pfeffer genannt hat: fo wird es dennoch daſelbſt gebauet, wenig- 
ftens an denen Orten, wo es nicht von Natur wächftz und die jährliche Ausfuhre deffetben 
ift fo.beträchtlich, daß es einen wichtigen Artikel der Handlung ausmachet. Die Bäume, 
welche folches tragen, find gemeiniglich fehr hoch und ausgebreitet, „Sein Stamm iſt ei« 
„nes Schenfels dick, wie der Ritter Hans Sloane, der fich in Jamaica aufgehalten hat, 
„berichtet, Er wächlt über dreyßig Fuß hoch, gerade in die Höhe, ift mit einer ungemein 
„glatten Rinde von einer grauen Farbe bedecket. Er ift alfenthalben voller Aefte, und hat 
„die Enden feiner Zweige mit Blättern von verfchiedener Größe befeget, darunter die groͤß— 
„ten vier bis fünf Zoll lang, und in der Mitte, wo fie am breiteften, zwey bis drey Zoll 
„breit find; von da an werden fie immer ſchmaͤler bis ſie ſich in einer glatten, duͤnnen und 
glaͤnzenden Spitze, ohne einige Zaͤckchen oder Einſchnitte, von einer dunkelgruͤnen Farbe 
„endigen, und an Zolllangen Fußſtengeln ſtehen. Wenn fie gerieben werden, fo riechen 
„ſie ſehr ftarf, und find faft in allen Stuͤcken ven Lorberblättern gleich, Die Enden der 
„Zweige theilen ſich in ganze Büfchel Bluͤthen; und jeder Stiel, an welchem eine Blüthe 
„ſteht, beuget fich zurück; binnen welcher Beugung viele Aeſte von einer bleichgrünen Far⸗ 
„be find. Auf dieſe folget eine Traube gefrönter Beeren, deren Krönchen aus vier Fleinen 
„Blättern befteht, welche, wenn fie veif find, nod) größer find, als Wacholderbeeven ; zus 
„erft, wenn fie klein, grünlich, wenn fie aber reif find, ſchwarz, glatt und glänzend ausſehen. 
„Sie enthalten in einem feuchten, gruͤnen, aromatiſchen Marke zwey große Durch ein zartes 
„Häuschen von einander abgefonderte Samförnchen, davon jedes einen halben Zirfel und 
beyde zufammen einen runden Saamen ausmachen. Es wächft auf alten bergichten Ge⸗ 
„genden der Inſel, vornehmlich aber an der Mordfeire. Lind biefe Bäume mögen wach 
„fer, wo fie wollen, fo werden fie ſtehen gelafjen, wenn andere Bäume gefällee werden. 
a, wegen des großen Nutzens, den Die jahrlich in großer Menge nach Europa ausges 


daß man es auch Piment, und 
i a fonderbare Art 


es zu ſam̃eln. 


„führete Frucht einbringt, werben fie bisweilen dahin gepflanzet, wo niemals Feine gewach⸗ 
„ſen 


gegen vermehret ſich nach der Anzahl der Acker Lan⸗ 
des, die gepflanzet ſind. Es iſt zu merken, daß die⸗ 
ſer Ueberſchlag gemacht worden, als der Ort ange⸗ 
leget wurde. Immittelſt kann man ſich einigen 
Begriff von dem Nutzen daraus machen, den ein 
ſolcher Handelsplatz itziger Zeit abwirft. Denn in 
den meiſten Stuͤcken verhaͤlt es ſich auf gleiche 
Weiſe damit. Land und Negern find thenerer, 
Die lektern find aber nur zu mancher Zeit feltfam, 


geſchickt einzuſammlen feyn werden. Jeder Acker 
wird jährlich tauſend Zentner hervorbringen, wel⸗ 
che damals das Hundert auf der Inſel vier Pfund 
Sterlinge galten. Alſo werden ein und zwanzig 
Acker Landes jedes Jahr achthundert und vierzig 
Bf. Sterlinge werth hervorbringen, 

Die Unkoften, die Frucht einzuſammlen, belau- 
fen fich fo gar hoch nicht, Man bedarf einiger Saͤ⸗ 
&e und dergleichen Hausgeräthe, welches fich in al⸗ 
tem etiva aufdren und vierzig Pf. zehn S. beläuft, 
fo, daß die ganzen Unkoſten nur fünfhundert Pfund 
Machen , die alle Sahre abnehmen, ber Nutzen bins 


Allgem. Beiſebeſchr. XVII Dand. 


und das erftere iſt nicht fchtwer zu bekommen, fone 


dern im den nördlichen Bezirken genug, mit leich 
ten Bedingungen, zu haben. 


örif 
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Niederlaſ „fen find... Der Ritter Dalby widerſpricht ihm gewiſſermaßen in etwas, und meldet, 
fungin Jar die Mühe ſolches einzufammlen, würde e8 ungemein theuer machen, wenn nicht die Leute 


maica. 


zu Jamaica ein Mittel gefunden hätten, leichter darzu zu kommen. Die Bäume, welche 
man ftehen laßt, wachfen gemeiniglich auf Bergen und in Wäldern, die nicht zur Pflan? 
zung aufgenommen werden, fondern in der Koͤniginn Händen verbleiben; und die Ein- 
wohner gehen mit ihren Selaven in die Wälder, wo Meberfluß daran ift, hauen Die Baͤu⸗ 
me um, und pflücen es von den Zweigen ab. Alfo kommt fein Piment zweymal von ei⸗ 
nem Baume nach Europa, und wenn es fich begiebt, Daß es zwey oder drey Jahre mis- 
räch: fo muß dasjenige, was es itzo hervorbringe, mehr für einen zufälligen Mugen des 
Pflanzers, als fir eine Sache gehalten werden, auf die man fich, als einen Nationalvors 
theil, oder eine beftändige Aufmunterung, verlaffen fann. Eben dieſes mag von dem Lebens⸗ 
holze, Busiaco, rothen Holze und verfchiedenen andern Arten von Bäumen, die daher 
fommen, gefaget werden. Denn jemehr davon koͤmmt, defto weniger bleibt übrig; und die 
Zeit, welche dazu erfordert wird, bis Diefe Bäume groß wachfen, und anftatt der andern, 
die niedergehauen find, gebrauchet werden fönnen, träge fo viele hundert Jahre aus, daß 
der Vorſatz, folche zu pflanzen, vielmehr Aberwitz, als Borficht, feyn würde. 

Nach des Ritters Sloane Berichte blüher der jamaicanifche Pfefferbaum im 
Brachmonate, Heumonate und Yuguft, aber eher oder fpäter nach ihrer Lage und verfchies 
denen Jahreszeit für Regen; und nachdem er verbluͤhet hat, wird die Frucht bald reif. 
Allein, es ift zu merfen, daß fie in gefäuberten und offenen Gründen eher reifet, als in dicken 
Wäldern. Es findet fic) feine große Schwierigkeit in Zurichtung oder Bewahrung diefer 
Frucht zum Gebrauche. Es wird meiftentheils von den Negern verrichtet. Sie Elettern 
auf die Bäume hinauf, und reißen die Zweige mit der unveifen und grünen Frucht ab, und 
fondern hernach die Früchte mit Fleiß von den Zweigen und Blättern ab. Wenn diefes 
gefchehen, fegen fie folche viele Tage der Sonne von ihrem Aufgange an bis zu ihrem Une 
tergange aus, und vermeiden Die Thaue, die daſelbſt fehr ftarf find, forgfältig. Hierdurch 
werden fie ein wenig runzlicht, und verwandeln fich von einer grünen in eine braune Farbe, 
wenn fie gefehickt für den Marft find. Sie pflegen von verfchiedener Größe, gemeiniglich 
aber von der Größe des ſchwarzen Pfeffers, und an Geruche und Gefchmade ven Würznel- 
fen, Wacholderbeeren, Zimmet und Pfeffer einigermaßen gleich zufeyn, oder vielmehr ei⸗ 
nen geroiffen befondern vermifchten Geruch von allen diefen zu haben, daher er auch Allfpice 
oder Specereyall genennet wird. Je ſtaͤrker fie riechen, und je fleiner fie find, fuͤr deſto 
beffer werden fie gehalten. „Dieſe Frucht, füge der Nitter Sloane Hinzu, wird mit 
„Recht für die gemäßigfte, mildefte und unfchädlichfte unter den gemeinen Specereyen ge 
„achte, und ift gefchickt, in größern Gebrauch zu fommen, und unter den oftindifchen 
»Waaren von dergleichen Art mehr Grund zu gewinnen, als fie bisher gehabt har. Sie 
„übertrifft die meiften derfelben weit; denn fie befördert Die Berdauung der Speiſen, ver: 
„duͤnnet Die zähen Feuchtigfeiten, erwärmer und ftärfet den Magen, treibt die Winde 
„aus, und thut den Eingeweiden diejenigen guten Dienfte, die man von-Specereyen er: 
„wartet. 


Zimmet auf Der wilde Zimmetbaum, insgemein, wiewohl faͤlſchlich Cortex Winteranus genannt, 
der Inſel. waͤchſt auf dieſer Inſel. Sein Stamm iſt von der Groͤße des Pimentbaumes, und waͤchſt 


zwanzig bis dreyßig Fuß hoch mit vielen Aeſten und Zweigen, die niederwaͤrts hangen, und 
einen ſehr ſchoͤnen Gipfel machen. Die Rinde beſteht aus zweenen Theilen, einer iſt auswen⸗ 
dig, 
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dig, der andere inwendig.. Die auswendige ift fo dünn, als ein abgenußter Schilling , von 
einer weißlichen Aſche oder grauen Farbe, hier und da mit einigen weißen Flecken und ver 
fehiedenen feichten Furchen von einer dunklen Farbe, die auf mancherley Art hindurchlau: 
fen und folche rauh machen. Sie hat einen aromatifchen Gefchmad. Die inwendige Rin⸗ 
de iſt viel dicker, als Zimmetrinde, und faſt ſo dick, als ein Kronenſtuͤck; glatt, von einer 
Noch weißern Farbe, als die äußere Rinde, auch von einem viel beißendern und aromati⸗ 
ſchern Geſchmacke, welcher der Nagelein ihrem einigermaßen gleich koͤmmt, und iſt nicht kle⸗ 
bericht, wie Zimmet, ſondern trocken, und zerbröcelt ſich ʒwiſchen den Zähnen. Die Blätter 
kommen neben den Enden der Ziveige ohne alle Ordnung heraus, und ftehen an Zolllan⸗ 
gen Fußftengeln; davon jedes zween Zoll lang, und neben dem Ende einen Zoll breitift, wo es 
am breiteften, und rundig, beym Anfange aber ſchmal ift: denn von da nimmt es an Breite 
‚zu bis neben das Ende; ift von einer gelblich grünen Farbe, glänzend und glatt, ohne Zäd- 
chen oder Einfchneidungen um den Rand, und den $orbeerblättern einigermaßen gleich. 
Die Enden der Zweige find in Buͤſchelbluͤthen getheilet, ſtehen faft wie Sonnenſchirme, 
und hat jede einen Fußftengel; auf der Spige derfelben ift ein Becherchen, das aus etlichen 
Fleinen Blättern beſteht, in welchem fünf Scharlach- oder. Purpurbluhmenblaͤttchen ftehen, in 
denen ein großer Griffel iſt; auf diefe folgen fo viele becherformige Beeren vonder Größe einer 
großen Erbfe, rundig und gruͤn, und enthalten in einem Elebrichten, bleichen, grünen und 
dünnen Marke vier ſchwarzglaͤnzende Saamen von einer unordenelichen Figur. Alle Ihei- 
le diefes Baumes find frifch, ſehr hitzig, aromatifch und beißend am Gefchmacke, faft wie 
Naͤgelein, der fo fharf it, daß man bisweilen feifches Waſſer darwiber nöthig hat. Er 
waͤchſt in den Savannamäldern häufig, an jeber Seite der Straße zwifchen Paſſage-Fort 
und der Stadt St. Jago de la Bega u). a en 

Die Inſel bringe eine Art Cedern hervor, deren Holz-fo löcheriche ift, ungeachtet man 
es nicht mie den Augen ſieht, daß ber Wein und andere Getraͤnke „die man in die Gefäße 
gießt, welche man davon machet, faft den Augenblick wieder verſchwindet. 

Man zweifelt nicht, daß es nicht Kupferbergwerfe zu Jamaica gebe; und die Spa⸗ 
nier verſichern, daß die Glocken der großen Kirche zu Sant Jago davon gegoſſen waͤren. 
Allein, die Aufmerkſamkeit der Eugländer iſt noch nicht auf dieſe Unterfuchung gerichtet 
worden. Sie haben mehr Sorgfalt auf die Nachforfehung nach den Silberbergwerken 
gewandt, ohne daß fie das. Glück gehabt haben, ſoſche zu entdecken. Indeſſen haben ſie 
doch aus gewiſſen Zeugniſſen erfahren, daß ſie von den Spaniern eroffnet worden. Was 
den Ambragris betrifft, der ſonſt auf den Kuͤſten der Inſel nicht ſelten war: ſo reden ſie 
nur von einem Klumpen von achtzig Pfunden, den ein Handwerfsmann an einem Orte 
gefunden, welcher davon ben Namen der Ambragrisfpige befommen hat, wo die Spanier, 
wie man weis, des Jahres: zweymal hingiengen, foichen zu ſuchen. Dieſer dicke Klum⸗ 
pen war in zween Lappen getheilet. 

Einige Reiſende haben fälfchlich vorgegeben, das Erdreich diefer Inſel bringe von 
Natur Toback hervor. Derjenige, den man daſelbſt gepflanzet hat, iſt beſſer befunden 
worden, als der zu Barbados: deswegen aber darf er noch eben nicht fuͤr gut gehalten 
werden. Er verdirbt zuweilen bey ber bloßen Ueberfahrt von Jamaica nach England. 

fffe Zumei- 

u) Der wahre Cortex Winteranus, wofuͤr die Ritter Franz Drafe auf feiner Reife um die Mefe 

Materialiften diefen wilden Zimmer verkaufen, begleitete, aus der magellanijchen Straße mitges 
wurde von dem Hauptmanne Winter, der den bracht. 


Yriederlaf: 
fung in Ja⸗ 
maica. 
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Viederlaſ⸗ Zuweilen kann er ſogar nicht einmal gerauchet werden, ohne ſich in eine Flamme zu ent⸗ 
fangin Ja⸗ zuͤnden. 
maica. Die Inſel hat warme Quellen und andere mineraliſche Waſſer, deren Eigenſchaften 
Warme und der Ritter Beſtin der koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London mitgecheilet hat. 
mineraliſche Man ruͤhmet diejenige, welche 1695 entdecket worden, zur Heilung der veneriſchen Krank⸗ 
Quellen. heiten ſehr. Sie koͤmmt aus einem Felſen nahe bey einem Bache friſches Waſſers, und iſt 
jo Heiß, daß man in wenig Augenblicken Eyer, Krebſe und fogar Geflügel darinnen kochen 
kann. Ihre Kraft ift auch bey Laͤhmung und Zufammenziehung der Merven wunderſam. 
In vier und zwanzig Stunden färbt es der Gallapfel nicht mehr, als der Canarienweiu. 

Unter die Geltenheiten des Sandes rechnet man auch eine Pflanze, weiche die Engläns 
der Spirit⸗Weed nennen. Wenn deren Saamen reif ift, und man das Gefäß, worin⸗ 
nen er ſtecket, nur anrühret, fo fpringt er mit einem fehr lauten Kalle auf und zerftreuer 
fich ſehr weit umher. 

Einwohner Wir mollen aber zu der bürgerlichen Einrichtung von Jamaica fortgehen. Diefe 
und Handlung Inſel hat dreyerley Arten von Einwohnern: Herren, Knechte und Sclaven. Diefen koͤnn⸗ 
euf der Inſel. ge man noch eine vierte Gattung beyfuͤgen, die am ſich zwar ungewiß, dennoch aber durch 
ihre häufigen Einfprüche daſelbſt, der Inſel zu befonderer Verftärfung gereicher, nämlich 
Privatirs und Schiffer, die allewege um ihre Kuͤſten herum kreuzen, umd entweder Güter 
von einem Orte zum andern führen, oder Priefen’ und Beute mache. Die Privatierg 
oder Seeräuber waren ehemals ver befte Kern von der jamaicaifchen Handlung. Sie 
brachten einige Millionen Stück von Achten dahin, und mach£en ven Ort fo reich, daß er 
es in etlichen wenigen Jahren den andern Colonien allen an Reichthum zuvor that; auch 

Barbados felbft konnte ihm nur wegen feiner aͤltern und laͤngern Pflanzung Trotz biethen. 

Die Herren der Familien in Jamaica, die Pflanzer und Kaufleute, leben mie fo vies 
dee Pracht und Ergöglichkeit, als einige Edelleute in der Wels, Sie haben ihre Kutſchen 
mit fechs Pferden, ihr Gefolge von Dienern und Lackayen in Liverey, die vorher und hie 
ten nachlaufen, und haben es an Koftbarkeit und Schwelgerey den andern Eolonien jeder» 
zeit zuvorgethan. Ob es nicht beffer für fie gervefen, wenn fie ven Fleiß und die Spar: 
ſamkeit aufgemuntere Hätten, wollen wir zu entfcheiden nicht auf uns nehmen, Ihre bes 
ſondern Vortheile, die fie vor allen andern Inſeln Haben, machen es nicht ſo noͤthig fir fie, 
fleißig zu ſeyn, und der Reichtum, der ihnen durch: die Handlung mit dem fpanifchen 
Weftindien gebracht worden, hat fie vermoͤgend gemacht, ihre Ausgaben gar leichtlich zu 
erſchwingen. Und beyde zufammen Haben fo vieles Wolf angeloder, ſich daſelbſt niederzur | 
laſſen, daß fehen vor zwanzig Jahren fechjigraufend Seelen Engländer und hunderttau⸗ 
ſend Schwarze auf der Inſel gezaͤhlet wurden. Der Krieg, das Erdbeben und die Krank 
heiten haben das Aufnehmen der Eolonie ſeit der Zeit zwar unterbrochen. fie beftehen aber 
doch) faft noch aus eben folder Anzahl, darunter funfzehntaufend Engländer tüchtig find, 
Waffen zu führen, und die Miliz beſteht aus verſchiedenen Truppen Renterey und fieber 
Regimentern Fußvolk, welches fiebentaufend Mann ausmachet, 

Die Lebensart ſowohl der Herren, als der Knechte und Sclaven althier, ift des Volkes 
zu Barbados feiner gleich, und die Regimentsform eben fo befchaffen. Die Handlung aber 
öft in einigen Stücken unterfchieden, als in den meiften Ihrer Färbehöfzer, welche die Kauf 
leute von Barbados auszuführen, feine folche Oelegenheit haben. Die Bay von Cams . 
peche if denen von Jamaica fehr vortheilhaft gewefen; denn ſie dürfen weiter * en 

often 


- 
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boſten aufwenden ‚ als daß fie das Holz fällen und Binvegführen laſſen welches in Eng⸗ Niederlaß⸗ 
and gemeiniglich guten Markt antrifft. Allein, die Spanier haben ihr. aͤußerſtes gethan, fung in Ja⸗ 
folchen Handel zu verhindern, dergeftalt, daß die Holsfäller und Holzſchneider genöthiger maica. 

worden, Wachen zu halten und für ihren Sohn zu fechten. Eu 

In Friedenszeiten befteht der vornehmfte Handel zu Jamaica mit den Spaniern in 
Verfaufung der Megern, Stoffen und andern englijchen Waaren. Zu Kriegeszeiten ift 
die Sage diefer Inſel in dem Mittelpuncte der ſpaniſchen Befigungen ihr fo guf, ale alle 
Vortheile einer ruhigen und ordentlichen Handlung. „Kein Schiff, das den Spaniern 
»zugehöret, Fann von dem feften Sande oder den Inſeln abgehen, oder dafelbft anfommen, 
„es muß Jamaica unumgänglich ins Geficht kommen, oder unfern Kreuzern in die Hände 
„faffen, wenn wir genug Schiffe mit tapfern und freuen Commendanten dafelbft hätten, 
„ihnen aufzupaffen ; And zwölf bis funfzebn leichte Fregatten würden zulänglich feyn, wel—⸗ 
„es der Nutzen, den es uns durch Prifen bringen, und der Abbruch, den e8 unfern Seins 
„den thun würde, ſchon wieder erfegen könnte, Jede Siiberflotte, die von Carthagena 
koͤmmt, Eehret in Hiſpaniola ein, da fie denn von da nicht nach der Havana in Cuba fer 
„gen kann, ohne bey einem oder dem andern Ende von Jamaica vorben zu paſſiren. Die 
„Havana ift der allgemeine Sammelplag für die Flotte; und von was für Wichtigkeit ihre 
„Bereinigung daſelbſt für ihre Sicherheit ſey, iſt leicht zu erachten, welches wir gar bald 
„derhindern koͤnnten, wenn wir um Jamaica herum Herren zur See wären. , 

Einige Reifende verſichern, es fey nur ein Drittheil von der Inſel bevölkert und recht 
angebauet. Andere beftreiten folches Vorgeben durch einen fehr einfachen Vernunftſchluß. 
Jamaica, fagen fie, enthält gewiß vier Millionen Acker Landes in ſich Wenn nun ein 
Drittheil oder dreyzehnhunderttauſend bewohnet waͤren: ſo muͤßte die Menge Zucker, die 
man daraus bekoͤmmt, nach der gemeinen Angabe, wie viel ein Acer bringe, und die Anz 
zahl der Einwohner noch zehumal fo. ftarf ſeyn, als fie wirklich iſt. Sie fehliegen daraus, 
daß nicht der vierte Theil der Inſel bevölkert oder angebauet ſeyn müffe, und daß der Ans 
bau nicht ftets mit der Arbeit übereinftimme. Ein anderer Schluß iſt, daß England niche 
nöthig habe, neue Miederlaffungen zur Vermehrung feines Zucers anzulegen. Es darf 
fich nur desjenigen durch Arbeit und Fleiß zu Nuge machen, was es beſitzt. Es find zu 
Jamaica noch viele große Savannen übrig, worauf man bie Indianer ihren Maiz bat 
pflanzen gefehen, und die Spanier ihre Heerden geweidet haben; warum bfeiben fülche un 

enuͤhet? 

eich Portroyal feit dem Erdbeben den Titel des reichten und fehönften Hafens 
in America verloren hat: fo ift es doch dergeftalt wieder angebauet worden, daß es noch 
aus drey huͤbſchen Straßen und einigen Dueergäfichen befteht, Cs hat eine feine Kirche, 
ein Spital für unbermögende Seeleute, und einen Plag für die Eönigliche Schifferüftung 
und Schiffgimmerarbeit. Es ift durch eines der ftärfften Forte in Weſtindien verwahret, 
das mit hundert Stuͤcken groben Geſchuͤtzes verſehen und mit regulären Truppen befeget iſt. 
Der Hafen giebt feinem in ber Welt etwas nach ; tauſend Segelfihiffe koͤnnen daſelbſt vor 
Anker liegen, und vor allen Winden, einen Orcan ausgenommen, ſicher ſeyn. Der Ge⸗ 
neraleinnehmer, der Schiffsofficier, der Secretaͤr und Unterſecretaͤr ſind verbunden, ihre 
Ameſicben hier ſowohl als in Spaniſch ·Stadt zu halten. Kein Gebaͤude darf hier inner⸗ 
halb dreyßig Fuß vom hohen Waſſerzeichen, noch auch weiter nordwaͤrts an dem Hafen 
ſehn, als des Major Backs und Hauptmann Suimmers Haͤuſer. Portroyal iſt von 

Ei Ffff3 Spaniſch⸗ 
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Diederlaſ⸗ Spanifchftade fünf Meilen zu Waffer und noch fechs Meilen mehr zu Sande: entfernek 


fung in Ja⸗ 


maica. 


Es liegt ungefaͤhr ſechs Meilen von Kingſton, welches erbauet worden, nachdem das große 
Erdbeben Portroyal zerſtoͤret hatte; und zwar nach einem Grundriſſe, den der Oberſte Chri⸗ 
ſtian Lilly entworfen, der nur noch letztens Oberingenieur dieſer Infel geweſen, wohin er 
mit dem Oberſten Sillington beynahe funfzig Jahre vorher gekommen: welches eben nicht 
anzeiget, daß die Luft ungefund fy. Mach des Dberften Syllis Riffe follte diefe Stadt 
eine Meile lang und eine halbe Meile breit, und durch Rreusftraßen in Eleine vier⸗ 
eckichte Plaͤtze abgetheilet werden, und es fehlet nicht viel daran, daß fie ſich fo weil 
erſtrecket, als fie Lilly haben wollte. Hier werden die Untergerichte gehalten. Der 
Generaleinnehmer, der Schiffsofficier, der Secretär und Aufſeher, muͤſſen ihre Amt? 
pfliche allhier in Acht neymen und abwarten, Hier haben die Kaufleute, feit dem Portro⸗ 
yal in Verfall gerathen, meiftentheits ihren Aufenthalt, und hier wird auch der meifte Zw 
der nach England abgefchiffe. Es nimmt täglich zu, und tverden mun zehn Compa⸗ 
gnien Fußvolk und zwey Geſchwader Reiter, ungefähr eilfpundert Mann dafelbft gemuſtert; 
und wenn wir feßen, daß die Sandmifiz aus der Hälfte männlicher Einwohner, die geſchickt 
find, Kriegesdienfte zu verrichten, beflehe, fo muß dieſes it eine große Stadt von mehr als 
eilf oder zwölfhundert Käufern feyn. Es hat eine Kirche, mit einem fchlechten Kirchhoſe, 
welches auf diefer Inſel ein ſehr richtiges Grundſtuͤck bey einem Kirchfpiele if. Die Zur 
den haben zwo Synagogen, und die Quäfer ein Berfammlungshaus. Es wird gegen 
Suͤdweſten durch Portroyalbafen, und gegen Norden durch ändereyen, womit Sir William 
Beeſton belehnet worden, begränzer und gebt fort bis zu einem alabafchbaume an dem nord’ 
oftlichen Ende, gerade gegen den Fluß des langen Berges, und von da bis an die Gränzen 
des Kirchfpieles Portroyal, Es ift achtzehn Meilen von da nach Spanifchftsdr, zwölf 
Meilen zur See und fechfe zu Sande. Es erwähler drey Glieder für die Berfammlung. - 


St. Tags de Is Vega oder Spanifchftadt, Spaniſchtown, ift die Haupt⸗ 
ftade von Jamaica, und legte dem Gefchlechte des Columbus den herzoglichen Titel ber. 
Es war zu ber Spanier Zeit eine große Stadt, die aus ziventaufend Häufern beſtund⸗ 
Es hat itzo nicht uͤber ſieben oder achthundert Haͤuſer, ſie ſind aber ſehr fein. Der Statt 
halter hat feinen Sig allhier. Hier hält die Berfammlung ihre Gißung, wie auch das 
große Gericht, Es behält feinen fpanifchen Namen, St. Jago de la Bega oder Spa 
niſchſtadt in allen öffentlichen Schriften, und ift in einem feinen luſtigen Thale an dem Ufer 
des Fluſſes Rio Cobre gelegen, indem es eine Landſtadt if. Die Handlung ift nic 
‚gar zu beträchtlich; doch haben verfchiedene reiche Kaufleute und Stantesperfonen Haͤuſet 
bier und leben fehr herrlich, daß man nicht fagen kann, ob fie den Geichäfften oder den 
Ergeglichteiten mehr obliegen. Die Kurfchen und Earoffen find in fteter Bewegung, und 
wo man Binfieht, da erblicet man eine große Menge vornehmer Leute. Es werden öfte 
Bälle und aftereyen allhier gehalten, ein Comödienhaus und eine Gefellfchaft Comoͤdianten 
Der jamaicanifche Seribent verfichert, daß fie vortrefflich agiren. Des Statthalters 
Haus geht auf den Paradeplatz; ein Theil davon beſteht aus zwey Stockwerken. Es wurde 
von dem Herzoge von Portland wieder aufgebauet. Cs hat gegen Weften einen ſchoͤnen 
Garten, der gemeiniglich in fehr gutem Stande erhalten wird, obfehon die Gärten allhier 
nicht groß geachtet werden, daran die Jamaiker keinen beſondern Geſchmack zu haben fche* 
nen. Die Kirche ift ein fchönes Gebäude und bat eine fchöne Orgel. Es ift auch = 
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Capelle bier, mo der Gottesdienſt gehalten wird. Das Zollhaus iſt ein kleines viereckig⸗ 
tes Gebäude, ungefähr vierzig Fuß auf jeder Geite. Die Häufer find insgemein niedrig, 
don einem Stodwerfe, mit fünf bis ſechs und bisweilen noch mehr Stuben, die mehren⸗ 
theils mit Mahagony ausgetaͤfelt und gedielet find, Jede hat einen bedeckten Gang, mo 
man durch Stufen hinauffteigt, der für einen Schirm wider die Hige dienet und fehr bes 
quem ift, die fühle und erfrifchende Luft einzunehmen, Etliche Käufer haben zwey Stock: 
werke, Diefe Art zu bauen wird aber nicht für gut gehalten, weil fie der Heftigfeit der 
Erdbeben und Windftürme zu fehr ausgefeger it. Die andern Städte auf diefer Inſel 
kommen in Feine fonderliche Betrachtung. 

Hier find die LIeberbleibfel von Sevilla und Driftan, zwo ziemlich große Städte zu der 
Spanier Zeit, noch zu fehen. Aber der Grund, wo folche und andere fpanifche Städte ge⸗ 
ftanden, pfleget nun an verfchiedenen Orten Zuckerrohr Hervorzubringen, 

Zu Bagnals in dem Kirfpiele St. Anne ift eine Stade angefangen, mie folcher 
Bau aber vor fich geht, koͤnnen wir nicht fagen und zweifeln an deren Ausführung. 

Freyſtadt in St. Davids Kirchfpiele, ift.ein anderer Eleiner Ort. 

Paſſagefort im St. Catharinen Kicchfpiele , beftehe ungefähr aus funfzig Häus 
fern, und dürfte feichtlich an der Handlung, und folglich auch an Gebäuden zunehmen ; 
angeſehen er der einzige Drt ift, wo man Boote nach Portroyal und Kingfton nehmen kann. 
Der Dberfte Jackſon landete allhier mit feinen Leuten von den caraibifhen Inſeln, als er 
1635 St. Jago einnahm. 

Carlisle im Dere Kirchſpiele ift ein anderes fehlechtes Dorf. Es wurde im Sahre 
1695. nach dem Einfalle der Franzofen, ein Fort allbier angeleget, es ift aber wieder ein- 
gegangen. 

Tichfield, eine fleine Stadt, von der Herzogin von Portland Erbgut Tichfield 
in Hampfhire alfo genannt, ift neben Portantonio. Das Fort Dafelbft ift fehr regulär, 
und hat alfezeit eines Haupfmannes Garde zu feiner Verteidigung. 

Man läßt die öffentlichen Einkünfte der Inſel ‚fich nur auf fiebentaufend Pfund Ster⸗ 
lings belaufen, welches den Reichthümern der Colonie nicht gemäß if. Wenn man den 
Reifebefchreibern der englifchen Nation glauben darf: fo finden fich alte Einwohner, mel 
che für die reichften Privatperfonen in ber Welt koͤnnen gehalten werben. Man nennet ei- 
nen Bedford, welcher vor einigen Jahren zwey und zwanzig Pflanzungen befaß, mworitt- 
nen er über zmölfhundert Sclaven hatte; und fein Geld, welches er in Banco ftehen oder 
fonft ausgeliehen hatte, wurde über anderthalb Millionen Pfund Sterlinge geſchaͤtzet. 
Ehen derfelbe Schriftfteller verfichert, es würden jährlich fünfpundere Schiffe bloß zu dem 
Zuderhanbel gebrauchet; und da jedes von ungefähr zweyhundert Tonnen wäre: fo beliefe 
ſich fofches jährlich auf hunderttauſend. Allein, diefe Rechnung wird von andern Beobad)- 
tern beftritten, die ſolche Summe auf die Hälfte herimterfegen. Man hat angefangen, 
auch den Caffee unter die vortheilhafteften Waaren der Inſeln zu fegen. Es wird ſchon 
viel davon ausgeführet, und man ſchmeichelt ſich, daß er mit der Zeit fir alle engländifche 
Staaten zureichen werde. 7 


7 
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Es wird nicht undienlich ſeyn, wenn man hier auch etwas von dem Handel gedenket, Zandel mit dẽ 
der von den Englaͤndern zu Jamaica mit den Spaniern auf dem feſten Sande getrieben wird; Spaniern. 
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Niederlaſ⸗ welches auf folgende Weife gefchieht. Wenn der Kaufmann oder Schiffherr, der die Rei⸗ 
ſung in Jar fe thun will, mit einer gehörigen Ladung trockener Guͤther und Negern verſehen iſt, fo ma⸗ 
Mai cher er ſich gemeiniglich erſt Hin nach der Kuͤſte neben dem Hafen von Portobello, und zur 
Zeit eines Krieges zu dem Brontin Monkykey, welches ein ſehr guter Hafen ungefähr vier 

Meilen von der Stadt ift. Und von da pflegte der Kaufmann oder Schiffpatron ingge 

mein einen, der Spanifch fonnte, wie viele von dieſen Handelsleuten verftehen, in die 

Stade zu fenden, denen, mit welchen fie Gewerbe zu treiben vermeynen, von ihrer Ankunft 
Nachricht zu ertheilen, welche denn Zeit und Dre beftimmen, wo fie die Canoten des Ship 

fes erwarten wollen, Sie ftelfen fi) denn auch ein; und nachdem fie fo viele Megern und 

trockene Waaren als ihnen beliebet, gefaufet haben, Fehren fie wieder zurück in die Stadt, 

holen das Geld, bringen folches an Bord und nehmen die Güter in Empfang. Hier 

liege ein folches Schiff oft fünf bis fechs Wochen und handele mit den Spaniern. Dent 

wenn der erfte Markt ziemlichermaßen vorüber ift, fo kommen die Handelsleute, die 34 

rechter Zeit Nachricht davon haben, daß es an der Küfte ift, von Panama über die Erd 

enge, der Handlung wegen dahin; reifen als Bauern, mit Maufthieren, und führen ihr 

Silber in Oelkruͤgen, daß, wenn ihnen gleich einer von den Föniglichen Bedienten begegnet, 

dennoch nichts als Mehl zu fehen it, von welchem fie vorgeben, daß fie es nach Portobello 
führeten. Meiftentheils aber veifen fie auf Beywegen durch Wälder, damit fie von dies 

fen Bedienten nicht entdedfet werden. Wenn fie nun fo viele Negern und Waaren, als 

ihr Geld zulaffen will, gekaufet haben, Die fie im Lande hinauf wieder verfaufen und guten 

Gewinn dabey haben: fo werden die Güter in Fleine Ballen zufammengepader, die ein 

Mann tragen kann; und die Engländer verfehen fie mit fo viel Proviant, als ihnen, über 

die Erdenge nach der Suͤderſee, nach Haufe zu gelangen nöthig if. Wenn ein engliſch 

Schiff zwiſchen Chagre und Portnovo lag, fo wurde ihm von dem Schloffe zu Chagre ein 

Zeichen gegeben, da es denn zwo Meilen davon Anker warf. Die Spanier kamen dahin, 

und ein einziger Handelsmann Faufete fiebenzig Negern und eine gute Quantität trocener 
Waaren, die fich auf drey bis vierhundert Pfund Sterlings beliefen, welches Geld, theils 

in Gold theils in Silber auf Maulthieren von Grout zu der Seite des Waſſers, oder an 

das Geſtade gebracht wurde. Das engliſche Schiff ſegelte nach Brew bey Carthagena— 

wo es lag, mit den Kaufleuten dieſer Stadt zu handeln, von welcher es etwan acht Mei⸗ 

len entfernet war. Die Leute auf der Inſel Brew gaben dieſen Kaufleuten Nachricht von 

deſſen Anlangung, da ſie denn kamen, und eben alſo mit ihnen handelten, wie die andern 

$ zu Örout gethan haften. Dieſes Handelsfhiff wurde in ungefähr zweenen Monaten hundert 
und funfzig Negern und eine gute Ladung trockener Waaren los, wodurch die Eigenthuͤmer 
vermuthlich zweytaufend Pfund Sterlinge mehr gewonnen, als fie aufeinem andern Mark 

te herausgebracht haben würden; welches ein Elarer Beweis ift, was für ungemeinen 
Bortheil diefer Handel zwifhen Jamaica und Neufpanien bringt, worauf die Spanier P 

erpicht find, daß fie fich bey Erfaufung der Waaren fo großer Gefahr unterwerfen, al? 

die Engländer bey deren Verkaufe wagen muͤſſen. 5 

De 


x) Diefer Namen koͤmmt von den Portugieſen; det nicht die geringfte Spur, daß fie von Caralben 

und auf was für Art er auch mag verderbt feyn, bewohnet worden. \ 
fo glaubet man doch, daß fie vielmehr das wilde y) Man nennet diefes Jahr, weil ſich die Hol 
Weſen oder die Barbaren der Inſel als der Eins länder darinnen in Brafilien feßeten; und vermuth⸗ 
wohner haben ausdruͤcken wollen; denn man fin⸗ lich 





= tan — 
—— 





ar 


BER ORNNDER RR re RA urn 
— — 





auf den Antillen. VII Buch. II Capitel. 601 
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Reiſen und Niederlaſſungen zu Barbados. 


Erſte Niederlaſſung der Engländer. Anbau der Inſel. ſel. Ihre Regierung. Miliz und Einkuͤnfte des Koͤni⸗ 
Sie wächft an und verſtaͤrket ſich. Eintheilung der ges. Adel der Einwohner. Negern. Schutzrede fuͤr 
Inſel. Berſchwoͤrung der Negern gegen die Eng⸗ die Grauſamkeit der englaͤndiſchen Herren. Zuſtand 
nder. Undankbarkeit eines Englaͤnders. Wachs- der englaͤndiſchen Negern. Handlung der Inſel. 
thum der Colonie. Beſchreibung der Inſel. Ber Schaden, welchen die Franzoſen der Inſel verur⸗ 
ſchreibung von Bridgetown. Himmelstuftder in: ſachet haben. Andere Hinderniſſe ihres Handels. 


b fich gleich die Engländer am erſten in diefer Inſel gefeget haben: fo geftehen fie den- 

noch mit allen Geſchichtſchreibern, daß folche von den Portugiefen entdecket worden. 
Da ihre Sage ihnen ein bequemer Dre zu fern ſchien, auf ihren Reifen nach Brafilien daſelbſt 
anzufahren und Erfrifchungen einzunehmen: fo ließen fie einige Schweine allda, die ſich 
nach den meiften Berichten auf eine fo ungeheure Art vermehreten, daß Die Inſel bey der 
Engländer Ankunft ganz voll davon war, Ein ſcharfſinniger Beobachter aber hält diefe 
Erzählung nur für ein Gedicht; weil es gewiß ift, faget er, daß Barbados, oder wie es 
Die Franzofen nennen, Barbade x), mit Gehölze bedecket war, deffen Bäume mar wenig Zrüch- 
te zum Unserhalte dieſer Thiere trugen. Er feßet hinzu, es habe um das 1656 Jahr ein 
Engländer, der mit bey der erjten Niederlaſſung gewefen, einem glaubwürdigen Manne 
erzaͤhlet, auf deſſen Zeugniß er ſich gründet, daß er bey Diefem Anfange der Colonie, ſich 
dergeftalt nach frifchem Fleiſche gefehnet, daß er fich einem für einen Sclaven würde ver« 
faufet haben, der ihm ein Gericht davon hätte vorfegen koͤnnen. Diefes würde er nicht nös 
thig gehabt haben, feget der Beobachter hinzu, wenn eine fo große Anzahl Schweine da- 
felbft geweſen wäre. Ueberdiefes beftätigte es dieſer alte Einwohner, daß die Gehölze fo 
befchaffen gewefen, als man fie vorgeftellet hat. 

Weil ıman feine Spur von der Zeit finder, da die Portugiefen Barbados entdecer, 
noch auch in welchem Jahre die Engländer nach ihnen zuerſt daſelbſt gelandet: fo hält man 
dafür, fie fey 1521 von Alvarez Cabral entdecket, da er nach dem großen Indien unter 
Segel gegangen und an die brafilianifchen Küften getrieben wurde. Was die Engländer 
betrifft, fo Fann man zwar das Jahr ihrer Beſitznehmung nicht feft beftimmen: man ift 
aber verfichert, Daß es nicht weit unter der Regierung Jacobs des I gefchehen fen; denn es 
erhelfet aus einer Urkunde diefer Colonie felbft, daß fie im 1626 Jahre errichtet worden. 
Das gewiffefte, mas man von ihrem Anfange weis, ift, daß der Ritter WPillism Cur—⸗ 
teen, da er im 1624 Jahre y) von Fernambuck zurüdgefommen, an die Küfte der Inſel 
verfhlagen worden. urteen war einer von ben berühmteften Kaufleuten feiner Zeit. 
Hey feiner Ankunft in feinem Vaterlande machete er feine Entdeckungen bekannt; und auf 
fein Zeugniß unternahmen verfihiedene Perfonen von allen Ständen, fic) Dafelbft niederzu« 
iaſſen. Ligon, ber erſte, von dem man eine Nachricht von Barbados hat, ſaget aus: 
drucklich, eg habe fich der Ritter Eurteen dafelbft vor Anker geleget; er fey an das fand 

geſtie⸗ 


lich hat Curteen unter ihrem Schutze die Reiſe dee feſten Landes zu ſetzen. Da auf der andern 
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Erfte Nieder: 
laffung der 
Englander- 


nad) Fernambuck gethan. Man weis, daß die Seite Jacob der Lim 1625 Jahre geſtorben war: 


Spanier und Portugiefen vorher den Fremden bey fo fieht man fein anderes Jahr, in welches mau 
Lebensſtrafe verbothen, den Fuß in dieſen Theil Curteens Reiſe ſetzen koͤnne. 
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Niederlaſ⸗ geſtiegen, ſolches zu beſehen; er habe es dergeſtalt bewwach’en gefunden, daß feine Leute in 


fungen zu 


Barbados. 
— — 


Wurzeln, die daſelbſt wachſen, uͤberfluͤßige Nahrung geben. 


den Gehoͤlzen keinen ebenen Ort, ihre Zelte aufzuſchlagen, hätten finden koͤnnen; und daß 
er Feine andern Thiere daſelbſt, als die Schweine gefehen, welche in fehr großer Anzahl 
waren; welches eben nicht zu bewundern iſt, ſetzet Ligon hinzu, weil ihnen die Fruͤchte und 
Was aber dieſen letzten 
Punct anbetrifft, ſo ſtimmen außer dem Zeugniſſe des alten Einwohners alle Reiſebeſchrei⸗ 
ber darinnen uͤberein, daß daſelbſt von Natur nichts anders als etwas Portulak waͤchſt; 
und Ligon geſteht es ſelbſt an einem audern Orte ſeiner Nachricht. 

Die erſten Coloniſten hatten nicht wenig Muͤhe, ein mit Baͤumen und Geſtraͤuchen be⸗ 
wachſenes Erdreich zu ſaubern. Sie pflanzeten zuerſt Pataten, Plantanen und indiani⸗ 
ſches Korn, nebſt einigen Fruchtbaͤumen. Der Beyſtand aus England aber kam fo large 
fam und war fo wenig gewiß, daß fie ſich mehr als einmal in die aͤußerſte Noth gebracht 
fahen. Der Graf William von Pembrofe war einer von den eifrigften zur Anlegung einer 
Eolonie gewefen; und ob es gleich nicht fcheint, daß er von dem Könige eine Berwilligung 
erhalten, fo hatte er doch ein großes Stück von der Inſel für fich in Befig nehmen laffen. 
Er trug die Beforgung feines Beften einem Hauptmanne, Namens Cannon auf, welcher 
für den erften Statthalter der Colonie gehalten wird. Bey diefem Anfange fand man kei⸗ 
ne Weberbleibfel von indianifchen Hütten oder andere Kennzeichen eines Wohnplages, fon 
dern nur einige i:dene Gefäße von unterſchiedener Größe und fo kuͤnſtlich gearbeiter, daß, 
ungeachtet der Kenntniß, die man ſchon von der zierlichen Töpferarbeit der Caraiben hatte, 
man fie doch nicht für ein Werk diefer Wilden Halten konnte. Cannon hielt dafür, fie waͤ⸗ 
ven von einigen Megern hergebracht, welche die Portugiefen von den africanifchen Küften 
holeten; und er erinnerte fih, daß er dergleichen zu Angela gefehen, wo die Einwohner 
eine ſonderbare Geſchicklichkeit beſiten. Indeſſen iſt doch Ligon, welcher dieſen Umſtand 
anfuͤhret, nichts deſtoweniger überredet, daß dieſe Gefäße von den Caraiben kommen. 
„Es iſt gewiß, ſaget er, daß man an einigen Orten der Inſel bey hellem Wetter die In— 
„fel St. Vincent volltommen fehen kann; und wenn wir fie fehen koͤnnen, warum folkten 
„fie uns nicht fehen Formen? Nun weis jedermann, daß die Caraiben, welche ſtets im 
„Beſitze dieſer Inſel geweſen, fich leicht wagen, nach allen denen Orten zu fehiffen, die 
„fie feben koͤnnen, und wo fie vor Abends anfominen mögen, wenn fie fi des Morgens 
„fehr früh aufmachen. „, 

Die neue Colonie gerieth bald in eine fo große Verfegenheit, daß fie fich gezwungen 
ſah, ihre Pflanzungen zu verlaffen, oder fie von dem Grafen von Carlisle anzunehmen 
Da dieſer Herr von dem Könige Karl dem F im erften Jahre feiner Regierung das Eigen? 
thum von diefer Inſel erhalten hatte: fo verfaufete er die Laͤndereyen an alle Diejenigen, DIE 
geneigt waren, fich dahin zu begeben, oder beftätigte diejenigen in ihrem Beſitze, die fol? 
hen von ihm nehmen wollten, Die erften Einwohner fegeten fich in dem Grunde ver >= 

m 


2) Bey meiner Ankunft, faget Ligon, fanden 
wir, daß man dafeldft nur noch Pataten, Maiz und 
Bonaviften zwiſchen die Zweige der Bäume gepflanz 
jet hatte, die auf dev Erde fiegen blieben; weiches 
anzeiget, wie viel es gefoftet, ehe die Inſel ganz 
um t worden. Indeſſen bauete man doch 
Indigo dafelbſt und bereitete ihn fo gut, daß er 


für einen billigen Preis in England verkaufet wur⸗ 
de; wie auch ihre Baumwolle und ihr Färbehelir 
welches fehr gute Waaren abgaben. Die Bonds 
viften find eine Art Erben: welche aus der Infel 
diefes Namens gekommen find. Sie find aud in 
Senegal gemein; und die Franzofen zu St. Chri⸗ 


ſtoph nannten fie Siebenjahrholz (Beis de fept * 
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wo Bridge⸗Town oder die Bruͤckenſtadt itzo ſteht, zu laͤngſt an dem Ufer derſelben, fo VNiederlaſ⸗ 
daß alle andere Theile der Inſel noch zu bevölfern waren. Sie wurden gar bald erfannt, ſung zuBar 
und die Annehmlichkeiten des Landes zogen fo viel Seute dahin, daß man Fein Beyfpiel —— 
von einer Colonie hatte, welche jemals ſo geſchwind gebildet worden. Man bedauert *  ° 
es aber hier der Gefihichte wegen, daß das Unglück der Stadt Bridgetown, welches ihr 
durch eine Feuersbrunft 1666 verurſachet wurde, die faft die ganze Stadt zu Grunde rich- 
tete, den Berluſt aller öffentlichen Urkunden der Eolonie nad) fic) gezogen. Da die Re— 
gierung der Inſel über dreyßig Jahre in den Händen des Eigenthumsberrn geweſen: fo 
waren diefe Denfmaale nicht in Die Archive nad) London gekommen. Man hat alfo nur 
die; Nachrichten einiger Keifebefchreiber und einige aus andern Gefchichten genommene 
Stüfe, wornac) man ſich in dem Uebrigen dieſes Abfchnittes richten Fann, 
Mach denen zur menfehlichen Unterhaltung nöthigen Arbeiten war die erſte Beſchaͤff-⸗ Anbau der 
tigungder Einwohner, daß fieTobad pflanzeren. Man befand ihn aber fo fihlecht, daß ex Inſel. 
in England und den auswärtigen fanden faft gar nicht verfaufet wurde. Es brachten alfo 
die Arbeit und der Fleiß vieler Jahre feinen Nutzen. Die Gehölze waren noch fo Dicke, 
daß fie die arbeitfamften Seute abſchrecketen. Ein jeder Baum war fo ftarf, Daß er viele 
Arme erforderte, ihn zu fällen; und wenn er gefället war, fo macheten die Aeſte eine 
neue Beſchwerniß. Es vergiengen faft zwanzig Jahre, in welchen man es kaum fo weit 
brachte, daß einige Indigopflanzungen angeleget waren 2). 
Man fah nur erft um das 1650 Jahr das Zuckerrohr recht fortfommen, womit 
man bisher unglüctliche Proben gemacht hatte. Einige von den fleißigften Einwohnern 
fanden Mittel und Wege, Pflanzen aus Fernambuck zu befommen. Sie fehlugen gut 
an, und vermehreten ſich gluͤcklich. Sie wußten aber nod) nicht recht damit umzugehen, 
und man brachte noch zweh oder drey Jahre zu, ebe man ſich dieſer neuen Pflanzungen 
recht zu Muse machen Fonnte, Endlich lerneten fie von einem Holländer, der aus Bra⸗ 
filien gefommen war, und durch verfchiedenes Nachforfchen bey Fremden, diejenige Art 
und Weife, welche man lange Zeit-für die befte gehalten hatte. Der Zucer, welchen 
fie vorher macheten, war nur bloßer Muſcovado und wenig davon tüchtige Waare zum 
Verkaufen. Er war feucht und voller Molojfen und Unreinigkeit und fo ſchlecht geläutert, — 
daß er kaum werth war, ihn zu verfuͤhren. „Um die Zeit aber, da ich die Inſel verließ, 
ſchreibt Ligon, welches 1650 war, hatten ſich die Pflanger gar fehr verbeffert. Denn 
„fie verftunden nun, wenn das Rohr recht reif wäre, welches nicht eher geſchah ‚als 
„nach funfzehn Monaten; und vorher hatten fie folches mit zwölf Monaten eingefammelt, 
„welches ihnen zu einem großen Rachtheile gereichete, guten Zucker zu machen, Ueber 
dieſes hatten fie beſſer gelernet, wie fie folchen fieden und läutern follten, daß er weiß, 
„und wie der würde, ben man $umpenzucker nennet, Wiefehr man auch durd) dieſe 
Wiſſenſchaft und diefen Fleiß das Sand innerhalb drey Jahren gebeffert hat, folches Fann 
Gggg 2 man 


weil fie fieben Jahre Hinter einander aufeinem Sten: Schuhe, Strümpfe, Hüte und anderer Sachen, 
gel tragen, nach welcher Zeit man andere fäet. welche die Einmohner brauchen koͤnnten, einigen 
Diefe vier Arten von Wanren, womit allein nur Vortheil zu ſchaffen; fo daß fie fich nachher, da fie 
die Sofonie handeln konnte, zogen doc) gleichwohl die Annehmlichkeiten dieſes Handels zu ſchmecken 
einige Schiffe dahin, in der Hoffnung, ſich durch angefangen, deſto ſtaͤrker auf die Arbeit legeten, 
den Unſee und Vertauſchung der Werkzeuge, Ge: und mit; mehr Gemächlichkeit, und. Bequemlichkeit 
raͤthe Eifenmwerkes, Stahl, Kleider, Hemden, lebeten. 


604 Reiſen und Niederlaffungen 
Niederlaſ⸗ man aus dem Verkaufe eines Wohnplases ſchließen, der vorher nur für vierhundert Pf- 


fang. su Bar⸗ Sterlings hätte fönnen gefaufet werden, und wovon hernach die eine Hälfte mic ſieben⸗ 
er taufend Pfund bezahlet wurde. 


Siewisftan Die Cofonie erhielt auch unter den bürgerlichen Kriegen in England einen großen 


and verftärker Zuwachs durch Die Anfunft vieler Familien, welche daſelbſt eine Zuflucht und Sicherheit 
ſich. wider die Verfolgungen derjenigen Partey ſucheten, wozu ſie ſich nicht hatten ſchlagen 
wollen. Man beobachtete nunmehr, daß ſich das Eyland ohne Vertheidigung befand⸗ 
Es wurden alſo geſchwind etliche ſchlechte Werke an den Kuͤſten aufgefuͤhret, wo es nicht 


von Natur befeſtiget war, Und der Hauptmann Burroughs, der ein Soldat und. ie 


genieur feyn wollte, nahm auf ſich, die Befeftigungen anzulegen, und ſolche mit folcher 
Kriegsgeräthfchaft zu verfehen, die hinlänglich wäre, diefelben zu behaupten, dafern ihm 
der Acciß fieben Jahre bezahlet würde, welches von dem Statthalter und der Verſamm⸗ 
fung verfprochen wurde, Hierauf gieng er damit zu Werfe, und führeteein folches Fort 
auf, welches gefchicktere Ingenieurs, die dahin fomen, für hoͤchſt fehädlich befandenz 
denn an ftatt daß es den ganzen Hafen befchiegen koͤnnen, war es nicht einmal ftarf ge 
nug, fic) feibft zu vertheidigen; und wenn es vom Feinde wäre eingenommen worden, 
fo würde es gegen das fand zu, erſchrecklichen Schaden gethan haben. Daher wurde 


es in furzer Zeit wieder niedergeriffen, und an deflen Statt wurden Laufgraͤben, Waͤlle, 


Pallifaden, Hornwerfe, Mauern und Bruftwehren gemacht. Es wurden auch drei 
Forts gebauet, eins fir ein Zeughaus, ihre Kriegsgerärhfchaft und ihr Pulver hinein zu 
thun, und Die andern zwey zur Retirade, wohin man ſich im Nothfalle zurück ziegen 
koͤnne. | 


Eintheilung Und nun wurde eine Regimentsform, durch einen Statthalter und zehn Raͤthe feſt⸗ 


der Infel geſtellet. Die Inſel war auch, zu Handhabung der Gerechtigkeit, in vier Bezirke, und 


in eilf Kirchfpiele, welche zween Abgeordnete zu der Verſammlung fenden follten, eingethei⸗ 


fet. Es wurden auch Seelforger verordnet, und Kirchen gebauet, aber die eben nicht 
gar prächtig waren. Weil die Einwohner faft mit allen Theiten der Welt einen betraͤcht⸗ 
lichen Handel trieben, fo wurden fie reich; und der Oberſte Drax pflegte ſich zu rühmen, 
er wollte nicht Hein gedenken, nämlich nad) England, bis er des Jahres zehntaufend 
Pf. Sterl. Einfünfte hätte, welches er auch, oder doch zum wenigften beynahe fo viel 
noch vor ſich brachte. Ihre Arbeiter beftunden in weißen Knechten, in Negern und 
etlichen Caraiben. Die erſten befamen fie aus England, die andern aus Africa, und 
Die legten von dem feften Sande, oder den benachbarten Inſeln, durch Hinmegftehlund 
oder durch Gewaltthaͤtigkeit, und allezeit mit Unehren. Denn weil die Caraiben die 
Sclaverey mehr, als irgend eine Nation in America, haffeten: fo hatten fie einen rechtell 
Abfcheu vor den Engländern, daß fie ihnen ihr Joch auflegeten; daher fie durch Cape 
reyen und Einfälle, deren fehr wenig befommen konnten. 9 
Verſchwoͤrung Immittelſt waren Die Neger zahlreicher, als die Europäer, und fingen zu rechtef 
der Negern Zeit an, ſich in Zufammenverfchwörungen wider ihre Herten einzulaffen, Die erſte 
— Meuterey war um das 1649 Jahr, da fie durch ihre harte Dienſtbarkeit fo erbittert wur⸗ 
Engländer, den ‚ daß die Hoffnung der Rache und Freyheit ihnen folche Anfchläge eingab , dexen mal 
fie nimmermehr fähig halten follen. Es wurde ein Tag beftimmet, da fie ihre Herren 
überfallen, ihnen die Haͤlſe brechen, und Hierdurch) nicht nur den Befig ihrer Freyheit, 
fondern auch der ganzen Inſel zu erlangen ſuchen wollten. Diefer Anſchlag wube 
Fe, heimli 
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heimlich gehalten, daß nichts davon entdecket wurde, bis den Tag vorher, da ſie ſolchen Niederlaſ⸗ 
MS Werk ſetzen wollten; da einer von ihnen, entweder weil ihm der Muth entfiel, oder fung zu Bar⸗ 
weil er ſich durch die Lebe feines Herrn aufs neue verpflichtet fand, dieſe Zufammen- k 
verſchwoͤrung, welche lange Zeit angefponnen worden, offenbar machte, Diefer Neger 

gehörete dem Nichter Hotherſall an, welchen er ſolches entdeckete; worauf er alsbald 

Briefe an alle feine Freunde, und diefe wiederum an andere fandten, woburd) die Pflan- 

zer noch zu vechter Zeit Machricht von der Zufammenverfehmwörung befamen, daß die Con- 

fpiranten alle gegriffen, und die vornehmften Rädelsführer zu eremplarifiher Strafe ge- 

zogen wurden, , 
Was die Indianer anlangte, gab es deren Feine fo große Anzahl, dag man fi) 

Gefahr von ihnen beforgen mögen. Doc waren auch derem nicht wenig, und einige 

Pflanzer Hatten ein befonderes Haus für folche, welches das indianiſche Haus genennet wurde, 

Es ift nur allzu gewiß, daß ſich die Engländer unerlaubter Mittel bedienet, dieſel- Undankbarkeit 
ben zu überfommen: Und es erwies fich ein junger Kerl gegen ein junges indianifches eines Englaͤn⸗ 
MWeibesbild fo graufam und undanfbar, daß es eine Gefchichte ift, die wenig ihres glei: ders. 

chen hat. Dieſe Indianerinn wohnete auf dem feſten Lande neben dem Ufer, wo es ſich 

begab, daß ein englaͤndiſches Schiff in eine Bay einlief, und einige von dem Schiffvolke 

ans Land traten, um zu verſuchen, ob fie einige Lebensmittel oder Waſſer antreffen fonn: 

ten; denn fie befanden fich in Noth. Als aber die Indianer gewahr wurden, daß fie 

fich fo weit im das fand. hinauf gewaget, und verfichert waren, Daß fie fich nicht fo leicht 
zurückziehen koͤnnten, fehnitten fie diefelben bey ihrer Zurückfehr ab, überfielen fie, und 

jageter fie in einen Wald hineim Weil fie ſich nun dafelbft zerftreueten, wurden einige 

"gefangen genommen, und andere getödtet. Aber ein junger Menſch unter ihnen, Der vor 

den übrigen abgefommten war, wurde vom diefer indianifchen Jungfrau angetroffen, die 

ſich auf den erften Anblick in ihn verliebere, und ihm vor ihren Landesleuten heimlich in 

eine Höhle verbarg, wo ſie ihn verborgen hielt und ihm fpeifete, bis er mit Sicherheit hinab 

an das Ufer gehen Eonnte, maßen das Schiff noch in der Bay lag, und die Ruͤckkunft 

feiner Leute erwartete. Als fie dahin Famen, und Die Engländer am Borde des Schiffes, 

ihn und feine ſchoͤne Wilde (denn fie ſah fehr hübfeh aus) gewahr wurden, fandten fie das lange 

Boot nach ihnen, nahmen fie an Bord und brachten: fie hinweg. Allein, der Yüngling. 

vergaß, als er nad) Barbados Fam, die Gürigfeit der indianifchen Jungfrau, bie ihr 

Leben gewagt hatte, das feine zu erhalten, und verfaufete fie für eine Sclavinn. Alſo 

verlohr die ungläcfelige Yarico, denn diefes war ihr Name, un ihrer Liebe willen ihre 

Srenbeit. DiefeYarico mar eine fo wahre Wilde, daß fie, nachdem fie ſchon einige Zeit in 

Barbados gemefen war, Feine Kleider tragen wollte, ſondern beftändig nackend gieng. 

Agon rühmet ihre Geftalt und Farbe; und ihre Schönheit war nicht ohne Bewunderer. 

Denn mir finden, welcher Geſtalt fie fich gegen einen weißen Knecht, der Ihrem Herrn 

angehörete, ſo guͤtig erwieſen, daß fie ein Kind von ihm bekommen. Als ſie befunden, 

die Zeit ihrer Entbindung ſey vorhanden, habe fie die Geſellſchaft, in welcher fie gewe— 

fen, verlaffen, fe in einen Wald gegangen, und ungefähr drey Stunden außen gewe⸗ 

fen, undalsdann mit ihrem je * ihren 3 melches ein munterer, lebhafter und ſtar⸗ 

Fer Junge geweſen, wieder zurück gefommenzz), 

junge geweſen, Öggg 3 Eben 


iz) Ligon’s Hiftory of Barbados a. d.54. u. 55S 
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Niederlaſ⸗ Eben der Reiſebeſchreiber verſichert, man habe ſchon 1650 in der Colonie auf funf⸗ 
ſung zuBar⸗ zig tauſend Einwohner gezaͤhlet: man habe Wohnplaͤtze daſelbſt geſehen, die den Namen 
hados · der Staͤdte führen können, und in viele große Straßen abgetheilet geweſen, wovon die 
Fortgang der Meiften mit ſchoͤnen Käufern beſetzet waren; man babe Die ganze Inſel fuͤr eine große 
Eolonie. Stadt halten fönnen, weil die Gebäude nicht weit von einander geftanden; es feyn Märfte 
und Marfepläge dafelbft, die Laͤden mit allerhand Waaren angefülletz und man befleiße 
ſich in dee Art zu bauen, fo wie in den Gebräuchen » fi) nad) den londoner Moden und 

Sitten zu richten. 

Diefer Fortgang in einer Zeit von zwanzig Fahren verurfacher Erftaunen, Mai 
merket aber auch an, daß es mic diefer Niederlaffung nicht fo fen, wie mit den meiften 
andern europäifchen Eolonien, deren Urſprung man der Dürftigfeit ihrer erften Einwohner 
zu danken hat, die nur Kummer und Verdruß dahin brachten. Wenn man eine 
Pflanzung zu Barbados anlegen wollte: fo mußte man ein anfehnliches Capital haben. 
Man fegere ſich nicht dafelbft, um erft anzufangen, fein Gfück zu machen, fondern ſich 
woͤllig zu bereichern. Man gieng nicht dahin, feine Gewiſſensfreyheit zu genießen; und 
daher fah man auch die Inſel nicht von Puritanern bevölfert, wie Neuengland und einige 
andere englifche Pflanzftädte, Der größte Theil der alten Einwohner: waren Glieder der 
engliſchen Kirche und Royaliften, Jedoch fanden fich auch einige Parlamentifchgefinnete 
darunter. Man lebete aber friedlich mit einander und harte einige Strafen Darauf gefes 
get, wer den andern durch ein Schimpfwort beleidigen würde, Indeſſen erhielt fich! doch 
dieſes gute Bernehmen nad) dem Tode des Königes nicht; und ungeachtet der Koyaliften, 
weiche anfänglich Karin den I für ihren Heren erkannten ‚ ließ eine Flotte des Pros 
tectors die Parlamentiſchgeſinneten die Oberhand behalten, Da endlich die Eönigliche 
Samilie wieder auf den Thron Fam: ſo Faufete Karl der IL das Eigenthum von Barba⸗ 
dos den Erben des Grafen von Carlile ab, und lief ihnen daſelbſt ein jährliches Ein 
kommen von faufend Pfund Sterlingen. Seine Nachfolger haben auch nach der Zeit 
daffelbe mie allen Gerechtſamen der Dberherrfchaft immer beſeſſen. 

Veſchreibung Die mannichfaltigen Meynungen wegen der Lage dieſer Inſel, haben die letzten Reiſe⸗ 
der Ine beſchreiber ſehr aufmerkſam gemacht, die Wahrheit bey einer Verwirrung von Zeugniffen, 
zu ſuchen, welche ihrer Itation wenig Ehre machete a). Ligon feget Barbados in 136,31: Min 
Norderbreite, und giebt ihr in ihrer ganzen Sänge etwas über acht und zwanzig Meilen 
und fiebenzehn zu ihrer größten Breite. in anderer Engländer , welcher auch die Reife 
nach der Inſel gethan hatte, feßet fie in 13. Gr. 20. Min. und giebt ihr nur vier und 
zwanzig Meilen in die Breite, und funfzehn in die fange, Robbeundandere franzöfifche Erd⸗ 
befchreiber fegen fie in ı7 Grad, und geben ihr ungefähr dreyßig Seemeilen im Umfange 
Andere in England heraus gegebene Beobachtungen fegen Die Sage von Barbados zwi⸗ 
ſchen dreyzehn und vierzehn Grad, Morderbreite, und zwar den nordlichen Theil unter 13 Ör- 
27 Min, und den füdlichen unter 13 Gr, 1o Minuten, G;ie geben ihr ein und zwanzig 
Meilen in die Länge von der Spige an, welche über Carewo Pflanzung gegen Suͤdſuͤdo 
ift bis nad) Dowdensfpise gegen Nordnordiveft, zwoͤlfe in die Breite von Needhams⸗ 
ſpitze bis nach Congersfels; und fuͤnf und ſiebenzig im Umfange. Ein neuerer Reiſebe⸗ 
ſchreiber machet dieſe Breite nicht ſtreitig. Allein ‚ feine eigenen ——— * 
eult / 
a) Koͤnnte hier nicht auch die Entſchuldigung noch gtoͤßerm Unterſchiede bey der Angabe der Lage 
gelten, die oben bey einem gleichen und vieHeiche einer Inſel gemacht worden ? 


* 
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Lute, die öfters von Oſtins in Suͤdoſt nad) Eluffsbay in St. Luciens Kirchſpiel in KTieverlafe | 
Nordweſt gereiſet find, haben ihn verſichtert, daß ſie acht und zwanzig volle Meilen (ang fung zu de: 
ſey; weiches, faget er, wenn man die Breite zu zwölfen rechner, und das eine durch das 69905- 
Andere multipliciret, Dreyhundert und fechs und dreyßig Quadrat Acer Sandes, und in — 
allem zweymal hundert und funfzehn tauſend und vierzig Acker Landes ausmachet. So richtig 

aber diefe Ausrechnung nach der Rechenkunſt auch ſehn möchte: ſo iſt fie doch bey der Ste 

fel niche richtig, als welche in allem nicht über hundert tauſend Acker Landes enthale, 

Diefer große Abfchlag rühret von der Ungleichheit der Breite zwifchen dem nordweſtlichen 

Theile, wo fie am ſchmahleſten ift, und dem füdoftlichen her, wo fie viel beträchtlicher ift. 

Barbados liegt unter allen caraibifchen Infeln, Tabago ausgenommen , am weis 
teften unter dem Winde. Es ift von einer eyrunden Geftalt, gegen das füdliche Ende 
breit, und wird gegen Morden mit einer Einbiegung an ver Oſtſeite fhmäßler. Die, 
nächften Inſeln find St. Vincent und St. Lucia. Man hat fehen angemerfet, daß 
St. Vincent und Barbados bey hellem Wetter einander fehen können, Der nächite 
Theil des feiten Landes dabey ift Surinam, eine Fahrt von ungefähr anderthalb Tagen. 
Ueberhaupt geht das Sand von Barbados immer nach und nad) ein wenig hinauf, fo daß 
an einigen Orten fehöne Ebenen, und an andern einige hohe Berge eine ungemein liebli— 
che Ausſicht mit einem beftändigen Grün über die ganze Inſel verfchaffen. Man glauber, 
man müffe die befondere Befchreibung mit der Hauptſtadt ihrer anfangen, 

Bridgetovon oder die Bruͤckenſtadt wurde zuerft St. Michael ‚ von dem Nas Veſchreibung 
men ber Pfarrficche genannt, welche dem Erzengel St. Michael gewidmet ift. Sie liegt von Bridge: 
in der Breite von 12 Graden 55 Minuten, in dem innerften Theile der Bay, insgemeig town. 
Earlisfebay genannt; und die Wahl des Ortes, auf welchem diefe Stadt gebauer ift, 
feheine mehr der Bequemlichkeit als Gefundheit wegen getroffen zu feyn. Denn weil der 
Grund daherum innerhalb Sandes ein wenig niedriger ift, als die Seebänfe, fo fließen 
die Frühlingsfluthen über, und machen einen großen Strich des platten fandes zu einem 
Sumpfe oder Morafter aus welchem vormals fchädliche Dünfte aufzufteigen pflegten, 
welches fehr viel zur Ungeſundheit des Ortes beytrug. Allein, die Einwohner haben feit 
der Zeit die platten Gegenden abgeleitet, und folche vor den Ueberſchwemmungen des 
Meeres fo wohl vertheidiget, Daß fie ist mit denjenigen ungeſunden Dämpfen, die vorber 
Die $uft verderbeten und Kranfheiten zeugeten, nicht gar fehr mehr geplagt werden. Der 
Sumpf oder Moraft, welcher nun an der Oſtſeite der Stadt ift, wird durch die 
Fluthen, die bisweilen die ganze Stadt uͤberſchwemmen, verurſachet. Er liegt an 
dem Eingange eines Thales, welches verfhiedene Meilen in das fand hinein läuft, und 
St. Georgensthal genennet wird, Es war ein. Fleiner Fluß dafelbft, der vor einigen 

Jahren, ben der Brücke, in die Carlisiebay hinein fiel. Diefer Fluß war für die Pflan- 

“zer und. Kaufleute ſehr bequem und tief genug, daß Schaluppen über eine Meile in das 

Sand hinauf fahren fonnten, Nunmehro aber ift er ganz angefüllt und verftopft, und 

wird auch wohl alfo verſchlemmet bleiben, wenn nicht die Einwohner gezwungen werden, 

folchen auszuräumen, weil es niemand für feine Angelegenheit oder Mugen Hält, fich über 

eine fo nöthige Arbeit her zu machen, wenn ihnen nicht die Regentſchaft gebührende Auf 

munterung Darzu giebt, En ———— 

Die Bruͤckenſtadt iſt gewißlich die feinſte und groͤßte auf der Inſel. Sie haͤlt ein 

lauſend und zweyhundert Haͤuſer in ſich, die von Steinen gebauet, die Fenſter von Glas, 

und 


ta 


\. 


Niederlaſ⸗ und viele Darunter mit Rahmen find, Die Straßen find breif, die Häufer hoch, und 
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fung zuBar ⸗ der Hauszins iſt ſo theuer, als in London. Die Kaye und Erhöhungen des Strandes ſind 


bados. 


ſehr ſauber und bequem, und die Forte, gegen die See zu, ſo ſtark, daß fie unuͤber⸗ 
windlic ſeyn würden, wenn fie auf gebührende Art mit Mannſchaft und Kriegesgeraͤth⸗ 
fihaft verfehen wären. Das erfte unter diefen Forts, Weſtwaͤrts, ift James-Fort, neben 
Stewartskay. Es ift mit acht Stücken befegt. In dieſem Fort bauete der Lord Grey, 
als er Stasthalter der Inſel war, ein fehr feines Rathhaus. Zunächft bey diefem ift Wil- 
loughbys⸗Fort aufeiner Fleinen Landzunge, die in Die See hinein läuft, erbauet. Es find 
zwölf Stücen dafelbft gepflanzet. Die Küfte der Carlislebay ift von diefem Fort ar, 
bis an Needhams, durch drey Batterien befeftiget. Im Needhams Fort find zwanzig 
Stücden aufgeführe. Ueber diefem Fort und mehr im Lande hatte man mit großen 
Koften eine ſtarke Citadelle zu erbauen angefangen; weil der Ruf gieng, es würde diefe 


Inſel angegriffen werden. Es feheint aber, daß folche wieder liegen geblieben, nachdem 


die Furcht verſchwunden. Die Stadt wird gegen Dften durch ein Fleines Fort von acht 
Stücen vor allem fremden Einfalle oder einheimifchen Aufftande gefichert. Die Kauf 
feute halten ihre Niederlagen oder Waarenlager dadurch vor allem Angriffe befihüget; 
und dieſe Sicherheit machet Bridgetown zu der reichften Stadt aufden caraibifchen Inſeln. 


Die Kirche ift dafelbft fo groß, als manche von den englaͤndiſchen Hauptkirchen. 
Es ift eine Orgel darinnen, die fo (hön und groß ift, als kaum eine in England. Es 


gehöret auch ein fehr gutes Glockengelaͤute darzu, und ein feines Glockenſpiel. Hier find 
verfchiedene große Weinſchenken und Speifehäufer, mie auch ein Pofthaus, mo Briefe 
aus allen Theilen der Welt anfommen und abgehen. Es find in dem legten Kriege 


Pacerboote angeleget worden, monatlich Briefe nad) MWeftindien anzunehmel 
und abzufenden. Carlislebay, an deren Grunde die Brücke ſteht, iſt eine fehr weite 


läuftige Bay, und Fann wohl fünfhundert Segelfhiffe in ſich halten. Es war vor 


dem legtern erſchrecklichen Drcane ein fteinernes Bollwerk darinnen. Diefes lief von James 


Fort in die See hinaus; aber ſolcher ſchrecklicher Sturm hat es im 1694 Jahre garf 
zu Grunde gerichtet. 


Han kann die Menge der Einwohner, und die Stätfe diefes Plages aus der An⸗ 


zahl feiner Milig urtheilen, die in mehr als in eintaufend zweyhundert Mann für die 
Stadt und St. Michaelsbezirf befteht. Sie werden das Fönigliche Regiment, oder das Re 
giment der Zußgarden, genannt. Hier halten der Statthalter, der Rath und die Verſamm⸗ 


fung ipreSigungen; hier wird auch Das Kanzeleygericht gehalten, und gemeiniglich alle offent⸗ 
liche Angelegenheiten abgehandelt, Kurz, wenn dieſe Stadt aneinem fo gefunden Orte ſtuͤnde, 


alsfie an einem fichern und vortheilhaften fteht, fo wuͤrde ſie, wegen ihrer Große, in den 


engländifchen Colonien Die vortrefflichfte ſeyn, gleichwie fie Die reichefte ift. 


An der Oftfeite der Stadt iſt ein fteinernes Magazin, wo ber Vorrath des Pulvers 


fuͤr die ganze Inſel unter einer guten Wache verwahret wird. Ungefaͤhr vier Meilen 


hinauf in das Sand von der Brücde, liegt die Pfarrfirche St. George in einem angene® 
men Thale. Und in dem Wege, ungefähr eine Meile von der Stadt, ‚hat Die Berfamm 
fung ein ftattliches Haus zu des Statthalters Sige erbauen laffen. Es wird von de 

Tamen des Eigenthumsheren des $andes, auf welchem «8 fteht, Pilgrims genant! $ 
Anderthalb Meile von der Brücke ift Fontabell, welches gemeiniglid) der Gouverneutf 4 


wat, 
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„Ar; maßen die Inſel das Haus zu ſolchem Ende von dem Eigener, Walrond, miethete. VNiederlap 
on der Brücke nach Fontabell, längft dem Ufer bin, ift eine Sinie, die mit einer Bruft- fung in Bar⸗ 

wehre befeſtiget iftz und zu Fontabell iſt eine Batterie von zehn Canonen. Won Maxwell, en 

neben den Chaces, läuft eine lange Reihe Berge nach Harrifons, der weitejten weſtwaͤrts 

liegenden Pflanzungen hin. Die Linie geht von Zontabell bis nach Ehaces Pflanzungen, 

unter welcher eine Batterie von zwölf Stücken ift; und von Da längft der Mellowsbay hin 

find große Felfen und fteile Klippen, welche die Inſel von Natur wider alle Einfälle befe- 

ſtiget Haben. Auf Mellowsbay ift eine Batterie von zwölf Stüden, und von da find 

Schanzen, bis man nach Hole⸗Town, oder der Lochftadt, koͤmmt, insgemein nur das 

Loch genannt. 

Das Hoch liege acht Meilen von St. Georgen und fieben von der Bruͤcke. Diefes 
iſt eine hübfche Stadt, und befteht aus einer Straße, die an der Wafferfeite hinab geht, 
und von dar in eine lange Straße hinauf leitet, welche die Stadt bildet. Es find un- 
gefähr hundert Häufer darinnen. Die Rheede ift gut, und liege bequem für die Pflanzer 
in St. Thomasfirchfpiele, ihre Güter abzufchiffen; fie hat eine reguläre und huͤbſche Kirche, 
die St. Jacob gewidmet ift, davon fie bisweilen St. Jacobsſtadt genannt wird. es 
den Monat werden die Seffionen für St. Jamesbezirk allyier gehalten; und zu der Ver— 
theidigung des Hafens ift ein Fort, wo acht und zwanzig Stücken aufgeführer find, und ei- 
ne Batterie von acht Stüden zu Church⸗Point neben der St. Jacobskirche. 

Bon dem Loche nach St. Thomasfirchfpiel gegen Oſten ift anderthalb Meilen, und 
von St. Thomas bis nach Speighrsftadt an der Küfte ungefähr fechs Meilen. Die Linie 
geht noch immer längft dem Ufer fort, von Church-Point bis an des Oberften Allens Pflan- 
jung; unter welcher ein Fort von zwölf Stücken ift, welches den Namen Dueensfort füh- 
ret. Don da an wird bie $inie und Bruftwehr bis an die Reidsbay fortgefeßer, mo ein 
Fort mit vierzehn Stuͤcken bepflanzet if. Die Schanze geht von da immer fort bis zu 
Seots Pflanzung; unter welcher ein Fort von acht Stuͤcken ift. Und von da bis zu des 
Bailys, bey deſſen Pflanzung eine Batterie iſt. Bon Bailys geht fie bis zu Benfons 
Batterie, von vier Stücden, fort. Von Benfong geht fie bis zu der Heathcotsbay; auf 
welcher ein Fort mit acht Stuͤcken bepflanzet neben Speightsftadt fteht, zu deren Sicher- 
beit ſolches aufgerichtet worden. 4 

Speigbts-Stadt liegt ungefähr viertehalb Meilen von dem Soche, und wurde zur 
erft klein Briſtol genennet, Sie ift der beträchtlichite Ort auf der Inſel, naͤchſt Bridge. 
Sie beſteht aus einer langen Straße, welche die Judenſtraße genennet wird; und drey andern, 
die zu der Waſſerſeite hinabgehen, die alle zuſammen uͤber dreyhundert Haͤuſer ausmachen. 
Sie wurde, als ſie zuerſt gebauet mar, am meiſten von denen zu Briſtol beſuchet. Die 
Pflanzer in Schottland pflegten ihre Güter dahin zu fenden, um nach England abgefchiffee 
zu werden; welches verurfachete, daß Vorrathshaͤuſer gebauet wurden, und fehr viel Volk 
dahin fam, wodurch die Stadt mit der Zeit in einen blühenden Zuftand verfeßet wurde; 
allein, Bridgetoron bat einige Zeit her die meifte Handlung von da an fich.gezogen, daß der 
Dre ganz ins Abnehmen geräth. Es ift eine fehöne Kirche darinnen, die St. Petern gewid⸗ 
mer ift, welche einem von den fünf Bezirken ber Inſel den Namen gegeben ; und bier werden 
die monatlichen Seffionen für. diefe Abtheilung gehalten. Die Stadt wird durch zwey 
Forte vertheidiget, nebſt demjenigen, das ſuͤdwaͤrts an Heathcots⸗Bay fteht. Eins davon 
ftehe missen in der Stadt und ift mit eilf Stücken bepflanzet; das andere an dem Nordende, | 
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Niederlaſ⸗ wo acht und zwanzig Canonen aufgeführet find. Neben diefer Stadt bauete Hancock ei! 
fung in Bar: Haus zu einer Freyſchule, Die aber eingeht und beynahe ein Steinhaufen iſt. Das Kirch⸗ 


bados. 


ſpiel St. Peter iſt fo weitläuftig, daß eine Kapelle drittehalb Meilen in dem Lande hinauf, 
neben Holloways Pflanzung, gebauet, und Allerheiligen genennet ift. Diefe Kapelle ift 
fo groß und fhön, Daß fie von den neuern Befichtigern des Namens einer Kirche gewuͤrdi⸗ 
get wird, * fie gehoͤret zu St; Peters Kirchſpiele; der Geiſtliche daſelbſt Hat die Seelſorge 
beyder auf ſich. 

5 — geht die Linie und Schanze bis an Macocks Bay, viertehalb 
Meilen lang hin. Es iſt ein Fort auf ſolcher Bay erbauet worden; und von da, unge⸗ 


faͤhr zwo Meilen in das Land hinauf, iſt St. Luchs-Kirchſpiel. Die Kirche iſt St. Lucien 


gewidmet, ganz neu von gefägeten.Steinen erbauet, fehr hübfch und regulär. Von hier 
nach dem nordlichen Ufer ift ein feines ebenes Sand; und längft den Küften, von Macocks 
Day bis zu der Sambertsfpige, find verfehtedene Fleine Bayen, und jede ungefähr vier Meis 
fen lang, von fambertsfpige um das ganze nordliche Ufer bis zu der Deeblesfpige durch ein 


Sort befeftiget. Und von da bis zu der Oſtins-Stadt in Dften ift die Inſel von Natur 


durch fehr hohe Felfen und jaͤhe Klippen befeftiger, welche machen, daß man’ demfelben zu 
Sande nicht beyfommen kann. Von ver Eonferfpige bis zu der fühlichen Spige find die 
Selfen fehr hoch und fehr dicht an einander an. Die See ift unter dem Ufer auch fehr tief, 
daß der Grund kaum mit einer Schiffcabel zu erreichen ift, zum mwenigften fo, daß das 


* Schiff vor Anfer liegen koͤnnte. _ Weber diefes ift derfelbe überall fo felficht, vaß man nicht 


binzu nahen Fan, 

Wir müffen nun die Gegenden der Inſel windwärts dem Ufer hin betrachten: da 
wir denn fünf Meilen von St. Luchs die Pfarrficche und den Bezirk von St. Andrews in 
demjenigen Theile des Sandes, welcher Schottland genennet wird, gelegen finden. St. Ans 
drewskirche iſt ein ordentliches fehönes Gebäude, Es ift eine Reihe Berge in Schottland, 
davon bie höchfte Spitze Mount⸗Helleby genennet, und für den höchften Dre auf der 
Inſel gehalten wird. Don der Spiße diefes Berges kann man die See rund herum be= 


fehen; und aus diefen Bergen enefpringt der Fluß, welcher daher der Schottlandfluß ges 


nennet wird, der neben Chaulky-Mount, oder dem Kreideberge, in das Meer fällt, und 


ungefähr eine Meile von dem Ufer eine ziemliche See bildet. In diefem Theile der In⸗ 
fel.iit ein fortlaufendes Erdreich, weiches bisweilen mit einem Fuße von der Fläche der Err 


de, nachdem es bepflanzer ift, zum großen Verluſte des Pflanzers, hinweglaͤuft. i 
Bon St. Andrews Kirchſpiele bis nach St. Joſephs, laͤngſt eben demfeiben Ufer Hin, 


ift ungefähr drey Meilen und eine Vierthelmeile. Syn dieſem Kirchfpiele entfpringe ver’ 


Jo ephsfluß, der vornehmfte auf der Inſel. Die Duelle deſſelben ift in dem Felfen neben 
Dav's Planung, und er fälle unter Holders in die See, nachdem er einen Lauf auf zwo 
Meilen von feinem Urjprunge gehabt hat. Einige geben vor, daß ſowohl dieſer als der 
Schortlandfluß, wenn der Sand in den Fruͤhlingsfluthen durch das Salzwaͤſſer angefeuch⸗ 
tet wird, bisweilen ein wenig falzicht wären; welches aber der Wahrheit nicht gemäß iff- 
Aber zu andern Zeiten uͤberſchwemmen die Fluthen das Weideland und die Pflanzungen 
de geſtalt, daß die Reifenden oft kaum davor fortkommen fönnen, Außer diefen zween 


Fluͤſſen giebt es auch faft in jeder Pflanzung frifche Wafferquellen, Denn man mag eine 


graben, wo man will, fo wird man gewiß eine Duelle antreffen. Bon St. Joſephs längft 
eben derjelben Küfte bin, bis zu St, Johns, iſt ungefähr drey Meilen und eine — 
meile. 


I 
| 


vn 
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meile. In diefem Kirchſpiele ift diejenige Gegend der Inſel, welche die Spige der Rlippe Tiederla 
genennet wird, neben welcher der Drarhall liege, eines von den erften Stücken Grundes, fung in Bar⸗ 
der bepflanzet worden, Der Eigenthumsherr, der Oberſte James Drar, erlangte durch ein bados. 
Capital von dreyhundert Pfund Sterling das größte Bermögen, welches jemals ein Pflan⸗ 

zer zu ſeiner Zeit, oder ſeit ſolcher, vor ſich gebracht hat. Ungefaͤhr drey Meilen und eine 
Vierthelmeile von St. Johns, ſuͤdwaͤrts, liege St. Philips und St, Andrews. Von Wale 

tonds bis nah Middletons⸗Mount, und von da bis an Hardings in St. Georges, läuft 

eine Reihe Berge hin. Diefes Theil der Inſel wurde, Schottland ausgenommen, am let— 

ten bewohnet; und nun iſt es eben etwas fo feltfames, von St. Luchs bis nach St. Oſtins 

einen Wald anzutreffen, ausgenommen in Schottland, als es damals war, ein Haus anzu 

feeffen. Von St. Philips bis nach Ehrift-Ehurch ift ungefähr fieben Meiien. Diefe 

Kirche ift zu Oſtins · Stadt, und leitet ihren Namen von einem, der Oftin geheifen, herz 

deffen Pflanzung neben dem Ufer war. Diefer Stade wird auch bisweilen der Namen 
Charles⸗Stadt ‚gegeben : fie iſt aber bey dem Namen Oſtins am beften befannt, Die 
Stadtbay wird durch zwey gute Forts beſchirmet. Eins ift gegen die See, und das an- 

dere gegen das fand zu; und es iſt eine Platteform, zur Bequemlichkeitder Handelsgemein 

ſchaft, von einem zu dem andern gefuͤhret. Dasjenige gegen die See zu ift an der Nord« 

feite der Stadt; und ehe St. Annens-Fort, oder das Fönigliche Citadell, bey der Brücke ges 

bauet worden, war die es das befte auf der Inſel, und mit mehr als vierzig Stuͤcken bes 
pflanzet, Das andere Fort, welches an dem füdlichen Ende der Stadt fteht, ift mic fed)« 

zehn bis achtzehn Feldftüchen verfehen, Beyde find eine fichere Bertheidigung des Ortes, 

der ungefähr fo groß als das Loch, und auch in eben derfelben Figur gebauer ift, mit einer 

langen Straße und einem Gaͤßchen in der Mitte, Sie ift einer von den fünf Bezirfen der 

Inſel, und ſowohl als die andern dreye eine Marktſtadt, worinnen, tie in den übrigen, 
monatlich Seffionen gehalten werden. Sie liegt ungefähr ſechs Meilen von der Brüde 

und fünftehalb Meilen von St. Georgen, Von dem ſuͤdwaͤrts liegenden Fort veichet die 

Linie und das Parapet bis an die koͤnigliche Citadelle. 

Little⸗Island oder die Eleine Inſel ift anderthalb Meilen davon, und beynahe eine 
Vierthelmeile von dem Ufer. Sie liegt unter Allen’s und Carters Pflanzungen; und uns 
gefähr eine Meile in der Rheede von Oftins nach der Brüde, liege des ehemaligen Piers 
Sig und Pflanzung, welche deswegen bekannt iſt, weil fie die beften Gärten auf der In— 
fel hat, die mit allerhand Drangerien, Citronenwaͤldern, Wafferwerfen und allen ſchoͤnen 
und anmuthigen Fruͤchten und Bluhmen dieſes Iuftigen Landes, wie auch mic den meiften, 
die bey ung anzutreffen find, gezieret iſt. 

Alfo find wir die ganze Inſel dDurchgegangen, und es bleiben nur noch einige merf- 
wuͤrdige Derter und Sachen übrig, welche wir mit Fleiß übergangen, weil wir die völlige 
Befchreibung,, Die wir von dem Sande, wie es in Kirchſpiele eingerheilet iſt, zu machen be⸗ 
ſchloſſen, nicht germ unterbrechen wollten. Nebſt den Bayen, die wir genennet, find noch 
ferner die Flußbay, Tentbay, Bakersbay an der Windwärtsfüfte; Stullbay, Foul⸗ 
bay, Willsbay, Longbay und Womensbay in dem Dften; zwiſchen Deeblesfpige und 
Sftins, Siymensbay gegen Südweften; und Cliffsbap die ailerweſtlichſte auf der Znfel. 
Es giebt nach viel mehr Fleinere Bayen, die entweder feinen Namen haben, oder den Na⸗ 
men der Eigenthiimer ber nächft daran liegenden Pflanzungen führen. Es giebt auch einige 
große Bäche, die mit dem Namen der Fluͤſe beehret werden, als der Bach zu Hockleton⸗ 

— Hhhh | Cliff 
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Niederlaſ⸗ Cliff in St. Joſephskirchſpiele, welcher ungefähr eine Meile von der Mündung des Je 
fung in Bar⸗ ſephsfluſſes in die See hineinfließt, Ferner Hatches-Fluß, neben Haynes in St. Johns 
bados. Kicchipiele. Es ift ein anderer Fluß in dem dicken Gebüfche in St. Philips-Kirchſpiel; 
r allein, der Strom ift fo ſchwach, daß er die See nicht einmal erreichen fan. Es giebt 
über dieſes verfchiedene Weiher oder Pfuhle, wie auch Teiche und Ziehbrunnen, durch wel 
che die Einwohner mit Waffer verfehen werden. Diefe find an der Windwart oder nord 
lichen Küfte- Das einzige Waſſer, welches fich des Titels eines Fluffes an der Leeward⸗ 
oder Süperfüfte anmaßen kann, ift der indianifche Fluß zwiſchen der Bruͤckenſtadt ur? 
Sontabell, und dieſer fieht einem Teiche ähnlicher, als einem Fluſſe; bey großen Fluthen 
aber füllt ev in die See; und diefes ift genug, daß er ſich folcher Ehre anmaßen kann— 
Die Befeftigungen, von welchen wir, was ihre Laͤnge betrifft, eine fo umftändliche Be 
fhreibung ercheilet haben, beftehen aus einer Sinie und einem Parapet oder einer Schanze, 
die von einem Fort bis zum andern geht. Das Parapet iſt zehn Fuß hoch und von Sand 
aufgeführee. Bor demfelben ift ein tiefer Graben, und zur Sicherheit deffelben eine vide 
Dornhede von einem ftachlichten Strauche , deffen Stacheln fehr lang find, und wenn man 
ſich darein ſticht, eine fehr gefährliche Wunde verurfachen. Die Stärfe diefer Inſel und 
ihre tage, indem fie unter ben caraibifchen Inſeln am meiften windwärts liegt, geben ihr 
mancherley Vortheile, wodurch fie zu Kriegeszeiten das Mittel geweſen, die übrigen englr 
ſchen Colonien unter dem Winde vor den Gemwaltthätigfeiten des Feindes zu bewahren, bis 
ihr der ungluͤckliche Streid) von dem Iberville verfeget wurde, 

Es giebt verfchiedene große Höhlen oder Klüfte darinnen, darunter einige fo weitlaͤuf⸗ 
tig ind, als zum Erempel diejenige in des Oberften Allens Pflanzung, daß fie über drey⸗ 
Bundert Mann in fich halten koͤnnen. Andere gehen wohl eine halbe Meile und weiter 
unter der Erde hin. Und es ift eine in des Oberften Sharps Pflanzung, durch welche, 
über eine Bierthelmeile von deffen Mündung, ein Strom Waffer hinfließt, gleich demjeni⸗ 
gen in Diey- Hole neben Wells in Sommerferfhire. Diefe Höhlen find wegen der Duͤnſte 
fehr ungefund, Es wird vorgegeben, die Caraiben häften ſich darinnen aufgehalten als 
fie diefe Inſel bewohnet haͤtten. Allein, es ift die Frage, ob fich jemals ein Caraibe da⸗ 
ſelbſt aufgehalten habe. | 
Es giebt wenig öffentliche Gebäude in Barbados. Die Kirchen, das Rathhaus und, 
des Statthalters Sig find es alle, die eigentlich alfo genennet werben förinen. Die Kir 
chen find alle hübfche, ordentliche und fteinerne Gebäude, die Kirchenftühle und Ranzeln von 
Cedernholze, und alle Zierrathen fo fauber, als irgendswo in dem briteifchen Reiche, DI 
Privargebäude find nicht fo ſtattlich, als man nach) dem Reichthume der Pflanzer vermu⸗ 
then follte, Es giebt viele hohe Häufer und auch einige niedrige dafelbft. Denn folcht 
die alsbald nad) dem großen Sturme im 1676 Jahre baueten, waren fo beforgt wegen eine 
andern, daß fie ihre Gebäude erniedrigten: diejenigen aber, die nach der Zeit gebauet, un? 
nicht mebr fo furchtfam find, Haben ihre Häufer drey bis vier Stockwerke hoch aufgefuͤhret/ 
und die Stuben find fo hoch, als in England. Mit Tapeten behangene Zimmer find hier febr 
ſeltſam: denn die Mauren oder Wände find fo dumpfigt, welches durch die Feuchtigkeit 
der Luft verurſachet wird, daß die Tapeten bald verfaulen würden. Die Pflanger bee! 

ſigen fich bey ihren Gebäuden mehr der Bequemlichkeit, als der Pracht. Doch find fol) 
insgemein fehr fauber, daß fich fein Edelmann ſchaͤmen darf, darinnen zu wohnen, ie 
find mic Hohl ⸗ oder Kehlziegeln, und die Außengebaͤude und Negernhuͤtten mit Schindeln 
gedecket. > : 
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en: ie ſollte ſich bey der Sage der Inſel einbilden, die Hise müßte daſelbſt unerträglich Niederlaß 
indeſſen wird fie doch acht Monate lang des Jahres durch kuͤhle Winde ſehr gemäf- ſuns in Bar 
get , weiche fich mit der Sonnen Yufgange erheben, und deren Stärke zunimmt, fo wie Pe _, 
die Sonne hi Mittag ſteigt. 1 i 
hoͤher gegen g ſteigt. Sie wehen aus Oſten, einen oder zween Puncte Himmelsluft 
gegen Norden, jedoch den Heumonat, Auguſt, Herbſtmonat und Weinmonat ausgenom der Inſel. 
men, welche eigentlich der Sommer der Inſel find, und diefe ganze Zeit über, muß mar 
geftehen, ift die Hize übermäßig. Indeſſen mildern fie doch noch die Seewinde, der Schar- 
ten der Bäume uud die glückliche Einrichtung der Gebäude, Barbados war die gefun- 
defte unter allen Inſeln in America geweſen, bis 1691, da einige Truppen, welche fi) zu 
einem leeren Unternehmen in Cadir eingefchiffet hatten, anſteckende Fieber dahin brachten, 
woran ein Drittheil der Einwohner farb. Diefe Krankheit aber hat ſich nach und nad) 
‚verloren; die Orcane, welche dieſem Eylande den Untergang zu drohen ſchienen, find da= 
felbft feltener gerorden. 
Die Regierung ift hier eben fo, als in den andern engländifchen Eofonien befchaffen, Regierung- 

das ift, fie wird von einem Statthalter, der von dem Könige ernannt wird, von einem Ra- 
the und von ber allgemeinen Verſammlung geführer, weiche aus zween Abgeordneten für 
jedes Kirchfpiel befteht. Der Statthalter ftellet den König vor. Er ift Generalhaupt- 
mann, Admiral und Kanzler ber Inſel. Ale Beftallungen fommen von ihm. Er be 
ruft die Berfammlung; er läßt fie wieder auseinander gehen; er machet Raͤthe; er Fann 
alle Arten von Verbrechen, außer Mord und Verrath, begnadigen; und auch) in diefen bey- 
den Fällen Aufſchub oder diejenige Gnade ertheilen, welche die Engländer Reprieve nen 
nen; £urz, er über die oberfte Gewalt ohne andere Einfchränfung aus, als daß er das Gut⸗ 
achten des Nathes darüber vernimmf, und ſich nach den Sandesgefegen richtet, , Er bat 
eine verneinende Stimme bey Abfaffung aller Acten der Berfammlung, und er kann als 
Kanzler der Eofonie die Güter derjenigen, die ohne Teftament fterben, nach feinem Belieben 
verwalten laffen, von wem er will; welches unter etlichen fchlimmen Regierungen ein Vor⸗ 
recht geweſen, woraus man viele Misbräuche hat entftehen fehen. Der Gehalt des Statt: 
halters war fonft nur zwölfhundert Pfund Sterling: der Hof aber hat in der bloßen Abs 
ficht, der Colonie verfchiedene Gefchenke zu erfparen,, welche mit der Zeit gerwiffermaßen zu 
einer Gewohnheit zu werden fehienen, und von den Nachfolgern als ein Necht Fonnten erz 
wartet werben, folchen auf zwentaufend Pfund feftgefeßef, mit dem ausdrüclichen Berbo- 
the, man follte ihm nichts weiter anbierhen, und er auch nichts weiter annehmen. Die 
hindert aber nicht, daß diefer Poften nicht unter andern Titeln wenigitens auf viertaufend 
Pfund einbringen follte. 

Der Rath befteht aus zwölf Perſonen, welche Einwohner von gutem Vermögen und 
Stande feyn müffen. Sie haben ihr Anfehen von dem Könige durch Briefe, die fie nad) 
ihrer Zulaflung erhalten. Nach ihrem Tode oder ihrer Exlaffung aber ernennet fie der 
Statthalter. Ihr Geſchaͤffte ift, Daß fie dem Statthalter in allen Sachen der Regierung 
benftehen, ihn in feinen Schranken halten, und in der Verfammlung das Oberhaus, vor 
ſtellen, mie fie fich denn auch einer verneinenden Stimme darinnen anmaßen, fo wie Die 
$ords in England. br Präfident vertritt in Abweſenheit des Statthalters ſeine Stelle; 
und jeder Rath fißt in dem Ranzeleygerichte mit ihm. Die Wahl zu der allgemeinen Ber- 
nsland nicht unterſchieden, und die Mitglieder haben eben die 


fammhung iſt von der in E eg even Di 
——3 Zur Erleichterung dev Handhabung ber Gerechtigkeit hat man die Inſel 
x 
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zriederlaf in fünf Bezirke abgetheilet. Ein jeder Hat feinen Richter, welche alle Monate Gerichte: 
fung in Bar⸗ gag halten; und man kann fic) in Sachen, die über zehn Pfund Sterling betragen, auf den 
530068. Statthalter und Kath beziehen, fo wie man fich in England bey Sachen, die über fünf 
hundert Pfund werth find, auf ven König und deffen Rath berufen fan. Außer diefen 
uͤntergerichten hat man in Barbados auch noch ein Abfchriften- ein Schagfammer und 
ein Aömiralitätsgeriht, Man hat im 1698 Jahre eine Sammlung der Gefege der Inſel 
zuſammengetragen, welche die Verſammlung gebilliget und der Koͤnig beſtaͤtiget hat. 
Miliz u. Ein: Das Soldatenweſen iſt unter dem Befehle des Statthalters, Oberſten anvertrauck 
fünfte deg Ko⸗ Die mit ihren Truppen in die fünf Kreife der Inſel vertheilet find, Man zähler daſelbſt 
niges⸗ fünf Regimenter zu Fuße und zwey zu Pferde, ohne die Garde des Statthalters mit dat 
unter zu begreifen, die ordentlicher Weife aus Hundert und dreyßig Mann befteht. Ein 
jedes Regiment zu Fuße foll von zwölfpundert Mann, und die Reuterey von taufend ſeyn⸗ 
Allein, diefe Miliz, welche aus zerftreueten Einwohnern beftehe, ift niemals wohlgezogen, 
und wird nur in Kriegeszeiten auf Koſten der Eolonie befoldet, Die Einkünfte des Koͤni⸗ 
ges find zu Barbados nur mittelmäßig. Sie beftehen erftlic) in fünftehalb von Hundert 
bey allen Gütern, die eingefchiffet werden, welches ſich in ordentlichen Jahren auf zehntau⸗ 
ford Pfund Sterlings beläuftz ztens in vier Pfund Schießpulver, welches allezeit in Wat 
ve für jede Tonne’eines Schiffes, das ankoͤmmt, bezahlet wird, und auf ſechshundert Pfund 
Sterlings beträgt; ztens in einem Zolle von vier Pfund Sterlings von jeder Pipe Madera⸗ 
wein, welches jährlich fiebenfaufend Pfund Sterlings ausmachet; tens in einem andern 
Zolle auf andere ftarfe Getränke, der etwan zweytauſend Pfund einbringt. Diefeg find DIE 
£öniglichen Auflagen, wovon eigentlich nur die erfte der Krone zugehöretz denn die andern 
werden zur Unterhaltung der Forts und zu den Rriegesbedirfniffen angewandt. Die al 
gemeine Berfammlung hebt auch ihre Steuern zum Dienfte der Coloniez und man nenne 
einige Jahre, wo diefe Schagungen, die nad) den Köpfen bezahlet werden, auf zwanzig“ 
taufend Pfund Sterlings ausgetragen. Die Pfarrgebühren werden von den Kirchenvor⸗ 
ſtehern zum Unterhalte des Geelforgers, der Armen, und zur Ausbefferung der Kirchen ein⸗ 
getrieben. Die Geifttichen ftehen daſelbſt gut, indem die geringfte Pfründe wenigſtens 
Hundert und funfzig bis zweyhundert Pfund Sterlings einbringt; und in Bridgetown hab“ 
der Pfarrer fechs bis ſiebenhundert. Seitdem die Inſel dem Könige eigenthuͤmlich zug 
höret, find fo wenig Presbyterianer dafelbft geblieben, daß es fich nicht der Mühe belohnet, 
fie zu leiten, und fie alfo ohne Prediger find. Man verwies es vor einigen Jahren DE 
Eofonie, daß fie noch Feine Stiftung zur Unterweiſung junger Leute hätte, welche genoͤthi⸗ 
get waren, nach England zu gehen, und daſelbſt die erſten Gründe der Wiſſenſchaften 
erlernen, mit Gefahr, mehr Laſter als Wiffenfehaft und Tugend allda zu eriverben. 

ſcheint, daß die allgemeine Verſammlung diefe Sache nachher in Erwägung gezogen: mal 

bat aber nicht erfahren, wie der Erfolg gewefen, den man davon erwarten mußte, 5 
Adel der Ein⸗ Man muß ſich uͤber eine fo lange Vernachlaͤßigung der allerwichtigſten Angelegenheilen 
wohner. um ſo viel mehr wundern, weil die Colonie, wie man ſchon hat anmerken laſſen, anfaͤngln 

— 


6). Es wurden derer dreyzehn in einem einzigen Sie Timothy Thoenbill, Sir John Withan 
Tage gemacht, welches der ıgte Hornung 1661 war, Sir Robert Legard, Sir John Worfum, ei 
nimlih Sie John Eolliton, Sir James NTos John Bawdon, Sir Edwy Stede und Sit 
diford, Sir James Dear, Sir Robert Davers, Willoughby Chamberlayne. 
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in einer großen Anzahl wohlerzogener Perfonen von einem mittelmäßigen DBermögen bes Niederlaß 
Anden, welche ihr Baterland verließen, folches zu vergrößern. Man verfichert fo gar, fung in Bar⸗ 
es haben die Könige in England. feit Einrichtung diefer Miederlaffung dafelbft mehr Ritter bados. 
gemacht 5), als in allen ihren übrigen americaniſchen Beſitzungen; und wenn man die Aus Er 
gen auf die Karte der Inſel wirft, fo wird man fehen, daß alle Namen der bewohnten 

Derter von den berühmteften und älteften Familien in England find c). Man feget fogar 

einen Paläologus hinzu, welcher eine Eleine Pflanzung in ber Inſel anlegete, Diejenigen 

toelche von ihm reden, unterlaffen nicht, anzumerfen, daß man ihm einen hohen Adel nicht 

ftreitig machen fönnte, wenn er die Wahrheit feiner Herkunft berief. Seine Vorfahren 

twaren Kaifer zu Conftantinopel diefes Namens, welche feit dem dreyzehnten Jahrhunderte 

bis zum Untergange dieſes Reiches herrſcheten. 

Die Eimvohner werden in diefe drey Ordnungen eingetheilet; in bie Herren, welche Einwohner 
entweder Englaͤnder, Schottlaͤnder oder Irlaͤnder, nebſt etlichen wenigen Hollaͤndern, und Negern. 
Franzoſen und portugieſiſchen Juden finds in weiße Knechte und in Sclaven. Die weißen 
Knechte find es entweder durch Vertrag oder durch Erfaufung. Es find deren zwo Gate 
tungen, Solche, die fich in England, Schottland und Irland felbft auf vier Jahre oder 
länger verfaufen; und folche, die von ber Regierung aus dieſen drey Königreichen, wegen 
Hauptverbrechen, überbracht werden. Die Herren von Barbados mochten Feine von 
der legten Gattung gebrauchen, bis die leßtere Seuche und der Krieg fie in großen Mans 
gel arbeitfamer Hände verfeger hatte. Und was die erftern anlanget, find vieler armen 
Leuten Kinder aus Noth oder Misvergnügen dahin getrieben worden ; welche, nachdem fie 
fich ehrlich und arbeitſam erwiefen, nach Verfließung ihrer Dienjtbarfeit, felbft Herren 
guter Pflanzungen geworden find, und ſowohl ihr eigenes als ihrer Anverwandten Glück zu 


Haufe gemacht haben, 

Die Herren, die Kaufleute und Pflanzer leben wie Fleine unbefchränfte Prinzen in 
ihren Pflanzungen. Sie haben ihr Hausgefinde und ihre Seldarbeiter. Ihre Tafeln find 
alle Tage mit allerhand auserlefenen Gerichten befeget, und ihre Aufwärter find zahlreicher 
als vieler vom Dberadel in England. Ihre Ausftaffirung ift eben fo koͤſtlich, ihre Liberey 
fauber, und ihre Kutſchen und Pferde gleichergeftalt, Ihre Sänften, Caleſchen und an- 
dere Bequemlichfeiten zur Reiſe prächtig. Die Reichften darunter haben ihre Luſtboote, 
darinnen eine Reife um die Inſel zu thun; und Schaluppen, ihre Güter von der Brüs 
ckenſtadt hin und her zu führen, Ihr Kleiderſchmuck, infonderheit des FSrauenzimmerg, 
ift nach der Mode und mwohlanftändig; und weil fie gemeiniglich zu London auferzogen find, 

recht galant; worinnen fie, faget ein Reifebefchreiber, viele 


fo ift ihre Aufführung mehrentbeils 
von unfern Sandjunfern übertreffen, Die weit von Sonden wohnen und wenig Umgang mit feufen 
haben, die die Welt fennen ; und da fie mehrentheils mit ihren Hunden und Pferden und 


groben Bauren umgehen, fich eine ihrer Gefeltichaft gemäße Art angewöhnen. Die Edel 
- Teute von Barbados find höflich, großmuͤthig, gaſtfrey und gefellig. Allein, dieſe Gaft- 
freyheit ift nunmehro fait dafelbft verloren gegangen; maßen die Edelleute in England 

j gelerz 


‚die Hawleye, die Ste: 


die Walronde, die For⸗ Kendale, die Dimode , die € 
die Quintines, 


teſcue, die Gollitone, Die Thornbille, die Far- des, die Prideaux, die Xlleyne, 
Mers, die Pickeringe , die Kittletone ı die Cox die Bramleye und andere, 


dringtone, die Willoughbies, die Cheſters, die 
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Niederlaß⸗ gelernet haben, ihre guten Bißchen für fich allein zu behalten, oder doch andern gar ſpar⸗ 
fungin Bar⸗ ſam etwas davon mitzutheilen. edoch finden fich noch einigedarunter, Deren Häufer Frem⸗ 


bados. 


den offen ſtehen, und die alle ehrliche Leute mit einem freudigen Angeſichte und offenen Her⸗ 
zen aufnehmen. 
Ihre gebensart in Eſſen und Trinken iſt wie in England. Sie haben Rindfleiſch 
Schweinefleifh, Kalbfleiſch, Schoöͤpſenfleiſch und Sammsfleifh von ihrer eigenen Zucht 
oder auf ihren Märkten für neun Stuͤber und einen halben Pfennig das Pfund, welche 
wohlfeil daſelbſt ift. Die andern Gänge oder Trachten ven ihren Gerichten find Hühner” 
wich, tuͤrkiſche Hähne, Gänfe, Enten, Vögel, junge Hühner und Fiſche, die fie, vet“ 
möge der Bequemlichkeit ihrer Sage im Ueberfluſſe haben. Alerhand Arten Brühen, al 
gepöfelte und eingemachte Sachen, Oliven und dergleichen, wie auch geräucherte Zungen 
Schinken, Anchojen, Caviare oder Bellengina haben fie aus England, Ihre Paſteten 
und ihe Brodt werden aus englifchem Mehle zubereitet, und ihr Küchengefinde find jo gw 
te Röche als einige in England. hr Nachtiſch oder frifches Obſt iſt unvergleichlich ; und, 
die bloße Vorſtellung einer mit ihren Melonen, mit Zucker eingemachten Schaalen und 
Früchten befegeten Tafel, machet einen ganz füftern. Ihr Getränf befteht vornehmlich 
aus Maderawein und Waſſer. Cs giebt zwo Arten diefes Weines, Malvafier und Vi⸗ 
donia. Der erſte iſt eben jo koͤſtlich, und nur nicht fo ſuͤße, als der Canarienſect; der letz⸗ 
tere aber fo dick, und fo ſtark, als Scherry, gewiſſer ſpaniſcher Wein; er iſt roth und mit 
Tinto gefärbet. Sie trinken auch Fühlende Weinkannen, die aus vortrefflichen Melone 
dem feinften Zucker und Brunnenwafler beftehen, und Lemonaden, die auch aus allen Die 
fen legten Ingredientien gemacht werden, außer daß Fein Wein dazu koͤmmt. Diejenigen 
welche tiebhaber von hitzigem Getraͤnke find, erinfen einander einsim Punfche zu, der aus den 
beſten Ingredientien, als Lemonien, doppelt gelaͤutertem Zucker, Brunnenwaſſer, und 
dem beſten Franzbrannteweine zugerichtet iſt. Gute Hausvaͤter gebrauchen ihren eigenen 
Rum, den fie felbft zubereitet haben, anſtatt des Franzbrannteweines. Sie haben aud 
faft alle Arten von anderem Weine, Malzgetränfen und Cyder oder Aepfelwein aus England 
Mit einem Worte, die Einwohner von Barbadosleben foreichlich, und einige darunter fo wol 
füftigund ſchwelgeriſch, als jemand in der Welt, Sie haben alles, was zum Pracht und 
zur Ueppigkeit erfordert wird. Sie find unumfchränfte Herren über alles, $eib und Leben 
ihrer Knechte ausgenommen, was in ihren eigenen Gebierhen ift. Und einige darunter ha⸗ 
ben nicht weniger, als ſieben bis achthundert Negern, welche ſelbſt, wie auch ihre Nachkom⸗ 
menſchaft, auf ewig ihre Sclaven ſind. 
Jedes Wohnhaus und andere Außengebaͤude ſieht wie eine huͤbſche Stadt aus, inden 
die meiſten mit Steinen neu erbauet und mit Kehlziegeln oder Schiefer gedecket ſind, 
in dem Ballaſte der Schiffe, wie auch Steinkohlen fuͤr die Schmiede, dahin gebracht mel” 
den: und da die Fracht hierdurch wohlfeil wird, fo haben fie feinen Mangel daran, ß 
viel ee —— ee } ii 
ie weißen Knechte werden jeder für mehr als zwanzig Pfund Sterfi erkau 
wenn fie aber Handwerker find, noch viel theurer. Beeren Gr finds 
für zehn Pfund Sterlinge. Sobald die Zeit, welche fie zu dienen, fich verglichen de’ 
ben, oder bey deren Endfchaft fie nach dem Gefege frey find, verfloffen iſt, find fie. ihf* 
eigenen Herren; und währender ihrer Dienftbarfeit, werden fie gelinder gehalten, als Dit 


. Schwarzen. Ihre Kleidung befteht aus Dzinbriger Waͤmſern und Hofen, und biewel, 
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a grobem Tuche. Die Knechte haben dicke Hofen, Schuhe, Strümpfe, Mügen und Niederlaſ⸗ 
annefaffene Weften zu fragen Erlaubniß: und die Mägde tragen Hemden, Roͤcke, Ca- fung in Bar⸗ 
miföhler, Schuhe und Strümpfe, die recht fauber und bequem gemacht find. Wir müf — 
ſen des Herrn Kgons Nachricht noch beyfuͤgen, daß die Knechte, wenn fie Britanier find, 

fünf Pfund Sterlinge befommen, wenn ihre Zeit aus iftz da hingegen die andern alle 

Nur vierzig Sols befommen, Mägde giebt es igt gar Feine, aufer folche, die in dem $an- 

de gebohren find, und diefe werden gemiethet, wie die Mägde in England. Es geſchieht 

zufälliger Weife, Daß einige aus England kommen, gemiethet zu werden, und es ift in 

fünfzig Jahren Feine Weibesperfon verfaufet worden. Ihre Arbeit iſt fo gar hart nicht, 

ja nicht einmal fo fauer, als unferer Tagelöhner in England, und ihre Aufinunterung viel 

größer. Denn wenn ihre Zeit aus it, fo koͤnnen fie fich brauchen laffen, wozu fie wollen; 

und es finden fich Leute genug, die fich ihrer, unter ihren eigenen Bedingungen bedienen 

werden, 


Die Dienftbarfeit der Negern ift viel elender, nicht nur weil folche niemals aufhöret, Schutzſchrift 
fondern auch noch weil fie auf eine fo harte Art gehalten werden, wovor die Natur erſchuͤt⸗ für die Gran 
tert, Es ift eine durchgängige Meynung, daß die Engländer graufame Herren gegen ihre jamfeit der 
Sclaven find. Sie läugnen es ſelbſt nicht; und Diejenigen, weiche diefen Vorwurf ver- —— 
dienen, führen die Noth zu ihrer Entfehuldigung an. Indeſſen unternimme ſich Doch ei« } 
ner von ihren Meifebefchreibern, die Beichuldigung zu zernichten. Diefes Stüd ift ſonder⸗ 
bar in feinen Ausdruͤckungen. „Der Zuftand der Schwarzen, faget er, iſt nur fchlimmer, 

„weil ihre Knechtſchaft beftändig währet. Es wird eben fo viel Sorge für fie getragen, 
„und faft noch mehr; denn wenn ein Meger ſtirbt, fo ift es dem Eigenthümer vierzig bis 
„funfjig Pfund Sterlinge Schaden. Da bingegen der Tod eines weißen Knechtes nur 
„wey oder dren Jahre Sohn, den er einem andern bezahlen muß, Verluſt if. Der 
„Schwarzen Gefchärfte beſteht mehrentheils auf dem Felde; es müßten denn diejenigen 
ſeyn, die in das Siedehaus, in das Siechenhaus, das Diftilierhaus, Die Muͤhlen, die 
„Borrathshäufer, oder Wohnhäufer genommen werden, allwo die hübfcheften und reins 
„lichften Mägde zu geringen Dienften auferzogen, und die gefchickreften, veinlichften und 
„wohlgewachſenſten Kerle zu Kutſchern, zu Lackeyen gäufern und Knechten gebrauchet 
„werden, Andere werben öfters auch in Handwerksſachen gebrauchet, als Böttcher, 
„Schreiner, Zimmerleute, Schmiede, Mäurer und dergleichen. Ein Sclav, der in 
„dergleichen Handwerken efivas rechts verſteht, ift hundert und funfzig bis zweyhundert 
„Pfund Sterlinge werth. Es wird ihnen erlaubet, zwey bis drey Weiber zu haben, 
„damit fie des Pflanzers Gefinde defto häufiger vermehren mögen, Denn ihre Nach⸗ 
kommen in allen Geſchlechten ſind Sclaven es muͤßte ihnen denn ihre Freyheit ge⸗ 
ſhenket werden. Allein, es iſt die Frage: ob ihre Vielweiberey ihre Vermehrung 
„nicht vielmehr verhindert, als befördert, Der unmäßige Gebrauch ſolcher Ergetzlichkei⸗ 
„ten ensfräftet und ſchwaͤchet die Männer, und es fönnen feine muntere und ftarke Kin: 
„der von ihnen erwartet werben. Wenn ihre Sclavinnen gelinder gehalten, ihre Buͤr⸗ 
„den und Arbeiten vermindert wuͤrden: fo würden die Pflanzer vermutlich ihre Rech⸗ 
hrung der Anzahl ihrer Knechte beſſer dabey finden, wenn jeder Neger ſich 


„nung in Verme 
einer Frau halten müßte, als da ihnen iSt zwo oder mehrere zu haben zugelaſſen 
zwi. Diele Weiber find denen, die fire ihre — — werden, ſehr beſtaͤn⸗ 
iii 
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Niederlaſ· „dig. Ehebruch wird auch bey diefen Barbaren, die fo eiferfüchtig find, als die Italiener, 
ſung in Bar⸗, fuͤr das abſcheulichſte Laſter gehalten. 


bados. 


„Was das Aergerniß anlanget, welches einige daher nehmen, daß die Herren ihren 
„Negern die Wohlthat der Taufe verſagen, fo iſt ſolches eben fo ungegruͤndet, als das Bor 
„geben, daß fie ihre Befehrung zur chriftlichen Religion in Freyheit feße. Sie und die Ih⸗ 
„rigen find hernach eben folche Selaven, wie fie vorher gewefen find, nur Dürfen einige gewiſſen⸗ 
„hafte Auffeher vielleicht nicht fo freygebig mit der Rage mit neun Schwänzen gegen ihre Mit: 
„chriſten feyn, als fie gegen die Lngläubigen zu ſeyn pflegen. Allein, fehr wenige von 
dieſen elenden Tropfen bezeugen eine wahre Neigung, der Lehre Chrifti Gehör zu geben 
„Sie find in ihrer Abgoͤtterey fo erfoffen, daß die Regierung zu Barbados eine Inquiſi⸗ 
„tion aufrichten müßte, wenn fie befehret werden follten. Diejenigen aber, die da verlan⸗ 
„gen, das Sacrament der Taufe zu empfangen , werden hernach geneigter und freundli 
„her tractivet. Zwar find die Pflanzer nicht gar zu eifrig, folche Bekehrung zu befördern, 
» Denn ihre Selaven würden in Hoffnung der Verbefferung, mit ihren Lippen die chriſtli⸗ 
„che Religion befennen, da ihre Herzen immittelſt ihre alte teuflifche Abgoͤtterey benbehalten 
„würden. Dannenhero wird gebührende Sorge getragen, erft wohl zu unterfuchen, ob ihnen 
„ihre Bekehrung ein Ernſt fen, ehe fie zum Sacramente der heiligen Taufe gelaffen werden. 

„Die Megern find gemeiniglich falfch und verraͤtheriſch. Es haben fich zwar einige 
„Exempel großer Treue unter ihnen gefunden, allein, fie bleiben meiftentheils treulofe und 
„verſtellte Heuchler. Sie find geneigt, eine gute Meynung von fich felbft zu hegen, und 
„ſich damit aufzublähen, und fich bey der geringften Gelegenheit defto Hartnäcigter zu ers 
„weiſen. Sie find ftöreifch und graufam, und ihre Herren fehen fich faft auf eine unum⸗ 
„gängliche Weile genoͤthiget, fie unmenfchlich zu tractiren, fonft würden fie nicht zu baͤndi⸗ 
„gen ſeyn. Ihre Anzahl machet fie fehr gefährlih. Es find deren dreye gegen einen 
„Weißen; und durch ihre öftern Unternehmungen, die Herrfchaft zu erlangen, Fann man 
„fehen, daß die Pflanzer gezwungen find, eine ftrenge Hand über fie zu halten. Die Ber 
„gebenheiten, die man von denen Strengigfeiten, die fie von den Auffehern erdulden müf 
„fen, erzählet, werden vergrößert, und wenig Engländer find fo barbarifch geweſen, als 
„fie von den Feinden der Pflanzungen alle vorgeftellet werden; obſchon nach der guten 
„Art oder dem Berftande ber Herren die Sclaven beffer oder ſchlimmer gehalten werden. 
„Daß fie folche mit federnen Riemen peitfchen , bis fie über und über voll geronnenen Blu⸗ 
„tes find; daß fie folhe an Händen und Füßen binden, folche Streiche zu erdulden; und 
„bernach mit Salzbruͤhe einpöfeln, find Popanze, womit man die Kinder zu ſchrecken für 
„chet 4); und gleichwohl wenn wir betrachten, wie faul und wie nachläßig fie zu ſeyn pflegen; 
„und daß ihrer Herren Glück faft gänzlich auf ihre Sorgfalt und Arbeit ankoͤmmt, fo kann 
„man es den Auffehern nicht verargen, wenn fie die müßigen und nachlaͤßigen ſcharf zuͤch⸗ 
„tigen. Es find einige fo unachtfam gemwefen, daß fie zu nahe an das Zuckerrohr Feuer 
„geleget, und ganze Laͤnder und Haͤuſer in den Brand geſtecket haben. Andere haben eine 
„Tobackspfeife an einem duͤrren Stocke ausgeklopfet, und da der Wind forche Funken auf 
„geblafen, und ein Flecken Zuckerrohr nicht weit davon geweſen, fo hat fich folches entzuͤn⸗ 


„det, und alles, was vor dem Winde hingelegen, auf den Grund abgebrannt. 
Ihre 


‚ d) Indeſſen fuͤhret doch Labat ein Beyſpiel von men laſſen; und er will es von Leuten haben, bie 
einer außerordentlichen graufamen Strafe an,da fie es mit Augen angefehen. _Voyages aux 
ſolche Negern unter einer Zuckermuͤhle Haben jemals Tom, VIIE p. 409. 


auf den Antillen. VO Buch. II Capitel. 619 


viell Ihre Koſt iſt ſehr grob und dennoch find fie ſehr wohl damit zu frieden, weil ſie doch Niederlaſ⸗ 
eicht beſſer iſt, als alles, was ſie in ihrem Vaterlande gehabt haben. Ihre auserle: fung in Bar⸗ 
ſenſte Koſt ift die Plantanenfrucht, welche fie kochen oder röften, und alsdann eſſen. Sie ADOB: 

» haben ige alle Wochen zwey bis dreymal gefalzene Fiſche, Mackarelen oder eingefalzenes Ihre Speir 
Schweinefleifh. Sie haben einiges Brodt, das aus indianifchem Korne, welches entweder En löherränfe, 
in dem Sande twächft, ober in Carolina geholet wird, zubereiter ift. Allein, hiervon iſt S 
kein aflzugroßer Weberfluß dafelbft: jede Samilie hat eine Eabbine, die zu ihrer Pflanzung 
gehörer, für die Männer, ihre Weiber und Kinder, fie find mit Stöden, weidenen Rus 
then und Plantanenblättern gebauet, welches macher, daß eine jedivede Pflanzung wie eis 
ne fleine africanifche Stadt, und des Pflanzers Haus, wie des Prinzen Refidenz in der 
Mitten, ausfieht. Bey jeder Hürte ift ein Eleiner Flecken Grundes zu einem Gärtchen ause 
gefeßt, wo die Megern Patanen, Yams ‚ Saffavia = Wurzeln und dergleichen pflanzen. 

Sie haben auch) eine andere Art Speiſe, Loblolly genannt, die von Maize oder indianifchern 
Weizen gemacht wird, Davon fie die Aehren röften, und alsdann eſſen. Die weißen Knechs 
te werden bisweilen auch mit Diefem Maize gefpeifer, welches für fie alfo zugerichtet wird: 
es wird in einem Mörfel geftoßen und in Waſſer geforten, bis e8 zu einem Breye wird, 
alsdenn wird eg in Schüffeln gethan, mit Salze gewürzet, und ihnen vorgefeget. Wenn 
ein Ochſe oder Kuh, ober ein anderes Stuͤck Vieh drauf geht, fo verzehren die Megern 
feiche, und die weißen Knechte haben ſich öfters nicht grauen laſſen, fich daranf zu Gaſte 
zu bitten. Die Einwohner der Inſel find alte fo fehr auf das Zuckermachen erpicht, daß 
fie feinen Grund zu Weideland fparen wollen, welches das Fleiſch fehr theuer machet, daß 

-e8 nur auf der Herren Tafel koͤmmt. 

Die weißen Rnechte und Megern machen Caffavi und Patatenbrobt. Der Knech⸗ 
te und Sclaven Getränfe find Mobbie, welches aus Pataten, Waffer und Zuder ges 
brauet wird: Kowwow von Molaffes, Waffer und Ingwer: Perino von der Caſſavien⸗ 
wurzel. Nachdem die alten Weiber den Saft herausgekauet, pflegten fie felchen hinein in 
das Waffer zu fpeven, wo er in Dre oder vier Stunden an zu gähren fing, und ſich von der 
giftigen Eigenſchaft von ſelbſt reinigte. Die Wurzel wird mit dem Safte hineingethan, 
und diefes Getränk ift dem englifchen Biere unter allen am gleichften. Diefes ift eine fehr 
deſtialiſche Zubereitung, und man follce es doch feinem Geſchmacke nach fie einen appetitlichen 
Trank halten. Plantanengetraͤnke wird aus der Plantanenfrucht zubereitet mit Waſſer * 
vermifchet und geſotten, den folgenden Tag durchgefeiget und in Bouteillen gefüllet ; in ei⸗ 
ner Woche wird. es gut feyn, daß man es trinken kann. Es ift angenehmer und ftärfer . 
als Sect. Es giebt ein anderes Getränk, Rilldevill, Word und Todfchlag, genannt, 
welches aus den Abfchäumungen des Zucers gemacht wird. Es ift ftarf, aber eben fo gar 
wohlſchmeckend nicht, und wird den Knechten ſelten zu Theil. Pinedrink wird durch Aus · 
preſſung der indianifchen Fichte oder des Zirbelbaumes gemacht, die hernach durchgefeiget 
wird. Es follte in Bouteillen gefüllet werden. Diefes ift eins von den beften Getränfen, 
welches die Inſel verſchaffet. Die Pflanzer pflegen diefen angenehmen Tranf öfters ſelbſt 
zu trinken, und als er zuerſt zubereitet wurde wollte man ihn dem Nectar vergleichen. Es 
toird den Negern öfters ein guter Schluck Rum zu trinfen gegeben, fie ben ihrer Arbeit 
beherzt und muthig zu machen; eine Pfeife Toeback und ein gutes Schluͤckchen Rum, ift 
das angenepmnfte Geſchenk, das man ihnen machen kann. 

Jiii 2 Es 


Niederlaf⸗ 
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Es wird ihnen alle Morgen um fechs Uhr geläufet, und um eilf Uhr werben fie zur 


fung in Bar⸗ Mittagsmahlzeit gelaffen. Um ein Uhr wird ihnen wieder geläutet, ſich auf das Feld zu 


bados. 


Ihr übriger 


Zuftand. 


‚ verfügen, wo fie arbeiten müflen bis um fechs Uhr, Der Sonntag ift der einzige Erge 


tzungstag der Negern, und die fleißigften unter ihnen, anſtatt, daß fie fich follten erluſtigen 
oder ausruhen, worauf es angefehen ift, bringen ſolchen mit Arbeit zu, und machen 
Seile aus der Rinde gewiffer Bäume, die dazu angehen, welche fie andern Rnechten, ſo⸗ 
wohl den weißen als ſchwarzen, für andere Sachen, womit fie diefelben verfehen Eönnen, 
verhandeln. 

Es ift ein geoßer Unterſchied unter den Negern. Diejenigen, welche in Barbados ge 
boren worden, find viel müglichere $eute, als diejenigen, die von Guinea gebracht werden, 
die fie Salzwaffernegern nennen, welche fie verachten, und fich viel damit wiffen , daß fie 
in Barbados gebohren find, Die Kinder, die aus Africa jung herüber kommen, find auch 
beffere Knechte, wenn fie erwwachfen, als diejenigen, die daher fommen, wenn fie ſchon 
Männer oder Weiber find, | 

Was ihre übrige Lebensart anbelanget, fo Haben fie vermöge der Grundſtuͤcken, die 
ihnen von ihren Herren vergönnet werden, Bequemlichkeit, allerhand Wurzeln und Kräus 
ter zu pflanzen, imgleichen Ziegen, Schweine und Federvieh aufzuziehen, die fie entweber 
verfaufen ober felbft effen. Und einige darunter Bringen durch ihren Fleiß, infonderheit 
wenn fie ein Handwerk verftehen, vierzig bis fünfzig Pfund Sterlinge und öfters noch mehr, 
vor fih. Sie find aber verfchlagen genug, folches vor ihren Herren zu verheelen. Sol⸗ 
he unter ihnen, die es ertverben Fönnen, Faufen feinere Kleider, als ihnen ihre Herren 
erlauben, zum Epempel, die Manneperfonen weiße holländifche Unterweftchen und Hofen, 
Hemden und füberne Haken, Die Weiber laffen ſich gleichfalls von ihren reichen Männern, 
Hemden, ein feines Jeibchen und Rock und Spigen zu einem Kopfpuge, die fie an Feyer⸗ 
tagen auffegen , anfchaffen. \ 

Wenn die Negern einem todten Dchfen, einer todten Kuh oder einem todten Pferde bey 
fommen Fönnten, fo würden fie bald damit fertig werden. Allein, die Pflanzer tragen 
Sorge, ihnen ſolche aus den Zähnen zu rücken. Daher fie folche entweder alsbald ein. 
ſcharren, oder hinwegſchaffen, daß fie nicht dazu kommen koͤnnen, weil fie folche fonft auffreffen, 
und mit einer anftefenden Krankheit dadurch behafter werden möchten. Alſo ift es ge⸗ 
wiß, daß fein Herr zuläßt, daß feine Knechte von einem todten Aaſe effen dürfen, ment 
fie noch fo großen Appetit dazu hätten. Denn man muß geftchen, daßdieneuen Ankoͤmmlin⸗ 
ge, wenn fie zuerft nach Barbados fommen, fehr begierig nach einem folchen Leckerbißchen find, | 
wovon ung ein befonderer Zufall erzaͤhlet wird, der dem Oberften Helms begegnet iſt. Als 


‚ biefer vor etlichen Jahren einige Neger gefaufer hatte, fandte er folche auf feine Pflanzung / 


wo nur neulich eine Kuh darauf gegangen war, Er befahl, man follte folche in einen tiefen — 
Brunnen vierzig Klaftern tief hinein werfen; weil er fich nimmermehr träumen laflen, da 

fic) einer von den Sclaven bineinwagen würde, Allein, gleichwie die Negern den Brun⸗ 
nen nicht unterſuchet hatten, ſondern in den Gedanken ſtunden, ſie koͤnnten ſo leichtlich wie⸗ 
der herausgelangen, als die Kuh hineingekommen waͤre, alſo ſprang zuerſt einer hinein, 
dem ein anderer, und dieſem der dritte, der vierte und fuͤnfte nachfolgete, bis endlich der 
Eigenthuͤmer befürchtete, was fich zugetragen hätte, fein Unglück in dem Tode feiner Sclaven 
entdeckte, und verhütere, Daß nicht ber fechfte und noch mehrere nachfpringen möchten. 


Ihre 


\ 
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£; Ihre Anzahl iſt den Weißen dergeſtalt an Menge überlegen, daß man zweifeln Niederlaſ⸗ 
onnte, ob es auch ficher für die Engländer fey, mitten unter ihnen zu wohnen. Allein, fang in Bar⸗ 
Außer denen Feftungen, welche fie im Zaume zu halten dienen, haben fie auch noch an, RP _, 
dere Urfachen, ihrentwegen ficher zu leben. Die Schaven werden von verfchiedenen Orten 
M Guinea gebracht, Dieder Sprachenach von einander unterfehieden find, und folglich in Bars 
bados nicht frey mit einander umgehen koͤnnen; und wenn fie es auch thun koͤnnten, fo 
haſſen fie einander fo tödtlich, daß einige von ihnen lieber durch die Hände der Engländer 
fterben, als fich in einent Unternehmen, zu Abfchürtelung ihres Joches, mit andern 
. Afeicanern vereinigen würden, Es ift feinem von ihnen erlaubet, einiges Gewehr anz 
zurühren, es müßte denn auf Befehl ihres Herrn feyn. Sie werden in folcher Furcht 
gehalten, daß fie fich feheuen, auch nur an die Freyheit zu gedenken. Wenn fie die 
Engländer muftern und eperciven fehen, fo Eann fein größerer Schrecken in der Welt ſeyn, 
als den fie zu ſolcher Zeit ausſtehen. Zwar find die Creolen-⸗Negern nicht von dieſer Zahl, 
Sie reden alle englifeh, und an ftatt daß fie ſich vor einer Mufterung fürchten follten, mas 
chen fie fich vielmehr hinzu; und fönnen ſehr wohl ererciren, 
Der D. Towns verfichere, das Blut der Negern fey faft fo ſchwarz, als ihre Haut, 
„Ich habe, faget er, das Blut zum wenigften von zwanzigen fo wohl bey Krankheit als 
„Gefundheit abzapfen ſehen, und die Oberfläche deſſelben ift fo dunkel, als der Niederfag 
„des Blutes von einem Europäer, wenn es eine Weile in einer Schüffel geftanden hat, 
Welches ein Beweis ift, daß die Schwärze der Negern ihnen angebohren ſeyn muß, und 
sticht Durch Verbrennung der Sonne verurfachet werde, Inſonderheit, da andere Crea⸗ 
„euren, die in eben derfelben Himmelsgegend und Hitze leben, wo fie find, ein fo helles 
„Blut haben, als diejenigen, die in England wohnen., x 
Ungeachtet deffen, was diefem Doctor der Föniglichen Geſellſchaft mitzutheilen belie» 
bet hat, ift man von andern berichtet worden, bie das Blut von viel. hunderten derfels 
ben gefehen haben, daß nicht der geringfte Unterfchied zwiſchen der Farbe des Blutes eines 
Negers und eines Europaͤers zu bemerken ſey. Statt eines Exempels deſſen erzaͤhlete 
man, daß ſich ein Neger des Oberſten Titcombs an verſchiedenen Theilen ſeines Leibes 
mit heißem Zucker verbrannt habe, welches weiße Flecken daran zuruͤck ließe, und diefe 
weiße Flecken fraßen immer weiter um ficy, bis der Schwarze über und über weiß war, 
und feine Haut wurde fo zart, daß ihm Blaſen von der Sonne aufführen. ‚ Welches 
nimmermehr geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn ſein Blut ſchwarz geweſen waͤre. Dieſer Ver⸗ 
anderung an des Aethiopiers Haut ſo wohl in der Farbe, als Eigenſchaft, noͤthigte den 
Eigenthuͤmer, ihn als einen weißen Knecht zu kleiden. Ueber dieſes haben alle Medici, 
die an demfelben Orte gewohnet und verſchiedene zergliedert gehabt, eben diefelben verſi⸗ 
chert, es wäre nichts fehwarzes in dem Geblüte der Negern, noch auch ein anderer Untere 
fihied zwoifchen den Körpern derfelben und der Weißen. — 
A Die engländifchen Nachrichten belehren uns; Die Handlung zu Barbados erſtrecke — ng er 
ſich weiter, als ſich viele Leute einbilden. Denn wenn ſie ſehen, daß nichts als Zucker 
und etliche wenige andere Waaren daher kommen, ſo denken fie, Die Kaufleute daſelbſt 
find alle weiter mit nichts, als nur einzig und allein mit Raufung Des Zuckers ‚und Abs 
{hiffung deſſelben befchäfftiget. Diefes ift zwar überhaupt andem, und es ift auch u 
dasjenige, mas fo vielen Handel nach) ſich zieht, und zwar wegen derjenigen Dinge, Die 


u ur Kleidung der Pflanger und ihrer Familien noͤthig find, mit Eng» 
ö m Unterhalte und 3 Hi z land: 
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Lliederla land: wegen des Proviants und der Sebensmittel, mit Neu-England und Carolina? 
ſung in Bar⸗ wegen Brodtes, Schweinefleifch, Mebls, indianifchen Korns und Tobacks mit Neu-Ner 


bados. 


und Virginia: wegen der Negern und Schwarzen mit Guinea: wegen des Weins mit 
Madera: wegen Weins und Branntweins mit Terceras und Fyal: wegen Salzes mil 
den Inſeln May und Curaſſau: und wegen Rind- und Schweinefleifches mit Yrland- 
Diefer Handel hat aber einige Zeit her in etwas abgenommen. Es iſt erftaunlich, wenn 
man bevenft, was für eine ungemeine Anzahl Hände diefer Eleine Strich Landes be⸗ 
fchäfftiget. Was deflen Handelfchaft mit England betrifft, fobeluder vormals vierhundert 
große Segelſchiffe, mit Zucker, Baumwolle, Ingwer ꝛc. Seit dem Kriege hat ſi 
dieſe Anzahl bis auf zweyhundert und funfzig vermindert, und doch iſt auch dieſes noch 
vielmehr, als alle die andern Zuckerinſeln mit einander jemals nad) Haufe geladen haben 
Die Einwohner pflanzefen zuerft Toback, und fandten folchen nach England, er wurde 
aber fo fehlecht befunden, daß fie fo wohl die Noch, als der Mugen noͤthigte, fich nad) 
einer andern Handlung umzufehen; ob ſchon fo guter Toback, als einiger in der Welt, 
dafelbft gewachfen iſt. Vor einigen Jahren wurde Indigo dafelbft abgefchiffer: es wird 
aber igt wenig oder gar Feiner auf der Inſel gemacht, Den gefehabten und gebrüheren 
Ingwer machen. fie in großer Quantität; und Baumwollenfträuche haben fie in großer 
Menge z eine Waare, Die zu gar gutem Profit gereichet. Sie fehiffen auch Lignum 
Birk, Succats (oder Citronat) Eitronenwaſſer, Molaffes (oder Syrup) Rum und 
Simonienfaft nach England ab. Die zwo legten Waaren pflegten vor ungefähr vierzig 
Sahren in Eleinen Faͤßchen, als Gefchenfe, anzufommen; wie auch die Succats: und 
das Citronenwaſſer in Bouteillen. Aber ige ift der Franzwein und Branntewein theurel, 
und die Lemonien find ſeltſam. Rumpunch ift fehr gebrauchet worden, und der Saft 
von wilden oder Baftartlemonien hat an ſtatt der ächten Lemonien gedienet. 

Die Kaufleute in Barbados Haben fünf pro Cent Commißion für den Verkauf, umd 
fünf pro Cent für das, was fie zurück fenden: welches, nebft andern Vortheilen, ihr 
Geſchaͤffte fehr,einträglich machet. Allein, fie find geneigt, die Pflanzer in den Preiſen 
deffen, was fie Faufen und verfaufen, zu betriegen, und fie zu nöthigen, daß fie dasje— 
nige, was fie unumgänglich nöthig haben, fo cheuer annehmen müffen, als es ihnen nu 
gefällt; und. geben ihnen folches für ihren Zucker, weil fie wiffen, daf fie ſolchen ver 
Faufen muͤſſen. Die meiften Kaufleute dafelbft haben offene Säden, und vereinzeln ihtt 
Waaren in ihren Packhaͤuſern. 

Unter denen Waaren, welche fie der Inſel verfchaffen, machen das Eifen und 
Stahl einen wichtigen Artikel aus, wie man leicht begreift, wenn man auch nichts we 
ter vorausfeget, als bloß, daß daſelbſt gearbeitet und gehandelt wird, Allein diefer At⸗ 
tikel wird wegen der Befchaffenheit der Luft noch ſtärker, welche machet, daß in ſehr m 
nig Jahren alle eiferne Werkzeuge verroften, zerfreffen werden, und ganz und gar 
brauchbar find. Die Luft ift Dafelbft fo feucht, daß ein Inſtrument von Stahl, wer es 


’ 


auch noch fo vein ift, und nureine Nacht in der freyen $uft bleibt, den Morgen darauf roſti⸗ 


iſt. Es gehen aud) die Schlagubren und Taſchenuhren felten recht zu Jamaica, oder erforbet!! 


eine beftändige Sorgfalt. Man hat aud) bey denen Waaren , Die leicht verderben F 


nen, und aus Europa geſchickt werden, als Butter, Del, Licht, Bier, Cider und andere 


folche Sachen, Vorſichtigkeit zu brauchen. Sie müffen zu Ende des Herbftmonates ein 
gefchiffet werden, damit fie in der Mitte des Wintermonates anfommen. Die ae 
nr: . ; ® dau 
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Dauert ordentlicher Weiſe fechs oder fieben Wochen; wiewohl fi) Schiffe gefunden haben, Niederlaß 
die folche in nd zwanzig Tagen i ie in fungin Bar: 
fieben und u zwey und zwanz gen gethan, und die Paquetboote fie faſt allezeit in fung ⸗ 
zwanzig oder acht und zwanzig Tagen thun. bados. 
Die Fracht fuͤr die Waaren, welche die Inſel in die englaͤndiſchen Haͤfen ſchicket, 
war vordem nur vier oder ſechs Pfund Sterling fuͤr die Tonne. Der Krieg aber hat ſie 
auf zwoͤlf Shilling den Zentner erhoͤhet, welches auf die Tonne mehr als dreyßig Pfund 
Sterlings träge. Dieß iſt eine ſehr beſchwerliche Laſt für die Pflanzungen, welche Fein 
Mittel finden, ſich davon zu befreyen. | 
Ob ſchon Barbados fich niemals gleicher Vortheile mie Jamaica in Anfehung des x 
Handels nach dem fpanifchen Weftindien rühmen kann, und auch niemals folchen Zufpruch $ 
von Seeräubern gehabt hat, welches Die Leute find, die das Silber Häufig machen; fo war 
doch vor vier bis fünf Jahren eine fehr gute Eurrentcaffe auf der Inſel, die fi, wie man 
dafür hielt, auf nicht weniger als zweymal hunderttaufend Pfund Sterlinge am Werth 
belief, indem viele Kaufleute zu Bridgetown, bey Gelegenheit, zehn taufend Pfund Sterl. 
baarcs Geld bezahlt hatten. Allein, folcher Ueberfluß bat nun fo fehr abgenommen, 
daß es gut ift, wenn der vierte Theil folder Summe anigt zu Barbados angetroffen wird, 
Diefes wurde Hauptfächlich durch das gute Gericht ihrer Stücken von Achten verurfacher, 
und durch:die Prockamation, die 1702 in England heraus gegeben wurde, die Münze 
durch das Gewicht zu einem gereiffen Werthe zu bringen, welches viele von den Handels- 
leuten verleitete, das Silber aufzufaufen und folches nach den andern Inſeln oder nach 
England auszuführen, um das Pramium der Wechfelbriefe zu erſparen: welches nach 
Einforderung der Stücen von Achten, und Aufrichtung des Papierceredits, auf fechzig 
flieg, und num fünf und dreyßig pro Cent ift. Und zur Friedenszeit, wenn die Hand» 
lung im Flore war, war es nur zehn oder zwölf pro Cent. Mach den Gefegen des Landes 
follten alle Stüen von Achten von Sevilla, Mexico, und Pillars vor fünf Sh. und alle hal- 
ben und Vierthel Stücken in dergleichen Propörtion gehen, Die Acht Stüden oder 
fieden Pence Halfpennys werden Bits genannt, und find gemeiniglich das Geld, welches 
auf den Märkten oder in den Garfüchen geht. Leichte Stücken und diejenigen, welche Zu- 
fag hatten, wurden verboten, aus England eingeführet zu werden, mo es etwas Ge⸗ 
meines war, ſolche Stuͤcken einzuwechſeln, und fie nach Barbados zu ſenden. Ob fehon 
die Gangbarfeit diefes Geldes ſolchergeſtalt feftgeftellet war: fo war doc) nicht genug 
davon vorhanden, alle Mängel bey der Handlung zu erfegen, und Die Kaufleute ver: 
tauſcheten die Waaren, die ie einführeten, gegen Zucker, Baumwolle, Ingwer und mas bie 
Infel hervor bringt, indem Mufcovadozucer das allgemeine Medium des Commercii 
dafelbft fo wohl als auf den andern Inſeln war, 
Die ordentlichen Affecuranzen wegen Ueberführung der Waaren, find fieben bis acht 
vom Hundert. Unter währendem Kriege aber feget man fie fo hoch, daß fie die Kaufe 
leute abſchrecken. Man fordert nicht weniger, als dreyßig fürs Hundert; und man hat fo 
gar bis auf drey Vierthel fordern gefehen. Daher fommt es denn, daß ein Kaufmann 
lieber alle Gefahr laufen will; und daß er zum großen Machtheile der Nation Die Hälfte 
feines Vermoͤgens in einem Jahre verliert. Bey dieſer Gelegenheit feufzen die engländi» 
ſchen Reifebefchreiber über bie Nachläßigfeit der Regierung und ftellen vor, wie noth- 
wendig eg fen, daß man dem Handel einen beftändigen Schuß bewillige. „Wenn wir, 
„ſaget einer von ihnen, Die Reichthuͤmer betrachten, welche durch dasjenige erlanget wor⸗ 
„den, 
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Niederlaſ⸗ „den, was dieſer kleine Strich Landes hervorgebracht hat: fo werden wir finden, daß 
ſung in Bar⸗ „or der Krone von England, wegen der großen Anzahl Maͤuler, die er fo wohl auf Die 
Bados. fer als derfelben Infel ernaͤhret; der Schiffflotten, die er zu gebrauchen pfleget; der 
„großen Menge Seeleute, Die er auferzogen; und fo wohl der Vermehrung des gemeinen 

„Schages, als des großen Vermögens, welches Privatleute dadurch überfommen ; ſo gut 
„als eine Silber- oder Goldmine geweſen iſt. Denn zu gefihweigen, daß Leute auf DE 
„Inſel über hundert tauſend oder "hundert und funfzigtaufend Pfund Sterling reich find* 
„wie viele Kaufleute haben nicht in einer furzen Zeit Ländereyen, Ehrenftellen und 
Aemter durch den Credit und Nusen diefes ehemals zunehmenden Handels erlanget, 
„welcher unter der Regierung des Königs Karls des II, vierhundert Segelſchiffe, jedes 
„von hundert und fünfzig Tonnen, in allem fechzig taufend Tonnen zu gebrauchen pflegte, 
„worzu mehr als zweytauſend Seeleute erfordert wurden, nebft den Familien, die fich I 
„Haufe durch Erbauung und Ausruͤſtung ſolcher Schiffe erhielten, welches zum wenigſten 
„acht bis zehntaufend Seelen ausmachet. Die Einfuhre von der Inſel pflegte fi) auf 
„dreyßig taufend Faͤſſer Zucker zu belaufen, davon die Hälfte für einen einheimiſchen und die 
„andere Hälfte für einen fremden Verſchleiß war; und für die funfzehntauſend Faͤſſer, DIE 
„zu Haufe verthan wurden, wurden noch über zehntaufend Seelen mehr erhalten, und 
„viele Davon reich, Der Netto Product des Zucers mochte fih auf ungefähr zweyhun⸗ 
„dert und funfzig taufend Pfund Sterling, und der Product anderer Waaren, als ng 
„wer, Baummolle, Mofaffes noch auf hundert taufend Pfund Sterfinge mehr, und all? 
„in allem auf dreyhundert und funfzig faufend Pfund Sterlinge belaufen, davon die Hälfte 
„in Manufacturen und Gütern von hier wieder zuriick gefandtwurde, Denn was fie eſſen, 
„trinken, und tragen, iſt alles in England hervor gebracht und gemachet worden; me 
„durch noch zwanzig tauſend Mäuler mehr verforget worden; nebft noch fo vielen , pie 
„durch Berfertigung oder Vereinzelung diefer Waaren leben fonnten. Daher man na 
„einer befcheidenen Ausrechnung Fühnlich behaupten mag, daß die Handlung zu Barb® 
„008 mehr als fechzig tauſend Perfonen in England erhalten; und da damals funfzl 
„taufend Leute in Barbades waren, fo erhielt Diefe Inſel Hundert tauſend Seelen, Die 
„alle Engländer oder Europäer, und zum wenigſten der fechzigfte Theil der Einwohne 
„des brittiſchen Reiches waren; ob ſchon, nach der Anzahl der Acker Landes zu rechne 
„ſolche nicht den taufendften Theil fo groß iſt, als die drey Königreiche zufammen genommelt 
„Durch Die funfzehn taufend Faͤſſer, die nach Holland, Hamburg und der Strafe ausg“ 
„führet, und wo beträchtliche Duantitäten mit Thon gereinigten Zuckers nach Alticant 
„Genua, Livorno, und Neapolis gefandt wurden, wurde der Nationalfond oder der IX 
„meine Schag um hundert und funfzig taufend Pfund Sterling vermehret, ohne was daducch 
„ber Ausführung des Ingwers, Indigo, ꝛc. erworben wurde; welches alles zufammen ® 
„Nation ein jährlicher Bortheil von zweymal hundert taufend Pfund Sterling war; M 
„dieſes machet in zwanzig Jahren vier Millionen. Und wenn wir nur die Hälfte old" 
„Summa, nämlich zwo Millionen, für die festen zwanzig Jahre beftimmen fo wird ſich⸗ 
„auf ſechs Millionen belaufen, womit das Publicum feinen Schatz in vierzig Jahren durch 
„dieſe Handlung vermehret hat. Ueber dieſes bringe er der koͤniglichen Schatzka 
„Durch Zölle und Auflagen, jährlich dreyßig bis vierzig tauſend Pfund Sterting ein, M 
„hat wenig oder nichts zu feiner Bertheidigung hinaus gezogen. Im Gegentheile find der 
„Schatzkammer allhier, wegen der fünftehalb pro Een jährlich ſechs bis febentaufend DIN, | 
Sterling 
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— daher geſandt worden; nnd die Unkoſten, welche die Einwohner zu ihrer Sicher: Niederlaſ 
re RE ee De 
Bet en Ana genommen, die ihnen ſehr ſparſam aus England , 
ö Eben der Keifebefchreiber beobachtet ſehr traurig, daß der Verluſt, welchen Barba⸗ Schade, den 

08 in währendem Kriege mit Frankreich erlitten, den Eigentümern der Pflanzungen, pen die Sranzofen 
Kaufleutenund überhaupt allen denen, welche mit dieſer Cofonie etwas zu chum hatten und der Juſel ver: 
in ihre Angelegenheiten verwickelt waren, entfegliche Stöße gegeben. „Sie haben m er habẽ. 
»Schaden erlitten, ſaget er, als irgend ein anderer Handel, was es auch für einer ſeh. 

Ihr Berluft, den fie in einem Jahre bey dem Kriege erlitten, der durch den utrechter Fries 
„den geendiget wurde, wird auf dreyhundert und achtzigtaufend Pfund Sterlings gerechnet. 
„Und im r704 Jahre wurden von einer Flotte von drey und drenßig Schiffen fieben und 
zwanzig weggenemmen. Von einer andern, die aus fechs Schiffen beftund, wurden vier 
„weggenommen; und von einer Flotte, die aus vierzig Schiffen beftund, gieng die größe 
„Anzahl an die Franzoſen verloren. Wie diefem Uebel abzuhelfen ftünde, erhellet klar 
„genug. Einige leichte Sregatten, die man bey der Inſel daſelbſt Freuzen ließe, und einige 
„andere in den Mündungen der Candle, würden vielleicht den Verluſt fo vieler von unfern 
„weftindifchen Schiffen verhuͤten; und der Handel ift fo einträglich, daß er die Unfoften 
„fchon wieder Abtverfen würde, Die Aſſecuranzen find fo hoch, daß die Pflanzer-die Praͤ⸗ 
„mie nicht verfchaffen koͤnnen; und wenn fie es thun, wird Das Aſſecuranzgeld bisweilen 
„nicht einmal bie erften Koften bezahlen, daß, wenn der Pflanzer ein Faß in zweyen hat, 
„die ohne Affeeuranz ficher anfommen er beffer thut, das Riſico felbft zu laufen 
„Der Barbadoshandel hat nichts befonders in Diefem vor den andern, alsdaß er noch Andere Hin: 
„unglücflicher gemwefen ift. Ein anderer Hauptnachtheil, worunter fie ftehen, ift die Ab- irgend ib- 
„ſchreckung, ihren Zucker mit Thone und auf andere Weiſe recht zu reinigen, welches infone ——— 
derheit durch die ſchwere Gebühr geſchieht, die auf alles erſte und andere Sorten geleget 
„iſt, und. nicht, weniger als zwölf Sh. auf Hundert: betraͤgt; wodurch ‚fie genöthiget wer⸗ 
„den, ihren Zucker, zu ihrem fehr großen Schaden, ungereiniget nach Haufe zu fenden. 
„Denn fie fönnten ihren Zucker viel leichter und wohlfeiler veinigen, als Die Zuckerbecker in 
„England, Die niedrigen Preiſe ſolcher Waaren ſind in dem Kriege den Barbadiern ein 
„anderes Ungemach geweſen. Und dieſes wird vornehmlich durch eben dasjenige verurfas 
„.chet, welches , wie man meynen möchte, den Preis hoch erhalten follte, nämlich durch die 
„Anzahl Schiffe, die von den Franzoſen weggenommen werben, Die folchen denn wohlfei⸗ 
„fer verfaufen, als die Engländer, | 
„Der. Preis des Zuckers ift zeither gar fehr durch die Holländer verderbet worden, 
„bie viele taufend Kiften aus Dftindien gebracht haben; weil fie diefes zu Kriegeszeiten 
thun Fönnen, da die Waare in einem viel höhern Preife geht: in Sriedenszeiten aber will 
ſie nichts vechtes abwerfen. Die uͤbermaͤßigen Trachten, zwanzig und fünf und zwanzig 

IPf. Sterlings eine Tonne, find den Barbadiern ein anderer großer Nachtheil. Das 
Wechſelgeld, welches 50, 60 und 70 pro Eent gemwefen, ift der Handlung eine große Ver⸗ 

„Binderung ; und daß der Pflanzer Wechſel in England proteſtiret werden, hat eben fo übele 
»Solgen, ſowohl für den Pflanzer, als den Kaufmann. Der Mangel der $ebensmittel 
»gereichet den Einwohnern dieſer Inſel auch zu großer Lingelegenheit. Vormals gien« 

„gen alle" Jahre fünfzig bis fechzig Segelfchiffe von England und Irland ab, mit Bier, 

Allgem, Reifebefchr. XVIl Band, Kkkk Brodt, 
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Niederlaſ⸗ „Brodt, Mehl, Butter, Käfe, Rindfleifch und: Fifchen beladen ;, num aber, wird nicht ‚die, 
fung in Bar: , Hälfte von folcher Anzahl mit dergleichen. Ladungen jährlich dahin gefendet; ſo können ſie 
65008. ‚auch nicht genugfame Berforgung von den Kolonien. auf dem feften Lande, aus Mangel, 

- „der Hände, die Schiffe zu folchem Handel mit Mannfchaft zu befegen, erlangen: Die 
Acte der Schifferey, worinnen den Fremden verbothen wurde, mit ihnen zu handeln, mar 
„eine andere heftige Abſchreckung. Und wenn wir die großen Koften erwägen, bie fie auf 
„wenden müffen, und daß ein Mann dafelbft zweh oder dreytauſend Pf, Sterl. ausgeben 
„muß, ehe er einen Zentner Zucker machen kann, welcher zur Zeit des Friedens nicht über 
„joolf oder vierzehn Shit. werth ift, und ein lebendiges Capital von fünftaufend Pfund, 
„Sterlings haben muß, hundert Fäffer Zucer zu machen: fo kann man nicht anders, als 
„für Höchft billig halten, daß fie, fo viel nur der Zuſtand der. einheimischen Gefchäffte im⸗ 
„mer sulaffen will, aufgemuntert werden follten.„, Vielleicht aber ift folches nad) der Vor⸗ 
ftellung ihrer Beſchwerniſſe geſchehen, wovon man hier nur dasjenige angeführet, was ſich 
für dieſes Werk zu ſchicken geſchienen. he en £ 


J 


Niederlaſ⸗ | | Der XI Abfchnitt. 
fung zu Anz — + 
Kat: "u Reifen und Niederlaffungen in der Inſel Antigo. — 


Ihre Lage. Bildung der englandiſchen Colonie. Inſel. Ihre Himmelsluft und Eigenſchaften = 
Orcan, welcher ſolche zuruͤck haͤlt. Eintheilung Betrachtungen über. die engländifchen Statt⸗ 
der Infel in Kirchſpiele. Miliz und Forts der halter.— Mn J 


Ihre Lage. GCie Sage von Antigo oder Antego iſt zwiſchen Barbados und Deſirado, in ſechzehn 
Grad eilf Minuten Norderbreite. Die Engländer, welche fie beſitzen, geben iht 
zwanzig Meilen in die Laͤnge, und an einigen Orten eben ſo viel in die Breite. Sie iſt 
mit Felfen umgeben, welche die Anfurt fchiver machen ; und bat fo wenig ſuͤßes Waſſer, 
daß man’ fie lange Zeit für untichtig gehalten ‚'bewohnet zu werden. Indeſſen erhielt 
doch Mplord Franz Willoughby um das 1663 Jahr von dem’ Könige Karl dem IT Be 
voilligungsbriefe; und drey Jahre darnach unternahm er, dafelbft eine Pflanzſtadt anzuler 
gen. Es hatten fich über zwanzig Jahre vorher einige Franzoſen aus der Inſel St. Ehri⸗ 
ſtoph dahin begeben‘, als fie von den Spanien aus ihren Wohnplägen waren verjaget 
worden. Die Gelegenheit aber welche fie bald darauf befamen nach ihrer erften Nieder“ 
laffüng wieder zuruͤck zu ehren, erfaubete ihnen nicht, ſich lange in einer Inſel aufzuhalten, 
Bildung der die ihnen nicht eben Die Bequemlichfeiten darboth. Datauf ließ der Ritter Warner, 
engländifchen Statthalter des engländifchen Stückes ven St. Chriftoph, einige Familien von feiner NM 
Colonie. tion nach der Inſel Antigo gehen, welche Mylord Willeughby dafelbſt wohl eingerichtet 
fand, als er das Eigenthum davon erhielt. — va 


Orcan, der fie Seine Eolonie wurde bey ihrem Anfange durch einen-geimmigen Drcan beunrubigeh 

verzögert. _ welcher ihren Fortgang verzögerte, Man erzählet einen. ſehr ſonderbaren Umſtand davon 
mit einem Schiffe von hundert und zwanzig Tonnen und. zehn Canonen, ‚welches von DEM 
Hauptmanne Gadbury geführet wurde, der nur kurz zuvor fein Schiff in Musketo⸗ 
Cove in St. Johnshafen auf-die Seite legen und ausbeflern laſſen. Da er num von Dit 
Pflanzen wegen des.herbeynahenden Orcans gewarnet worden, habe er es auf allen Se 
ten, fo gut als möglich, mit. allen feinen Tayen und Ankern verwahret und feſt gemacht 
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und es noch dazu mit etlichen großen Tauen An große Bäume auf dem Lande i i 
* ſey um ſieben Uhr deſſelben Abends ans — u Be Pa Be ee = 
—* Meile von dem Ufer, ins Haus gegangen. Unter der Zeit, da er nebſt ſeinen Leuten tigo· 
y dem Haufe angelanget war, entſtund ploͤtzlich ein gewaltiger Nordoſtwind, welcher ſich 
nach Nord umd Nordweſt herumdrehete/ ſich daſelbſt feftfegere, und einen ſehr gewaltigen 
Regen mit ſich brachte. Auf dieſe Art tobete er ungefähr vier Stunden, aledann Iegete 
er ſich auf einmal, daß es ganz ftille wurde, und der Regen nachließ. Ben diefer Stille - 
fandte Gadbury drey oder vier von feinen Leuten hinab zu der Cove, zu ſehen, in was fuͤr eiem 
Zuſtande fein Schiff wäre ; da ſie es denn trocken auf Dem Sande, ans Ufer getrieben, und * 
auf einer: Seite liegen fanden, ſo daß die. Spitze feines Maſtes ſeſt in dem Sande darinnen 
ſtack. Nachdem fie um ſolches rund herum gegangen, und es eine Weile beſichtiget hat: 
ten, fehreten ‚fie, wieder zu dem Haupfmanne zurück, ihm von diefem Unfterne Nachricht 
zu geben, und eileten fo fehr als fie nur Fonnten, weil der Wind wieder fcharf von Suͤd⸗ 
weiten her zu blafen begonnee, Er erhub fich, ehe fie das Haus wieder erlangen Eonnten, 
fo heftig, daß fie.die Aefte von den Bäumen fattfam ftäupeten, ehe fie dahin gelangeten, 
moben es fo ftarf regnete, als es vorber geregnet hatte, Das fleine Häuschen: konnte fie 
kaum vor der Naͤſſe befchirmen ; dem es blieb wenig, außer den Mauern, davon ftchen, 
Deffen ungeachtet blieben fie bis den nächften Morgen daſelbſt; und da fie alsdann wieder 
zu ihrem Schiffe famen, fanden fie folches faſt ganz aufrecht ftehen, aber alle Güter, die 
darinnen geweſen, waren von dem Waſſer weggetrieben worden. 


Nachdem fich die Inſel Antego nach und nach bevölfert har: fo wird fie heutiges Ta- Eintheilung 
ges in fünf Kirchſpiele eingetheilet, wovon viere gute Flecken find, als St. Jobns-Tomn derfelben in 
oder St. Johannsſtadt, gegen Morden; Falmouth Parham und Bridgetown gegen Kirchſpiele. 
Mittag. Das fünfte heißt St. Peters. Man beehret St. Zohns-Tomn mit den Na⸗ 
men der Hauptftadf, welche aus ungefähr zweyhundert Häufern befteht. Ihr Hafen wird 
für den bequemften gehalten, ob man gleich auch die Güte vieler andern rühmer, als Five— 
Islands oder ber fünf Inſeln⸗Hafen, von fünf kleinen Eylanden alfo genannt, die ihn 
gegen Weſten verſchließen; Carliles⸗Bay, die englaͤndiſche Bay, an deren Grunde 
Falmouth liegt, und die von dem Charles⸗ Fort vertheidiget wird; hernach Willough⸗ 
by’s Bay, Briögerowon’s-ay und die grüne Bay, Green Bay, welche gegenüber 
Green Island oder das grüne Eyland bat; endlich der Hafen Nonſuch oder der un⸗ 
vergleichliche, deſſen Bay ſehr geräumig iſt. Die kleinen Inſeln an der nordoſtlichen Kuͤſte 

äßren die engländifchen. Namen Polecat. Island, Goat⸗Island, Guana-Island, 

Bird Jeland, Long Ioland, Maidon⸗Island und Prekle-Pear⸗Island; die fünf 

fegtern liegen am weiteften gegen Norden. > ; 
Da das Innere der Inſel heutiges Tages, feiner andern Nation beffer befanne ift, Miliz u. Forts 

als den Engländern: fo. muß man ſich bey ihrer übrigen Beſchreibung an ihre Reifebe- der Inſel. 

fehreiber halten. ‚Sie laſſen die gefammte Anzahl der Einwohner ſich auf ſechs und zwan· 

igtaufend belaufen, wovon zwey Drittheile Negerſclaven ſind; und die Miliz wird auf 

fünf; ehnhumbert Mann gerechnet, bie in verfchiedene Compagnien abgetheilet find, welche 

man oftmals bie Hacke weglegen und, ſich in den Waffen üben läßt. Die Forts werden 
forgfältig unterhalten. —— iſt ei — en En * a 

s niemals ohne vier oder fuͤnfhundert Slinten und eine große Anzah 
Zeughaus, welches N ; Rfff.a Bayonet⸗ 
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Niederlaſ Bayonette iſt. Ein anderes Fort, welches die Einfahrt in, den St. Johannshafen ver⸗ 
füng su Ans theidiget, iſt mit vierzehn Stuͤcken verfehen. » Viele andere Batterien, welche an die Orte 
er vertheifet find, wo die Landung leicht ift, führen in allen fechs und zwanzig Stuͤcke. Es 

giebt dafelbft einige Buchten, welche erforderten, daß ſie hefeſtiget würden, als die beyden 
am Grunde des Five⸗Island s ⸗ Hafen, und die, welche man dieindianifehe Buche nennet⸗ 


zwiſchen dem engländifchen Hafen und Willeughbys Bay, C hna) "N am on 


Ihre Him̃els⸗ Weit die Inſel Antigo keinen Fluß hat: fo muß man ſich mit den füßen Waſſer aus 

uf und Ei einigen Brunnen, am gemeiniglichſten aber mit dem Regenwaſſer behelfen, welches man 

genſchaften. ſorgfaͤltig in vielen großen Eifternen fammelt, Diefer Mangel an friſchem Waſſer iſt die 
größte Unbequemlichteit der Einwohner in einer weit heißern Himmelsluft, als die zu Bars 
bados, obgleich Antego weiter von der Linie entferitet IE. Man fehreibt deffen übermäßige 
Hiztze der Beſchaffenheit feines Bodens zu, welcher mehr mit Sande vermenge if, ohne zu 
gedenken, daß die Wälder dafelbft noch einen Theil ihrer Dicke behalten, Man’ beflaget 
fih auch, daß die Orcane, Donner und Blig und andere Plagen des Himmels daſelbſt ſeht 
häufig ſind. Allein, dieſe uͤbele Witterung hindert doch nicht, daß die Einwohner daſelbſt 
nicht einer vollkommenen Gefundheit genöffen, und daß das Vieh und die wilden Thiere 
nicht allda in geößerm Ueberfluffe wären, als auf irgend’ einer andern von den englifchen 
Inſeln unter dem Winde. Der Zücker, der Indigo, der Ingwer, und der Tabak find 
lange Zeit der Gegenftand diefer Cofonie geweſen. Endlich hat man den Indigo und 
Ingwer gegen den Zucer und Tabak aufgegeben, obgleich diefe beyden Sachen anfaͤng⸗ 
lich von ſehr ſchlechter Art waren, vornehmlich der Zucker, welcher ſo ſchwarz und grob wary 
daß man keine Hoffnung hatte, ihn rafiniren zu koͤnnen. Er wurde in England dergeftalt | 
verachtet, daß man auch nicht, einmal eine Probe davon haben wollte; und die Kaufleufe 
ſchiffeten folchen nach Holland und Hamburg ein, woſelbſt er weit wohlfeiler, als der au 
den andern Inſeln verfaufet wurde. Durch) Kunft und Fleiß aber hat man es fo weit ger 
bracht, daß man ihn igt eben fo gut machet, als irgendwo: und feie dreyßig Jahren wird 
er auch eben fo fein gemacht, als zu Barbados.  . a 


Die Eofonie zu Antigo hat Feine anfehnfiche Figur imter den engländifchen Inſeln 
gemacht, als 1680, da der Oberſte Eodrington von Barbados dahin gegangen war, und 
alle feine Sorgfalt anwandte, folche in einen blühenden Zuſtand zu fegen, fo daß er fie auch 
zu feinem Sige erwählete, als er Generalftarthalter über die In eln unter dem Winde ge⸗ 
worden war. Bein Sohn, welcher ihm folgete e), trug nicht wenig zu der Wohlfahrt 
dieſer Niederlaſſung bey, und erhob alle oͤffentlichen Gebäude, die duch einen grautichen 
1 * Orc 


€) Im 1698 Jahre. Man hat bereits ange⸗ Iateinifche Ausgabe des Luerez zuſchrieb. Man 


merket / daß er in Frankreich erzogen worden. Er 


hatte fich von feiner erften Jugend an durch feine 
Sefchielichkeit in der Dichtkunſt und Beredſam⸗ 
eit hervorgethan. Man hat viele Werke in dies 
fer. beyden Art von ihm, vornehmlich eine fehr zier, 
liche Rede, die er im Narren der Univerfität Or: 
ford in dem Collegio Allſouls hielt, ald der Rd: 


nig William durch dieſe Stadt gieng. Er wurde 


darauf der Goͤnner vieler Gelehrter, unter welchen 
mar den berühmten Creech wennet, Der ihm feine 


fehe oben Labats Zeugniß in dem Abfchnitte von 
Sr. Chriftoph. Codrington fammelte ſich ein un⸗ 
ermeßliches Vermögen in der Inſel Antigo. 

) Ob er gleich Schutzredner gefunden hat: hi 
ſcheint es doch, daß er fich zu allerhand Ungerech⸗ 


tigkeiten und Gewaltthaͤrigkeiten habe verleiten (af, 


fen, nicht allein fein Stück zu befehfeunigen, ION. 
deren auch allen feinen andern Begierden zu wi 
fahren. Ex hatte die meiften Weiber und er 
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* waren umgeſtuͤrzet worden, wieder aus ihrem Schutte. Seine Nachfolger in ber Niederlaſ 
zeit nern Statthalterſchaft dieſer Inſel bedieneten ſich ihrer Gewalt und Macht nicht alle: ſung zu An⸗ 
fo gut. Es entſtunden unter der Regierung der Koͤnigimm Anna Bewegungen, welche kiso 
1719| dem Statthalter Park fIdası eben fofteren ‚und der Colonie ihren Untergang drohe⸗ 
een. Diele Begebenheit giebt zu folgenden Berrachtuiigen Anlaß, die fic), wenn man dem 
N Reifebefchreiber. glaubet, aus. welchem fie genommen worden 7), auf die häusliche Regie 
Kung in England eben fo gut ſchicken, als auf die in ihren Colonien. 4 
Es iſt eine allgemeine angenommene: Meynumg, daß das Volk in. der Pflanzung Betrachtungẽ 

„einen Mugen hat, ber von der Krone ihrem unterſchieden iſt, da denn zu gleicher Zeit über die eng⸗ 
vorausgefetzet wird, daß der Nutzen der Statthalter, weil fie des’ Königes Perſon por; laͤndiſchen 
„„fteffen ‚mit „der Krone ihrer einerley ſey woraus denn geſchloſſen wird, es koͤnne den Statthalter, 
Statthaltern nicht zu viel Gewalt, oder dem Volke zu wenig Gewalt gelaffen werden; — 
„da ich mir doch, ohne einige Maaßgebung, einbilde, daß dieſes ein ſehr unrechtes Urtheil, 
„und vielmehr das Widerſpiel wahr ſey. Der einzige Nutzen des Volkes iſt, in feiner 
„Handlung zuzunehmen und int Flore i feyn, welches der, wahre Mugen der Krone und 
„ber Marlon iſt, weil fie den Profit alle beyde davon genießen., ‚Dabingegen das Abfehen, 
welches Die — haben, gemeiniglich der Privatgewinnſt iſt, und weil ſolcher nur 
allzuoft Dusch Abſchreckung und Unterdruckung der Handelſchaft erlanget wird: fo iſt es 
ein Nuͤtzen, der nicht nur von der Krone ihrem unterſchieden, ſondern auch demſelben uns 

„gemein nachtheilig if. Der eigentliche Hegeplas für ſolche Pflanze ift eine freye Negies 
„tung, wo die Öefege heilig, das Eigenthum ficher, und die Gerechtigkeit nicht nur un 
„partenifch, ſondern auch fchleunig vollſtrecket wird. Diefes kann ſowohl zu Kaufe als 
„auswärts gelte. Daß Statthalter ihre Gewalt zu misbrauchen und durch Unterdruͤ⸗ 
Eungen reich zu werden pflegen, zeiget ums bie tägliche Erfahrung. Wir haben, nicht 
„vor gar vielen Jahren, einige Statthalter von ihrem benachteiligten Volke greifen und 
„nach England fenden fehen; andere find der Empfindung des Volkes aufgeopfert worden ıc, 
„Es ift kaum anders zu vermuthen, als daß fich dieſe Verderbniſſe ereignen müffen, wenn 
man betrachtet; daß ſich wenig Statthalter einer Negierung halber über das Meer ber 
„geben werben, deren Umſtaͤnde zu Haufe wicht ein: wenig ſchmal zugeſchnitten find; und 
„da fie willen, durch: was für feichtes und ungeroiffes Recht fie‘ ihre Beſtallungen befigen, 
„fo ſchließen fie ſehr kluͤglich daraus, daß ſie keine Zeit zu verlieren Haben. 


| 13121 HERR BR >. ; 
hen auf der Inſel verfuͤhret bie Frau eines der habet doch mie noch ein wenig Menſchlichkeit. 
vornehmſten Einwohner entfuͤhret, mit der er öf: Matt warf ihn nackend und bloß auf die Strafe 
fentlich vor den Angen ihres Mannes lebete u. ſ. w. und man verfichere, er ſey von denjenigen verſtuͤm⸗ 
Er wurde auch an hellem lichten Tage von einem melt worden, deren Weiber oder Toͤchter er verun⸗ 
Haufen aufruͤhriſcher Einwohner in ſeinem Hauſe ehret hatte. Dieſe Emporungen blieben gemelnig⸗ 
angefallen, mit vielen Schuͤſſen durchbohret, und lich ungeſtrafet in den, englifchen Kolonien, weil der 
in feiner Todegangft mit ſoſchem bittern Spotte ge» Hof andere Folgen davon befürchtet, die Feine Er 
Ihmäher, daß er auch fterbend noch zu feinen Moͤr⸗ klaͤrung vetlangen. 
dern geſaget: Meine Herren, wenn ihr ja feine _ FF) Das brittifche Reich in America, IE Theil, 
Empfindung der Ehre mehr habet: fo bitte ich euch, md. 962 ©. 


Namens, 
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Niederlaſſ. Der XII Abſchnitt. 
zu Montſer⸗ — 
cat. Keifen und. Niederlaffungen in. der Inſel Montferrat. 


Urſprung des Namens. Lage der Inſel. Urſprung ihrer Colonie. Zuſtand diefer’ Colonie 
x br SG An Ihre geimmigen Orecane. De. 

Urſprung des Site Eyland hat feinen Namen von den Spaniern, welche, ohne fie jemals bewohnt 

zu haben, bey ihren erſten Entdeckungen einige Aehnlichkeit an ihr mit dem Berge 
in Cafalonien Montſerrat, fanden , welcher wegen einer Der Mutter des Heilandes gewid⸗ 
meten Kirche beruͤhmt iſt, und weil er dem Orden des heil. Ignatius gleichfam zur Wiege 
gedienet hat. Ein Engländer verwundert fich, daß diefe beyden Urfachen ferne Landesleute 
Ein abgehalten haben, diefer Inſel den alten Namen Montferrat zu laſſen als fie ſich da⸗ 
elbſt gejeßer, I a Rt ano 


Lage der Inſel. Sie liegt in ſiebenzehn Grad Norderbreite, und erſtrecket ſich drey Seemeilen in die 

* Länge, und faſt eben fo viel in die Breite; fo, daß ſie vollfommen rund zu ſeyn ſcheinl⸗ 
Die Engländer, welche fie Ieer antrafen, als fie. ein Stück von St, Chriſtoph zu bevölkert 
anfingen, dachten gleichwohl nicht eher Daran, de dafelbft niederzufaffen, als 1632 auf Be⸗ 
fehl oder wenigftens unter dem Schuge des Ritters Thomas Warners, erften Statt“ 


Urſprung ih⸗ balters zu St. Chriſtoph. Man ift fogar ungewiß, ob ihre erften Einwohner nicht Irlaͤn⸗ 


ter Eolonie. Der geweſen; und einige Reifende fehen fie als eine irländifche Colonie an. _ Sie hatte lan⸗ 
ge Zeit mit St. Chriſtoph einerley Statthalter; und ſeitdem ſie eine fo ordentliche Geftalt 
angenommen, daß fie ihre eigenen. haben kann ;_fo ftehen ſolche unter dem erftern, und fi 
wirklich nur bloß deffen Sieutenante, Dieſe Inſel blühere anfangs noch mehr, als Anke 
go: feit des Lord Willoughby Zeiten aber, hat es diefe jener zuvorgethan.. Sechzehn Jah⸗ 
te nach) Errichtung der Colonie waren nur ungefähr ſiebenhundert Mann zu Montſerrat, 
mit einer einzigen Batterie zur Bertheidigung der Küften und einigen auf die Derter gefü 
veten Canonen, welche einem Einfalle am meiften ausgefeger waren, 


Die Hinmelsiuft, das Erdreich, die Thiere, der Handel und die Gewaͤchſe dieſer Zn 
fel find von der benachbarten Eylanden ihren wenig unterſchieden; außer daß fie nach Ver⸗ 
hältniß ihrer Größe mehr Berge hat, die mit Cedern und andern Bäumen beivachfen find 
welche eine angenehme Ausficht machen. Die Thäler find fruchtbar und mehr bewaͤſſert/ 
als die in Antigo. Nur erſt gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts, da ſich die An 
zahl und das Vermögen der Einwohner vermehret hatte, baueten fie bequemere Haͤuft 
und, eine ſehr ſchoͤne Kirche, die mit koſtbarem Holze ausgetaͤfelt wurde, welches fie ni 
außer der Inſel ſuchen durften. Man rechnete damals nicht weniger, als viertaufend SH 
len, Engländer; Schottländer und Irlaͤnder; welche Anzahl aber nach der Zeit fich mh 
vermehret haben, weil man daſelbſt noch eine Kirche gebauet hat, und die Colonie be 
zu Tage in zwey Kirchfpiele getheilet ift. Unter Jacobs des II Regierung trieben ‚Die “ 
thofifchen Irlaͤnder einen reichen Handel dahin, und man duldete „daß fich viele ‚papiftil h 
Familien daſelbſt niederließen, unter welchen man die Nugents nennet. Ein entſetzlich 
Erdbeben that im 1692 Jahre daſelbſt vielen Schaden: dieſer Unfall aber wurde jo.bal 
wieder erfeget, daß die Inſel das Fahr darauf ſchon Pflanzungen genug hatte, Acheraufen® 
Negern zu befchäfftigen. a 
: Die 
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Pa Kriege ,, welche mit unſerm Jahrhunderte anfingen, zogen den engländifchen In⸗ Niederlaſſ 
J zeinde zu, deren Verheerungen fie, lange Zeit ausſtunden· ¶ Montſerrat wurde von ei, zu Mont ſer⸗ 
em ftanzoſiſchen Geſchwader angegriffen; welches. ſich Die ganze Inſel unterwarf bis auf, 
ein Fort, das auf einem unzugaͤnglichen Berge lag, wohin fich die Einwohner mit einem. —— 

Theile ihrer toftbarften Güter fiuchte ten. Innerhalb zehen Tagen: aber, welche die in Zu fand biefer 
ger anwandten, die übrige Inſel auszuplündern, nachdem fie alle Schiffe in Brand it: 
cket Hatten, die auf der Rheede lagen, entführeten. fie- alles‘, was man vor ihren Nachfi-. 
chungen nicht hatte verbergen koͤnnen· Vergebens machere der Xt Artifek des utrechter Frie⸗ 
dens den ‚Einwohnern zu einiger Vergütung, des Schadens: Hoffnung: = Einige Treulofig- 
keiten der Engländer. zu Mevis ben einer Capitulation, die ſie nach einem gleichen Unfalle 
macheten, «berechtigten. die Franzoſen, Daß fie felbft Genugehuungen forderten ‚die der In— 
fel Montferrat nicht zum Vortheile gereicheten. Indeſſen ließen fich doch die Früchte des 
Sriedens daſelbſt bald. merken; und nach. der ordentlichen Rechnung, da man diejenigen, 
welche vermögen find, die Waffen zu führen, als den fuͤnften Theil der Einwohner ans. 
ſieht, durfte man in den folgenden Jahren nicht weniger, ‚als ſechs ober: fiebentaufend See- 
len-gählen. Nach einerrandern Rechnung, die fich auf denenglifchen Grumdſatz ftüger, es muͤß⸗ 
te eine arme.Zucferinfel feyn, wo der Schwarzen nicht zweymal fo viel wären, als der Weif- 
fen, muß man. urtheilen, daß Montferrat damals zehn oder zwoͤlftauſend Negern gehabt; 
d wenn in dieſen beyden Rechnungen nichts übertrieben iſt, ſo begreift man nicht, wie eine 
Inte ‚von neun Seemeilen im Umfange beſſer bevölkert ſeyn koͤnne. as In Sa. 

Seit diefer Erneurung ihres Glanjes ſind die größten: Unfälle der Eolonie zu Mont Ihre grimmi⸗ 
ferrat die. Orcane gemefen „ vernehmlich ‚derjenige ;ı den fie 17337 aus geſtanden hat. Dieser Orcane. 
erſtaunliche Nachricht davon iſt aus folgendem Briefe zu erſehen: „Am goften Junii hat⸗ 

„ten wir einen fo gewaltigen Drcan oder Windfturm alldier , daß fich die älteften geute auf _ 
dieſer Inſel dergleichen nicht zu erinnern wiſſen. Denn drey Monate nach einander hat- 
„ten wir beftändig duͤrres und fengend heißes Wetter bis den zıften Junii, da es Abends um 
„zehn Uhr fehr ſtark zu regnen anfing, und den größten Theil der Nacht hindurch anhielt, 
„welches uns die angenehme Hoffnung einer fehönen Jahreszeit machete. Aber um fünf Uhr 
„des nächften Morgens, erhub fic) der Wind und blies erfchrecflich ftarf zu Nordoft und Nord« 
„oft bey Oſt und hielt an bis fieben Uhr, da ſehr ſchnelle und ungeftüme Windſtoͤße folgeten, de⸗ 
„ven Saufen mehr dem Donner, als dem Winde, gleich war, Die Gewalt dieſer Windesbraut, 
„oder dieſes Sturmwindes von allen Seiten, war auch fo groß, daß er über drey Sünftheifevon 
„ben Häufern auf dieſer Inſel niederriß, und nicht eins unter zwanzigen von deren, die nicht 
„gänzlich jerſtoͤret waren, Fam ohne Befthädigung eines oder des andern Theiles hinweg, oder 
„war doch zum wenigften fo übel zugerichter, daß es der erſte plögliche Wind der Erde gleich 
„machen würde. ' Weil ein Vorrathshaus, das dem Zollhaufe gegen über gebauet, und un 
„gefähr fünf und vierzig Fuß davon entlegen, ungedeckt gelaffen war, fo blies der Wind 
„die Zwerchbalfen davon verfchiedene Wege hinweg. Es wurde ein Sparren mit folz 
„cher Gewalt fortgeführet, daß er an der Geite des Zollhauſes hindurchbrach, und ein fo 
„großes Loch machte, daß, twenn nicht der Here Webb, der Zolleinnehmer, die größte Klugheit 
„vorgefehret häfte, der meifte Theil des Haufes, 100 nicht das ganze Haus, eingefallen fern 

»twürde, Ein Bichmühlenhaus, dasdem Herrn James Huſſey zugehörete, und zum menigften 
anzigtaufend Pfund ſchwer war, wurde recht ordentlich hinauf in die Luft, und ein 
»großes Stick von feinem eigentlichen Orte hinweggefuͤhret, bis es auf einen Flecken Zus 

4 „cker⸗ 
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Niederlaſſ. „ckerrohr hinein fiel, und durch die Gewalt des Falles in mehr als kauſend Sticken zer⸗ 
su Montſer⸗ ‚ichmettert wurde. Ein leeres Zuckerfaß wurde durch den Wind von der Erde aufgeho⸗ 
„„ben, und dreyßig bis vierzig Ellen über ein Wohnhaus hinweggefuͤhret. Eine groͤße 

Kupferpfanne, in welche wohl zweyhundert und vierzig Gallone hineingiengen, wurde von 
„dem Winde uͤber eine hohe Mauer Himibergeführet, und durch die Gewalt des Falles 
„genau zufammengeichmieger, Ein großes Mühlgerüfte, welches über vierhundert Pfund 
„ſchwer war, und auf dem Grunde lag, würde in Die Höhe gehoben, und große Bäume 
„bon vier, fünf bie ſechs Fuß dicke wurden bey’ der Wurzel aus der Erde her ausgeriſſen· 
„Wir hatten den 2often vier und dreyßig Windmuͤhlen auf dieſer Infel fliegen, davon vie⸗ 
„fe gänzlich zerfcheitere worden, und nicht über fünfe oder fechfe frey geblieben, die nicht 
„drey bis vierhundert Pfund Sterfinge Schaden erlitten hätten. Unter unferm Zuckerrohrẽ 
„hat dieſer Windfturm eine folche Verwuͤſtung angerichtet, daß es das härtefte Herz erwen 
‚schen, und gegen die Eigenthuͤmer zum Mitleiden bervegen muß: Denn einige, die fich Hoff⸗ 
„tung macheten, das kuͤnftige Jahr zwey bis dreyhundert Faͤſſer Zucker zu befommen, wuͤr⸗ 


„den nun fiche gerne für fechzig oder achtzig hinweg laſſen Der Oberſte Liddel, ein wa⸗ 


„ckerer Herr, wurde durch den Fall feines Hauſes dergeſtalt beſchaͤbiget, da er ſieben Ta 
„ge bernach den Geift aufgab. Meine Wohnhaͤuſer find gänzlich eingervorfen ‚und mein 
„Vorrath bey der Wurzel ausgeriffen, und in die See hineingeführer, wie auch über viel“ 
„zehn Acker Zuckerrohr, welches reif und geſchickt zum Zucker war, wiederfahren ift. Deal 
„Bieter Inſel erfittene Schaden ; ohne von der Schifferey etwas dazu gerechnet, beläuft ſich 
„nach einer mäßigen Ausrechriung, auf die fünfzigeaufend Pfund Sterfinge, und viele Edel 
pleute find, iße zwey bis dreytauſend Pfund aͤrmer, als fie den zgften Junii gemefen. „. 
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| Der XII Abſchnitt. —— 
— Reifen und Niederlaſſungen in der Inſel Nevis, Barbuda und Anguilla. 
— Barbu⸗ Ihre Lage. Urſprung dieſer englaͤndiſchen Colonie. Himmeleluft, Stärke und Eigenſchaften 
da und An⸗ dieſer Inſel. Barbuda. Anguilla. 


— De Eyland Nevis, welches viele franzoͤſiſche Reiſebeſchreibungen Nieve, und bie 
Ihre Lage,  meiften englifchen verderbt Mevis nennen, muß mie St. Chriſtoph zu gleicher Zeit 
entdecket ſeyn ; weil es nur eine halbe Seemeile davon liegt. Man giebt ihm nur unge 
fahr ſechs Seemeilen im Umfange. , Seine, Sage iſt fiebenzehn Grad neunzehn Minute‘ 
Norderbreite und folglich. diefe neunzehn Minuten unter Montferrat, auf eben der Linie vont 
Yequator ab, Es hat nur einen Berg in der Mitten, der fehr hoch und bis auf die SpF 

ge mit großen, Bäumen bedecket if. Die Pflanzungen find alle rund herum, von d 
Ufer des Meeres an bis zu der Spige, indem er einen fanften Abhang hat: Die fühl! 
Waſſerbaͤche, welche an vielen Seiten dafelbft herabkommen , bewäflern die Ebene reichlich” 

und einige, die ihr Wafler in die See führen, mögen wohl Flüffe genanne werden. M 
ruͤhmet eine mineralifche Duelle mie warmem Waſſer, der man eben die Kräfte zuſchreibt / 
als den Waſſern zu Bourbon in Frankreich und zu Bath in England, Die Eimvohne 
Haben daſelbſt Bäder gebauet, die fie mit gutem Erfolge befuchen. | — 9— 
Urſprung die: Die Colonie zu Nevis hat, wie die zu Antego und Montſerrat, ihren Urſprung dert 


u engliſchen Nitter Thomas Warner zu danken, welcher 1628 einige Engländer von St. Ehriftoph gi 
olonie. * 


\ 
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Aengtben ließ, Diefe Niederlaffung, welche zu ſchwach war,dig daß fie Eiferfücht verurfachen _ Fiederlap 

una “©, batte einen fo bereächtlichen Fortgang, daß man zwanzig Jahre Danach wiſchen fung in dae⸗ 

ey und viertaufend Mann zählere, die ihren Unterhalt von dem Zuckerbaue hatten. Nach). — 
ir Thomas Warners Abſterben hatten ſie einen Herrn Lake zum Statthalter, der ein — 

ſehr frommer und kluger Mann war, und deſſen Regierung man noch itzo zu einem Mus En 

ſter anpreift, Alles ruchloſe Weſen, alle geichtfertigfeit und Ueppigfeis wurde fcharf beſtra⸗ 

fet. Man ſah in einer ſo kurzen Zeit nicht allein ſchoͤne Pflanzungen, ſondern auch eine 

huͤbſche Stadt unter dem Namen Charlestown, drey Kirchen, morinnen der Gottesdienſt 

auf eine anftändige Art gehalten wurde und viele Feſtungswerke zur Vertheidigung der In⸗ 

ſel. Die Häufer waren groß und bequem und die Süden wohl verfehen. Der Preis der 

Sebensmittel und Waaren wurde auf den Märkten feftgefeger; und kurz, es fehlen nichts 

an der Gluͤckſeligkeit der Einwohner zu fehlen. 


Die Himmelstuft der Inſel Nevis iſt ſehr Heiß, und fogar noch Heißer, als die zu Himmeleluſt 
"Barbados, welche näher an der Linie liege: Das Erdreich aber iſt fruchtbar, vornehmlich Stärke u. € 
in den Thaͤlern. So wie der Boden hinaufſteigt, wird er fleinicht, und der Wetth der genfheften 

Pfianzungen vermindert fich fehr; indeſſen find doch der Regen und dieDrcane ihre größten” Inſen. 
Feinde. Die Inſel handelte anfänglich mit Zuder, Tabacke, Baumwolle und Ingwer: (" 

heute zu Tage aber nur bloß mit Zucker: und es werden jährlich davon funfzig bis fechzig 
Schiffe für Europa geladen, Er ift durchgängig etwas feiner, als der von Antego: gleich 
wohl hat man lange geivartet, ehe man weißen Zuder auf ber Inſel gemacht hat, welches 
nur erſt ſeit einigen Jahren daſelbſt geſchehen iſt. 

„Unter Karls des II Regierung belief fich die Miliz der Inſel auf zweytauſend Mann, 
und folglich nach der eingeführten Rechnung, die Anzahl der freyen Einwohner auf zehn« 
taufend, Wenn man nach dem Berhältniffe fortgeht, fo müßten der Megern auf zwanzig⸗ 
tauſend fern, welche Anzahl für den Kaum des Bodens erftaunlich zu ſeyn ſcheint. Man bemuͤ⸗ 
het ſich aber, ſie dadurch wahrſcheinlich zu machen, daß man verfichert, Nevis habe damals 
außer dem Handel mit Zucker auch den mit Negern und Weinen getrieben, und faft allein alle 
engländifche Inſeln unter dem Winde damit verſehen. Ein abfcheuliches Sterben brachte dieſe 
Anzahl Einwohner 1689 bis auf Die Hälfte herunter; und bie Kriege, weiche nachher ent⸗ 
ſtunden, macheten diefe Colonie lange Zeit matt. Indeſſen war fie doch ſtets im Stande, 
einige Truppen zu denen Unternehmungen herzugeben, die wider die franzöfifchen Inſeln 
verluchet wurden, bis fie ſich 1706 durch des Herrn von Iberville Geſchwader faft ganz zu 
Grunde gerichtet ſah. Das Jahr darnach warf ein viel entfeßlicherer Orcan, als alle, die 
man befchrieben bat, die Gebäude um, riß die Bäume mit den Wurzeln aus ber Erde, 
zerſtoͤrete Die Zuckerpflanzungen und ließ die Inſel in einem folchen Zuftande, woraus fie 
fich nie vecht wieder erholet zu haben fheint. Die neuern Nachrichten feßen die Anzahl der 
Regern daſelbſt auf ſiebentauſend, und folglich nach den vorhergehenden Angaben und Aus⸗ 
vechnungen, die Zahl der freyen Einwohner auf-drey oder vier taufend, welches die Colonie 
nicht mächtiger machen würde, als fie zwanzig Jahre nad) ihrer Bildung gemefen. 
Die Inſel Barbuds, welche man aus grober Unmiffenbeit zumeilen mit Barbados Barbuda, 

wernechfele, weil Die Franzoſen folche Darboude und diefe Barbade fhreiben, liegt in 
ſiebenzehn Grad dreyßig Minuten Norderbreite, gegen u von Montferrat, Die 


Allgem, Reiſebeſchr. xvu Band, Eng« 


Niederlaſ⸗ 
ſungẽ in Ne⸗ 
vis, Barbu⸗ 
da und An⸗ 
guilla. 


Anguilla. 


634 RE und Niederlaſſungen 


Englaͤnder, welche ſich daſelbſt faſt eben ſo bald als auf ihren andern Inſeln unter dem 
Winde geſetzet, verſichern, fie ſey wenigſtens funfzehn Meilen lang, und fagen von ihrer 
Breite nichts. Sie rühmen ihre Fruchtbarkeit: beklagen es aber, daß fie fo niedrig lieger 
und die Befchaffenheit ihrer Küften fie daher den Einfällen der Caraiben ausfege, welche 
oftmals alle ihre Pflanzungen zu Grunde gerichtet und die Einwohner gezwungen haben, fie 
zu verlaffen. Weil indeffen ihre Anzahl doch nach und nad) angewachten ift: fo dürfen le 
fih vor diefen Wilden niche mehr fo fehr fürchten. Nach den letztern Zahlungen find fal 
zwoͤlfhundert freye Einwohner in Barbuda: man Fann aber hier nicht das gewöhnliche Ber 
haͤltniß in Anſehung der Zapl der Negerſclaven annehmen, weil fie zu dem Handel auf det 
Inſel wenig nöthig find, Er ift der Natur des Bodens gemäß, welcher nur gut zu Vieh⸗ 
weiben ift. Die Einwohner legen ſich auch bloß auf die Viehzucht und den Kornbau und 
bringen ihre Lebensmittel auf Die benachbarten Inſeln zu Marke, "Das Eigenthum von 
Barbuda gehörete dem Oberften Codrington, von dem man ſchon mehr als einmal mit Lo⸗ 
be geredet hat; und aller Wahrſcheinlichkeit nach ift es auch auf feine Erben gefommen. 


Das Eyland Anguilla hat feinen Namen von feiner Geftalt, Es befteht nur aus 
einem ziemlich langen aber fehr ſchmalen Striche Erde, welcher ſich an vielen Orten nad) 


der Inſel St. Martin, an der ſie ſo nahe ift, daß man fie von da fehen kann, kruͤmmet, 
und gleichjam herum fchlingt, daß fie nicht übel die Geftalt einer Schlange oder eines Aales 


vorſtellet. Ihre Lage ift achtzehn Grad ein und zwanzig Minuten, Sie ift eben, ziemlich 


reich an Holze und fruchtbar an allerhand Getreyde. Der Tabak, welchen man daſelbſt 


bauet, wird in feiner Art für gut gehalten: man hat aber niemals eine ordentliche Colo⸗ 
nie dafelbft angeleger. Ihre erften Einwohner find einige Engländer gemwefen, die fich im 
1650 Jahre dafelbft niederliegen, und nur auf ein wenig Viehzucht und etwas Feldbau dach⸗ 
ten. Sie wähleten zu ihrer Niederlaffung die Mitte ver Inſel, wo fie am breiteften iſt, 
nahe an einem Teihe.e Sie waren arm und find es auch noch, weil vielleicht keine fau⸗ 
lere Leute auf der Welt angetroffen werden. Sie leben, wie die erſten Menſchen, ohne 
Regierung und ohne andere Geſetze, als die Vorſchriften der Natur. Weil man von ih⸗ 
nen nicht weis, daß ſie Kirchen und Prieſter haben: ſo vermuthet man auch, daß ſie ohne 
Religion ſind. Ihre einzige Sorge geht bloß auf ihren Lebensunterhalt und ihre Kleidung/ 
welches fie bey einer mäßigen Arbeit in der Inſel leicht finden." Die engländifchen Statthal⸗ 
ter bekuͤmmern ſich wenig um einen Beſitz, welcher nicht verdienet, vertheidiget oder an⸗ 
gebauet zu werden. Man ſollte ſich einbilden, ein fo armes Volk follte in Ruhe leben 


koͤnnen, und es würde ſich niemand die Mühe nehmen, fie zu beunruhigen. Indeſſen 
landete doch ein Trupp Irlaͤnder, welche der Verfaffer, dem man felger, wilde Irlaͤn⸗ 


der nennet, um fie dadurch, wie er ſaget, von den Engländern in Irland zu unterſcheiden 
in den letztern Kriegen an diefer Inſel und nahm diefen armen Leuten das wenige, 1008 
fie noch hatten. 


Man verfihert, es wären iSt hundert und funfzig Familien darauf, die aus acht bis 
neunhundert Seelen beftünden, und alle ein armfeliges, ja elendes Leben führen würden‘ 
wenn fie nicht vergnügt wären. Da fie aber nichts mehr begehren und an nichts emen 
Mangel haben, was eigentlich zum geben gehöret; warum follten fie nicht eben fo gluͤcklich 
ſeyn, als die Einwohner in Peru und Merico? 


De 
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} R - fungen au; 
Reiſen und Niederlaffungen auf den Inſeln Bermudas oder. den nn 
Sommereylanden. ——— 
re Entdeckuna. Urſprung ihres Namens. Georg. Ihre Beſchreibung. Ihre Hauptſtadt. 

Begebenheit dreyer Engländer, Errichtung einer intheilung dieſer Inſel. Himmelsluft ei 

‚engländifehen Colonie. Nattenplage. Seltfame Bermuden. Erdreich. Was es hervorbringe. 

Flucht einiger Engländer. Fortgang der Colo⸗ Wallers Reife nach) den Bermuden. ; 

‚nie, Anzahl der Bermudiſchen Inſeln. St. .., 


Yan Eann nicht zweifeln, daß die Spanier nicht die erſte Kenntniß von diefen Inſeln <; ie 
M folften gehabt’ haben. Oviebo erzähler, er hätte ſich rn ——— * * 
wäre Willens geweſen, einige Schweine daſelbſt auszuſetzen, Damit fie fich vermehreten: 
er wäre aber durch einen Sturm zurück getrieben worden, und die Bermuden wären allen 
Arten von Stürmenfehr ausgeſetzet. Es ift über diefes gewiß, daß fie den Namen Ber- 
mudas von einem Hauptmanne diefer Nation, Johann Bermudas genannt, haben, 
welcher fie auf einer Reife von Spanien nach Weftindien entdeckete: es feheint aber nicht, 
daß er daſelbſt angeländer fey, noch daß nad) ihm andere Spanier freyroillig da geweſen. 
Verſchiedene Reiſebeſchreibungen bezeugen nur, Daß man allda zwifchen den Felfen Die 
Ueberbleibfel von einer großen Anzahl foanifcher, holländifcher , portugiefifcher und fogar 
feanzöfifeher Schiffe gefunden Habe. Im 1572 Jahre gab Philipp der II in Spanien die 
-Bermuden dem Don Ferdinand Camelo, welcher niemals Befig davon nahm. 

Die älteften Kenntniſſe, welche die Engländer von diefen Eylanden gehabt haben, 
finden fich in der Befchreibung einer Reife des Hauptmannes Lancaſter nad) Oſuͤndien 
im 1593 Jahre. Da dieſer Hauptmann, durch verſchiedene Zufaͤlle auf die Inſel 
Hiſpaniola gekommen war: ſo erhielt er die Ueberfahrt auf einem franzoͤſiſchen Schiffe, 
weiches von la Barbotiere gefuͤhret wurde, für einen von feinen Officieren Heinrich May, 
genannt, welchen er nach Europa ſchickete. La Barbotiere wurde durch einen Sturm an 
eine von den Bermudas verſchlagen; und May mar der erſte Engländer, welcher fie be⸗ 
ſuchete. Man begreift leicht, wenn aus diefem Befuche einiges Recht berzunehmen wäre, 
fo würde es für den franzöfifchen Hauptmann feyn, Es ift wahrfcheinlih, daß bie ber» 
mudiſchen Eylande bis dahin ohne Einwohner geweſen. Die Indianer, welche ſich 
nicht auf die Schifffahrt verſtunden, hätten ſich wohl nicht fo weit von dem feften Lande 
entfernen koͤnnen. BL | »eD. R 

Mays Erzählung wurde in feinem Baterlände begierig angenommen, als eine Erz Urſprung ih: 
Öffnung zu neuen Miederlaffungen, welche die Englaͤnder zu verlangen anfingen. In⸗ res Namens. 
deſſen ließen ſie doch ſechs Jahre hingehen, ehe ſie das geringſte unternahmen, bis auf 
Georg Sommerſens und Thomas Gates Reife, wovon man In dem Abſchnitte von 
Birginien geredet dat. Da diefe beyden Seefahrer durch einen Schiffbruch an die ber⸗ 
mudifchen Inſeln geworfen worden; ſo brachten zwey Weiber von ihrer Geſellſchaft, die eine 
einen Sohn, Die andere eine Tochter zur Welt, welche Bermuda fo wieder Sohn Bermu⸗ 
dag genannt wurde, Sie fanden darauf Mittel, ſich nach Virginien zu begeben, wo Mylord 
de Laware, dem es an $ebengmitteln in dieſer Provinz fehlete, vom Sommers Nachricht 
erhielt, daß die Bermudas Schweine und Turteltauben im Ueberfluffe hätten, und ihn daher 
Sinfiftse, o wie Dabon enguneßmen, als er inne, Man merer an, dehdes Sf, 

2 in 


636 Reiſen und Niederlaffungen 


Niederlaſ⸗ 

ſungen auf 
Bermudas. 
— — 


Begebenheit 
dreyer Eng⸗ 
laͤnder. 


in welchem er gereiſet, nicht eine Unze Eiſen in ſich gehabt, außer einem Riegel in dem 
Hintertheile, und daß alles aus Cedernholze beſtanden. Er verfehlete anfaͤnglich DIE 
Fahrt und gerieth an die Küfte Sagadahoc in Norembegua, wo er frifches Warfer und 
Sebensmittel einnahm. Bon da Fam er glücklicher nach denen Inſeln, die er ſuchete. 
Sein hohes Alter und die Beſchwerlichkeiten der Schifffahrt aber verurſacheten ihm eine 
Krankheit, woran er ſtarb, fo bald er ankam. Bon ihm bekamen dieſe Inſeln in Eng⸗ 
land den Namen Sommerfens Eylande, und nachher hat man fie durch eine Ver⸗ 
ſtuͤmmelung, Die aber ihre Schönheit ganz natürlich machete, Sommerinfeln genannt 
Sommers hatte bey feinem Tode feinen Gefährten andefohlen, fie follten mit denen Le⸗ 
bensmitteln, die man in Virginien erwartete, gefchwind wieder dahin zuruͤckkehren 
Allein , fie nahmen nur folche ein, um damit nach England zu gehen, wo fie zu White— 
Church in Dorferfhire anlangeren. Sie hatten Sommerfens feichnam bey fich am Vorbei 
nur das Eingemweide und Herz liefen fie auf den Bermudas, wo der Hauptmann Butlel 
zwoͤlf Fahre darnach ein fehönes Ehrenmaal darüber aufrichtere, 

Diefe Flüchtlinge gaben der virginianifchen Compagnie eine ſolche Nachricht von 
dem Sande, daß fie es der Mühe werth hielt, dafelbft eine Miederlaffung zu errichtens 
Sie kaufete alfo um einen geringen Preis von ihnen das Necht des Eigenthums, welches 
fie ſich zueigneten; und da es ihr nicht ſchwer gefallen, fich folches von dem Könige Ja⸗ 
eob dem erften, beftätigen zu laſſen, fo ließ fie unter Richard Moore Anführung ein 
Schiff dahin geben, welches davon Befig nehmen follte, 

Es wird berichtet, daß, als Sommers das erftemal bier geweſen zwey von feine 
geuten zurück geblieben wären. Weil diefe ein Laſter begangen gehabt, - weswegen fie 
würden haben fterben müffen, fo wären fie in die Wälder geflohen, und hätten ihn nicht 
nad) Birginien begleiten wollen. Sie hätten fich noch allhier befunden ‚ als Sommers 
zurück gefommen wäre, und hätten fich feit der Zeit beftändig von dem ‚ Mas der Ort von 
Natur hervor bringt, erhalten. Sie hätten fich eine Hütte gebauet und von St. Geor⸗ 
gesinſel Beſitz genommen. Dieſe ziwey Männer, deren Namen Chriſtoph Charter und 
Eduard Waters hießen, wären auch noch) von des Sommers anderer Geſellſchaft zuruͤck 
geblieben, davon ſie einen, naͤmlich Edward Chard beredet, daſelbſt bey ihnen zu bleiben 
Und nun wären Charter, Waters und Chard die einzigen Herren des Landes geweſen, 
aber, wie andere Herren der Welt, auch bald uneins unter einander geworden, und zerfal⸗ 
len. Es wäre zwiſchen Chard und Waters beynahe zu einem wirklichen Treffen gefomme® — 
Eharter aber, ob er fehon beyde gehaffer, jedoch nicht gerne allein zurück gelaffen ſeyn 
wollen, habe es noch verhütet, indem er ihnen gedrohet, fich wider denjenigen zu erklaͤ⸗ 
ten, der den erften Schwertſtreich thäte, Endlich babe fie die Noth wieder zu guten 
Freunden gemachet,, daf fie fich mit einander vereiniget, ferneren Entdefungen nachzu⸗ 
geben; da fiedenn, auf einer folhen Ausfahrt, das größte Stüc Ambra unter der 
Selfen gefunden, welches jemals in einem Klumpen beyfammen gefehen worden, un 
achtzig Pfund gewogen, ohne die andern kleinern Stuͤcke zu rechnen. Dieſer Schatz habefit 
bald aberwitzig gemachet. Der Werth deſſelben babe ihnen die. Köpfe verrücket, daß ſie ganß 
fhwindelfüchtig in Gedanfen darüber gdworden; und damit fie Gelegenheit haben möchtet” 
fich ſolches recht zu Nutze zu machen, wären fie auf ein fo verzweifelte Unternehmen 9. 
rathen, welches Seuten, die fich in einem jerrüfteten Zuftande befunden, kaum in die 
Gedanken kommen koͤnnen. Sie hätten fih vorgenommen, ein Boot zu bauen, fo = 





—* 


auf den Antillen. VI Buch. II Capitel. er 


fie * koͤnnten, und nach Virginia oder dem Neugeſundenen Sande abzuſegeln, nachdem Niederlaſ 
8 * und Wetter geneigt ſeyn wuͤrde. Ehe fie aber ihren ausſchweifenden Anſchlag ins ſungen auf 
— koͤnnen, ſey ein Schiff aus England angelanget. Denn der Hauptmann — 
althew Sommers, bes Sir Georges Bruder, hatte verfprochen gehabt, zu ihnen zu 
ommen, oder ihnen ein Schiff zu ihrem Beyſtande zu fenden ; fonft würden fie weder das 
erſte noch auch) das anderemal da geblieben feyn. Das Schiff, weiches fie entdecker und 
auf das fand zufahren fehen, wäre der Pflug gewefen, das fechzig Perfonen am Borde 
gehabt, die von der neuen Bermudas Compagnie gefandt worden, eine Colonie anzu Errichtung eis 
richten, über welche fie den Richard Moor, einen ehrlichen und fleigigen Mann, ats ner engländis 
Statthalter geſetzet. Diefer habe eine Ebene auf der St. Georgeninfel erfiefet, ſich da ſchen Colonie. 
ſelbſt nieder zu laffen, und fich daſelbſt ein Haus (oder vielmehr Anfangs nur eine Hütte) 
gebauet. Denn diefelbe habe nur aus Palmetoblättern beftanden, jedoch habe er folche 
fo weitläuftig angeleget, daß er mit feiner Familie Raum genug darinnen gehabt hätte, 
And da die andern feinem Epempel auch nachgefolget, fo hätte der Ort nach und nach fo 
zugenommen, daß St, Georgenftadt daraus geworden, Die it eine der ftärfften und beft 
gebaueten Stadt in den engländifchen Colonien iſt. Denn die Häufer find von Eedern 


und alle Feſtungen von gehauenen Steinen, 


Herr Moor fey ein Mann von geringem Stande, und nut ein Zimmermann, aber 
ein guter Baumeifter und Ingenieur, und alſo im Anfange der Colonie gefehickter für 
ſolchen Poften gervefen, als ein unerfahener Edelmann. Cr habe feine meiſte Zeit auf 
Befeftigung der Infel gewendet, und das Werk der Pflanzung mit allem erfinnlichen 
Eifer und Gefchicflichkeie fortgefeget. Er habe den Plan zur Stade entworfen, wie fie 
anigt ftehe, das Volk in Waffen geüber, neun bis zehn Feſtungen erbauet und folche 
alle mit grobem Gefchüge und Kriegsvorrathe verfehen, Auch habe er eine Kirche von 
Eedern gebauet; und da folde durch ein Ungewitter umgeftürzet worden, fohabe er eine 
andere aus Palmetoblättern an einem vor dem Wetter beffer befehirmetenDrte errichtet. 


Im erften Jahre feiner Regierung langete ein anderes Schiff mit einer Verftärfung 

an Volke und gebensmittelt, nebſt dreyßig Paflagieren an. Er harte mittlerweile die 
reiche Beute Des Ambra gefunden, welche Charter, Waters und Ehard verborgen gehabt, 
und nahm diefetbe hinweg, als eine Sache, die den Eigenthumsherren zugehoͤrete. Er 
ſandte den dritten Theil davon der Compagnie zu London mit dem Schiffe, welches die 
Verſtaͤrkung überbracht hatte; und das uͤbrige ſandte er nad) und nad) bey anderer Gele 
genheit, die ſich anboth. Diefes gab denen, welche die Unkoſten daran gewaget, eine fül- 
che Aufmunterung, daß fie fortführen, diefelben mit noch mehr Proviante, Vorrath und 
Volke zu verſehen, bis ſie im Stande waren, ſich durch ihre eigene Stärfe und Pflan- 
zungen ZU gertheidigen, Herr Moor übermachte fehr gute Duantitäten in Ambra, Spe— 
cereywaaren, Cedern, Taback und andern Sachen welche die Inſeln hervor brachten, 
nad) England, | Im 1614 Jahre zeigeten ſich die Spanier auf der Küfte, des Vorfages, 
fie zu uͤberwaͤltigen. Weil fie aber diefelben in beſſerm Vertheidigungsſtande fanden, fie 
zu empfangen, als fie ſich eingebildet harten: fo fegelten fie, nachdem die Engländer zwey⸗ 
mal Feuer auf fie gegeben, wieder hinweg. Jedoch, wenn fie Damals einen Angriff ges 
than hätten, ſo würden fie gewißlich die Colonie zu Grunde gerichtet haben, weil es ſo 
knapp mit dem Pulver hergieng, daß nicht ein ganzes Faͤßchen voll in St. Georgenſtadt 
AUllh3 vorhanden 


EB. Reifen und Niederlaſſungen 


Niederlaſe vorhanden war, indem die Jagd den größten Theil dieſes ihres Vorraths hinweg genom⸗ 
ſungen auf men hatte. 
— Es war auch zur Zeit dieſes Statthalters, da die fo bekannte Rattenplage in Ber⸗ 
Kattenplage, mudas angieng, Die fünf Jahre waͤhrete. Sie waren mit den Schiffen dahin gebracht 
“ worden, und vermehreten fich fo erſchrecklich auf dem Sande, daß dergleichen Mengefaum 
jemals an einem Orte gefehen worden. Sie hatten Nefter in allen Bäumen, und DE 
Grund war gleihfam damit bedeckt. Sie fraßen die Früchte ‚, Ja auch fo gar die Baͤume, 
die folche trugen, auf, Sie verwüfteten das Getreyde in den Haͤuſern und auf dem 
Felde, und weder Kagen und Hunde, noch auch Fallen oder fonft etwas wollte was 
helfen, das Sand davon zu befreyen. Esgribbelteund wimmelte alles davon nicht nur 
St. Georgesinfel, ſondern auch auf vielen andern, wo fie hinüber ſchwammen und alle® 
verüfteten, mas ihnen in ven Weg Fam. Endlich kamen fie alle fo gehling und au 
eine fo feltfame Weiſe wieder hinweg, als fie gefommen waren. Es ift merkwürdig, dA 
während diefer Nattenplage eine große Menge Raben auf der Inſel gefehen worden, DI 
man weder vorher, noch auch feit der Zeit daſelbſt bemerket har. 
Seltſame Moor hatte den Hauptmann Daniel Tucker zum Nachfolger, welchem die Cole 
— nie nicht weniger Verbindlichkeit Hatte. Dieſer Herr munterte die Leute zur Verbeſſerung 
nes Erdreiches » Pflanzung des Tabackes und andern Gefchäfften gar fehr auf, und unter— 
fieß nichts, mas zur Beförderung des Beften der Colonie dienefe, die er in einen blühen‘ 
den Zuftand verfeget ſah, als er fie verließ. Die Häufer, welche von Palmenblättern gu 
bauet waren, wurden größten Theils eingeriffen, und fteinerne an deren Statt aufgefüßt 
ret. Es wurden allerhand Obſtbaͤume gepflanzet, Felder und Wälder von unnuͤtzem 
Geſtraͤuche geſaͤubert, und eine ordentliche Regierungsart aufgerichtet. Allein, DIE 
Strengigkeit feiner Zucht fiel einigen freyen Gemürhern fo verdrießlich, daß fünfe davon 
einen fo verzweifelten Anfchlag, ihm zu entgehen, ins Werk fegeten, als Waters und (4 
ne Mitgefellen, von der Inſel hinweg zu kommen, gefaffer hatten. Sie wußten, daß 
ihnen ber Statthalter nicht erlauben würde, fich hinweg zu begeben. Daher erdachten 
fie diefe gift, folches werfftellig zumachen, Weil fie gehöre hatten, daß der Hauptmann 
Tucker große Luſt hätte, hinaus in die See fiſchen zu gehen, aber Bedenken truͤge, ſolcheb 
zu thun, weil verſchiedene Fiſcherboote von dem Wetter hinweg getrieben worden, und DIE 
Seute, die Darauf gewefen, umgefommen wären, fothaten fie ihm den Borfchlag, ein Boot 
von zwey ober drey Tonnen mit einem Verdecke für ihn zu bauen, und es fo zu verwahren” 
daß es in allem Wetter aushalten follte, Der Statthalter willigte darein , und fie, finge" 
an, folches an einem geheimen Orte zu bauen, unter dem Vorwande, ſoicher fen am 
quemften, Zimmerholz zu befommen, und daffelbe ins Waſſer binaus zu laffen. 
vollendeten es eher, als man vermuthet hatte, und der Statthalter fandte Leute bin, job 
ches abholen zu laſſen, teil er gefonnen war, darinnen an Bord’ eines Schiffes zu gebe" 
welches er damals nad) England abfertigee. Als feine Leute an den Ort kamen: ſo war weder 
Boot, noch ein einziger von denen, Die es gebauet hatten, daſelbſt anzutreffen. Alles, 
fie erfahren Fonnten, war diefes, daß, als das Boot Die Nacht vorher vollendet geweſen 
diejenigen, die es gebauet haͤtten, hinaus in die See gegangen'wären, um zu verſuchen, wie 
es ſegeln wuͤrde. Endlich erſahen ſie aus einigen Briefen die fie zurück gelaſſen hatuen 
daß fie ihren Weg nach England genommen hätten. Die Umftände ihres dollkuͤhnen UM“ 
ternehmens werden uns auf diefe Weiſe erzähle. Sie hätten unser einem gewiffen je? 
— wa 









auf den Antillen. VII Buch. II Capitel. 639 — 
wande von einem Nachbar einen Compaß geborget, und wären an Bord des Schiffes ge⸗ Niederlaſ- 
gangen, welches nach England beſtimmt gemwefen, wo fie mit den Seeleuten allerhand Sa- füngen auf. 
hen, die fie am Borde gehabt, gegen Proviant vertauſchet hätten. Einer von ihnen habe Sermudag· 
bey dem Abſchiede den Seeleuten vermeldet: ob ihnen fehon verbothen wäre, mit ihnen zu ae 
gehen, fo hoffeten fie doc), noch eher in England zu fenn, als diefelben; worüber der 

Schiffsherr gelachet. Hiermit wären dieſe abentheuerlichen Wagehälfe bey gutem Winde 

und Merter ein und zwanzig Tage hinweggeſegelt. Darauf habe fie ein Sturm betrofs 

fen, der fie acht und vierzig Stunden in die äußerfte Noth verfeget; und da er fie genöthis 

get, vor demfelben hin zu ftehen, fo habe er fie ein wenig aus ihrem Laufe nach Welten zu 

getrieben. Weil aber wieder guter Wind geworden, und zehn Tage alfo angehalten, fo wären 

fie getroft foregeftrichen. Unter diefer Zeit hätten fie einen franzöfifchen Privarier anges 

teoffen, wo fie an Bord gegangen, um einigen Beyftand zu bitten. Aber anſtatt ihnen zu 

helfen, habe er fie ausgeplündert, und ihnen auch fogar ihren Compaß weggenommen, und 

fie alfo treibend hinaus in die See gejaget. In diefem elenden Zuftande hätten fie fort- 

gefegelt, und wären von Tag zu Tag immer ſchwaͤcher und fehmwächer geworden. Ihr Pro» 

viant wäre faft alle aufgezehret, ihr Feuerholz gänzlich verbrannt, und nicht ein Tropfen 

feifches Waffer, noch auch über einen Tag Speife übrig gelaffen gewefen, da fie zulegt in 

eben der Stunde, als fie umzukommen vermeynet, zu ihrer unausfprechlichen Freude, fand 

entdecket hätten. Diefes fand wäre Jrland gewefen, wo fie in der Grafichaft Cork ans 

Sand getreten, und von dem Grafen von Thomend, dem fie ihre Reife, die zwey und vier⸗ 

zig Tage gewaͤhret, erzaͤhlet, aufs beſte bewirthet worden waͤren. Dieſe Wagehaͤlſe waren 

James Barker, ein Edelmann, Richard Sanders, der Angeber diefer Seefahrt, William 

Godomwin, ein Schiffszimmermann, der vornehmfte Baumeifter des Bootes, Thomas Bar- 


fer, ein Schreiner, und Henry Puet, ein Segler. 
Tucker trat feine Regierung im Jahre 1619 dem Hauptmanne Butler ab, welcher Fortgang der 


mit vier guten Schiffen zu folcher Zeit dafelbft anlangere, und zum wenigften fünfhundert Colonie. 
Perfonen mitbrachte; und weil bereits fo viele Engländer auf der Inſel waren, fo fing 
die Colonie an, ein beträchtliches Aufnehmen zu gewinnen. Und zwar um fo vielmehr, 
weil die Engländer Feine einzige fo zahlreiche mebr in America hatten, ausgenommen et⸗ 
man zu Birginien und eine kleine Pflanzftadt in Neuengland. r Der Hauptmann Butler 
richtete, ebberührtermaßen, ein fchönes Denfmaal über den Reliquien des Sir Georg Some 
mers auf, die auf der Inſel zuricfgelaffen worden, nachdem er folche zu St. Georgenſtadt 
in der Kirche beygeſetzet hatte, und zwar mit einer Aufſchrift in englifchen Reimen, die fo 
> Barbarifch waren, als der Ort, wo er damals regierete, Er theilete die Inſeln in Bezirke 
ab; und nun wurde das Regiment durch den Statthalter, den Rath und die Berfammlung 
beftätiger, welches vorher nur aus dem Statthalter und Rathebeftanden hatte, Die Ger 
ſetze des Landes wurden auch, ſo gut als es die Umſtaͤnde und Gelegenheit des Ortes zulaſ⸗ 
ſen wollte, nach den Geſetzen von England, wie bey allen Colonien in America geſchieht, 
feſtgeſtellet. Im 1623 Jahre zaͤhlete man dreytauſend Englaͤnder und zehn Forts mit funf⸗ 
zig Canonen auf den Bermudas. Unter Karls des Il Regierung hatte ſich die Anzahl der 
Einwohner bis auf zehntauſend vermehret, lauter vornehme Englaͤnder. Man urtheilet 
leicht, daß ſie ſeitdem nicht abgenommen; ob fie gleich niche durch die Handlung dahin ger 
zogen worden, die niemals anfehnlich dafelbft gemefen. Die $uft aber ift dafelbft fo rein, 
und fo gefund, daß fie bloß deswegen von andern Orten dahin gelocket wurden, * 
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St. Georges. vielen Orten merklich hinweggewaſchen hat. Die vornehmſte oder große Inſel iſt St. CM 
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Diefer Inſeln ift eine fo große Anzahl, daß die meiften noch Feinen Namen haben, 
auch fo klein find, daß fie kaum einen verdienen. Einige Schriftfteller rechnen deren drey⸗ 
hundert, andere vierhundert, und noch andere fünfhundere. Aber ohne uns dabey aufzu“ 
halten, und dasjenige zu enefcheiden zu füchen, was uns mit fo vieler Ungewißheit erzaͤhlet 
wird, wollen wir uns nur fo viel fuͤr gewiß zu behaupten erkuͤhnen, daß deren über vier⸗ 
hundert find; weil die meiſten Schriftfteller, die deren Meldung thun, darinnen alle übel“ 
einftimmen. Sie liegen etliche hundert Meilen von allem Sande; maßen der nächfte Thel 
des feften Landes, welches Capo Hattoras in Carolina ift, dreyhundert Meilen davon its 
die Inſel Hifpaniola vierhundert Meilen; Madeira taufend, und England fechzehnhunderk 
Ihre Breite iſt zwiſchen zwey und dreyßig und drey und dreyßig Grad Morder - Breitte 
Der achte Theil derfelben iſt nicht bewohnet, und alle, außer St. Georges, St. Davids und 
Coopers⸗ Inſel, Haben nur einige bin und her zerftrenere Häufer. Sie machen alle mit 
einander die Figur eines halben Mondes aus, und haben aufs höchfte fechs oder ſieben 
Meilen im Umfange, Sie find alle von Feiner fondertichen Größe, jedoch einige größelr - 
als die andern; angefehen die Zeit und die ohne Unterlaß daran ſchaͤumende See fie at 





orges genannt, und hat ungefähr fechzehn Meilen in die Laͤnge von Oftnordoft bis zu Weſt⸗ 
füdweft, Sie ift, wo fie am breiteften ift, nicht über eine Meile breit, aber um und um 


See hinaus erſtrecken. Diefer Befeftigung der Natur haben die Einwohner, abſonderlich 
oſtwaͤrts, wo ſie am meiſten ausgeſetzet iſt, auch noch Forte, Batterien, Bruſtwehren und 
Sinien bepgefüge; indem die Canonen der Forte und Batterien fo eingerichtet find, daß fe 
die verfchiedenen Canäle und Eingänge in die See befchiegen fönnen. Es find nicht meht 
als zween Derter, wo die Schiffe ficher einlaufen Fönnen; und diefe Derter find fo leicht ni 
zu finden, Die Selfen liegen fo dick und einige fo verborgen, daß ein Schiff von zehtt 
Tonnen ohne einen guten Piloten den Weg von dem Ufer in biefe Hafen nicht finden moieDe 
Wenn man aber folchen einmal weis, fo koͤnnen auch die größten Schiffe dafelbft einlaufen⸗ 
Die Felſen erfcheinen bey nievrigem Waffer an den meiften Orten, Es ebbet und fluthel 
nicht über fünf Fuß daſelbſt. Selbſt das Ufer beſteht meiſtentheils aus Selfen, und es if 
ſchwerlich eine Inſel zu finden, die beffer mit Felfen verwahret ift, als dieſe. Ja fie find 
alle dermaßen damit umringet, daß ihnen bie Spanier den Namen Los Diabolos (Tan 
felsinfeln) gegeben; weil diefer Ort ihnen und allen Nationen unglücklich gemefen ift. 
Die Stadt St. Georges liegt am Grunde des Hafens von gleichem Namen , der uͤbet 
ſechs bis fieben Forts oder, Batterien hat; als, Kings⸗Caſtle, Charles» Sort, pam 
brook⸗ Sort, Cavendiſh⸗ Sort, Davyes- Sort, Warwick⸗ Sort und Sandyss go 
In diefer Stadt ift eine fehöne Kirche mit einer feinen Bibliothek, welche die Einwohne 
dem Patrone der americanifchen Gelehrſamkeit, D. Thomas Bray, zu danken haben. © 
find beynahe taufend Häufer darinnen. Sie ift fehr huͤbſch gebauet und hat ein Staat? 
haus, wo der Statthalter, der Rath und die Berfammlung zufammen fommen. h 
Außer der Stadt und Eintheilung St. Georgen giebt es auch noch acht Beyirle⸗ 
als, Hamilton⸗Tribe, Smiths-Tribe, Devonshire-Tribe, Pembrook Tribe — 
gets⸗Tribe, Warwick⸗Tribe/ Southampton⸗Tribe und Sandys-Tribe, darunte 
Devonshire in Norden und Southampton in Suͤden Kirchſpiele ſind, die jedes eine Kirch? 
und einen befondern Büchervorrath haben. Auf der ganzen Inſel giebt es Pflangungen 


x 
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Pomeranzen, Citronen, Maulbeeren und andern Früchten, die dem Sande ein fehr Iuftiges Niederlaß 
Anſehen geben. Es ift ein Hafen im Southamptonbezivfe, der auch Southampton genen- füngen auf 
Net wird. Es giebt aber auch noch andere Häfen, als der Groß-Sund, Sartingtons Bermudas 
= — 
Inlet im Hamiltonbezirke, Dagets- Sort in Pages Bezivfe. Es giebt Feine Pfarrkirchen 
auf * — Inſeln, ſondern die Einwohner ſind alle unter einem oder dem andern von 
en acht Bezirken. 

Obgleich die Himmelsluft auf den Bermudas allezeit ſo rein geweſen, daß ſich die Hi F 
Kranken von den andern englaͤndiſchen Inſeln dahin bringen laſſen: ſo = — — Be En 
feit dem Anfange diefes Jahrhunderts einige Drcane dafelbft empfunden, welche eine Aen- mudas. 
derung in der Luft haben befürchten laffen. Indeſſen ift doch die Heiterfeit des Himmels 
noch wie vorhin, und man genießt daſelbſt eines beftändigen Fruͤhlinges. Die Bäume 
bekleiden fich gleich wieder mit neuen Blättern, fo wie die alten abfallen. Die Vögel fin 
gen und hecken dafelbft faft in allen Monaten des Jahres. Man beſchweret fich nur über 
den Donner, welcher ordentlicher Weiſe dafelbft entſetzlich ift, und beftändig fürchterfiche 
Spuren an den Felfen zuruͤck läßt, Die Stürme fommen allezeit mit dem Neumonde, 
und werden durch einen Hof um den Mond angefündiger , der dafelbft viel größer, fo wie 
die Stürme auch flärfer, zu ſeyn pflegen. Die Nord und Nordiveftiwinde verändern hier 
oftmals die natürliche Annehmiichkeit der Luft. Die Bermudas haben auch feinen andern 
Winter. Die Negen felbit find nicht Häufig, und der Schnee fehr felten, 

Das Erdreich ift von verfchiedener Farbe und Miſchung: das braume aber das befte, Erdreich. 
Nach) ihn koͤmmt das weißliche, das wie Sand ausfieht; das rorhe, welches man für eine 
Are von Thone halten follte, ift das fehlechtefte. Zwey oder drey Zuß unter der erflern 
Schicht trifft man ein weißes Wefen an, das fo weich wie Mergel, und fo löchericht, wie 
Bimftein ift. Diefe $öcherchen Halten viel Waffer in fich, welches den Wurzeln zur Nah— 
rung dienet. Oftmals findet man Thon darunter, Dieſer Mergel ift viel härter unter 
der vothen Erde; er hat wenig Waſſer, und bildet in feiner Sage Schichten blätterweife 
wie Schiefer. 

Diefe Inſeln haben Fein frifches Waſſer, als das, was man aus den göcherchen Diefer 
Steinart herausbringt, und welches noch dazu einige Salztheilchen bat, wie das Seewaſ⸗ 
fer, welches durch den Sand gegangen. Das einzige Waffer, welches man auf den Ber- 
mudas trinken kann, ift das in Eifternen gefammelte Regenwaſſer. 

Ueberhaupt ift die Erde dafeibft ungemein fruchtbar, Sie giebt jährlich zwo Erndten. Was es her⸗ 
Man faet im März und erndtet zu Ende des Heumonates; und man fängt im Auguſt wie» verbringt, 
der an zu fäen, damit man im Chriſtmonate erndte. ‚Die Hauptfrucht des Landes iſt 
Maiz oder indianifch Korn, wovon ſich die gemeinen Einwohner näbren. Man pflanzet 
aber auch viel Taback, der zwar nicht von der beiten Art, aber dosh für die Colonie hinlaͤng⸗ 
fich ift. Die meiften Pflanzen, welche Weftindien eigen find, und welche man aus Europa 
dahin bringt, wachſen hier bey weniger Wartung vollfommen gut. Man findet da auch 
einen giftigen Strauch, deffen Samen wie euvopäifcher Epbeu ift. Wenn man ihn an⸗ 
vühret, verurfachet er Schmerzen und Gefchwulft, die fi von felbft wieder verzieht. 

Dief Gefträuch iſt Das einzige Gift auf.den Bermudas. Sie haben feine giftige Thiere ; 
und diejenigen, die man dahin bringt, fterben bald. Man fah vor der Rattenplage Eydech⸗ 
fen dafelbft: fie wurden aber von den Karten felbit oder von den wilden Katzen aufgeries 


Allgem. Reiſebeſchr. XVII Sand. Mmmm ben, 
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Niederlaſ⸗ ben, die man von allen Seiten kommen ließ, um dieſes Ungeziefer zu vertreiben. Obgleich 
fungen auf die Spinnen daſelbſt fehr groß find: fo haben fie doch Eein Gift. ‚ 


ermudas. i 

— Der Ruhm der Bermudas aber beſteht eigentlich in ihrem Holze. Die Ceder iſt 
daſelbſt ſchoͤner, als an irgend einem Orte in America. Sie ft härter und von einem ſchoͤ⸗ 
nern Kerne, Sie widerficht der aͤußerſten Naͤſſe und Dürre fo gut, als die befte Eiche: 
Man kann fie zu den Gebäuden auf dem Sande und zur See vortrefflich gebrauchen. MA 
machet Schaluppen und Brigantinen davon, die für die beften in allen engländifchen Colo⸗ 
nien gehalten werden, Die Palmbäume, Maulbeerbäume, Delbäume und $orberbäume 
wachfen auf dieſen Inſeln von Natur. Der Palmbaum ift dafelbft dem oſtindianiſchen 
ähnlich, die Frucht ausgenommen, welche ſchwarz und rund if, Man hat ſtets beobach⸗ 
tet, daß ſich ſehr viel Seidenwuͤrmer auf ihre Blätter geſetzet; und da die Maulbeerbaͤume 
dafelbft auch fehr gemein find, fo hätte die Seidenmanufactur weiter gebracht werden Fönnenr 
faget man, wenn die Einwohner ihren Mugen beffer verftimden oder Acht darauf haͤtten⸗ 
Sie Haben auch allerhand wohlriechendes Holz, einiges ſchwarz, einiges gelb und einiges 
fehr ſchoͤn roth. Die Beeren dieſer Bäume haben eine zufammenziehende Kraft; daher 
fie zu Stillung der Bauchflüffe dienen, melche ſich die Engländer oft durch den gierigel 
‚Genuß der faftigen Palmfrüchte zuziehen, Die berühmtefte Frucht auf den Bermudas 
und vielleicht die lieblichfte in der Welt it ihre Pomeranze, die nicht allein viel größer, al 
irgendwo, fondern auch von einem unvergleichlichen Geſchmacke und Geruche ift. - 
waͤchſt dafelbft auch auf einem Baume, den man bermudifch Rothholz nennet, eine Art von 
runden Beeren, woraus ein Wurm kriecht, der ſich in eine Fliege verwandelt, die etwas 
größer ift, als die Kocheniffefliege, und fi) von eben der Beere ernähre, Man ruͤhmet 
die Farbe, die man daraus zieht, und ihre mediciniſche Tugend ſehr. 


Norwood, ein vernünftiger Reiſebeſchreiber, welcher einige Zeit auf den Bermudas 
geweſen, faget: „Ich habe niemals einigen Sand in Bermudas gefehen, wo man Glas 
„ſchleifen, oder Meffer wesen fonnte, wie in England; fondern eine Subftans, die zwar 
„wie Sand ausfieht, aber viel weicher iſt. So haben wir auch Feine Kieſel⸗ oder Feuer 
„fteine. Die Einwohner in Bermudas leben zum Theil über Hundert Jahre, und wohl 
„noch länger, Die meiften kommen hundert Fahren am nächften, jedoch die wenigſten 
„darüber, Und wenn fie fterben, find Alter und Schtwachheit die Urfache, und Feine Krank⸗ 
„heit, die ihnen anhaͤngt. Die allgemeine Krankheit, die jährlich unter ung koͤmmt, ift eine 
„Erkältung; und. diefe wird meiftens im heißeſten Wetter zugezogen. Die &ufe iſt bie 

A eht 


2 


g) Unter Karln dem I. Er wurde ſogar zu ei- And Orange Trees, which golden Fruit do 
ner Geldſtrafe von zehntauſend Pf. Sterlings vers bear, — 
urtheilet; weil er wider das Parlement geweſen The Hefperian Gardens boaſt of none fe fall? 
war. Where fhining Pearl, Coral, and many ® 

h) Wir tollen zum Beſten derjenigen, welche 
4 — Bor aueh Die Zelfen ang: bemn The lofty Cedar, which to Heaven afpires 

8 un The Prince of Trees, is Fewel for their F 


Bermudas wall’d with Rocks, who doesnot The Smoak by which their loaded Spies do 
know i 


turn, 
That happy Island where huge Lemonsgrow, For Inceufe might on facred Altars burn: 


? Pound, R 
On the rich Shore, of Ambergreafe is Found 
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„fehr angeneh jebii 
. m und lieblich. Unfere Koſt pfleger nur fehleche zu feyn. Die Leute ins Niederl 
»gemein arm; und ich babe angemerket, Daß arme Leute am geſuͤndeſten — * “ ee 


Der berühmtefte Reifende, welcher diefe Inſeln beſuchet hat, ift Edmund Waller, 


Bermudas. 
ar 


Einer von den beften Dichtern und feinften Köpfen in England." Er war gezwungen wor» WallersNteife, 


den, fein Vaterland zu einer fehr unrußigen Zeit u verlaffen; i h 

Erbſchaft genoß, worunter auch das — Eu En — 

ſo faſſete er den Entſchluß, die Zeit ſeiner Verbannung allda zuzubringen. Er hat ihren 

Lbſpruch in den erſten Geſange eines Gedichtes gemacht, welches ihren Namen führer. 
° Einige Zeilen von einem fo angefehenen Dichter werden. biefen Abfchnist nicht langweilig 

machen 2). 

„Bermudas, mit Felfen umgeben, wer Fennet nicht diefe glückfelige 
„Lemonien und Pomeranzenbäume wachfen, die güldene Sb ja : een 
„Gaͤrten fönnen ſich Feiner fhönern ruͤhmen: wo glänzende Perlen, Corallen und fo mans 
‚sches Pfund Ambra an dem reichen Ufer gefunden wird. Die hohe Eeder, die Prinzefz 
„ſinn unter den Bäumen, deren Gipfel bis an den Himmel reichet, Diener zu ihrem Brenne 
„holze. Der Rau), bey welchem ihre beladenen Bratfpieße gewendet werden, möchte 
ſtatt Raͤuchwerks auf heiligen Aitären brennen, Ihre Privatbächer beftehen aus fo wohl« 
riechendem Zimmerholze, welches koͤnigliche Patäfte zieren koͤnnte. Ihre füßen Palmetos 
„verfchaffen einen neuen Bacchum, mit Blättern fo breit als der größte Schild, unter dee 
„ren freundlichem Zweigefehatten fie fisen und ſchmauſen, wo ihr Nebenfaft waͤchſt. Fei— 
„gen wachſen daſelbſt ungepflanzet auf den Feldern; folche, wie der ftrenge Cato den Nds 
„mern zeigete, und fie mit der raren Frucht einlud, Carthago, die Beherrfcherinn eines fo 
„berrlichen Erbreiches, zu plündern, Auch die nacenden Selfen find alfhier nicht uns 
„fruchtbar: fondern ihre kahlen Spigen haben zu gewiſſen beftändigen Yahreszeiten 
„Ueberfluß an der ſchoͤnſten Weide, und find mit den Eyern von allerhand Bögeln ger 
„erönet. 1C. 
Diefe poetifchen Sobfprüche aber und alles, was man aus ben ernfthafteften Reiſebe⸗ 


ſchreibern angeführet hat, haben Laeten, welcher auch die Bermudas gefannt, nicht abge⸗ 
halten, zu fagen : fie wären weder in Anfehung der Guͤte des Erpreiches, noch der Himmels⸗ 


England auf einige Art und Weiſe zu vergleichen 3), 


luft mit 
Mmmm 2 Der 
Their private Roofs an oderous’Timber born, The naked Rocks are not unfruitful here, 
Such as might Palaces for Kings adorn, But at fome conftant Seafons, every Year, 


"Their fweet Palmetos a new Bacchus yield, Their barren Tops with lufcious Food a- 
With Leaves as ample as the broadeft Shield; bound, 

Under the Shadow of whofe friendly Bough, And with, the Eggs lof various Fowl are 
They fit caroufing where their Liquor grows. erown’d. etc, 


Figs there unplanted thro’ the Field do grew, i 
Such as fierce Cato did the Romans shew ; D Heinfule,nec coeli, nec foli bonitate cum 


With the rare Fruit inviting them to fpoil Anglia ullo modo ſunt comparandk. Defeript, 
Carthage, the Miftrefs of fo sich a Seil, Ind, occid. p. 29» 
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Klier Der XV Abſchnitt. 
ſungẽ auf dẽ 
— Reiſen und Niederlaſſungen auf den lucayiſchen Eylanden. 


— Allgemeine Vorſtellung von den Lucayen. Ihre ney eines Statthalters. Zuſtand von Provi⸗ 
Eintheilung in drey Claſſen. Niederlaſſung der dence. Niederlaſſungen in einigen benachbar⸗ 
Engländer auf den Lucayen. Die Infel Pros ten Eylanden. Eigenſchaften von Providence .· 
vidence wird bevölkert; fie wird verlaſſen. Wie Hinderniſſe bey ihrer Aufnahme. 
fie wieder bevölkert wird, Sonderbare Tyran⸗ 


Allgemeine Dr Eylande haben feinen andern Vorteil, als daß fie bie erſten geweſen, welche den 
Vorftellung Ehriftoph Colombo zur Entdeckung von America geführer k). Es find ihrer eine 1 
von den Lu⸗ große Anzahl, daß fie ungewiß wird, und daß die Engländer ſeibſt, denen es leichter iſt, 
EN als irgend einer andern Nation, fie richtig zu beftimmen, nachdem fie ſich in der Inſe 
Providence gefeßer haben, nur eine unbeftimmte Rechnung davon gemacht und fagen, fie 
koͤnnen fich auf vier oder fünfhundere belaufen. Sie fegen hinzu, da die meiften nur kleit 
ne Felfen wären, die fich über das Waſſer erheben, fo verdieneten fie kaum den Namen de 
Inſeln, und noch weniger, daß man fich der Gefahr zwifchen fo vielen Felfen ausſetzete, 
fie zu zählen. Die größten wurden vordem von Indianern bewohnet, welche die erftell 
Spanier aufgerieben oder in ihre Miederlaffung geführet haben, in den Bergwerfen zu ar⸗ 
beiten. Sie liegen gegen Dften und Suͤdoſten von dem fpanifchen Florida, wovon fie nuf 
durch den Canal von Bahama abgefondert find. Sie haben folglich die Inſeln Cuba und 
Hifpaniola gegen Süden. 
Ihre Einthei. Hp fie gleich alle unter den Namen der $ucayen begriffen werben, welchen fie vondet 
Elek drey größten und am weiteften gegen Norden liegenden haben: fo unterfiheider man fie doch in 
— drey Claſſen, wovon die erſte diejenigen enthält, die ſich gegen Oſten von der Inſel Bar” 
hama und ihres Canales erſtrecken; die zwehte Diejenigen, welche man ordentlicher Weile d 
die Drgeln, die Märtyrer und die Cayen oder Cayquen nennet, lauter Selfen, welche DIE 
Schifffahrt fehr gefährlich machen; und die dritte diejenigen, welche man die Schildkroͤten 
(les Tortues) nennet. Wir wollen einen leichten Begriff von den größten geben und her⸗ 
nach wieder auf Diejenigen Fommen, twelche die Engländer beſizen; und damit mir einige 
Ordnung unter diefe Verwirrung bringen, fo wollen wir ung an die alphabetifche Ordnung 
halten, die man auf der Karte leicht wieder finden wird 7). A 
Abacoa, die mitten im Sande und ven Felfen von Bimini liege, ift zwölf Seemei⸗ 
len lang und ſechſe breit. 
Athecambey nahe bey Abacoa gegen Oſten; ihre Groͤße iſt ungewiß. 
Amagusio, welche Juan Ponce de Leon beſuchet hat, und Yaguna gegen uͤber liegl 
Amana oder Amagugna faſt gegen Nordoſt von den Cayquen. 
Bahama, dreyzehn Seemeilen lang und achte breit, nach dem Herrera. Sie giebl 
ihren Namen dem Canale, wovon ſie die Einfahrt von der Nordſeite bildet. Dieſer Er 
nal zwifchen der Inſel und dem feften Lande ift fechzehn Seemeilen breit und fünf und vier⸗ 
zig lang bis an das Vorgebirge von Florida. * 
Bimini, welches zwiſchen den Felſen und dem Sande liegt, die davon ihren Namen — 
ben, iſt fünf Seemeilen lang. Dieß iſt die Inſel, welche Ponce de Leon fo lange Zeit ſuche 


k) Man ſehe Colomboes erſte Reiſe im XIII. ) Man hat zum Buͤrgen Herrera in ſeiner w 
Bande. ſten Decade, und Laet in feinem großen Werft | 
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g, die er ſich auf eine fabelf ; Pe 
batte, fi enchielte den oem or * yet aner in den Kopf gefeget $Fiederlap 
alle Stärfe und Annehmlichkeiten der Yugend wieh - uelfe, deren Waffer den Alten Junge auf dE 
‚Die Cayquen find viele Inſeln, welche einen Kr i — —* anne 
ee durchichnitten und gegen Often durch einen en an : iR. rag < 
ieht darunter eine, welche die ande Shertri i efeget if. Man 
a“ —* der dioloſen —* en Or ER rn: es fih 
aden Waffer fehr gut, Sie waren in der Ho i — — 
——— 
aber keines, weder in der großen Inſel, noch in den kleinen, ob ——— Sie fanden 
te antrafen, deren Lager welches zu verfprechen ſchien Die —— gleich verſchiedene Or⸗ 
zwanzig Grad ſechs und zwanzig Minuten von der $inie und 4 —— —— 
fünf und vierzig Minuten. | ie weftlichfte zwanzig Grad 
Ciquateo, liegt gegen Oſten von $ucayone 
ue ; 
hat menigftens zwanzig Seemeilen im — 
Conciva iſt eine kleine Inſel, nicht weit von de 
auch rechnen kann und liegt gegen Oſten von an Cayquen, unter beren Zahl man fie 
Curateo, die nicht viel größer ift, als Conciva, zeinet fi * 
teo. Herrera feget fie in ſechs und pmanjig Grad: ee haben Pte raue 
achtet, daß fie in ſechs und zwanzig Grad zehn Minuten fey, ungefähr acht Bes eob⸗ 
a er Nordoft. Man findet dafeibft füßes Waller, a 
uanahani, di 
PR LET N en 
fehlet ihr weder an Waſſer noch Holze, und die ——— m leben * 
wie auf vielen andern von dieſen Inſeln. Man ruͤhmet ihren Hafen, der an m 
füfte ift, da, wo fie fich gegen Welten wendet, Einige Holländer, welche fie forgfäleig, 
befichtiget haben, fegen fie in vier und zwanzig Grad fünfzig Minuten, ungefähr ſechzehn 
— usa und bezeugen, daß fie heutiges Tages nur Palmen 
Guanima ift ungefähr nur fieben Seemeilen von Guanahani ge rd 
erhielt von Colombo den Namen St. Maria de la Re Sie —* Fr: 
zwoͤlf Meilen in die $änge zwifchen Suͤdweſt und Nordoft. Die Felfen und der Sand 
welche fie umgeben ‚ machen die Anfuhre fehr gefährlich. Sie hat aber frifche Duelle; rd 
— ar — und fruchtbar. Eben die Hollaͤnder ſetzen ſie fuͤnf und zwanzig 
Buatao iſt zehn Meilen gegen Norden von Curateo. Sie erſtrecket ſich gegen‘ 
und Welten. Ihre Oftfpige ift in fechs und zwanzig Grad — —9 en 
Sie ift auch mit Sande und Felfen umgeben, x 
Lucayoneque oder YRucayoneque iſt die groͤßte und letzte von den lucayi 
Pa ’ pifchen n⸗ 
ſeln gegen Norden. Laet ſetzet ſie ee fieben und zwanzig und acht und zwanzig —* 
ohne ſonſt auf andere Art ihre Strecke zu bemerfen, die zu feiner Zeit nicht beſſer bes 


kannt war. 
’ Mmmmz Maca⸗ 
m) Man fehe den Abſchnitt von feinen Neifen im XII Bande. 


NS 


Kriederlaf- 
ſungẽ auf dẽ 
lucayiſchen 
Eylanden. 


Die Maͤrty⸗ 
rer. 
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Macarey iſt wegen der Felſen, womit fie umgeben iſt, faſt unzugaͤnglich. Laet ver⸗ 
ſichert, Herrera habe ſich geirret, da er fie in zwanzig Grad ſetzet, und beſſert doch feinen 
Jerthum nicht. 

Manegua liege in vier und zwanzig Grad dreyßig Minuten Amaguayo gegen über: 
Die Holländer haben beobachtet, daß fie ungefähr achtzehn Seemeilen gegen Norden vol 
der Schtöfrdreninfel oder la Tortüe bey Hifpaniola entfernet ift. 

St. Martha ift nur eine Seemeile weit von dem feften Sande des fpanifchen Flori⸗ 
da entfernet. Man ruͤhmet den Ueberfluß und die Lieblichkeit ihrer Gewaͤſſer. 

Was man die Maͤrtyrer nennet iſt nicht ſowohl ein Haufen Inſeln, als vielmehr 
Zelfen, die ſich zwifchen Oft und Welt von der mittäglichen Spitze von Florida erftrecen 
Sie haben ihren Namen von dem Anblicfe, den fie gegen Die See zu machen, wo man ſie, 


* der Berfiherung zu Folge, für fo viele geſpießte Menfchen halten follte, wenn man ihre® 


zuerft anfichtig wird, Die Reifenden merken hierbey an, daß diefe unglückliche Vorbedeu⸗ 
tung des Namens auch ftets durch unglückliche Begebenheiten wahr gemacht worden, das 
ift, daß fie wegen unzähliger Schiffbrüche berühmt geworden, Die Spanier haben Die 
am weiteften gegen Oſten vorgehenden das Maͤrtyrercap⸗) genannt, und urtheilen von bei 
Fahrt eines Schiffes nad) ihrem Stande. Sieglauben in der guten Einfahrr des Bahama“ 
canales zu feyn, wenn fie Diefes Cap zur Linken gegen Suͤdweſt gelaffen haben. Ihre Merk 


maale find drey weißliche mit Gefträuchen bedeckete Sandhaufen, wovon der mittelſte die 


beyden andern an Stärfe übertrifft. . 
Mayaguana liege in zwey und zwanzig Grad fünf und zwanzig Minuten, zwoͤlf 
Meilen gegen Nordoſt von der weſtlichſten unter den Cayquen, und erſtrecket ſich zwiſchen 
Nordoſt und Oſt. Die Holländer, welche fie forgfältig beobachtet Haben, geben ihr acht 
oder neun Seemeilen in die Laͤnge. 
Mimbres ift eine Fleine Inſel oder vielmehr ein wirklicher Felfen an dem Ende det 
biminifchen Klippen und fehr gefährlich für diejenigen, die durch den Bahamacanal gehere 
Mira ⸗ por-vos giebt ihre Gefährlichfeiten durch ihren Mamen zu erkennen, mel 


cher heiße Nimm dich in Acht. Es find drey Inſeln, Die im Dreyecke zwiſchen Sand 


und Felfen nicht weit von Yumeto liegen. 

Pola ift nur durch des Johann Ponce Tagebuch bekannt, welches fie vor die Oſtkuͤſt⸗ 
von Florida in fechs und zwanzig Grad dreyßig Minuten feßet. 

Samana liegt gegen Nordoft von Guanahami und ift von dreyeckichter Geftalt in 
vier und zwanzig Grad nad) der alten Beobachtung: die Holländer aber fegen fie drey und 
zwanzig Grad zwanzig Minuten, geben ihr vier Meilen in die Länge und eine in die Breit 
und halten fie ungefähr zroölf Meilen weit von Mayaguana. 

Saomoto, die vierte von denen Inſeln, welche Colombo entdedete, und Iſabel⸗ 
le nannte, ift heutiges Tages unbefannt, | 

Die Tortiies oder Schildrsten, find durch der Schiffer Beobachtungen me 
wuͤrdig und ihrer fieben oder acht an der Zahl, gleichfam in einen Kreis gefteller, ges 
Weſten von der legten Spige von Florida, gegen fünf und zwanzig Grad, Sie find ſechs 
und dreyßig Seemeilen yon dem Hafen von Havang in gerader Sinie, 

Ä Trian⸗ 
#) Cabesa de los Martyres. fe an eben diefe Inſel verfchfagen worden: fo 4 
0) Andere erzählen, da Sayle zum andernma⸗ be er daher Gelegenheit genommen, ihr un 





und lebeten no 
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riangulo iſt ungefaͤhr achtzehn Meilen gegen Nordoſt ein wenig jenfeits vier und Yriedert 
iederlaſ⸗ 


Wwanzig Grad. Sie iſt eine je kei 
——— ſchwer * hohe Inſel, die keinen ſichern Anferplag hat, und wo die et de 
ã befteht aus einigen kleinen di a acayifcben 
— sh wi *— on & Bi — Bez und zwiſchen Sand und Felſen Iie- Randen 
Grad gegen Morden nach dem Herrera, derfen Zeu Sabucca nennen, acht und zwanzig — 
RYabaque wird von eben dem Sefchichtf 5 wis gaet bier für zweifelhaft Halt. 
Minuten gegen Norden und jehr nahe bey Maguana — und zwanzig Grad dreyßig 
Noanagua iſt ungefaͤhr zehn Seemeilen lang. Die Zella de 
zig Grad und einige Minuten und empfehlen ihre Beobacht ander fegen fie ein und zwan⸗ 
Johann von Portoricco nach der Havana längft den mit Ang denen Sootfen, die von St, 
durch den alten Canal gehen, der heutiges Tages weni; ———— K uͤſten von Cuba 
Numa, zwanzig Seemeilen lang und achte breit, ” beſuchet wird. 
—— ziemlich En bey Guanima, gegen Suͤdwe * egt in zwanzig Grad dreyßig 
umeto, welches unter dem Wendekreiſe 
— funfzehn Seemeilen fang. kreiſe felbft gegen Süden von Yuma liegt, I 
(fe diefe Inſeln, welche lange Zeit wüfte — 
lichen Laufe der Schiffahrten * ee Bernie außer dem ordent- Niederlaſſung 
ie * * ſich ihnen nicht ohne Gefahr naͤhern konnte, als en Sir ig 
welches nach Carolina fegelte, durch einen Sturm am die vor lich 
nasse solide ber länni.sen | rnehmſte von denenjenigen won. CI. 
nie Sa ii zn übten eis Es ift fehe ſeltſam, daß die 
Na et end Ba Rande TE 
vet bis zu feiner Ruͤckkunft nach England 0), 100 auf feine 43 ihr und fie folchen gefüh- 
„von Carolina für fih und ihre Erben die Verwilligung aller — t, * Eigenthuͤmer 
‚sche unter dem Namen ber Bahama⸗ Inſeln von zwey und zwanzi REN 2 
„und zwanzigften Grabe begriffen werden, Man beobachtet * = * zum. fieben 
thümer von Carolina an diefer Gnade Theil gehabt, ſondern daß bi —— 
halten, Eigenthuͤmer von Carolina geweſen. Es NER ihrer —* wer er Pie e 
— Sage ——— 
ie Inſel Providence, ein neuer Namen, welcher de 
den, liegt nach der Engländer Beobachtung in. fünf ir — —— ei oe — 
iſt acht und zwanzig Meilen lang und eilfe breit, wo ſie am breiteſten iſt. Mu ih 
ohne Gewiß heit daß das erſte Schiff, welches von der Geſellſchaft der Ei ee 
hin geſchickt worden, 1672 abgegangen, und daß fich nach der Bermilli en 
te aus England und den engländifchen Colonien dahin begeben, um d eh ee a 
heit zu leben, als fie, unter einer ordentlichen Regierung haben he ie —— 
Geſellſchaft fuͤhrete einen Statthalter, Namens Chillingsworth vacher v a 2 
bern fehr übel Ace — bemächtigten fich feiner, fhickeren en na Yale 
> febete erner auf der ıfel, wie e8 einem jeben zu feinem Vergnuͤg Z 
theife beliebete. Es giengen wenigſtens fechs oder fieben en bin, Re ne 
mand 
den Namen Providence zu geben, und ſetzen dies bemarle, Willlam Lord Er i Car 
fe Begebenheit in das 1667 Jahr. teret, Sohn Lord — —* PH * 


P) Ihre Namen waren Georg Herzog von As Sir Peter Colliton. 


* 
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Niederlaſ mand gefrauete, die Regierung einer fo unordentlichen Colonie zu übernehmen. Endlich 


ſungẽ auf dẽ 
Isceyifiben 


Eylanden. 


auf der Inſel Providence, verheereten und verwuͤſteten alles, was fie nicht mit fortbringen 


Sie wird ver⸗ leget hatten. Die Einwohner verließen ihn hierauf, und begaben ſich nach andern Colo⸗ 


laſſen. 


Wieder ange⸗ chen Regierung des Cadwallader Jones, den die Eigenthumsherren nach dieſer andern 


bauet. 


Sonderbare „lichen Sclaverey. Er bemuͤhete ſich in ſeiner eigenen Perſon, eine völlige und unbe⸗ 
Tyranney ei „fchränfte Gewalt zu behaupten, und nach feinem eigenen Willen und Wohlgefallen zur? 
nes Statthal. gieren. Er maßete ſich Fönigliche Vorzüge an, und bedienere ſich auf eine übermüchig 


ters. 


‚ „tollte einen freyen Handel, und nichts mic des Königes verdammten Bedienten zu cpu 


ſchicketen die Eigenthumsherren einen Statthalter, Namens Clarke, dahin, welcher ſein 
Anfehen weit glücklicher zu behaupten wußte. Allein, fein Schickſal war noch fchlimmelr 
als feines Vorfahren feines. Denn die Spanier, welche fehon vor dreyßig Jahren wegen 
einer jeden neuen Colonie der Englaͤnder gegen Suͤden eiferſuͤchtig waren, uͤberfielen ſie 


konnten oder mitnehmen wollten, und ſchleppeten den Statthalter in Ketten und Banden 
mit ſich fort, nachdem fie die wenigen Hütten, die an dieſem Orte waren, in die Aſche ge⸗ 


nien. Trot, einer von des Clarks Nachfolgern, berichtet, daß die Spanier den Clark 
nachdem fie ihn ermordet gehabt, an einem Spieße gebraten hätten. Allein, vielleicht 1 
diefes nur bengefüger worden, die Geſchichte deſto erſchrecklicher zu machen. So viel I 
gewiß, daß fie ihn gerödter haben, und daß die Inſel nach diefem feindlichen Einfalle Di 
um die Zeit der Reichsveränderung in England, da fich verfchiedene Perfonen aus Euro⸗ 
pa und von dem feſten Sande dahin wandten, unbewohnt gewefen. Unter diefen befand 
fi auch Thomas Bulkley, der von feinen Bedrängniffen, die er waͤhrender willkuͤhrli⸗ 









Anbauung der Inſel Providence, im Jahre 1690 zum Statthalter gemacht, ausgeſtanden | 
hate, eine weitläuftige Nachricht drucken laffen. Es langte diefer Statthalter den tel 
Junii dafelbft an, und wurde von allen Einwohnern mit einer feinem Stande gebührendel 
Hochachtung empfangen. Allein, er entdeckete, ſpricht Bulkley, „die Schnäche feine? 
„Verſtandes, die Bosheit feiner Neigung, und feine Unzufriedenheit mit St, Majeftit 
„Perſon und Regierung gar bald. Das VBolf ertrug feine feichtfertigen Practiken alle mit 
„Geduld, bis ſie ſo zahlreich und abſcheulich wurden, daß fie unerträglich fie. DIE 
„unter der Bedruͤckung diefes Statthalters feufzenden Unterthanen lebeten in einer entſeh⸗ 


„Weiſe der Föniglichen Schreibart. Er verlieh Ehrenftellen, und bekleidete die von Ih! 
„vergeftalt gewuͤrdigten Bedienten mit den Privilegien der Pairs von England, Er vet 
„sieh Hauptverbrechen, vergriff fh an dem gemeinen Schage, brachte folchen durch und 
„wendete ihn zu feinem eigenen Gebrauche an. Er war nachläßig in Bertheidigung IF 
„Inſel, verſchwendete den Vorrath des Pulvers, verfehrte der Eigenthumsherren fö ‚gie 
„che Privilegien und reizete die Seeraͤuber, in den Hafen zu fommen. Er weigerte sich 
„oem König William und der Königinn Maria, bey dem Antritte feines Amtes, den ‚P 
„ber Treue zu leiſten. In einer Rede, die er an das Volk hielt, erflärete er ſich, 


„haben. Er fing ohne alle Urſache Briefe auf, ſetzete die unerfahrenſten, duͤrftigſten and 
„laſterhafteſten Leute in die groͤßten und wichtigſten Ehrenaͤmter ein. Er erwieſe den 
„raͤubern, Die nach Providence kamen, alle erſinnliche Siebe und Freundſchaft. Er bel 
„te verfchiedene Perfonen auf eine willführliche Weife mic Geldſtrafe, warf fich felbft M 
„Deputirten der vornehmften Bedienten der Eigenthumsherren, als des Schagmei 
„Provoftmarfchalls und Secretär der Provinz auf, und feßete feine Creaturen in die unte 
„ihm ſtehenden Aemter ein, Er ſandte die Leute gemeiniglich ohne Urſache, und ange 
. . : „e i 


‘ 
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„einige vorher darzu ertheilte Vollmacht ins Gefängni F | | 
er a gniß. Er ſchlug es ab, wenn er in Niederl 
„Rechtshandeln ſchriftliche Befehle wider ſeine Guͤnſtlinge, welches gemeiniglich die nichte- ee 


»Mürdigften Leute waren, verwilligen follte. Er weigerte ſich, einen i 

»Rechten zu belangen , der vierzehn — Canonen, Sie RB — a. 
»flohlen hatte. Er unterlieg mit Vorſatz, ‚eine allgemeine Berfammlung zu berufen 
„bis fechs Monate nach der gefegten Zeit, und regierte Durch Befehle einer gewiſſen Par- 
„tey, die er der Verfammlung auf eine troßige Weife als Gefege anzunehmen geboth 
„Weil dieſe Verſammlung ſaß, gab er ſeinem Sohne, der Hauptmann eines Schiffes war, 
» Befehl, ſolches alfo zu legen, daß alle Canonen, die darauf waren, gerade auf das 
Haus zu flunden, wo die allgemeine Berfammlung ihre Seßion hatte. Er ließ fie 
„plößlich auseinander geben, zu einer Zeit, da die Sachen von der größten Wichtigkeie 
„für die Provinz abzuthun waren. ° Er befchloß mit feinen Creaturen und mit den See- 
„räubern burch ein heimlich Verſtaͤndniß, einige der tugendhafteften und nüglichften Ein- 
„wohner, ohne alle gerechte Urſache, unverhört des Landes zu verweifen, 

„Weil das Volk feine Ungerechtigkeit nicht länger ertragen Fonnte, fo gab Bulfley 

„der damals deputirter Secretaͤr war, eine Befchuldigung des Hochverrathesmwider ihr 
„ein, worauf er gegriffen und in Verhaft genommen wurde. Die Regierung. fiel auf 
„den Rath, und fie erfläreten Gilbert Ashley zum Präfidenten, und gaben einen Befehl 
„heraus, daß alle Einwohner der Bahama⸗ Inſeln, dem befagten Präfidenten willigen 
„und fhuldigen Gehorfam leiften follten. Da ones alfo zum Verhaft gebracht war: fo 
»geriethen er und feine Freunde darüber in ziemliche Bewegung, weil ihnen der alte Groll 
„des Anklaͤgers, und die Schuld des Angeklagten mehr als zu befannt waren. Der Statt- 
„halter erfuchete ven Rath, ihm zu erlauben, daß er zu dem Bulkley ins Haus geben 
„bürfte, um zu verfuchen, ob er ihn dahin bringen fönnte, daß er feine Anklage zurüd 
„nähme. Es wurde ihm foiches auch erlaubet; und als er hin zu ihm Fam, verfprach 
„er ihm, alle Aemter wieder zu geben, Die er ihm genommen hätte, ihm allen verurfache 


„ten Schaden zu erfegen, nach feinen Anweiſungen zu regieren, und in öffentlichen Ange: 


„legenbeiten nichts ohne feinen Kath vorzunehmen, 
Bulkley gab ihm zu erfennnen, es wäre itzt zu ſpaͤtz und er wäre verbunden, 
sechtlich wider ihm zu verfahren. Allein, er wurde diefer Mübe überhoben. Die See- 
räuber und das andere luͤderliche Gefindel, welches ones beſchuͤtzet hatte, holeten ihn mit 
gewaffneter Hand aus dem Gefängniffe und fegeten ihn wieder in feine völlige Gewalt. 
Nunmehr Fam bie Reihe zu leiden an Bulfley. Man holete ihn aus feinem Haufe und 
warf ihn in ein enges finfteres Gefängniß, wo er mit der Folter bebrohet wurde, Man 
begegnete auch feiner Frau fo Höchft unmenfchlich, daß fie einige Tage darauf ftarb, und 
auf ihrem Todbette vor verfchiedenen Zeugen. die Erklärung that, Jones und feine 
Korte wären Schuld an ihrem Tode, Bulkley mußte alle Bücher und Schriften, die zu 
feinem Amte gehöreten, ausliefeen, und erhielt darauf etwas mehr Freyheit. Einige 
Monate darnach aber wurde er Des Hochverrathes befchuldiger, in Feſſel geleget und auf 
ein Schiff gebracht, mo eine anſteckende Krankheit herrſchete. Man wollte ihn einen! 
Seeräuber überliefern, der ihn auf eine wüfte Inſel ausfesen follte, Er entgieng aber 
diefem Anfchlage noch, fo wie andern: doch blieb er im Gefängniffe bis Nikolas Trott 
mit einer Vollmacht anfam, daß er Statthalter ſeyn follte. Diefer erlaubete Bulfleyen, 
feine Vertheidigung zu führen, worauf er denn frey gefprochen wurde. Man wundert 
Allgem, Beifebefehr, AV Band. Nunn ſich 
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Yriederlap ſich aber, daß Trott feinem Vorfahren erlaubete, ohne gerichtliche Unterſuchung deſſen, 
ſungen auf was man ihm Schuld gab, ſich frey hinweg zu begeben. 
en. Eine ſo elende Regierung hatte indeffen nicht gehindert, daß der Hauptflecken Pro 
den... Didence niche einen beträchtlichen Zuwachs erhalten, und den Titel einer Stadt unter dem 
—— Namen Naſſau angenommen hätte. Man zählete hundere und fünfzig Häufer daſelbſt/ 
Zuffand vor daß fie alſo fo groß war als Jamestown und St. Mary in Birginienund Maryland, Det 
Providenes, Hafen Naffau wird durch die Schweininſel, Hog⸗Island, gebildet, welche fünf Meilen 
lang, gerade vor ihr hin läuft, zwiſchen Oſten und Weften. Seine Einfahrt wird dur 
eine Barre verfperret, worüber ein Schiff von fünfhundert Tonnen ohne Gefahr nicht 
Eommen Fan, Innerhalb aber würde die ganze engländifhe Seemacht ſicher liegen 
koͤnnen. Trott ließ mitten in der Stadt Naſſau ein Fort aufführen, welches mit acht 
und zwanzig Canonen verfehen war, m 1695 Jahre fiheiterte das Schiff , Wincheftet, 
welches von Jamaica fam, in dem Canale, an den Märtyrern, [und fein Schiffvolk, 
welches das Glück hatte, davon zu fommen, dienete der engländifchen Colonie zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung. Man zaͤhlete damals über zweyhundert Mann allda. Indeſſen fanden ſich 
doch einige Jahre darnach nur noch fiebenzig, um fie wider den berühmten Flibuſtier 
Avery, zu vertheidigen, welcher erſt die Inſel ausplünderte, hernach aber der beſte 
Freund der Einwohner wurde, und ihnen den zugefügeten Schaden wieder verguͤtete, 
Niederlaſſun⸗ Sie hatten in einigen benachbarten Inſeln Niederlaffungen angeleget , welche ihre Anza 
gen auf einiz vermindert hatten; als auf Harbour⸗Island oder Hafen-Znfel, Eleuthera und ein! 
gen Inſeln. gen andern, wo etliche Familien Bingegangen waren, Harbour: Island hatte ungefähr zwan⸗ 
zig Häufer 7). 

Es ſcheint, daß aufer etwas Faͤrbeholze und Salze, welches diefe Fleinen Colonien 
nach dem feften Sande und in die großen Inſeln ſchicken, fie nur Handlung mit den See 
raͤubern treiben, und anderer Ungluͤck der Hauptgrund ihres Reichehumes iſt; das iſt Die 
häufigen Schiffbruͤche, die in dem Canale von Bahama vorgehen, und wovon dad 
Wrack aufihre Küften getrieben wird. Man fährt in fieben oder acht Tagen hinubel 
nah Carolina; zur Rückkehr aber brauchet man wegen des flarfen Stromes zehn bis 

Eigenfchaften zwölfe, „Man möchte ſich wundern, daß diefer Dre nicht fo viel gebensmittel hervol# 
von Provi⸗ „bringen follte, faget man, als für taufend Seelen erfordert werden; und mehr find D# 
dence⸗ „ren niemals daſelbſt geweſen; ſintemal berichtet wird, daß Erbſen in einer Zeit von 
„ſechs Wochen, und indianiſches Korn in zwoͤlf Wochen aufgeht. Als dieſe Inſel ſich M 
„ihrem bluͤhendſten Zuſtande befand, waren drey bis vierhundert Schwarze darauf⸗ 
„und Lightwood nahm ſich vor, ein Zuckerwerk aufzurichten, welches er auch einiger maßen 
„zu Stande brachte, weil das Erdreich fruchtbar, aber doc) ein wenig zu feichte wat 
„Es find todte Wallfifche an dem Ufer allhier gefunden worden, die an ihrem ganzen $el 
„voller Wallrad gewefen. Unter denen Fifchen zu Providence find viele giftig, und ve? 
„urfächen denen, Die Davon efien, große Schmerzen in den Gelenken, die eine Weile 
„anhalten, endlich aber in etlichen Tagen mit einem Jucken wieder vergehen. Berfihiedent 
„von einerfey Gattung, Größe, Geſtalt und Farbe find!zum Theile giftig, die — 
EL) 

g) Man weis nicht, welchern von den Incapifchen nicht bezeichnet, Man findet nur, daß Harbout⸗ 
Eylanden die Englaͤnder dieſe neuen Namen gege: Island zwanzig Meilen von Providence und E u⸗ 
ben haben. Ihre Lage wird in den Tagebuͤchern there noch näher iſt. 


’ 
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„aber nicht im gerin erg, * — 
geringſten ſchaͤdlich; und diejenigen, die es ſind, ſind nur manchen n 

»ungefund, Die Kranfheit wird bey Menfchen niemals — Hunde ee —— 

»aber ſterben bisweilen davon. Bey Leuten, die dieſe Krankheit einmal gehabt, wenn den lucayi⸗ 

»ſie das erſtemal Fiſche gegeſſen haben, wenn es auch gleich ſolche geweſen, die nicht un. [der Ey⸗ 

»gefund find, wird das giftige Ferment in ihrem $eibe dadurch erneuert und ihr Schmerz — 

„bermebrek., er 


Richard Stafford fpricht in feinen Anmerfungen, die er der Föniglichen Gefellt inderni 
zu London mitgetheilet hat: „Daß viele ſeltene Sachen in Probidence en ee 
„möchten, wenn das Volk nur aufgemuntert würde, Es giebt allerhand Fiſche und Fortgange. 
„Vögel, wie auch mancherley Bäume und Pflanzen dafelbft, deren Eigenfihaften noch 
„nicht befannt find. Es ift auch Ambra, ob wohl eben nicht in Menge, allpier gefun— 

„den worden; und die Einwohner find niemals in einem fehr gedeylichen Zuftande ges 

„weſen. Die Statthalter thaͤten fo groß, als ob fie Unterfönige von Peru gewefen 

„wären, Sie rühmeten fi gegen jedermann, daß fie Gewalt über Leib und Leben haͤt⸗ 

„ten, und konnten es nicht leiden, wenn man dafür hielte, daß fie unter dem Statthal— 

„ter von Carolina ftünden, ob es fehon einiger maßen diefen Schein hatte, Denn die 
„Eigenthumsherren pflegten, wenn fid) zwifchen dem Volke von Propidence und ihrent 
„Statthalter, einige Uneinigfeit hervor that, an den Statthalter von Carolina Befehl 

„zu fenden, die Sache zu unterfuchen und folche nach Befinden zu ſchlichten. Es waren 

„allhier fat fo viele Gerichtsftuben, als in Weftminfter-Hall, und die Einwohner fo 
„zanffüchtig, daß Fein Dorf in Cornwall mit ihnen in Bergleichung zu ziehen war, welches 

„defto feltfamer ift, weil fie nicht gar viel zu verftreiten oder auch nur ftreitig zu ma⸗ 

„hen hatten, 


Die ſchaͤdlichſte Hindernig aber bey dem Aufnehmen diefer Colonie ift, daß fie ftets 
das Ungluͤck gehabt hat, den gräulichiten Veränderungen unterworfen zu ſeyn. Die 
Franzofen und Spanier fehen fie als Feinde ihrer Handlung an, m 1703 Jahre wurde 
fie von einem Geſchwader verheeret, welches Naffau abbrannte, den Statthalter gefan- 
gen nahm, und einen Theil der Negern wegführete, Diefen Unfall erfuhr fie unter der 
Regierung der Königinn Anna zweymal, und Die Seeräuber ſetzeten ſich damals daſelbſt 
mit Einwilfigung-der Einwohner, welche ſtets eine Neigung zu dieſem verhaßten Gewerbe 
gehabt haben. Nur erft im 1719 Jahre ftellete der Hauptmann Woodes Rogers die Drds 
nung dafelbft wiederum ber, nachdem er mit der Macht, die er bey fich führete, die 
Seeräuber verjaget hatte. Er wurde zum Statthalter derſelben ernannt, In wenig 
Jahren erhob eine weife Regierung die Hauptftadt aus ihrem Verfalle, und man zaͤhlete 
in der Infel über funfzehnhundert Einwohner; weiche Anzahl noch muß vermehret ſeyn, 
weil die einzige Stadt Naſſau heutiges Tages dreyhundert Haͤuſer; die Hafeninſel fiebens 
zig Familien und Eleuthera ungefähr fechzig enthält, 
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den Englaͤndern. Verſchiedene Vortheile der 
Franzoſen vor Abtretung der Inſel. Klagen 
der englaͤndiſchen Staatsklugen daruͤber. Eigen⸗ 
ſchaften der Inſel. Benachbarte Inſeln. Altes 


Erſte Reiſen nach Neuland. Humphrey Gilberts 
Unternehmung. Sein Schickſal. Erſte Nie: 
derlaffungen in Neuland, Whitburns Bege: 
benheit. Indianer auf der Inſel. Vaughans 


Niederlaſſing. Andere. Ihr Zuftand im Anz 
fange. Lage derfelben. Niederlaffung der Fran: 
zofen daſelbſt; Zwiſtigkeiten zwiſchen ihnen. und 


Kegiment der Engländer in der Inſel. Hands 
fung der Engländer dafeldft, Betrachtungen 
darüber. 


Me will hier dasjenige nicht wiederholen, was man bereits von der Entdeckung der 

re Inſel Neuland (Terre neuve) oder Nengefunden fand (Newfoundland.). und den 
FA Anſpruͤchen auf dieſe Ehre geſaget hatr). Es iſt genug, wenn man anmerfer, da 

feit den alten Reiſen der Basquen und Diepper die Sranzofen nicht aufgehöret haben, des 

Fiſchfanges wegen dahin zu gehen. Man findet auch in den engländifchen Nachrichten 
& einige Spuren von der Handlung diefer Nation in Neuland unter Heinrichs des vl 

Regierung. Thorne und Elliot thaten im 1527 Jahre eine Reiſe dahin ). Hore 

unternahm 1536, daſelbſt eine Niederlaſſung anzulegen, aber mit ſo wenigem Erfolge/ 

daß feine Leute durch Hunger gezwungen wurden, einander ſelbſt zu effen. Diejenigen/⸗ 

welche diefe fehreckliche Noch überfebeten, hatten ihr Heil einem franzöfifchen Schiffe zu 

danken, welches an eben der Küfte anländere. Sie bemächtigten ſich aber, mit einer Un⸗ 
danfbarfeit ohne Beyſpiel, des Schiffes ihrer Wohlthäter und giengen damit zuruͤ 

nad) ihrem Vaterlande ). Hackluyt, welcher uns die Beſchreibung ihrer Reife aufbe— 

halten hat, feget hinzu, es habe ein langes Eiend alle Züge ihres Gefichtes gänzlich wet” 

ändert, und einen unter ihnen, des Nitters Butts Sohn, habe fein Water nicht eher 

erkennen fönnen, als bis ex ihm ein natürliches Maal an feinem Leibe gewieſen, welches 

er mit auf die Welt gebracht. „Ich bin, ſaget Hackluyt, zweyhundert engliſche Meilen 

„darnach geritten, um nur die ganze Wahrheit aus feinem eigenen Munde zu erfahren 9) 

Die Küften von Neuland wurden noch immer von Franzoſen, Portugiefen und 

Engländern befucher, ohne den geringften Borfaß, fich da zu befeftigen oder nieder ZU 

laſſen; und da diefe Reifen nur den Stockfiſchfang zur Abficht Hatten, fo find wenig TA 
gebücher davon übrig geblieben. Man findet in den engländifchen Sammlungen no 

Richard Whitburns feines von 1679, welches nichts merkwuͤrdigers hat, als einen 

fehr reichen Fifchfang und das Leiden eines Schiffvolkes welches nicht gewohnet war 
übermäßige Kälte auszuftehen. Im 1583 Jahre that Whitburn eine zweyte Reife na 

Neuland; und der Auftritt ändert fich hier durch Unternehmungen von einer andern Art. 


x) Er wird in eben der Sammlung a. d. 135 ©. 
angeführet, Nichts koͤmmt der Hoffnung bey, 
welche fih die Engländer won diefer Reiſe gema 
hatten. Hackluht füllet mehr als achtzig Folioſeiten 
damit an. Es fehlen, als 06 von der Entdeckung 
einer neuen Welt die Nede wäre. Der berühmt 
Budaͤus machere bey diefer Gelegenheit ein land“ 
Gedicht, welches der Sammler anführet: wir 
wollen doch die erften Verſe davon mittheilen: 


r) Man 
XV Band. 


s) Hackluyts Sammlung a, d.129 ©; 

t) Der Verfaffer des Tagebuches verſichert, 
der König Heinrich der VIII habe, da er die Be: 
gebenheit erfahren, den Franzofen ihren Schaden 
Eöniglich vergütet. Ebend. 131 ©. 


4) Ebendaſ. a. d. 31 ©. 


fehe den vorhergehenden XIV und 


Quae 


— 
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In eben dem Jahre, ehe noch Whitburn die Inſel verlaſſen hatte, laͤndete Hum⸗ Niederlaß⸗ 


u? Bbert, ein Halbbruder Des berühmten Walther Raleighs, und für ſich felbft füngen in 
— dmter Seefahrer, gleichſam im Triumphe mit dreyen Schiffen dafelbft an, und Fer Bde, 
diefer en großen Auftrag von der Königinn Elifabeth x), die ganze Inſel im Namen KHumphry 
* Prinzeßinn in Beſitz zu nehmen, welche ihm die Einfünfte Davon bewilliget hatte. gilperts Yin: 

ie Ceremonie geſchah in Whirburns Gegenwart, und Gilbert unterließ nicht, allen ternehmung · 
andern Nationen in der Welt zu verbierhen, auf diefer Küfte zu fifchen, und diefes Vera 
both öffentlich auszurufen. Er genoß aber diefe eingebildere Hoheit nicht lange: Kaum 
Mar er wieder unter Segel gegangen, um ſich nah Birginien zu begeben, fo fam er durch Sein Schick⸗ 
einen Sturm bey der Sandinfel um. Bon feinem Tode wurde eben fo viel geredet, als fal- 
von feiner Reife, Man mifchete fogar wunderbare Erfcheinungen mit ein, welche fols 
chen vorbedeutet hätten. So eingebildet und kindiſch folche auch find, fo will man fie 
doch hieher feßen, um nur zu zeigen, wie ſehr der Leute Köpfe zu folcher Zeit mit den 
wunderbaren Dingen in den americanifchen Wüften und Meeren angefüllet waren. 

„Man fagte, daß vor dem Verluſte feines Schiffes ſeltſame Stimmen von der Wache 

„und denen, die am Steuerruder geftanden, gehöret worden; dergleichen Erempel man 
„fo mohl zur See als zu Sande viele findet. Ungeachtet vieles Widerrathens, gieng ‚Der 
„General an Bord des Schiffes Eichhorns von zehn Tonnen; und als fie ihren Lauf 
„anderten nach England zurück zu fehren, (wie fie denn nach Birginien gehen follten,) 


„fo gieng den Augenblick, da fie fich herum wendeten, der Geftalt, Haar und Farbe 


„nach, wie ihnen ſchien, ein rechter oͤwe zwifchen ihnen gegen das Land hin, der nicht 
„nach Art eines Thieres durch Bewegung feiner Füße ſchwamm, fondern vielmehr, daß 
„man feinen ganzen $eib fehen konnte, wie man die Delphinen, Meerfchtveine und andere 
ſolche Sifche thun ſieht, auf der Fläche des Waffers hin gleitete, und fich kuͤhnlich über 
„dem Waſſer zeigte, ungeachtet die Seefeute ſich ihm öffentlich ins Geficht ſtelleten, ihn 
„aufzuhalten. Und alfo gieng er immer fort, indem er feinen Kopf bald hin bald her 
kehrete, gahnete und den Rachen weit auffperrete, da er fort gieng. Und als er gegen 
das geoße Schiff kam, Die güldene Hündinn genannt, fing er an, um gleichfam Ab⸗ 
„fchied von ihnen zunehmen, gleich einem Loͤwen mit einer fehrecklichen Stimme zu brüffen, 
„welches Spectafel alle ganz deutlich ſahen. Hierauf erfolgere alsbald ein gewaltiger und 

fo Hoch und entfeglic) aufftiegen, daß fie alle 


ſchrecklicher Sturm, daß die Wellen 
aufgaben. Humphry Gilbert ließ den Muth nicht finfen,. 


„Hoffnung zur Ervettung ı ; den Muth nid 
„fondern ſtund mit feinem Buche in der Hand, welches vermuthlich die heilige Bibel, oder 
„tie der ehrliche Vicarius hinzu feget, Das gemeine Gebethbuch war, und vief feiner Ges 
ſellſchaft ſehr laut mit diefen Worten zu: Mir find bie zur See dem Simmel ſo 
„nab, als zu Lande! Gewißlich, eine Rede, die einem Chriſtlichen Helden wohl anftebt! 
„Er wieberholete diefe Worte, bis er endlich von den Wellen verfchlungen wurde. 
Nnunn 3 Die 
Vix notis Gilbertus aquis. Eequando licebit 
Ordiri hervas laudes, & facta Nepotum 
Attonitis memoranda animis? &c. 


m fubito mutati gratia coeli? 


Quae nova tam Iubit c 
imbi vitreas tenuantur in auras ? 


Unde graves n 


Diffugiunt nebulae, puroque nitentior ortu im 

' Illußtrat terras, clementiaque aequora Titan, Euge, facrum pe&tus! tibi per tot faecula foli 

Nimirum pofuere Noti, meliorque refurgit Servata eſt Regio, nullis reguata Monarchis: 
Et triplici quondam Mundi 'natura notara 


E & in ventos folvuntur vela fecundos, ' 
Ve quibus gentis decus immortaleBritannae ., Margine,.& audacem quarto dignata Columbum, 
Tendit ad ignotum noftrisMajoribus orbem , Jam quinta.luftranda plaga tibi, &e, 
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Erſte Nieder⸗ 


laſſungen in 
Neuland. 


Whitburns 
Begebenheit. 


Englaͤnder, und die alten Abſichten ſchienen verſchwunden 


— Reiſen und Niederlaſſungen 


„Die guͤldene Huͤndinn, worauf der Hauptmann Hays Commendant war, langete gluůͤcklich 
„in England an, da die Seeleute von ihrem Fuͤhrer dieſe Nachricht ertheileten In 

Im 1585 Jahre wurde der Ritter Bernhard Drake mit einem Geſchwader nach 
Neuland geſchicket: er nahm aber nur einige portugieſiſche Schiffe weg, die mie Fiſchen 
und Dele beladen waren. Der Krieg wider Spanien unterbrach darauf die Reifen DEF 
zu ſeyn, bis 1608 Johann Guy 
ein briftoler Kaufmann, eine Schrift herausgab, die noch vorhanden ift, worinnen er DIE 
geute aufzumuntern fuchete, fich da zu fegen. Er brachte es auch ſo weit, daß ſich das 
Jahr darauf eine Geſellſchaft zuſammen that, welche von dem Könige Jacob die Berwill® 
gung eines Theiles der Infel yon dem Cap Bonneville gegen Norden bis an das © 
Mariencap in Süden erhielt. "Guy, welcher mit unter diefer Gefellfchaft war, mußte ei 
Eolonie dahin führen. Er Fam in zwanzig Tagen dafelbft an, und ftieg in der Conceptions⸗ 
bay aus, wo er einige Häufer oder vielmehr Hütten bauete, welche, nach der Anmerfund 
des engländifchen Gefchichtfehreibers, zu erkennen gaben, daß er nicht lange da bleiben wollte 
Indeſſen wußte er fich doch die Gewogenheit der Wilden zu erwerben, und man hindert 
ihn nicht, ſich da zu fegen. Zwar ließen fich deren wenige auf der oſt ⸗ und nordoſtlichen 
Kuͤſte ſehen, wo fich die Engländer zuerſt niederließen; und die andern Orte waren auch 
nicht beſſer bevölfert, Guy blieb zwey Jahre da, und gieng darauf wieder nach England® 
doch ließ er einige von feiner Geſellſchaft zurück, und man finder das Jahr darauf einel 
briſtoler Pflanzung gedacht. 

Whitburn 2), welchen feine Verrichtungen nach andern Orten berufen hatten, bekam 


1611 wieder Luft zu einer Reife nach Neuland 
Eaton, mit zehn ſchoͤnen Schiffen daſelbſt an, 


Er eraf den berühmten Seeräuber, Peter 


väubern beſuchet wurde, welche mit dem Schiffoolfe von unterfchiedenen Nationen, die 09 


ſelbſt fiſcheten, Handlung trieben. Eaton, welcher fehr reich geworden, 
gottlofe Lebensart zu verlaffen, und bie Früchte feiner ausgeftandenen 
Er erſuchete alfo Whitburn, 


Baterlande zu genießen. 


war begierig,, feine 
Gefahren in feinen 
feine Gnade auszumirfen ; und auf 


ſein Wort begab er ſich nach der Einfahrt in die Straße von Gibraltar an die barbariſchẽ 


) Andere verſichern, er habe ſich auf die Sand: 
inſel gerettet und daſelbſt zwey Jahre gelebet. 

2) Whitburus Charakter iſt fo ſeſtgeſetzet, daß 
man glaubet, man duͤrfe hier nicht eine Begeben⸗ 
heit weglaſſen, wovon er betheuret, daß er ſie bey 
nuͤchternem Gemuͤthe und Verſtande einmal uͤber 
das andere geſehen habe. Wir wollen ſie in ſeinen 
eigenen Worten mittheilen: „Als ich in dein Ha: 
„ren St. Sohannis an der Seite des Fluffes Hin 
„ſpazirte, bekam ich eine Creatur zu Gerichte, welz 
„che ſehr fehnell anf mich zugeſchwommen Fam, 
„und, als ob es ein Frauenzimmer geivefen, mir 
„ehr Fröhlich in mein Angeficht hinein fah. Nach 
„den Gefihte und Augen, Naſe, Mund, Kinn, 
„Ohren, Hals und Stirne fchien es fehr fchön und 
„wohlgebildet, hatte viele blaue Striche um das 
„Haupt, wie Haare, Ein anderer von meiner Ge: 
„ſellſchaft, der noch lebet, und nicht weit von mir 


Kuͤſte 
„ſtund, ſah eben daſſelbe ſchnel auf mich zu kom⸗ 
„men, worauf ich zurück trat. Denn es war ng 
„innerhalb der Länge einer Pife von mir: wel 
»ich beforgete, es möchte ans Land zu mir ſp 
»gen; wie ich denn gewiß glaube, daf es piefe! 
„Vorſatz hatte, Als es aber fah, daß ich von 
„weggieng, fo tauchete es fich wieder ein we 
„unter das Waffer und ſchwamm gegen bei = 
„wo es erft landete, und ſah fich öfters zurůck * 
„mir um, wodurch ich die Schultern, und den ih, 
„den hinab Bis auf dag Mittel, weiß und gla 
„tie eines Menſchen, ſah. Es kam kurz dann 
„zu einem Boote in dem Hafen, in welchem #; 
„Diener, William Hawkridge, war, der nun Ha gi 
„mann über ein oſtindiſch Schiff ift. Dieſe Et 
„tur legete beyde Hände an die Seite des De, 
„und beftrebete ſich, hinein zu fteigen. Aber “ 


„und diejenigen, die bey ihm waren, fürn Fe 
, 2 


Le 


weil diefer Ort damals fehr von den SE 
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KRüfte, um ſolche — — 

zu erwarten. Weil aber die Ausfertigung der Sachen an J SI m: 

R ofe langſam von ſtatten gieng: fo verlor Eaton die Geduld, und —* mit —— — 

hu und Schägen durch die Straße, Whitburn verfichert felbft in feinem Tagebuche, Ea⸗ Neuland. 
babe feine Dienfte dem Herzoge von Savoyen angebothen, und fie wären auch ange —” 

nommen worden; wiewohl es ſchwer iſt, zu begreifen, was für Mugen diefer Herr von eis 

tem Seefahrer haben konnte. 

Sm folgenden Jahre trafen die Engländer einige indianifhe Wohnungen an, mel: Indianer auf 
ches Hüften von rund herum zufammen gefeßeten Stangen waren, die oben an der Spige der Inſel. 
zufammen famen, ungefähr zehn Fuß breit mit Thierhäufen: bedecket, und ein Feuer in ber 
Mitten, In dem nächften Jahre winterten vier und funfzig Mannsperfonen, fechs Wei⸗ 

'besperfonen und zwey Kinder dafelbft, da die Jahreszeit gar gemäßigt war. Die Eng« 
länder füeten Weizen und Rocken, und pflanzeten Rüben und Koblfräuter, welche, wie 
man fagete, dafelbft fo guf, als in England, wachſen follten; welches defto außerordentlicheer 
ift, weil Weizen und ander Getreyde itzt nicht dahin gebracht werden fönnen, daß fie da« 
felbft arten. Die neuen Pflanzer fingen eine große Menge Fifche und Vögel zur Speife, 
und Bären und Fifchottern für Haute, Allein, wir haben Urfache, zu glauben, daß eben 
nicht alles nach ihrem Wunſche und Hoffnung ausgefchlagen feyn muͤſſe. Denn diejenigen, 
welche die Fönigliche Berwilligung erhalten, wurden ihrer gewagten Bemühungen und Un⸗ 
ternehmungen müde, indem das Sand bald von ihnen auf anderelgebracht wurde. Whitburn 


fehreibt es einer übeln Anftale zu. 

Im 1615 Jahre Faufete D. William Vaughan, ein berühmter Poet und Arzt, eine Vanghans 
Eönigliche Verwilligung zu einem Stücke Sandes, welches fih gegen Often und Süden er- Niederlafjung 
firedete. Man hat viele Schriften in gebundener und ungebundener Rede von ibm. Er 
gab feiner Pflanzung den Namen Cambriof, welches Stück heutiges Tages Flein Britans 
nien oder Britaniola heißt =), und Whitburn, den er auf Zeit Sebens zum Statthalter 
daſelbſt machete, begab fich mit zweyen Schiffen dahin, die mit Handwerkern, Lebensmit⸗ 
teln und Gerätbfehaft zur Fifcheren verfehen waren. Er hatte aber das Unglück, einigen 
Seeräubern in die Hände zu gerathen, welche feine und Vaughans Hoffnung dadurch zu 

Grunde 

a) Little Britain, Der D. Vaughan machete 
der Sinfel Neuland zu Ehren ein Gedicht, welches 
1626 gedruckt wurde, Weil er es auf diefem Ey: 
(ande felbft verfertiget hatte: fo gab er fich ſelbſt 
den Namen des jüngeren Orpheus, weil er vors 
gab, er hätte durch den Klang feiner Leyer die Bäus 
me und Felfen eines wüften und rauhen Landes 


und gaben ihr einen derben Schlag auf die Hand, 
is de wieder hinab ins Meer fiel. Es kam her⸗ 
„nach wieder an zwey andere Boote in eben bier 
- „fem Hafen, wo fie am Ufer lagen, da denn die 
„Leute darinnen ans Furcht as Sand flohen.» 
Kenn Whitburn und die andern die Sache als klu⸗ 


ge und ehrliebende Lente unterfüchet, und die Wahr: 
heit diefes Geſichtes auf einen Eid bezeuget hät- 
ten: fo würde es für die wunderbareſte Erſchei⸗ 
nung paſſiren, die ein Menſch jemals geſehen hat. 
So aber wie ſie beſchaffen if, kann man fie für 
nicht viel beffer als eine Schifferzeitung annehmen. 
Sollte aber dieſe Begebenheit wohl ſo wunder⸗ 
bar ſeyn, wenn man ſetzete, es wäre eine india⸗ 
nische Meibesperfon geweſen, welche gern mit 
den Engländern ſich verbinden wollen? Man hat 


Bundertmal angemerfet, daß diefe MWeibesperfonen 


vollkommen gut ſchwimmen und untertauchen. 


gereizet und eingenommen. Der Titel feines Wer⸗ 
fes wird vielen Iuftig vorfemmen. Er bieß: 
The golden Fleece, difcharging the errors of 
Religion, the vices and decays of the Kingdom, 
tranfported from Cambriol Colchos out of the 
fouthermoft part of the Island called Newfound- 
land. Das goldene Flies, welches die Irrthuͤmer 
der Religion, die Lafter und den Verfall des Ks 
nigreiches frey darftellet, von Cambrivl Colchos aus 
dem füdlichften Theile dev Inſel, nengefunden Land 
genannt, heruͤber gebracht, 
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Yriederlaf: Grunde richteten, daß fie ihm feine Ladung nahmen, Der Staatsſecretaͤr, Ritter Cal⸗ 
ſungen in. vert, erhielt die Verwilligung zu einem andern Stuͤcke der Inſel, welchem er ven Namen 
Neuland. Avalon gab H. Es machet heute zu Tage eine ganze Provinz, zwiſchen der Bay, welche 
Andere Nies die Engländer Hay of Bulls nennen, gegen Oſten, und dem St. Mariencap geger 
derlaffungen. Suͤden. 
Calvert hatte Feinen andern Bewegungsgrund, fein Vaterland zu verlaffen, als eine 
große Ergebenheit gegen die römifhe Kirche, und wollte aus einem: Religionseifer nach 
Neuland gehen, fo wie ſich die Puritaner damals aus eben der Urſache in Neuengla 
fegeren. Indeſſen fcheine es doch, daß fich feine Abreife lange verzögert habe. Denn mal 
findet, daß er im 1624 Jahre ein Parlementsglied für Orford geweſen, und in eben pen 
Sabre zum Barone von Baltimore in Irland ernannt worden. Er hatte aber 1621 
Hauptmann Wynne mit einer kleinen Colonie abgehen laffen ; den Grund zu feiner Pla 
zung zu legen, Wynne ſetzete ſich zu Ferryland, bauete daſelbſt ein meitläuftiges 
für den Eigenthumsherrn, mit Außengebäuden, Vorrathshaͤuſern und Cabanen für zwen 
und dreyßig Perfonen, die ihn begleiteten, Das Fahr darauf ließ Calvert noch den Haupt 
mann Powel mit vielen neuen Coloniften abgeben, welcher fich in der Capelinbay, dreh 
Meilen von Ferryland, niederließ. Man bemerket bier, daß man ſich auf die Erzä 
dererjenigen, die fich zuerft daſelbſt niedergelaffen, nicht vecht verlaſſen koͤnne; weil fie id 
ihrer Einbildungskraft bey Befchreibung des Landes auf alle mögliche Weife bedienet pa’ 
ben, andere anzulocten, daß fie ihnen folgen möchten. Wynne fehrieb den ı7ten Aug. 1 
hr Zuftand an Georg Ealvert: „Wir haben Weizen, Gerften, Haber und Bohnen mit, Aehren und 
im Anfange. „Schoten; und obſchon das fpäte Saͤen und Segen derfelben im May oder Anfange des 
Junii, das Gegentheil verurſachen moͤchte, ſo reifen ſie doch nun ſo geſchwind, daß # 
„eine herannahende Erndte zu verfprechen ſcheint. Wir haben auch einen fchönen Kühe” 
„garten, der von allerhand Sachen angefuͤllet, und fo geil ift, daß ich dergleichen in Eng 
„land nicht gefehen habe. Unſere Bohnen hier find ungemein gut, und unfere Erbi 
„haben kaum ihres gleichen: denn fie wachfen an einigen Orten fo hoch, als ein Mann von 
außerordentlicher Statur. Wir haben Rettige, fo dick als ein Arm. Sallat, KM 
„Kraut, Rüben, Mähren und dergleichen find von gleicher Güte. Wir haben eine Bi 
„von ungefähr dreyhundert Acer, die gruͤnete legtens mit vielen Haufen guten Heues mt 
„ches nun zum Winterfutter eingemacher iſt. Wir Hoffen gegen ein ander Jahr mit viel 
¶Aeckern Wiefen verfehen zu ſehn. Von Weydeland Haben wir bereits fo viel, daß 
dreyhundert Stück Rindvieh darauf halten Fönnen., Der Hauptmann Powel in 
nem Briefe an George Calvert, vom 2gften Julii 1622 fehreibt folgendermaßen : „ae 
„sand, aufwelches unfer Statthalter gepflanzet bat, iſt fo gut und bequem, daß ich star 
„be, es fey in manchen Theilen von England Fein befferes anzutreffen, Sein Haus, ni 
„ches ſtark und wohl angeleget ift, fteht fehe warm am Fuße eines allmählich aufftelg 
„ben Berges an Suͤdoſten, und ift von der fernern Seite des Hafens von Rordweſt h 
„einem Berge beſchirmet; das Vorgebirge an der Nord» und Suͤdſeite des Landes 


„fehliefien es, und die Gee ift auf beyden Seiten fo nah, daß man in jede See einen oh 
ge 


5 7 

— by Der Urſprung dieſes Namens iſt ſonderbar. Glaſſenbury in Sommerſetſhire erbauet Se 
Es it eine alte Sage in England, daß Joſeph von Glaffenbury hieß vorzeiten Avalon- und dei 

Arimathia dahin gefommen und eine Kirche zu ter Ealvert, welcher ein Katholik war, wolf 


” 
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„gelbolz ſchießen kann. Es kann ihm keine Kaͤlte Nachtheil verurſachen, ob es ſchon für Niederlaſe 


„ben kalteſten Dre im Hafen gehalten wird; und die Seen machen das Land darhinter ge 
„gen Südoft, welches beynabe tauſend Acer guten Grundes für Heu, Viehweyde und Häufige 
»Holzung ift, faft zu einem Eylande, welches ficher genug iſt, jedes Ding vor wilden Thieren 
„zu verwahren. Ich bin feit meiner Ankunft ein wenig außen gewefen, und finde viel gu⸗ 
„een Grund für Wiefewahs, Weydeland und pflügbar Sand um Aquafort, ſowohl neben 
„der Spige des Hafens, als auch den ganzen Weg zwifchen diefem und Zerryland. Die 
„Nähe des Ortes und Weitlaͤuftigkeit diefer Felder wird der isigen Pflanzung zur befon- 
dern Yufmunterung und Huͤlfe gereichen.„ Aus dem Befchluffe diefes Briefes fehen 
wir, was ihn dazu bewogen, fo viele fehöne Sachen von dem Sande zu erzählen: „Wenn 
den nächften Frühling eine Pflanzung bier angeleget würde, und Euer Edeln mich mit 
Freyheiten verfehen, und mir Exlaubniß zu arbeiten geben wollten : fo zweifele ich nicht, fos 
„wohl Euer Edeln felbft, als andern Unternehmern folches Vergnügen zu geben, welches 
„euch aufmuntern wird, getroſt Darinnen fortzufahren. ,, 

Diefe fchönen Abſchilderungen, welche allem: demjenigen , was man nachher wahr bes 
funden hat, fo wenig ähnlich waren, bervogen den Lord Faulkland, Statthalter in Irland, 
daß er 1623 ebenfalls eine Colonie, unter dem Ritter Franz Tanfield , nach Neuland ab» 
gehen ließ: man ſah ihn aber bald wiederkommen, ohne daß er fich irgendwo gefeget hatte. 
Ealvere war beftändiger. Er gieng mit feiner ganzen Familie dahin. Bey feiner Ankunft 
dieß er in feinen, Cofonie zu Ferryland ein Fort aufführen, und wohnete viele Jahre dafelbft. 
Die Pflanzungen zu Briftol, an der Conceptionsbay, Trinity und St. Johann fingen auch 
an ſich zu verftärfen. Mac) einem langen Aufenthalte in Neuland führeten andere Ab» 
fichten Calverten nach Birginien, von da er wieder nach England zurück gieng, und dafelbft 
die Verwilligung zu demjenigen Stücfe des feften Landes von America erhielt, welches den 
Namen Maryland angenommen hat. Er behielt aber dennoch das Eigenthum von Avas 
lon, und ließ die Niederlaffung zu Ferryland von Verweſern regieren, die ihre Beftallung 
von ihm erhielten, Sein Sohn, Mylord Cäcil Baltimore , folgete feinem Benfpiele bis 

» zu ben bürgerlichen Kriegen in England, welche alle die Befisungen fehr ungewiß mache« 
ten. In diefen unruhigen Zeiten und um das 1654 Jahr entſchloß fih Sir David Kirk 
fein zerfcheitertes Glück in America wieder zu ergänzen. Nachdem er nun von ber dama« 
ligen Regierung einen Freyheitsbrief dazu erhalten: fo gieng er nad) dem neugefundenen 
Sande, und nahm Des Lord Baltimores Pflanzung in Beſitz, die er ihm hernach abzuhan⸗ 
deln ſuchete: allein, Baltimores Zamilie wollte ihr Recht darauf niemals fahren laſſen. 
Deſſen ungeachtet wohnete doch Kirk darinnen und ſtarb auch dafelbft, da er feinen Namen 
‚einem Sunde an dem ſuͤdweſtlichen Ufer, niche weit von Cap Breton, gegeben hatte. 


fungen in 
Neuland. 
nt 


Die engländifchen Niederlaffungen nahmen ihren erften Anfang zu Capo St. Maria Lage der eng: 


an dem füdlichen Geſtade, bis fie hernachmals längft der Küfte hin, acht bis zehn Meilen 
yon einem Hafen zum andern, und zwar fo weit als Greenpond, zerftreuet wurden. Wenn 
man über Capo de Raj, als die alleroftlichfte Spige Landes auf der Inſel, geht: fo koͤmmt 
"man nad) Ferryland c), wo dreyßig Häufer und Familien waren. Dieſes war En 
SR mathia zu Ehren, das Andenken franzoͤſiſchen Nachrichten verändert und verſtuͤm⸗ 
— — neh melt. Sereyland z. €. heißt Sorillon, 
©) Die meiſten vom diefen Namen find in den 
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Niederlaß Niederlaffung and des Lerd Baltimore Haus und Pflanzungen waren darneben ; Capo 


fungen in 
Lreuland, 
— — 


Anzahl der 
Einwohner. 


Broil hatte zwölf Haͤuſer; Bay von Bulls zwanzig; Brigas Bapy ſechſe; Bell 
Inn dreye; Toads Cove zwey; Mummables Bay fechſe; Pettyhafen fechfe; Ss 
Johannisſtadt ſechzig Käufer. Die Iegtere wird befonders geehret, daß fie eine 
Stadt genennet wird. Sie liegt innerhalb der Bay, die durch einen Fluß, welcher 
dafelbft in die See füllt, gebilder wird. Die Mündung des Hafens iſt über eine halbe Mel 
le breit. An der Nordfeice bey dem Eingange, ift eine Batterie, und auf der Suͤderſeile 
eine andere, wo eine bedeckte Befeftigung iſt, und acht oder zehn grobe Stücken, welche 
mit der gegen über liegenden Batterie, dieſen Hafen befchießen fönnen, Die Häufer wa⸗ 
ven auf dem nordlichen Ufer gebauet, und jede Familie hatte eine gewiſſe Art von eine 
Kay oder einen erhabenen Dre vor ihren Käufern, ihre Fifche darauf zu dörren. Die Kircht 
fund in der Miete der Stadt. Machdem aber die Franzoſen folche verheeret: fo verlegeten 
die Englaͤnder ihre Wohnungen neben das Fort. Es find funfzig Feldſtuͤcken auf dem 
Sort aufgeführet, welches die Außenwerke mit in fich ſchließt, die von dem Oberften Richard 
der als ein erfahrner Ingenieur dahin gefandt war, beygefüger worden, Seitdem die Eng? 
länder die ganze Inſel im Beſitze gehabt, iſt ihre Furcht und Gefahr vor den Franzoſen 
ziemlich verfchwunden, und die Beſatzung allhier, welche ehemals aus einer ganz freyen 
Eompagnie beftund, ift ige felten über funfzehn oder zwanzig Mann ftarf, Es waren 
fechzig Soldaten in dem Fort, als der Major Floyd das Commando hatte. Es find zut 
‚rechten und linken Hand Barrafen für diefelben, und dem Thore gegen über ift des Com⸗ 
mendanten Haus, ein fehr feines Gebäude, nach der neuen Art angeleger, welches Fen⸗ 
ſter mit Rahmen hat, das nun nicht fo viel mehr geachtet wird, als che die Engländer Placen⸗ 


tia im Befige hatten. Nächft der St, Johannisftadt ift Rittavitty und hat zwanzig Haͤu⸗ 


fer und Familien, Torbay vier Käufer, Holyrood zwölfe, Salmon Cove zwölfe, 


Havre de Grace zwölfe, Carboneer dreyßig, Virds Bay zehn Häufer und Familien 


Old Parlikin ſechs Häufer, Trinityhafen zwölfe, Bonaviſt fünf und zwanzia, Green⸗ 


pond drey Käufer; in allem ungefäht zweyhundert und fiebenzig Familien. Cs ift edes 
davon ziemlich groß, und ehe die Sranzofen die Colonien von Capo de Raz bis nach Sh 
Johannisſtadt zerſtoͤreten, hielten fie alle mit einander viertaufend englifche Einwohner, a 
Männern, Weibern und Kindern in ſich. Obſchon im Jahre 1698, nur funfzehuhundert 


‚Seelen Engländer daſelbſt waren, fo vermehrete ſich doch die Anzahl jedes Jahr um fünf 


Hundert bis deren über vierfaufend und mehr wurden. Seit ber Zeit haben fie fich nicht 
ftarf vermehret; und ungeachtet die Engländer die ganze Inſel im Befiße haben, fo beträgf 
doch die Anzahl aller Seelen, die Engländer find, ißt nicht über fehstaufend Mann. 


Obſchon eine große Veränderung in den Colonien vorgegangen iſt: feitdem das sand 


vollig in dem Beſitze der Englaͤnder geweſen: ſo ſcheint es doch nicht undienlich zu feyn, an 
 gumerfen, was fie vormals gervefen und gewiffermaßen noch find. Sie ließen fich über C 


Bonaviſt nicht eher nieder, als bis gegen das Ende des Iegten Jahrhunderts, da fie auf der 
Inſel Greenpond eine nicht eben gar große Colonie anlegeten, und den nordoſtlichen und 


oftlichen Theil des Sandes einnahmen, gleichwie die Franzofen Süden und Sütweften in 


‚hatten, Der Indianer waren ſehr wenige an der Zahl, die fich in Norden aufhielren MP 


man hält dafür, daß fie in den oftlichen und füdlichen-Theilen ihren Aufenthalt gar niem® 
gehabt haben. Es find unterfchiebene feine Bayen, auf deren Küften fich die Engländet 
Bonaviſt Trinity und Conception, niederließen die ſich gegen Suͤdweſten ee 


‘ 
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Torbay und Capelin, St. Zohannishafen, die Bay von ’ | 
Ie , fi fi T 

und andere, —* es iſt me — * Wet ’ mi —— Keane are —— 

die Gründe der Bayen find auf den öftlichen und füdlichen Küften einander fo ir * und Heulan. 

‚einer leichten Communication mit allen Theilen des Landes nichts bequemer —— — — 

wenn Einwohner daſelbſt waͤren, bie ſolches noͤthig haͤtten. Auf derjenigen, welches die Viele feine 

feanzöfifche Seite war, find die. Bayen von Trebafi, St. Mary, Borrell ek Bu Meerbufen. 

tig, welche ihre Arme, gegen den Morden oder die gegen über liegende Küfte ausſtrecken 

Die große Bay von St, Peters liegt an ber fünieftfichen Seite dev Infel, zwanzig Meis 

len von dem Fluffe Canada, Es find noch viel andere Bayen oder Meerbufen um das weſt⸗ 

liche Ufer, bis an die große Bay, und noch viel mehrere zwifchen diefer und der Tri— 

nieybay, welche ungefäbr in neun und vierzig Grad nordlicher Breite liege, und fehr be= 

quem zur Aufnehmung der Schiffe bey übelem Wetter gelegen ift. Sie hat drey Arme oder 

Ktüffe, die lang und groß genug find, daß fich viel hundert Segel von Schiffen über eine 

Meile vor des Hafen Mündung feſt vor Anker legen fönnen. Die Bay zu Flows, neben 

Greenpond, ift wegen ber Sandbänte fehr gefährlich. Die Bay Trepafey, 

Sidwärts der Engländer Gränze war, liegt ungefähr in fechs und vierzig Grad nordficher 

Breite, und ift eine Fühne und fichere Küfte, und bequem fir Schiffe, die in Norb find, 

dabey anzufahren, wenn ſie nach Virginien, Neuengland oder den Inſeln Bermudas fer 

geln, ober von da wieder zurück gehen. - 

Um diefe Zeit fingen die Sranzofen an, ſich in der Bay Plaifance oder Placentia Niederlaſſung 
zu ſetzen, wo ſie dem Anfehen nach noch feine Niederlaffung gehabt, ob fie gleich folche zu der Franzofen 
befuchen noch nicht aufgehöret hatten. Weil man aber ſchon an einem andern Orte davon in Neuland. 
geredet: fo mill man folches bier nicht wiederholen d). Die Engländer behielten inzwifehen 
noch immer beträchtliche Niederfaffungen auf der oſtlichen Küfte der Snfel; und ob fiegleich 
manchen Unfall erlitten, fo verminderte doch folches ihre Vortheile dafelbft nicht ſehr, wie 
der Geſchichtſchreiber von Neufrankreich felbft geftehen muß e). Im 1696 Jahre aber fürs 
chete Iberville fie gaͤnzlich von daraus zu vertreiben, deffen Unternehmungen in diefer Abs 
ficht man ebenfalls ſchon gefehen hat f)- 

fein, die Brangofen mit allen dieſen Bemühungen bie oftiche Küfte nur mehr Nerfehiedene 
verheeret, als erobert hatten: fa dauerte es nicht fange, fo ſah man die Engländer daſelbſt ange — 
vdlůg wieder hergeſtellet bis endlich der ryßwickiſche Friede die Feindſeligkeiten endigte.grerung der r 
Sie fingen aber mit dem Anfange diefes Jahrhundertes wiederum an, und es glüdete Su- Zul, 
bercafen, St. Johannsſtadt zu überrumpeln und zu zerflösen.g). O6 er mungleich nicht das 
dafige große Fort und die fogenannte Koͤhlerinſel einnehmen fonnte; fo geftehen die Englaͤn⸗ 
der doch ſeibſt, daß ihnen diefer Feldzug einen großen Stoß in ihrer Handlung auf Neu⸗ 
{and gegeben. Ihre Nachrichten verhehlen ihren Verluſt nicht. Man lieft darinnen, Daß 
die meiften Wohnpläge und Fiſchereyen zerftöret, und die Hälfte der Einwohner wegge: 
fühet worden, daß diejenigen, die man nach Frankreich gebracht, nach geſchehener Aue« 
mechfelung wieder nach England gegangen ; die andern aber, welche fich von ihrem Vater⸗ 
fande hindangeſetzet gefehen, in frangöfifche Dienfte getreten wären, Nach der Zerftörung 
der St. Johannisſtadt hätten diejenigen, welche den Ueberwindern entfommen wären, ih⸗ 
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Lriederlafs re Häufer wieder um das Fort herum gebauet, in dem Bezirke ihres Pfahlwerkes eine 
fungen in Kirche aufgeführer; und Die Franzofen hätten von diefem Jahre an bis auf den utrechter 
Neuland Frieden nichts wider wie englaͤndiſche Colonie unternommen. Allein, eine ſolche Etgaͤh⸗ 

fung vermenget den Angriff von 1705 unter Subercaſen mit einem andern, welcher den Eng“ 
länder eben fo nachtheilig war, und von Saint Oviden im 1709 Jahre auf feine eigene 
Koften unternommen worden, da fih St. Johannisftade nicht allein völlig erholet, ſon⸗ 
dern auch neues Bermögen und größern Reichthum erlanget hatte »). si 

Die Inſel In dieſer Unternehmung ſchlug ihnen eben ſowohl, als in der letztern, welche Coſte⸗ 
En den nr belle ausführen wollte i), die Hauptabficht derfelben fehl; und die Engländer behaupteten 
ern. 0° gich beydemale in dem Beſitze der Köhlerinfel (Carboniere,) die man ihnen zu entreißen 

dachte. Endlich fegete fie der utrechter Friede durch einen eigenen Artikel in den Beſitz DM 
Inſel Neuland und der fo lange Zeit ftreitigen Gerechtfamen. Es iſt niemanden unbekannt, 
daß Frankreich ſtarke Urfachen hatte, fie nebft der Hudfonsbay und Acadien dem Friede 
aufzuopfern. Es verlor nicht ohne Schmerzen eine Inſel, welche feinen andern Niedet⸗ 
laffungen fo nahe lag, und worinnen, welches merkwürdig ift, feine Waffen allezeit gluͤck⸗ 
lich geweſen waren. Indeſſen freueten ſich doch die englaͤndiſchen Staatsklugen wenig 
über die Vortheile, welche ihrer Nation davon zufließen. Wir wollen einen davon hoͤren · 
Klagen ihrer „Die Abtretung des franzöfifchen Theiles vom neugefundenen Sande, an die Engländelr 
Staatslluge. „ſchreibt er, war, wie die Koͤniginn (Anna) in ihrer Rede an das Parlement gedenkt, ein 
Artikel des utrechter Friedens. Ihrer Majeſtat Worte lauteten: die Franzoſen beroilli® 
„gen, Das neugefundene Land und Placentia aufzugeben. Allein, die geheime Committe 
„merfet an, man müffe ſich erinnern, daß die Franzofen in denen im September unter“ 
„zeichneten Präliminarien, fich eine Freyheit vorbehalten, Fifche im neu gefundenen Lande” 
u fangen und zu duͤrren. ine fehändliche Falfchheit, die an der englifchen Nation began⸗ 
„gen wird! was für Anfpruch Eönnen die Franzofen an das neu gefundene fand Haben, ld 
nur ihre Sifche zu fangen und zu-trocinen? Canada, die groͤßte Colonie, die fie irgendwo 
„haben, ift innerhalb einer Eleinen Tagereife zu Waffer vom neugefundenen Sande, inden 
„die Inſel Capbreton und die Küfte vom neugefundenen Sande faft daran anftößt, haupt⸗ 
„ſaͤchlich zu ihrem Vorhaben, unſere Fiſcherey zu unterbrechen oder an ſich zu ziehen 7 
„Sie haben Placentia nicht noͤthig, da fie auf dem angraͤnzenden feſten Sande ſo ſtark ſind⸗ 
„und es ift eine fehlechte Bequemlichkeit fir die Engländer, daß fie die Hauptmacht der 
Franzoſen in America fo nahe neben fich haben, Fiſcherhaͤfen harten wir vorher genug 
„und bedienen ung derfelben noch itzo; und folche Häfen waren zur Zeit des Friedens fihe® 
„genug. Wir haben, vermöge des utrechter Friedens, nicht eine einzige Kuͤſte oder einen 
„einzigen Schiffplatz von der franzoͤſiſchen Schifferey bekommen; ſondern unſer Recht zud 
bequemſten Orte für unſere Fiſcherey, in demſelbigen ganzen Theile der Welt gänzlich aufge | 
ssgeben, welches ein Ort iſt, der faft an Meufchoteland, welches mit Reuengland graͤn 
„zet, anliegt; ein Ort, der die Handelsgemeinſchaft zwiſchen dem neugefundenen gand 
„und den benachbarten Colonien abfehneidet, und die franzöfifchen Colonien und Fiſchereyen 
„bedecket, wenn fih Gelegenheit zeigen follte, folche anzugreifen. Kurz, man laffe ven v 
„ſolcher Abtretung, da nämlich die Inſel Capbreton den’ Franzöfen von uns‘ einger aumet⸗ 
„worden, nebſt der Freyheit, im neugefundenen Sande Fiſche zu fangen, und zu duͤtren, 
„welches nichts anders, als die Handelfchaft im-neugefundenen Sande iſt, ae en 
F ‘ : re 
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been» 
a — Wagſchaale gegen Gold iſt Und man mache einen Lieber: 
»ſchlag, wie viel die Beſatzung und Regierung ſolches Ortes und der Dazu. gehörigen Ges 


Niederlaß 


ſungen in 
Neuland. 


„genden, ben Englaͤndern in dreyßig Jahren gekoſtet hat, ohtie daß ſie in aller dieſer Zeit einen 


Pfennigswerth davon gehabt haben, oder vielleicht im Falle eines Bruches mit Frankreich ha⸗ 
s:ben werden, maßen die Franzofen in America nirgends fo ſtark find, als fo weit man zu 


Placentia ungefähr fehen Fann : fo wird man befinden, wie genau. ber franzöfifche Hof nach" 


‚feinem Nutzen geurtbeilet, als er alle Vorſchlaͤge, die ihm von dem Herzoge von 
„Shrewsbury, der Koniginn Abgefandten, gethan worden, den Englaͤndern in denjenis 
‚gen Puncten, Fiſche im neugefundenen Lande zu fangen und zu duͤrren, und ihnen die 
Inſel Eapbreton aufzugeben, Recht wieberfahren zu laffen, verworfen. Denn fie bes 
ſunden auf beyden, daß fie folche behalten wollten, daß der Herzog fein Wort mehr dess 


„wegen verlor. Aiſo wurde diefe Handlung, bie uefprünglich und von rechtsivegen unfer 


‚eigen, und durch einen Beſitz von mehr als hundert Jahren beftätiger war, dem rechten 


Eigenthuͤmer gewiſſermaßen ſtreitig gemacht, und ſolchen, die ſich unrechtmaͤßig einger 


IJdrungen, mit größern Bortheilen, als wir jemals felbft genoffen, eingeräumet. » 


Die Keifenden, welche die Inſel Neuland befuchet, Haben, ſtimmen in ihren Beſchrei⸗ Eigenfhaften 


Bungen wenig mit eina | 
im Winter fehr kalt. Die Naturkundiger fehreiben diefes den. ſcharfen Winden zu, die 
von den Schneebergen und den mit Eife bedecfeten Seen auf dem feffen Sande hergeben, 
und zwar von den Seen Maquais und linois,. bis zu den aͤußerſten Öranzen des den 
Europäern bekannten Nordamerica. Der Schnee liegt vier bis fünf Monate auf dem 
Erdboden, und die Engländer in den nordlichen Theifen wurden vormals genoͤthiget, fich 
mwährender folcher Zeit, regen Bequemlichfeit des Feuerholzes, in Die Wälder zu begeben. 


nder überein K). Die Himmelsluft iſt im Sommer fehr heiß und der Inſel. 


Daͤelbſt baueten fie ſich Huͤtten, und trieben denfelben ganzen Theil vom Gehoͤlze ab, und Lebensart im 


v 


verbrannten es, wo fie fich niederließen. Den folgenden Winter thaten fie ſolches wieder Winter, 


an einem andern Drfe, und verdiinneten alfo die Wälder, indem fie fortzogen. Die Leute 
zu St. Johannisftade, die ſich nicht hinwegbegaben, wurden wegen Mangel des Feuer» 
Mies In große Mor verfeer _ Die Einmopner Haben mener, Kan noch andere Deraleichen 
zut Nothdurft unentbeprliche Dinge, ausgenommen Fifche, Wildprät und wilde Voͤgel, 
und was ihnen etwa ona Zug 

famer Forftwälder. , Die Wieſen [ind meh | 

mit einer Art Moos bededet. Das Erdreich tauger zu nichts, indem e8 aus einer Vermi⸗ 
ſchung Kiefes, Sandes und anderer Steine befteht. Alſo verfichert der Baron fa Hons 
tan und unterfchiebene Herten, und dennoch ſtreichen es Guy, der Hauptmann Whyt 
burn, und nad) ihnen De Laet Z), als ein Paradies heraus. „Das Erdreich, fpricht der 
„Haupemann Whitburn, bringt ohne Arbeit menſchlicher Hände großen Ueberfluß an gruͤ⸗ 
„nen Erbſen, und, feinen geringen Vorrath an Heu von fich fetbft hervor. . Erdbeeren, 
Slnbeeren, Maufbeeren, Hafelnäfe und Kirfehen, wie auch Blumen, giebt e dajelbft 
„im Ueberfluffe; und was das Korn anbetrifft, ift der Grund allda fo geſchickt, dergleichen 
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en sun mp! 


) Man fehe einige davon und wie der | | 
levoir fülche mir einander zu vergleichen ſuchet am 


aus Europa zugeſandt wird. Die Inſel iſt voller Berge und unweg⸗ Unfruchtbarer 
hr einer Heyde gleich, und anftatt des Grafes Erdboden. 
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Niederlaſ⸗ Die benachbarten Inſeln von Neuland, welche in ihren allgemeinen Eintheilungen 
ſungen in unter eben dem Namen mit begriffen werden, haben bereits ihre Stelle in der Beſchreibung 


Zeuland · ¶ des Meerbuſens von St. Laurenz gefunden. Man zaͤhlet deren funfehn, worunter DIE 
Venachbarte größten Cap Breton oder le Royale und St Johannisinſel ſind, welcher eine’ englif 


nfeln. Nachricht neunzig Meilen in die Sänge, acht und vierzig in die Breite und zweyhundert 
und fiebenzig im Umfange giebt. or 5 
Beobachtung Uebrigens verfichere dee Gefchichkfchreiber von Neufrankreich Haß, ungeachtet DE 
war — ver Klagen, welche die Engländer über ihre Bevollmaͤchtigten bey dem utrechter Friedel 
aa führen, als ob fie fich von den Franzoſen übertiften laſſen, folche doch wirklich große Vorthei⸗ 
le bey Abtretung dieſer Inſel eingebüßer hätten m). Man durfte Feine ordentliche Nieder 
laſſung Dafelbft errichten; und die Engländer ſelbſt, welche fich doch aus ganz andern Ur“ 
fachen, als der Fifcherey halber, zuerft dafelbft niederließen, hatten niemals eine beſtaͤndig 
Altes Negi-feftgefegte Regierung allda. Der erfte Schiffhere, der zur Sriedengzeit um die gewoͤhn 
— Erg liche Jahreszeit des Fifchens dafelbft anlangete, ob er ſchon nur eine Barfe von dreyßig 
Sufel n der oder vierzig Tonnen commandirte, tar der vornehmfte Statthalter zu folcher Zeie, und 
wurde der Sord des Hafens betitelt; und es war bis zu bes Whitburns Zeit gewöhnlich, daß 
die Schiffherren allzufrühe im Yahre hinweg eileten, wodurch, großer Verluſt verurfachet 
worden. Zur Zeit des Krieges war das Regiment beſſer beſtellet. Denn es ſtund alsdann 
in den Händen des oberſten Befehlshabers über das Kriegesſchiff, welcher dahin gefandk 
wurde, die Sifcher zu befchügen, und zu verhindern, daß feine Fremden daſelbſt ſiſchen 
möchten. Wenn zwey oder drey Kriegesfchirfe dahin Famen, war der äftefte Hauptmann 
ſowohl Regent des Landes als aud) Admiral zur See. Wenn nur ein einziges Krieges 
fhiff dahin kam: fo hatte der Commendant folche rühmliche Ehrenftelle; und in der Abwe 
fenheit folcher Hauptleute der Kriegesfchiffe und des Lords über den Hafen, der Commen⸗ 
dant der fandmiliz in dem Forte St. Johannisſtadt und ſowohl der eine, als der andere, mil 
Lord Kanzler, und that in allen Fällen willkuͤhrlichen Ausſpruch. Es bedarf da Feine, 
großen Gefeges, Denn die Einwohner haben da nicht viel Land und Fein Geld, fie tau⸗ 
fehen mit einander um dasjenige, mas fie nöthig und zu verlaffen haben, und Friedensbru⸗ 
che und gewaltſame Hinwegnehmung anderer Leute Guter, ohne ihnen etwas anders daſut 
zu geben, Stehlung der Netze und Fiſcherzeuge, oder gewiſſe auf den Schiffplaͤten began 
gene Verbrechen find die vornehmften Sachen, die zu folcher Zeit vor den Regenten 9% 
bracht werden. Der Regent, der zu folcher Zeit regievete, forderte Den Lebelthäter vor 
ſich, fein Verbrechen mochte beftehen, worinnen es wollte, da denn fein Urtheil die gamf 
Sache entfcheiden mußte. Wenn es der Sandofficier war, fo hielt er die andern dadurch M 
Furcht, daß er ihnen. mit einer Corporalfchaft Mufguetier drohete, Wenn einer einen MA 
begangen, fo wurde er in Ketten und Banden nach England gefandt und wenn nicht tuͤchtigk 
Zeugen mit geſandt wurden, ſo kam er in Old Baily zum Verhoͤre, ward losgeſpro 
und gieng wieder nach Hauſe. 7 
Handlung dar Die Engländer treiben zweyerley Art von Handlung auf diefer Inſel; die eine und in 
ſelbſt. Anſehung der wenigern Gefahr, auch) die einträglichfte, iſt diejenige, die von den Fiſchetn 
ſelbſt getrieben wird, die ihre Schiffe vornehmlich zu Piddiford, Pool, Dartmouth⸗ 
und andern weſtlichen Haͤfen ſelbſt mit Proviant und Mannſchaft verſehen, und ſich 
rechter Zeit hinweg auf ben Fiſchfang begeben, nachdem fie mit allen dazu noͤchigen Sn 


m) Dan fehe, was davon im KIV Bande diefer Sammlung auf der 248 Seite angeführer iſt · 
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a5 Schiffen verforger find. Die andere Are ift, wenn die Schiffgerren gerade nach dem 
nde fegeln, ganze Ladungen Fiſche von bemeldeten Fiſchern oder den Einwohnern ihrer 
Schiffplatze zu kaufen. Faſt alle dieſe Einwohner J Hausvaͤter und Kaufleute, die fuͤr 
ſich, oder in Compagnie handeln, laſſen ſich bereit finden, mit dieſen Schiffherren zu 
handeln, die ihnen ihre Ladungen mit Wechſelbriefen abkaufen, Die zween Monate 
vor der Bezahlung dativet find, wofür große Sorge getragen wird, Der Stocfifch, 
der nad) Großbritanien und Irrland geſchiffet wird, iſt gegen dasjenige, was nach 
Portugall, Spanien und Italien geht, für eine Kleinigkeit zu achten. 

5 Yußer dem großen Gerwinnfte, den befondere Kaufleute mic diefer Fifcheren machen, 
dem Seemanne, den fiezeuget, dem Handelsmanne, den fie erhält, und der Schifferey, die 
fie erfordert, iſt die Vermehrung des Nationalfonds oder Haupt⸗Capitals jaͤhrlich nicht 
weniger, als drey oder viermal hundert tauſend Pfund Sterling. Denn ein Schiff von 
hundert Tonnen wird mit ben Unkoſten des Proviants und Fifchergerärhes für zwan— 
zig Hände in Portugall, Spanien oder Stalien f für dreyfaufend, Pfund Werth Fiſche 
zu Markte bringen, und die Eigenthuͤmer zum wenigften zweytauſend Pfund Sterling dar⸗ 
aus löfen laffen, und folglich fo wohl das gemeine als Privatcapital vermehren, 


„Die Spanier, ſaget ein engländifch 


Niederlaß 
ſungen in 


Neuland. 
ud 


er. Staatskluger, ſahen diefen Vortheil gar Betrachtun: 


„wohi ein, und nahmen fich. bey dem Fiſchhandel allhier fo viel Freyheit heraus, daß fie gen darüber. 


„fich eines Rechtes darzu anmaßen durften. Sie giengen dariniten-fo weit, daß fie Gil: 
„lngham, einen irrlaͤndiſchen Papijten, an unfern Hof jandten, damit ſie Die Sreybeit zur 
Fiſcherey im neuerfundenen Jande erhalten möchten, welche den Spaniern, vermoͤge 
„des Tractats, Der zu Utrecht von dem Grafen von Straffort und Dr. Robinfon, Bir 
„fchofe von Briftol, abgehandelt, verwilfiget worben. Daß Diefer Gillingham eines 
„folchen unverfchämten Anbringens. halber, von den Miniftern keinesweges übel anges 


aſſen worden, ift jedermann befannt, der etwas von dieſer Sache weis. ja, Der 


„gord Lexington welcher die Geſandtſchaft nach Spanien nicht ausgeſchlagen hatte, als 
ſolche Monarchie und Weſtindien im Begriffe waren, dem Hauſe Oeſterreich hinweg 
„genommen, und dem Herzöge von Anjou gegeben zu werden, hielt dafür, diefer irr⸗ 
„ländifche Papift fen dem Minifterio fo willfommen gewefen, daß er ſich in feinem Briefe 
„an den Ford Dortmourb, damaligen Staatsfecretär ‚ öfters entfchuldiget, Daß er 
„nichts von Diefer Sache ſchriebe weil fie von. dem Hen. Gillingham völlige Nachricht 
„davon erhalten hätten, Ja der Königinn obgedachte Bevollmaͤchtigte giengen ſo weit, 
daß fie zu Ende des funfgehnten Artikels des mit Spanien geſchloſſenen Friedens eine 
— hinein fegen ließen, wodurch fie den Spaniern einen Vorwand an bie Hand 
al fich wider den fiebenten und achten Artikel des von Sir William Godolphin 
— folcher Krone gefhloffenen Tractates, ‚eines Rechtes zur Fifcheren im neuerfundenen 
—— F maßen. Als das Handelsgericht über dieſe Sache zu Rathe gezogen tourde, 
. ertheilete es dem $ordDortmouth folgende Antwort, welche den 13 Jan. 1712 = 13 datiret war, 
Bir haben den Auszug eines von dem Marquis de Monteleone entworfenen Memorials, 
seinen Anfpruch der Einhaber zu Guipuſcoa an die Fiſcherey auf-der Küfte des neugefun⸗ 
> denen sanbes betreffend, unterſuchet, und. nehmen ung daher Ertaubnif, Ew. Herrlich? 
sfeit zu berichten, daß wir mit ſolchen Seuten geredet, Die vermögend find, uns in dieſer 
Sahe hinlangliche Nachricht zu geben. Da ſichs denn befindet, daß zwar einige 
„Spanier mis paſſen von feiner Majeſtaͤt dahin gekommen fen, und andere — 
„el 
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Niederlaß „Erfahrung kommen, daß es jemals einer aus einem ihnen ʒukommenden Rechte gethan 

füngen in Habe, Wir ſehen hieraus, daß auch vor ſolchem Friedenoſchluſſe mit Frankreich det 

ES) „Koͤniginn Päffe ven Spaniern gegeben worden, den: Vortheil des allereintraͤglichſten 
„Stuͤckes der engliſchen Handlung hinweg zu nehmen. Ich habe fuͤr bequem angeſehen, 
„dieſe Dinge, ob fie ſchon zu frühe datiret find, neben einander zu ſetzen, damit fie. 
„einem defto hellern Lichte erſcheinen möchten, Die Spanier haben ihren Zweck darim 
‚nen nicht erhalten, und: durch den vierten Artikel des vom Herrn Dodington im December 
„1713 gemachten Tractats, würde einiger von dem ihnen durch, den: utrechter Frieden; 
„getretener Grund und Boden wieder erlanget,: und allerin der Handlung gemadt 
„Neuerungen für null und nichtig erklaͤret; Darunter der allerärgerlichfte ihre Fiſchereh 
„im nenerfundenen Lande war. pr De 


—— | Der XVII Abſchnitt. 
tillen. Zuſatz zu den Reiſen und Niederlaſſungen auf den Antillen. 
‚ib Verſchiedene Eleine Eylande, | 
Einleitung. Inſel St. Thomas. Yungferninfel riquen⸗Inſel. Saba. St. Euftachius, Sainte 
fa Negade. Sombrera, - St. Martin. St. Croix. St. Vincent, Dominique. ers 
Bartholomaͤus. Aves. Die Krabben. oder Bor⸗ h " 
Einleitung- en man gleich feine befondere Nachricht von vielen Fleinen Inſeln, die zwiſchen de 
großen Antillen zerſtreuet liegen, kennet: fo würde dennoch diefem Eapitel erde 
fehlen, wenn man ſich nicht Die Mühe gäbe, verfchiedene Beobachtungen von ihren El 
genſchaften, ihren Einwohnern u.d.g. die fich in den Tagebüchern berühmter Reife 
fhreiber Hin und wieder zerftreuer befinden, unter einen Titel als einen Zufag zuſammen 
u tragen. 
Inſel Die Inſel St. Thomas, eine von den Jungfern, iſt Die legte von den Antillf 
St. Thomas. an der Weſtſeite, im achtzehenden Grade Norderbreite. Sie ift wegen ihres von Natut 
bequemen Hafens beruͤhmt. Er iſt eine eyrunde Vertiefung, welche durch die Schentel 
zʒweyer Gebirge gebildet wird, Die an der Landſeite ziemlich hoch find, ſich aber une 
merkt gegen das Meer zu fenfen, und zween runde und platte Erdklumpen machen, pie 
man ausdrücklich Dazu gemacht zu feyn glauben follte, daß fie zwo Batterien aufneh 
und folglich zur Vertheidigung der Infel dienen follten. Ob fie gleich nur ungefähr je 
Seemeilen im Umfange Hat: fo hat fie dennoch zween Herren, den König in Dänen! 
und den König in Preußen #); doch find die Preußen nur unter dem Schuge der Düne! 
und nach Sabats Zeugniffe, welcher eine Reife dahin that, um fich zu unterrichten, — 
es die Hollaͤnder, welche unter dem Namen der Dänen daſelbſt Handlung treiben. ge 
feiner Ankunft den ısten April 1701 beobachtete er faft mitten am Grunde des Hafens J 
Feſtung, die eigentlich nur, ſaget er, ein kleines Biereck mit ſehr kleinen Baſteyen oh 
Graͤben und Außenwerken iſt. Seine ganze Vertheidigung beſteht in einer breiten xeh⸗ 
von Raquetten, Die rund herum gehen, und den ganzen Platz einnehmen, welchen 
Graben und bedeckte Weg einnehmen follten. Diefer Pas ift fechs bis fieben el 


5 | ı — 
) Man meldet uns nicht zu welcher Zeit, und durch tag für einen Vergleich ſich dieſe Verein 
gung angefangen hat. ER 
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breit Die Ka » 

P quetten werden guf-bafelbft unterhalten; find an ihren Gipfeln icht 

— —— ‚ Daß es ſcheint, man beſchneide fie alle Tage. Sie find Heben a nr Be A 

5 Aude des Fortes ſtehen an der Mauer, und laffen in der Mitte einen vierecfichten St. Thomas 
of. Der Flecken zeiget ſich funfzig oder fechzig Schritte von dem Forte, und richtet ſich 

Nach der Geftalt der Bucht. Er beftehtnur aus einer langen Straße, die fih andem Com: 

for der dänifchen Compagnie endiger, welches ein fehönes und großes Gebäude ift, das 

eine Menge Wohnungen und bequeme Magazine, fo wohl für die Kaufmannswaaren 

als auch zur Verwahrung der Negern, enthält, womit diefe Gefellfchaft einen ſchoͤnen Handel 

mitden Spaniern treibt. Zur Rechten des Comtores findet man zwo Fleine Straßen voller 

Franzoſen, Die aus Europa und den‘ Inſeln geflüchtet find. Sie nennen ſich das Bran⸗ 

denburger Vierthel. Es iſt ſehr ſonderbar in dieſer Inſel, daß man drey oder vier ver⸗ 

ſchiedene Religionen und keine Kirche darinnen ſieht. Die beyden herrſchenden ſind die 

furherifche und reformirte. Die Anzahl der Katholiken ift fo Elein, daß Labat nur einen 

franzöfifchen Wundarzt entdecken konnte, ber e8 öffentlich war: er fand aber eine Menge 

Proteftanten von feiner Nation, welche aus ben Inſeln des Windes nad) Aufhebung des 

Edictes von Nantes gegangen waren. Ob fie gleich zu St. Thomas ziemlich gut einge: 

richtet waren: fo bedauerten fie doch die franzöfifchen Zufeln fehr; weil fie oftmals Die 

Eiferfucht dererjenigen erfuhren, zu benen fie geflüchtet waren, 


Die Häufer des Fleckens, welche ehemals nur aus in bie Erde geſtecketen, mit Rohre 
und Schilfe gedecketen und mit Leimen beworfenen, und weiß überftrichenen Gabeln be: 
ftunden, waren nad) einer Feuersbrunft wieder von gebadfenen Steinen aufgeführet. Sie 
find niedrig; und nur wenige haben zwey Stockwerke: die meiften aber find ungemein 
fauber, mit einer Art von weißen liegen, nad) holländifcher Weife, gepflaftert. Der 
ungeriffe Boden, mo man nicht drey Fuß tief graben lann, ohne Waſſer oder Triebfand‘ 
anzutreffen, verhindert, daf man fie nicht höher machen kann. $abat aber meldete den 
Einwohnern, man wäre zu Fortroyal auf der Inſel Martinif, wo man eben die Unbes 
quemlichfeiten hätte, auf den Einfall gerathen, daß man, um ſolchen abzuhelfen, nicht 
grübe, fondern die erſten Grundlagen auf den Sand oder Das Gras legete, und dabey 
nur Acht hätte, daß man fehr breite und mit allen Mauern und Wänden, fo wohl Haupt« 
als Scheidewänden, wohl verbundene breite Füße machete, und man hätte aus ber Er⸗ 
fahrung dieſe Art zu bauen ſehr Dauerhaft gefunden, 


Die Handlung ift zu St. Thomas ſehr anfehnlich. Da Daͤnnemark in den europäls 
fehen Kriegen faſt allezeit neutral it: ſo iſt ſein Hafen allen Nationen offen. Er dienet 
zu Friedensʒeiten zur Niederlage für die Handlung, welche die Zranzofen, Engländer, 
Spanier und Holländer auf ihren Inſeln nicht öffentlich treiben dürfen; und bey Krieges» 
zeiten iſt er bie Zuflucht für Kauffahrdenfchiffe, die von den Corfaren verfolget werden. 
Auf der andern Seite führen die Kaper ihre Prifen dahin und verfaufen fie, wenn fie 
ſolche zu weit unten gemacht, „als daß fie Diefelben nad) den Inſeln des Windes hinauf, 
führen fönnten. Die Kaufleute zu St. Thomas ziehen alfo Nugen vondem Unglüce ber He- 
bermundenen, ohne daß fie zu ihrem Verluſte etwas beytragen, und theilen mit den Sie⸗ 
gern die Fruͤchte eines Sieges, der ihnen nichts koſtet. Aus ihrem Hafen laufen auch 
eine Menge Barken aus auf den Kuͤſten von Terra firma zu handeln, von da ſie 
viel Silber in Species ober in Barren und koftbare Waaren mitbringen, So viele 

Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band. Pppp Bortheile 
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ferinſeln. 
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Vortheile machen, daß auf dieſer kleinen Inſel der Ueberfluß von allen Arten des Reich? 
thums und der Lebensmittel herrſchen. 

Da Labat von dem Director der dänifchen Compagnie, welcher von Vambel hieß, 
und ſich vor kur zem mit einer Franzoͤſinn aus Nimes verheirathet hatte, ſehr hoͤflich war 
aufgenommen worden: fo hatte er Die Neugier, mit ihm das Feld zu beſuchen.Inner⸗ 
halb einem Tage ſah er über die Hälfte von der Inſel. Die Zuckerwerke find daſelbſt 
nicht in großer Anzahl: der Zucer von St, Thomas aber ift fehr fehön und wohl gekoͤrnet· 
Die Pflanzungen find klein, aber ſauber und fehr wohl unterhalten. - Ob gleich das Erd⸗ 
veich leicht iſt: fo iſt es doc) fruchtbar... Es bringt Manioc, Hirfe, Pataten und aller 
hand Früchte und Kraͤuterwerk im Meberfluffe hervor, Die Röhre wachen daſelbſt feht 
ſchoͤn. Die Inſel Hat wenig Ochfen und Pferde, weil es ihr am Sande fehlet, fie zu un⸗ 
terhalten. Portoricco aber verficht fie überflüßig mit grobem Fleiſche. Die Einwohne® 
ziehen vortreffiiche Zicklein und Federvieh auf, Indeſſen ift doc) das Geld fo gemein zu 
Er. Thomas und die Fremden in fo großer Anzahl, daß die Lebensmittel allezeit theuer 


dafelbft find. Labat Faufete daſelbſt etwas japonifches Porcelain von einer vollkommenen 


Weiße mit hald erhabenen Bluhmen von eben der Farbe, „Wenn man gewiß ſeyn will 


„daß es wirklich japoniſch iſt, ſaget er: fo darf man nur ein Stuͤckchen ausbrechen: das 
„Inwendige muß beynahe eben fü weiß ſeyn, als das Auswendige,,, N 


Er reifete den 23ften April von St. Thomas ab; und feine übrige Fahrt giebt vor 


einer Menge anderer Inſeln Nachrichten, die man vor ihm noch nicht gehabt hat. Wir 
wollen feine eigene Erzählung beybringen. „Wir fuhren zwifchen allen den kleinen Inſeln, 


„welche man Die Jungfern nennet, durch den Canal in der Mitten hindurch, welchen 
„man insgemein die große Jungferngaſſe nennet. Dieß iſt eine von den angenefimfte‘ 
„Schifffahrten. Man glaube auf einer großen Wiefe zu ſeyn, die auf einer und der 
„andern Seite durch eine Menge Gebüfche durchſchnitten if. Die ſchoͤnen Baͤume, 
„womit dieſe Inſelchen angefuͤllet find laſſen auf eine vortheilhafte Art von dem Lande 


„urtheilen. Wir ſahen einige davon bewohnet: die meiften aber find wüfte, Diegrößte 


„von diefen Fleinen Inſelchen ift gegen Dften von allen andern , und wird. die große 


„Jungfer genannt, Sie ift von Engländern bewohnet, welche fie Paneſton nennen 
„Wir ließen ſie uͤber eine Seemeile weit von uns zur Rechten des Schiffes. Ich habe 
„aber von dem P. Roffei, einem Religioſen meines Ordens, den ein Schiffbruch dahin 
verſchlagen hatte, erfahren, daß die Einwohner dafelbſt fehr arm find. Sie ſammeln 
„ein wenig Tabak und Indigo, Baumwolle und Erbfen. Ihre ordentliche Nahrung 
„find Fiſche und Pataten. Sie haben kein anderes ſußes Waffer, als was vom HM“ 
„mel fälle, und fie in Gefäßen aufheben, Wenn es verzehret oder verdorben iſt: 
„nehmen fie ihre Zuflucht zu dem Regenwaſſer, das fih in den Kiüften der Felſen fit 
„det, worüber ſich eine grüne Haut zween Finger dick zieht; welche man ja nicht ganß 
„abzieht. Man behält fie vielmehr forgfältig bey; und die Deffnung, die man darinnen 
„machet, iſt nur von der Größe des Gefäßes, womit man fehöpfer; weil fie die Son⸗ 
„nenhitze mäßiger, und auf dem Waſſer gleichfam die Wirkung eines Daches über einem 
„Haufe hat. 

„Der Fiſchfang iſt überaus reichlich in allen Canälen, welche diefe Inſeln abſon⸗ 
„dern. Wir fingen einen Fiſch von der Geſtalt eines Meeraales, den aber nieman 
„kannte, als er auf das Verdeck gebracht wurde, Er war drey Fuß Fang. —— 


— 
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„war platt, wie einer Schlange ihrer, aber lang und fo gar fpigig. Der $ei Kleine An⸗ 
„der Dicke eines Armes, der Schwanz breit und ge ER ssön. — 
„der auf dem Ruͤcken, welche bey dem Anfange des Halſes anfing, und im Abnehmen Negade 
„bis zu dem Anfange des Schwanzes fortgieng, und zwo andere dergleichen Finnen von —— 
dem Halſe bis an eben den Ort des Schwanzes, die drey Finger breit oben waren 
„Seine Zähne waren lang und ſchwarz. Nachdem wir ihn getödter hatten: fo — * — 
„der Zweifel, worinnen wir wegen ſeiner Art blieben, daß wir die Partey ergriffen und 
sihn an den Maſt hefteten, um die Eigenſchaften feines Fleiſches mit der Zeit erfonnen zu 
„lernen, Gleich den folgenden Tag aber hielten wir uns für fehr glücklich, daß wir es 
„nicht angerühret hatten. Es war in ein grünliches und flinfendes Waſſer zergangen, 
„welches auf das Verdeck geflojien war, ohne daß faft-fonft etwas, als die Haut uns 
„Gräte, übrig geblieben; woraus wir fhloffen, es wäre ein giftiges Weſen, welches ung 
„alle wuͤrde vergiftet haben. Die Erfundigungen, die ich zu andern Zeiten eingezogen 
„haben mich diefen feltfamen und gefährlichen Fiſch nicht beffer Fennen lehren. e 
Wir näheren uns darauf der Inſel Negade oder der erfoffenen Inſel, melche mir Juſel Negade. 
ungefähr vier Seemeilen breit zu ſeyn fehlen, aber ungemein niedrig und flach, ausge- 
nommen gegen ihre Mitte, die ein wenig erhabener ift, als ihre Ufer. Sie hat einige — 
Bäume und eine Menge Manglen, Der größte Theil bleibt bey hoher Fluch unterm 
Waſſer; und daher hat fie ihren fpanifchen Namen: es feheint aber nicht, daß fie jemals 
ganz konne uͤberſchwemmet werden. Sie ift mit Untiefen umgeben, wo überaus große 
Gefahr für die Schiffe, vornehmlich bey der geringften Bewegung der Fluthen, iſt. 
Da ehemals eine ſpaniſche Gallion allhier geſcheitert: fo verſichert man, es ſey ein großes 
Theil von dem Golde und Silber, welches fie gefuͤhret, auf der Inſel vergraben worden, 
und da die häufigen Ueberſchwemmungen die Kennzeichen verruͤcket, wobey man es wieder 
zu finden fich gefehmeichelt hätte, ſo wäre dieſer Schag noch itzo da. Die Hoffnung zu 
einer fo fehönen Beute hat oftmals die Einwohner der Inſeln und Flibuſtier gereizet. Ich 
habe einige davon gekannt, welche vier bis fuͤnf Monate zugebracht, die Erde zu umgraben 
oder zu erforſchen. Man hat fo gar ausgeftreuet, man habe etwas gefunden, der Haupt: 
ſchatz aber fen noch nicht erıtbecker. Vielleicht iſt er wegen feiner Schwere in einem fo 
beweglichen Erdreiche tiefer geſunken. — — 5* 
Gegen Abend ſahen wir Sombrera, eine wuͤſte Inſel welcher die Spanier dieſen Sombrera. 
Namen gegeben haben, weil ſie rund und flach, mit einem ziemlich hohen und ganz run: 
den Berge in der Mitte ift, und alfo Die Geſtalt eines Hutes iemlich vorſtellet. Wir 
fuhren darauf in einiger Entfernung an bet kleinen engtändifchen Inſel Anguilta 0) bin, 
deren Colonie nur wegen ihrer Armuth merkwuͤrdig iſt, und legeten uns bey St. Martin 
vor Anker, Jartin liegt in achtzehn Grad fünfzehn Minufen Norderbrelte St. Martin. 


| el St.N 

und at fünfzehn oder ſechzehn Seemeiten im Umfange, Es finden fih da— 
ſelbſt weder Hafen, noch Flüffe, fondern fie hat einige kleine Quellen, welche zur Negen- 
jeit Waffer geben; und bey frociner Zeit verfiegen. Alsdann muß man ſich mit dem Ci⸗ 
fternenwaffer und mit einigen ſchlechten Sachen bebeifen, Ich babe von dem Erdreiche, 
wenigſtens an denen Orten, die ich durchſtrichen habe, nicht guͤnſtig urtheilen koͤnnen. 
Man erndtet auch nur Taback, Indigo, Erben, Manioc und Roc ein, Das Salz 
Dppp 2 aber 


0) Man hat folde bereite oben befchrieben. 
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Kleine Ans aber ift dafelbft im Ueberfluſſe. Es findet fich in den natürlichen Salzgruben, wo matt es 
tillen. . ohne Arbeit und Unkoſten herausholet. Die Rheede, auf welcher wir lagen, ift gegen 
Sr. Martin. Weſtſuͤdweſt und hat einen vortrefflichen Grund: fie ift aber allen Winden von aufen frey⸗ 
ellet. 
* Die Spanier haben in dieſer Inſel eine Feſtung gehabt, wovon man noch einige 
Ueberbteibfel ſieht, und welche feinen andern Nugen Hatte, als zu verhindern, daß fich nicht 
‚andere Europäer auf den Jungfern fegeten. Denn die Verwahrung der Salzgruben ver⸗ 
-dienete biefen Aufwand nicht, weil fich deren in allen Inſeln unter und über dem Winde 
finden... Sie haben zwar wirklich lange Zeit verhindert, daß man fich nicht zu St. dal’ 
tholomäus, Anguilla, Panefton, und in den andern Kleinen benachbarten Inſeln gefegek 
Da fie fi aber den feanzöfifchen und engländifchen Niederlaffungen auf St. Chriſtoph⸗ 
Antego, Guadeloupe, Martinique und andern Inſeln nicht hatten widerſetzen koͤnnen: ſo 
entſchloſſen fie ſich endlich 1648, St. Martin zu verlaſſen. Vorher aber hatten ſie die Hau 
fer baufaͤllig gemacht, die Eifternen zerfpalten und die Feftung zerftörer. 

Man weis nicht, durch was für einen Zufall fich vier Franzofen, fünf Holänder und 
ein Mulatte unter ihnen befanden. Dieſe zehn Leute, welche fich in den Gehoͤlzen verſte⸗ 
cket hatten, als die (panifche Colonie zu Schiffe gieng, um fich nach Portoricco zu begebeil 
famen am Öeftade des Meeres wieder zufammen und faffeten den Entſchluß, die Inſel u 
bewohnen, und fie unter beyde Nationen zu theifen, fo wie die Inſel St. Chriſioph UM 
ter die Franzoſen und Engländer getheilee war. Weil fie allerhand Benftand brauche⸗ 
ten: fo verabvedeten fie mit einander, fie wollten dem franzöfifchen Statthalter zu St. Chr 
ftoph und dem hollandifchen zu St. Euſtachius von ihrem Vergleiche Nachricht geben 
Die Holländer aber, welche eine kleine Barfe hatten, und alfo beydes auszurichten über ſi 
nahmen, begiengen die Treulofigkeit und meldeten es nur dem Statthalter von ihrer MA 
tion, welcher fogleich alles, was er von Leuten in feiner Inſel zufammenbringen Fonnte, u 


ter der Anführung eines Officiers, Namens Thomas, abgehen ließ, um von St. Marti! 
im Namen der Generalftaaten Befig zu nehmen. 

Er gab vor, daß er die alten Anfprüche nur wieder ertteuerte, welche fie fih auf dieſ 
Inſel zueigneten. Schon im 1637 Jahre hatten die Franzoſen daſelbſt den Grund zu 0 
ner fleinen Colonie geleget. Als fich darauf die Holländer allda eingefchlichen und fich a 
ſtaͤrkſten befanden : fo hatten fie eine Feftung gebauet, welche fie einige Jahre lang in ih 
unrechtmäßigen Befisnehmung erhalten hatte. Die Spanier. von Portoricco aber ha 
fie mit einer anfehnlichen Macht angegriffen, die Franzofen und Holländer auf der Szufel 
ohne Unterfchied zu Gefangenen gemaght, und fich felbft in der Feſtung gefeger , die fie bis 
1648 inne gehabt Hatten. Man ſieht nicht, was für Recht die Holländer auf dieſe Bed 
benheiten gründen konnten; und ihre Befisnehmung im 1648 Jahre war nur ein meuet 
Beweis von ihrer fehlechten Treue und Redlichkeit. Die vier Franzofen zu St. Martin 
welche feine Erflärung von St. Chriftoph erhielten, traueten auch der Treulofigkeit ihrer 
Gefaͤhrten nicht: doch verbiſſen ſie ihren Schmerz daruͤber, und fanden endlich Gllegenheit 
dem Comthure von Poincy, Generale der franzoͤſiſchen Inſeln , von der Ungerechtigee®. 
Nachricht zu geben, welche man ihrer Nation anthäte, Ä 

Poincn ſchickete anfänglich dreyßig Mann unter der Anführung eines Officiers, in fl 
ner andern Abfiche nach St. Martin, als auf das Betragen des holländifchen Starthal 
ters Acht zu haben, Sie wurden nicht allein gar nicht aufgenommen, fondern man eh 

a 


auf den Antillen. VII Buch. u Capitel. 669 


auch die Waffen, um fü indern i i | 
en, ie zu verhindern, daß fie nicht ausftiegen. Der franzöfifche Off Kleine Ani- 
ns x welcher fich nicht ſtark genug befand, feine Gerechtfamen ee — ll: 
Dieder nach St. Cpriftopb; und Poincy gab feinem Neffen Songuilliers dreyhundert Mann — * 
lich zum Meifter von St. Martin zu machen, worüber er ihn zum Statthalter ——— sen 
Indeſſen befahl er ihm doch) dabey, nicht eher die Waffen zu brauchen, als bis er die Hol: 
lände® auffordern laſſen, denjenigen Theil der Inſel wieder herauszugeben, wovon bie 
Franzoſen Meiſter geweſen, als fie von den Spaniern daraus verjaget worden. Longuil⸗ 
liers landete ohne Hinderniß, weil die hollaͤndiſche Eolonie viel zu ſchwach war, fich zu wir 
derfegen, Er ließ die franzöfifchen Vierthel wieder fordern, in deren Befis fie fich gefeger 
hatte. Der Statthalter, welcher bedrohet wurde, fich folche mit Gewalt entreißen zu fehen, 
- und auch diejenigen zu verlieren, welche man ihm zu laſſen nochgeneige zu ſeyn fehien, eilete, 
Abgeordnete abzufehicfen, mit denen der Bergleidy bald geſchloſſen war. Die Laͤndereyen 
der Inſel wurden getheilet, ‚das ift, die Franzofen blieben Herren von der ganzen Küfte, 
welche nach der Jnſel Anguilla zugeht, und die Holländer von derjenigen, worinnen das 
Fort ift. Mach diefen neuen Vertrage verfprachen die beyden Nationen einander gegen- 
feitigen Beyſtand p). ö j 

Sie lebeten in gutem Vernehmen bis auf den Krieg 1688. Da aber gleich im An- 
fange diefes Krieges die Engländer von. St. Chriſtoph verjager worden: fo erhielten die 
meiften franzöfifchen Einwohner zu St. Martin Befehl, dahin zu gehen, um die Ländes 
veyen einzunehmen, woraus mar die Engländer vertrieben hatte, Darauf wurden die 
Sranzofen auch ihrer Seits aus St. Chriftoph verjager, und der Untergang diefer bluͤhen⸗ 
den Colonie zog der franzöfifchen Vierthel auf St. Martin ihren nad) fih. Indeſſen keh⸗ 
reten doch, nach dem ryßwickiſchen Frieden, einige von den alten Einwohnern wieder dahin 
zuruͤck. Man gab ihnen ſogar einen Befehlshaber, unter dem fie anfingen, ſich wieder 
herzuſtellen, als der. Krieg im 1702 Jahre von neuem angieng, und der Statthalter der franzö= 
fifchen Infeln fie noch einmal in eine andere Colonie verfeßen wollte, Da fie aber das 
Unglüc ihrer erften Verſetzung noch nicht vergeffen hatten: fo weigerten fie fh, St. Mars 
tin zu verlaſſen. Der alte Vertrag mit den Holländern wurde erneuert, man ſchwur eine 
ander Freundfchaft, die nicht gebrochen worden, und die man in waͤhrendem Kriege fo weit 
getrieben, daß man mit eben der Freundfchaft die Kaper vorn beyden Nationen, welche nach 
der Inſel gekommen, fich mit Lebensmitteln zu verfehert, zuſammen hat leben laſſen. Im 
1705 Jahre, als Labat da durchreiſete hatte das franzöffche Vierthel nicht einmal einen 
föniglichen Beamten. Sie wurden von einem Einwohner ihrer Gemeine regieret, welcher 
ein Wundarzt war, und zugleich auch das Amt eines Seelſorgers verfah. Sie hatten vor 

welcher vom einem caraibiichen Knechte war ermordet worden, 


dem einen Capuciner gehabt , av 
dem er gar zu viel getrauet hatte; und der geiftliche Beyftand, welcher ihnen zumeilen von 
St. Chriſtoph geſchicket worden, hatte aufgehoͤret, ſeitdem dieſe Inſel wieder in der Eng⸗ 


laͤnder Hände gekommen tat, Die Abfehilderung des chirurgifchen Seelſorgers zu St. 
Martin giebt eine traurige Vorſtellung von dem Zuſtande der Religion in den Inſeln. 
„Er rief fein Volk an den Sonntagen und Feſttagen in die Kirche zuſammen. Er las ihr 
„nen daſelbſt etwas vor, ober hielt ihnen eine Ermahnung. Er fagete bie Gebether ber; 

j PppP 3 „er 


p) Alle die Artikel des Vertrages finden ſich Vierthel von einander fonderte, und daher der Ver⸗ 
m Di Tertre. Er wurde den ten May 1648 gleichsberg genannt worden. 
auf einem Berge unterzeichnet, welcher Die beyden 
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Kleine Au⸗ „er kuͤndigte ihnen die Fefktage und Faſttage an. Mit den Verrichkungen eines Befehls⸗ 
tillen · „habers, Wundarztes und Seelſorgers verband er auch noch das Amt eines Richters, we 
St. Wartin. Gay ihm der Schulmeifter half, welcher ihm zum Beyfiger oder Procurator des Konig® 
„oienete, und fein Frater verfah die Stelle eines Gerichtsfehreibers, Diefes Gericht ut⸗ 
„theilere unumfchränft und ohne weitere Beziehung alle Zwiſtigkeiten, die in der Colon 
„entftunden. Der Befehlshaber war der erfte, der fich mir zeigete, als ich am Ufer wat 
„Sein Haus war das feheinbarefte unter achtzehn oder neunzehn andern, welche den Flecken 
„St. Martin ausmacheten. Die Kirche, die Pfarre und das Schulmeifterhaus waren! 
„einiger Entfernung davon, Es wurde Befehl gegeben, in den Viertheln anzumelden 
„es wäre ein Neligiofe angefommen , und der Schulmeifter wollte fogleich zur Meſſe läutet! 
„Seine Ölode war eine vide durchbohrere Lambis, eine Are von großer Muſchelſchaale 
„oeren Klang eben fo durchdringend war, als von einem Waldhorne. Ob es gleich UM 
„vier Uhr des Nachmittages war, und ich folglich gegeflen hatte: fo bemuͤhete fich ver Be 
„rehlshaber doch, mich zu bewegen, daß ich Meile bielte, weil es Sonntag wäre; er mi 
„berholete mir vielmals, ich koͤnnte es thun in calo neceflitas, Ich verfprach ihm, i 
„tolle fie morgen halten, und da ich über feine Gelehrſamkeit lachete, fo fragete ich ihn 
„wo er ftudieret häfte.,, Labat erzaͤhlet die geiftlichen Dienfte , welche er diefer Colonie 9 
Teiftet, vornehmlich in Anfehung der Heirathen, wovon die meiften bisher nur ein buͤrge 
cher Vertrag gervefen. Sie enthielt ungefähr zweyhundert Perfonen. Er fah auch DH 
Holländer ihre, Die viel zahlreicher wars er macher aber Feine Befchreibung davon, 

Die Inſel St; Bartholomät, an welche er den azften Fam, war auch noch eilt 
feanzöfifche Colonie, welche mit St. Martin einerley Schickſal gehabt hatte, und nur DO 
Seemeilen davon iſt, fo wie fie nur ſechs von St. Chriſtoph ift. Die Caien, womit 
umgeben ift, erlauben den Schiffen nicht, hinanzufahren. Sie ift lange nicht fo groß, al? 
St. Martin g). Das Beſte, was fie hat und den andern fehler, it ein vortrefflicher H 
fen r), wo die Schiffe von allerhand Größe auf einem fehr guten Grunde bededt liegel 
koͤnnen. Die Mitte der Inſel iſt bergicht. 

Aves, eine wuͤſte Inſel, an welche Labat durch einen Sturm getrieben wurde, und Bi 
man nicht mit einer andern gleiches Namens vermechfeln muß, welche gegen den Wind vol 
Curacao liege, iſt fünfzig Seemeifen unter dem Winde von Dominic, Der Verfall! 
hatte verfehiedener Zufälfe wegen, die ihn zwangen, fich da aufzuhalten, Zeit, fie kennen „ 
fernen. Sie ift, ſaget er, in fechzehntehalb Grad NMorverbreite, und Hat niche ie 


St. Barthor 
lomaͤi. 


Aves. 


M Duͤ Tertre giebt ihr fieben bis acht Seemei⸗ 
len im Umſange. 

r) Er seht, wie Di Tertre vorgiebt, uͤber eine 
Bierthelmeite in das Land. Seine Einfahrt ift 
ſunßzig Schritte breit, An einigen Orten iſt er 
fat über dreyhundert Schritte breit; an ven fchmä- 
loften hat er zweyhundert. Das Erdreich aber iſt 
nur geſchickt, Taback zu tragen. Labat ſetzet auch 
hinzu, alles, was noch von Einwohnern da geblie- 
ben, fey nach St. Martin gegangen. 


5) Macher bier, wie an allen andern Orten, ja 
get er, mit der. Hand oder einem Grabſcheldte ein 


Loch in den Sand, fünf oder fechs Fuß weit en 
dem Orte, wo ihr vermuthet, daß die frärkften 
len das Erdreich nicht Gedecken: ihr werdet M 

acht cder zehn Zoll tief gegraben haben ‚fo quer 
ihr Waller finden. Nehmet geſchwind diefes ef 
Waſſer: ihr werdet es vollkommen füg fiuden 
und wern ihr euch die Geduld nehmer, es M 

nem Gefäße fichen zu laſſen, damit ſich der * 
ſetzen konne, der darunter iſt, ſo werdet ihl 
reines Waſſer haben. Allein, dieſer klein — 
nen wird nicht lange welches geben. In weuis 

als einer Vierthelftunde ſieht man das Waſſel if 
genfiheinlic zunehmen, und es wird infgicht. © 
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Seemeilen im i dis 

im Umfange, Zwey Inſelchen, die fie gegen Werten und Mord < £ %feine Ans 

— > e i Ä id n eine An⸗ 

= ſechshundert Schritte weit beſetzen, ſind nur unfruchtbare Felſen, welche we tillen. 

5 he bedecket und ganz weiß davon ſind. Sie vereinigen ſich mit der Inſel durch Untie— — 
N, die mit Brandungen vermenget ſind, welche ſich bey niedrigem Waſſer zeigen, und 


doller Muſchelſchaalen find, - Fr 


| Obgleich Sie Inſel Aves, welche viel länger, als breit, iff, von ferne nur das Anfex 
ben einer Sandbanke hat, welche mit der Fläche des Meeres faft gleich iſt: fo ift fie dennoch 
ganz anders, wenn man da ift. Ihre Mitte ift über acht Teifen Hoc) über dem Ufer; und 
05 fie gleich gegen Diten und Nordojten Klippen hat, die fehr weit in die See bineingeben : 
fo ift das übrige doch fehr gefund. Sie hat Fein füßes Waffer: Labat aber giebt ein Mit 
tel an, wie man folches befommen könne 5), Es finden ſich in der Inſel Aves viele 
Standen und auch Goyavenbaͤume, Eoroffolbaume und Cachimanbäume, welche Labat von 
Denen Körnern gewachſen zu feyn glauber, welche die Vögel mit ihrem Mifte da laffen. 
Bonn man kuͤnftig Citronen⸗ und Ovangebäume dafelbft finder: fo meldet er, man habe 
es ihm zu danken, weil er an vielen Orten Kerne von’ diefen beyden Früchten gefüet habe, 
die denjenigen viel helfen Fönnen, melche die Vorſehung dahin führen wird, Er ruͤhmet 
das Wohlleben ſehr, welches er auf diefer Inſel gehabt hatz), Die freyen Schildfröten, 
deren Fleiſch fo leckerhaft iſt, fehleten ihn niemals, wenn gleich das Schiffvolk alle Tage 
viel davon verzehrete. Er fing dafelbft fogar einige Careten. Man fieht nirgend eine 
größere Menge Waflervögel, die folglich ohne ſuͤßes Waffer leben. Es finden ſich dafelbft 
Brachvögel, Vingeonen, Chevalier, verfehiedene Arten von Waſſerhuͤhnern, Släminge, 
BVielfraße, Moͤwen, Strohſchwaͤnze, Fregatten, Gecken und eine Menge andere. Labat 
ſah einige Slämingsnefter. Sie beftehen aus fetter Erde und gleichen den abgeftümpften Ke⸗ 
geln, find ungefähr zwanzig Zoll hoch, und Haben unten eben fo viel im Durchſchnitte. Man 
findet fie ftets im Waſſer, das ift, in Sachen oder Sümpfen. Diefe Kegel find dicht bis 
an die Höhe des Waflers, und darauf leer mit einem Loche oben in der Spige. Die Flaͤ⸗ 
minge legen ihre Eyer dahinein, welche fie ausbrüten, indem fie ſich an den Kegel lehnen 
und das $och mit ihrem Schwanze zudecken. Der Boden iſt ein wenig hohlrund; Die 
"Seiten find fehr eben, Man fiehe niemals weder Feder, noch Gras, noch ſonſt etwas un⸗ 
ter den Eyern liegen. Es wimmelt auch an den Kuͤſten der Inſel Aves von Sifchen ; und 


ihre Untiefen find ſtets mic einer unglaublichen Menge fehöner Muſchelſchaalen bedecket. 
urz, 


$ hadurch verguͤtet, daß man der mit feinem Geſchlinge, welches ganz Fein ges 
hen kann. Man darf nur hacket wird, nebft Specke, Zwiebeln, Gewürze, Eis 
1 und. allezeit. einen tronenſaſte, einigen in Stücke zerfchnittenen wg 
; € Seelerchen und anderem dergleichen Wild- 
neuen n, wenn man es brauchet. VIII TH. Enten, See | 
qhem⸗ präte, fo viel als hineingeht. Nach diefem wird 


ad, 

Sr er ein wenig zu viel gegeffen hatte, mo das Fell wieder zugenähet, dorouf die Wofle noch 
vor er fich nicht in Acht nahm; jo bedienete er ſich fiet. In diefem Zuftande leget man ihm unten in 
eines Nereptes, deſſen Erfindung man den Wilden eine Grube, welde man vorher durch darinnen ans 
zu danken hat; und er hält fic für verbunden, fol: gezůndetes Holz wohl yeheizet hat. Man Bet 
Ges feinen Leſern mitzuteilen. Er neunet es en⸗ ihn mit heißem Sande und glühenden Kohlen. 
nen Schoͤps im Schlafrocke. Man nimmt ei⸗ Innerhalb zwoen Stunden machet die Wolle eine 
nen Schoͤps, ſaget er, den man abſticht, den man ſchwarze Rinde über der Haut, | welche fich leicht 
ausweider und rein machet, ohne ihm das Fell abs abziehen aͤßt. Man oͤffnet das Thier, welches als⸗ 
zuziehen. Darauf fuͤllet man ihn geſchwind wie⸗ dann cin niedliches Gericht iſt. 


Unbequemlichkeit wir 
dieſe Brummen leicht mad 
. den erften wieder zuſchütten 
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Kleine An: Kurz, man muͤßte, nach Labats Ausdruͤckungen, weder Hände noch Füße Haben, wenn mal 
tillen. auf dieſem Eylande Hungers fterben wollte, 

Kraben⸗ Auf eben der Reiſe landete er den zoſten des Jenners an die Krabeninſel, welch? 
— ri⸗ son den Flibuſtiern fo genannt worden, da fie vorher Borriqueninſel hieß. Sie iſt fuͤn 
—— oder ſechs Seemeilen von der Suͤdoſtſpitze von Portoricco entfernet, in fiebenzehn Gr. zehn 

Minuten Norderbreite, und ihr Umfang iſt von acht oder zehn Seemeilen. Die Gebirge 
find dafelbft in großer Anzahl: fie find aber nicht Dürr, noch von einer übermäßigen Hcher 
noch fteil. Sie laflen fehr fehöne Gründe zwiſchen ſich, worinnen das Erdreich vortreffil 
ift. Lieber diefes find fie mit allen Arten von Gehölzen bedecket; und die Wafferquelleihr 
welche davon herabfließen, machen viele Eleine Zlüffe von einem reinen und gefunden Wa 
fer. Man findet in allen Theilen der Inſel Ueberbfeibfel von alten Wohnplägen. Mat 
ſieht daſelbſt lange Alleen von Pomeranzenbäumen, Citronenbäumen und andern; woran 
man die Gegenden, welche angebauet worden, von denen unterfcheider, welche unbebauet I 
gen geblieben, worauf die Bäume von einer außerordentlichen Dicke und Höhe find. 
Jagd iſt daſelbſt überflüßig, vornehmlich an Holztauben, Papegeyen, Droffeln, Ortolanen 
See: und Waffervögeln, Maronenfchweinen, Eidechfen und Tatuen. Die Feigenbäum 
und Bananabäume wachſen dafelbft allenthalben; und die Ufer des Meeres find mie N 
quettenäpfeln bedecket. Labat fand dafelbft an vielen Orten fchönes Zuckerrohr. Er BE 
dauert es, daß ein fo angenehmes und von Natur fo fruchtbares fand verlaffen ift, und daß 
die fpanifche Staatsflugheit nicht erlaubet, daß ſich andere Europäer dafelbft fegen duͤrfen⸗ 
„Indeſſen Haben fie doc) Urfache, faget er; denn es Fönnten fo mächtige Fremde dahin font 
„men, daß eine ſolche Nachbarfchaft ihrer Colonie zu Portoricco befchwerlich würde: allein 
warum bedienen fie fich nicht felbft eines Gutes, welches fie in Händen Haben?,, Erf 
get hinzu, er habe den größten Theil der Inſel durchftrichen, und wundere fich nicht, deh 
fich die Engländer daſelbſt haben ſetzen wollen. Sie hat zwar feinen Hafen: fie hat aber 
nebft guten Rheeden auf der Seite von Portoricco einen Winkel oder fogenannten Ac 
welcher ſtatt eines guten Hafens dienen Fönnte. Kurz, er habe nichts gefehen, welches Ih! 
nicht Luſt gemacht, und ihn die Blindheit feiner Mitbürger habe bedayern iaſſen, wel 
fih zu St. Martin, St. Bartholomäus, und in andern dergleichen Inſeln eingeniftelt, Be 
fie Hier eine ſchoͤne Colonie Hätten anlegen und fich mit Gewalt darinnen behaupten ſoilen 
Unter allen Inſeln, die er gefehen hat, ſaget er, ift Feine zu einer Miederlaffung und zu 
Vortheilen der Handlung bequemer. 

Saba. Saba, weldes er zu einer andern Zeit befuchete, ift eine Eleine hollaͤndiſche fe 
welche man für einen auf allen Seiten fchroffen Felſen von vier oder fünf Seemeilen #F 
Umfange halten follte. Ihre Sage ift in fiebenzehn Grad. Man fann nur auf einer HF 
nen Sandbucht ans Land fteigen, welche gegen Süden ift, und worüber die Einwoh 
ihre Canote fhleppen. Ein Weg, der wie ein Zickzack in den Felfen gehauen ift, führe % 
der Spige der Inſel, mo fich der Boden eben, gut und fruchtbar befindet. Es ſcheint, va 
die erften, welche Hinaufgeftiegen, Leitern Haben brauchen muͤſſen. Es ift eine Zeftung vo 
Natur, worinnen es unmöglich iſt, die Einwohner zu überwältigen, wenn es ihnen mich 
an $ebensmitteln fehlen wird. Sie haben an der Seite ihres Weges Steinhaufen gemadi 
welche von Brettern geftüget werden, die fie auf Pfähle geleger; fo daß, wenn fie ein 
ziehen, welches diefelben finfen läßt, fie alle diefe Steine fönnen in den Weg fallen la 
um ein ganzes Heer zu zerſchmettern, welches fich unterfangen wollte, hinauf zu 7 
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Man verfichere "en r j 
‚ fie Haben einen leichtern Weg an der Seite von Cabefterr + Zlei 
se ER aber ſey told dafelbft fo ungeftüm, daß man Ah — ee — 
a — DR fie es unterlaffen, einen Theil zu befeitigen wo ſie nicht überfallen — 
Labat erhielt die Freyheit, auf das Eyland zu ſteigen, und erſtaunete r r 
hehme Art, e er auf dem, was er ie für einen —— en ae 
nes fand antraf, Er vernahn von dem Befehlshaber felbit, daß die Cofonie in —* Bier⸗ 
thel getheilet waͤre, welche fuͤnf und vierzig bis funfzig Familien in ſich hielten. Die 
Wohnpläge Haben wenig Umfang: fie find aber ſauber und wohl unterhalten; die Hau— 
fer Hübfch, bequem, fhön gemeißet, und fehr gut ausmeubliret. Die vornehmfte Handlung 
der Inſel befteht in Schuben. „Es hat wohl nie ein fo fehuftermäßiges Sand gegeben, ſaget 
„gabat. Der Statthalter felbit giebt fi) damit ab; und ich glaube, der Prediger auch, 
„Wenn diefe Inſel katholiſchen Schuftern gehörete: fo würden fie folche ohne Zweifel St, 
„Criſpin nennen. Diefe ehrlichen Einwohner Teben in großer Einigkeit. Sie effen oft 
„mit einander. Sie haben feine Fleifhbänfe: fie fehlachten aber Reihe herum fo viel 
„Vieh, als man zum Unterhalte des Vierthels brauche; und fie holen, ohne etwas dafür- 
„zu bezahlen, das Fleiſch, was fie noͤthig haben, bey dem, der gefchlachtet hat, und geben es 
„ihm in Natur wieder, wenn bie Reihe des Schlachtens an fie fommt. Der Befehlsha- 
„ber des Vierthels fängt anz und fo geht es fort bis auf den geringften Einwohner; wor» 
„auf der Statthalter wieder anfangen muß. , Sie hatten damals in ihrer Gefellichaft ei- 
nige franzöfifche Proteftanten, von denen Labat viele Paare gute Schuhe kaufete. Don 
diefem Handel, etwas wenigem Indigo und Baummolle eben fie in einem glücklichen Ueberz 
fluffe; fie haben Sclaven, Geld und fehr gute Mobilien. Als Labat die Inſel verließ: fo 
erhielt er von dem Statthalter einen guten Borrath von Fleiſche und Früchten. 

Bon da nahm fein Schiff den Lauf nah St. Zuftachius, einer andern Holländi- St. Eufta: 
ſchen Inſel, die aber viel größer ift. Der Borwand des Hauptmannes war, einen Ein= bins. 
wohner von Saba dafelbft an das Sand zu feßen, welcher ihn um die Ueberfahrt gebethen, 
und den er in der Abficht, diefe Inſel zu befehen, an Bord genommen hatte. Der Ans 
blick einiger Interloper oder Schleichhändlerfchiffe aber, von denen er angegriffen zu wers 
den befürchten Fonnte, machete, daß er fich auf der Mheede vor Anfer legete, von da er 
den Schufter aus Saba in einem Canote an das Ufer bringen ließ, Sabat fonnte nur 
dasjenige Stüd von der Inſel beobachten P welches ſich ihm gegenüber zeigete. Es fehien 
aus ziweenen Bergen zu beftehen 2 die durch ein großes Thal von einander abgeſondert was 
ten, deſſen Grund über. zehn Toifen über dem Ufer erhaben iſt. Das Gebirge, welches 
gegen Weſten liege, iſt in zween oder drey Gipfel getheilet, die mit ſehr fhönen Bäumen 
bekleidet find; und fein Abhang bis an das Thal ſcheint nicht rauh zu ſeyn. Das Gebir- 
ge, welches gegen Hften ſieht, ſcheint höher gewefen zu ſeyn, als Das erſte und gleichſam 
zwey Drittheile von feiner natuͤrlichen Hoͤhe verloren zu haben. Es zeiget beynahe die Ge⸗ 
tale eines Hutes, den man einzudruͤcken ſich befliſſen Hätte. Diefes ganze Stück der In⸗ 
fel fcheint angenehm und wohlangebauet zu ſeyn. Das dort ift an dem Fuße des oftlichen 
Gebirges, aber vielleicht weiter davon entfernet, als es in der Ferne fehlen. Die Sranjo« 
fen find zmen= oder dreymal Herren davon geweſen. Die Inſel St. Euſtachius iſt nur 
durch einen Canal, ungefähr drey Seemeilen breit, von St. Chriftoph abgefondert. 
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Man lieſt beym Duͤ Tertre, es haͤtten ſich die Hollaͤnder, nachdem ſie aus Braſilien 
verjaget worden, in den Antillen ausgebreitet, mo fie alſo verſchiedene Niederlaſſungen & 
richteten. Martinique fah ihrer eine große Anzahl 1654 anfommen ; und duͤ Parquet, nel? 
cher damals Befehlshaber in der Inſel war, weigerte fich, fie aufzunehmen, weil die J* ' 
fuiten befürchteten, fie möchten Kegerey und Judenthum mitbringen. Houel, welcher zu 
eben der, Zeit Eigenthumshere von Guadelupe war, befaß nicht eben die Zärtlichkeit, 
nahm viele mit diefen Flüchtlingen beladene Schiffe auf x). v' 

Labat beobachtet, daß von der Inſel Saba an bis nach der Inſel Sainte Croix DE 
Grund des Meeres von einem fo weißen Sande ift, daß man ihn mit der Hand erreichen 
zu Fönnen glauber, ob er gleich außerordentlich tief iſt. Man hat einen guten Zeitvertreil 
faget er, wenn man auf viefem fehönen Grunde allerhand Seethiere hin und wieder fire 
chen ficht. Sein Schiff wurde von den Strömen fo nahe an Sainte Croix geführee, DAB 
man genöthiget war, daſelbſt dem gefalzenen Fluſſe gegen über zu anfern. Diefe Snfeh 
welche die Wilden vor Alters Ay⸗ay nannten, ift zehn oder zwölf Seemeilen weit vol 
Portoricco, gegen Suͤdoſt, fechs und dreyßig von St. Chriftoph und achte von St. Martin. 
Sie war ſchon im 1650 Yahre von den Franzofen, unter derKegierung des Comthurs poll 
Poincy bevölkert worden, Ein Aufſatz, den man nach feinem Tode dem Comthur vol 
Souvre, Abgefandten von Malta ſchickete, bezeuget, „daß man damals achthundert und 
„zwey und zwanzig Einwohner dafelbt gezähfet, ohne die Negern mit darunter zu begrel® 
„ren; daß fich die bloßen Abgaben vom Tabacke jährlich auf fieben und vierzigtaufend Livres 
„belaufen; daß die Zuckerwerke dafelbft in großer Anzahl wären, und daß man hoffere, es 
„ſollte diefe Colonie ehe acht oder zehn Jahre vergiengen, die blühenöfte unter allen franzöfifchet 
„Inſeln feyn,,, Man kann nicht zweifeln, daß fie nicht im 1696 Fahre, das ift faft ſech 
zig Jahre nach ihrer Errichtung, nicht anfehnlich vermehret gewefen. Indeſſen ließ do 
ein Befehl von Hofe fie in diefem Jahre ſich mit der zu St, Domingo vereinigen. 
fällt Labaten ſchwer, die Urfachen davon einzufehen. „Sie war damals, faget er, in e 
„nem blühenden Zuftande, nachdem fie große Ausgaben und den Verluſt unzähliger Per⸗ 
„fonen gekoſtet hatte, welche im Anfange ihrer Niederlaffung umgefommen waren; denn 
„es ift eine allgemeine und faft unfehlbare Regel; daß diejenigen, die ein Sand umroden 
„deſſen nicht genießen, meil fie von gefährlichen oft tödtlichen Krankheiten angegriffen we” 
„den. Eine andere Unbequemlichkeit hatte den Tod vieler Leute verurfacher; das war DE 
„Mangel am Waſſer. Weil die Inſel ein flaches Sand oder wenigftens ohne die gering 
„Hoͤhe ift, welche den Mamen eines Gebirges verdiene: fo hat fie wenig Quellen. E 
„findet fich nur ein einziger ziemlich Eleiner Fluß dafelbft x), wo das Meer fehr weit hinein 

e 


EL} 


z) Die umftändliche Nachricht davon iſt merk: vierhundert Tonnen und ihre Ladung wurde auf hun⸗ 
würdig. Den a28ſten des Hornungs nahm er ein dert und fünftauſend Livres geſchaͤtzet. An eben dem 
großes Schiff auf, welches die Einwohner vonder Tage kamen zwey andere große Schiffe auf 
Inſel Tamarica und ihre Sclaven brachte. Zwey Rheede an. Cie führeten. alle Einwohner Ye 
andere große Schiffe legeten fich die folgende Nacht dem Fluffe Paraiba. Den folgenden Mutewoche 
in feinem Haſen vor Anfer, Cs war eine hollän« Fam ein großes Schiff der Generalftaaten, welche⸗ 
diſche Fregatte mit einer reichen Priſe, die ſie von die Beſatzungen von Tamarica und Paraiba, 9 
den Englaͤndern bey Barbados gemacht hatte: ein hundert Mann an der Zahl, fuͤhrete. „Man 
Zufall aber machete, daß dieſe Priſe verloren gieng, „te nicht glauben, was für Vermögen dieſe ar 
wovon nur fieben Mann entfamen. &ie war von „den nach Guadelupe brachten; deun es Riegel 

” 


auf den Antillen. VII Buch. II Capitel. 675 


geht und ihn den Einwohnern alfo unnüg mache. Sie hatten diefem Ma j» Kleine = 
»fternen abgeholfen, womit jeder Wohnplag wohl — uns wenn en En len. 
„tanfieber ausnimmt, welche die Neuangefommenen angriffen, fo genoß man dafelbft ei- 
„ner fehr guten Geſundheit. Die Jagd und dev Fiſchfang waren reichlich. Der Zucker 
„und die andern Gewaͤchſe wuchfen dafelbft in der beften Vollkommenheit; kurz, die Colo— 
„nie verftärfete fich von Tage zu Tage, Zu ihrem Ungluͤcke aber war fie genötbiger ihre 
»Waaren an die Dänen zu St. Thomas zu verkaufen, um von ihnen ihre Berürfniffe A 
„nehmen, welches fie von den Sranzofen nicht hoffen Fonnte, weil ſich die Kauffahrdeh— 
„fchiffe nicht getraueten, bey dem Kriege fo weit hinunter zu gehen. Dieſe Nothivendig- 
„keit, zu den Fremden ihre Zuflucht zu nehmen, bienete den Föniglichen Pachtern zum Vor⸗ 
wande, fich zu befehweren, daß die Berführung des Zuckers bey den Dänen ihre Zöffe 
„wegen der Einfuhre anfebnlich verminderte. Man machere den armen Einwohnern ein 
„Verbrechen daraus, und der Statthalter von St. Domingo, welcher ſich bemuͤhete, fei- 
„ne Colonie auf Unkoften aller andern zu vermehren, fand es befto leichter, fein Anfuchen 
„glücen zu laflen. » 

Sch habe, fährt Sabat fort, auf der Ruͤckkehr von einer guten Anzahl Einwohner er+ 
fahren, welche lieber wieder nad) ben Inſeln des Windes gehen als zu St. Domingo blei» 
ben wollten, es wären drey Schiffe, denen befohten gewefen, fie überzuführen, zu Sainte 
Eroir angekommen, und da hätte ihnen ber Statthalter den Befehl des Hofes befannt ma« 
chen faffen, welcher ihnen andeutete, ſich mit ihren Gütern einzufchiffen, um ſich zu St. 
Domingo zu fegen, wo ein jeder nad) Verhaͤltniß feiner Kräfte Land befommen follte. 
„Man mußte gehorchen: weil aber diefe drey Fahrzeuge und- zwo oder drey Convoibarfen 
„kaum hinreichend waren, Die Perfonen überzuführen: fo war es eine große Noth, mo 
man mit feinen Sachen hin follte. Die untern Bebdienten felleten fih, als ob fie feinen 
„Plag zu den Mobilien und Waaren auf den Schiffen fänden. Man war genöthiget, um 
„nur einen Theil davon einzufchiffen, ben andern um einen Preis zu verfaufen, welchen fie 
„dafür zu biethen beliebten; und die Käufer taren ſchon verſichert, daß ſie ihn mit vielem 
Vortheile wieder verkaufen konnten. Man ließ die Pferde, das Hornvieh und das Schaf⸗ 
„vieh auf der Inſel, man ſteckete die Haͤuſer in Brand; man riß das Fort nieder, und 
„die unglückliche Colonie gieng unter Segel. Die Bärer von meinem Orden brachten ih⸗ 
„te Sclaven, deren acht und achtzig an der Zahl groß und Flein waren, mit dem, was fie von 
Geraͤthſchaft zu ihrem Zuckerwerke forrbringen konnten, zu Schiffe; und daraus ift die 
„Niederlaffung entftanden, bie wir zu $eogane haben, wozu wir gleichwohl den Grund und 
„Boden £aufen mußten, ”„ D2aaq = Labat 


et Perſonen aus; und weil „macheten. Duͤ Parquet, den es gereuete daß 

— — „er die andern abgewieſen, nahm dieſe mit oſſenen 
———— und Silbergefehier Hatten : fo gaben fie „Armen an, und gab ihnen den großen königlichen 
„alle diefe Sachen, um ihre Noth duͤrſtigkeiten zu „Sack zu bewohnen. Als —— he vor» 
„kaufen. Nicht lange darnach kam ein großes „unehmften Holländer ſich zur ck begeben —* 
Sdiff, welches die uͤbrigen Trümmern dieſer hols „ſo verſchwand alles das nach und nad), e ne daß 

ssländifehen Colonie brachte, zu Martinique an. „160 noch die geringſte Spur, weder aus dartini⸗ 

„Es fuͤhrete viele flaͤmingiſche Familien, eine An „que, noch zit Guadelupe * zu en if.» 

»zahl Selaven und fieben oder acht Juden, welche Am angef. Orte re “ d. 460 U. f. 2 

»alle zufammen etwan drephundert Perfonen ange x) Di Tertteg ebt ihr deren eine große Anzahl, 
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Kleine Ans $abaf gieng vier oder fünf 


Fahre nach diefer Veränderung durch Sainte Croix. Er 


tillen.  befah.die traurigen Ueberbleibfel von der Colonie. Alle Mauren waren bereits faſt gan“ 
St Pineent [ich mit Difteln bedecket. In Wahrheit, es ift etwas Himmelfchreyendes, fängt er wieder 


an, daß man eine fo ſchoͤne Niederlaffung eines elenden Bortheiles wegen zerftöret; und. 


eine Menge ehrlicher Leute an den Bertelftab gebracht hat, welche eines bequemen geben? 
genoffen, das fie nur ihrer Arbeit zu danken hatten. Dis auf das Waffer, welches ziem 


lich rar in der Inſel ift, ſchien 


ganz ebener ‘Boden, der feine 


fie ung ein allerliebfter Dre zu ſeyn. Es ift ein beynahe 
Hügel, ober nach der. Sprache auf den franzöfifchen Inſeln 


feine Mornen hat, als gegen die Mitte zu. Die Abhänge derfelben find fanfe und mil 


den fchönften Bäumen von der 


Welt befleider. Die Acajue, das indifche Holz, die A 


mabäume, die Balatabäume, das Rothholz von allerhand Art find dafelbft in großer Mei 
ge. Wir fahen auch ſehr ſchoͤne Zuckerröhre allda, ungeachtet der Verheerungen, welche 
die Schweine und andere Thiere angerichter ‚ welche man da gelaffen hatte; Manioc, vor“ 


reffiiche Pataten, eine Menge 


wir aus Neugier beftiegen, fahen wir das Meer, moraus ich murhmaßete, daß an dem 


Pomeranzen - und Citronenbäume, Bon allen Hügeln, die 


D te, wo wir waren, nur drey Seemeilen von einem Meere zum andern feyn müßten. 2 
verſicherte uns, es fey diefes der fchmälefte Theil der Inſel; der gegen Oſten ift viel bre 


‚ter. So viel man aus feiner $ 
wir thaten, fo ift fie von zehn 


änge urtheilen kann, indem man am folcher binfährt, 
oder zwölf Seemeilen. Nach den Beobachtungen unſers 


Hauptmannes ift ihre Sage in achtzehn Grad fünfzehn Minuten Morderbreite N — 
St. Vincent. St. Vincent und Dominique oder Dominico, die einzigen von den Antillen, we 


che noch in der Caraiben Gewa 
funfzehn Grad Morderbreice, 


It geblieben, liegen die erſte in dreyzehm und die andere IM 


Die meiften Reifebefchreiber geben St. Bincent ungefähr acht Seemeilen in die gänge 


und faft eben fo viel in die Breite. Labat, welcher fie auf feiner Fahrt 1700 befah, fand, 


daß fie achtzehn bis zroanzig Meilen im Umfange hatte. Ihr Anblick, faget er, hat ni 
wildes und unangenehmes. Sie ift fehr zerhacket uud voller hohen mit Gehölzen bedecfeteil 
Berge und fleinen Thälern, welche um die Flüffe herum urbar gentacht worden. Er nel 


net fie Den Mittelpunct von der 
welches. vor der Ankunft der. E 


Republik der Caraiben, weil diefes Gefchlecht von Wilden⸗ 
uropäer alle Antillen befaß, dafelbft noch aller feiner Fred“ 


heit genieße und nirgend in fo großer Anzahl iſt. Ueberdieſes ift die Inſel auch noch 9* 
weggelaufenen Negern bevoͤlkert, die faſt alle von Barbados find, welche Inſel gege 


Norden von St. Bincent liegt 


‚ und es ihnen alfo leicht iff, aus den Wohnplägen ihrer 


Herren in Canoten oder auf Floͤßen, die ſie Piperis nennen, dahin zu fluͤchten. Border 
pflegten die Caraiben fie ihren Herren wieder zuzuführen, wenigftens, wenn fie mit d ‚ 
engländifchen Inſeln in Friede febeten, oder fie ohne Umterfchied an Europäer auf den al 
bern Inſeln zu verfaufen. Man iveis nicht ‚ warum fie diefe Weife geändert haben. 
bat verfichert aber, es gereuet fie ſehr, daß fie folche unter fich aufgenommen ; welche 


vergebens ift, feitdem die Anzapl der Megern durch Diejenigen, die nach und nach angeforn 
men find, und durch ihre Vermehrung auf der Inſel ſelbſt, fo ſtark angewachfen ift, ©4 
\ . 


fie 


9) Achtzehn Grad nach Duͤ Tertre. Er ſetzet und der zweyte an der Muͤndung des — 


hinzu, Sainte Croix habe drey ſichere 
gegen Norden, wovon der erſte St 


Hafen; zween Fluſſes. Der dritte iſt gegen Süden. Der! R 
Johann heißt, fie aber ift der an dem gefalzenen Flufle, fünf 
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fie endlich} der Caraiben ihrs i i 
' hre übertroffen und fie gezwungen haf, di iei Rlei 
* ihnen das Cabeſterre abzutreten. — Sat im Bode ——— — 
zo auch einige englifhe und franzöfifche Familien daſelbſt befinden, welche das ’ St.Pincent. . 
en der Wilden denen DBequemlichkeiten vorziehen, die man i i i feeye a: 25 
füngen ihrer eigenen Nation anbeut. - , gan 

Was die Caraiben aber am meiften Eränfer, ift di ef i ; 
und Töchter ‚ deren fich die Megern —— * Eee Weiber 
man ihnen nicht leicht wieder aus den Haͤnden reißen kann, weil ſie die * — — 
ſten ſind und den Caraiben uͤbel begegnen, ſo daß ſich ſolche fuͤrchten fie möcht * — 
wohl gar aus der Inſel gejaget werden, oder gezwungen ſeyn, für — 2 — en * — 
denen ihre uͤbermaͤßige Gleichguͤltigkeit und Traͤgheit erlaubet hat Biefe Gen * — 
nehmen. Man lieſt in allen Keifebefchreibungen, daß fie fich öffentlich ib "bie — 
backeit ihrer Gaͤſte beſchweren und oftmals die Franzofen und Engländer Sr, Sy 
diefer Tyranney zu befreyen. Im 1719 Jahre entfchloß ſich der Ritter —— a 
ral der franzöfifchen Inſeln, ihnen diefen Dienft zu leiften, in der Ybfihe vermur ** 
Negern den Spaniern zu ihren Bergwerken zu verkaufen: denn wenn man 5* 
gen glaubet, fo würde es gefährlich ſeyn, fich derfelben in den Inſeln zu RD 
man fie nicht allein bald wieder durch eine neue Flucht verlieren mirde, fondern wo fe auch 
die audern, welche unter dem Syoche ruhig leben, verführen koͤnnten. - Poulain de Guer⸗ 
ville, Major zu Martinique, und Duͤ Buc, Oberſtlieutenant von Cabeſterre, giengen mit fuͤnf⸗ 
hundert Mann zudiefem Unternehmen ab. Sie macheten ſich auf einen mächtiger Beyſtand 
von den Caraiben Rechnung. Allein, dieſe traͤgen unempfindlichen Seelen blieben ruhi 4 Zus 
fehauer bey dem Unternehmen, ob fie gleich überzeuget waren, daß man ihnem zu —5* 
ſuchete. Das Unternehmen hatte alſo auch feinen 'glücflichen Erfolg. Die Negern zogen fich 
in die Gebirge, aus welchen fie mır des Nachts herausfamen, um die Frangoſen zu über« 
fallen. Dieſer feltfame Krieg glücete ihnen. Man nahm ihnen nicht einen Mann weg: 
die Franzoſen Hingegen verloren viele brave Leute, worunter fie ihr Oberhaupt rechneten. 
Man zroeifelt nicht , wenn Die Caraiben die Waffen ergriffen hätten, fo würde der Verſuch 
glücklicher ausgefallen ſeyn. Sie wirden mit einigen Franzoſen an ihrer Spige ihre Seins 
de in den Gebirgen angegriffen haben; fie wuͤrben ihnen ihre Weiber und Kinder entfühe 
tet haben, bie ſich dahin begeben hatten; und da fie. die Mannsperfonen gezwungen, den 
Mittelpunet der Inſel zu verlaffen, fo würden fie folche zwifchen bende Heere gebracht ba- 
ben, da fie fich denn entweder haften ergeben oder niebermachen lafjen müffen. 

Bier Jahre darnach glaubeten die Engländer, fie fönnten fich des Misvergnügens 
der Negern zu Nutze machen, um die Inſel St. Vincent zu bekommen, und unternahmen, 
ſich den Eingang dazu durch gelindere Wege zu machen. Der Herzog von Montaiguͤ bat 
(e Heh Durch feine offenen Briefe. St. Sucia, St. Vincent. und Dominico geben laflen. 
Wing, welchem er die Führung feiner Truppen und Beforgung feiner Angelegenheiten auf 
getragen hatte, ſchickete einen von feinen Officieren, Mamens Egerton, an die Caraiben 

und Negern zu St. Vincent, um ihnen unter fehr vortheilhaften Bedingungen den Bor: 
D2agg3 fihlag 


r Anker in fich faſſen oberung gedrucket werden, ſaget er, die ihr ziven 
fr, fo führet und zwanzig Seemeilen in gerader Linie giebt. 


nach des Er: 


fünfhundert große Schife vo 
kann. Mas die Länge der Inſel betri 


Dů Terrre eine Nachricht an, welche 
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Bleine An: fhlag zu thun, die Gerachtiamen des Herzogs zu erkennen. Man vernimme ben biefet 
Gelegenheit durch die Sorgfalt, welche die Engländer anwandten, ſich davon zu unter⸗ 


tillen. 
Dominico, 


Dominieo. 


richten, daß die Anzahl der Caraiben ſich beynahe auf achttauſend belief. 
haͤupter mit der Negern ihren nicht einerley waren: 


Da ihre Ober⸗ 
ſo hatte Egerton viel Muͤhe, ſie zuſam⸗ 


men zu bringen. Nachdem es ihm aber durch ſeine Geſchenke endlich gegluͤcket: ſo hatte 
er den Verdruß, daß er ſeine Vorſchlaͤge verworfen ſah. Die Negern konnten ſo, wie die 
Caraiben, nicht begreifen, daß ein König in Europa ein Recht über fie vergeben hatter 


das er nicht hätte, Sie bathen Egerton, 
Geſchenke angenommen hatten. 
befonvers Die Erklärung : 


er möchte fich hinwegbegeben, nachdem fie feine 
Die Caraiben, feget die Nachricht noch hinzu z), thaten 
„Seitdem Bertrage mit den Franzofen wären fieunter deren Schu⸗ 


„ge: wenn aber auch die Franzoſen felhft etwas wider ihre Freyheit unternehmen wollte 
„ſo wuͤrden ſie ſolche mit Verluſt ihres Lebens vertheidigen. 
Die Inſel Dominico oder Dominique war nicht nur, wie St. Lucia und St. Vin⸗ 


cent, in den offenen Briefen des Herzogs von Montaigi mit begriffen, 


fondern fteht au 


ordentlicher Weiſe mit in der Beftallung des Statthalters von Barbados, worüber die Ca⸗ 
raiben felber lachen. Diefe Inſel, welcher man wenigftens drenzehn Seemeilen in die san 
ge giebt und neune wo fie am breiteften ift, hat viele hohe Gebirge zum Mittelpuncte, DIE 
man für unerfteiglich Hält. Labat gieng ihre ganze Breite durch bis an Cabefterre ‚ohne 


daß er etwas anders daſelbſt bemerfete, 


Dieß ift das Aalland, fager er, 


als Gehölze und drey oder ‚vier Eleine umgerodelt 
Plaͤtze. Dafür aber ſah er die [hönften Bäume von der Welt, 
Er fah, es wimmelte in den Fluͤſſen alles von del 


und von allerhand Arte 


ſchoͤnſten und größten Malen, die er jemals gefehen hatte, Man zähler zu Dominico nicht viel 
über zweytauſend Caraiben, wovon zwey Drittheile Weiber und Rinder find, „Die aͤlteſten 
„fährt Labat fort, wußten noch das Zeichen des Kreuzes zu machen, einige chriftliche Gebethe 


„in ihrer Sprache und auch in der franzöfifchen zu ‚wiederholen, 


„von dem Unterrichte übrig, 


Das war noch allein 


den ihnen der P. Raymond und der P. Beaumont beyde 


„von meinem Orden, bey ihrem langen Aufenthalte unter ihnen ertheilet hatten. Wir DE 


„ſahen fechs Tage lang das 
„Martinique fieht, 


ganze Cabefterre von der Spige an, die nah Macuba 
bis an diejenige, die nach Mariegalante ſieht. Ueberhaupt kann ich 
„von dieſer Inſel ſagen, das Erdreich iſt daſelbſt ſehr 


gut. Der Manioc waͤchſt darinnen 


„leicht, vornehmlich der Weidenmanioe, welchen die Caraiben dem andern vorziehell® 


„Ich fah in einigen Gegenden Bananen und 
„fein, Pataten und Ignamen im Ueberfluſſe, 


2) Brittifche Reich in Ameriea, in dem IL TH, 
Art. St. Vincent. Der P. Labat, welcher Ne: 
gern und Taraiben von der Inſel gefehen, fager, 
ungeachtet des Malens mit dem Nocu , welcher ih: 
ven allen den Leib roth machet und ihrer einfoͤr⸗ 
migen Kleidung, die nur in einer Eleinen leinenen 
Binde über ihre Schamglieder befteht, unterfchei- 
det man fie doch feicht von einander. Die Negern 
Haben noch immer die Eraufen und feinen Haare 
wie Wolle; da Hingegen die Caraiben lange, geras 
de und fehr dicke Schwarze Haare haben, Wenn 
aber auch ihnen diefes Merkmaal fehlen follte, und 


Feigen, weit fchöner, als die auf unfern 


viel Maiz und Baumwolle. Die Einwo 
„n 
wenn fie alle geſchorene Koͤpfe Hätten: fo wuͤrde 
man fie dennoch an der Geſtalt ihres Kopfes, * 
ihren Augen, ihrem Munde und an ihrer DI 
unterfcheiden, fe 
» Ich fah in der Inſel faget Labat, den P- 
„Breton, einen Jeſuiten, welcher daſelbſt ſeit ® 
„len Jahren auf Miſſion war, aber ſebr det ; 
„bens. Er hatte zur Gefellichaft nur einen sit 
„zoſen nebſt zweenen jungen Regern, die alle, 
„in Gefahr ſteben umgebracht zu werden, WIE N, 
„vielen von feinen Mitbriidern ergangen, wwenit 
»Wilden betrunken find, oder ſch a 
» 


auf den Antillen. VIT Buch. II Capitel. 679 


»ner laſſen ihr Federvieh frey um ihre Carbete herum lau en; es leget aͤt 
»ohne weitere Sorge: es führer feine Küchlein in die — — re — 
»chen, und dieſes machet ſie vortrefflich. Die Schweine, vornehmlich die Maronen, ſind Dominico. 
„auch ſehr gemein auf der Inſel. Jh bin nicht ganz um Dominique Berumgegan ——— 
fo viel ich aber aus der Strecke von Baſſeterre und Cabeſterre, die ich durchgegan er $ 
„urtheilen fann: fo kann fie ungefähr dreyßig bis fünf und dreyßig Seemeilen im — 

OLE, im Umfange 
„haben. Das Waffer ift daſelbſt und der Fiſch in dem füßen Waſſer vortrefflich. Man 
„verfichert, daß fich bey dem Schtoefelberge, welcher in der That Schwefel giebt, ein 
Goldbergwerk finde, wohin die Caraiben niemand gehen laflen. ,, ; 

Vermuthlich gefhieht es, UM die Fremden davon abzuhalten, daß, nach dem letzt 
angefuͤhrten Englaͤnder, ſie die fuͤrchterliche Erzählung von einem Ungeheuer machen, wel⸗ 
ches zur Bewachung des Schages da ift, und dejfen Kopf mit einem fo großen Diamanten , 
bewehret ift, daß ein wunderfames Licht davon heraus blißet a), Eben der Gefchichtfchrei= 
ber gefteht, daß die Earaiben auf der Inſel einen großen Haß gegen die Engländer trügen. 

„Die Franzofen, faget er, haben einen alten Bertrag mit ihnen; dieß ift eine weife Staats- 

„klugheit, welche die Engländer niemals gehabt haben , und die auch nicht mehr zu rech⸗ 

„ter Zeit Eommen würde, ſeitdem fie ih durch Berräthereyen und Gewaltthätigkeiten bey 

„alten Wilden zum Abfcheue gemacht haben. Es würde gefährlich für einen Engländer 

ſeyn, wenn er fich heutiges Tages in der Inſel fehen ließe; und diejenigen, welche zuwei⸗ 

„en durch Sturm dahin verfehlagen worden, haben die Treulofigfeiten ihrer Nation theuer 

„bezahlet. Es ift alfo wenig Wahrfcheinlichkeit, ſchließt diefer Schriftſteller, daß wir jemals 
„den Befig diefer Inſel erhalten werden; und Dominico in der Beftallung unfers Statt» 
»balters zu Barbados ift eben fo unnüg, als Das Königreich Jeruſalem in den Titeln des 
»Röniges in Spanieit. , ; 

Mitten in Baffeterre von Dominico findet man eine geräumige Savanne ziifchen der 
Spise, welche nach dem Prediger geht, und derjenigen, welcher los Sautos gegen über 
ift. Der Anferpfag ift überall unter ber Küfte der Inſel gut: fie hat aber feinen Hafen, 
noch Sad, wohin fi) die Schiffe begeben fönnten. Sie hat nur freye Rheeden mit einie . 
gen Spigen, hinter welchen man fich vor gewiffen Winden fehügen Fann. Obgleich diefe 
Unbequemlichkeit die Inſel nicht ſehr geſchickt zum Handel machet: fo beobachtet doch La⸗ 
bat, es haͤtten die Englaͤnder oftmals verſuchet, ſich daſelbſt zu ſetzen * und ſich auf An⸗ 
fprüche gegründet, denen ſich die Sranzofen allezeit widerfeßet haben, ‚nicht allein, weil fie 
ungegründet find, fondern auch meil es Elar ift, daß, wenn Dominico in ihren Händen 

wäre, 
—— nter ihnen mache „bey dieſen Wilden haben ausrichten koͤnnen; ift, 
2 une el 9 9 der Jagd ſie einige in der letzten Todesſtunde 
und behm Fiſchen nicht glücklich find. Sch hrach⸗ „taufet haben: denn was die Ermachfenen betrifft, 
sste den ober vier Stunden bey Ihm zu. Matı „fo ift man fo vielfältig dabey hintergangen wor⸗ 
»lud unterdeifen einigen Borrath von Lebensmit⸗ „den, daß man ihnen nicht mehr trauet, wofern 
„teln aus, welche ſeine Superioren ihm ſchicketen, „ſie nicht den Augenblick den Geiſt aufgeben wols 
„und den er forgfältig verſtecken muß, damit die „ten. Das Leben diefes Paters war fehr fraurig, 
»Milden nichts davon erfahren, weil fie Bis zur „tebr hart, und mehr der Bewunderung, als der 
»Ausfchiweifung ungeftim find, um dasjenige zu „Nachahmung, wirdig.„, Am angef. Orte viTH. 
»befonmen, was fit wiſſen, das ide Pater erhale a. d.244 u.f. ©. — 
ten har, vornehmlich wenn, es Mein oder Branm⸗ a) Brittiſche Reich in America IL Theil auf der 
»tewein ift, Alles, was die Diffionavien bisher 288 Seite, 
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Kleine Ans wäre, fie ſich deſſen bedienen wuͤrden, die Gemeinſchaft zwiſchen Martinique und Gua⸗ 


tillen. 


delupe zu Kriegeszeiten abzuſchneiden, und ſie dieſe beyden Inſeln dadurch in die aͤußerſtẽ 


Dominico. Zoch bringen würden. Sie bedieneten ſich des ryßwickiſchen Friedens und eines beſon⸗ 


dern DBergleiches, den fie mit den Caraiben zu Dominico zu errichten, Die Sift gehabt 
hatten, Daß fie dahin geben und Bauholz fällen Fonnten. Darauf macheten fie an den 
Ufer des Meeres einen von denen Schoppen, die auf den Inſeln Ayupae genannt mel 
den, um biefes Holz fo lange trocken darunter liegen zu laffen, bis die Barfen es mid’ 
führen Fönnten. Aus dem Ayupa wurde bald ein Haus, um welches fie Paliffaden pflam 
seten, hinter welche fie Canonen ftelleten, unter dem Vorwande, ihre Freunde zu begruf 
fen, wenn fie tränfen, Der Generalftatthalter war nicht fo bald davon unterrichtet, 
fehickete er einen Officier an den General der Engländer, fich darüber zu befchweren, 

zu gleicher Zeit ſchickete er auch zwey Fahrzeuge nach Dominico, welche die Englande 
nöthigten, ihre Stücke und ihre Geräthfchaft wieder zu Schiffe zu bringen. Das Haus 
und die Verpaliſſadirung wurden in Brand geſtecket. Labat, welcher die Neugier hatte 
den Ort zu beſehen, welchen ſie erwaͤhlet hatten, bewunderte die Lage deſſelben, und hie 
ſie fuͤr hoͤchſtvortheilhaft zur Erbauung einer ordentlichen Feſtung, woraus man ſie ni 
leicht würde haben vertreiben koͤnnen, wenn fie Zeit gehabt hätten, alle ihre Abſichten 
auszuführen. ; 


Unter den Gewächfen der Inſel findet man auch eine Pflanze, deren Wurzel faſt 
auf einmal das Zahnweh ſtillet, wenn man fie darauf leget. Ihr bloßer Saft, weil 
fie genugfam geftoßen ift, daß fie folchen leicht giebt ,. bringt eben die Wirfung Hervel 
den Augenblick, da man ihn auf den Zahn oder das Zahnfleiſch ſtreicht. Diefe Wurzel 
welche alle Caraiben Fennen, ift Flein, ein wenig knoticht, außen grau und inwendld 
braun, voller Saft, wenn fie feifch iſt, von einem angenehmen Geruche, der etwas vor 
Veilchen an ſich hat, und faft von eben dem Gefehmade, wie Suͤßholz, aber etwas 
fammenziehender. Labat fah die Blätter Davon nicht, und. bedauert es noch mehr, daß 
er den Namen deſſelben nicht behalten hat. Allein, wir wollen nicht vorher etwas 


einem Abſchnitte hinweg nehmen, der gleich anfangen und den Beſchluß dieſes Eapiteld 


pon den Antillen machen wird, 


) Man hat bereits angemerfet, daß fehr große 
Leute, als Ariftoteles, Eicero, Philo, Dlinius, Beda, 
St, Thomas u,f.w. in diefem Irrthume geweſen. 
Als darauf die Erfahrung zu erkennen gegeben, daß 
die unter dem heißen Erdgürtel, fo wohl dieß: als 
jenfeits der Linie, gelegenen Länder gemeiniglich Die 
geſundeſten und gemäßigteften find: fo hat mandie 
Urfachen davon gefucher, welche auf drey koͤnnen 
gebracht werden. Die eine ift von dem ordentli- 
chen Laufe der Sonne hergenommen, welche unter 
der Linie niemals über zwölf bie vierzehn Stunden 


erſcheint, fo daß, weil fie Tag und Nacht zei 
machet, die Hitze, welche fie den Tag über al ur 
breitet hat, die Nacht hindurch wiederum ® nt 
die Kühle gemäßiget wird, welche eben fo Mr 
dauert. Man beobachtet fo.gar, daß, da fie" 

erſt gegen fechs Uhr aufgeht, es zehm wird, sid 
man die Heftigkeit ihrer Hike fohhret. Sie in 
um drey Uhr groß. Daranf nimmt fie na n 
nah) ab. Die zweyte Urfache ann man alt 
bernehmen, daß alle diefe Gegenden mit Schlägt 

fer umgeben find, welches unaufhoͤrlich daran ſ und. 
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Der XVII Abſchnitt. 
Paturgefhichte der Antillen, 


Allgemeine Beobachtungen wegen der. Himmelsluft; ſembey. Saeramalon. Manioc. Maniocleode 
Urfprung und Beſchaffenheit des americanifhen oder Caſſave. Getränfe. Kraben und Zur: 
Zuders. Geſtalt des Zuckerrohres. Deffen lurue auf den Inſeln. Teufel oder Teufelchen. 
Bauung. Rocu. Tabak und deffen verfchies Teufelsjagd. Schlangen, Eigenſchaften des 

- bene Arten, Bau und Zubereitung. Wichtige Schlangenfettes auf den Inſeln. Ingwer. 
Eeit einer Tabafspflanzung. Cacao. Art Cho⸗ Copaübaljam. Milchholz. Kieſelſteinholz. 
colade zu machen. Tacaobutter. Weinſtoͤcke Simaruba. Raquette. Beobachtung über dies 
auf den Inſeln. Viererley Jaſmin. Augola⸗ fen Abſchnitt. 
Erbſen. Judianiſch Holz. Guingambo. Muf 


Naturge⸗ 
ſchichte der 
Antillen. 
—⸗ 


Einige in unfern Abfchnitten zerſtreuete Beobachtungen über die befondere Witterung Allgemeine 
einer jeden Inſel benehmen dem Leſer das Necht nicht, ein wenig Erläuterung über Beobachtun⸗ 
die allgemeine Befchaffenheit der Himmelsluft auf den Antilfen zu erwarten, gen ‚wegen ber 


Man weis, daß die Antillen, welche jenfeits des Wendezirkels des Krebſes liegen, 
zu dem heißen Erdgürtel gehören; und daß man in diefem Theile der Erdfugel, den man 
fange Zeit für unwohnbar gehalten 2), eigentlich nur zwo Jahreszeiten Fennet, den Som⸗ 
mer und Winter; das ift, daß man in dem ganzen Jahre feine Zeit finden koͤnne, der 
man den Namen des Frühlinges oder Herbftes geben Fann, weil man dafelbft beftandig 
dasjenige ſieht; mas man in Europa nur in diefen beyden Jahreszeiten wahrnimmt, 
Selbſt der Winter und Sommer in diefen Gegenden find von den europäifchen fehr uns 
terfchieden, fo wohl was ihre Urfachen, als ihre Wirfungen betrifft. Die Gegenwart 
der Sonne verurfacher hier den Sommer; dort ift es ihre Entfernung; und ihre Gegens 
wart hingegen machet den Winter, Wenn fich Diefes Geſtirn von der Linie entfernet und 
gegen den Wendekreis des Steinbockes wendet: fo lehret Die beftändige Erfahrung, daß 
die Luft bis zu ihrer Ruͤckkehr jenfeits der Linie, das ift ordentlicher Weiſe von dem No— 

vember bis zum April, faft feine Wolfen hat, und man ſieht dafelbft fehr wenig Dünfte, 
Sie bleibt fo heiter, fo trocken und fo rein, daß man nicht nur mit einem ftarren Auge 
das Aufgehen und Miedergehen der Sonne, fondern auch an eben bein Tage das Abneh⸗ 
men und Zunehmen des Mondes feben Fann, Wenn die Tage heiß find: fo find die 
Mächte nad) Verhaͤltniß fühl, Wenn bie Hitze der Sonne die Dunftlöcher von allem, 
mas fich unfer ihr befindet, öffnet; fo zieht Die nächtliche Kühle Die Luft wieder zuſammen, 
verdecket ſie, und laͤßt ſie ſich in einen ſehr reichlichen Thau aufloͤſen, welcher alle dieſe 


Dunftlöcher offen findet, ſich hinein ſchleicht und fie ganz durchdringt. Daher — 


eschoee mie man in Europa ſieht, daß vornehmilich noch insbeſondere einen kleinen Wind 
kalter find, als die von den allerangenehmſten, welcher ſich dreymal 
davon entlegenen Länder, Duͤ Tertre giebt vor, des Tages, des Morgens, zu Mittage und gegen 
er habe auf den Antillen angemerket, daß ſich nicht Abend erhebt, überhin ſtreicht, auf der Erde zu 
allein von der See, ſondern auch ſelbſt von den ſpielen ſcheint, und alle dieſe Gegenden 5 
Flüffen eine ſcharfe Kälte erhebe, welche die Kite Die Einwohner nennen dieß Kublung (Bri %) 
des Ta “ u mäßigen vermögend if, und oftmals und erwarten es alle Tage als einen Segen des 
diejeni * nahe an den Fluͤſſen find, nöthiget, Himmels, der fo wohl der Geſundheit der Mens 
ſich * das Feuer zu machen. Endlich giebt man fehen und Thiere, als auch den Pflanzen und allem, 
zur dritten uch die ordentlichen Winde an und was Die Erde hervorbringt, zutraͤglich iſt. 
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Naturge⸗ daß alle Körper unter dem heißen Erdgürtel fo leicht verderben, Dieß zeuger die Wuͤr⸗ 
ſchichte der mer in dem Holze und fo viel Geſchmeiß, welches eines von den vornehmſten Beſchwer— 


Antillen. 


fichfeiten der Inſeln iſt. Daher roſtet der Degen in der Scheide, wie man angentet? 


ket hat, die Beftecke und Uhren in der Tafche ꝛc. Kurz, wenn die Tage in Diefer Jah⸗ 


reszeit ſehr rein find; ſo ſind die Mächte nicht weniger klar und heiter. Gleich von dem 
erſten Vierthel des Mondes an, kann man bey feinem Lichte die kleinſte Schrift leſen. 


Diefe ganze Zeit über regnet es in den Baſſeterren der Inſeln faft niemals; und da⸗ 
her. giebt man diefer Kahreszeit den Namen des Sommers, wiewohl ein Theil ihrer 
Wirfungen denjenigen gleicht, welche der Winter in Europa verurfacher. Denn die 
große Dürre benimmt den Bäumen mit zarten Blättern ihr Gruͤn. Sie verdorret DIE 
Kräuter, machet, daß die Bluhmen welk werden, und die Köpfe hängen. Hätten DIE 


meiſten Bäume niche Blaͤtter von einer ftarfen Natur, die vermögend wären, dem Unge⸗ 


ſtuͤme des Werters zu widerſtehen: fo würde das Sand eben fo traurig werden, als UM 
fere europäifchen Provinzen mitten im Winter. Die Thiere felbft, und vornehmlich DI 
Inſecten und zweylebigen Thiere verabfeheuen und fliehen diefe Duͤrre, verbergen ſich M 
den hohlen Bäumen, unter den Felfen und in den Abgruͤnden, und fcheinen dafelbft eine 
Feuchtigkeit zu fuchen, Die zu ihrer Erhaltung nöthig ift. Man nemmet diefe Zeit, DIE 
Nachjaprszeit, (Varriere failon), weil die Einwohner auch Mühe haben zu teben, und 
wenn ihnen nicht durch Erfrifchungen geholfen würde, Die fie aus Europa befommen, 

würden fie oftmals nichts weiter, als ihren Maiz haben. hr Troft ift die Kühlung 
welche in Diefer Jahreszeit ordentlicher ift, und ſich auf eine angenehmere Are empfindet” 
laßt, als im Winter, | 


Henn aber die Sonne wieder über die Linie gegangen ift, und anfängt, fich dem 
Wendekreiſe des Krebfes zu nähern: fo ziehen ihre Stralen, die fie weit gerader ſchießl 
aus dem Meere und allen fumpfichten Dertern eine große Menge von Dünften auf, worinnen 
entfegliche Donner gebildet werden; und wenn fie aufhören, fo fange es an zu regnen, 
welches achtzehn, und zuweilen zwoͤlf bis vierzehn Tage, ohne Unterbrechung anhält 
Diefe Regen fühlen die Luft und die Erde ab; und daher wird diefe Jahreszeit der Win 
ter genannt. Sieben Monate lang geht faum eine Woche ohne Regen hin. Ein! 
vegnichter Winter erwecket anfänglich eine Menge Krankheiten, als Fieber, Schnupfen 
Zahnſchmerzen und Gefhwüre. Man fieht nichts als Kranke in allen Eylanden. 
der andern Seite hat dieſer Winter ganz andere Wirkungen, als der europäifche, Gleich 
bey dem erften Regen, der ein wenig häufig fälle, ſchmuͤcken ſich alle Bäume mit ihre 
erften Grüne, und treiben alle ihre Blüchen. Die Wälder dünften Gerüche aus, welt 
dem beften Räucherwerfe nichts nachgeben. Miteinem Worte, die Erde verſchoͤnert | 
auf allen Seiten; und das, was man auf den Antillen Winter nenner, übertrifft. den 
Zrühling in Europa an Annehmlichkeiten weit. Alle Thiere kommen von ihren Gebir⸗ 
gen herunter, Die Schalenfifche ändern ihre Schalen, Das Gewuͤrme bekommt ein⸗ 
neue Haut. Die Fiſche, welche ſich, bey der trocknen Zeit, weit in das Meer hinen 
begeben haben, kommen wieder an die Kuͤſten, ſteigen in die Fluͤſſe hinauf, und ſchei 
nen ſich den Fiſchernetzen anzubiethen. Alle Arten von Schildkroͤten wachfen in ſo gro 
Menge, daß, wenn man fich den Winter über davon genaͤhret hat, man noch ei 
reichen Vorrath davon auf die Nachjahrszeit zurücklegen Fann, 
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Da die Himmelsluft auf den Antillen von der ai 
Te 
— ar * ihren natuͤrlichen Gewaͤchſen, in beyden — — —— 
ns alfo auch nur bey dem aufhalten, was dafelbft ei ’ ER, — 

ben an fich zu Haben ſcheint, es fey nun w n feiner —— 

Eigenſchaft, welches die einzi * Br a ee 

verwieſen Haben. —— iſt —— ——— — Sohn 

ey > Materialien zu einer reichen Handlung find. ; ei a; 

 $abat, an welchen wir uns hier halten zu Y \ : 

als einen Saft aus Rohre, — —— — — — — 
trocknet worden, uͤberall hingefuͤhret wird, und ſich ſo lang erhält als —** — Hai er —* 
Feuchtigkeit oder dem Waſſer verwahret, welches ihn zergehen aͤßt re an ae ‚ber eg 
feßet er Hinzu, wegen feiner überaus großen Süße, ein füßes Sal an Fonnee Et America 
Schriftfteller haben geglaubet, das Zuderrohr füme urfprünglich aus Ofkind; er 

meiften Reifebefehreiber aber bezeugen, es wachfe von Natur in Ve ar ‚Die 

von America. Man muß nur erfennen, daß America das Geheimniß —* d — * 

zu ziehen, das iſt die Kunſt Zucker daraus zu machen, Hftindien zu danfen Gate ge 

y : - ie 

Spanier und Portugiefen haben folchen lange vorher gemacht, ehe fich die andern Euro 

päor auf den Antillen geſetzet haben: man laßt aber die Denkzeit ihrer Zuckerwerke niche 

höher. hinauf fteigen als 1580. Sie hatten fich bis dahin nur auf Eroberung des Landes 

auf Entdefung der Gold und Silberbergwerfe, auf die Perlenfifcherey und den Tabadsı 

bau befliffen. Der Anbau der Zuckerroͤhre folgete auf den Tabadsbau. Da diefe lete 
Pflanze das Land ſehr ausſog: ſo mußte man neue Felder umroden ſolche zu pflanzen: 

und diejenigen, welche gar zu mager für fie wurden, wurden zum ea 

brauchet. Man hat gefeben, daß die erften Niederlaffungen der Engländer und Franz 

zofen zwifchen den beyden Wendekreiſen ſich auf das 1625 Jahr beziehen, und daß fie ſich 

anfangs nur auf den Taback, Indigo, und die Baumwolle legeten. Die Englaͤnder 
fingen im 1643 Jahre zu St, Chriſtoph und Barbados an, Zucker zu machen; und die 
Franzofen ahmeten ihnen auf der erfien von dieſen beyden Inſeln bald nah, Die zu 
Guadeloupe macheren nur erft im 1648 Jahre welchen, unter der Anfeitung der Holländer, 
die ſich aus Brafitien dahin flüchteten; und Die zu Martinit noch ein wenig fpäter. 

Der bloße Unterſchied unter dem Zuderrehre und dem gemeinen Schilfe, welches 
fich in den fumpfichten Hertern findet, ift, daß die Haut ober Die Kinde des letern hart 
und duͤrr, und fein Mark ohne Geſchmack it; da hingegen die Haut der Zuderröhre 
niemals viel Härte bat, und die ſchwammichte Materie voller Saft ift, deſſen Menge 
und Süße, der Güte des Erdreiches, das fie einnehmen, dem Orte, mo fie ftehen, 
ihrem Alter und der Zeit, wenn fie gefammelt werben, gemäß find. Auf diefe vier Um— 
fände kommt auch ihre Höhe, ihre Die, ihre Güte, und dieteichtigfeit, ihren Saft zu 
teinigen, zu kochen und zu Zucker zu machen an. Nach der Befchaffenheit des Bodens 
find die Röhre dick oder dünne, lang oder kurz; und nach dem fie an ber Sonne ftehen, 
mehr oder weniger zuderhaft; Die Jahreszeit, worinnen fie gefammelt werden, giebt 
ihnen mehr oder weniger Saft; und ihr Alter machet fie mehr oder weniger gut. 

Die Blätter des Zucerrohres find lang und ſchmal mit einer einzigen Ader, welche Geſtalt ber 
nach ihrer ganzen Länge mitten hindurch geht. Re Sehneifteben fo zerbrechlich, Zudewröhre: 

. wenn 


Naturge⸗ 
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wenn die Blätter dürre find, als biegfam, wenn fie grün oder nur welk find. Die 


ſchichte der beyden Seiten des Blattes find fcharf und gleichfam mit Eleinen faft unmerflichen Zähnen 


"Antillen. 


Erdreich, das 


fich für fie 
ſchicket. 


bewaffnet, welche die Haut zerritzen, wenn man mit der Hand wider den Strich darauf 
hinfaͤhrt. Die Blätter kommen ordentlicher Weiſe nur oben an der Spitze des Rohres . 
Diejenigen, welche aus den verſchiedenen Knoten hervor ſchießen wo das Rohe IM 


Wachfen anhält, fallen fogleich ab, fo bald es Höher ſteigt. Knoten mit Blättern verſe⸗ 
hen, laſſen urtheilen, daß ein Zuckerrohr ſchlecht oder wenigſtens noch lange nicht reif iſt⸗ 


Die guten Roͤhre haben nur ſieben oder acht Blätter an der Spitze. 


Die Knoten, welche ihre Laͤnge abtheilen, und woraus die Blaͤtter entſprießen, 
haben wenig Subſtanz und ſind von Natur hart. Ein leerer Raum ‚ der in der Mitte 
eines jeden Knotens ift, machet die Gemeinfchaft der beyden Theile des Rohres, welche 
er abfondert, Er ift mit eben der Materie des übrigen Rohres angefuͤllet, die aber viel 
dichter, viel härter, viel gefärbter , viel ſchmackhafter und gleichfam viel reifer ift. Matt 
bemerket in Anfehung des Abftandes diefer Knoten Feine Regel. Je beffer das Erd⸗ 
reich iſt, deftomehr find fie von einander entfernet, und defto mehr Saft enthält das 
Rohr, weil die Knoten weniger enthalten, als das andere. Man ‘hat Röhre von vier 
und zwanzig Fuß lang, ohne den Kopf mit darunter zu begreifen, und vier und zwanzig 
Pfund ſchwer gefehen: außerdem aber, daß dieſe Größe außerordentlich ift, fo ift ſie 
nicht fo wohl ein Merkmaal von der Güte des Saftes, als vielmehr ein Beweis von 
einem fetten, mwäfferichten Erdreiche, welches einen rohen, nicht fehr zucterhaften Saft) 
voller Waffer hervor bringe, der folglich viel Holz und Zeit binnimme, ohne jemals viel 
Zucker zu geben. Wenn die Nöhre fieben bis zehn Fuß lang find, wenn fie zwiſchen 
zehn und fünfzehn Linien im Durchfchnitte haben; wenn fie huͤbſch gelb find, wenn ihre 
Haut glatt, trocken und zerbrechlich ift, wenn fie ſchwer wiegen, wenn ihr Mark grau 
und fo gar ein wenig braun, ihr Saft füß, Flebricht, und gleichfam ein wenig gekocht ift* 
fo find fie in ihrer Vollkommenheit, welche darinnen befteht, daß fie ohne Mühe ſchoͤnen 
Zuder im Ueberfluffe geben. 

Das Erdreich, welches für das befte gehalten wird, dergleichen Röhre zu tragen, 
iſt leicht, locker, tief, und muß fo abfehüßig ſeyn, daß es das Regenwaffer nicht behält 
Es muß an der Sonne liegen, von ihrem Aufgange an bis zu ihrem Untergange, Ein 
fettes und ftarfes Erdreich bringt große und dicke Röhre, die aber faft allzeit grün ſind, 
und einen waͤſſerichten und nicht fehr zucferhaften Saft haben. Ihr Saft ift fere, fhmer 
zu veinigen und zu kochen; und ber Zucker, den man daraus zieht, iſt allezeit weichlich, 
nicht ſehr koͤrnicht, und wird leicht zu Marmelade oder zu Afche. Die Felder ‚we 
nicht Grund genug haben, und wo die Wurzeln von dem Zuckerrohre bald den Felſen 
ober Stein antveffen, wie in den meiften abgenugten Feldern in Martinique und Gua⸗ 
deloupe, bringen nur Fleine Röhre voller Knoten hervor, Sie dauren nicht lange, weil 
ihre Wurzel verdorret und verſengt wird. 

Wenn indeſſen dieſe Felder in den erſten Monaten nachdem die Roͤhre gepflanzet 
worden, Regen bekommen, und auch darnach zuweilen bis zu ihrer Reife: fo werden N 
gleichwohl mit einem guten überaus füßen und Ffebrichten Fucer angefüllet, Die niedri⸗ 
gen und fümpfichten Felder, welche gleichfam mit dem Ufer des Meeres eben find, A 
das große fand und die Saͤcke in Guadeloupe, einigeDerter in Martinique, und faft a 
englandiſche und hollaͤndiſche Inſeln, St, Chriftoph und Zamalca ausgenommen, ee 
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gen ſchoͤne, lange, dicke und ſchwere Zuckerroͤhre hervor, Weit aber diefe lzi 
und ſalpetricht zu feyn pflegen: fo heilen fie ihren Fehler den ae —— 
er Zucker niemals recht weiß werden Fann. Die rotben und ftarten Felder, wie dieje Antillen. 
nigen, die ſich zu Cabeſterre, in Martinique finden, von dem rothen Fluſſe "an bis zu — 
dem Fluſſe des Robertſackes, und zu Guadeloupe von dem großen Cabefterreflaffe, bis an 
den Eidechfenfluß, tragen lange, Dicke und mit einem ziemlich zucerhaften Safte anges 
fülfere Röhre, wenn fie, in der guten Jahreszeit gefchnitten werden, Das ift vom Anfange 
des Jenners bis zu Ende des Heumonates, und fönnen zwanzig bis dreyßig Jahre dauern, 
ohne daß fie nöthig haben, wieder gepflanzer zu werten, Die mit Gebölzen ungebenen 
oder in den hohen Gebirgen gelegenen Felder find dem Regen, farfen Thaue und fühlen 
Nächten fehr unterworfen; ‚und da fie nicht von den Stralen der Sonne erhiget werden, 
fo bringen fie nur Dicke, fehr wälferichte und wenig zuckerhafte Röhre hervor, Ihr Saft 
ift auch fett, roh und ſchwer zu Fochen, Endlich geben alle neue Felder, das ift folche 
die noch niemals bepflanzet oder beſaͤet, ſondern erſt umgerodet worden, wenn man gleich 
Zuckerroͤhre hinein pflanzet, eine Menge fehr dicker Röhre voller Saft, der aber fett, 
roh, nicht fehr zuckerhaft und fehwer zu Fochen iſt. Ihre Güte zu befordern, hat man 
das Geheimniß erfunden, fie in einem Alter von ſechs Monaten abzufchneiden, dasjenige, 
was zum Pflanzen dienen foll, zurüc zu nehmen und den Boden in Brand zu ftecken, 
damit das Stroh verzehret werde, welches fonft, wenn es verfaulete, das Fett der Fel—⸗ 
der noch vermehren würde. Vierzehn Monate nach diefem Abfchneiden, geben die 
Sprößlinge einen vollfommenen Zucker. Der Gewinn von diefer Art ift beträchtlich, 
erftlich weil man guten Zucker an ftatt des fihlechten macher, welcher viel Holz und Mühe 
toürde erfordert haben; und die Verzögerung iſt num von zweenen Monaten ce), bie mit 
einem folchen Vortheile in Eeinen Vergleich Fommen dürfen. Zweytens find die in fechs 
Monaten abgefehnittenen Röhre nicht ganz unnuͤtz. Man bepflanzet nicht allein andere 
Felder wiederum damit, wozu ihre Dicke und die Stärke ihres Saftes fie fehr geſchickt 
machet, fondern fie dienen auch, Branntewein daraus zu brennen, welcher ftets eine 
gute Waare ift. Drittens wird der Erde dadurch das Fett benommen, und fie von dieſem 
erſten Abſchneiden faͤhig, ſehr gute Zuckerroͤhre zu tragen, welches in fuͤnf oder ſechs 
andern nicht geſchehen wuͤrde, weil die Blaͤtter, welche beym Fortwachſen abfallen, ver⸗ 
faulen, und die Fettigkeit nur vermehren wuͤrden, die man zu vermindern ſuchen muß. 

Ehe man die Zuckerroͤhre pflanzet, ſaͤubert man das Erdreich ſorgfaͤltig. Es iſt Bau der 
nicht genug, daß man die ſchlechten Pflanzen vornehmlich die Lianen, wegſchneidet, weil Zuckerroͤhre. 
fie beftänbig wieber hervor fprießen, fich an die Röhre hängen, fie bedecken und nieder 
ziehen; fondern man perbrennet die Senfreifer von dem weichen Holze, welche in der 
Erde geblieben find, und leicht twieber Sproffen treiben, Darauf wenn das Erdreich 
eben oder von einem fanften Abhange iſt theilet man es in Vierecke, jedes von hundert 
Schritten, zwiſchen welchen man einen Weg für die Cabruetten oder Karne läßt. Dieſe , 
Abtheilung dienet auch dazu, daß man dem Feuen vorbeuge, daß es nicht weiter gebe, 
welches fich in einem von Diefen Vierecken — möchte; fie machet es leichter — 
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©) Die in ein neues Land gepyflanzten Zuckerroͤh⸗ man fie.in ſechs, und hernach wider in vierzehn 
re koͤnnen nur erſt in achtzehen Monaten reif were Monaten abſchneidet, 
den: man verliert alſo mr zween Monate, wenn 
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Naturgeſch. laͤßt den Herrn mit einem Blicke uͤberſehen, ob er nicht von ben Arbeitsleuten betrogen 
derinilien. worden, dienet endlich zur Verſchoͤnerung eines Wohnplatzes, und verbindet den Nutzen 
mit der Annehmlichkeit. Denn man pflanzet laͤngſt an dieſen Wegen Angola⸗ Erbſen ober 
ſieben Jahrerbſen, von welchen Stauden man die Frucht ſehr hochfthäget, und welche 
Alleen zum Spagierengeben machen. Diejenigen, welche das Land fehenen wollen, laſſen 
nur an jeder Seite der Oeffnung einen kleinen Fußſteig, um bie Arbeit zu befuchen, und 
die Erbfen defto leichter einzuſammeln. Alles übrige bepflanzen fie mit Manioc oder pa 
taten. 
Wenn der Boden -abgerheilet ift: fo ziehe man eine Schnur, um die Röhre in gera⸗ 
der Linie zu pflanzen, Die Reihen find nach der Güte des Bodens dichter oder weitet» 
Wenn der ganze Boden von gleicher Gite ift: fo läßt man von einer Reihe zur andern 
auf allen Seiten vierthehalb Fuß Abſtand. Dieß erfordert mehr Zeit, als wenn die Reihen 
und Graͤben ohne Ordnung gemacht wuͤrden. Es hat aber auch verſchiedene Bequemlich⸗ 
keiten, als daß man deſto leichter gaͤten kann, daß man die Schlangen, welche in Marti⸗ 
nik ſehr gemein ſind, beſſer von weitem ſieht, und daß man eine freyere Ausficht auf die 
Arbeic der Negern hat, | | 
Die Abzeichnung nad) der Schnur ift nicht fo bald geſchehen, fo ſtellet man die Ne 
gern gleich einer jeden Linie gegenüber. Man bemerfet ihnen an dem Stiele ihrer Hau / 
wie weit fie zwiſchen denen Gruben, die fie zu machen haben, Raum laffen follen; und ein 
jeder fängt an zu arbeiten, ine jede Grube muß funfzehn bis zwanzig Zoli lang, fo breit 
als die Haue, welche vier bis fünf Zoll ift, und fieben bis acht Zolf tief fern. Se mie bie 
Negern, welche die Gruben machen, auf feiner Linie jeder fortruͤcket, fo folgen ihnen einige 
junge Negern, oder diejenigen, die zu feiner größern Arbeit fähig find, und werfen in jede 
Grube zwey Stuͤcke Zuckerrohr fünfzehn bis achtzehn Zoll lang. Auf diefe Säeleute fol 
gen andere Megern mit Hacken, um die beyden Stuͤcken Rohr an einander zu fügen, fo daß 
das Ende, welches oben koͤmmt, ungefähr drey Zofl hoch aus der Erde ſtehe, und das an⸗ 
dere Stuͤcke von dem andern Ende eben ſo zu ſtehen komme. Darauf wird die Grube wie⸗ 
Her mit dem Erdreiche zugefuͤllet, welches die erſtern herausgeholet Haben. Die Stuͤcken 
Zuckerrohr, welche man in die Erde leget, werden gemeiniglich oben von der Spige, ein 
wenig unter dem Orte, wo die Blätter anfangen, genommen. Man machet fie funfzebl 
bis achtzehn Zoll lang. Je mehr fie Knoten oder Augen haben, nad) der Sprache def 
Inſeln, defto mehr Sproffen werden fie treiben, und deſto hurtiger werden fie Wurje 
ſchlagen. 
Niemals ſchlagen die Nachbarn einander Roͤhre zum Pflanzen ab. Weil man aber 
Zeit braucher, die Spigen der Röhre abzufchneiden und in Bündel zu legen: fo ift derje⸗ 
nige, welcher ſolche noͤthig hat, verbunden, feine eigenen Negern zu dieſer Arbeit zu (hide 
Sabat ſcheint überredet zu ſeyn, daß die Köpfe der Roͤhre niemals fo ſchoͤne Röhre hervor’ 
bringen , als die Stämme, die aus dem Rohre gefchnitten werden, und welche, da fie med 
Saft haben müffen, auch) beffere Wupzeln und frifehere Sproffen treiben müffen. * 
eigentliche Zeit zum Pflanzen ift Die Regenzeit, von ihrem Anfange an bis auf zwey Driccheilt 
derfelben. Da die Erde alsdann das Waſſer eingezogen, fo dringen Die Wurzeln und die Kr 
me leichtlich ein; die Feuchtigkeit läßt fie wachſen, und ſchaffet ihnen alle noͤthige Na 
rung; da hingegen bey einer trockenen Zeit die duͤrre und gleichſam verſengete Erbe allen 
Saft der Pflanze an ſich zieht und verzehret. Man kann auf dieſen Linterfchled der 9 
— re 
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reszeit nicht Acht genug haben; weil darauf der gute oder ſchlechte Fo 
antömmt. Die Pflange ift ned) nicht fünf oder jechs Tage ae 
Man fie ſchon gluͤcklich aufgehen; und fie bringe nach: Beſchaffenheit der Güre des Erörei- Be 
es augenſcheinlich Blätter und Sproffen hervor. Alsdann eilet man, das Gras und bie 
&ianen auszujäten, welche ſtets überflößig in den neuen Feldern hervorkommen, vornehm⸗ 
lich wenn fie vein und feucht find. Dieß ift das Vornehmſte bey der —— — 
roͤhre. Koͤnnen ſie allein den Saft der Erde an ſich ziehen :: fo wachſen und vergrößern fie 
ſich vollfommen. Wenn fie aber andere Pflanzen neben fich haben: fo erlangen fie nies 
mals eine Dicke oder Saft. Man muß fich vornehmlich in Acht nehmen, daß man das 
Gras und die Kräuter nicht zum Samen fommen läßt. Sobald der Samen vom Winde 
kann zerſtreuet werben: fo ſtecket er ein ganzes Feld an. Mit einem Worte, man kann die 
Aufmerkſamkeit in Anfehung der Zuckerroͤhre nicht zu weit treiben, bis daß fie Das fand 
um fich her bedecken, und alle andere Kräuter erfticen fönnen. Wenn fie zwey⸗ oder drey⸗ 
mal ausgejäter worden: fo läßt man fie ruhig wachſen, bis fie fünf oder fechs Monate ale 
find; und man fängt alsdann das Säten wiederum an, worauf man nic)t weiter bis zu 
ihrer Reife daran denket. Sie haben feine andere Feinde, als die Natten, wovor man 
fie durch verfchiedene Arten von Falllſtricken zu verwahren fuchet. ; 
Die Zeit, wenn man das Rohr fehneiden folf, kann nicht feſt beftimmer werden; und 
‘$abat verweift den Einwohnern viele Irrthuͤmer in dieſem Stuͤcke. Sie bilden fich ein, 
faget er, daß ein Stuͤck, welches vor vierzehn oder fünfzehn Monaten gefchnisten worden, 
fich im Stande befinde, wieder gefehnitten zu werden, . Sie fehneiden es; und die Röhre 
geben oftmals nur einen fetten, grünen und ſchwer zu Eochenden Saft, Die koͤmmt da⸗ 
her, weil er nicht veif genug ift. Es ift nicht fo leicht, guten Zucfer aus Röhren zu ma⸗ 
‚hen, die noch nicht ihre Neife haben, als aus überreifen; weil man dem erften won diefen. 
beyden Uebeln nicht abhelfen Fann; da hingegen bey dem andern genug ift, daß man nur 
die alten Röhre nicht nimmt, das ift, diejenigen, welche, nachdent fie geblühet haben, an die 
Erde gefallen, wo fie ſich durch Faſern, als fo viele neue Wurzeln, angeheftet Haben, und 
daß man-nur allein die Sproffen brauche, welche fie aus allen ihren Knoten getrieben has 
ben. Man fann alfo nicht zu viel Acht darauf Haben, welches ihr Grad der Vollkommen⸗ 
denm diejenigen, Die im Jenner ges 


Heit und Reife iſt. Er kommt nicht auf ihr Alter anz 
aͤrre der frocfenen Yahreszeit empfunden, welche 


Achnitten worden, haben alle Hige und D 

% in einen Theil * Heumonates waͤhret, und, da folche fie lange Zeit, zurücfgehalten, ih⸗ 
nen nur ſchwache Reifer zu treiben erlaubet hat. Diejenigen aber, welche zu Ende der 
trockenen Jahreseit geſchnitten werden, das iſt, im Brach-und Heumenate, erhalten alten 
Benftand des Negens, welcher die Erde befeuchtet. Daher koͤmmt es, daß man fie im 
Herbft- und Weinmonate eben fo groß und eben fo wohl genähret ſieht, als Diejenigen, die 


im Senner und Hornung geſchnitten worden, 
Alte Röhre, welche eilf oder zwoͤlf Monate alt find , wenn bie Regenzeit herankoͤmmt, 


unterlaſſen nicht, wie die gemeinen Schilfroͤhre, an ihrer Spige eine Sprofie ungefähr drey 
Fuß lang zu treiben. Dieß nennet man ihren Pfeil, weil die Pfeile der Indianer aus Dies 
fem Schuffe der gemeinen Schilfroͤhre gemacht find. Nach der Sprache der Inſeln alſo 
find die Röhre im Pfeile, wenn fie wirklich ihren Schuß haben; und die Röhre haben 


gepfeiler, wenn diefer Schuß von ſelbſt abgefalfen ift, nachdem er gebluͤhet hat. Die Blü- 
£ Eleinen grauen und weißlichen 


then find nur ein Buſch Fleiner Faͤdchen, deren Enden mi n 
jeder ; 
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Naturgeſch. Federchen verfehen find, und welche, wenn fie aufblühen, ‚eine umgefehrte Quaſte vorſtellen⸗ 

der Antillen. Bon der Zeit an, da fie angefangen haben, zu hoffen, bis zu ihrem Falle, gehen achtzehn 

— r bis zwanzig Tage hin, in deren letztern der Pfeil oder Die Spitze des Rohres trocken wird, 
weil fie feine Nahrung mehr befümmt, fich ablöfet und auf die Erde fällt, Alsdann hoͤret 
das Rohr auf, zu wachſen und dick zu werden. Niemals blüher ein und eben daffelbe Rohe 
zweymal. Wenn 68 nicht einen ober zween Monate darnach, da es gepfeilet hat, geſchnit⸗ 
ten wird: fo ſenkt es fich nach) und nach bis es ſich auf die Erde leget, wo es Fädchen treibt, 
welche Wurzeln faffen und eine Menge Sprößlinge hervorbringen. Ehe es feinen pfeil 
ſchießt und faft einen Monat darnach hat es wenig Saft und ift in der Mitte hohl, we 
alfe Subftanz, welche feine Fafern aufblähere, nach oben getrieben ift, um den Pfeil und 
die Bluhmen hervorzubringen. Die Röhre müffen in diefem Zuftande nicht geſchnitten 
werden; man würde weder Pflanzen, noch Zucker, noch auch Branntewein daraus machen 
koͤnnen. 

Wenn man glaubet, daß fie reif find, welches man an verſchiedenen Verſuchen erken?⸗ 
net: fo ſtellet man die Negern laͤngſt dem Stuͤcke, damit fie es deſto gleicher abſchneiden, 
das iſt, daß feiner weiter hineingehe, als ber andere. Wenn die Röhre nur ſieben ode 
acht Fuß hoch find: fo fehneidee man zuerft die Köpfe von den Sprößlingen eines ganze 
Stodes mit einer Sichel herunter, drey oder vier Zoll unter dem niebrigften Blatte an dem 
Orte, wo es nicht mehr grün ausſieht. Sobald der Büfchel abgefchnitten if, fo ſchneidel 
man die Röhre an dem Fuße ab, und nimme ſich in Acht, daß man fie nicht zerfeger odet 
zerreißt, weil dieſe Zerfegungen, welche die Hige der Sonne hinein laſſen, den Saft aus⸗ 
duͤnſten laffen, und dem Wuchfe der Sprößlinge ſchaden. Man theilet die Röhre, welché 
man von dem Stocke abgefchnitten hat, in zwey oder drey Stücke, nachdem man mir DE 
Sichel darüber hingefahren, um die daran hängenden Bärte abzunehmen. Man laͤßt DIE 
fen Stüden nicht über vier Fuß Laͤnge; und niemals giebt man ihnen weniger, als driti® 
halb, wofern fie nicht von der kleinen Art find, welche man Bottins nennet, die in ei 
magern und abgenügeten Erdreiche wachfen, und von Natur nicht länger find. Vier ode 
fünf Negern werfen alle abgefchnittene Röhre auf einen Haufen, damit fie fich für diejeni⸗ 
gen beyſammen finden, welche fie binden ſollen, und Feines unter den Blättern verloren 
gehe, Man ftellee ordentlicher Weife junge Negern oder Negerinnen bin, die Köprei# 
Bündel zu binden, Die Außerften Spisen der Köpfe, welche man das Yuge des Rohres 
nennet, dienen nebft zwey oder drey Blättern, Die leicht abgezogen werden, zu Baͤndern 
Man bindet anfänglich die Blätter von zweyen Augen zufammen, damit das Band defte 
länger werde; darauf ſtrecket man nad) der Länge der Nöhre zwey Bänder zwey Fuß weh 
von einander auf die Erde; und die Röhre werden oben darauf queer über geleger, zehn M 
ziwölfe an der Zahl. Man ziehe fie darauf zufammen, wie man e8 in Europa mit d 
Reißbuͤndeln mache. Das Schneiden höret, auf Befehl des Commandeurs, wenn es ZA 
ift, auf, welcher die Rohrbündel am den Rand des Weges tragen läßt, wo die Kat 
kommen, fie abholen und in die Mühle führen. Niemals fchneidee man mehr Rohr, 
man in vier und zwanzig Stunden verbrauchen kann. Wenn man für zween ober drey 
Tage ſchnitte: fo würde es ſich unterdeſſen erhitzen, es wuͤrde gaͤhren, es würde ſauern und 
unnuͤtz werden, Zucker daraus zu machen, vornehmlich weißen Zucker. 
Die gemeine Gewohnheit ift, daß man die Röhre den Sonnabend fehneide, damit 


man den Montag zu Mitternacht in der Muͤhle anfangen koͤnne. Wenn man nur Aue 
| | uckel 
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auf dem Antillen. VI Bud II Capitel. 689 = 
Zucker mather: fo nimme man diefen Vorſprung, Doch vergißt man nicht, die Röhre mit Naturgeſch. 
Dlättern zu bedecken, aus Furcht, fie möchten fich erhigen. Wenn ntan aber an weißem derAntillen. 
Zucker arbeitet: fo it es beſſer, daß man die Arbeit einige Stunden verfchiebt, als fi in 
Gefahr ſetzet, erhitzete Röhre dazu zu nehmen. ‚Sabat will, man folle fie nur erft den Mons 
tag fehr früh fehneiden, und alle Negern aus einem Wohnplage dazu brauchen, damit es 
defto geſchwinder gehe. Weil Fein Reifebefchreiber mit mehr Einficht und umftändlicher, 
als er, von den Zuckerroͤhren und der Art und Weile, wie man diefe Föftliche Waare beveis 
tet, gehandelt hat: fo bat man bisher den Auszug aus feinen Beobachtungen mitgetheilet, 
und bedauert nur, daß die Graͤnzen, die man ſich vorgeſetzet hat, nicht erlauben, ihm in 
allen umſtaͤndlichen Anzeigen von- der Fabrike und denen Werkzeugen, die man dazu brau⸗ 
chet, zu folgen, Man verweift diejenigen dahin, die fich davon unterrichten wollen. Di 
Tertre, der fich faſt nur allein bey der Gefchichte aufhält, machet kaum einige allgemeine 
Anmerkungen von dem Zucker. Er beobachtet z. E. daß die Zucerröhre von Madera 
nicht über zween Zoll dick find; ohne daß er wiffe, ſaget er, ob diefer Mangel von dem Erd: 
reiche, oder weil es ihm am Regen fehlet, herfomme, Er verfichert aber, daß der Zuder 
von Diefer Inſel gleichwohl viel ftärfer fen, als der von den Antillen. 
"Der Rocu oder Auen, welchen wir fo vielmal genannt haben, ohne ihn zu befchreis Roeu, ſeine Ei⸗ 
ben, wird nirgendwo mit mehrer Sorgfalt gebauet, als auf den Antillen. Man hat in den genfhaften u, 
Reifebefthreibungen von Merico gefehen, daß ihm die Spanier Achiote nennen. . Es ip Zubereitung, 
eine rothe Farbe, welche dienet, der weißen Wolle, die man roth, blau, gelb, grün färben 
will, den Grund zu geben Sie fommt won einem rothen Häuschen, welches Fleine weiße 
und runde Samenkörnchen bedecket, von welcher Frucht der Rocubaum ganz voll ift. Dies 
fer Baum, welcher von Natur in ganz America waͤchſt, ift ordentlicher Weife von der Größe 
eines Pflaumbaumes, aber viel bufchichter. Seine Rinde ift roͤthlich; feine Blätter find 
ziemlich groß, ſtark, Hart und dunkelgrün. Gr träge zweymal des Jahres Blürhen von 
einer rothen Fleiſchfarbe in Sträußern, die den wilden Rofen ziemlich gleich kommen, worz 
auf Buͤſchel von Schoten mit Stacheln bedecket folgen, wie die Caſtanien, aber viel klei⸗ 
ner, und voller Eleinen Körnchen, die den Corianderförnerchen ziemlich gleich und mit eis 
nem fleifchfarbenen Häufchen bedecket find, welches ſich Teiche davon ablöfen läßt, da denn 
das Kornchen ganz weiß bleibt, wenn das Häuschen herunter ift, a 
Diefes Haͤutchen in Waſſer eingeweichet, zerquerfchet und gekocht machet die Farbe, 
welche man Rocu nenne. Man erfennet, daß der Samen reif ift und feine vollfenmene ' 
Farbe hat, wenn die Hilfe oder Schote fic) von felbft aufthut. Es dürfen nur eine oder 
zwo offen feyn, um den ganzen Büfchel abzunehmen, welcher ordentlicher Weiſe acht oder 
zehn und zumeilen noch mehr enthält. Die Negern ‚ groß und flein, öffnen die Schoten, 
die noch nicht offen find, indem fie folche mic ihren Fingern drüden, und Elauben mit dem 
Nagel des Daumes die Körner heraus, welche darinnen ftecfen, die fie in Conien, das ift, 
in halben Ealebaffen ſammlen. Alle diefe Körner werden in große hölzerne Tröge aus ei» ? 
nem Stücke mit Waſſer gethan, um fieben oder acht Tage darinnen zu weichen, bis das 
Waſſer anfängt, zu gaͤhren. Alsdann ruͤhret man fie mit großen hölzernen Spadeln ſtark 
um; darauf zerſtoͤßt man ſie mit ebenfalls hoͤlzernen Keulen, um das rothe Haͤutchen ab⸗ 
zuziehen; nach dieſem thut man alles in eine Art von Siebe, welches aus gefpaltenen Schilf⸗ 
roͤhren oder Latanen gemacht iſt, deſſen Loͤcher fo klein find, daß die Körner nicht durchge⸗ 
ben. Das Wafler, welches man davon bekoͤmmt, iſt dick, vörhlich und von fehr haͤßlichem 
Allgem. Reifebefchr. XV Band, Ges eru⸗ 
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Naturgeſch. Geruche. Es wird in Keffel gethan; man laͤßt e8 darinnen kochen; und indem es kochet, 
der Antillen· ſammelt man den Schaum davon in große Becken. Wenn es aufhoͤret, zu fehäumen: ‚0 


Tabak und 


gießt man es weg, und thut dafür den abgenommenen Schaum in die Keſſel. Man la 
ihn zehn bis zwölf Stunden fochen und ruͤhret ihn beftändig um, damit er ſich nicht an den 
Keffel ſetze, wo er anbrennen und ſchwarz werden koͤnne. Man erkennet es daran, daß er 
gehörig gekocht iſt, wenn er anfängt, von felbft von dem Spadel Ioszugehen, Alsdann 
läße man ihn in hölzernen Teögen fish verfühlen, und machet darauf Klumpen, jeden DON 
zwey oder drey Pfund, Daraus; und Damit man verhindere, daß es nicht an die Hände fleb& 
wenn man ihm diefe Geſtalt giebt, fo reibt man fie fich von Zeit zu Zeie mit Dele von 
Palma Chrifti, welches die Indianer Carapat nennen. Man wickelt die Klumpen, Dar 
mir fie fich erhalten, in Balifenblätter, die am Feuer gedörret find, 

abat hält ſich viel weitläuftiger bey der Verfertigung des Rocu auf: es ift aber 9 
nug fir uns, wenn wir anmerken, daß die Zeit, ihn zu pflanzen, vom März bie zu Ende 
des Mayes ift. Er würde ebenfalls fortkommen, wenn man ihn im Jenner pflanzetes € 
"würde aber nicht eher tragen. Man ſammelt ihn zweymal des Jahres, um St. Johannis 
und Weihnachten. * 

Die Indianer pfluͤcken die Schoten ab, wie die Europaͤer: anſtatt aber daß fie die 
Körner ins Waffer thun und darinnen gähren laffen follten, veiben fie folche in den Hans 
den, welche fie zuvor in Carapatoͤhl getauchet haben, bis fich das Eleine fleiichfarbene Haufe 
chen: von dem Samenförnchen ablöfer, und zu einem fehr Elaren und feinen Teige wird 
Alsdann fehaber fie ihn mit einem Meffer von ihren Händen, und legen ihn auf ein Blatt, 
um ihn im Schatten trocken werden zu laffen, damit ihn die Sonne nicht ausziehe und-fel? 
ne Farbe vermindere, Diefe Arbeit ift von einer Laͤnge, Die ſich nur für Die Unempfindlich⸗ 
keit der Caraiben fehlefet; fie machet ihnen aber einen unendlich feinern und glaͤnzendern 
Kocu, als der Europäer ihrer iſt. Wenn er trodfen iſt: fo machen fie auch Klumpen D4 
von, einer Fauft dick, die fie in Balifenblätter oder Eochibublaͤtter wickeln. Sobald le 
des Morgens aus ihren Hamacken aufgeftanden find, wafchen fie fich den ganzen Leib in DEF 
See oder in einem Fluſſe; und darauf fegen fie fih auf ein Baͤnkchen mitten in ihrem Cat“ 
ber, und laffen fich von ihren Weibern malen und die Haare aufbinden, Dieſe nehmen 
ein wenig Carapatöhl, worinnen fie Nocu zergehen laſſen, womit fie den ganzen Leib ihret 
Männer mit einem Pinfel malen, Dieſe Malerey erhält ihnen die Kauf, verwahret fie 
vor den gar zu heftigen Eindrücken der Sonne, und beſchuͤtzet fie vornehmlich vor den SM 
chen unzähliger Fliegender Ungeziefer, welche fich niemals von ihren Hütten entfernen. 

Der Tabak, die urfprünglich americanifche Pflanze, welche diefem großen Welttheile 


deſſen verſchie ſo eigen iſt 4), daß, fo forgfältig man ihn auch in den andern gebauet, wohin man feinen 


dene Arten, 


Samen gebracht hat, man doch niemals eben fo guten hat hervorbringen koͤnnen, mad) 

den Hauptftanım eines befrächtlichen Handels auf den Inſeln. Man kennet daſelbſt vie 

rerley Arten, die man an ber Geftalt ihrer Blaͤtter unterfcheidet, Sie blühen und tragen 
insge⸗ 


DD Man hat bereits angemerket, daß man nicht ſich im Anfange ihrer Entdeckungen aufhielten und 
einig ift, an welchem Orte die Spanier zuerft diefe daß fie ihn nur erft um dag 1520 Jahr in Yucatan⸗ 
Nflanze gefüinden haben. Es ſcheint nicht, daß fie eiher Provinz auf dem feften Lande, zum erſten 


den Gebrauch In den großen Inſeln, das iſt, St male geſehen haben. Man glaubet, ſie haben! 


‚Domingo, Enba und. Jamaica, angetroffen, wo fie. den Namen Tabaco daher gegeben, weil — 


auf den Antillen VIE Buch." II Eapitel, 


insgefantint Samen; melcher-vermögend if, 


andern hervorzubeingen. 


sr 
Eine jede Art ver⸗Naturgeſch. 


mehret fich von fich ſelbſt, ohne andere Aenderung als die vo i 
Bert. , m dem Erdreiche derXfntillen, - 
fann ‚in welches fie gefüet oder verpflanzer wird, J Be re —— 


Die erfte Art iſt der grüne Taback oder Petun, 


welchen die Einwohner ſchlechtweg Grüner Ta: 


großen Petun nennen, und welcher diefen Namen von feinen großen Blättern ſowohl, als bat oder Pe⸗ 


der Schönheit feines Holzes bat, 
zwanzig Zoll lang , und 


Licht, biegfam und von einem fehr fchönen Gruͤne. 
das iſt, wenn fie auf Stangen gehängt find, und 


fo werden fie beym Hangen ſehr Flein; 


an die Sonne gefteflet werden, um fie trocknen 


j Sie find gemeiniglich vier und zwanzig bis fechs und kun. 
von zwölf bis vierzehn Zoll breit. Sie find dief, Hleifchicht, wol» 


Weil fie aber zart und'voller Saft finds 


zu laſſen. Diefe Berminderung bat den 


Einwohnern die Luft benommen, ben großen Pelun zu bauen, und fie ziehen den fogenann= 


ten Zungentaback vor 


Dieſe ʒweyte Art hat beynahe eben fo lange Blaͤtter, als der voriger ihre Brelte aber Zungeutaback. 
iſt nicht über fieben oder acht Zoll. Man hat ihm wegen der Aehnlichkeit, die ſie mit einer 


Ochſenzunge haben, den Namen Zungentaback gegeben. 
biegſam und fett, aber nicht ſo voller Saft, als des großen Petuns ſeine; 
daß ſie beym Hangen nicht fo klein werdet, und ſich 

auf den Inſeln des Windes am meiſten bauet, das iſt, zu 
Grenada, Barbuda, Antego, Nevis ober Nieves, 


iſt alſo diejenige Art, die man 
St. Epriftoph, los Santos, Barbados, 


Sie find fleiſchicht, dick, ſtark, 
daher es koͤmmt, 


beſſer erhalten. Der Zungentaback 


Montferrat, Dominico, St. Sücia, St. Vincent, St. Croix und den Jungfern. 
Die dritte Art iſt dee Amazonentaback, welcher. daher fo genannt wird, weil der Sas Amazonens 


men von dem großen Amazonenfluffe koͤmmt. 
ber viel breiter und rund am Ende. 


den vorigen Arten ihres, a 


Sein Blatt ift eben fo lang, als der bey⸗ taback. 
Was ihn von den andern 


noch mehr unterſcheidet, iſt, daß die kleinen Sehnen oder Rippen, welche das Blatt halten, 


fenfrecht auf die große Rippe in der Miete fallenz da fie 
ſich gegen die Spiße frümmen. 


zach dem Umfange Des Blattes laufen, und 


dieſes Tabackes find ſehr dick, ſehr fleiſchicht und mol genähret; 
doch beym Hangen faft gar nicht, 


Saft zu ſeyn icheinen : fo vermindern fie ſich 


hingegen bey den andern Arten 
Die Blätter 
und ob fie gleich voller 
Diefe Art 


wiirde auch für die befte unter ben dreyen gehalten werden, wenn man fie fogfeich brauchen 


konute, als die andern. 


daß, wenn man nicht dazu gewoͤhnet iſt, er betaͤubet und 
noch mehr wenn man ihn kauet. Man verfichert 


man ihn rauchet, oder ſchuupfet, und 
gleichwohl, daß er diefen 


w n ihn über ein Jahr lang aufgehoben. 
wenn man ih ſehr lieblich machen Eönne; nämlich man folle ihn an die buft 


sniten wird, wenn er feine ordentliche Zeit gehangen hat, 
welche man Veriner Taback, von dem Namen einer klei⸗ Veriner Ta⸗ 


f dem feſten Lande gelegen, nennet, von da ihr Samen back. 


ihn auf einmal 
er geſpom enn er ſei 
Die vierte Art iſt die enige, 
nen Stadt bey der Stadt Cumana au 


davon in den Gegenden einer Stadt, Namens Ta⸗ 
baſco, bauete. Wenigſtens irren‘ Sich ‚Diejenigen 
fehr, welche Dielen Namen von der Inſel Tabago 
herleiten, weil dieſe Iſel niemals in der Spanier 
und Portugiefen Gewalt geweſen, die zuerſt den 


* 


Fehler verliere, wenn er ale wird, 


Allein, der Geruch davon iſt anfänglich fo ſtark und unangenehm, 


fogar zum Brechen reizet, wenn 


und daß er vortrefflic werde, 
sabat giebt fogar eine Art an, wie matt 
ftellen , ehe 


auf 
Taback nach Europa gebracht Haben. Man ıfehe 
die Geſchichte dieſer Pflanze in des P. Labats Rei⸗ 
ſen und in vielen davon herausgegebenen Abhands 
lungen. 
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auf die Infeln gekommen ſeyn ſoll. Sie iſt die kleinſte. Ihre Blaͤtter werden ſelten zehn Zell 


derAntillen . ang. Sie find ſchmal, rauch, fehrumpfelicht, ſehr fpig, und gleichwohl fehr gut genähret. Beil: 


1 


Tabacksbau. 


niglich im November ungefaͤhr drey Wochen vor dem Ende der Regen. Man waͤhlet da⸗ 


fie aber viel Saft haben: fo werden fie beym Hangen fo klein, daß fie einen mäßigen Gewinnſt 


Geruch ift lieblich, würzhaft, der etwas in den Mufcusgeruc) fälle, den er von Natur hat, 
und im Rauchen ſowohl, als wenn er zum Schnupfen gerieben wird, behält, und den er 
andern Arten fo leichtlich mittheilet, daß ein Drittel, oder ein Vierthel, von feinem, went 
er mit andern vermifchee wird, ‚genug ift, alles zu Veriner zu machen. Es it erftaunfid, 
daß man bey diefem Vortheile ſo wenig davon auf den Inſeln bauet, und Labat verweift es 
diefen Colonien fehr bitter, j 
Die Blüchen dieſer viererley Arten find dev Geſtalt und Farbe nach einerley, und nut 
in der Größe unterfchieden, die allezeie der Größe des Stengels gemäß ift. Sie wer“ 
den auf einem ziemlich ſtarken Stiele getragen, und beſtehen ‘aus. fünf Blättern, die aus 
einer Röhre ungefähr ſechs Linien lang aufbluͤhen, ohne ſich von einander zu entfernen; und 
einen fünfefichten Kelch ausmachen, melcher fünf Faͤdchen enthaͤlt nebſt einem Griffel, 


bringen, Indeſſen wird doch. der Verinertaback für den beiten in der Welt gehalten, Seit 


welcher fich verlängert und zu einer Fleinen Hülfe wird, worinnen die Saamen der Diane 


eingefchloffen find. Diefe Körner. find. ſchwarz, ziemlich Felt, beynahe von der Größer 
der Geſtalt und. Feftigfeit der Mohnkoͤrner. - Sp wie fie reif werden, ändert fich die Bluh⸗ 
me. Bon .der Sleifchfarbe,. die fie anfänglich hatte, wird ſie wie ein verwelktes Blatt; 
endlich verwelket fie ſelbſt, wird trocken und fällt ab, wenn das Saamenkorn zu feiner voͤl⸗ 
ligen Reife koͤmmt. Wenn man nicht Sorge trüge, die Pflanze aufzuhalten: fo wuͤrde 
fie fortwachſen. Man Hat auf den franzöfifchen Inſeln welche von fünf oder ſechs Fuß hoch 
gefehen. Man hält fie aber in der Höhe von ungefähr ziween Fuß hoch auf, nicht allein, 
weil es am Ende den Blättern an Nahrung fehlen wuͤrde, ſondern auch um zu verhindern 
daß fie nicht in Saamen ſchießt. Der Saft und die Stärfe der Pflanze tragen vielmehr 
zur Erhaltung der Art, als zur Nahrung der Blätter bey: es würde alfo eben ſo viel an der 
Bollfommenheit verloren gehen, die man von diefer Waare verlange. Man laͤßt nur 
die Pflanzen wachſen, welche man zum Saamen auf das kuͤnftige Jahr beſtimmet. 

Der Taback verlanget ein fettes, mittelmäßig ſtarkes, tiefes, einförmiges Erdreich 
welches weder gar zu feucht, noch, gar zu trocken iſt, ſo wenig als möglich den ſtarken Win⸗ 
den und der großen Sonnenhige ausgefeger liegt. Die Kälte würde ihm noch mehr ſcha⸗ 
den: man fennet fie in den Antillen aber nur auf einigen hohen Bergen. Diefe Pflanze 
zehret Das Sand fehr aus, und trägt nichts, was folches verbeffern koͤnne. Es bringe aud 
nicht. einerley Erdreich lange Taback von einerley Beſchaffenheit. Man ſaͤet ihm gemei⸗ 


zu, ſo viel als möglich ift, ‚ein neues und frifches Erdreich, dergleichen man leicht an dem 
Rande eines Gehoͤlzes finde. Man vermifcher den Saamen mit. fechsmal fo viel Ai 
oder Sand, weil er fonft wegen feiner Kleinheit fo. dick aufgehen würde, daß er erſtickete, 
und man die Pflanzen nicht verfegen koͤnnte, ohne den Wurzein gar zu fehr zu ſchaden 
Er geht ordentlicher Weife innerhalb vier bis fünf Tagen auf. Sobald er aus der Erde 
fomme, muß manihn mit Blättern bedecken, damit man ihn vor ber Sonnenbik 
verwahre. Unterdeſſen Daß er wächft, machet man das Erdreich zuredhte, worein er ſo 
verpflanzet werben. Wenn es ein neues Sand ik: fo reißt man das Gras heraus, und 


verbrennet die Stöcke und Wurzeln von denen Bäumen forgfältig, die man hat en 
' . i 
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laffen. Die Felder; welche ſchon gedienet haben, verlangen noch mehr Sorgfalt. Es Naturgeſch. 
giebt da faſt unerfchöpfliche Quellen von allerhand Kraͤutern, die man beſtaͤndig ausgaͤten der Antillen. 


muß, wenn.man will, daß ber Tabak gut wachfen fol. Man theiler'darauf den Boden 
in gleichlaufende Linien ungefähr drey Fuß breit von einander, worauf man Pfähle in Ges 
ftalt eines V oder X ſtecket, drey Fuß weit von einander. Die Erfahrung hat gelehret, daß 
man fie lieber fo, als in ein Viereck, ftecken follte, weil die Pflanzen mehr Raum haben, 
ihre Wurzeln auszubreiten und ihre Stengel und Blätter zu treiben. Eine jede Tabacks— 
pflanze muß wenigftens ſechs Blätter haben, wenn fie foll verpflanzet werden. Es muf 


Regenwetter feyn, ober Der Himmel wenigftens fo bezogen, daß der Regen nahe zu feyn 


ſcheint. Man machet das Loch an ber Stelle eines jeden Pfahles; und feget eine Pflanze 
ganz gerade hinein, bie Wurzeln hübfch ausgebreitet. Man ftecker fie bis an die unterſten 
Blärter hinunter, und-drücket die Erde fanft um die Wurzel, damit fie die Pflanze halte, 
ohne fie zu drücken, Sie erhofee ſich innerhalb vier und zwanzig Stunden, ohne daß bie 
Blätter die geringfte Veränderung davon erlitten haben. 

Ein Feld von hundert Schritten ins Gevierte, muß zehntaufend Pflanzen zu Guade⸗ 
Toupe enthalten, wo der Schritt nur von drey Schuhen ift, und zwölftaufend fünfhundert 
zu Martinique, wo er von viertehalb Schuh iſt. Man rechnet, daß drey Leute dazu ges 
hören, zehntauſend Pflanzen zu unterhalten, und daß fie ungefähr viertaufend Pfund 
Dback geben. Er ift ordentlicher Weife vier Monate in der Erde, bevor er abgefchnitten 
wird. Man erkennet es daran, daß er feiner Reife nahe ift, wenn feine Blätter anfan- 
gen, die Farbe zu verändern, und ihr Grün dunkel wird. Bald darauf neigen fie fich zur 
Erde, als wenn der Stiel, womit fie an dem Stengel hängen, Mühe hätte, die Schwe⸗ 
ve des Saftes zu ertragen, womit ſie angefuͤllet find. Ihr Geruch verftärfer fich und brei« 
tet fich viel weiter aus. Endlich wenn man fie biegt, und dabey wahrnimmt, daß fie 
leichter zerbrechen: ſo iſt es ein gewiſſes Kennzeichen von ihrer Reife. Man warten, ehe 
man die Pflanze fehneider, fo lange bis der Thau gefallen ift und Die Sonne alle Feuchtig⸗ 
feit, die er auf den Blättern ausgebreitet hatte, aufgetrocfnet hat. Alsdann fehneidet man 
alle Pflanzen unten am Fuße zween Zoll hoch von der Erbe ab; man läßt fie den ganzen 
Tag bey ihren Stämmen fiegen, und wendet fie nur vielmal um. Den Abend trägt man 
fie in die Hütten und verhütet es forgfältig,, daß man fie die Nacht nicht frey liegen laͤßt, 
weil ihr nichts ſo zuwider iſt, als der Thau, welcher in dieſen heißen Erdſtrichen ſehr reich⸗ 


lich faͤllt. 


Theil wird geſponnen von berſchiedener Dicke; und der allerſtaͤrkſte iſt nicht uͤber einen Zoll 
breie im Durchſchnitte, wie ber Fleinfte niemals weniger, als fünf tinien hat. Mit dem 
Eleinen Tabade in Rollen, Briquet genannt, hat man lange einen fehr ftarfen Handel zu 
Dieppe gefuͤhret, welcher der Grund von dev Handlung der Normannen in Norden wars 
Die Schwere der Rollen ift zehn bis auf zweyhundert Pfund. Diejenigen, welche aus 
Brafilien fommen, find ordentlicher Weiſe mit einer gruͤnen Haut, das iſt, mit einem 
nicht zubereiteten Felle bedecket. Allein, obgleich dieſe Vorſicht zu ihrer Erhaltung nuͤtzlich 
iſt: fo iſt fie doch auf den Antillen nicht gewöhnlich weil die Felle daſelbſt ftets felten ges 
wefen, Es giebt noch drey andere Arten, die Tabacksblätter zu brauchen; man bringt fie 
in Würfte, in Bündel und in Padere, Was man eine Wurſt nennet, ift eine Art von 

f Ssss 3 Spille, 





Alles, was die Art der Zubereitung des Tabackes betrifft, gehoͤret nicht zu unſerer Ab⸗ Zubereitungẽ 
ſicht: wie wollen aber doch anmerfen, daß man ihm vieleriey Geftalten giebt. Der größte des Tabacks. 


- 
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Naturgeſch · Spille, bie an ben Enden abgeſtutzet iſt. Sie wird gemacht, went man bie Blaͤtter uͤber 
der Antillen · einander leget, und fie zuſammen rollet, wenn fie die Dicke haben, die man ihnen geben 


will, und ſie darauf mit einem Stuͤcke in Seewaſſer getauchter Leinewand bedecket, wel 
man mit einem Stricke feſt bindet, und ſie ſo lange in dem Stande laͤßt, bis die Blaͤtter 
nur einen einzigen Körper ausmachen. Dieſe Methode iſt zu St. Domingo ſehr gewoͤhn⸗ 
lich. Die Bündel (Torquettes) werden beynahe eben fo gemacht, nur mit dem Unterfihiede, daß 
fie viel länger und nicht fo dicht zuſammen gepreſſet find, Man brauchet fie ordentlich, Schnupf⸗ 
taback daraus zu machen, und zu denen Enden, die man rauchet; denn man bedienet ſich we ⸗ 
nig Pfeifen in Americae). Die Spanier, die Pottugieſen, viele Franzoſen und Englaͤn⸗ 
der, alte Caraiben und faft alle Negern rauchen folche Endchen. Dieſe Enden, welche 
bie Spanier Cigales nennen, find Eleine Eylinder fechs bis fieben Zoll lang und fünf bis 
fechs Linien breit im Durchfchnitte, die aus Tabacksblaͤttern gemacht werden, welche malt 
fo lang ſchneidet und in ein Stuͤck Blatt wickelt, welches man den Rock nennet, der um 
diejenigen herumgensunden if, welche die Mitte ausmachen, und deffen Ende man: mit d 
nem Faden zufammen hält. Diefen Theil hat manim Munde, wenn der andere angezuͤndet 
iſt. Selten findet man die Spanier ohne ihren Vorrath von Cigalen, welchen ſie gemeiniglich 
in kleinen parfuͤmirten ledernen Taſchen fragen, faſt wie unſere Brieftaſchen. Sie unterlaffe 
niemals, vornehmlich ern fie von Tiſche aufilehen, ihren Gaͤſten ſolche Cigalen anzubiethen. 
Obgleich die Buͤndel dienen, Schnupftaback daraus zu machen: fo treiben die frau⸗ 
zöfifchen Inſeln doch feinen Handel auswärts damit , fondern verbrauchen alles felbft, wad _ 
fie von der Art machen. Es gefihieht auch felren, daß man die Tabadsblätter in Packeten 
außerhalb den Inſeln des Windes verführen Allein, diefe Zubereitung hat ihre Vorthei⸗ 
de. Man braucher nur den Veriner Taback dazu, den feine Heinen Blätter viel geſchickter 
Dazu machen," als die große Kur, Weun ſie beym Hangen trocken geworben, fo löfer mal 
fie von ihren Stengeln ab,; um fie zwifchen gefchwächte Balifenbläfter zu legen. Man be 
decket fie mit einem großen Steine, welcher fie fo ausgeſtreckt erhält und ſie in Diefer Sage 
ihre noch übrige Seuchtigfeit vollends von fich geben laͤßt. Darauf machet man Paderedarandı 
jedes von fünfund zwanzig Blättern, die man an den Stielen zufammenbindet ; und damiemaß 
ſie deſto länger gefund erhält, foleget man fir an einen Dre, der weder zu trocken noch zu feucht iſt 
Bey dieſem Tabacke kann kein Betrug vorgehen. Weil man ihn vom allen Seiten ſieht: IP 
iſt man verſichert, Daß keine verdaͤchtige Blaͤtter ncech Nachſproͤßlinge darunter ſind. 


Beobachtung Was man Nachſproͤßlinge nennet, ſind eine Menge neuer Blaͤtter, die aus dem 
uͤber den vers Stamme der Pflanze, welche man zween Zoll hoch von der Erde abgeſchnitten bat, wieder 
nachlaͤßigten hervorſchießen, und bie man bis zu ihrer Reife wachſen läßt. Sie haben deſſen Schwaͤche 


Gewinnſt. 


an ſich, das iſt, fie ſind niemals fo groß, fo fleiſchicht, noch fo ſtark, als die erſtern. 

deſſen miſchen die Einwohner fie dennoch aus einer übel verfiandenen Haushaltung mit dar? 
unter. Einige treiben fogar ihren Geiz fo weit, daß fie die Dritten Blätter noch brauchen 
laſſen, welche die Pflanze nach den Nachſproͤßlingen noch immer forttreibt. Dioſe Vermi⸗ 
ſchung hat den Taback von den Inſeln des Windes, der doch) mit dem beſten aus Braſilien 
ſtets in gleichem Paare geweſen, in üben Ruf gebracht. Wenn die Portugiefen in Dt 
filien, die Spanier auf den geoßen Antillen, die Engländer in Birginien und die Frame” 
fen zu St. Domingo die Nachfprößlinge nicht verachten; fo geſchieht es, weil Das Eid 


veich daſelbſt viel einformiger, wiel fetter, viel tiefer und oftmals viel neuer ift, als das wi 


e) Diefe Anmerkung hat man fchon bey der Deichreibung von Peru gemacht. 


* 
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—— des Windes, daher denn die Pflanzen mehr Nahrung erhalten und beſſer im Fraturgefeb. 
ande find, zur Hervorbringung diefer neuen Blätter etwas beyzufragen. Außerdem deriintillen, 
wuͤrden auch fie beffer hun, wenn fie ſolche nicht braucheten. Ihr Taback würde mehr — 
gelten; denn ſie koͤnnen nicht laͤugnen, daß dieſe zweyten und dritten Blätter nicht ſtets ge— 

ringer ſeyn ſollten, als die erſten. Labat fuͤget bier nuͤtzliche Betrachtungen hinzu. „Wenn 

„dieſe Haushaltung, ſaget er, beym Urſprunge der Colonien und da man zuerſt Tabact e⸗ 

pflanzet hat, ertraͤglich geweſen ſeyn wuͤrde, weil die Felder damals noch alle ihre —* 

„hatten: fo iſt es gewiß, daß jie itzo fchädlich ift, vornehmlich wenn man die Felder brau⸗ 

„cher die fehon lange genußet find. Wenn man dem Tabade von den franzöfifchen In— 

„fein feinen alten Ruhm wiedergeben wollte: fo müßte man ihn in neuen Feldern bauen, 

die noch nicht daſelbſt fehlen, ohne dasjenige zu rechnen, was Frankreich im feften Sande 

„befigt, und den Nachſproͤßlingstaback durchaus verbieten, Man müßte anordnen, daß 

„die Pflanzen ausgeriffen würden, anftatt abgefchnitten zu werden. Unſere Inſeln werden 

„alsdann Taback haben, welcher mit dem brafilianifchen und dem aus Neufpanien in gleie 

„chem Paare gehen und viel beſſer feyn wird, als der aus Birginien und Neuengland. 

Alsdann wird man eine Handlung wieder herftellen, welche den Reichthum Frankreichs 

„und feiner americanifchen Colonien ausmachen wird. ;; | 

-  Egift gewiß, wenn man ſich auf die Erfahrung eben diefes Neifebefchreibers bezies 

hen will, daß die Felder in Cayenne in dem franzöfifchen Theile von St, Dominga,cben fo 

gut und eben fo gefehicht zum Tabacke find, als die beften in ganz America, Es find hoc) 

fehr große neue Felder zu Guadeloupe und in dem großen Sande diefer Inſel, zu Defirade, 

Marie galante, Grenada, St. Martin, St. Bartholomaͤi, Sainte Ersir und in einigen 

Viertheln von Martinique übrig, bie zum Tabacksbaue fo vortrefflich find, als man fienur 

münfchen Fannz die gegenwärtig unbebauet liegen und bedrohet werden, noch in vielen 
Jahrhunderten ohne Einwohner zu ſeyn ‚ wenn man diefe Waare nicht wieder in Werth 

bringt; und man muß fich nicht einbilden, daß fie anders, als zum Tabadsbaue Fonnten 
angewendet werden, Es if nicht jedermann im Stande, eine Niederlaſſung mit Anlegung 
eines. Zuckerwerkes anzufangen. Es £oftet ein ſolches Unternehmen viel; und wenn fi 
auch reiche Leute genug dazu finden follten : fo würden doch viele Jahre dazu gehoͤren, den 
open welchen fie Hätten umroben laffen, von feiner Fertigkeit zu befreyen und tüchtig zu 
machen, Roͤhre zu tragen , woraus man gufen weißen Zucker befommen kann. Ueberdieſes 
ſind die Zuckerwerke ſchon in ſo großer Anzahl, daß das Konigreich nicht die Haͤlfte von dem Zu⸗ — 
cker verzehren kann, welcher igoinunfern Colonien gemacht wird. „Man muß alfovor allen Din» Wichtigkeit 
„gen auf den Tabadsbau denken und fich erinnern, daß wir diefer Pflanze die Niederlaffung un. der —— 


“ferer Colonien zu danken haben. Der freye Tabackshandel zog eine Menge Schiffe von allen planzungen- 

„Nationen und einefogroße Anzahl Einwohner nah St. Chriſtoph, daß man allein in dem fran⸗ 

„öfifchen Theile dieſer Inſel über zehntaufend Mann zählete, welche tüchtig waren, die Wafs 

„fen zu führen; da hingegen durch den Verfall diefes Handels, feitdem der Tabak nicht 

„mehr frey gelaflen worden, man fich genötbiget geſehen, ſich faſt nur einzig und allein an 

„das Zuckermachen zu halten, welches die Anzahl der Einwohner dergeſtalt vermindert hat, 

daß man nachher nicht uͤber zweytauſend Menſchen hat zuſammen bringen koͤnnen. Mar— 

„tinique, Guadeloupe und bie andern franzoͤſiſchen Colonien ſind in eben dem Falle. Diejes 

nigen, welche ſie vor Alters gekannt haben, fönnen ohne Seufzen den Zuftand nicht anſe⸗ 

„ben, worinnen fie heutiges Tages find, von weißen Einwohnern entvoͤlkert und er mit 
„Negern 





696 Reiſen und Niederlafungen 


Naturgeſch. „Megern bevölkert, welche ihre große Anzahl in den Stand ſetzet, Aufruhr und Empoͤrun⸗ 
deräintillen, ‚gen zu erregen, denen man bis itzo nur noch Durch eine befondere Gewogenheit des Himmels 
—— — 


Cacaobau und 


Handel, 


„iwiderftanden bat. Die Anzahlder Weißen macher die Stärke der Colonie aus. Die Menge 
„der Sclaven iſt zur Bertheidigung des Vaterlandes unnüß, und fogar ſchaͤdlich, wenn 8 
„angegriffen wird, Die Menge ver Weißen aber kann nur aus demjenigen beftehen, was 
„man Fleine Einwohner nennet; und diefe Eleinen Einwohner koͤnnen nicht anders, als 
„durch den Tabacksbau und die freye Handlung mit Tabacke leben. „, 

Labat geftebt gleichwohl, daß der Zuckerhandel und die Zuckermanufactur Gegenſtaͤn⸗ 
de von der größten Wichtigkeit find: er will aber, daß man ihm zugeftehe, es habe dieſes 
die Inſeln entvoͤlkert und folglich geſchwaͤchet, weil das zu einem Zucferwerfe nöthige &andı 
worauf nur vier oder fünf Weiße und oftmals noch weniger find, von funfzig oder ſechzig 
Einwohnern eingenommen wurde, welche die Waffen führeten und vermögend waren, DAB 
Baterland zu vertheidigen; und welche vielmehr Lebensmittel und europäifche Waaren brau⸗ 
cheten, als man von Herren und Sclaven eines Zuckerwerkes erwarten kann, in was fül 
einer Anzahl man fie auch annehmen will. Man hat in der Befchreibung gefehen;, daß 
vier oder fünf Ellen grobe Leinewand nebft einem wenig Pöfelfleifche zur Unterhaltung und 
Speifung eines Schaven hinreichend find, „Man giebt ihm weder Strümpfe, noch Schw 
she, noch Hut, noch Hemde, noch Zeuge, noch Handfchuhe, noch tauſenderley andere Din? 
„ge, deren die Weißen nöthig haben, fic) zu kleiden und nach den europäifchen Moden zu 
„richten. Die Sclaven verthun weder Wein, noch abgezogene Waffer, noch getreugte 
„örüchte, noch Oehl, Weizenmehl, Gewürze, Hausgerärhe, Silberwerf, Tücher, Spitzen, 
„ſeidene und goldene Zeuge, Gewehr, mit einem Worte unendlich andere Dinge, woraus 
„ſich die Weißen eine Nothwendigkeit machen, ftets überflüfig Damit verfehen zu fen 
„Indeſſen find dieß doch die Güter und Waaren, welche den Grund einer unermeßlichen 
„Handlung ausmachen, die Frankreich mit feinen Colonien haben kann; welches ein fich®* 
„tes und unfehlbares Mittel ift, es zu bereichern; indem es feine Manufacturen herumge⸗ 
„ben und unzählige Handwerfsleute und Matrofen arbeiten läßt f). „, 

Man wird weder von dem Indigo, noch Eaffee reden, wovon bereits in der Br 
fhreibung von Oſtindien gehandelt worden; und welche eine glückliche Wartung auf den 
Antillen eben fo gut fortfommen läßt. Man hat es aber bis hieher verſchoben, einige Er 
Elärung von den Eigenfchaften des Cacao zu geben. Der Baum, welcher ihn trägt, und 
welchen man im Sranzöfifchen ohne Unterfchied Cacaotier und Cacaoyer nenne, waͤch 
von Natur und ohne Wartung an unzähligen Orten in America zwiſchen den beyden BE 
defreifen. Man findet ganze Wälder davon um den Amazonenfluß an der Caraquenküftt 
und bey Carthagena, in der Erdenge von Darien, in Yucatan, Honduras, den Provin⸗ 
zen Guatimala, Chiapa, Soconuſco, Nicaragua, Cofta- Ricca, und vielen andern. Die 
Inſeln Euba, St. Domingo, Jamaica und Portoricco, bringen einen großen Ueberfluß DM 
von hervor, die man ist als wild anfieht, in Vergleichung mit denen, die man wartet / 
wiewohl ſie nach dem Urtheile einiger Reiſenden einen wahrhaften Vorzug verdienen. 
kleinen Antillen find dieſer Frucht nicht beraubet geweſen, vornehmlich Martinique, Grent 
da und Dominic. Labat meldet, er habe feine in Guadeloupe gefunden, ob er wohl | - 
hölze genug auf diefer Inſel durchſtrichen Hat, wie er faget: er getrauet fich aber neh 


x d 
) Am angeführten Orte VI Theil auf der 335 nern, daß der Verfaffer von feiner Zeit vedet, un 


und vorhergehenden Seite. Man muß fich erins es nachher wohl etwas geändert feyn kann. 
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Gefaßs zum Einweichen,, \6. 
— Hegern, welche 
Drablotin, oder 
et |, — — 


ern, welche den Indigo| 9. Stachelkerzer. 
2 Cinwerche he | 20. 


71. 







































































—VreanxgoelnnnnuuueeeeII nllll —IIIIIII tÔHMlIIIII 


N mm 











\ — 22— 


auf den Antillen. VII Buch. II Capitel. 607 
daraus zu ſchließen, daß ſie keine habe, weil die Cacaobaͤume, die man daſelbſt wartet 
vollkommen gut fortkommen. | f 

Man hat feit langer Zeit erfanne, dag Martinique diejenige von den franzöfifchen 
Inſeln iſt, worauf dieſer Baum am beften waͤchſt; welches nicht gehindert hat, daß die 
Sranzofen nicht langfam daran gegangen, ihnzumwarten. Ein Jude, Namens Benjamin 
d Ycofta, war der erſte, wie man bereits angemerfet hat, welcher 1660 eine Cacao- 
pflanzung anfegete. Da aber der Cacao noch nicht für eine gute Waare in Sranfreich 
gehalten wurde, weil Die Chocolade dafelbit nicht fehr gebräuchlich war, und er mic 
großem Zolle bey der Einfuhre beleget war: fo befliffen fich die Einwohner nur auf den 
Zucker, Tabak, Indigo, Rocu, Baumwolle u. ſ. w. deren großer Aufgang den Bere 
trieb ficherer machere. Da endlich die Chocolade fehr Mode geworden: fo dachte man 
um das 1684 Jahr ernftlich auf die Pflanzung der Bäume, Die den Cacao bervorbringen, 


Naturgeſch. 
der Antillen. 
—— 


Von dieſem Jahre an rechnet man die Cacaopflanzungen, die auf des Acoſta ſeine ge— 


folget ſind. 

Der wilde Cacaobaum waͤchſt ſehr hoch, ſehr dick und ſehr zweigicht. Man haͤlt 
diejenigen, die man pflanzet, in der Höhe von zwölf ober funfzehn Fuß, nicht allein 
deswegen, damit man ihre Früchte defto leichter fammeln Fonne, fordern aud) damit fie 
dem Ungeftüme des Windes und Wetters, nicht fo ausgefeßet find; weil fie erftaunlich 
zärtlich find. Ihre Rinde ift braun, lebhaft, dünn, hänge feft an dem Holze, welches 

weißlich, leicht und löchericht ift. Es hat lange, gerade, ziemlich grobe Faſern und ift 
doc) gefchmeidig. In was für einer Jahreszeit es auch gefället wird: fo bemerfet man 
doch vielen Saft darinnen, welches fo wohl von feiner Natur , als von dem Boden her- 
fommen fann, morein es gepflanzet ſeyn will, welcher von einem guten Grunde, frifch 
und feucht ſeyn muß. licher X 
fen mehr, aber felten weniger, wofern es nicht in einem ſchlechten Grunde iſt. Es hat 
in ſeiner groͤßten Breite ein wenig uͤber das Drittel von dieſer Laͤnge. Es iſt an beyden 
Enden ſpitz und haͤngt durch einen ſtarken und wohl genährten Stiel, zwey bis drey Zoll 
lang, an den Zweigen. Seine Farbe oben ift von einem lebhaften Örüne und unten etwas 
dunkler, Sein Umfang und fein größter Durchſchnitt bis an die Spiße ift von einer ſehr 
ſchoͤnen Fleiſchfarbe; und dieſer Theil iſt ſo zart, daß der geringſte Wind oder die Stra⸗ 
{en der Sonne ihn bald verſengen. Die Faſern oder Sehnen, welche das Blatt fügen, 


| irſchbo ihren ſehr aͤhnlich. 
— ee Burn Zn feiner Blätter ganz beraubet. Diejenigen, welche 
abfallen, werden fo gleich durch Diejenigen wieder erjeßet, welche hervorkommen wol⸗ 
len E bluͤhet und traͤgt zweymal des Jahres Frucht, wie die meiſten Baͤume in 
hne Aufhoren, weil er niemals ohne Bluͤ⸗ 


wi kann fo gar fagen, er frage ohne Aufhore 8 of 
—— — Hi — "gefchieht doc) die reichlichfte Erndte um die Zeiten des 


Sonnenftillftandes, das iſt um Weihnachten und Johannis, mit dem Unterfehiede, Daß 


i die befte it. 
die Bun | —— ert fich, ‚es eine fo ftarfe Seuche von einer fo kleinen Blüche koͤmmt. 
Die Knoſpe welche ſie einſchließt, hat nicht ʒwo &inien im Durchſchnitte, und drey In die 
Hoͤhe. Ibeſſen zählet man doch, wenn fie ſich aufgethan hat, zehn er 
daran , welche einen Fleinen Kelch bilden, aus deffen Mitte ein ſehr Fleiner länglicher 
Griffer ger, mit fünf Fäden und fünf Fäferchen umber, a find blaß fleifch- 


Allgem, Reifebefchr. XVIl Band . t farben 


Das Blatt iſt ordentlicher Weiſe acht bis neun Zoll lang, zuwei⸗ 
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Naturgeſch. farben mit rothen Flecken und Tuͤpfelchen vermenget; die Faͤdchen purpurroth; die Faͤ⸗ 

der Antillen. ſerchen ſilberweiß, und die Knoſpe von einem nicht fo hellen Weiße. Dieſe Knoſpe bils 
det die Frucht. Die Bluhmen haben feinen Geruch. ‚Sie kommen ſtets ſtraͤußerweiſe. 
Der Baum würde feine Früchte nicht tragen fonnen, wenn alle Bluͤthen abfegeten, noch 
ihnen die gehörige Nahrung zu geben vermögen, Sie wachfen nicht ander Spige det 
Zweige, wie bey den europäifchen Bäumen, fondern Fommen von dem Fuße des Stam⸗ 
mes bis auf das Drittel der fünf großen Zweige hervor. Man beobachtet, daß fie am 
denen Drten wachfen, Die in der Jugend des Baumes Blätter hatten, als wenn fie Die 
zaͤrtlichſten und am leichteften zu eröffnen wären. n 


Die Früchte, welche auf diefe Bluhmen folgen, "gleichen den Gurken. _ Sie find " 
an dem einen Ende fpigig, ihrer ganzen Sänge nach getheilet, wie die Nippenmelonen, 
und voller Fleinen Hübelchen. Die Schale der Frucht ift, nach ihrer Größe und des 
Baumes feiner, welcher fie träge, von drey bis fünf Linien dick; und die ganze Frucht 
von fieben bis auf zehen Zoll lang, und hat drey bis vier Zoll im Durchfchnitte, Aus 
ihrer Größe erfennet man, warum die Natur fie an den Stamm des Baumes und an 
die Dicke der fünf Haupfäfte gefeget hat. Die Fleinen Zweige würden brechen, wenn 
fie an ihren Spigen hervor kaͤme. Man hat Cacao von dreyerley Farben; die einen 
find blaßweiß und fallen ein wenig ins Grüne; die zweyten dunkelroth und die dritten 
roth und gelb. Das Inwendige und die Mandeln aber, welche fie enthalten, find von 
einerley Farbe, einerley Weſen und einerley Geſchmacke. Es find auch die drey Farben 
der Schale nicht von verfchiedenen Arten; und Diejenigen, welche drey oder viere daraus 
machen, irren ſich. Es findet ſich nur eine einzige Art, fo wohl auf den Inſeln, al 
dem feften Sande, Die Farbe der Schale inwendig ift bla fleifchfarben. Sie enthalten 
ein Wefen von eben der Farbe, das ziemlich leicht und fehr zart, faft vom Geſchmacke der 
Granatenförner ift. Diefes Fleiſch heißt Cacao, Es umgiebt fünf und zwanzig Mar 
dein, welche durch Fleine Fäferchen daran feft find, Man findet fehr felten weniger, 
wofern es nicht in den misgerathenen Schalen ift, und noch feltener mehrere. Die ſtaͤrk⸗ 
ften, die am beften genährten Bäume, felbft in ihrem zehn oder zwölfjährigen Alter, 
feagen nicht mehr Früchte, als die jungen: fie find aber viel größer; und dieß iſt der 

“einzige Unterfchied, den man an den Cacaobaͤumen auf den Inſeln des Windes,” auf 
St. Domingo, den Caraquen und in Neufpanien bemerfet. Diefe Mandeln oder Cacao 
find auf den Inſeln neun bis zehn Linien lang, mehr oval als rund, am beyden Enden 
ſpitz, aber ungleich. hr Durchfchnite ift fünf bis fieben Sinien. Das Fleiſch ift von 
einer Weiße, die etwas ins Fleiſchfarbene fällt, dicht und ziemlich ſchwer nad) feiner 
Größe. Wenn man es aus der Schale nimmt: ſo iſt es oͤhlicht, bitter, fehr ſanft anzu⸗ 
faffen, und mit einem fehr ebenen Häuschen von eineriey Farbe bedecket. Wenn mat’ 
Cacaomandeln aus der Erde nimmt, worinnen man fie zween oder drey Tage gelaſſen 
hat, und fie ihre Hülle eben zerreißen wollen: fo ſieht man, daß ihr Wefen nur aus 
zweyen zufammen gefaltenen und in einander gelegten Blättern befteht, die aus einem 
Fleinen runden Griffel kommen, ungefähr eine Sinie lang, welcher an dem dicken Ende 
der Mandel liegt, der Keim des Baumes ift, und in der Erde feine Wurzel treibt. 


Der Cacao auf den Inſeln unter dem Winde ift der Fleinefte. Der zu St. Domin—⸗ 


90, Euba, und Portoricco iftftets viel größer, beffer genähret und fehmerer, 9* von * 
araque 
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Caraquen ift Macher, gi — — 
‚ größer und gleicht nicht uneben den großen Sumpfbohnen (Feves 
S Marais), Wenn die Cacaomandeln troden find: fo find fie alte — ——— 
bi Wir überlaffen es den Nreugierigen, beym Sabat nachzulefen, wie man die Cacao- 
aume am beften warten ſoll: wir wollen aber doch anmerken, daß die Mandel nur 
fieben oder acht Tage brauchet zu feimen; daß fie an beyden Enden zugleich treibt; daß 
das dickſte fein Haͤutchen zerreißt, um den Baum zu bilden, und daß das kleine in die 
Erde treibt, um die große Wurzel zu machen; endlich daß das dicke mit dem Häuschen 
bedecket, als eine Knoſpe aus ber Erde hervor koͤmmt, ſolches völlig zerreißt, und ab- 
fallen laͤßt, indem es fich aufthut. Zunfzehn oder zwanzig Tage darnach ift es fünf oder 
fechs Zoff hoch, und hat vier oder fechs Blätter. In zehn oder zwölf Monaten ift der 
Baum bey nahe ziveen Fuß hoch, und hat bis auf fechzehn Blätter. In zweyen Jahren 
koͤmmt er zu der Höhe von viertehalb Fuß und oftmals vier; und die Herzkolbe, welche 
ſich ftets mitten zwiſchen den beyden (egtern Blättern gehalten hat, öffnet fich nunmehr, 
um ſich in fünf, felten in ſechs, und niemals in fieben Zweige zu zertheilen. Man fthneis 
det den fechften ab, weil er die ordentliche Abtheilung der Zweige des Baumes verderben 
würde, die einen Theil feiner Schönheit ausmachet. Alsdann hören die Blätter auf, 
und treiben an den Hauptzweigen, welche viele Eleinere 


an dem Stamme zu wachſen, | 
fo wie fie ſich erheben, unterdeffen daß Der Stamm felbft wächft und 


hervor bringen, Det, UILERD: ; e 
dicker wird, nad) dem Maafe, wie ihm ein frifches Erdreich Saft giebt. Er fängt 
nur erft in drittehalb Jahren an zu blühen. In fechs Jahren ift er in feiner ganzen 


Stärfe. 
Es finden fich Cacaobäume, die bis auf zweyhundert und funfjig Schoten tragen: 
das find aber Bäume von zwanzig Jabren, in einem guten Erdreiche, welche groß, ftarf 
und wider alle Winde wohl verwahret find. Man rechnet ungefähr die Weihnachtserndte 
ein Pfund oder anderthalb Pfund von dem Baume, und die Johanniserndfe ein Pfund 
etwwan, Man brauchet vierhundert trockene Mandeln zueinem Pfunde, von dem Cacao auf 
den Inſeln des Windes zu verftehen ; denn aufden Inſein St. Domingo und Cuba, wo er groͤſ⸗ 
ſer iſt, brauchet man nicht ſo viel; und auf den Caraquen noch weniger. Sechzehn große 
Schoten oder Schalen alſo bringen ein Pfund trockne Mandeln hervor, Weil aber die 
Schwere des Cacao durch das Eintrocknen um Die Hälfte abnimme: fo geben acht Scho⸗ 
ten ein Pfund grüne Mandeln. Zwanzig Negern Fönnen „Funfsigtaufend Eacaobäume 
abwarten, und noch Manioc, Maiz, Erbſen, Pataten, Ignamen, mehr als fie zu 
ihrem Unterhalte brauchen, dabey pflanzen und bauen. Funfzigtauſend Baume werden Gewinn von 
wenigſtens einen in den andern gerechnet, hunderttaufend Pfund Mandeln geben, welche, einer Cacao⸗ 
wenn fie für ©: 6D. verkaufet werden, welches ein mäßiger Preis und der geringfte pflanzung- 
ift, wofuͤr man fie jemals hat verfaufen ſehen, Die Summe von fieben und dreyßig tau⸗ 
fend fünfhundert Franken hervor bringen, Diefer Gewinnſt ift um fo viel beträchtlicher, 
weil er wenig Aufwand erfordert und faſt ganz in des Heren Beutel fällt. Dieß ift ein 
beträchtlicher Vortheil, den die Cacaopflanzung vor dem Zuderbaue hat. Man hat ges 
fehen, daß ein Zuckerwerk, wenn es eben die Summe an weißem und rohem Zucker ein⸗ 
bringen ſoll, drenmal fo viel Sclaven, Muͤhlen Karren, Ochſen, Pferde, verſchiedene 
Handwerker und Raffinirer erfordert, Die ihre Dienfte auf einen fehr hohen Preis fegen. 
—bat glaubet, berechtiget zu ſeyn, zu fliegen, = — ſey, nachdem die 
2 


Chocolade 
) Dampier ift der einzige, der von einer Art weißen Cacao redet. 


* 
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Naturgeſch. Chocolade Mode geworden, eine reiche Goldgrube, da hingegen ein Zuckerwerk nur 
derAntillen· eing Eifengrube ift, - 


Beſchaffenheit 


des Cacao. 


Bey den getheileten Meynungen von der Beſchaffenheit des Cacao muͤſſen die Er⸗ 
fahrung und die Beobachtungen eben des Reiſenden von einem großen Gewichte ſeyn. 
Der franzöfifche Gefchichtfchreiber dieſer Frucht „ der Herr von Caylus, hält fie für ge⸗ 
mäßiger. Die ſpaniſchen Schriftfteller und die Aerzte erklären fie für kalt und trocken. 
Wir wollen den P. Labat Hören, „Man kann nicht leugnen, faget er, daß fie nicht 
„oͤhlicht und bitter fen, Nun ift alles dasjenige, was dieſe beyden Eigenfchaften baf, 
„bisig, und um fo viel hißiger, als es folche in einem höhern Grade hat. "Nach dem 
„franzöfifchen Gefchichtfehreiber felbft, kann man aus feiner Srucht mehr Del ziehen, als 
„aus dem Cacao, und es ift auch feine bitterer; es ift feine Hißiger; wie follte fie den 
„alfo gemäßiget feyn ? Sollte es etwan feyn, weil man Zuder, Zimmer, Nägelein und 
„Ambra darunter mengete? Aber alle dieſe Specereyen find fehr hitzig; und ob fie gleich 
„nur in einer Fleinen Menge zur Verfertigung der Chocolade nrüffen genommen werden, 
„ſo iſt es doch augenſcheinlich daß ihre Hitze nebſt der gemäßigten Hhe des Cacao, eine 
„fehr hitzige Sache ausmachen muß. Die Spanier rechtfertigen die Gewohnheit, "die fie 
„haben , daß fie mit dem Cacao eine Menge fehr hitziger Ingredienzien vermifchen, leicht, 
„weil fie ihn für ſehr kalt Halten, fo daß fie auch vorgeben, er fey vermögend, denen die 
„Schwind ſucht zuzuziehen, die folchen übermäßig gebrauchen, _ Nach diefem Grundfage 
„miſchen fie eine anfehnliche Menge Zimmer, Zucker, Piment, Saamen von indianifchent 
„Hole, Pägelein, Ambra, Mufcus und vornehmlich Vanille darunter, laufer Sachen, 
„bie alle Weit für fehr Higig hält. Sie verfichern uns, der Cacao mit allen dieſen Spe⸗ 
„cereyen zuſammen geſchmolzen, mache ein uͤberaus ſehr gemaͤßigtes Ganze aus, Ihr 
Vernunftſchluß ſcheint gut zu ſeyn, und ſtimmet mit ihrem Grundſatze ſehr wohl überein. 
„Der franjoſiſche Schriftſteller beweiſt die Güte der Ehocolade durch die ungeheure Men: 
»ge, bie in ganz America davon verzehret wird. Er Fonnte binzufegen , daß fie in Spa- 
„nien, Portugal, Wälfchland, England ‚ und in ganz Morden nicht geringer fen; 
„und daß der Öebrauch derfelben in Frankreich eben fo gemein feyn würde, wenn fie nicht 
„in einem fo übermäßig hohen Preife finde, Gr ſetzet hinzu, es hätte fih von fo vie⸗ 
„ten Leuten, welche diefelbe ohne Unterfchied des Alters ‚ des Gefchlechtes, und oftmals 
„Ohne Regel und Mäßigung gebrauchen, nod) fein einziger beflaget, daß er die gerinafte 
„Beſchwerlichkeit davon empfunden, Gegentheils haben fie erfahren, daß fie den Durft 
„löfhe, erfrifche, fett mache, in einem Augenblicke, die durch die Arbeit verlorenen 
„Kräfte wieder erfeße, ftärfe, den Schlaf befördere, zur Verdauung etwas beytrage, 
„das Blut verfüße und reinige, Furz, die Gefundheit erhalte, und das $eben verlängert 
„Ich räume alles ein, nichts iff wahrer: allein, diefer Schriftftelfer räume mit auch ein, 
„daß, außer den Sranzofen auf den Inſeln, alle diefe Seute die Chocolade auf ſpaniſche Art 
„zubereitet nehmen. Wenn es alſo gewiß iſt, daß der auf ſpanſſche Art bereitere Cacao, 
„das iſt, der mit ſo vielen hitzigen Sachen vermiſchete Cacao noch gemaͤßiget iſt, wie er 
„ſeyn muß, wenn er ſo viel gute Wirkungen haben ſoll: muß man alsdann nicht fehlief 
„fen, daß er an fich felbft nicht gemäßiger iſt, fondern vielmehr Falt, weil er fo viel 
„fremde Hitze nörhig bat, . um gemäßiget zu werden; oder daß er umgeachtet fo vieler 
»hitzigen Sachen, womit man ihn verbindet, nicht aufhöre, gemäßiger zu fyn?» 


\ ‘ — Fi Labat 
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„- ‚Sabat füger diefem Bernunftfchluffe die A i i | 

y nftſchluſ Art und Weiſe bey, wie man di 

America zubereitet. Man läßt Die Cacaomandeln in einer Diönne app) Vermelderänäen, 
ennen, wie den Caffee. Diefe erſte Zubereitung ift unumgänglich norhiwendig, Sie ziehe, 


dem Cacao das harte und trockene Häuschen ab, welches ihn bedecfet, und die — Zubereitung 
"der Chocolade 


gung, welche fie in feinen Theilen erreget, giebt dem Dele, womit fi Slfet ins 
einen Ausgang. Man läßt ihn nad) dem verfchiedenen Selämake —— ae — 
brennen. Die Spanier in America brennen ihn ſo lange, bis die Mandein ganz eher 
find. . Die Indianer und die Franzofen auf den Inſeln, brennen ihn wicht fo ftarf, Ray 
erftern geben vor, Der Teig werde dadurch viel feiner, und der Zucker verleibe fi) dem⸗ 
felben leichter ein. Es ift wahr, die Mandeln, welche übermäßig gebrannt find mer, 
den leichter zerftoßen, und gehen beffer über den Stein: allein, ihr Wefen ift alsdanıı 
verändert; das Del ift ausgedünfter; Faum behalten fie noch fo viel Bitterfeie daß man 
erkennen kann, was fie gewefen. Labat erfläret fich für die Art der Indianer und Fran⸗ 
zoſen auf den Inſeln. Sie brennen die Mandeln nur ſo ſtark, als es brauchet, um ih⸗ 
nen das Häuschen leicht wegzunehmen, welches fie bedecket, und die in ihren Theilen 
noͤthige Bewegung zu erregen, jedoch ohne dem Weſen zu ſchaden, und ohne es des get 
ſtigen Deles zu berauben, welches den größten Theil ihrer Güte ausmachet. Die Choco- 
fate von den franzöfifchen Inſeln iſt auch nabrhafter, und erfordert mehr Zucker, ihre 


Bitterkeit zu verſchlingen. 


Wenn die Mandeln gebrannt, und von ihrer Haut geſaͤubert find, fo ſtoͤßt man fie 
in. einem Mörfer von Gayacholje, welches fehr hart und faſt ohne Löcherchen iſt. Die 
Mörferfeule ift von eben dem Hole, Auf dieſe Art macher man fie zu einem Teige, 
Weil folcher aber noch grob feyn würde: fo zermalmet man ihn auf einem Steine mit 
einer glatten eifernen Walze, damiter fo fein, und fo zart, werde, als er nur feyn Fan, 
Die Steine, welche man dazu brauchet, muͤſſen feſt, ein wenig löchericht feyn, Damit das 
Feuer, das man Darunter machet, fie leicht erhitze: fie müffen aber nicht davon fpringen 
oder zu Kalche werden; und ihr Korn muß auch fo hart feyn, daß es nicht abfpringr, 
Sie müffen abgeglätter feyn, und forgfältig ‚gewafchen werden, wenn man aufgeböref 
bat, ſich derfelben zu bedienen, Man giebt ihnen ordentlicher Weiſe fünfzehn bis acht 
zehn Zoll in die Breite, und drittehalb Fuß in Die Laͤnge. Sie find. hohlrund, das iſt 
nach ihrer ganzen Loͤnge ausgehoͤhlet, drey bis vier Zoll dick, mit vier kleinen Stuͤtzen 
ſechs Zoll hoch an den vier Ecken damit man Feuer Darunter machen koͤnne. Die Walze 
iſt von gefchliffenem Eifen oder Marmor oder Gayacholze. In den ſehr heißen Landen iſt 
es nicht nothig, Feuer unter den Stein es machen, Die Hitze ber auft iſt hinlaͤnglich, 
vornehmlich wenn man in der Sonne arbeitet, , Man leget einiges feinen um ben Stein 
herum , damit man die Brocken von dem Teige ſammele, welche heraus fallen fönnen, 
Huf den Inſeln brauche man Balifenblätter dazu. Man leget wenig Teig auf einmal 
auf den Stein; man zermalmet ihn, indem man ihn aus breitet und mit der Walze druͤ⸗ 
cket, wie die — den Teig ausbreiten, um ihn blaͤttericht zu machen. So wie 
er auf dem Steine ausgebreitet wird, ſchabet man ihn mit einen Meffer wieder zuſam⸗ 
Men ;.man fange von neuem alt, ihm aus ʒubreiten ihn zu drucken ſo lange bis das 
Auge oder der Finger urtheilen laſſen, daß er aͤußerſt fein iſt. In dieſer Arbeit befteht 
Dieahce Aa der Choclae, deren Zhrile ih N — im Waſſer aufloſen —— 
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Reiſen und Niederlaffungen 


Naturgeſch. daß nichts auf dem Grunde des Gefaͤßes uͤbrig 
der Antillen. Materie fie beſtehe. 
— — 


bleibe, welches anzeigen Fönne, aus was fuͤr 


Wenn man fie fange, erhalten oder in ein entferntes Sand fchicken will: fo muß mat 
weder Zucker noch Gewürz unter den Teig mengen. Man begnuͤget ſich nur, ihn auf dem 
Steine wohl zu bearbeiten, ihn fich fegen, abfühlen und Halb trocken werden zu laſſen. Dat“ 
auf machet man Brodte in Geftalt Fleiner Ziegelfteine oder Eylinder, fo ſchwer als man für 
dienlich erachtet; man läßt fie im Schatten vollends trocken werden, und pfleget fie in Papiet 
zu wickeln. In diefem Zuftande erhäft fich Die Chocolade lange, _Sie iff nicht in Gefaht, 
ſchimmlicht zu werden, wie es zumeilen gefchiehf, wenn man Zucker darunter gethan hat, 
welcher die Feuchtigkeit gern anzieht. Auf den fraznöfifchen Inſeln thut man niemals Zus 
cker oder Gewürz darunter, man mag fie nun im Sande felbft verzehren oder nach Europa 
ſchicken wollen. Mufeus, Ambra und Banille kommen niemals hinein; und dieß gefchieht 
nicht deswegen, weil man diefe Specereyen nicht hat, oder fie zu theuer find; fondern weil 
man aus der Erfahrung weis, daß. fie die Natur des Cacao ganz verändern. Man thut 
nur zu dem Zucker, welchen man hineinwirft, wen man fie in heißem Waſſer zergehen läßt 
ein wenig zerftoßenen Zimmet mit einem Eleinen Mefferfpigchen Nägelein. 

Wir wollen aber die Art und Weife genau anzeigen, wie man auf den Inſeln Chor 
colade machet. Nachdem man auf einem ordentlichen blechernen Reibeiſen fo viel Cacao 
gerieben, als man brauchen will, zwo Unzen z. E. zu acht Taffen won ordentlicher Größe: 
fo thut man fie in den. Chocoladetopf mit drey auch wohl vier Unzen Zucer, wenn der Teig 
feifch ift, weil er alsdann ölichter und bitterer iſt. Man fehlägt ein friich Ey dazu hinein 
weißes und gelbes, und gießt ein Flein wenig Waffer darüber, es mag Falt oder warm ſeyn. 
Dazu nimmt man geſtoßenen und durch ein Haarſieb geriebenen Zimmet, fo viel als auf 
einem Pfennig liegen kann; und wenn folcher einen fehärfern Geſchmack haben foll, ſo nimmt 

man zwo Unzen Zimmet und zwölf wohlgeftoßene Nägelein unter einander. Man querlet 
den Teig, ven Zucker und Zimmer nebſt dem Eye und dem wenigen darauf gegoffenen Waf 
fer forgfältig unter einander. Alsdann gießt man nach und nach ein Nöffel (une chopine) 
kochendes Waffer in den Chocpladentopf und rühret die Materie mit dem Querl ſtark um, 
damit nicht nur die Theile des Cacao und Zucers wohl von einander kommen und aufge 
löfet werden, fordern auch vornehmlich damit fie brav ſchaͤumen. Wenn das ganze Noͤſſe 
Waſſer in dem Chocoladentopfe iſt: fo feget man ihn an das Feuer, und läßt ihn da fo lan⸗ 
ge, bis der Schaum überlaufen will. Darauf ziehe man ihn zurück, und fängt wiederum 
an, den Duerl gehen zu laſſen, damit ſich diefer Schaum, welcher der öfichfte Theil des Ca⸗ 
cao ift, durch den ganzen Trank ausbreite und ihn durchgängig gleich gut mache, Matt 
Bringt den Ehocoladentopf wieder Ans Feuer, mit geoßer Aufmerffamfeit, fo vielmal zu quer⸗ 
fen, als ſich die Materie erhebt. Man laͤßt fie alfo einige Blaſen werfen, damit fie Fohe 


{ 


A) Man häft fich hier nur deswegen dabey auf, 
weil er die Tugend deifelben bey der goldenen Ader 
fehr rühmet, wovon es die Schmerzen den Augen: 
blick ſtillet, ohne die geringfte Gefahr, wenn man 


ein wenig damit angefeuchtete Baumtvolle auf das 


Uebel leget. „Man laſſe den Cacao, faget er, bren⸗ 
„nen, ſaͤubern und ſtoßen, als wenn man Choco: 


Endlich nimmt man ihn wieder vom Feuer und querlet noch einmal; und fo wie fich DEF 
> A m 


Shaun 


„lade machen wollte, und ihn ſogleich in ſtarkein 
„Waſſer eine halbe Stunde kochen. Man thue 
„es ganz heiß in ein feinen Tuch, feige es durch, 
„und preſſe das Mark heraus: Wenn das r 
„fer anfangen wird, fich abzueühlen : fo wird matt 
„leicht das Del. abnehmen innen, welches bet 
ſchwimmen wird, Scheint es noch nicht reif 

„genug 


— nn 
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— oben ſammelt, center man ihn ſacht in die Taſſen. Was noch von dem Tranke Naturgeſch. 
g iſt und man nicht zu Schaume machen fönnen, wird darauf ohne weitere Vorſicht der Antillen. 
Ki gegoſſen. Je friſcher der Cacao und je beffer ex zubereitet ift, deftomehr Schaum bringt — | 
Forest. Er muß grau, die, voller Kleinen Augen, und fo leicht feyn, daß eine Taffe, die 
Nber ein halb Septier enthält, nicht drey Unzen wiegen darf. Wenn man ein Drictheil 
Oder ein Vierthel Milch zu dem Waſſer thun will: fo gießt man Fein Waſſer hinein; und 
man läßt weder das Waſſer noch die Milch vorher kochen, ‚ehe man es in ben Chocoladen⸗ 
topf gießt. Es iſt genug, wenn das Waſſer nur recht heiß iſt; mit dem uͤbrigen verfaͤhrt 
Mar, wie vorher. a 

Alle Liebhaber der Chocolade behaupten, daß diefe Art fie wunderfam ſchmackhaft und Beobachtuns 
gut mache; daß fie leicht und ſehr nahrhaft fer, da, wenn man fie zum Fruͤhſtuͤcke nimmt, gen über dieſe 
fie einen die Arbeit ausftehen läßt „daß fie nach Tifche die Verdauung befördert, und für PR 
alle Temperamente dienlich iſt. Labat, welcher den Gebrauch derſelben eifrig anraͤth, ſetzet 
zum Beſten derjenigen hinzu, welche durch die Koſten davon abgehalten werden, daß man 
wirklich dabey ſpare. Man kann in gemeinen Jahren, faget er, den Cacaoteig für fünf 

daß man zu acht Taflen nur zwo Un⸗ 


und zwanzig Sous das Pfund haben. Man gefteht, 
zen Teig braucher, welche auf drey Sols kommen werben, und drey Unzen Zucker, die nicht 
£ gutem Caffonadezuder zufrieden iſt. Man 


höher fommen werden, wenn man nur mi 
brauchet nicht für fechs Denier Zimmer; man rechne eben fo viel für ein Ey und für die 
Mitch: fo roird jede Tafle Chocolade nicht über ein Sou fommen, Wenn man -alfo, um 
fich bey der beſchwerlichſten Arbeit zu ftärfen, zwo Taffen Chocolade des Morgens nehmen 
wollte: fo würde der Aufwand nur auf zween Sols fommen, und beffer die Kräfte zu er⸗ 
halten dienen, als das Brodt, der Wein und die andern Hilfsmittel, die weit mehr Foften. 
„Die Franzofen zu St. Domingo und auf den Inſeln des Windes, vornehmlich die in dem 
„Bierthel der großen Bucht zu Martinique, bedienen fich auch der Chocolade, des Brann⸗ 
„teweins und Des Tabackes fo häufig, daß ihnen diefe drey Dinge ftatt der Uhr und zum 
„Reifemaaße dienen. Henn man fie fraget, um welche Stunde fie von einem Orte abges 
„gangen, und wenn fie angekommen find: fo antworten fie: ch bin bey dem Schlude 
„Branntewvein abgereifet und zur Chocolade gefommen; das ift, fie find mit anbrechendem 
„Tage abgegangen und um acht Uhr angelanget ; denn das ift die Zeit, wo man Branntes 
„wein und Chocolade teinft, Wenn man von ihnen Die Entfernung eines Drtes von dem 
„andern wiſſen will: ſo ſagen ſie: er ſey zwey oder drey Enden Taback; das heißt, da ſie 
von dieſem Orte zum andern gegangen, und fie unterwegens zu rauchen pflegen, fo haben 
„fie zwey oder drey Enden Tabact auf dem Wege ausgerauchet. 

Hel, insgemein Cacaobutter genannt. Allein, Cacaobutter. 

zeit ges 


Man zieht aus dem Cacao eine Art n Caca | 
F 8 in den heißen ändern herausbringt, in Europa nicht alle 

fo giebt Labat eine andere Art an h), 

diefes 


da die Art, wie man e 
i feifchen Cacao haben fann : 
die mit der goldenen Ader befchtoes 


lingt, wo man feinen 

ſo darf man es nut vielmal durch „diejenigen, 
"bei — hen, und.es von der Ober⸗ „ret find, ſich dieſes Mittels, zwey⸗ oder drey⸗ 
„flaͤche abfehöpfen, wer das Waſſer Falt geworden „mal des Monates, bedienen: fo werden fie nicht 
»feyn wird. Diefes Del gelaͤbert leicht und wird „allein dieſe Schmerzen nicht mehr empfinden ; 
»f0 wie fetter Käfe, ziemlich weiß, ohne Geruch, „ſondern dieſes Oel erweicht auch die hoͤmorrhoi⸗ 
von einem guten Geſchmacke. Es wird nie mals diſchen Gefaͤße, daß fie ſich ohne die geringſte des 
„ſtinkicht, und erhält ſich fo lange man wi. Wenn „ſchwerniß veinigen. > 


1 


oh Reifen und Niederlaffungen 


Naturgeſch. Diefes Del zu befonmen, Er haͤlt fich mit noch mehrerm Vergnügen bey der Entdeckung 
der Antillen auf, die er zu Martinique gemacht, da er eine Liane gefunden, welche er fuͤr Die wahrhafte 
” Banille ausgiebt, welche er aber verfchiedener Zufälle und Hinderniſſe wegen nicht fo ſorg⸗ 


Weinſtoͤcke 


faltig hat warten konnen, Daß er feine Vorſtellungen davon vollkommen wahr befinden 
konnte, Cr ſcheint jogar nich einmal zu wiffen, ob diejenigen, denen er fein Geheimniß 
eröffnet, fich deſſen nach feiner Abreiſe zu Nutze gemacht haben. 

Der Weinſtock, welchen man auf den Inſeln gepflanzet hat, ift aus Frankreich ges 


auf den Inſeln kommen, und hat ſich nicht leicht zu dem Erdreiche gewöhnen wollen. Man verfichert ſo⸗ 


Regel zu Vers 
ſetzung ber 


gar, daß noch ißo die Traube niemals zu ihrer vollfonmenen Reife komme. Dieß ge: 
fhieht nicht aus Mangel der Wärme oder der Nahrung; fondern die Himmelsluft ift feucht 
umd heiß. Die Beeren reifen gar zu zeitig, und die einen vor den andern; fo daß man 
an einer einzigen Traube reife, grüne und noch welche in der Bluͤthe findet. Der Mufcat, 
welcher von Madera und den Canarieninfeln gekommen ift, hat biefen Fehler nicht und rei⸗ 
fet vollfommen. Indeſſen bemerfer man Doch, daß die Reben im Alter beffer werden. 
Das Merfwürdigfte an dem Weinftode auf den Inſeln ift, daß er zweymal des Jahres 
und oftmals dreymal in vierzehn Monaten Frucht trägt, nach der Jahreszeit, worinnen er 
gefehnitten und der Stock behacket worden. Labat bezeuget, daß die Neben, Die er gepflans 
zer hatte, fieben Monate darnach Früchte getragen. Die Feigenbaͤume kommen dafelbft 
von Abfenfern, und tragen das ganze Jahr, ohne weitere Sorgfalt, als dag man Mift an 
den Fuß leget, und fie bey bürrem Wetter begießt. 

Eine fehr wichtige Regel zur Berfegung der Bäume, Pflanzen, oder Samen aus eis 
nem Falten Sande in ein warınes, ift, daß man fie in dem benachbarteften Lande und aus 


Dfianzen und elner Witterung nehme, die berjenigen am näheften. koͤmmt, worein man fie bringen will. 
Auf den Inſeln z. E. raͤth man, fie aus Provence oder von der fpanifchen Küfte fommen 


Samen, 


zu laffen, oder noch beffer von Madera und den Canarien, Was den Samen betrifft, ſo 
muß man ihn ſtets in feinen Hülfen, Schoten oder Aehren überbringen. Diefe Sorgfalt 
ſelbſt Hindert nicht, daß die erften Ernten nicht allezeit unvollfommen’ fenn follten. Sie 


werden nachher aber eingewohnet, und die Zeit macher fie vollfommen. Wenn man in ale 


fen Monden Erbfen ſaͤet: fo hat man das ganze Jahr hindurch grüme, Der Weizen 
waͤchſt daſelbſt ſehr ſchoͤn, wenn derjenige, den man ausfaet, in dem Sande felbft gezeuget ift- 
Einige Reifende haben fälfchlich vorgegeben, es fey den Einwohnern verbothen, Getrende 
zu faen und Wein zu bauen; und der Bewegungsgrund zu dieſem Berbothe wäre Die Furcht, 


man möchte der Handlung fehaden, weil die vornehmfte Ladung Wein und Mehl iſt. Es 
iſt aber niemals eine Verordnung von der Art ergangen; ſondern die Erfahrung hat ge⸗ 


lehret, daß der Kornbau unnüß wäre. Haft niemand ißt Weizenbrodt, Die Megern, bie 
angenommenen Knechte, das Hausgefinde und die Handwerksleute leben nur von Eaffave- 
Die meiften Creolen, fogar Diejenigen, die bey einem großen Vermögen Weizenbrodt, für 
die Fremden oder aus Großthun, auf ihren Tifch bringen laſſen, ziehen ihm die Caſſave vor 
Mit dem Weine verhält es fich nicht fo. Es wird deffen fo viel verthan, daß, fo viel matt 
auch davon hinbringt, man allezeit Käufer finder. Der Eleine Umfang des Bodens aber 
machet den Weinbau gleihfam unmöglich. Er wird viel nüglicher zu Zuderröhren, Ca 
cao, Baumwolle, Rocu und andern Gütern angewandt, Eben der Raum Sand, den man 


‚brauchen wuͤrde, zehn Leuten den nöthigen Unterhalt an Brodte und Weine zu geben, wird 


hinreichen, ihrer funfzig zu ernähren, wenn er zu Landeswaaren gebrauchet wird. ui 
\ würde 
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würden über diefes die europäifchen Schiffe da machen, w ie Ei 
u \ chiff wenn bie Einwohner felbft Korn Natu 
— baueien? Womit ſollten fie ſich beladen, und was koͤnnten — ne ee 
Es ift ven Spaniern in Merico und ganz Neufpanien, in der Provin 
Küften der Caraquen und Carthagena, den Inſeln Cuba, St. —— en — 
und andern Orten an dem mericanifchen Meerbuſen verbothen Wein und Oel zu —— vielen Orten, 
Die Jeſuiten allein haben die Erlaubniß, eine gewiſſe Menge Wein zur Meſſe zu machen, Wein zu bauẽ. 

onft würden die Galionen nichts zu laden haben, und diefe beyden Güter, die in Spanien 
ſehr überflüßig find, wuͤrden daſelbſt faſt unnuͤtz bleiben. Peru und Chili aber ſind unter 
dieſes Verboth nicht mit begriffen. Man machet daſelbſt vielen guten Wein. Das Ges 
treyde waͤchſt uͤberall ſehr veichlih. In Neuſpanien haͤlt man jaͤhrlich zwo Ernten. Ob⸗ 
gleich niemand zweifelt, daß es nicht mit eben dem Erfolge in denen am mericanifchen Meer« 

fäen die Einwohner an den Küften der 


Bufen gelegenen Landen fönne gebauet werben: ſo 
fen Inſeln doch Feines, fondern wollen lieber von 


Earaquen, in Carthagena und auf ben gro 
den Franzofen und andern Fremden Mehl Faufen, welches man ihnen fehr theuer verkaufet. 
Labat erzaͤhlet, es habe ein Einwohner zu Mariegalante jährlich fo viel Wein gemacht, als 
er gebrauchet, der in feinem. eigenen Wohnplage gewachſen und vortrefflich geweſen, nur 
daß er den Fehler gehabt, daß er ſich nicht habe halten koͤnnen. Wozu brauchet er ſich 
aber lange zu halten, da man jährlich zweymal neuen befönmt? 

Die Antillen haben viererley Arten von Jaſmin; den gemeinen, der nur fünf Blätter Berfchiedene 
Bat, und den doppelten, det zehn hat, beyde weiß, wie unferer; einen rothen Jaſmin mit Arten von 
fünf Blättern nebft einem boppelten von eben der Farbe. Aus der Menge weißen Jaf Pflanzen zud 
min, welcher zu Martinique überafl waͤchſt, und fogar mitten in ben Wäldern, wo ihn ver Beer 
murhlich die Earaiben nicht bingepflanzet haben laͤßt fich urtheilen, daß diefe Pflanze den Viererley Jaſ⸗ 
Antuͤlen natuͤrlich ſey. Labat giebt die Beſchreibung davon. „Sie ft eine Staude, faget min. 2 
„er, welche viel gerade Stengel treibt. Sie flehten fich leicht unter einander; fie vermeb- 
‚wen und verftärfen fich ohne weitere Sorgfalt, als daß man fie nur ʒweymal des Jahres, 
im Anfange und zu Ende der Regenzeit, beſchneiden darf. Der Fuß der Staube ift mit 
„einer doppelten Rinde bedecket. Die innere, welche man für das Holz felbft Halten koͤnn⸗ 

daß man fie nicht leicht Davon losma⸗ 


„’te, iſt gruͤn, glatt und haͤngt ſo feſt an dem Holze 
Sie iſt mit einer andern Rinde von grauer Farbe bedecket, welche duͤnn iſt 


„chen kann. wet 
‚und fich von ſelbſt losmachet und zuſammenrollet. Das Holz inwendig iſt grau und blaß« 
grůn gemiſcht. Es iſt ziemlid) zart, zerbrechlich, leicht und ‚mit einem Marfe angefüller, 
„welches: nicht viel Feuchtigkeit hat. Die Stengel, die er in großer Menge treibt, find 
„eben, biegfam, dunkelgrün und voller Blätter. Diefe find ſchoͤn gruͤn, an beyden Enden 
„fpißig, viel länger, als es ſich für ihre Breite zu ſchicken fcheint. ‚Sie hängen mit einem 
„kurzen Stiele an den Zweigen, und ſtehen allezeit paarweiſe. Die Bluhmen wachſen an 

den aͤußerſten Enden der Zweige. "Sie kommen ftets fhräußermeife und fangen mit einer 

„länglichen Knofpe at, deren Spige purpurfarben iſt. Sie öffnet ſich und theilet fich in 

„fünf Blätter, deren Grund wie. ein kleiner Kelch ift, aus deffen Mitte fich ein Eleiner 

die zwey kleine Körner dicht neben 


; * erhebt, der bey feiner Reife eine Schote trägt, 

r einfchließt, welche an den zufammenliegenden Seiten flach und an den andern 

„eund find. Dieß ift der Samen der Pflanze. Weil fie aber beffer von Senfreifern fort⸗ 

„Eomme: fo giebt man ſich eben nicht Mühe, ihn zu ſaͤen. Der doppelte vothe und weiße 
Allgem. Keiſebeſchr. XVII Band. Uun un „Jaſmin 


„einande 


Naturgeſch. „Jaſmin ift von dem einfacher nur durch die Anzahl der Blätter unterſchieden. Ihr Ger- 


’ 
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derAntillen · „euch iſt eben fo. lieblich und. breitet fich fehr weit aus, vornehmlich des Morgens und des 


Angola⸗Erb⸗ 
ten: 


„Abends ; denn bey völligem Sonnenſcheine ift der Geruch aller Bluhmen fehr ſchwach. 

Die. meiften Huͤlſenfruͤchte, welche man Erbſen auf den Antillen Heißt follten den 
Namen der Bohnen führen; weil fie wirklich die Geſtalt derfelben haben, . Man laͤßt es 
hier nur bey den Angola-Erbfen bewenden, wovon man vielmals zu reden Gelegenheit ger 
Habt hat. Sie find urfprünglich aus dem Königreiche diefes Namens an der africaniſchen 


Kuͤſte, wovon fie Durch die Schiffe mitgebracht worden, die auf den Negerhandel geheit- 


Indianiſch 
Holz und deſ⸗ 
fen Körner. 


Banu der aus 
Europa ge⸗ 
brachten Ge⸗ 


waͤchſe. 


Ihre Farbe iſt braun, und ihre Geſtalt faſt wie der kleinen europaͤiſchen Bohnen ihre⸗ 
Sie haben aber die ſonderbare Eigenſchaft, daß ſie eine ſehr angenehme Staude machen, 
welche ſieben oder acht Jahre, und zuweilen noch laͤnger, dauert, nachdem das Erdreich iſt, 
worinnen ſie ſteht. Sie bluͤhet und traͤgt faſt das ganze Jahr hindurch Frucht. Ihre 
Rinde iſt duͤnn und ſehr gruͤn; fie treibt viel Zweige. Ihre Blätter find lang, ſchmal, 
dünn, ein wenig: braungruͤn. | Sr, 

Das indianifche- Holz, wovon man fehon in der Befchreibung geredet hat, trägt zweh⸗ 
mal des Jahres Eleine weiße Bluhmen, die gegen das Ende zu ein wenig roch werden und 
kleine Sträußer bilden, worauf Eleine Körner von der Dichte der Mufcatennüffe und der 
ordentlichen Größe der Capern folgen, deren Geruch und Geſchmack eine Vermiſchung vor 
Nögelein, Zimmer und Mufcaten ſind. Die-Holztauben, Droſſeln, Rebhuͤhner und Pr 
pegeye ftellen dieſen Körnern fehr nach, und freffen fie mit. einer erftaunlichen Begierde. 
Sie machen ſie ſehr fett und geben ihrem Fleiſche den Geſchmack von dieſen dreyen Gewuͤr⸗ 
zen. Man finder eine Menge von dieſen Bäumen in der Inſel Sainte Croix, in dem große 


fen Sande von Guadeloupe, in Grenada, auf den Grenadinen, Marie galante,-in den Ges - 
birgen des alten Fortes auf eben der Iuſel, auf dem dicken Morno in Martinique in dent 


Tartanenvierthel und um den legten Sad der Salzgruben. Die Einwohner brauchen die 
Körner von dem indianiſchen Holze in ihren Brühen und das Schwweinefleifch einzupöffelnt 
welches fie damit eben fo beftreuen'und reiben, als mit Salze. Labat, welcher diefe Zubes 
reitung vorerefflich fand, wundert fich nicht, wie er ſaget, daß es verbothen iſt, ein ſo ſchoͤ⸗ 
nes leckerhaftes Korn nach Frankreich zu verfuͤhren, weil es ſtatt aller Gewuͤrze dienen 
koͤnnte, und alſo den Handel damit zu Grunde richten wiirde, Ein — 

Ein ſehr merkwuͤrdiger Artikel bey eben dem Reiſebeſchreiber iſt die Wartung der 
europaͤiſchen Huͤlſenfruͤchte auf den Antillen. Die einen beſſern ſich daſelbſt, und die an⸗ 
dern ſchwaͤchen ſich fo ſehr, daß fie auch faſt ihr ganzes Weſen verändern. Zwo oder drey 
Pflanzen Saurampf ſind genug, einen ganzen Gärten damit anzufuͤllen. Man theifet fie. 
in kleine Portionen, die man fehr weit von einander pflanzet. Sie wurzefn leicht; und da 


fie ſich gern wieder nähern. zu wollen fgeinen ‚fo breiten fie fich ſo weit aus, daß fie in einer 


Zeit von fünf oder fechs Wochen die ganze Oberflaͤche des Erdreiches bedecken Je mehr 
man fie abfihneidet, vornehmlich zur Regenzeit, defto mehr wachfen fie und breiten fich aus«- 


Der Ziviebelfaamen bringe nur Eibulen hervor, die buſchweiſe kemmen. "Die Matroſen 


gewinnen auch viel an denen Zwiebeln, die fie mitbringen. Sie find verfichert, daß fie dag 
Hundert für. zwey ober drey Thaler und zuweilen noch theurer verkaufen fönnen. Die 
Eſchalotten wachen in ihrer Vollkommenheit auf den Antillen. Wenn fie aber Wurzel ges 
[lagen haben: ſo muß man-die Erde wegnehmen, die fie bedecket, und nur das. Haarichte 


darinnen laſſen; denn ſonſt bringen fie nichts, als Blätter, hervor, Se forgfältiger = 


J 
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gen man ift, fie bloß zu machen, deſto ftärfer vermehren fie ich, und de “ ‚ 
‘ ) ſich o gr eſch. 
fe: Eine Efpaore bringe des rs uf zwanzig in einem engen Wufhe prvn, Der detänten, 
doͤrbel, die Pimpernelle und Peterfilie wachſen fehr geſchwind und gut, wenn man fie fleifs 
fig abfthneiber. Die Portulacke waͤchſt von Natur auf allen Antillen, und fogar in den 
ehölzen. Man beinerfet, daß das erfte Kraut, welches auf den umgerodeten Feldern her⸗ 
vorkoͤmmt, Portulacke iſt. Es findet ſich gemeine und vergoldete. Die Ruͤben, Paſtina⸗ 
ken, die gelben und rothen Ruͤben, die Kohlruͤben u. ſ. w. kommen nicht eher gut, als wenn 
ſie von Ereolenſamen ſind, das iſt, der in dem Lande gezeuget worden. Der Samen aus 
Neuengland giebt gelbe Rüben, die auf drey bis vier Pfund wiegen. Der ſpaniſche und 
Gurkenſamen, Lactuke, Cichorien und gruͤne 7 


franzoͤſiſche Melonenſamen, der Kürbisfamen, Our 
Erbfen werden auf den Inſeln durch eine erſtaunliche Zunahme an Groͤße und Guͤte voll⸗ 


kommen. Eine jede Sahreszeit und jedes Sand ift Dafelbft zu den Melonen gut. Ein fleis 
Slockes machet, und worein man vier oder fünf 


nes och, welchesiman mit der. Spige.eines 
Samenkorner wirft, iſt die einzige Wartung, die fie erfordern, nebjt der Sorgfalt, daß 
man fie bey trockenem Wetter begieße. Indeſſen iſt es doch felten, daß man unter hun⸗ 
dert Melonen eine ſchlechte findet, Der Geruch derfelben ift eben fo angenehm, als ihr 
Geſchmack. Sie haben bey einen derben Fleiſche eine Farbe, die das Geficht erfreuetz 
und auf welche Art man fie auch ißt, ſo fchaden fie nicht, wenn man gleich zu viel Davon 
ift. "Man nenmet diejenigen franzöfifche Melonen, deren Fleiſch roth ift, und fpanifche, 
tweiche weißliches Fleiſch Haben , Das in das Grünliche fälle. Der Kopfkohl waͤchſt volle 
kommen. "Man darf nur ein Krauthaupt Gaben, um einen ganzen arten damit zu bes 
fesen. Man fchneidet es ab. Sein Strunk treibt unzählige Sprößlinge, die man einen 
nach dem andern abreißt und verpflanzet, welche denn in vier Monaten ein anderes fehönes 
Krauthaupt hervorbringen. Der neue Serumf bringt darauf andere hervor, ohne daß 
man jentals nöthig bat, welchen zu füen. Dieſe Leichtigkeit, Küchengärten anzulegen, mas 
het fie deswegen nicht gemeinen, Die meiften Einwohner verlaffen ſich auf die Hilfen» 
feüchte und Gartengewaͤchſe, welche ihre Negern laͤngſt den Gehoͤlzen und in einigen Win⸗ 
keln Feld bauen, welches man ihnen dazu laͤßt. 

Außer denen. Kachenkraͤutern, die aus Europa fommen, bauet man da auch noch Kuͤchenge⸗ 
dreyerley Arten, die in unſern Sanden nicht gewoͤhnlich find. Die erfte Heißt Guingam⸗ — Guin⸗ 
bo und wächft fünf oder ſechs Fuß hoch. Seine Blätter, welche groß, fehrumpfelicht und Pr 
eingefehnisten find, gleichen den Heilwurzblättern ziemlich. Seine Bluhme ift von einem* 

Weiß, welches ein wenig In das Geibliche fälle, und ohne befondern Geruch. Sie ift ei⸗ 
ne Are von Glode aus fünf runden Dlattern von vöchlicher Farbe, die einen Griffel in Ge⸗ 
ſtalt eines Nagels mit kleinen Faͤdchen von gelber Farbe in ſich faſſen. Dieſer Griffel 
verändert fich in eine Frucht von der Größe eines mäßigen Eyes , Die aus vielen Seiten be⸗ 
ſteht. Sie enthält viele graulichte Körner von der Größe unferer £leinen Erbſen. Man 
kochet diefe Frucht an allerhand Fleiſch. Die Creolenweiber und Mägdchen eſſen viel da⸗ 
von in einem Gerichte, welches. ihrem Gefchlechte eigen iſt, und wozu fie allerhand Kräus 
ter, auch die am wibrigften ſchmecken, nehmen, und welches fie Calları nennen. Eine an⸗ 
dere Art von Guingambo träge bey chen den Blättern eine nicht fo große, aber rundere und 


laͤngere Frucht, deren Spige ein wenig gekruͤmmet ift. 
on heißt ein anderes Küchenfraut auf den Antillen, deffen Stengel ſehr Muſſembey. 
rten von Blaͤttern beladen iſt. Die einen ſind ſehr klein und 
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ſtehen drey und drey auf einem ziemlich kurzen Stiele; die andern ſind viel groͤßer und 
durch vier Einſchnitte in fuͤnf ungleiche Theile getheilet; ſie ſtehen auf einem runden und 
haarichten Stiele. Die Bluhme bildet ſich aus einer eyrunden Knoſpe, die in vier Lappen 
getheilet iſt, aus deren Mitte ein kleiner Stengel hervorgeht, der vier weiße und eyrunde 
Blaͤtter trägt. Die Frucht wird von diefem Stengel gehalten und iſt nur eine Hülfe, die 
vielen Fleinen graulichten Samen- enthält, von der Geftalt einer platten Niere. Diefe 
Hilfen find vier bis fünf Zoll lang und fünf bis fechs Linien breit. Man ißt nur die Blaͤt⸗ 
ter von dem Muffembey. | | 

Die deitte Art Kraut heißt Sacramalon. Es erhebt fich fünf Fuß hoch. Sein 
Blatt, das einzige, was man davon effen kann, ift ungefähr ſechs Zoff lang , wenig mit 
Adern verfehen, di und fehr grün, Der Stengel ift nicht über eines Fingers dick. Er 
belädt fich mit vielen Dollen, als mit Fleinen Bluhmenbüfchen, worinnen das Grüne, 
Rothe, Violettene, Purpurfarbene auf eine angenehme Art vermifcher find, und welche 
fich in £leine violettene etwas ins Purpur fallende Früchte von der Größe einer Erbfe ver- 
wandeln, die in einer dünnen und glatten Haut, wie der Trauben ihre ‚ ein weiches, wäfe 
ferichtes Wefen von einem unangenehmen Geruche enthalten, in deſſen Mitte eine Art von 
ziemlich trockener Mandel wächft, welche der Samen der Pflanze ift. 

Man hat viel zu oft von dem Maniocmehle und der Caffave geredet, als daß man 
diefe Speife ohne Erflärung lafien fönnte. Es ift das Brodr der meiften weißen, ſchwar⸗ 
zen und rothen Einwohner der Antillen, das ift der Europäer, Negern und Indianer. Es 
iſt nicht weniger faft auf Dem ganzen feften Lande gebräuchlich; und aus eben diefer Urfache 
haben wir es bis hieher verfchoben, weil es allen Theilen gemein ift, 

Der Manioc ift eine Staude, deren Rinde grau, roth oder violett ift, nach den ver⸗ 
fhiedenen Arten des Holzes, welches fie bedecket; bey allen feinen Arten aber fehr duͤnn. 
Sie wächft fieben oder acht Fuß bach und ihr Stamm ift alsdann eines Armes di. Der 
Stamm und die Zweige find voller Knoten dicht neben einander, mic Fleinen Auswuͤchſen, 
tvelche den Dre der abgefallenen Blätter anzeigen. Denn fo wie der Baum wächft, vers. 
laffen die Blätter die Aefte unten, und find nur an den oberften Theilen zu finden. Sein 
Holz iſt weich, zerbrechlich und waͤchſt beffer aus Senfreifern, als aus Samen, Das 
Blatt fieht wie ein längliches Kleeblatt aus, oder wenn man will, wie ein halbes Wein 
blatt, welches man längft der Rippen gefpalten hätte und welches auf jeder Seite nicht mehr 
als fünf oder fechs Linien breit wäre. Die Hauptwurzel treibt deren drey oder vier um ſich 
herum und bis auf fechs oder fieben andere von verfchiedener Länge, nach dem Alter des 
Baumes und der Güte des Erdreiches. Man fieht auch welche fo dick, als ein Schenkel, 
ihre ordentliche Größe aber iſt wie der größten rothen Rüben ihre. Die Rinde aller Wur⸗ 
zeln ift von der Farbe des Baumes, das ift grau, wenn das Holz grau ift, und roth, wenn 
es roth iſt: das Inwendige aber ift allezeit weiß, und fo dicht wie Steckruͤben. Es giebt 
Wurzeln, die in acht Monaten reif find. Man nenner den Baum, der fie hervorbringt, 
weißen Manioe oder Weidenmanioc. Die andern Arten, als der Manisc mir großen 
Blättern und der rothe Manioc brauchen vierzehn und fogar achtzehn Monate, um ihre 
ganze Größe und Reiſe zu erlangen, z 

Da diefe Staude von Senfreifern koͤmmt: fo machet man nur, wenn man fie pflan⸗ 
zen will, eine Grube anderthalb Fuß lang, und fünf bis fechs Zoll tief, in welche matt 
ʒwey Stuͤcke von feinem Holze fünfzehn bis achczehn Zoll lang leget, wovon man ——— 

n 
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ein wenig aus der Erde herausſtehen laͤßt, darauf bedecket man ſie wieder mit eben 

—— ‚die man herausgegraben hat. Ordentlich ſteht eine Grube er der andern zwey ——— 
eit ab. Wenn man dafür Hält, daß die Wurzeln den gehörigen Grad der Vollkom⸗ 

menheit haben, ſo zieht man ſie aus der Erde, fo wie man fie brauchet; und dieß geſchieht 

Allezeit, daß man den Baum ganz herausreißt, womit denn die Wurzeln ohne Mühe heraus⸗ 

kommen. Negern, welche zu dieſem Amte beſtimmet find, ſchaben die Rinde davon mit 

einem ſchlechten Mefler ab, und werfen bie Wurzeln in ein Becken mit Waſſer, wo fie gut 

gewaſchen werden. Darauf bedienet man fich einer: kupfernen Neibe, um fie zu Mehle zu 

Machen, welches wie grobe Sägefpäne ausfieht und nach der Preffe getragen wird, damit 

der Saft herausgebrückt werde. Diefer Saft wird für ein toͤdtliches Gift nicht allein für D5 der Mant- 

Menfchen, fondern auch für die <hiere, angefeben, welche die Wurzeln freſſen, bevor fie elaft ein Sift 

ausgedrücfer worden. Di Tertre fehreibt diefe fehlimme Eigenfchaft feiner übermäßig vie⸗ 9 

len Subſtanz zu. Sabat glaubet, beffer gegründet zu ſeyn, wenn er bie Boͤs artigkeit in der 

übermäßigen Kälte beftehen laͤßt, welche fähig ift, den Umlauf des Geblütes zu hemmen, 

und die Sebensgeifter zu betaͤuben. Indeſſen haben doch die Thiere, welche fich nach und 

nach zum Manioc gewöhnen, Feine Befchwerniffe davon, fondern werden ſogar fett. Die 

Wilden, welche folchen in alfe ihre Brühen hun, empfinden auch Feine übele Wirkungen 

davon, weil fie niemals anders, als gekocht, davon eflen. 

Man bedienet fic) diefes Saftes, Stärke daraus zu machen, indem man ihn in der Wozu er ge⸗ 
Sonne trocknen ·laͤßt, wo er fo weiß wird, als Schnee. Er bekoͤmmt alsdann den ia; brauchet wird. 
men Houchache, welches fpanifche Wort ein Kind heißt, und von den Franzoſen fo» 
wohl, als Indianern angenommen if. Die Mouchache dienet, Eleine Kuchen daraus 
zu machen, bie eben fo leckerhaft ſeyn ſollen, ſaget man, als wenn ſie von dem feinſten 
Weizenmehle wären. Die Indianer und Europäer drücken den Maniocfaft auf unterfchies 
dene Art aus, Von dem, mas nach diefer Verrichtung übrig bleibe, machet man bie 
Eaffave und das Maniocmehl, welche faft durch ganz America zu Brodte dienen. 

Um diefes Mehl zur Caffave zu bringen, hat man runde Platten von gegoffenem Ei⸗ Wie Caſſave 
ſen, einen halben Zoll dick und ungefaͤhr zween Fuß breit. Man ſetzet ſie auf einen Drey⸗ * word 
fuß oder auf Steine und machet ein Feuer darunter. Wenn die Platte Heiß ift: fo thut —* gem 
man zerriebenen und ausgebrückten Manioc darauf, den man durch eine Art von Siebge 
- Ben laffen, um die Klumpen zu zerbrechen. Es muß ungefähr drey Finger dick auf der 
Platte liegen. Diefe Teigmaffe ſenket fich, wenn fie gebaden wird, und alle ihre Theile binden 
fih. Man hilft etwas dazu, indem man mit einer hölgernen Spatel fanft darüber ſtreicht. 
Henn die Seite, die auf der Platte liegt, gebaden ift, welches man an ber Farbe erfen« 
tet, die. alsdann roth wird: fo wendet man den Teig, vermittelft der Spatel und der linken . 
Hand, um auf bie andere und läßt ihn vollends baden. Darauf ftellet man es zwo oder 
drey Stunden an die Sonne , damit bie noch übrige Feuchtigkeit darinnen austrocknen koͤn⸗ 
ne, Dieſe Art Gebackenes oder Brodt, welches nunmehr den Namen Caſſave annimmt, ift 
an feinem Rande drey oder vier Linien dick und in der Mitte ein wenig dicker, und wiegt 
ungefähr zwey Pfund, wenn es drey bis vier und zwanzig Zoll im Durchfchnitte hat. Das 
Inwendige bfeibt weiß, wie der Schnee; und die beyden Seiten ſind von einer blaſſen Gold⸗ 
farbe, welche den Appetit reizet. Es Fann ſich fehr lange halten ‚ ohne weitere Vorſorge, 
als daß man es an einem trockenen Orte verwahret, und zuweilen an die Sonne ftellet. Es 
ift eine vortreffliche Nahrung, die man leicht verdauet, und woran bie Europäer felbft, 
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gleich anfaͤnglich unſchmackhaft vorkoͤmmt. Die Caſſave blaͤht ſich ſichtlich auf, wenn 


man fie mit Brühe befeuchtet, oder auch nur bloß in Waſſer tunket, welches ſattſam be⸗ 


weift, daß fie viel Subftanz in fich habe, 

Damit man den Manioc in Mehle erhalte, wie man in. allen Wohnplägen thut: ſo 
hat man eine große Fupferne Kufe auf einem gemauerten Dfen ſtehen, mit. einem. Rande 
von gehauenen: Steinen, welcher fie fehr genau einfaffer, und ihre Höhe um fünf oder ſechs 
Zoll vermehret. Man macher fierein wenig heiß, um den Manioe hinein zu thun und ihn 
mit einer Heinen hölzernen Schaufel umzurühren.  Diefe Bewegung ; weiche das Mehl 
hindert, daß es ſich nicht an Die Kufe feßet, noch zuſammenbaͤckt, machet, daß es die Ge⸗ 
ſtalt eines groben vorhen Salzes annimmt , wenn es gehacken und wohl getrocknet iſt. Es 
ift alsbann nichts übrig, als daß man es Falt werden läßt und in Faͤſſer thut, wo es ſich 
ganze Jahre hält, wenn es nur an einem trockenen Orte ſteht, oder man es alle fechs Mo⸗ 
nate durch die Pfanne gehen läßt, Es kann trocken gegeſſen werden, wie Brodtkruͤmeln, 
oder wie die Morgenländer ihren Neiß eſſen. Eine Kufe oder Pfanne von drey bis: vier 
Zuß im Durchfchniete kann in zehn oder zwölf Stunden drey Fäffer von ſolchem Mehle doͤr⸗ 
ten, jedes von funfzig Ports Parifer Maaß; und drey Fafler find auf eine Woche genug 
für funfzig Megern, 3 Arung 

Die Indianer eſſen Fein gedoͤrrtes Mehl, ſondern bedienen ſich nur der Caſſave, die 
fie ganze Tage baden laſſen; oft fo vielmal, als ſie es noͤthig haben, weil fie es gern warm 


effen. Ehe die Europäer fie mit eifernen Platten verſehen hatten, macheten ſie ihre Caſſa⸗ 


ve auf großen flachen und dünnen Steinen, die fie zu dieſem Gebrauche geſchickt macheten, 


indem fie ihre Dicfe verminderten. Es finden fich viele folche Steine am Ufer des Meeres 


Es it eine Art Sandſtein oder Kieſel, eiſenfaͤrbig, eyrund: und: ordentlichen Weiſe zwey 


bis drey Fuß lang. Anſtatt der kupfernen Reiben, um den. Manioc zu zerreiben, bedlene⸗ 
ten fich die Indianer eines Fleinen Brettes von einer Baumwurzel, morein fie Eleine-fpisi« 


ge Kiefel ſtecketen. Sie bedienen fich deſſelben noch, wenn fie Feine Fupferne Reiben ha= 


ben. Um den Saft aus dem zerriebenen Manioe zu. Drücken, legen fie ihn in das, mas fie 


eine Schlange (Couleuvre) nennen, welches ‚ein Cylinder von geſpaltenem Schilfe ‚sechs 
bis fieben Fuß lang iſt, und vier oder fünf Zofl im Durchſchnitte hat, wovon fie das eine 


Ende an einen Baumzweig oder an das Dach ihres Earbets binden, "An das andere Enz 


de binden fie einen großen Stein, deffen Gewicht, wenn es die Schlange zieht, folche ſich 
enge zufammen ziehen und allen Saft des Maniocs herausgehen läßt. Außer diefer Art 


ihm feine übele Befchaffenheie zu nehmen, indem man ihn von feinem Safte veiniger, ha= _ 


ben die Maronennegern noch zwo andere, Die fie in denen wuͤſten Dertern ausüben, wohin 
fie ſich begeben. . Die eine befteht darinnen, daß fie die Wurzel in Stücke zerſchneiden und 
folche fieben oder acht Stunden in einem fließenden Waſſer liegen laſſen. Die Bewegung 
der Theile des Waffers, welche die Löcherchen der Wurzel öffnet, zieht diefe übermäßige 
Subftanz aus. Die andere Are ift, daß fie den Manioc ganz unter glühenden Kohlen 
fochen laſſen. Da das Feuer noch eine gewiſſere Wirkung hervorbringe: ſo ißt man fie 
alsdann ohne ‚Furcht, wie Maronen oder Pataten. Ueberdieſes fcheint es gewiß zu ſeyn, 


daß es eine Arc von Manioe giebt, die nichts ſchaͤdliches an ſich hat. Labat, welcher Die. 


Anmerkung beſtaͤtiget, die wir bereits in der Beſchreibung von Braſilien gemacht haben, 


lehret uns, daß man ſolche Camanioc, das iſt in der indianiſchen Sprache Hauptmanioc 


nennet, 


\ 


ı 
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nennet, daß ihr Holz, ihre Blaͤtter und ihre Wurzeln viel größer — 
Bde be ne San eni 
du wachfen, und ihre Wurzeln · weniger Mehlgeben, weil fie viel leichter und — 
ter find, als die andern: ſo achtet man fie nicht, und wenig Leute pflanzen fie, 
Wie die: Caffave das ordentliche Brodt auf den Inſeln iſt: fo iſt das gemeine Ges Gemeine Jen 
fränf Liycır, deffen Gebrauch und Verfertigung die Europäer von den Indianern gelernet trink auf den 
haben. . Man brauchet geoße Gefäße von grauer Erde dazu, die im Sande gemacht. wer: Inſeln. 
den „und Tanaris heißen, welchen Namen die’ Europäer auch von den Wilden geliehen, 
haben und ihn auf alle irdene Gefäße von ‚allerhand Größe erſtrecken. Diejenigen aber, 
deren man ſich bebienet, Uycu zu machen, enthalten ſechzig und achtzig Dors, Man file 
fie mit Waffer bis fünf ober ſechs Zoll vom Rande; man wirft zwo große zerbrochene Caſ⸗ 
ſaven mit einem Dugend von denen Erväpfeln hinein, die man Pataten nennet, und in 
Vierthel gefehnitten bat, drey oder bier Pots Zuckerſyrop, oder wenn man folchen nicht hat, ein 
Dutzend recht reife Zuckerroͤhre, die man in Stücken! zerfehnitten und wohl gequetſchet hat, 

die man auch zerquetſchet. Nach diefer Bermifchung fto- 


mit eben fo viel veifen Bananen, boy 
pfet man die Deffnung des Canaris forgfaltig zu, um fie zween oder drey Tage gähren zu laß 
fen, nach Verlaufe verfelben nimmt man mit einem, Schaumtöffel die Hefen oben ab, wel⸗ 
he eine Rinde darüber gemacht haben. "Das Öetränf, welches ſich alsdann in dem Canas 
vis findet, iſt dem ſtarken Biere aͤhnlich. Es iſt roͤthlich nahrhaft und erfriſchend, wiewohl 
es auch leicht berauſchet. "Man gewoͤhnet ſich eben ſo leicht dazu, als zum Biere. Die 
Eanabier machen es überaus ſtark, vornehmlich wenn es zu einem Schmaufe kommen foll, 
In der Betrunkenheit von dieſem Getraͤnke erinnern ſie ſich der geringſten Beleidigungen 
Ind bringen ihre Feinde ohne Barmherzigkeit um. ‚Die Europäer auf den Inſeln, welche 
- feinen Wein haben, trinfen auch nur Alpen, worauf fie einen Schluck Zuckerwaſſer fegen. 

Das’ Maby iſt ein anderes Getränk, welches eben fo fehr im Gebrauche it. Matt 
gießt zwanzig oder dreyßig Kannen Waſſer und zwo Kannen abgeklaͤrten Syrop in ein 
Eanaris, thut zwölf vothe Pataten mut eben fo viel bitten Pommeranzen dazu, Die man in 
Vierthel geſchnitten hat. Dieſes Getraͤnk giehrt in weniger, als dreyßig Stunden, und 
machet einen hellen eben fo feinen Wein, ſaget man, als ber befte normannifche Birnmoſt. 
Gr’ift weit eufrifchender und angenehmer, als das Uycu, aber viel gefährlicher ; denn zu 
gefchweigen, daß er leichter rauſchet, ſo machet er auch Blähungen und verurſachet die Co⸗ 
HE, wenn man nur ein wenig zu viel Davon trinkt. 

Die Regern auf den Zuckerwerken machen ein Getraͤnk, welches ſie Grappe nennen. 
Es iſt vom Zuckerſafte, welchen’ fie nehmen, wenn er wohl abgefchäumer iſt, und in wels 
hen fie den Saft von einem Paar Citronen druͤcken. Diefer Tranf, welcher warm ger 
erunfen wird, iſt vortrefflich für bie Bruſt. Er giebt Kraft; er loͤſchet den Durft, mit 
‚einem Worte, er hat Die Wirkung der beften Brühe. | 

Der Zuckerbranntewein das iſt derjenige, der auf den Inſeln von dem Schaume und 
den Syropen des Zuckers gemacht wird, reijzet Die Indianer, die Negern und die Euros 
päer felbft, die nicht reich gerug find, fih Franzbranntewe in anzuſchaffen, mit einer all⸗ 
gemeinen Begierde. Es ift fehon genug für fie, daß diefes Getränk ſtark und wohlfeil if, 
und fie denfen nicht daran, Daß es roh und unangenehm iſt. Man verführet eine Mens 
ge zu den Spaniern auf der Küfte der Caraquen, in Carthagena, Honduras und den groͤß⸗ 
sen Iuſeln. Sie machen feinen Unterſchied unter ihm und dem Weine, wenn er tur in 

englie 
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Naturgeſch. englifchen gläfernen Bouteillen, wohl zugeftopfet und mic meffingenem Drahte vermacht 
derAntillen. oder in hollandifchen Flaichenfuttern won zehn oder zwölf Flaſchen iſt. Die Engländer, 


welche auch viel-davon vertbun, haben zwo oder dren Arten von Getränken erfunden, die 
daraus gemacht werden und deren Gebrauch, oder Misbrauch vielmehr, auch auf die fran⸗ 
zöftichen Inſeln gekommen iſt. Dergleichen ift der Punſch, welcher auch in Europa an⸗ 
genommen worden und deſſen Berfertigung dafelbft fehr gemildert wird, welcher aber Auf 


den Inſeln aus zweenen Theilen Brannteweine und einem Theile Waffer mit den andern 


Eigenfehaft 


der Krabẽ und 
Zurlurug auf 


den Inſeln. 


Ingredienzien gemacht wird, die heutiges Tages niemanden mehr unbekannt find. Ferner der 
Sanggris, welcher aus Brannteweine, Maderaweine, Citronenfafte mit geftoßenent 
Zimmete und Nägelein, vieler Mufcate und einer geröfteren Brodtrinde gemacht wird: bie 
englifche Limonade, Die von Brannteiveine, Canarienweine mit Zucker und Citronen« 
fafte, allerhand Gewürzen und Ambra» Effenze gemacht wird. Unter diefen dreyen Ge 
tränfen redet man von dem legten als dem fchädlichften. Diejenigen, welche fich vor fo ger 
fährlichen Bergnügungen fürchten, laffen Acajuäpfel ftoßen, und den Saft davon zween 
Tage in einem irdenen Gefaͤße kochen. Er klaͤret ſich auf und wird zu einer Art Cider, deſ⸗ 
fen Lieblichkeit man ruͤhmet. Der Ananasfaft wird ein hoͤchſt angenehmer Wein, wenn 
er vier und zwanzig Stunden lang gegohren hat. Die Farbe deflelben ift ſchoͤn; der Ge 
ruch und Geſchmack lieblich: er ift aber flüchtig und fteige in den Kopf; und er verliert 
durch die Gährung die freffende Eigenfchaft nicht, welche feiner Frucht fo natürlich ift, daß, 
wenn das Meſſer, womit man fie gefchnitten hat, einige Stunden liegen bliebe, ohne ab» 
geroifcht zu werden, man die Klinge ganz zerfreffen finden würde, als wern man Scheide 
maffer darauf gegoffen hätte. Man ift alfo auch Feine rohe Ananas, ohne fie vorher in 
Scheiben zerjchnitten zu haben, welche man eine Stunde lang in Wein und Zuder weis 
chen laͤßt. ; 
Eine Speife, welche die Natur reichlich auf den Inſeln Hervorbringe, und wozu bie 
Indianer und Megern ordentlicher Weile greifen, die auch von den Europäern felbft nicht 
verſchmaͤhet wird, iſt Die Sandfrabe, wovon man ziwenerley Arten hat. Die große, wel⸗ 
che von der Seefrabe wenig unterfchieden iſt, und Die Eleine, welche man insgemein Tour 
louroux nennet, Ihre Beſchreibung ift fonderbar, Die zweyte Art ift in der That fo 
klein, daß die größten Turlurux nicht über drittehalb oder drey Zoll in ihrer ftärfften Brei⸗ 
te haben, Ihre Schaale ift ziemlich hart, wiewohl dünn; fie ift roth; die Mitte des Ruͤ⸗ 
ckens ift braunroch, welches unvermerfe heller wird bis unter den Bauch, der fehr hellroth 
iſt. Ihre Augen find ſchwarz und hart wie Horn; fie gehen heraus und hinein, wie bey 
den Krebfen. Die Turlurux haben vier Beine auf jeder Seite, deren jedes aus vier Ges 


lenken beftcht, wovon das fegte flach ift und fpiß ausläuft. Diefer acht Beine bedienen 


fie fih zum Saufen und indie Erde zu fragen. Ueberdiefes haben fie zwo weit größere 
Scheren, mit deren äußerften Enden, gleich ber Seefraben ihren, fie ſcharf kneipen und 
die Wurzeln und Blätter abfehneiden, wovon fich diefe Thiere nähren. Die linke Scheer 
ve ift allezeit viel Eleiner, als Die rechte, Wenn fie etwas ankreffen, welches fie erfchrecfet 
fo fehlagen fie folche an einander, als wenn fie ihren Feind erſchrecken wollten. Wenn malt 
fie an ein Bein oder eine Scheere faſſet: fo laſſen fie diefes Glied in der Hand desjenigen, 
der fie hält, und entfliehen. Duͤ Tertre und Labat verfichern auf gleiche Art 2), Da ihre 
N eine 

i) Sie führen zum Bewelfe davon an, daß finde, denen ein Gliedmaß fehle, und dag in⸗ 
man oftmals Baͤlge von Kraben oder Turlurux deſſen 
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Beine und Scheren fo leicht aus ihren Gelenfen losg 
| gehen, daß man fü 7 
angeklebt halten follte, und daß, mern diefe Theile — Hr: “ * Bd 
gende Jahr andere befommen. Sie verändern jährlich ihre Schale, Sn dem Stande, u 
torinnen fie.einige Zeitlang bleiben, nachdem fie fich gemaufere haben, nennet man fie 
eutlee Rraben, (Cräbes bourfieres). Ihre Schale ift alsdann nicht härter, als 
naſſes Pergament; fie find überaus ſchwach, fönnen die $uft nicht ausſtehen, fo lange 
bis ihre neue Haut die gehörige Härte erlanger hat. Die Ruhe und Nahrung, womit 
fie fich vorforget haben, bevor fie fich in ihre göcher begeben, machen fie unter der Zeit 


Diefer Verwandelung ſehr fett. 
Die Männchen unter den Turlurux und Kraben werden von den Weibchen durch die 
Geftale des Schwanzes unterfchieden. Die beyden Gefchlechter haben ihn unter den 
Bauch gefehlagen, und er befteht aus vielen Reihen Fleiner Schuppen, die an ein nicht 
fehr dickes Häutchen, ſo ftarf wie Pergament, geheftet find, woran man viele Fleine Ner— 
ven bemerfet, die es in die Breite theilen, und die Bewegung der Schuppen feines 
äußern Theiles zu erleichtern dienen, Der innere Theil ift mit vielen langen und rauhen 
Haaren verfehen. Bey den Männchen nimmt diefer Schwanz immer ab, von dem Orte, 
wo er an dem Leibe iſt, bis zu dem Anfange der erſten Hinterbeine, wo er ſich ſpitz endi⸗ 
get. Der Weibchen ihrer iſt in feiner ganzen Laͤnge gleic) breit, und endiger ſich in einen 
Zirfelbogen. Das Weibchen hat diefen breiten Schwanz nöthig, ihre Eyer zu bedecken 
und zu erhalten, fo wie fie heraus gehen. Sie hängen ſich an die obgedachten Haare, 
und der Schwanz hält fie, wickelt fie und verhindert, daß fie nicht fallen, und der 
Sand, das Gras oder andere Ungleichheiten, die fie beym Geben antreffen, fie nicht 
abreißen. Die benden Schwänze, nämlid) des Männchens und des Weibchens ihre, 
fegen fih fo dicht in eine Höhle, die an der Schuppe des Bauches ift, daß man fie 


kaum ſieht. 
Es iſt eine allgemeine Kegel, daß 
und Eydechſen und anderes Gewuͤrme, 


zu baden, und die Schale oder Haut zu veraͤndern. 
welches um ſo viel leichter iſt, weil fie ſchon außer 


auch dahin, um ihre Eyer zu legen, 
ie a find , und nur an den Haaren des Schwanjes haͤngen, da ſie denn ſolche bloß 
indem affer abſchutteln, wo fie ſich baden, Diefe Eyer, die ein wenig Eleiner find, als 

woran fie hängen, und fallen ins Meer, um 


nener, gehen von den Haaren 108, 
—— Die kleinen Kraben hängen ſich ſogleich an die Felſen. 


daſelbſt ausgebruͤtet zu werden. | 
— —* gehen fie aus dem Waſſer, und begeben ſich unter die erſten Kräus 
ter, die fie antreffen; von da fteigen fie darauf zu den benachbarten Gebirgen mit ih⸗ 
i. “ | | 


uͤttern. 
— KR diefer Keife und. Legezeit verlaffey die Graben und Turlurur ihre Schale, 


Sie gehen mit fo vieler Geſchicklichkeit heraus, daß es unmöglich ift, zu urtheilen, wie 
ſie ſich von ſo vielen Gelenken haben fosmachen fönnen, ohne eins zu zerbrechen. Man 
findet die Bälge ganz. Indeſſen glauber doch Labat, entdecfet zu haben, daß 16 die 
hale 


die Kraben und Turlurux, wie die Schlangen 
alle Jahre nach der See hinabgehen, um ſich 
Die Kraben und Turlurux gehen 


deſſen dem Thiere welches ſolchen verlaſſen hat, um bey ſeiner alten Schale findet, doch keines 
und ſich in den Blaͤttern, um die Wurzeln her⸗ fehlet. 
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Naturgeſch. Schale unter dem Bauche, wo die Beine angehen, aufthue; und weil man diefe Deff- 

derXntilfen. nung nicht wahrtiehmen kann, ohne ein wenig Gewalt zu brauchen, die beyden Theile 
von einander zu bringen: fo beobachtet er, daß ſie ſo gleich wieder wie eine Feder in ihre 
natürliche Sage gehen, fo bald man aufhöret, fie voneinander gefperrer zu halten, Hier⸗ 
aus fhließe ev, daß eben Das vorgehe, wenn der Leib des Thieres heraus gehe, Er ges 
ſteht, es fen fehwerer, zu begreifen , wie Die Beine aus ihrem Gehäufe heraus fommen, 
und fich von fo vielen Gelenken losmachen koͤnnen, vornehmlich die Scheeren, welche au 
ihren Enden viel größer find, als in der Mitte, Indeſſen kann man doch vermuchen, 
daß diefe Gelenke, die nur aus Knorpeln und Häuten beftehen , wie Pergament, ſich er⸗ 


weitern, ausdehnen oder zufammen ziehen, nachdem es das Thier nöthig hat. 
Die Kraben und Turturup brauchen beynahe fechs Wochen, von den Gebirgen her 
unter zu fommen k), ſich in dem Meere zu baden, ihre Eyer zu legen, und ihre Hauf 


zu ändern, Man muß fi) nicht einbilden, 
Gluckhenne ihre Küchlein; fie ſcheint fie fo gar nicht einmal zu Fennen, 


daß jede Mutter die Kleinen führe, wie eine 


Ihre Eyer hängen fo, wie die Krebseyer und; Fifchener aneinander, und werben 


roh, wenn man fie kochet. 


Ehe fie aus dem $eibe heraus gehen und fich an die Bärte 


hängen, die unter dem Schwanze find, findet man fie in dem Leibe in zweenen Klumpen, 
die durch ein Fleines Häuschen von einander gefondert werden, und mit einer dicken Mas 


k) Es ift ein wunderſamer Anblick, ſaget Duͤ 
„Tertre, wenn man fie im April oder May, wenn 
‚die eriten Segen zu fallen anfangen, herunter kom⸗ 
„men fieht. Alsdann gehen fle insgefammt aus den 
„hohlen Bäumen, verfaulten Stöcen , unter den 
„Felſen und unzähligen Löchern , die ſie ſelbſt in die 
„Erde machen, hervor. Man ſieht die Felder da- 
„von bedecfet, fo daß man fi Pla machen, und 
„ſie vor ſich Herjagen muß, wenn man einen Fuß 
„auf die Erde feßen und feine zertreten will. Die 
„meijten ftellen ſich längft den Fluͤſſen und Regen⸗ 
„baͤchen, damit fie ſich in die frifchen Oerter bege- 
„den koͤnnen, ehe ihnen der Negen fehlet, und fie 
„ſich vor der Hiße fihern. Diefer ganze Hinab⸗ 
„marſch geichieht mit fo vieler Ordnung, daß fie 
„von einem fehr erfahrenen Feldmarfchalle angefüh- 
„ret zu werden ſcheinen. Sie theilen ſich ordent⸗ 
„licher Weiſe in drey Banden, wovon die erſte nur 
„aus Männchen beſteht, die viel dicker und ſtaͤrker 
„find, als die Weibchen. Da fie gleichfam den Bor: 
„trab der Heeres ausmachen: ſo werden fie oftmals 
aus Mangel des Negens aufgehalten und gezwun⸗ 
„gen, fo vielmal Halte zu machen, als neue Ver— 
„änderungen in der Luft vorgehen. - Indeſſen hält 
„ſich das ganze Hauptheer, welches fat nur aus 
Weibchen befteht, in den Gebirgen verſchloſſen, 
„bis zu dem großen Regen; alsdann bricht es auf 
„und machet Batallionen von anderthalb Meilen 
„lang, vierzig bis fünfzig Schritte breit, und fo 
„dicht, dag man kaum die Erde davor fehen kann. 


£erie 


Drey oder vier Tage darnach folget der Nachzug, 
„welcher aus Männchen und Weibchen beſteht, im 
„eben der Ordnung und jo großer Anzahl, als die 
„andern, Außer der großen Anzahl diefer ordent- 
„lichen Batallionen aber, welche dem’ Laufe der 
„gFluͤſſe und Regenbaͤche folgen, find alle Gehölze 
„voller Marode, aber nicht fo fehr, als die Derter, 
„wo die Haufen durchziehen. Sie marjchiren fehr 
„langſam, die ganze Macht, und amdenen Tagen, 
„ivenn es regnet: denn fie ftellen fich fetten der 
„Sonne bloß. Wenn fie ein bedecktes Land ar 
„treffen, und die Sonne nur ein wenig jcheints 
„ſo halten fie ſich an dem Rande des Holzes auf 
„und warten bis die Macht koͤmmt, daß fie weiter 
„ziehen Eönnen. Wenn fich Jemand dem Haupt? 
„heere nahet und es in Schrecken ſetzet: fo ziehen 
„ſie ſich verwirrt zurück Frebsgängig und halten 
„ſtets ihre Waffen vor ſich, welche ihre Scheeren 
„find, womit fie fo Eneipen, daß fie Stücken her? 
„unter reißen, und diejenigen zu einem großen Ge⸗ 
„ſchreye beivegen, die davon ergriffen twerden. Sie 
„ſchlagen von Zeit zu Zeit diefe Scheeren wider eins 
„ander, als wenn fie damit drohen wollten, un 
„machen ein fo großes &eraffel mit ihren Schale 
„daß man glauben follte, man hörete das Geraͤuſch 
„von den Harniſchen eines Regimentes Schweizet- 
„Wenn der Regen unter währendem Hinabzuge gand 
„eufhöret:. fo machen fie eine allgemeine, Halte, 
„und ein jeder nimmt fein Quartier, ” "ehem 
einige unter den Wurzeln, andere unter ho 

„einig & Wurzel IT hun 
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d, wenn man fie fochet. Die Männchen haben Naturgeſch 
en ! der Eyer eine andere grünliche Se a —— 
malin nennet, und zur Tuͤtſche dienet, wenn man ſie ißt. Man wiederholet es —tꝰ 
aß die Kraben von den Turlurur nur durch Die Größe unterfchieden find, Es giebt aber 
weiße und violettene. Man fieht welche zu Guadeloupe, die fieben oder acht Zoff breit 
find, i Sie haben fünf Beine an jeder Seite, und zwo Scheeren in Geftale der Zangen 
von einem fo großen Durchfhnitte, daß man mitten durch ihren Umfang die Fauſt fleden 
kann. Die drey Arten von Sandfraben haben Die rechte Scheere um ein Drittheil länger, 
Als die linke, Der Turlurur ihre wird für die tecferhaftefte gehalten, und die weißen 
Kraben werden nicht ſehr geſuchet. Alle Reiſebeſchreiber reden von dieſen Thieren als 
einem wahren Manna fuͤr die Eyhlande. Die Caraiben haben faſt keine andere Speiſe. 
Die Negern eſſen ſie ſtatt des Potelfleiſches, welches ihnen ihre Herren oftmals, unges 
achter der Verordnungen, nicht geben, Die eigen felbft verſchmaͤhen die Kraben nicht, 
und man bringt fie auf alle Tafeln 7). 
Die ordentliche Art, fie zu fangen, 
herum und in die Gehölze mit einer Fackel geht. 
ihre Nahrung zu füchen, und Das sicht der Fackel 
Rücken zu faffen und fie alfo in einen Sad zu = 


m überfleidet find, welche weiß wir 
ebſt Diefer weißen Materie, an ftaft 


iſt, daß man des Nachts um bie Zuckerroͤhre 
Sie kriechen alsdann aus ihren Löchern, 
entdecket fie. Es ift leicht, fie oben am 
den. Sie kehren fih aber zuweilen in 
xxx 2 dem 


im Waſſer kochen, laͤßt man das Taumalin auf⸗ 


wallen, und ruͤhret es wohl um; und wenn alles 
gekochet ift: fo ißt man das Krabenfleifch, und 
funter es in das Taumalin. k 
Oftmals läßt man fie nur ganz im Waffer fos 
hen oder aufkochen; man machet fie auf, nimmt 
das Fett, die Eyer und das Taumalin heraus, wirft 
die Galle weg, die ſehr kenntlich iſt, weil fie 
ſchwarz iſt, und ißt alles Uebrige mit Salze. 
Wenn man die Galle aͤße, fo würde fie nichts 
weiter ſchaden, als daß fie ein wenig Ditterfeit im 
Munde vernrfachete. 
Eine andere Zubereitung ift, wenn man die 
Kraben in Wafler und Salze „hat kochen laſſen, 
dag man. fie aufmachet , alles Fleiſch, die Ever, 
und dag Fett nebft dem Taumalin herausnimmt, 
und fie in gebrannter Butter in einer Pfanne um⸗ 
wendet, mit ganz klein gehackten Zwiebeln und 
Peterfilien. Darauf ehut man feine Kräuter, 
Pfeffer, Pomeranzen und Eitronenichalen hinzu; 


„Bäumen. Diejenigen, welche feines fertigfinden, 
„nehmen fich die Muͤhe, fich felbft folche zu machen, ‚ 
„und twühlen die Erde dergeftalt auf, daß man 
überall, wo der große Haufen ift, Bis an bie Ya: 
„den hinein ſinkt. Indeſſen thun ſich die Ein 
„wohner, welche nur wuͤnſchen, ſie unterwegens 
„aufsehalten zu ſehen, auf ihre Unkoſten etwas zu 
„Gute, Kaum findet ſich eine Hütte, wo man 
sihrer nicht über hundert den Tag tödtet; denn 
„alsdann wirft man den ganzen Körper weg, und 
begnuͤget fih nur mit einem Haufen von ihren 
Eyern, wovon fie am jeder Seite einen ſtarken 
„Kiumpen haben, welche ſehr nahrhaft und von 
„gutem Geſchmacke find. Es giebt. Sabre, worin: 
Ken fie durch die Unterbrechung des Regens, zween 
„oder drey Monate auf diejer Seife find, fie brau⸗ 
„chen aber zur Regenzeit nur acht oder zehn Tage, 
ſich ihrer Ever zu enefchäeren und in Der See zu 
„baden. Hilf. naturelle des Antilles a, d. 329 
will, noch ein wenig 


„u. f. ©. * 
)5 Labat zeiget diel Art und Weiſe, wie man 
ſie zubereitet. Man nimmt die Schale von dem 
Ruͤcken ab, indem man ſie von der Schale des 

woran bie Beine und Schee: 


Bauches abgefonderf ; 
ren ſitzen. ran fammelt alles Taumslin von 


den Männchen zufammen, nebft dem gette; man 
miſchet ein wenig Waſſer und Eitronenfaft darum: 
ter, damit 08 zergehe , und chut Salz und zetſtoß⸗ 
ſenen Piment dazu. Anterdeffen daß die Leiber 


und wenn man es auftragen 
Mufeaten. Meil aber die drey Arten Rraben von 
Hlättern, Wurzeln und Früchten leben, die abe 
fallen ; fo muß man Acht haben, ob ihre Nahrung 
nicht. giftig geweien; twelches man an dem Tauma⸗ 
fin erkennet, das bey denen, die vergiftet find, 
ſchwarz iſt. Vornehmlich huͤtet man ſich vor de⸗ 
nen, die unter den Macenillen und unter den 


vlaͤttern der Senſitiva gefunden werden. 
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Naturgeſch. dem Augenblicke, ba man fie greifen will, um, und halten ihre Scheeren vor. Als⸗ 
derntillen. dann faffer man fie bey den Hinterbeinen, wo die Scheeren nicht hinreichen Fonnen ; und 


— 


Teufel und 
Teufelchen. 


was noch ſicherer iſt, man kehret fie wieder um auf den Bauch, um fie bey dem Rücken 
zu faſſen. Man muß hurtig ſeyn; denn fie entfernen ſich nicht weit von ihren Löchern, 
ober begeben fich geſchwind in andere, mern fie welche finden. Eine andere Art it, daß 
man die Löcher mit einer Sichel ausftochert. Man bediener ſich derfelben bey Tage; 
weil man alsdann die Kraben felten außer ihren Schlupfwinkeln finder oder zur Maus 
ferzeit, da fie fünf oder fechs Wochen nicht ausfommen, 

Sabat redet von einer vierten Art: Rraben, Ciriquen genannf,. die auf den Inſeln 
nur in den Fluͤſſen und auf den am Meere liegenden Felfen gefunden wird, Sie find 
weit plafter, als die andern. Ihre Schale iſt viel dicker und haͤrter; ihre Scheeren ſind zwar 
kleiner, aber doch eben fü kneipend, und fie haben nicht fo viel Fleiſch und Fett, als die 
andern. Sie haben die Ruhe, die man ihnen laßt, ihrem geringen Werthe zu danken. - 
Die Negern müffen fehr hungerig ſeyn, wenn fie ihnen nachftellen follen. 

Öuadeloupe und Dominica haben ein anderes Manna ‚ welches fih, nad) Labats 
Berichte, nur auf Diefen beyden Inſeln finder, und die Einwohner von aller andern Sorge 
um ihren Unterhalt befrenen würde, wenn fie daffelbe immer hätten.: Allein, fie befom- 
men es nur zu einer gewiſſen Zeit des Jahres. Es ift ein Vogel, den fie Teufel oder 
Teufelchen (Diable ou Diablotin) nennen, und welche in einigen Theilen ihrer Gebirge 
hecket, und feine Jungen aufbringe. Er ift beynabe fo groß, als ein junges Huhn. 
Sein Gefieder ift ſchwarz; er Bat lange und ftarfe Flügel, ziemlich kurze Beine, Füße, 
wie die Enten, aber mit ftarfen und langen Krallen verfehen. Sein Schnabel ift andert: 
bald Zoll lang, gekrümmt, fpig, überaus hart und flarf, Er hat große Augen, bie 
wie dem Kopfe gleich find, und ihm bey der Mache vortrefflich dienen ‚ wovon er aber 
bey Tage fo werig Mugen hat, daf er das Sicht nicht ertragen, und. die Sachen unters 
ſcheiden kann; fo daß er, wenn ihn der Tag aufer feinem: Aufenthalte überrafchet, an 
alles anſtoͤßt, was ihm vorfümmt, und bald auf die Erde fälle. 

Die Teufel leben von Fifchen, die fie des Nachts in der See fangen. Nach ihrem 
Sifchfange Fehren fie wieder zu den Gebirgen, wo fie in Söchern nijten, wie die Kaninis 
hen, und woraus fie nur mit einbrechender Nacht gehen. Sie ſchreyen, wenn fie fliegen, 
als wenn fie einander riefen oder antworteten. Sie fangen gegen das Ende des Herbft: 
monates an zu wachſen. Man finder fie alsdann paarweife in einem jeden Soche. Sie 
bleiben darinnen bis zu Ende des Windmonates; darauf verſchwinden fie, ohne daßman 
einen einzigen fieht oder hörer, bis in die Mitte des Yenners ‚ da fie fich wieder fehen 
laſſen. Alsdann aber findet man nicht mehr als einen in jedem $oche bis in den März, 
da man die Mutter nebft zweyen Jungen darinnen antrifft. In diefer Zeit find die Jun⸗ 
ger mit Dicken und gelben Pflaumenfedern bedecket, wie die Gänschen , und es ift nur 
ein Fettklumpen. Man nennet ſie Cottons. Sie find imStande, zu&nde des Mayes 
zu fliegen, Sie gehen aud) alsdann fort, und man hörer auf einmal auf, fie zu ſehen 
und zu hören, bis in den Herbftmonat. Alles, was man von der Ankunft und dem Aufent⸗ 
halte der Teufel auf den Inſeln Guadeloupe und Dominico gefager bat, geſchieht ordent⸗ 
licher Weiſe alle Jahre. Ihr Fleiſch iſt ſchwaͤrzlich und ſchmecket ein wenig ſiſchhaft: 
es ft aber ſonſt gut und nahrhaft. Die Cottons find viel niedlicher. Sie find ein 
wahres Manna, wiederholet Labat noch einmal. Diefe ganze Zeit über —— 

inwohn 
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Einwohner und Negern nichts anders. Die Schwierigkeit fü ; i 

: . gfeit fie zu fangen, dienet zu ihrer Nat 

6 dalcung; denn fie würden vorlängft aufgerieben feyn, wenn fie ſich nicht — een 
egäben ‚ wohin es fich ſchwer fommen laͤßt. m 

N Wir wollen die Art fie 56 fangen, in $abats Ausdrückungen vorftellen, den die Teufelsjagd. 
loße Neugier mit einem jungen Creolen und. vier Negern auf diefe Jagd führete, Es 

war zu Öuadeloupe in dem Gebirge der Schwefelgrube, deren Befchreibung man mitge« 

tbeilet Bat, „Ungeachtet der Gefährlichfeiten, faget er, und ber Unbequemlichfeiten des 

„Unternehmens begaben wir uns auf ben Weg längft dem Fluſſe, bis an den Drt, wo 

„das nicht. fo fteile Ufer hinauf zu fteigen vergönnet. Gleichwohl fliegen wir nur einer 

snach dem andern hinauf, und halfen uns mit den Schultern derer, Die unfen waren, 

„und die wir hernach mit Lianen zu uns herauf zogen. Ich glaubere, von allen böfen 

„Tritten nunmehr befreyet zu ſeyn: allein, man traf allemal, wenn Baͤche oder Fluͤſſe 

„kamen, worüber man geben mußte, andere an; welches ung fieben bis achtmal begeg- 

„tete, ehe wir bey dem Vogelgebirge waren, welches an das Schwefelgrubengebirge 

»ftößt, Es war Abends um fechs Uhr, da wir uns an dem Orte fahen, wo fich die 

Jager vorgenommen hatten, eine Hütte für uns zumachen. Man fing an zu arbeiten, 

„Der eine hieb Baumzweige ab, ein anderer trug Öras zufammen, unterdeffen daß zween 

Jaͤger ausgiengen, Teufel zu unferm Abendeffen zu ſuchen. ch batte die Borficht ge: 

zıbabt, meinen Mantel, eine Flaſche Maderamein und Brodt, nebſt Branntewein und Mehle 

„für die Negern mitnehmen zu laſſen. Unfere Hütte war bald aufgerichtet; wir bedecfeten 

„fie mit Cachibublättern, die wir unfertvegens abgefchnitten hatten. Wir macheten uns 

„eine Streu von dem Grafe, und zündeten uns ein großes Feuer an. 

Die beyden Yäger Famen ziemlich hurtig mit funfjebn Teufen wieder. Ein jeder 

„machete fich fo gleich darüber her, fie zu rupfen. Mein Amt war, hölzerne DBratfpieße 

„zu fehnigen, Nachdem man diefe Vögel: gefengt hatte: fo ſchnitt man fie am Ruͤcken 
„anf, Alles Eingeweide, nebſt dem Kopfe, den Füßen und den Spigen der Flügel diene⸗ 

„te für unfere Hunde zum Abendbrodte. Man ſtecket die Rumpfe überzwerch an, das ift 
„von der einen Keule bis zu der gegenüber ftehenden Schulter. Man ftecfet den Brat⸗ 
ſpieß in Die Erde vor dem ‚euer; man drehet ihn nad) und nach um, damit das Fleiſch 
„auf allen- Seiten gar brate; und wenn es faft gar ift, fo fireuet man Salz darüber. 
„Ein Cachibublatt oder Baliſenblatt dienet zur Schüffel. Man muß gefteben, daß ein 
„Teufel, ohne weitere Zubereitung gegeffen, ein niedliches Gericht ift) Die Nacht war 
„fehön und ohne Regen. Mir brachten fie ruhig zu, ob wir gleich oft von den Teufen 
aufgewecket wurden, die aus 32 a mit Schreyen hervor kamen, und mit nicht 
wenigerm Geräufche wieder hinein fuhren, 
— N mie Anbruche des Tages, fingen wir an, fie ernſtlich zu 

„befriegen. Ein jeder Jaͤger ift mit einer Stange wie eine Fauſt did, fieben bis acht 

Fuß lang; nebft einem Hafen am Ende bewaffnet, Die Hunde, die wir — 

„hatten, rochen und fehnüffelten in bie Locher. Das Gebirge ift ganz davon durch 0b. 

„ref, wie ein Raninichenberg. So bald unfere Hunde einen Teufel darinnen fpühreten: 

o belleten fie und fingen an zu Fragen. Man hindert fie, daß fie den Eingang nicht ver: x 

derben, weil fonftdiefe Vogel das kuͤnftige Jahr nicht wieder hinein gehen würden, Man 

ſtecket nur eine Stange hinein, bis man den is * —* — 

A ich eher heraus ziehen laßt, als daß er ieße. 

„faſſet und feſt halt, und ſich eher h er ’ efenn 


ER 
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Naturgeſch. „Wenn er an die Oeffnung des Loches koͤmmt: fo blendet ihn das Licht; er wird ganz. 
derXntillen. „Blind und will zurück: der Jäger aber hält ihn bey dem Fuße auf, Er wirft fich als⸗ 


Schlangen 
aufden Ans 
tillen, 


„dann auf den Rücken und hält den Schnabel und die Krallen vor, um fich zu vercheidigen. 
„Man nimmt ihn ben dem Kopfe, Dreher ihm den Hals um, und der Jaͤger bindet ihn an 
„die Schnüre, die er an feinem Gürrel hat. - Man ift genöthiget, wenn man diefe Jagd 
„einen Theil des Tages fortfegen will, ſich fehr weit von den Hütten zu entfernen und am 
„befchmwerliche Derter zu wagen, Zu Mittage haften wir über zweyhundert Teufel gefan⸗ 
„gen, wovon wir einige aßen, und mit den übrigen reifeten wir ab. ,, 


Nach diefer Erzählung unterfuchet Labat, wo fich die Teufel unterdeffen hinbegeben, 
da man fie nicht auf den Inſeln fiehe, und erinnert ſich, wie er faget, in einer Reiſebeſchrei⸗ 
bung gelefen zu haben, daß man vom May bis in den Herbſtmonat und fogar noch im 
Weinmonate, in Birginien einen Zugvogel fieht, der ihnen ganz gleich ift. 


Alle Antillen bringen verfchiedene Arten von Schlangen hervor, die aber nicht fehr 
giftig find, ausgenommen zu Martinique und St. $ucia m), wo ihr Stid) für toͤdtlich ges 
halten wird; und Dü Tertre verwirft die Meynung derjenigen, welche ihre Schädlichkeit 
auf diefen beyden Inſeln der Himmelsluft zufchreiben. „Man Fennet benachbarte Länder, 
„faget er, und faft unter eben dem Grade, wo diefe Thiere nicht fo gefährlich find. Er 
findet mehr Wahrſcheinlichkeit dabey, wenn man fie dem Erdreiche zufchreibt, welches über- 
aus ſteinicht ift, und demjenigen ganz gleich, welches Die Ottern in Europa lieben. Er 
führer auch die Meynung der Wilden an, fo wie er fie von ihnen felbft hat»), Allein, 
was man auch davon urtheilen will, fo ift doch gewiß, daß man zu Martinique eine große 
Anzahl fihädlicher Schlangen finder. Eben der Berfaffer unterſcheidet befonders dreyer- 
ley Arten: „Die einen find grau und an vielen Orten ſchwarz geflecket; die andern gelb, 
„wie Gold, und die dritten von rother Farbe. Er glaubet gern, ſaget er, daß die erften 
„wirkliche Ottern von denen find, die nicht Über zween Fuß lang werden. inige find viel 
„dicker, als ein Arm; und diefe Dicke ift gleich bis zween oder drey Zoll vom Schwanze, 
„welcher fich auf.einmal mit einem Eleinen Nagel ipigig endiget. Sie haben einen platten 
„Kopf beynahe eine Hand breit, der mit vier und zuweilen acht Zähnen bewehret ift, welche 
„ordentlicher Weife einen Zoll lang find. Ich habe welche gejehen, führe Duͤ Tertre fort, 
ich habe felbft welche mit nach) Frankreich gebracht, die einen halben Finger lang, fo fpiß 
„wie Nadeln und in Geftalt eines Haken gekruͤmmet geweſen. in jeder ift mit einem 

„eleinen 


! 


m) Und zu Bequia, faget Labat, welches man 
Diefer Urſache wegen klein Martinique nennet, Es 
iſt eins von den Orenadinen. 

N) „Einige haben mich verfichert, fie wüßten 
„aus einer gewiſſen Sage von ihren Vätern, es 
„kaͤme ſolches von den Arouagern, einer Nation 
„auf dem feften Rande, wider welche die Caraiben 
„auf unfern Anfeln einen granfamen Krieg führen, 
„Da fich diefe, fagen fie, von den beftändigen Strei- 
„fereyen der Unſerigen gepfaget und gemartert fa 
„hen: fo fielen fie auf eine nicht gemeine, aber ihr 
„ren Feinden hoͤchſtſchaͤdliche Kriegesliſft. Sie 


„ſammelten eine große Anzahl von dieſen Schlatt?. 
„gen, welche fle in Köche und Ealebaflen fperreten, 
„ſie auf die Inſel Martinique brachten, und ihnen 
„da die Freyheit gaben.» 

0) Sch hatte Holz füllen laſſen, als ich einer 
yon den Negern in aller Eile von dem Fuße eine® 
Baumes binmwegeilenfab, wo er die Lianen abfehnitt- 
Er fagete, es läge eine große Schlange zwifchen den 
Wurzeln des Baumes. Die Neugier trieb mic, 
näher hinzu zu gehen. Weil er mir den Ort mis 
dem Finger wies: fo irrete ich mich, und alaubete, 
er wieſe mir einen, der weiter davon — 


auf den Antillen. VII Buch. IT Capitel. — 
„kleinen Loche durchbohret, welches von der Wurzel bis an die Spitze geht; und soburh — 
d il 


laſſen fie den Gift in Die Wunde, er Antillen, 
Die andern, das ift die gelben und rothen, haben einen Kopf in Geſtalt des Klees, 


und an diefem Kennzeichen unterſcheidet man die gefährlichen Schlangen von denen, die es 
nicht find, Sie find ebenfalls mit ſcharfen Zähnen bewaffnet, und von einer fo unordent⸗ 
lichen Größe, daß fich welche wie ein Hein dit und fieben bis acht Fuß lang finden. Die 
einen ſowohl, als die andern, erben von einerley Muster gebohren ; daher glauber Duͤ 
Tertre, die Männchen paarefen ſich ohne Unterfchied mit. den Weibchen von jeder Art, 
„Eines Tages, faget er, fand er eine Otter, fo Dick wie ein Bein, und fo ſchwach, daß fie 
„fich kaum vegen Fonnte, mitten. unter mehr als fechzig Fleinen Schlangen von allerhand 
„Net, die fie ans Licht gebracht hatte. Bey einer andern Gelegenheit öffnete er viele Weib⸗ 
„chen, deren Ener mit einem Häutchen umkleidet waren: er bemerfet aber, daß diefe Eyer 
„niemals aus dem Bauche der Mutter Eommen; daß ſich die Jungen darinnen bilden, 
„die Schale davon und fogar das Häutchen, welches fie umgiebt, froffen, und zuweilen die 
„Mutter felbft bis dicht an ben Nabel zernagen. Diefes wiederfährt gleichwohl nicht allen 
„Müttern ; denn bie meiften leben, nachdem fie ihre Jungen gebracht haben ; fie hecken zu⸗ 


„iweilen vielmal in einem Jahre. 
Er hat bey dieſen Ottern dreyerley Arten von Gift bemerket, deren Farbe und Eis 
„genfehaften nicht einerley find. Ihr Gift iſt in Kleinen Bläschen einer Erbfe groß ent⸗ 
„halten, welche die Zähne umgeben. Die gelben Haben ein etwas gelbtiches Gift, und viel 
„dicker, als die andern; und das ift am wenigſten gefährlich. Die grauen haben es wie 
„etwas trübes Waffer, und die rothen fo hell, als Waſſer aus einen Felſen, und das iſt 
„das ſubtileſte. Die einen und Die andern finden fich zu jeder Jabreszeit in alten Theilen 
„der Inſel: fie laffen fich aber im May und. April am öfterften ſehen; zu welcher Zeit die 
Kraben von den Gebirgen herunterkommen, in alle Arten von Löcher kriechen und fie herz 
„austreiben. Die Katten und Hühner ziehen fie nad den Huͤtten. Treffen fie ein Huhn 
„an, welches bruͤtet: fo legen fie fich über die Eyer, und laſſen ſich von der Henne bebrüs 
„ten, bis die KRüchlein ausgebrütet find, da fie folche dann ganz verfchlingen und. bie Henne 
„beißen, die fogleich von ihrer Wunde ſtirbt. Sie haben bie Lift, daß fie gluckfen und es 
„den Hennen nachmachen, um bie Küchlein herbenzufocfen, / wenn fie die Mütter getoͤdtet 
„haben. Bor meinen Augen, feget Dü Tertre hinzu, verfchlang eine Otter neun Küchlein, 


> ro siher drey Wochen alt waren 0). 
„die über drey aM * 


Diefß te, daß ich. mit dem ganzen Leibe nach fiers ſechs Zoll breit. Wir erkannten, daß fle ein 
—— — Schlange lag, ſo daß meine Eee Weibchen war. Da wir fie bewegeten: 
; ruft der Will- fo fahen mir eitige Meine Schlangen aus ihrem 

uefommen, die fie von 


y in Geficht, und meine 
—— * Ketwaren. Man kann Leibe durch die Wunden heta 
Ich ließ ihr den Bauch 


uͤhr di hieres bloßgeſte r 
Be Rs ich erſchrack, als ich mich in Gefahr der Gabel erhalten hatte. a 
fah. Sch rang hurtig zuruͤck. Man fehnitt zwo mit einem Meffer aufjehneiden, und hatte das Ver⸗ 
Stangen wie Gabeln, womit zween Negern ſie zu⸗ gnuͤgen, zu ſehen, wie ihre kleinen Schlangen dar⸗ 
gleich ſtachen. Man ſchnitt ihr den Kopf ab. innen eingeſchloſſen waren. Die Eyer hingen durch 
Daranf zog man den Leib herans, welcher fa eifte Art von Gedärme oder Haͤutchen an einau⸗ 
nenn Fuß lang war, und über fünf Zoll im Durch⸗ der. Sie waren von der Größe der Gänfeeyer, 

fehnitte hatte. Es war in der That die größefte, “er — En: — * 

ie i f opf war wenig ildkroͤteneyer ihre, nallem — 

die ich noch geſehen hatte. Ihr Kopf g h a 
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Naturgeſch. Sabat beſtaͤtiget ein Theil von dieſen Beobachtungen in der Erzählung zwoer Bege⸗ 

der Antillen. benheiten, die ihm eine gefährliche Gelegenheit gaben, ſich zu unterrichten ). Er bewuns 

dert insbefondere, wie fich Diefe Thiere vermehren. Martinique, faget er, würde bald ganz’ 
bedecket davon fenn, fo Daß es unwohnbar werden würde, wenn fie ſich nicht unter einan⸗ 
der aufrieben. Die Schlangen, welche man Couraſſes auf diefer Inſel nennet, verzeh⸗ 
ven ihrer’eine große Menge. Die Ameifen befriegen fie heftig und freflen ihnen die Aus 
gen aus, Ein Theil von den Jungen wird auch.aufgefreffen oder ſtirbt, ehe fie im Stan- 
de find, ihren Unterhalt zu finden. 


Wenn die Regen anfangen: fo verlafien alle Arten von Schlangen die Gebirge und 
Gehölze, wie die Kraben und Turlurur, um fich dem Meere zu nähern. Nachdem fie 
fich daſelbſt gebadet Haben; fo Friechen fie zwiſchen einige ftachlichte Gefträuche; und in- 
dem fie fich da am Halfe einhäfeln, fo ſtreifen fie fich die ganze Haut ab, Darauf verber 
gen fie fich unter den Baummurzeln oder in einem $oche, fo lange, bis ihre neue Haut 
hart genug iſt, die Luft zu ertragen. Sie werden da fo mager und fo ſchwach, daß fie fich 
faum umwenden fünnen,. In ihrer Brunftzeit find fie am fürchterlichften. Sie pfeifen, 
fie rufen und antworten einander, Die Jagd ift alsdann nicht ohne Gefahr. Sch habe 
melche gefunden , faget Labat, felbft da fie fich begatteten. „Sie waren zufammen gewi⸗ 
„ckelt, und fehienen tie das Gedrehte an einem dicken Taue. Sie hielten fich ganz gerade 

mau zwey Drittheile ihrer Länge, fahen einanter an, mit offenen Rachen, als wenn fie ein⸗ 
„ander verfchlingen wollten, näherten ſich mit dem Kopfe an einander, zifcheten, geiferten, 
„ſchaͤumeten auf eine Höchft abfcheuliche Art. O was für Siebe! ,, 


Man fieht in den andern Antillen nur Schlangen ohne die geringfte Art von Gifte, 
die-fogar nüßlich find, weil fie den Ratten nachftellen. Sie find felten und Flein zu Gua- 
deloupe. Dominica hat fehr große, welche mar Hundekoͤpfe nennet, weil fie einen dicken 
und kurzen Kopf haben, weil fie fters geneigt zu ſeyn feheinen, zu beißen: ihr Biß aber ift 
nicht giftig. Obgleich ihr Zifchen Schrecken verurfacher: fo ſtellen fie doch nur den Rate 
ten, Vögeln und Hühnern nach. 


Eigenſchaſt Das Otternfett oder der giftigen Schlangen von Martinique und St. Lacia ihres iſt 
des Schlan⸗ ein fehr geruͤhmtes Huͤlfsmittel wider die Falten Zlüffe ind Schmerzen, das Huͤftweh, die 


genfettes au Laͤhmun⸗ 
den Inſeln. 


— 


Jungen waren in dieſen Eyern dreyzehn, vierzehn 
oder funfzehn an der Zahl, ungefaͤhr ſechs Zoll lang 
und ſo dick wie einer Eleinen Schreibfeder Kiel. Sie 
waren von fehr verfehiedener Farbe. Ich fah in 
einem und.eben dem Eye'gelbe, graue und ſchwarz⸗ 
gefleckete. Diefes brachte mich von dem Irrthu⸗ 
me zuruͤck, worinnen ich bisher geivefen war, daß 
die Farben verfchiedene Arten von Schlangen mas 
cheten. Diefe boshaften Eleinen Thiere giengen 
aus ihrer Schale heraus, fo wie man fie zerriß; 
fie wanden fich zugleich in einen Kreis, hoben den 
Kopf auf und biffen in den Stock, womit ic) fie 


tödtete. Ich ſchlug ihrer vier und fiebenzig todf, 
die in fehs Eyern waren. Andere vertreten ſich 
unter die Sträucher, Nouveaux Voyages, IV, 
Theil, a. d. 403 ©. 


P) Die zweyte Begebenheit war mit einer 
Schlange von ſechs bis fieben Fuß lang, welche La⸗ 
bat in feinem Hühnerftalle fand. Ein Neger hafr 
te dafelbft den Morgen ein todtes Huhn mit aus⸗ 
geftreckten Flügeln gefunden, und alles andere Ser 
dervieh war ſchuͤchtern und mit Schrecken heraus⸗ 
geflogen. Als die Sonne zu ſcheinen — 








auf den Antiffen. VII Buch. IT Eapitel, — 


&ähmungen und Verrenfungen der Nerven, Es findet ſich in ihrem $ei 
gen ; Leibe 
— Seiten der Wirbel in zween mehr oder Eu 9 A Men ihre in Ma 
= Sonne oder auf dem Feuer fehmeljen, um es in eine Flaſche zu gießen, 100 es ſich ſeh 9 
ange hält. Ob es gleich gelb if, wenn es aus ber Schlange Fommt: fo wird es doch 
Ran fobald es geſchmolzen ift und ſich geläbere hat. Es riecht und ſchmecket nicht übel, 
Senn man e8 brauchen wilk: fo läßt man es auf einem Teller fchmelzen und mifcht Wein- 
geift oder recht ſtarken Branntewein darunter. Man fehmiert anfänglich den Franfen 
Theil damit; darauf reibt man es mit warmen Tüchern ſtark ein, und leget Das Uebrige 
mit einem davon befeuchteten Lappen oder Baumwolle darüber. Das Fett von den Hun= 
deföpfen wird noch fin beffer gehalten, als das Otternſchmalz. Man braucher es nicht 
allein wider eben die Uebel, fondern auch mit einem wunderſamen Erfolge wider das Po— 
dagra. Indeſſen geſteht doch Labat, daß in den Falten $ändern feine Wirfungen nicht fo 
gewiß find, als in America, Duͤ Terre giebt. viel Gegengifte wider das Gift aller diefer 
Schlangen an g) Sie ſchaden aber nicht, faget er, außer wenn. fie befeidiget find r); \ 
Ueber diefes wird man, ment fie in ein Haus fommen ‚ entweder von den Megern, welche 
fie viechen , oder von ben Ratten, die man pfeifen höret , oder auch von ben kleinen Bögeln, 
die fich zufammenroffen und fehreyen, gewarnet. Die Jaͤger ziehen gemeiniglich große 
Stiefeln an, welche fie febr wohl vor den Schlangen verwahren, auf welchen fie. geben 
önnen. Allein, fie find dennoch den Angriffen derjenigen ausgefeßet, die ſich um die Zwei⸗ 
Bäume fehlingen, oder auf den Felfen find, und die, wenn man fie nur ein wenig be 
8 dasjenige ſchießen, mas fie verletzet. Ein Jäger, welcher von feiner 
Wohnung entfernet ift und geftochen wird, entgeht dem Tode nicht, wenn er allein if. 
Er mag die Wunde verbinden, wie er will, innerhalb einer oder zwoer Stunden wird ihm 
das Gift das Herz angreifen; er wird Verzudungen befommen, niederfallen und niemals 
wieder auffteben. | 
Die Hige auf den Antillen hindert nicht, daß man nicht eine große Menge Ingwer Ingwer und 
verthue. Dieß it die Wurzel von einer ziemlich bufchichten Pflanze, deren Blätter lang, * Veſchrei 
ve fat anıfaen und Den Gere Hemüch äpnich aber viel Bene 
ſe enge wächt un 
den Seiten ab, und find anfänglich frife) gein. Sie werden gelb, wenn fie veifen, und 
3 h vertrock⸗ 


ge der 
leidiget, auf alle 


hatte: ſo ſah man die Schlange die fich zuſam⸗ ganze Zeit uͤber ſchlafen. Ebendaſ. I Theil, a.d. 
mengefehlungen hatte, dasift, gekrümmt und in ei⸗ 40 ©. 
Kopfe mitten Mg) Hifoire naturelle des Antillen. 


Rreig gewickelt war. mit dem 
nen Kreis 9 erhaben- dabat fchoß fie tedt. Man u. S. 


ihrem Kreiſe | 
id vi ner in ihrem Bauche. Dieſe . 
—— zerbeißen das nicht, was fie rn) Sie gehen fogar über einen Menfchen weg, 
freſſen. Wenn fie ein Thier mit ihrem Gifte ges wenn er fchläfe, ohne daß fie ihm etwas ehnn. 
tödter haben: fo nehmen fie es beym Kopfe und Wenn fie felbft fehlafen : fo kann man fie nehmen, 
faugen daran, bis fie es verſchlucket haben. Labat file befuͤhlen, und fehr hart mit ihnen umgeben, 
uechele fogar daß fie das nicht verdauen. was fie ohne daß fie aufivachen, und ihr Schlaf dauert oft 
im, Magen hab a, ſondern es fo fange darinnen drey ‚ganzer Tage und drey Naͤchte. Ebendaſ. 
behalten, bis es ganz verrwefet iſt, und daß ſie die a. dv, ©. 
Allgem, Keiſebeſchr. XVII Band. VYy yy 
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Naturgeſch. vertrocknen ganz, wenn Die Wurzeln ihre völlige Reife haben. Dieſe Wurzefn wachſen 

der Antillen. flach, breit und von unterfchledenen Öeftalten, die meiften gleichwie Gänfepfoten; und das 
her koͤmmt es, daß man fie vielmehr Pfoten, als Wurzeln, nenne. Sie find Fnorricht, 
voller Auswüchfe und Fleiner Knoſpen; fiegen nicht tief und oftmals faßt außer der Erde 
und ganz bloß. Es finden fich welche, wie eine Hand breit, und wie ein Zoll dick. Ihre 
Haut iſt dünn, fleiſchfarben, wenn fie gruͤn find, und grau, wenn fie trocken find. Ihr 
Weſen iſt weiß und feft, wie der Steckruͤben ihres, ziemlich dicht und fehwer, Es gehen 
Sehnen queer durch, die von dem Orte abgehen, wodurch fie an dem Stengel hängt, und 
die fich in ihrer ganzen Sänge und Breite erftrefen, wie die Mäuslein und Adern in 
dem menfchlichen Leibe, Diefe Sehnen find mit einem Safte angefüllet,, welcher weit 
beißender und flärfer ift, als das übrige Fleiſch, welches um fo viel füßer ift, als es von 
den Sehnen entfernet, oder weniger reif ift, 


Der Ingwer erfordert ein gutes, aber ein wenig leichtes Erdreich. Man pflars 
zet ihn zu Ende der Regenzeit, das ift, in unſerm Wein-und Windmonate, Nach⸗ 
dem man das Erdreich umgehacket hat: ſo leget man einen Fuß weit von einander ein klei⸗ 
nes Stuͤckchen von der Planze, welches von der letzten Erndte aufgehoben worden, 
vornehmlich von denen, die am haarigſten ſind, bedecket es mit drey oder vier Finger 
hoch Erde. Es treibt in ſieben oder acht Tagen, beynahe wie die Cibulen und wird 
nach und nach ſtaͤrker. Seine Blätter breiten ſich aus, fo daft fie auch ihr ganzes 
Feld bedecken, welches man fehr rein halten muß. Seine Pforen oder Wurzeln wer— 
den, nach Befthaffenheit der Güte des Sandes, mehr oder weniger groß, welches diefe 
Pflanze ſehr ausfaugee und mager mache, Seine Keife erfennet man an feinen Blättern, 
welche-gelb werden, welfen und endlich gar eintrocknen. Alsdann reißt man die Pflan⸗ 
ze mit ihren Pfoten aus, wovon man den Stengel abfondert ; man feget fie auf Huͤr⸗ 
den an die Luft und den Wind, niemals aber an die Sonne oder au das Feuer s)5 
weil ihr Wefen fo zart ift, daß es bald gar zu dire werden würde, Der mit Sorg⸗ 
falt zubereitete Ingwer erhaͤlt ſich ſehr lange. Weil aber doch die Zeit ſeine Guͤte 
vermindert: ſo muß man den friſcheſten vorziehen, welcher leicht am Gewichte zu erkennen 
iſt. Wenn er recht trocken iſt: ſo verzehret er ſich in dem Waſſer ſelbſt nicht leicht, 
es mag num füß ober falzicht feyn. Wenn er aber nur noch ein wenig Feuchtigkeit 
hat: fo verdirbt er gleich; und Sabat beobachte, man duͤrfe dabey wegen der Unwiſſenheit 

der Kaufleute oder der Untreue der Factore nicht recht trauen. 


Handel damit. Die Fracht von dieſer Waare iſt nicht theuer, weil ſie nur aufgeſchuͤttet wird, das 
iſt in der Schiffſprache, weil man die leeren Räume zroifchen den Fäffern damit ausfülletz 
wobey eben der Keifebefehreiber anmerket, daß die EigentHümer ihre Rechnung defto beffer 
dabey finden, teil fie nach dem Gewichte verfaufes wird, und die Feuchtigkeit, welche fie 
unter der Reife an fich zieht, folches um ein merfliches vermehret, wie es bey den Mäges 
Sein der Holländer geſchieht, die folche noch fo gar mit Seewaſſer anfeuchten, 


ob⸗ 


5) Sabat wirft dem Emery in feiner Abhand⸗ vet, wert fie ſagen man” laffe-fie im Ofen krock⸗ 
fung de alimentis, und Pometen in feiner Naturs nen, —J 
geſchichte der Specereyen vor, ſie haͤtten ſich geir⸗ 


auf den Antillen, ° VIT Buch. II Capitef, 8 


Obgleich der Ingwerbau ſehr leicht und die Fracht nicht fo beträchtlich if: 
ihn doch auf zwoͤlf bis vierzehn Livres den Zentner ſteigen * ER er er —— 
übermäßigen Yufgange deffelben in einem Sande zufchreiben kann, wo man — * — iſt — — 
daß der Gebrauch deſſelben noͤthig iſt, der großen Feuchtigkeit der Himmelsluft zu viber 
ſtehen. Ueberdieſes mengen die europaͤiſchen Gewuͤrzkraͤmer Ingwer und Pfeffer unter 
einander, indem fie folche zuſammen ftogen und durchfieben. Gie verfaufen diefe Vermi⸗ 
ſchung ziemlich theuer unter dem Namen des füßen Gewuͤrzes: ob es gleich gewiß iſt 
daß der Ingwer, welcher gemeiniglich gufen Kaufes ift, wenigftens drey Vierthel oben 


ausmachet. 


Er wird roh gegeſſen, 
ſer. Labat meldet, wie er eingem 


wenn er gruͤn iſt: der eingemachte Ingwer aber iſt noch beſe Sein Ge: 
achet wird. Man fammelt ihn lange vorher, faget er, brauch. 
ehe er reif wird, und wenn er noch fo zart iſt, daß man feine Faſern faft nicht von dem 
übrigen Fleiſche weber an Härte noch Farbe unterſcheidet. Man ſchabet ihn forgfältig, damit‘ 

‚ man die ganze Haut herunter bringe, man fehneidet ihn in Scheiben, ohne die ftarfen Seh⸗ 

nen zu berühren; man läßt ihn drey ober vier Tage in Seewaffer wäflern, welches 

man in vier und zwanzig Stunden zweymal frifch aufgießt. Darauf läßt man ihn in ſtar⸗ 

kem Waffer fünf Bierthelftunden fochen. Man thut ihn mieder einen Tag lang in frifches 
Waſſer; und darauf, wenn er guf abgefchwenfe it, in einen ſchwachen, aber heißen und 
abgeklärten Syrop, morinnen man ihn vier und zwanzig Sfunden laßt, Man läßt ihn 

drey Tage hintereinander durch andere aber ſtaͤrkere Syrope gehen, und alfe diefe Syrope 
werden als unnuͤtz weggegoflen, weil fie die Schärfe von der Frucht an fich nehmen. Ends 

lich feget man ihn in einen wohl abgeflärten dicken Syrop, um ihn Dafelbft zu laffen, wenn 

man ihn flüßig erhalten will, und woraus man ihn nimmf, wenn man ihn trocken ver⸗ 
wahren will. Er verliert alfo das gar zu Beißende im Geſchmacke, ohne die geringfte Ver⸗ 


minderung ber Hige und feiner andern Kräfte, 
Wir haben wegen des außerordentlichen Lobes, das man feinen Eigenfchaften giebt, Seine Eigen: 


geglaubet, wir wären diefe umftändliche Nachricht dem gemeinen Beſten fehuldig. Der ſchaften. 
Ingwer, wenn er des Morgens gegeſſen wird, verdauet die Speiſen vollends, die man 
hret den Schleim des Magens, ſaͤubert die 


Sen Abend zu ſich genommen hat. Er verze 
Gänge, a die ERluft, treibt den Harn und machet einen lieblichen Athem. Nach 


eit gegeſſen hilft er zur Verdauung und vertreibt Die Blähungen, Weil er aber 
ee a In man ihn mäßig brauchen. Man erfennet es daran, daß nichts 
an feiner Bolltommenbeit fehlet, wenn er mie Ambra ausſieht faft durchſichtig zart une 
ter den Zaͤhnen, aber nicht weich, und fein Sprop hell iſt. Derjenige, welcher zum Ver⸗ 
kaufe gemacht wird, oder bendas Volk insgemein brauchet, ift braun; der Syrop davon iſt 

Frucht ſo beißend, daß, wenn man nicht dazu gewoͤhnet ift, wie auf den 


wärzlich und Die RE 
— a der Piment fo gar wie ein Apfel gegeflen wird, es faſt unmöglich fällt, ihn 
halten. Die Seeleute unterlaffen es niemals, ſich deffelben zu bedienen, 


auf der Zunge zu sn 
vornehmlich wenn fie lange Reifen unternehmen, weil fie dafelbft mehr denen Uebeln aus» 
gefeßet find, die von verderben Waffern und fhlechten Speifen fommen, welches ordent⸗ 


Licher Weile Scharbock verurſachet, wider den man ſeine Kraft ſehr ruͤhmet. 
Yyyy 2 Der 


Naturgeſch. 
der Antillen. 


Copauͤ auf den 
Inſeln. 


Kieſelſteinholz 


Reiſen und Niederlaſſungen 


Der Baum, welcher den Copauͤbalſam giebt, iſt auf den Inſeln nicht ſehr gemein: 
die Art von Oele oder Balſam aber, welche man daraus zieht, hat fo wunderſame Eigen⸗ 
fhaften, daß fie nach Labats Zeugniffe 2) eine wahrhafte Panacee ift, welche allen Webeln 
widerſteht. Die franzöfifchen Eylande haben in größerm Ueberfluffe eine Staude, die ihr 
an Kraft gar nicht weicht, und Milchholʒz (Bois laiteux) heißt. Ihr Blatt gleicht 
dem Lorbeer, wiewohl es ein wenig größer, Dicker, weicher, und fleifchichter it. Wennman 
es abbricht oder zerreißt: fo geben ihre Faſern einen Elebrichten dicken Saft, fo weiß wie 
Milch. Die Staude wird niemals fehr groß. Man bediener fich derſelben zur Einfaffung 
der Felder, weil fie fehr geſchwind wächft; und da fie fehr geſchmeidig, wenigfteng in ihrer 
Jugend ift: fo flicht man fie unter einander und ziehe fie leicht. Sie wird aber mit meh⸗ 
rerem Alter zerbrechlich und ſo gleich trocken, ſo bald ſie abgeſchnitten iſt. Ihre Bluhmen glei⸗ 
chen des Jaſmins feinen und wachſen buͤſchelweiſe, deren jeder fuͤnſe oder fechfe enthält. 
Sie find weiß und fehließen in ihrer Mitte einen Fleinen eyrunden Knopf ein, welcher ziven 
fleine ſchwarze Körner enthält, die der ordentliche Samen des Baumes find, Er waͤchſt 
aber auch eben ſo leicht aus einem Reiſe. Sein Holz iſt ſehr weiß, mit etwas wenigem 
Mark in der Mitte, wie der Hollunder. Seine Rinde iſt blaßgruͤn auswendig und in— 
wendig weiß. Die Stiele, womit die Blätter an den Zweigen hängen, find beynahe ei- 
nen Zoll lang mit einem Knoten an dem Orte, welcher die Rinde beruͤhret. Die Knoten, 
die Blätter, die Zweige, die Rinde und der Stamm geben, wenn fie zerbrochen oder nur 
leicht gerieben werden, eine wahre Milch, die man auf die Wunden leget, ohne fie erſt 
am Feuer warm werden zu laffen, und welche eben fo viel Wirfung hervorbringt, als 
das Eopali u). 5 


Der Baum, welchen man auf den franzöfifchen Eylanden Kieſelſteinholz (Tendre 
a.caillon) nennet, findet fih nur an trocknen und fteinichten Orten. Er hat feinen Namen 
von der ungemeinen Haͤrte feines Holzes. Sein Blatt ift mittelmäßig, eyrund, gezacket, 
trocken und gleichfam von der Sonne verbrannt, Diefe Bäume fheinen auch in einiger 
Entfernung roͤthlich und mie verfenge zu feyn. Sie haben niemals über zwölf oder vier» 
zehn Zoll im Durchmeffer: es finden ſich aber welche von fünf und zwanzig bis dreyßig Fuß 
hoch, Siehaben wenig Zweige und Blätter. Ihre Rinde iſt weißlich nebſt vielen Fleinen 
Kiffen, und nicht über vier Linien dick, fie hänge ein wenig an, loͤſet ſich von felbft ab, trock⸗ 

net 
alle Erfahrungen beweifen,, daß fih Dü Tertre 


geirret hat, da er diefes Holz und deſſen Milch für 
freſſend und gefährlich gehalten hat. 


#) Am angeführten Orte I Theil. 20 Cap. 

u) Wenn man eines Ducaten ſchwer davon im 
Weine bey einem Fieber einnimmt: fo erreget es 
einen ſtarken Schweiß, welcher faſt allezeit die 


Krankheit mit hinwegnimmt. Wenn man ziveen 
Ducaten ſchwer in zweenen Eyerdottern zu zweyen⸗ 
malen, das eine drey Stunden nach dem andern 
einnimmt: fo heilet es den Durchlauf und die ro: 
the Ruhr durch, Erbrechen und den Stuhlgang. 
Die Wurzel zerpülvert hebt die heftigften Coliken. 


‚Man brauchet nur eine Mefferfpige voll davon in 


einem Glaſe guten Wein weichen zu laffen , wel« 
es man darauf durch ein Leinentuch feiget, Kurz, 


— 
> 


ia 


x) Labat machet hier eine Anmerkung, die in 
allen Landen der Welt nüklich feyn fann. „Ich 
„habe beobachtet, faget er, daß an allem Holze, 
„welches man in die Exde ſtecket, wenn es nur eitt 
„wenig gut iſt, nicht derjenige Theil, der in dee 
„Erde iſt, noch derjenige, der außer derſelben if, 
„ſondern bloß derjenige verfaulet, der mit ihr gleich 
„iſt. Diefe Unbequeinlichkeit zu verhuͤten, muß 
„man den Theil, der in die Exde ſoli, und auch 

„einige 





auf den Antilen. VlI Buch. Il Capitel⸗ 


net und rollet ſich zuſammen, 


ſen, welches zwiſchen der Rinde und dem 
weiß, ein Vierthel von dem Durchſchnitt 
aber ift von einer vortrefflichen Güte, im 
Härte, die in der That nur mit Des Kiefelfteines feiner zu verg 
find lang, gerade und fo dicht an einander, 
ift roth, wenn man den Baum fäller: 


faft grau. 


mein. 


Farbe fich im Tro 
daß, wenn man es fäget , 


denn fonft machet eg einen Staub, 
Wirkung hervor bringt, 
Diefes Holz dienet, 


darinnen eben Die 
ne Rhebarber hat. 


den Schiefer darauf zu nageln. 
andere von feinen Eigenfihaften ift, Daß es feine 
Seine Wurzel und die 


feinem Feuer gekocht wird, 
Theile des Baumes 2). 
Man findet aufallen 
birnbaum nennen, und bie 
bung in der Naturgeſchichte 
ein kleines Inſect 
Dieſe Frucht, we 
Beige, 


davon nähren, nachdem fie auf andern Pflanze 
in, die Man pon der mexican 


auch) Feine Schwierigkeit, zu verfichern, 


tungen überein, Die 


„einige Zol daruͤber bret 
Feuer oder in glühender 
„er zu Koblen werde, 

„Feuchtigkeit ganz austrockne, 
cherchen ſich 
„hern. Das 
Feuchtigkeit zu 


Holz wird 
widerſtehen. 


zı Cap. 

y) Es bat 
der Di Soleil, Apotheker des 
Paris, zu danken, welcher er 
dieſem Holze getha 
flüffe amd Die gewa 


Das Bitterhols, Simarnba,y) auf der J 
Er finder ſich welches von zmeenen Fuß 
zerferbt, fehr dicht ; fein Blatt lang, ſpitzig und blaßgruͤn. 
cenen auszieht, ſo Daß es faſt weiß bleibt. Es iſt faſericht und fo leicht, 
man Acht haben muß, h 

der einem in die Naſe und in den Mund fahrt, und‘ 
welche die gefauete oder gepülvert eingenommee 
Bretter daraus zu machen, um 
niemiafs von einigem Inſecte angesriffen, Cine 
Bitterkeit allem dem mittheilet, was bey. 
Haut feiner Wurzel, find die beften 


Antillen die dornichte Pflanze, ‚welche 
Franzoſen Raquette genannt haben, 
von Meufpan 
, welches fich von feiner Frucht nähret, n 
(che die Franzoſen Kaquettenapfel nennen, 
Alles, was Labat von ihren Eigenfchaften u 

n gezeuget find, ſtimmet 
nifchen Eochenille mitgetheilet bat. 
daß der Raquertenbau auf den Antillen der Grund 


men, das iſt, 
Aſche doͤrren, ohne 
ie der Saft oder die, 
und, wenn die Loͤ⸗ 
ſchließen, die Theile ſich einander naͤ⸗ 
dadurch dicht genug, der 


damit de 


feinem Ruhm dem berühmten Bru⸗ 

Jeſuitencollegii zu 
ſtaunliche Curen mit 
n bat, um die veralteten Bauch: 


ltigſten Durchlaufe zu heben. 


ſobald der Baum gefaͤllet iſt. Der 


Waſſer fowohl, 


er verliert aber dieſe 


im Durchſchnitte. 
Das 


daß man ſich 


$atten oder Dünne 
Es wird 


Yyyy 3 


ihn am 
daß 


Man theifet dieje 


Tiſche und das 
effen nimmt, 
man nichts rohes oder 


Ebendaſelbſt 


hat niemals wider 


—* 


Kerne des Baumes iſt, 
© des Kernes und tauget zu nichtss Der Kern 
als in der Erde x), von einer: 


leichen ift. Seine $afern 
daß fie nicht koͤnnen abgefondere werden; 
Farbe in der Luft, und: wird. 


nfel Cajenne genannt, iſt zu Martinique ger 


nen weißen Wein trinke, 
ſechs 


die man in drey Tagen 


725 
Splint, das iſt, das We⸗ Naturgeſch. 
iſt nur maͤßig hart, faſt der Antillen. 


Er 


Simaruba. 


Seine Rinde iſt braun, 
Holz iſt hellgelb, welche 


uͤber dem Winde haͤlt; 


die Englaͤnder Stachel⸗ Raquette und 
wovon man. bie Beſchrei⸗ ihre Frucht, 
ien mitgetheitet hat, Lbat zweifelt nicht, daß 

icht die wahre Cochenille ſey. 

hat viel Aehnlichkeit mit der 

nd denen Inſecten anfuͤhret, die ſich 


mit denen Beobach⸗ 
Er machet 


zu 


2) Dan lehret uns den Gebrauch derfelben. 
Mar muß zwo Dradmen 
ben fchneiden und in drey halben Septier Waſſer 


Eschen, die man zu einer 
Menge in drey Gläfer, wovon 
man das erfie beym Fruͤhſtücke, das andere nach 
dritte zwo Stunden vor dem Abend» 


Man muß fih in Acht 


nehmen, fie in Schei⸗ 


Chopine werden läft- 


nehmen, daß S 
unverdanliches eſſe und kei⸗ 

Der ſtaͤrkſte Durchlauf 
Drachmen ausgehalten, 
eingenommen hat. 


726 Reifen und Niederlaffungen auf den Antillen 


Naturgeſch. zu einer hoͤchſtreichen Handlung werden koͤnnte, und das um fo viel mehr, ſaget er ‚ weil 
derXintillen. man eine Menge Felder dazu brauchen Föntte, welche unnüg bleiben, weil fie zu den Zus 
ckerroͤhren, dem Tabade, dem Indigo, dem Rocue, dem Manive und andern Früchten 
gar zu mager und abgenuͤtzet find. Er treibt den Eifer fo weit, daß er fo gar Kegeln zu 


dieſem Baue giebt; und bey dem Nugen, welcher den Cofonien davon zufliegen würde, 
führet er auch ihre Bertheidigung mit an, welche viel ficherer binter einem mit Raquetten 


bepflanzeten und durch ihre Stacheln undurchdeinglich gemachten Felde, als in: der beften 
Berfchanzung ſeyn würde. Man bedienet fich der Raguettenäpfel, um fehr gefünde Teige 
. und (Belees oder fehr erfrifchende Mormeladen Daraus zu machen. 


Anmerkung Diejenigen, welche fo genau find, daß fie wünfchen, es fehle nichts bey jedem Abs 
wegen dieſes ſchnitte, das iſt, er begreife alles das, was in feinem Titel enthalten zu feyn ſcheint, werden 
Abſchnittes. hielleicht uerbeilen ‚daß man ſich bey den Bäumen, Gefträuchen und andern Pflanzen der 

Antillen nicht genugſam aufgehalten Habe. , Allein, fie werden alsdann vergeffen haben, 
daß man bedacht gemefen, ihnen zu melden, daß die meiften americaniichen Gewaͤchſe den 
Inſeln und denen Theilen des feften Landes, Die mit ihnen in einerley Breite liegen, ges 
mein find. Man wiederholet es hier alfo, daß alles, was hier zu fehlen feheinen möchte, 
ſich in den andern Abſchnitten von der. Marurgefhichte und zuweilen in den Befchreibuns 
gen felbft finder, Al 
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Geographiſches Verreihmiß > 
der in dieſem Bande vorkommenden Länder, Inſeln, Städte 
x und anderen Oerter. ah 





ErPlärung der vorkommenden Buchſtaben. 


Ap. bedeutet Ankerplatz; D» Bay; BI. Berg; DE Bank; Bz. Bezirk; 

. €, Eap; Df. Dorf; E. Eyland; Eb. Ebene, F. Fort oder Feſtung; Fe. 
Felſen; Fl. Fluß; Fn. Fiecken; G. Gegend; Ghb.Gebirge; H. Hafen; 
H6. Herberge; I. Intel; SE. Kuͤſte; Kfp. Kirchfpiel; € Land; M. Meer; 
Mag. Marquifat;_ DO. Or; fl. Pflanzung; Pr, Provinz; IH, Rheede; 
S. See; Schl. Schloß; Sp. Spitze; St. Stadt; By Vorgebirge; Vth. 
Dierthel; Wf. Wofferfall; Wp. Wohnplatz. 

Das * bedeutet, daß am dieſem Orte eine vollſtaͤndige Beſchreibung 
anzutreffen iſt. 


He * 


A A. Antillen, J. 379. 448 Baͤreneyland 115. 301 
anis, J. 339 Antillen, fleine . 664* DBaffinsbay 152 
Abacoa, J. 644 Arcabais, — 423 Bagnals, St. 599 
‚Abel, Vg · 161 . Arena, H. 163 Bahama, J. 644 
Acul, Df. 423 Arnonville, & 530 Bailliffluß 516. 520 
— A 414 Artibonite, Sl. 418 DBairosde Babucca,J- 647 
Acul Limbe, Kſp. 420 Atalaya, Hb. 416 Bakersbay 6u 
Aland, J. ? 3 Athecambey, Je 644 Banica, Df. 412 
Alderman Joneſs Sundız2 Avache, J. 394495 427* Dany, Bz. ur 
Aligator⸗ vond, d 582 Avalon, Pfl. 656 Baraderenbay 423 
Alpus, Bg· 346 Avafara, Bg.. 342 Barbados, 3. 449.606” 
Aneratia, Di su Data, 9 115 Bad, 8" 
Amagualo, I 644 Aves, J. 670 Barkenbucht 514.515 
Yımana oder Amaguana, J. Ay⸗Ay, Se 674? Barlevento, J. Ü 449 

| 644 — Rz 680 Kr * 
npallo, J. 161 Aßoren, Se 448 Ballet, J. 165° 

— * de 5 H. 45 Ajua, Sn. 412 Baſſeterre, In. 516 
Anguilla, J. 634° 667 B. Baſteycap, Vg. 109.137 
Anguiſola, J. 449 — Bayaguana, Of gu 
Antego oder Antigo, J · 626* Bac del Artibonite, Fi 416 Bayaha, H · 414 
Antigoa, J · 449 Back, Vg. u 398 
Antigoſpihe 513 Baerſund a — A * 


\ 
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Bay of Bulls 656.658 
Bay Virds, Pfl. 658 
Beaugendre, Fl. 521 
Beau Soleil, Gb. 514 


Becken, das große, Kſp. 420 


Beerings Inſel 175 
Begue, Fn. 407.408 
Beguia, J. 542 
Beke oder Bekia, J. 449 
Bell Inn, Pfl. 658 
Bellevuͤe, Gb. 514 
Belloſee 163 
Bequia, J 718 
re Rheede 107 
Bermudas, J 48. 635* 
Bernardo, Fl. 177 
— J. 162 
DBiarmien, L. 328 
Biby, J. 200 
Bienenforb, Bg. .275* 
Billau, Fl. 518 
Bimini, J. 644 
Biorkholm, J. 339 
Bird⸗ Island, J. 627 
Bisdari, L. 534 
Blak River, Fl. 584 
Blewfield, B. 582 
— Sl. 585 
Bonao, St. 380 
Bonaviſt, Pfl. 658 
Bonneville, C. 654 
Borrell, B. 659 
Borriqueninſel 672* 
Bourbonfluß ‚16 
Boye, Df. 408 
DBrafilienhafen 424 
Bridge, St. 609 
Bridge-Tomn, St: 602. 
607*. 627 
Bridge-Town’s:Bay ı 627 
Brigasbay, Pf. 658 
Briggfens Mathematiker, J. 
Gin, 154 


Brimſon⸗Hill, F. 467 
Briqueterie, Bg. 462 
re 530 
Briſtol (klein) St, 609 
Britaniola, Pfl. 655 
Brook Cobham, Bg. 185 
Bruͤckenſtadt 607* 
Bucht, die kleine, Kſp. 414. 
40 
Buen⸗aire, J. 449 
Buenaventura, St. 380 
Burchard, J. 99 
Burockluben, C. 305 
Byka, Fl. 365 
Cabeſterre, St. 382. 459 
Caburitta, B. 582 
Caies d' Aquin, B. 424 
Californien, J. 161 
Ealis, Df. 364 
Cambriol, Pfl. 655 
Camon, Fl. 408 
Canada, Fl. 659 
Cancale, J. 515 
Can de Wuiſe, H. 415 
Candinus, Sp. . 117 
Candnoes, Sp. 117.139 
Cant, Vg. 137 
Cap Breton 662 
Cap Diggs - 147. 149. 152. 
‘ I 195 
Cap Dobbs, Bg. 181 
Cap Frangois, St.  416* 
— 233. 404, 414* 

Cap der Frau Maria 423 
Eap Sry , a2 
Cap Hope, Bg. - 184 
Capelinbay 656 
Capo Broil, Be. 658 
Capo de Raz, * 657 
Copa; Fla. 197 2502 
Earacolbay f 415 
Earbet, Vth. 2 1495 


Carboneer, Pfl. 658 
Carenage, H. 496. 507* 
543 
Cariacu, J. 542 
Carlisle, Df. 599 
Carloholm, J. 338. 339* 
Carlislesbay 607. 627 
Carolina, J. 399 
Eamy:Smwan’sneft, L. 149. 
153 
Cary's Islands, J. 152 
Eafe Pilote, Fn. 509 
— DB. 495 
Favendifh- Fort 640 
Eayenne, J. 453 
Eaymitenbay 423 
Cayonne, Fl. 460.462 
Cayquen, J. 645 
Cayuc, O. 382 
Caʒamine, Sp. “161 
Centry, 3. 199 
Ehamilli, as 161 
Charles⸗Fort 627.640 
Eharles-Town, St. 633 
Ehaulfy-Mount, Bg. 610 
Ehicagu, D. > 18 
Chriſtiansſtraße 156 
Chuskades, Kſp. 318 
Ciquateo, J. 645 
Clarendon, Kſp. 58 
Cliffsbay 697. Sıl 
Cobham Brooke, J. 154 
Cockingshafen 152 
Coctuanda, Pr. 309 
Coguay, St. 583.* 
Cold⸗ Harbour, H. 585 
Comfort, C. 151 
Conaſſet, St.’ 163 
Eoneiva, J. 645 
Eongersfels, Pfl. 606 
Conibaſſet, J. 162 
Conſetſpitze ‚610 


Conftingfarch, 32'109: 137 
Coopers⸗ 





Geographiſches Verzeichniß: 


Coopers⸗ Inſel 640 
Corbetsbay 202 
Cornuelbay 424 
Cosbec, B. 415 
Cotuy, Df. 408 
Kuba, J. 449 
Cubagua, J. 406 
Cuitaperi, Bg. 343 
Cumberlands Inſeln 104 
Curacao, J. 449 
Curateo, J. 645 
Curchill, C. 199 
— 
Dachsloch, das rothe, Kſp. 
420 
Daͤniſcher Fluß 14 
Dartinouth, H. 662 
Davies: Fort 640 
Davisſtraße 103 
Deeblesfpige 610 
Deer⸗Sund 182,188. 205 
Delgoi, J. 109 
Deſirade, J. 449 
Defelation, L 103147 


Devonfhire Tribe, 95.649 
Dominique oder Dominico 
und Domingue, J. 381: 


449 678 7 

Dondere, Fn. zir 

Donna Maria, Vg. 417. 

000487 

Douglas Hafen 205 

Dowdensſpitze 606 

Dreyeinigkeitsinfel 410.449 

Dun: Zor Island, J. 154 

E. 

Eckflu 530 
eu, 3. 387 _ 

Edges, J. 168 


Einmohnergrund, Eb. 520 

Eiscap 11) 

Eluthera, J. 
Allgem. R 


Embarcabire, nr y 391 Gambie, St. 567 
Enganjo, Vg. au Gambra, Fl. 567 
Engländifche Bay 627 Gibbons Hole, B. 150 
Eriefee 5 18 Goat⸗Island, J. 627 
Erkiheicki, Im 373 groß Goave, In. 405 
Eſelsruͤcken, ©. 55 klein Goave, Fn. 405 
Eſpada, Sp. a Goben, S. 2 305 
Eitero, Fn. 418* Gohava, Im Aut 
Eſtrecho de Ronquillo, S. Goldenvale, Pfl. 584 
164 Gonave, J. 417* 
$. Goyavenfluß 528 * 
Salaife, Sl. .502 Goyaveninfelchen 514 
Falmuth, Sn. 627 Goyaventirchfpiel  530* 
Fangu, J. 528 Grange, Be. 45 
Farewell, Vg. 15t Grano, del, J. 161 
Ferry, B. 524 Grasfluß 518 535.536* 
Ferryland, Pfl. 656. 657* Green⸗ Bay 627 
Fialeſtat, Df. 365 Green-⸗-Island, J. 627 
Five Fathons Hole, Ap · 195 Greenpond, Pl. 658 
Five ⸗Island's, H. 627 — J 658 
Florida, J. 399 Grenada, J. 449. 537 * 
Fluß, dee gefalzene 414 539* 
Zlußbay se 6ır Grenadinen, J. 542 
Fontefee 163 Grönland, L ‚101,151 
Fort royal, 3 506* Groß Sund, H. 641 
— St. 509* Grund der Inſel Avache, Bz. 
Fortuninſelchen 516 426. 429* 
Foulbay 6ız Guadeloupe, J. 4494 513* 
Fourfous, Gb. "514 Guahaba, St. 380 
Frasfager, Df 365 Guanahani, J. 645 
Frauenloch, Gb. 532 Guana-sland, J. 627 
Free Tomn, 5 582 Guanaminte, Kſp. 420 
Fregateninſel 515 Guanima, J. 645 
reyſtadt, O. 599 Guatao, J⸗ 645 
Friedenshafen 388. 399.404 Guiana,  . 453 
Fuͤchſefluß Im ı8 Guignan au Bent, Sp. 529 
Fullerton, Vg 179. 202 Guigneſpitze 530 
Fünf Männerbay 99 5. 
Er Hacha, St ao 
Gabriel, J. 98 Hafen, der behaltene 274 
Galeere, Beh 499 Hafen» Jnfel 650 
Gallionenfluß 55 Haiesfluß 196 
Gallionenſpitze sı Haina, Fl. 412 
33) 35 Hamil⸗ 
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Hamilton: Tribe, By. 640 
Haparanda, Df. 363 
- Harbour: Ssland, J. 650 
Harefund 156 
Haro, Sl. 17 
Harringeons» niet, H. 641 


Hattoras, C. 640 
Havre de Grace, Pf: 658 
Haw di Cap, Sl. 420 
Heathcotsbay 609 
Herneſante, J · 305 
Higuey, DE Au 
Hifpaniola, J· 379. 381.640 
Hiugling, Df. 344 
Hobart's Hope, Dd. 150 
Hog⸗Island, J. 650 
Holdwith Hope, L 145 
Hole- Town, St. 609 
Holyrood, Pfl. 658 
Hopes» Chelked, $ 149 
Horn: Sound 152 
Horrilafero, Bg. 342 
Houelbourg, ©. 520 
Houelmont, Gb, 534 
Hud ſonsbay 156, 157 
Huelmont, Fe. 515 
Hundeloch, Sb. 532 
Huronſee 17 
J 

Jacobsgrund, & 503 
Jacomus Maſtung, L. 329 
Jacqueſia, FI. 420 


Jamaica, J. 388: 449. 582* 


James, C. 172 
Jaquemelbay 424 
Jaquin, Eb. 418 
Ssllegnas, Fn. 409 
Sltinefenfuß 18 


Illineſenſee 17 
Inleln der Barmherzig keit 

Gottes 147 
Inſeln von Neuland 448 


Inſelnſee 1 16 


Johu, F- 200 
Jolabert, E. 202 
Sons Munfs Bay, H. 158 


Jſabelique, 9. 415 
Isle royale, Ye 662 
Jukas Jerſwi, Dfe 358 
Juneſtrando, Bw. 377 
Jungfern, J. 450.666 
R. 

Kainunfyla, Df. 348 
Kaireyuacu, J. 542 
Kafama, Bg. 341 
Kamtſchatka, H. 173 
Karungi, Fn. 341 
Katima, Bg. 346 
Kattilla/ Gb. 1344 
Katzenloch, B. 513. 532 
Kaymiten, J. 427° 
Kengis, St. 373 
Kerquelor, Be. zu 
Kiemi Sappmarf, Pr. 328 
Kilawara, Fe. zu 
Kilduin, J. 140 
Kings : Caſtle, F. 640 
Kingfton, Sn. 583 *598 
Kittavitty, Pfl. 658 
Kittis, Bg. 346 
Knight, J. 200 
Koͤhlerinſel 659 
Kola, Fl. 141 
Kommes, Df. 344 
Konges, O. — 
Korpikyla, Df. 

Kovima, Fl: * 
Krabbeninſel 672* 
Kreuzinfel 108. 135 
Kuawaniemi, J. 338 
Kukas, Bg. 346 
Kukula, Wf. 340 
Lambertsſpitze 610 


Lambiſen⸗ Niwa, Of 3 


Lancaſter's Sund 158 
fand des gereisten Berlans 


gens 147 
$angenäs, Sp. 106.137 
Larez, St. 380 
Leogane, J. 388. 405 
— St. 388. 405 
Leppakari, J. 339 
Samuiga, J. 455 
Siefdebay 276 
fimonade, Kfp, 414. 420 
ind, J. 585 
Little-Island, J. 611 
Loch, Kſp. 420 
— St. 609* 
Loch Bourdet, H 423 
Lochſtadt, St. 609 
Lomsbay, 106 
Longaſiocki, Fl. 310 
Longbay, 6u 
Long⸗ Island, J. 627 
Lorenzo, Df. 410 
Lorrains, Fl. 503 
Louvetbucht 462 
$uana, B. 582 
$ucayen, J. 449.644* 
$ucayoneque, J. 645 
$uleä » Sappmarf, Pr. 328 
$ulleä, St. 364 
Lumleys Bufen‘ 104.144 
gung, Fe. gu 
fupamwara, Fe. 311 

M. 
Maaſel, J. 195 
Macarey, J. 646 
Maccari, B. 585 
Macefluf, 503 
Macocksbay 610 
Macuba, Vth. 497 
Madanine, J. 495 
Madeira, J. 640 
Maͤurerſpitze, O. 382 
520 


Magdalene, 3- 
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Magdalenenhafen 275 
Maivdon » Island, J. 627 
Malbura, J. 306 
Mancenillebay 415 
Manegua, J. 646 
Manitualin, J. 17 
Mann und Frau, Fe. 531 
Mannsfahre, Sp. sı6 


Margot, 383.388-391.399 
420 


449 


— Rip. 


Marie Galande, J. 


Marienfprung, Bf: 17 
Marigot, Fn. 532 
Marion, Sl. 420 
Mariofari, En. 344 
Marmara, M. su 
Martinik, J. 449. 495 . 498) 
Märtyrer, I- 646 
Märtyrercap 646 
Maryland , Pl. 675 
Maflacre, Fl. 414 
Marflor, J. 109 
Matsmey, O. 175 
Maralacti, Fn- 3390 
Mayaguana, J ⸗ 646 
Mehlhafen 109 
Mellila, St. 579.585 
Mellowsbay 609 
Mendocincap - - 159 
Merigot, Vth. 519 
Merın, I 200 
Mefchbay 424 
Meta incognita, $ 100-152 
Metawara, Bg · 323 
Miccari, B. 582 
Michiganſee 17. 18 
Michinipi, S. 16 
MRill⸗Island, I- 151 
Millsbay -6H 
Nilplantage, D- 384 
Mimbres, S- 646 
Minhoufer, N. 165 
Mira⸗por-vos, 646 


Mififipi, Fl. 18 


Mina, Fe | «6 
Miftaffinerfee 7 
Mole, Sp. 417 
Mongreza, J- 161 
Monfshill, 3. 627 
Monkykey, H. 600 
Monſerrat, I- 449 
Mon ſieur, J- 511 
Montaigi, C. 295 
Monte Triſto, Gb. 407. 415 
Montegabay, N 585 
Monte Plata, Fn. 408 
Monterenhafen 159 
Montreal, J- 17 
Montroui, H. 423 


MRontſerrat, J. 449. 630* 
Morinsvierthel, Kip- 414 


Moris, J. 110 
rothe Morne, Kſp. 414 420 
Mouillage, Ap- 499 
Moule, Sp. 417 
Mount: Helleby, Gb. 610 
Mouftiquenhafen 45 
Munalota, J. 339 
Mummables Bay, Pfl. 658 
Munfenes, H. 155 
Mufchelhafen 276 
Mufta, Sl. 341 
N. * 
Naſſau, I 110 
— 6. 650 * 
— 3: 109 
Needhamsſpitze 606 
Negade, I: 667 
Regergrund, Gb. 429 
Negrilſpitze, B. 582.585 
Nelſonshafen 149. 195 
Nemiscau See 17 
Ne Ultra, K. 153 
Neu Dänemark, 8. 157 
Neuland, J. 95. 652 
Neu Pithea, Sk. 365 
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Den Wallis, O. ö 
Meu Zembla, & 2 
Mevillsbay 238 
— — 
[4 * Pr 
Nippes, Df. \ —— 
Niwa Bg. 34 I 
Nizao, Fl. 412 
Nonſuch, H. 627 
Norverge, C. 146 
Mukus, BI. 329 
©. 
by, Fl. 1II 
Ocoabay gu 
Don, Fl. gı2 
Okhota, O. 176 
Otkhotskoy Oſtrog/ D. 176 
Old⸗Harbour, B. 582. 584* 
Old Parlikin, Pl. 658 
Ontario, S. 18 
Orangeninſeln 108. 119 
— 579. 585 
Sftinsftadt 607.611 
p. 
Pagets⸗ Fort, 2 641 
Pagets⸗ Tribe 640 
Paneſton, J- 6656 
Paratti, B. 582 
Parham, In 627 
Parmentiere, Sl. 163 
Paſſage de la Couliſſe, 5. 
536 
—— * Fu. 584.599* 
aſſao, Vg · 160 
Payola, Df. 373 
Pedroſpitze, B. 582 
Pellika, Fn. 377 
Pello, Df. 346 
— — 329 
— St. 373 
Pembrook⸗ Fort 640 
Pem⸗ 
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Pembrook· Tribe, DB; Ge 
Dentagoet, Fl. 


Perlas, de lag, Yu 6 
Petitfond, En. 416 
Peiinhafen, PA, 658 
Pittiford, H. ‚9662 
Piment, H. 428 
Pirtslbay 288 
Pichea, Df. 364° 
Piihea Lappmark Dr, 328 
— 1.1659 
NM aifance, DB. 659 
Plancio, * „ 137 
Peſſisfluß 514 
Dola, J 646 
Se Island, J. 627 
Pool, H. 662 
Port Antonio, H. 585 
Porte, de la, Gb. 407 
Porte, la, Wp. 416 
Port-Morant, B. 582 
Portoricco, J. 449 
Portroyal, B. 1582 
— Kſp. 563* 
— St. 583 
Precheur, Vth. 496 


— = Dear: Sseland , 2 


627 
Prima vifta, L 95 
Prinzenhafen 423 
Priorsbay 98 
Providence, J. 647* 
— St. 650 
Puerto di Plata, Fn. 407 
Puerto Real, St. 380 
Pullingi, Bg. 344 
Purralakti, H. 363 
O. 
Dueen’s Elizabeth Foreland 
98 
Queensfort, F. 609 
Queerbay 1o- 
Duerfen, &, 305 


Duitefvena, $, 585 
Dui, St. 160 
> R. 
Raby, Fe, 110535 
Raleighsberg, Gb. 103 
Rankingsbay, 202 
Raphael, Vg. 408 
Ratan, E. 305 
Rattas, Df. 344 
Realejo, H. 161 
EL 28 fi 161 
Reduit, O. 501* 
Reenſund 156 
Rehenfeld, $. —E 
Renea, Df. 364 
Repulſebayy 184. 208 
Refolutionsinfen 151.194 
Reyes, les, J. 162 
Ringot, O. 384 
Rio Cobre, Fl. 584. 598 
Rio nuevo, H. 585 
Riviere duͤ Bailli, Fl. 514 
Roſenſpitze 
S. 
St. Andreas, Kſp. — 
St. Annen, Kſp. 585 


St. Bartholomaͤus/ J. 449· 


670* 
St. Cart, Fl. 520 
St. Catharinen, Kſp. 584 
St. Clara, E. 109 
St. Claudiusfluß 536 
St, Chriſtoph, J. BOB 

456* 
St. David, Kſp. 582 
— J« 640 


St. Dominico, J. 449 
St. Dorotheenkirchſpiel = 
St. Elifaberh, Kſp. 585 
St. eng: 449.673* 


St. Franeiſcus, B, 582.585 
— Sn. 518 
160 


— 19. 


St. Georgen⸗Stadt 637* 


Er. Georges, J. .640* 
— ©. 640: 
St. Germain, L. 530 
Et: Helena, C. 160 
BE 160 
St. Hieronymus, $ 7 469 
St. Jacobsſtadt, St. dog 
St. Jago St. 406*. 579. 
584 *. 598 
St. James, Kſp. 585 
St. Johannis, Rip 584 
St. Johannisſee 17 
St. Johannsinſel 662 
St. Johannisſtadt 658 
St. Johns⸗ Town, Sn. 627 
Se. Joſephsfluß 18 
St, Juan, Bk. 161 
St; tazarusinfeln 162 
St. toren, Vg. 109,137 
St. torenzfluß. 16,18 
St. Lucas, Vg. 161 
St. Lucia, J. 449.542* 
Sr. Ludwig, Fl. 516. 536 
— J. 426* 
St; $udwigsbay 17 
St. Marcusbay ı 423 
St. Margaretha, J. 449 
St. Maria, C. 657 
— Kſp. 585 
St. Maria de la Concepeion, 
J. 645 
St. Marie, Mg. 530. 531* 
Sr. Martha, J. 646 
St. Martin, J. 449.667* 
— pn .532 
St. Mary, B. 659 
St. Michael, B. 582 
— Bg. 161 
—— St— 607 
St Nicolasdamm 415 
St. Peter und Pauls Hafen 
. 175 
St. Peters, B 9 


— 
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St. Peters Fuußß 


498 
a Rp «627 
St. Detersfee 17 
St: Pierre, F. 497. 498* 
— DB. 495 
St; Roberts Gebirge 320 
St Sebaftian, Vg. 159 


St. Thomas, J. 450. 664* 
Kſp. 585 
St. Vincent, J. 449. 676* 


Saba, J. 449, 672* 
Sad, 9. 423 
Sack Robert, B. Sir 
Saguenay, Sl. 17 
Sainte Croix, J. 449. 674* 
Salagua, H. 161 
— St. ‚161 
Salmon Cove, Pfl. 658 
Salvatiera, St. 380 
Salzgrubenſpitze 455 
Samana, J. 646 
San Chereras, O. 581 


San Juan de la Muguana, 
: St. 380 
Sanderſons Hoffnung, Bg- 
151 


Sanderfons Hope, Sp 104 


Sandholm, F. 338 
Sandfpise 460* 
Sandys⸗Fort 640 
Sandys-Tribe, By 649 
Santos, J. 449 
Saomoto, J. 646 
Saragua, H. 161 
Savanı, j. 391 400° 
— ©. 380 
Sayle, J. 647 

305 


Schagen, I 


Schitdfröteninfel 381*. 400 


* 


Schmerenbarg, I: 27 
Schöne Ausficht, Gb. 535 
Schönfonne, Sb, 535 
Schottland, Bj. 610 
114 


Schwanz, J · 


Schwarze Inſel 109 
Schweininſel 530. 650 Tabago, J. 449 
Serifüria, & 328 Tabin, Vg. 106 
Seepferbeinfel 201 Tenglio, Fl. 342.343 
Seewolfsfluß 14 Tentbay 6ır 
Selat, Df. - 365 Teufels Huck, Bg. 275* 
Sellices, Gb. 310 Teufels⸗Inſeln 640 
Senfe (la), Sl. 534 Thalerhafen 415 
Sernavilla, J. 585 ThomasWilliems,.99.100 
Serrana, F 385 Tichfield, St. 599 
Sevilla, St. 579 Toads Cove, Pfl. 658 
Seylo, Fn. Aur Todte Mannes Eyland, J. 
Sirmensbay - 6ur —— 
Skullbay 6 Torbay, Pfl. 658 
Smiths Tribe, By. , 640 Torned, St. 306*, 356 * 
Sombrera, J · 667* Torneaͤ⸗Lappmark, Pr. 328 
Sommerinfeln 636* Torno, FI. 308 
Sompa, Wf. 345 Tornotreſchk, St. 318 
Sorel, Fl. 18 Tornotrefehffee 312. 322* 
Sortavento, J. 449 Tortüe, J. 400. 646 
Soufriere, Gb. 514 Teebafi, B. 659 
Souplefiere, 3. 429 Trepafey, DB. 659 
Southampton, H. 641 Triangulo, J. 645. 647 
Southampton - Tribe, DB Trianon, 8. 530 
640 Trinite, Fn. 503.505. 510* 
Spanifh Toren, St. 583%. — H. 510.* 658 
584.598 Tronionsbay 97 
Speedill, Sp. 172 Trooſt, Vg. 108 
Speightsſtadt, St. 609* Troſtcap 218 
Spitzbergen, L. 274* Zrou-Madame, Gb. 532 
Springgarden, Pf. 584 Tuberones, los, Vg. 45 
Springvale, PR. 84 Tuna Hianda, O. 329 
Staateneyland 112 Turtula, Df. 346 
Stinkerbay 18 
Straht von Hindelopen, U. 
Stroͤmebay 119 Uabache, Ft. 18 
Suapamwara, Df. 310 Uatinigo, Fl. 396 
Suceland, J. 157 Ugolita, O. u 
Siöoftenland, L. 276 Ahmä, St. 305. 365 
Sund, der wilde, 181.205, Ulfen, J. 305 
Swappawara, Bw. 377 Ulleäͤ, St. 338* 
Swarthoek, Bg- 107 Uma, Sl. 305 
Swinborn, Sp 97 Umeaͤ⸗Lappmark, Pr. 328 
3335 3 Vade⸗ 
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Be "is Weigas Straße 104 | 3» 
Vadelorgs Bucht 520 Weißer Fluß 526 Mabaque, J. 647 
Vakko, Fl. 320 Welcome, K. 153 Naguana, St. 380 
Vaſes, R.. 423 Weyhegat, L. 276* Maguimo, St. 380 
Veja, J. 647 Whalebome Point, BI: 179 Yanagua, J. 647 
Belafco, St, 162 Whale⸗Cove, C. 202 Paque, Fl. 407 
Bere, Ki 585 Whale's Sund 152 Neſſo, L. 174 
- Bogelfang, E. : 276 Wilhelm, J. 107 Merkſpitze 172 
Borgebirge, das weiße 162 Willtommen, Be. 180 Ps-Hoec, Sp. 108 
w Willoughby sBay 627 Yucayoneque, J. 645 
Wilnama⸗ſuanda, Fl. 308 Yuma, SL 408 
Wagen, Sl. 182,183 MWindfo, Gb. 374 — J. 647 
Wagersftraße 205 MWojufala, Wf. 340 Yumeto, J. : 647 
Warohuis, J. 114 Wolſtenholme, C. 147 3 
Wardhus, Schl. 329 Woolſtenholmes Sund 1352 £ 
Warwick: ort 640 Womensbay 6un Zeybo, Fn. ait 
Warwic-Teibe, By 640 Women's Island, J. 152 Zimmermannsfluß 503 
Warwick, Vg. 144 Wuojenna, Wf. 357 Zwiſtvorgebirge LIT, 112 
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der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


a. 
A⸗ wie ſie in Nordamerica gefangen 
werden gI 


Aslland, welches fo genennet werde 678 
benaquier, wo fie ihren Gig haben , 16 
Abentheurer, werden die Bucanier und Fli⸗ 
buſtier genannt 389 
Aberglaube der Nordamerisaner von ben 
. Traumen — 
Acacia, Beſchreibung derſelben 243 
Achiote, wird der Baum genannt, worauf der 
Roeu waͤchſt 689 
Aciminenbaum, Beſchreibung deſſelben 259 
Aconit, Beſchreibung zweyerley Arten deſſel⸗ 
ben 243 
Acoſta, Benjamin d', warum er von Marti⸗ 
nique verjaget worden 501. leget zuerſt 


eine Cacaopflanzung an 697 
Adler, zweyerley Arten in Canada 231 
Affen, große, auf der Infel Borneo 8. ver- 

mehren fich zu St. Chriftoph febr 459 


Affenhaͤute, werden für wilder Weiber Haute 

angefeben 8 
Afſta, Befchreibungder Schmiede daſelbſt 370 
Agnier , eine wilde Voͤllerſchaft 18 
Agreskue, der Kriegesgott ber Iroqueſen 28 


47 

Agrimonium, canabifched 243 
Aguilsr, Martin d', deſſen Reife nach Nord: 
america rc 
Ahorn, Befchaffenbeit des nordamericanifihen 
241... einer Art mit rorhen Blubmen 252 


Aigemont, wird Statthalter zu Gt. Lucia 
544. fihlägt die Engländer, die ihn an 
_ greifen 544. 545. wird ermordet 545 
Aiupae, eine Art Barrafen ‚389 
Aksdemiften, frangöfifche, deren Berrichtuns 
gen in Lappland, ſiehe Maupertuis. 
Akcley, Heine fruͤhzeitige in Canada 244 
Akueffon, ein Ehrenname des Iberville 64 


Angelica, zweyerley in Canada 244. welche 


Alcanerss, eine Art fehr befchwerlicher Flie⸗ 
gen 310 
Alces, Befchreibung der floribanifchen 244 
Algonquinen, führen meiſtens ein herumſtrei⸗ 

fendes Leben 8 
Altar, beruͤhmter, des Goͤtzen Seyta 921 
Amslinganer, werben befehret 22. Beſchaf⸗ 

fenheit ihrer Reden 23 
Amazonentaback, Nachricht von demſelben 

691 
Amblimont, Statthalter der franzoͤſiſchen 

Inſeln 547 
Ambra, wo das groͤßte Stuͤcke gefunden wor⸗ 

den 636. - wird auf Providence auch ge⸗ 

ſammlet 651 
Ambragries, wird an den Kuͤſten von Ja— 

maica gefunden 595 
America, wie es bevölkert worden 1. ff. Anz 

merfungen über biefe Frage 2 
Zlmericaner, ihr Alterebum 6. warum fie 

feinen Bart, noch fonft Haare am ganzen 

Leibe haben 6. 8: ihre Eigenfihaften und 

mancherley Arten derfelben 8. fiche auch 

Wilde. 
Amikuer, eine wilde Voͤlkerſchaft 17 
Amſeln, gehoͤren in Canada unter die Zug⸗ 

voͤgel 232 
Ananas, freffende Eigenſchaft des Saftes von 

diefer Frucht 712 


die ſteinigte genannt werde 313 
Angennes, Marquiſinn von, deren Wohnplag 
zu Martinique . - 500.508 
Angola⸗Erbſen, was das Sonderbare at 
demfelben fey 706 
Anguille, Beſchreibung diefer Snfel 634 
Aniansfteae, ob diefelbe wirklich vorhan⸗ 
den ſey 159 
Antego oder Antigo, Lage dieſer Inſel, und 
Bildung der englaͤndiſchen Colonie — 
26. 
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626. 628. welche ein Orean verzoͤgert 626. 
ihre Eintheilung in Kirchſpiele, Miliz und 
Forts der Inſel 627. ihre Himmelsluft 
und Eigenfchaften 628 
Antillen, einer von den vier Haufen der In⸗ 
feln des Nordmeered 448. ihre Namen 449. 
ihre Eintheilung in die Inſeln über und un: 
ter dem Winde 449. find gegenwärtig von 
fech8 verfchiedenen Nationen bevölkert 449. 
der großen Inſeln find eigentlich viere 450. 
verfchiedene werden Fäuflich an gewiſſe Per- 
fonen überlaffen 452. was für welche igo 
wieder entvoͤlkert find 452. und welchedie 
Maltheferritter gefauft 452. die verfauf: 
ten werden wieder eingelöfet 454. und end⸗ 
fich zu den Föniglichen Kammerguͤtern ge» 
fihlagen 454. allgemeine Beobachtungen 
wegen der Himmelsluft auf denfelben 681 
Apalschine, Beſchreibung diefer Staude 245 
Apios, Beſchreibung diefer Pflanze 245 
Apocynon, Befchreisung des canadifchen 246 
Apoyamatſi, ober americanifches — 
204 

Archangeli, empoͤret fich wider den Grafen 
von Cerillac 539. wird nebſt feinen Soͤh⸗ 
nen gehangen 539 
Areskui, eine Gottheit der Suronen 28.47 
Arlay, nennen die Lappen die Lachsforellen 318 
Avon, americanifcher, deſſen Beſchreib. 260 
Arzenepmittel der Nordamericaner 69 
Ashley, wird Prafidene zu Providenee 649 
Affiniboilen 14. Befchaffenheit diefer Voͤl⸗ 
Ferfihaft 15. ihr eigentliches Land 16, heiſ— 
fen auch Purlacken 16 
After und Afterifeus, Beſchreibung diefer 
Pflanzen 247. gelber geflügelter 252 
Atahentſic, eine Goͤttinn der Wilden in Nord- 
american 28. Meynung der Iroqueſen von 


ihr 31 
Atahokan, eine Gottheit der Nordamerica⸗ 
ner 28 


Atoca, Beſchreibung dieſer Pflanze 249 
Attikameguer, eine wilde Voͤlkerſchaft 17 
Aubert, wird Statthalter zu Guadeloupe 451 


Aufwecken, was die Wilden einen wieder 
auferwecken nenten 59 
Auger, wird Statthalter zu Guadeloupe 516. 
zu Sainte Croix, wo er eine blühende Eofo- 


nie errichtet 452, fein Tod 452 
Apache, diefe Infel wird bevoͤlkert, aber wie⸗ 
der verlaſſen 427 
Avery, ein beruͤhmter Flibuſtier 650 


Art, dieſelbe aufheben, heißt fo viel, als 
den Krieg ankündigen 48 
Aexte der Nordamericaner von Kiefelffeinen 44 


B. 


Babula, eine Art Trommeln ‚ nach welchen 
die Negern tanzen ui 
Bacaſſaen, caraibifche, Beſchreibung derfel- 


ben 498 
Bachelier, Major der franzöfifchen Colome 
zu St. Chriſtoph 47 


{0} 
Bad. Wie dag Baden in Lappland angeſtel⸗ 


let wird 34 


9. 
Baffin, Wilhelm, deffen Reife nach Nordames 


vica 150, fein Tod 153 
Baldrian, zweyerley Arten deffelben in Nord« 
america 267 
Baltimore, Caͤcil, feine Befigungen in Neu⸗ 
land 657 
Barbados, wer dieſe Inſel zuerſt entdecket 
habe 601. erſte Niederlaſſung der Englaͤn⸗ 
der dafelbfE 6or. Anbau der Fufel 603, 
wie er anwaͤchſt und fich verfkärket 604. 
Eintheilung der Inſel 604. Fortgang der 
Cofonie 606. Beſchreibung der Juſel 606. 


verfihiedene Meynungen von ihrer Lage 606. 


daſelbſt ſtirbt der dritte Theil der Einwoh⸗ 
ner aus 613. Beſchaffenheit der Regierung 
613. inſonderheit des Rathes 613. des 
Soldatenweſens und der Einkünfte des Koͤ—⸗ 
niges 614. der Einwohner md Negern 615. 
herrliches Leben der Herren 615. Hands 
lung der Infel 621. ſehr feuchte Luft 622. 
Schade, den die Franzofen diefer Inſel vers 


urfachet haben 625. andere Hinderniffe bey 
ihrer Handlung 625 
Baͤre, 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Baͤre, weiße, werden gefangen und getoͤdtet 
107, 115, 116. 118, 119. 121. 130, 136, ob 
fie von-den gewöhnlichen Bären unterfehie: 
dene Thiere feyn 272. einer zerreißt einen 
Matrofen 113 

Baͤrenjagd, wie fie die Wilden anftellen 82. 


ob der Bär den Winter ohne Treffen und _ 


Saufen zubringe 8 
Barbotiere (la), wird an bie bermudiſchen 
Infeln verfihlagen 635 
Barbuda, diefe Inſel iſt mit Barbados nicht 
zu verwechfeln 633. ihre Lage und übrige 
Befchaffenheit 634 
Barenß, Wilhelm, deffen Reife nach Nord- 
weft 106. er gerätb zwiſchen Eis 108. Feb 
vet wieder um 108. finder Spuren von Men: 
ſchen 109. Wirkung feiner Keife 109. 
zweyte Neife deffelben 110. auf welcher er 
Ruſſen antrifft sm. und zu Sampjeden 
koͤmmt ııı. feine Rückkehr 173. und neue 
Keife nis. trifft fehr viel wilde Gänfe auf 
einer Infel an 116. trennet ſich vom Kor- 
neliß 117. feine Leute haben mit Bären zu 

- kämpfen 118. geratben zwifthen lauter Eis- 
paͤnke 118. 119. fie wollen nach Neu-Zem: 
bla 11g. frieren ein 120. begeben Tich and 
Band, finden Holz und ſuͤßes Waſſer 121. 
fehießen zween Bären 121. verlieren ihren 
Zimmermantt, und bauen eine Hütte 122. 
werben von drey Bären angefallen 123. 
bereiten fich zu der langen Nacht 124. fan: 
gen Fuͤchſe, eheilen ihre Lebensmittel ein 
und werben verſchneyet 125. ſtehen entſetz⸗ 
liche Kälte aus 125. begehen das drey Koͤ⸗ 
nigöfeft und ſehen bie Sonne wieber 127. 
auch die See wieder offen 129. ihr Schiff⸗ 
n will dunchaug ſort 129. ruͤſten ſih zur 
Abfahrt 130. ſetzen Nachrichten von ihrer 
Geſchichte auf ızı. ſchiffen ſich ein 131. * 
en unter Segel und kommen am ad Eid. 
vorgebirge za. Barenß ſtirbt — 
Barlow, feine Reife mach Norden 179 
Barre ‚de In, feine unterhandlung > den 
Iroqueſen ff. 

Allgem, Reiſebeſchr. XVII Band. 


Bart, warum dieAmericaner Feinen haben 6, 
8. außer einigen wenigen Völkerfehaften 8 
Baſque, Michael le, ein verwegener Flibu⸗ 
ſtier 395 
Baſſeterre, was man auf den franzoͤſiſchen 
Inſeln ſo nennet 502 
Baſtard⸗Indigo, Nachricht davon 20 
Baſtardzimmet, wie und wo derſelbe waͤchſt 
6 

Baumwolle, deren Bau wird auf den * 
zoͤſiſchen Inſeln vernachlaͤßiget 559 
Baumwollenpuppen dienen ſtatt der Go— 
Ben 488 
Bay, Nachrichten von einer gewiſſen, nebſt 
Anmerkungen darüber 204. 205 
Bayaha, erſte Gelegenheit zu den Niederlafe 
fungen allda 391 
Beckford, eine außerordentlich veiche Privat- 
perfon 599 
Beerings erfte Reife nach Norden 173. feine 
zweyte Reife 175 
Begräbniffe halten die Nordamericaner ſehr 
Heilig 31. wo fie diefelben anlegen 72 
Beilkraut mir drey Blättern, Befchrei- 
bung deffelben 253 
Belair, Statthalter in Grenada, feine Beges 
benheiten 539. 548 
Bellis, eine Art von Maßlieben 247 
Beredſamkeit der Wilden, Beyſpiel davon 
64. ff. 

Bergratte, Befehreibung derfelben 273 
Bergwerke, Befchreibung derer zu Falun 
_ 366 

Bermudas, Johann, entdecket Die nach ibm . 
genannten Inſeln Bermudas 635 
Bermudas, Entdeckung diefer Inſeln, und 
Urfprung ihres Namens 635. Einrichtung 
einer engländifchen Colonie daſelbſt 637. 
die von den Spaniern vergebend angefallen 
wird 637. Fortgang diefer Colonie 639. 
Anzahl der bermubifchen Inſeln 640, 
Himmelsluft auf denfelben, Erdreich und 
was es hervorbringt 641. geben vortreffe 
lich Holz und die fehönften Pomerangen 642 
Aaaaa Bern⸗ 


= 


Bernardo, Pedro, deffen Entdeckungen 162 
Berfemans und brukande Derfemans, 
wen man in Falun fo nenne 366 
Berſiamiten, eine americaniſche Voͤlkerſchaft 
17 
Bieber, ſiehe Caſtor. 

Bieberhaar, wozu es nutze, und wozu es nicht 
tauget 227 
Bignone, Beſchreibung dieſer Pflanze 247% 
Bildfänle, eine ſilberne der heil, Darin, Ver⸗ 
druͤßlichkeiten wegen berfelben 385 
Birkenrinde, wird gebrauchet die Haufer da⸗ 
mie zu decken 347 
Birnbaumland, was man auf Guadeloupe 
fo nenne 531 
Bitterholz, Nachricht von demſelben 725. 
feine Wirkungen 725 
Blenac, Graf von, Statthalter in dem Fort 
Royal "506 
— Beſchreibung dieſer canadiſchen Pflan⸗ 
248 
Sber, Beſchreibung dieſer Frucht 356 
Blut, ob der Negern ihres ſchwaͤrzer ſey, als 
anderer Menſchen ihres 69.621 
Bogen, Befchreibung der caraibifchen 489. 
490 
Bougien, eine Art Muſchelſchaalen, die zur 
Münze und zum Wuͤrfeln dienen 441 
Boulsie, tritt in eine Geſellſchaft zu Bevoͤlke⸗ 
zung einiger Antillen 453 
Bonrbonfluß, Urfprung deſſelben 16 
Bourgene, ob diefe Pflanze die ſchwarze Erle 
ſey 248 
Bouton, nennen bie Caraiben ihre Keulen 489. 

Beſchreibung derſelben 490 
Boyes, find die caraibiſchen Pfaffen oder 
Wahrſager 488 
Brandenburger Vierthel, was auf der In⸗ 
ſel St. Thomas ſo genennet werde 665 
Branntewein, trinken ‚die Amerieaner fehr 


gern 9. Urtheil eines Utawais von dem- 
ſelben, was ee ſey 10. ar; „feine Wirkung 
bey den Nordamericanern 92 


Brauer, eine Are Seewoͤlfe in Canada 237 


Regiſter 


Bretigny, Poncet de, feine ungluͤckliche Nie⸗ 
derlaſſung auf den Antillen 453 
Briquet, was es fuͤr eine Art Taback ſey 693 


Bruͤn de, Statthalter zu St. uch, Empoͤ— 


rung wider ihn 544 
Brüneliere, Director der Domainen, Klagen 
über ihn „1506 
Brunius, deffen Gaftfreyheit 346 
Brunnen, warum verfchiedene Negern in ei— 
nen fehr tiefen gefprungen 620 


Bucanier, Urſprung derfelben, und wovon fie 
ihren Namen haben 381. ihre Befihaffti- 
sungen 382. heißen fonft auch Abentheurer 
389. ihre Niederlaffung auf St. Domingo 
389. ihre Geſetze und Religion 389. Heira⸗ 
then und Kleidung 390. Munterfeit und 
Befundheit 391. werden von den Spaniern 
verfolget 391... raͤchen ſich aber 391. mars 
um fie ihre Lebensart verlaffen 392. Vers 
gleichung derſelben mit den Flibuſtiern = 


Bucanier, eine Art Flinten 

Buchen , Befthaffenheit derfelben in * 
america 241 

Bücher, Handel damit auf den franzoͤſiſchen 
Inſeln 553 

Buchdruckerey waͤre auf den —— 
Inſeln noͤthig 554 


Bulkley, Thomas, laͤßt ſich zu Providente nie— 
der 648. ſeine Haͤndel mit dem Jones und 
widriges Schickſal 649 

Burgane, eine ſchoͤne Art Muſcheln 430 

Buͤrgermeiſter, ein ſpitzbergiſcher Vogel 283 

Burugh, Stephan, ſeine Unterſuchungen zur 
See 104 

Buͤtet, Reife deſſelben nach St. Domingo 406 

Butler wohnet einer Unternehmung auf St. 
Dominge bey 580, wird Statthalter auf 
den bermudifchen Inſeln 639, richtet dem 
Georg Sommers ein Denkmaal auf 639 

Butskopf; ein fpigbergif, Meerungeheuer 301 

Button, Thomas, feine Reife nach Nordame⸗ 


Byleth, Robert, deſſen Reife nach Nordameri- 
ca 150 


Caba⸗ 


\ 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


€. | oder Mercuriusſtab fey 62, Beſchreibung 

Cabanen deren Beſchaffenhei 45des Caluͤmets und angeblicher Urſprung def- 
Cabeliau, worinn er von Stockfiſche unter: ſelben 63 
ſchieden 239 Caluͤmetstanz, Beſchreibung deſſelben 74 
Cabeſterre, was man auf den franzoͤſiſchen Calvert, feine Niederlaſſung auf der Infel 
Inſeln ſo nennet 502 Meuland 656. mas ihn dazu bewogen 


Cabot, Johann, Abficht feiner Reife 95 ebendaf. er geht mit feiner ganzen Fa⸗ 
Cabot, Sebaſtian, des Johanns Sohn, fr milie dahin 657. feine fernere Reifen, be 


cher einen Weg durch Nordweſt, nach dem . fonderd nach Maryland 657 
großen Indien 95. Nutzen von feinen Reis Camanioc, was dadurch verfianden werde 
fen ı 96 Io 
Cabral, Alvarez, ob er Barbados zuerſt entde⸗ Camelo, Don Ferdinand, erhält das Eigen. 
det babe 601 thum von den Inſeln Bermudas 635 
Cobruetten, was man auf Zuckerwerken fo* Camiſa, ein Kleidungsftüst der caraibifchen 
nennet 565 Weibesperſonen 477 


Cacao, wird auf Jamaica viel gepflanget ga Camus, Reife deffelben nach Lappland 333 
Bau deffelben und Handel damit 696.697. beſuchet die Infeln Carloholm und Sand: 
was eigentlich Cacao genennet werde 698 holm 338. beſichtiget Die Gebirge gegem 
welcher der beife fen 698, Befchaffenheit Norden 342 
und Natur des Cacao 100 Canada, Witterung dafelbff 220, wovon 

Cacaobaͤume, werden auf St. Domingo die uͤberaus große Kälte allda herrühre 221. 
ausgerortet 419,» wie fie in Jamaica fort- „ 222. was fir Thiere, Voͤgel und Fiſche 
kommen 592. Beſchreibung dieſer Baͤume allda gefunden werden 223. ff. 

wie fie am beſten zu warten Canaris, eine Gattung irdener Gefaͤße 711 


606. 697- 
3 Gewinn von einer Cacaopflanzung Cancale, was man auf den franzoͤſiſchen In⸗ 
699. 700 fein fo nenne 515 
Cacaobutter, deren Zubereitung und Nugen Condsle, ein Kleidungsſtuͤcke der Negerfela- 
. 703 ven auf St. Domingo 445 
Caciquen der Caraiben find ohne Gewaltund Canibaer find-die Abenaquier J —— 
führen nur den Titel 489- doch muß der⸗ Esnificiers, werden auf Martinique Die Caſ⸗ 
welcher zu dieſer ſiabaͤume genannt 509. 557 


jenige Verdienſte haben, 


Ehre gelangen will 489 Canneberge, Befchreibung dieſer Pflanze 249 


der Wilden ihrem Ca- Cannon, wird erſter Statthalter zu Barba⸗ 


Caduceus, ob er mit 
luͤmet einerley fey 62 dos | | | Eu 
Caffee, wird auf Martini gepflanget 555 Cap Frangois, Beſchreibung biefer Stadt 
Ealebaffiers, ober Calebaffenbäume, Mugen 416. Meg zu Lande von ba SiS mach &o- 
derfelben , 577 gane 416. Namen der Kirchſpiele auf der 


Calenda, ein unzuͤchtiger Tanz der Degern Ebene des Cap 420. was das Land vor⸗ 
441 nehmlich bervorbringe 420. 421. geſunde 

Luft daſelbſt 422. Befihreibung der Küffe 
ſey —— 423 
Callaru, was es fuͤr ein Gerichte ſey 707 Caracoli, eine Art Schmuck der Caraiben 
Caluͤmet, went. «8 mit rotben Federn ges 476. Beſchreibung deffelben 478. Die . 
ſchmuͤcket werde 48. 0b es der Caduceus, Europaͤer können ed nicht nachmachen 478 
Aaaaa2 Carai⸗ 


Californien, ob es eine Inſel oder —— 
101 


Regiſter 


Caraiben, ſind die urſpruͤnglichen Einwohner 
der Antilleninſeln 449. Ihr Krieg mit 
dem Olive 451. ihr wahrer Name fol Gal⸗ 
linage feyn 474, „ verfihiedene Meynungen 
von ihrem Urſprunge 475. ihre Abfchilde: 
derung 475. 476. ihre Sprache und Ge⸗ 
muͤthsart 479. koͤnnen es nicht leiden, 
wenn man ſie Wilde oder Cannibalen heißt 


479. was das Wort Caraibe bedeute 479 
find ungemein rachgierig und verzeihen nie⸗ 


mals 480, 487. ihre Wohnungen 480; 
Art zu eſſen 481. 483. wie fie es mit ih⸗ 
zen verftorbenen Anverwandten halten 48r. 
ihr Handel 485. ihre Veränderlichkeit und 
unbegreiflicher Stolz 486. auf ſie kann ſich 
niemand verlaffen 487. - ihre Abneigung 
gegen die Negern 487. warum fie ſchwer 

zu verheirathen feyn 487. ihre große 
Gleichgültigfeit gegen alles, drey Stuͤcke 
ausgenommen 487. ihre Religion 488. 
Regierungsforn und Waffen 489. - mas fie 
mit fich nehmen, wenn fie zur See oder in 
den Krieg geben 491. ihre Geſchicklichkeit 
zur See 493. eſſen ihre Feinde im Kriege 
auf der Stelle des Sieges 494. ihr Bezei⸗ 
gen gegen die Fremden 494. Treulofigfeit der 
Engländer gegen fie, und ihre Rache des- 
wegen 543. machen Friede mit ben Fran⸗ 
zoſen und Englandern 545. verkaufen 
Et. Lucia den Engländern 546. fie kraͤn⸗ 
Fer nichts mehr, als die Entführung ihrer 
Weiber 677. was ihnen die Engländer fo 
verhaßt gemacht habe 679 
Carsjest, heißt fonft Palma Chrifli 577 
Esrapat, was diefes für. ein indianiſches Del 
ſey 690 
Carcaju, Beſchreibung dieſes Thieres 228- 
wie es das Orignal jage 228. wie es von 
den Wilden gejaget werde 86 
Carbete, oder caraibiſche Haͤuſer, Beſchrei⸗ 
bung derſelben 480 
Cardinaͤle, ſehr ſchoͤne Vögel in Canada 233 
Caribu, Beſchreibung dieſes canadiſchen Thie 
res 229. wie es die Wilden jagen 85 


Carlisle Graf von, bekoͤmmt das Eigenthum 


der Inſel Barbados 602, feine Erben 
überlaffen es an den König 606 
Carolina, Namen der ehemaligen Eigenthumg- 
herren diefer Infel i 647 
Caron, verjaget die Franzoſen von Gt. Lu— 
ca 346 


Caſaque, ein Kleidungsſtuͤck dev Negerm 571 
Caſques, eine Art wilde Hunde zu St. Do- 
mingo 425 
Caffave, mad es ſey, und wie es gemacht wer- 
de 709. mie die Indianer ihres bereiten 
710 

Caſſavienwurzel, ſehr ekele Zubereitung eines 
Getraͤnkes daraus 619 
Caſſiabaͤume werden auch Canificiers ge 
naunt 509. 557. eingemachte Caſſiaſcha⸗ 
len werden itzo nicht mehr eingemacht 510 
Caſſine, Beſchreibung dieſer Staude 245 
Caſtanieneiche, Beſchreibung derſelben 250 
Caſtor, was man fetten und trockenen nenne 
226 

Caſtore, duͤrfen bey den Wilden nicht alle in 
einem Baue ausgerottet werden 67. Auf: 
enthalt diefer Thiere 79. Kunfk die fie bey 
Verfertigung deffelben anwenden 79. go. 
vier Arten fie zu jagen 81. ſcharfes Geſicht 
und Gehör der Caſtore gi. Härte ihrer 
Knochen 92. 
Fiſchottern 89. Befihreibung der Caſtore 
224. wie lange fie leben, und wie large 
ihre Weiber trächtig gehen 224. Beſchaf⸗ 
fenbeit ihrer Sahne 224. und ihres lei 
fihes 225. das merfwürdigite an ihnen iſt 
ihr Schwanz 225. Gedanken über die 
Landtaſtore 227 
Caſtoreum, oder Biebergeil, was es eigent- 
lich ſey 224. 225. und wie es beſchaffen 
ſeyn muͤſſe 226 
Caſtor⸗ Nation, eine wilde Voͤlkerſchaft 17 


Cayenne, nenneten die Franzoſen Guiana 453 


Caylus, Herr von, ein ſehr geſchickter Inge- 
nieur . 597 
Cedern, rothe und weiße in Nordamerica 241. 
die 


ihr beftandiger Krieg mit den 


nn eis a ee 





der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


die auf Bermudas find die vorgrefflichften 
642. eine Ars deren Holz ſehr loͤchericht 
ifb, ohne daß man es ficht 595 
Celten, Muthmaßung von denfelben 5 
Cerillsc, Graf von, kaufet dem Dü Parquet 
die Inſel Grenada ab 538. Empörung wir 
der ihn wegen feiner Unmenfchlichkeit 538. 
. verfaufet die Infel wieder 539 
Chard, Eduard, Begebenheiten deffelben 635 
Charter, Chriſtoph, befondere Begebenheit 
deſſelben 636 
Chaſſe, was man auf dem franzoͤſiſchen In—⸗ 
ſeln ſo heiße 514 
Chateauvieurx, Koͤnigslieutenant auf Gt. 
Chriſtoph, geht nach Martinik und koͤmmt 
nicht wieder 469. koͤmmt durch Schiff⸗ 
bruch um 473 
Chauſaru, eine Art gewaffneter Fiſche 235 
Cheraguier, eine nordamericaniſche Voͤlker⸗ 
ſchaft 4 
Chickikue, ein muſikaliſches Inſtrument 47. 
verſchiedener Gebrauch deſſelben 
Chillingsworth, Statthalter zu Providence, 
wird nicht angenommen 647 
Chinawurzel, Beſchreibung der — 
261 
Chirurgus, Nachricht von einer auf St. Mar⸗ 
tin, der zugleich Seelſorger und Befehlsha⸗ 
ber daſelbſt geweſen — 669. 670 
Chocolade, deren Zubereitung in America 701. 
702. Anmerkungen darüber 703 
Chriſtoph fiede Sr. Chriftoph- 
Eigales, oder Endchen — ————— 
von 
Ciriquen, eine Art geringer Lraben 716 
Clarke, Statthalter zu Providence, wird von 
den Spaniern gefangen 648. ſoll ermordet 
und an einem Spieße gebraten worden En 
Cochenille, auf was für einer Planze ſich 
dieſes Inſeet aufbalte An 725 
Codrington, General der englaͤndiſchen In⸗ 
or dent Winde 466. feine Unterre— 


fein unter i i 
dung mit dem P. Labat 468. nimmt feis 


7 Compagnie, Eöniglich weftindifche, 


— 


nen Sitz auf der Inſel Antego 628. Sein 
Sohn ſammlet ſich allda ein unermeßliches 
Vermoͤgen 628 
Columbus, Chriſtoph, entdecket zuerſt die 
Inſel Jamaice 578 
Columbus, Diego, ob er Sant Jago de la 
Vega erbauet babe 579. wird erſter Statt: 
halter von Jamaica 579 
Commandeur, wer auf ben franzöfifchen 
Inſeln fo genernet werde 567. worinn ihr 
Amt beftebe 568. ob man lieber einen 
Weißen oder Schwarzen dazu nehmen fol- 
le 568 
Compagnie von Aequinoctialfrankreich 


a { 453 
Compagnie der antericanifchen infeln, 
ſchicket eine Eolonie nach Guadeloupe 450. 
verfaufet ihre Gerechtfame auf verfchiedene 
Inſeln 452 
de⸗ 

ven Errichtung 453. was fie zu ihrem 
völligen Eigenthume erhalten 454. wie 
lange fie beſtanden 454 
Compagnie, weftindifche, kauft die Schild« 
Eröteninfel amfich 388. wird durch die Ges 
ſellſchaft der Pachter der Wefldomamen ver: 
drungen 401. ihre Handlung, und Aners 
bietbungen, die fie dem Könige thut . 402 
Eompap, Nutzen deſſelben beyder Seefahrt 5 
Copsübslfan, vortreffliche Wirkungen defz 
ſelben 624 
Corberon, feine Reiſe nach Lappland 305. 
Ankunft zu Torng 306 
Corlar, ein Ehrennamen des englaͤndiſchen 


Statthalters in Neuyork 67 
Corneliß/ ſiehe Riip. * 
Coroſſolbaum, iſt mit dem Guanabo einer⸗ 


ley 577. deſſen Nutzen zu Hecke 577 
Cortex Winteramus, ob er vom wilden Zim⸗ 
metbaume komme ; 594 
Cottors, wag fie fir eine Art Vögel find 716 
Couien, mas die Neger fo nennen 689 
Couraffes, was es für eine Art Schlangen 
ſey 720 
Aaaaga 3 Coutis, 


Regiſter, 


Coutis, wird Statthalter auf St. Lucia 544. 
aber wieder zurück berufen 544 
Covreffen, eine Art Schlangen, welche die 
Ratten bekriegen 542 
Coyembuc, eine Are großer Buͤchſen auf 


Martinique 512 
- Creolen, was für Leute man ſo nenne 439 
Criſtinauxen 14. find außerordentlich leb— 
haft 16 


Crokbergt, wie die Lappen ihr Eingemachtes 
davon zubereiten 324 
Curteen, William, laßt ſich zuerſt in Barba- 
dos nieder 601 
Cypergras, americanifches, deffen Befihrei- 
bung 264 
Eppreffe, Beſchreibung der luiſianiſchen 251 


D. 


Dänen, wollen eine Fahrt durch Norden ent⸗ 
Decken 156 


Davis, Johann fucher einen Weg durch Nord⸗ ! 


weft, nach Oftindien 102. feine Entdeckun⸗ 
gen 103. zweyte und dritte Reife deffel- 
ben 103 


Denkmaal zu Windfo, in Lappland, Befchreis 
bung Deffelden und Meynung Davon 374 
Denkmaale der Se bey den Nordame- 
ricanern 55 
Deſchamps, Jeremias, Herr von Mouſſac 
und di Rauſſet, feget die Franzoſen wieder 

in den Bells der Schildkroͤteninſel 388. 

“ wird Statthalter daſelbſt und verkauft fie an 
die weſtindiſche Compagnie 388 
Dickkoͤpfe, eine Art Seewoͤlfe in Canada 237 
Dobbs, Arthur, deffen Eifer einen Weg durch 
Norden zu finden 180 
Doily, wohnet einer Unternehmung auf Gt. 
Domingo bey 580. verjaget die Spanier 
aus ihren Verſchanzungen 58r. ibm has 
ben die Engländer den Fortgang ihrer Co: 
lonie auf Samaica zu danken. 582 
Domingue oder Domingo bieß ehemals 
“die Inſel Hifpaniola 381. erſte Niederlaf: 
fung der Franzofen auf derſelben 382, 388, 


Nachricht von den Bucaniern daſelbſt 391. 
Zuſammengeſellungen der dafigen Einwoh⸗ 
ner 395. Einrichtung der Kolonie 397. 
welche Maͤgdchen aus Frankreich erhalt 
398. Vortheile won diefer Kolonie 399, 
ihr Fortgang or. fie erhält ein ordentli⸗ 
ches Gerichtswefen 4o2. ihre Handlung 
402. wird durch die Einwohner von Gt. 
Chriſtoph vermehrer 403. Zuffand diefer 
Colonie im 1692ſten Jahre. 404. ihre geiſt⸗ 
fiche Regierung 405. itziger Zuffand der 
Inſel St. Domingo fpanifchen Antheils 406. 
Befchreibung der Stadt Domingo 409, 
und der Regierung daſelbſt 410. auch ih⸗ 
res Kriegesweſens gro. Beſchreibung der 
franzoͤſiſchen Colonie auf dieſer Inſel 414. 
deren Eintheilung in gewiſſe Vierthel 414. 
415. wie weit fie ſich erfirecfe 415, Un⸗ 
terſchied der Waͤrme unter St. Domingo 
und den kleinen Inſeln 424. Abſchilderung 
der franzoͤſiſchen Einwohner zu St Domin⸗ 
go 433 
Dominico oder Dominigue, Befchreibung 
diefer Inſel 678 
Donjon, was man “u Guadeloupe fo 2. 


Douglas Hafen 205. Unterſuchung 4J 
Canales dabey 206 
Drachenblut, canadifches, Beſchreibung die⸗ 
ſer Pflanze 261 
Drachenfiſch, Beſchreibung deſſelben 301 
Drake, Bernhard, ſein Unternehmen auf die 


Inſel Neuland 654 
Drax, erlanget großen Reichthum zu Barba⸗ 
dos 604 
Durchlauf, unfehlbares Mittel wider denſel⸗ 
ben ‚725 
Dürete wird gefadelt ‚497 


Eaton, Peter, ein berühmter Sceräuber 654 


Ebbe und Such, ob es unter den beyden 


Wendezirkeln Feine gebe 510 
Egerton, deffen — auf St. Vin⸗ 
cent 677°. 


Ehe⸗ 


’ 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Ehebruch, wie ihn die Siuſen beſtrafen 15 
und andere Wilde 172036 
Eheſcheidung iſt bey den Huronen und Jro⸗ 
queſen eingeführet 36 
KKichen, vothe und weiße in Nordamerica 
241. 251. ſieben verſchiedene Arten Eichen 
daft 250 
Eichhörnchen, breyerley Arten in Canada 
231. geben dad Kleine Grauwerk 325. wie 


fie gejaget werben 325 
id, wie ihn die Negern ablegen 447 
Eiferſuͤchtig find die Caraiben aufs Außer: 


e 487 
Einbildungskraft, vortreffliche dev Ameri⸗ 
caner 9 
Einſiedler, Nachricht von einem zu Cayon⸗ 
ne 462 
Eisberge, Beſchaffenheit derſelben 274 
Eisſchollen ungeheure indem Eismeere 194. 
wie man deren Annaͤherung merken koͤnne 194 


Eiſenhammer zu Maſtung, Nachricht das 


von 329 
Eisvogel, Beſchreibung deffelben 281 
Elendthier, ob es der fallenden Sucht un— 

terworfen ſey — 227 
Elleborine, Beſchreibung dieſer Pflanze 252 
Elliot, ſeine Reiſe nach Neuland 652 
Ellis, Heinrich, ſuchet eine Fahrt nach Nor⸗ 
den 186. Anweiſung, Die ihm Dazu gege⸗ 

ben worden 187. Wil in der Hudſonsbay 

überwintern 195. Anſtalten Dazu 196. 

und zu Entdeckungen 198. Fortſetzung der⸗ 

ſelben aor. er findet Kleinere Eſquimaur 

206. handelt mit einigen Indianern 207. 

feine fernere Nachforſchungen 208: Nath⸗ 

ſchluß deswegen 209. ſeine fruchtloſe Un⸗ 
terſuchung 210. ſeine Rückkehr nach Haus 
fear, feine Grundſaͤtze und Vernunft: 

ſchluͤſſe 214 
Enambuc, ein normandiſcher Edelmann, 

{ander auf der Inſel St. Ehrifioph 380. 

wird von den Spaniern verjagt, kehret aber 

bald wieder zurück 380. 382, 450. will 

Guadeloupe beſetzen, koͤmmt aber zu ſpaͤt 


fin Tod 
En 451. 456 
Englaͤnder fuchen eine Fahrt nach Oſtindien 
durch Nordoſt und Nordweſt 94.186. ih— 
rer fünfe werden von den Wilden entfuͤhret 
99. Ähre neue Neife gegen Nordweſt 143. 
178.186. landen auf der Inſel St. Chriz 
ftoph 380. Beſchreibung ihres Theiles den 
ſie daſelbſt haben 463. und ihrer Weiber 
464. werben von den Spaniern vertrie⸗ 
ben, kommen aber bald wieder 380. 382. 383. 
und maßen ſich der Obergewalt an 383. 
machen ſich Meiſter von Jamaica 388. An⸗ 
merkungen über ihre Niederlaffungen in Cas 
rolina 399. bevoͤlkern Montſerrat, Antie 
goa, und Barbados 450. erhalten St. 
Chriſtoph ganz 473. machen den Franzo⸗ 
ſen den Beſitz von St. Lucia ſtreitig 543. 
ihre Treuloſigkeit gegen die Caraiben daſelbſt 
543. werben vom Aigremont von St. Lu⸗ 
cia weggefihlagen 545, kaufen Diefelbe den 
Caraiben ab 546. plündern die Inſel Ja⸗ 

-. maica 379. und erobern fie 580. deren 
fruchtloſes Unternehmen auf-St. Domingo 
580, ihre erſte Niederlaffung zu Barbados 
601, Verſchwoͤrung der Negern wider fie 
604. Undankbarkeit eines Englaͤnders ge⸗ 
‚gen eine Indianerin 605. ihre Grauſam⸗ 
keit gegen die Negern 617. laſſen fich zu 
Antigo nieder 626, Betrachtungen über 
ihre Statthalter in den Juſeln 629. Urs 
fprung ihrer Colonie zu Montferrat 630. 
Nevis 632. Begebenheit dreyer Engländer 
sauf den Inſeln Bermudas 636. ſeltſame 
Flucht einiger von dieſen Snfeln 638. - ih⸗ 

ve. Niederlaffungen auf den Lucayen 647. 
Lage ihrer Niederlaſſungen auf der Infel 
Neuland 657. werben von den Franzoſen 
darinnen beunruhiget 659. die ihnen aber 
hernach die ganze Inſel abtreten 660. 
ſchlechter Vortheil, den bie Englander davon 
gehabt 660. wodurch fie fich bey den Ca⸗ 
raiben fo verhaßt gemacht 679 
Entdeckungstanz, Beſchreibung deſſelben 75 
Enten, 


450. beboͤlkert Martinit 451. 


Regiſter 


Enten, vielerley Arten in Canada 232 
Eopheu zweyerley in Canada 256. fuͤnfblaͤt⸗ 
terichter 256 
Epinette, weiße und rothe in Nordamerica 
240. 252 

Erbſen, welche man Siebenjahrerbſen nenne 
686. 706 

Erdbeben, ein entfegliched auf der Inſel 
Montferrat 630 
Erde, ob ihre Figur gegen Die Pole plate wer» 
de 332. ihre wahre ‚Geftalt 361 
Erdrauch zweyerley in Canada 253 
SErſcheinungen ſeltame 653 
Eſchen, dreyerley Arten in Nordamerica 241 
Eſquimaux, was für Völkern fie gleichen 5. 
wo fie ihren Sitz haben 13. mas ihr Na- 
men bedeute 13. haben unter allen Ameri- 
canern allein Barte 13. ihre Dienfffertig- 

‚ feit 200. Nachrichten von ihnenzor. man 


findet Heinere Eſquimaux 206 
Eſſen, Recept dafür, wenn eines zu viel ge- 
geffen hat ‘ 671 


Eßigbaum, Beſchreibung deffelben 242 
Etagen, was man auf den franzoͤſiſchen In—⸗ 

feln fo nenne 513: 514 
Etcheminen oder Maleciten, find Nachbarn 


von Neu » England 16 
Etrees, Marfihall von, bekoͤmmt St. Lucia 
547 


Eupatorium, canadifches, wird befchrieben 
243. mediciniſche Kraft deffelben 244 


A, 
Sahnen der Wilden in Nordameria 53. 
Fahrt nach Dftindien durch Nordweſt und 
Nordoft wird verfuchet 94. vom Kabot 
95. Frobiſcher 96. 100. Joh. Davis 
102, Barenfen 106. Heemskerke 115, 
Weimouth 144. Hubfon 144: Button 148. 
Gibbons 150, Byleth 150, Baffin 150. 
Br 1533. James 155. Munf 156, 
Aquilar 159. de Fonte 160. Johann 
Woods 167. Berrings 172. Spanberg 
175. Thirikow 175. Gillam 178. Bar⸗ 


low ı79. Scroggs 179. Dobbs 180. 
Middleton 180. Ellis 186. Beobachtun⸗ 
gen uͤber alle vorhergehende Erfahrungen 
212. wo man dieſen Weg, oder dieſe Fahrt 
hoffen koͤnne 218 
Falun, Beſchreibung der Stadt und der Berg⸗ 
werke dafelbft 366. was die Bergleute da⸗ 
ſelbſt insbeſondere zu beobachten haben 368 
Familie, wie die Kriegsgefangenen in ſelbige 
aufgenommen werden 59 
Farben, womit ſich die Nordamericaner ma⸗ 
len 41 
Farnkraut mit Beeren, deſſen Beſchreibung 
252 

Faſten der Nordamericaner iſt ſehr ſtrenge 82 
Faulkland, ſchicket eine Colonie nach der In⸗ 
ſel Neuland 657 
Fegefeuer des le Vaſſeur, was er fo genen⸗— 
net 385 
Zeldbau, wer denfelben in Nordamerica bes 
forge, und wie es geſchehe 42 
Selle, wie fie die Nordamericaner zurichten 4r 
Senton, Eduard, feine Reife nach Nordame— 


rica 102 
Fercour, feine Reiſe nach Lappland 305. An- 
kunft zu Torno | 306 


Seftungswerke der Nordamericaner 45 
Feuer. Warum die Nordamericaner ihre zum 
Feuer beſtimmten Gefangenen malen 41 


Feuervoͤlkerſchaft, find die Mafeutinee 18 . 


sichten in Nordamerica, die eine gewiſſe Art 


Pilze tragen 240 
Fielripa, Beſchreibung diefed Vogels 318 
Finnen, wie fie ihr Feld bauen 354 


Sinnfifche, Befchreibung derfelben 298 


Fiſch, ein fonderbarer in Geſtalt eines Meer⸗ 


aales 666 
Fiſchbein, wo es der Wallfiſch hat 291 
Fiſche, was für Arten im St. Lorenzfluſſe ges 

funden werden 235 
‚Sifchereyen, zwo unter Quebec angelegte 99. 


91 

Fiſchhandel, der auf Neuland iſt ſehr be- 
rahuo * 663 
Fiſch⸗ 








der in diefem Bande vorkommenden Sachen, 


Sifchotter, mie die Wilden felbige fangen 87, 
ihr beſtaͤndiger Krieg mit ben Caſtoren 89 
Flaggen, mir Blut gefärbte, werden bey An⸗ 
kuͤndigung des Krieges gebraucher 48 
Flaͤminge, fonderbare Neſter dieſer Voͤgel 671. 
noch ſeltenere Art ihre Eyer auszubruͤten 
ebendaſ. 

Flecken der Nordamericaner, deren Beſchaf⸗ 
fenheit 45 
Fleiſch, wie daſſelbe bucaniret werde 381 
Flenzſtuͤcke, was man am Wallfiſche fo nen⸗ 
* 297 
Fletten, eine Art großer Platteiſe 239 
Flibuſtier, Urſprung derſelben 381. 39% 
ihre Beſchaͤfftigung 382. 
Jago gepluͤndert 388. heißen ſonſt auch 
Abentheurer 389. ihre Abſchilderung und 
Gebräuche 392. Bewegungsgrund ihres 
Haffes gegen die Spanier 393. ihre Gtrei: 
fereyen und Berrichtungen 393. ihre Reli: 
gion und Vergleichung mit den Bucaniern 
394. maß fie für Kuͤſten am meiften befu- 
chet 394. wie fie endlich ihre Streifereyen 
 verlaffen und gute Buͤrger worben 398. 
399. 406 
Stiegen, mie fie fich im Winter erhalten 272. 
eine ſehr beſchwerliche Gattung in Lappland 
308. 310 
‚Sliegenvogel, Befchreibung beffelden 233 
Fluß, Befihreibung des geſalzenen 529. des 
weißen 526 
Sonte, Barthol. de, feine Bemühungen, einen 
Weg durch Norden nah Dffindien zu finden 
160. Anmerkung über feine Nachrichten 
davon 166 
Kontenay; wird Statthalter auf der Schild- 
kroͤteninſel 386. erobert auch diefelbe 387. 
muß fie an die Spanier abtreten 388 
Sonteriaur, eine Art Marder , mo fie gefan- 
gen werben 86 
‚Sort voyal, Beſchreibung diefer Feſtung 507. 
wird von Ruytern angegriffen 507. und auf 
eine feltfome Art weggenommen 5084" da⸗ 
ſelbſt figt der Oberrath von Drartinique 509 


Allgem. Reiſebeſchr. xvu Band. 


warum ſie St. 


Kor, Lucas, deſſen Reiſe nach Nordamerica 


I 
Stanzofen, landen auf der Inſel St. Che 
ſtoph 380. werden von ben Spaniern ver- 
trieben, Eommen aber bald wieder 380, 383, 
659. - ihre erſten Niederlaffungen in der 
Inſel St, Domingo 380. 382. bemächti- 
gen fih der Schildfrsteninfel wieder 388, 
errichten zu St. Domingo eine vortbeilbaf: 
te Eolonie 395399. und noch zwo andere 
400, Abſchilderung der franzöfifchen Ein⸗ 
wohner zu St. Domingo 433. treten St, 
Chriſtoph den Englandern ab 473. ihre gift 
dabey 473. f. werden von den Engländer 
in dem Befige von Gt. Lucia geſtoͤret 545. 
theilen fich mit den Holländern it: die Inſel 
St. Martin 668. 669, laſſen fich in Neu: 
land nieder 659. treten die Inſel den Eng: 
ländern ab 660 
— canadiſches, deſſen Befthaffen- 
eit 2 
Freundſchaft, wie ſie die Wilden unter ei 
ander aufrichten - - 12 
Srobifcher, ſuchet eine Fahre nach Oſtindien 
durch Nordweſt 96. Straße, die feinen 
Namen führer 98. feine Rückkehr 100, 
feine zweyte und dritte Reife 100, fein 


Tod 101. Anmerkungen über feine Entdes 
ungen 101 
Sroftrauch, mag man fo nenne 268 


Fry, Beſchaffenheit des Landes bey Diefem 
Borgebirge 203° 
Süchfe, wie fie mit dem Carcaju auf die Jagd 
gehen 228. Nachricht von den ſchwarzen 
in Canada 229. wie die ſilberfarbenen die 
Voͤgel jagen 230 


Gadbury, ſeltſame Begebenheit mit' dem 
Schiffe dieſes Hauptmannes 626.627 
Galifet, Donon de, Generaleommandant der 
Colonie zu St. Domingo 404 
Gaͤnſe, wilde, deren Urſprung 116 
Garnelle, Befchreibung diefer Art Kraben 
298 


Sbb 65 Bir 


Regiſter 


Garten. Was die Negern im Garten arbei- 
fen nennen 569 
Gaſpeſier, wo fie wohnen ı7 
Bates, Thomas, wird an die bermudiſchen In⸗ 
feln verfchlagen 635 
Bau, wird der Magen des Stockfiſches ge: 
nannt 239 
Gaukler der Nordamericaner, ihre Vorſich—⸗ 
tigkeit wider den Tod und die Wunden 51 
Gebirger, werden die untern Algonquinen ge⸗ 
nannt 17 
Gedaͤchtniß, vortreffliches der Americaner 10 
Gefangene, die nicht gut fortzubringen ſind, 
werden verbrannt 55. wie die Nordameri⸗ 
caner die andern verwahren 56. Entruͤſtung 
der Weiber gegen dieſelben 56. andere Grau⸗ 
ſamkeiten, die man an ihnen ausuͤbet 57. 58. 
ihre Vertbeilung und ordentliches Schickfal 
58. wie fie in die Familien aufgenommen 
werben 59. Treuloſigkeit gegen diefelben 59. 


Unmenſchlichkeit bey ihrer Hinrichtung 60. 


ihre unglaubliche Standhaftigfeit 6uf. 
Gefechte der Nordamericaner 54. ihre Ge⸗ 
ſpraͤche vor demſelben 55 
Geißblatt, Beſchreibung dieſer virginiſchen 


Pflanze 251 
Geiſt, der große, welchen die Wilden ſo nen⸗ 
nen 48 


Gelinoten, wie diefe Vögel gejaget werben 88 
Geluͤbde der Nordamericaner, ihre Beſchaf⸗ 
fenheit 30 
Genes, Herr von, erfindet einen Pfau, der geht, 
frißt und verdauet 468. warum er ſich 
nicht Graf geſchrieben, da ihm doch die 
Grafſchaft Oyas eigenthuͤmlich zugehoͤret 
469. erfindet noch viele andere nuͤtzliche 
Maſchinen 469. ſeine Haͤndel mit den Eng⸗ 
ändern auf St. Chriſtoph 469. Unterre⸗ 
dung mit ihrem Generalmajor Hamilton 470. 
uͤbergiebt den franzoͤſiſchen Antheil an die 
Engländer 470,471. verfällt in einen Pro- 
ceß darüber 470, 471. der im America 
fchleche fir ihn ausfaͤllt 472. wird nach 
Frankreich abgeholer, wird von den Eng⸗ 


ländern gefangen und ſtirbt zu Plymouth 
472. feine Witwe bekoͤmmt Jahrgelder 
nebſt allen Ehrenbezeugungen 472 
Gerſte, wie ſie die Lappen ausdreſchen 348. 
Beſchaffenheit der in Finnland 354 
Geſellſchaft der Pachter der Weſtdo⸗ 
mainen verbringe die weſtindiſche Com⸗ 
pagnie 461 
Getraͤnk, ſehr efele Zubereitung eines gewiſ⸗ 
ſen 619. verſchiedene Arten Srfeina auf 
den Antillen 71 
Getreyde, welches gebluͤhmt und welches 
gekrappeltes genennet werde 42 
Gewaͤchſe, je weiter man gegen Norden fort⸗ 
geht, je mehr nehmen fie an ihrer Größe ab 
213 

Gewürz, ſuͤßes, was ſo genannt werde 723 
Gewuͤrzſtaude, Beſchreibung derſelben 246 
Gibbons Reife nach Nordamerica 150 
Gilbert, Humphry, nimmt die Inſel Neuland 


653. fein Schickſal 653. Vorbedeutun⸗ 
gen non feinem Tode 653 
Gillam, Reife deffelben nach Norden 278 
Gillingham, fpanifcher Gefandte an den 
englifchen Hof, was er anzubringen gehabt 
66 
Binfeng, Beſchreibung des canadifihen — 
Glocken, wo Muſchelſchaalen derſelben Stelle 


vertreten 670 
Goberge oder St. Petersfiſch, Beſchreibung 
deſſelben 235 


Gorkſtoͤpſel, wie fie, wenn fie zu dicke find, 
dennoch ohne abgefchnitten zu werden, it 
die Bouteillen zu bringen 462 

Gottheiten der Wilden in Nordamerica 28 

Bösen der Lappländer, ihre Beſchreibung 
321. Nachricht von den caraibifchen 488 

Goyavenkirche, Reife des P. Labat dahin 
521. Beſchreibung derfelben 522 

Goyavenkirchſpiel, if nicht mit dem Goya⸗ 
veninfelchen, oder mit dem Goyavenfluffe zu 
verwechſeln 530 


Boys uaner eine wilde Voͤlkerſchaft 18 
yog 66 


im Namen der Koͤniginn Eliſabeth in Beſitz 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Gräber, warım die Nordamericaner Speifen 
auf dieſelben fegen 5 31 
Grad der Mittagslinie auf der Erde, Be- 
mühungen einen zu meffen 332, wie groß 
ihn Picard beſtimmet habe 335 
Granat, Befehreibung diefer Art Kraben 299 
- Brangula, unterhandele mit dem Iberville 
65. Probe feiner Beredſamkeit 66 
Grappe, eine Art Getränke, fo die Negern 
machen 571. das fehr geſund iſt 711 
Grauwerk, kleines, in Lappland, Nachricht 
davon 325. wie ed verkauft werde 325 
Gray, Statthalter zu Barbados 547 
Green, Heinrich, fein Undank gegen den Hud- 
fon 148. fein Tod 148 
Grenada, Befchaffenheit, Lage und Größe 
diefer Inſel 537. Veränderungen auf ber- 
felben 338. ihre erften Einwohner 538 
- Grund der Inſel Avache, Beſchreibung 
diefer großen Ebene 429. was man unter 
die Reichthuͤmer derfelben rechne 430 
Gruͤne Eiche, Befchreibung derfelden 250 
‚Busdeloupe, Lage und Größe diefer Inſel 
513. ihr Name 512. Beſchaffenheit ihrer 
alten Befeftigungen 516, undberißigen 517. 
was man das große Land daſelbſt nenne 528. 
dahin ſchicket die Compagnie. der america⸗ 
nischen Inſeln eine Eolonie 450 
Guanabo, beißt fonft auch der Eoroffolbaum 


| 577 
Busrigue, eine Art Pilze an ben meiften Fich⸗ 
ten in Nordamerica 240 
Guiana, hieß ehemals Aequinoctialfrankreich 
453 

Guingambo ‚ ein Kuͤchengewaͤchs auf den 
Antillen 707 
Guͤldene Ader, Mittel dafür 702. 703 
Bummibäume, wachfen fehr hoch und dicke 


502 
Buy, führet eine Colonie nach Neuland 654. 
geht nach England zuruͤck 654 


Haar, der Lappländer ihres iſt ordentlich roth 
—— 


Haare, raufen ſich die Americaner aus 6. 8. 
13. ihre Kinder bringen welche mit auf die 
Welt, die aber in etlichen Tagen vergeben 13. 
wie die Weiber ihre Haare zieren 42 

Hacquet, Statthalter zu St. Lucia, wird er⸗ 
mordet 544 

Halde, (di), wird Statthalter zu St. Chri— 
ſtoph 451. 456. geht nach Frankreich 451 

Halmſpiel, Befchreibung deffelden 77 

Halsbaͤnder aus Mufchelfihanlen, deren Nu— 


gen . 49 
Haltios, was für Dünffe die Lappen fo nen- 
nen 347 
Hamacken, Beſchreibung der caraibiſchen 483. 
wie ſie aufgehaͤngt werden 484 
Hamilton, Generalmajor der englaͤndiſchen 
Inſel St. Chriſtoph, ſchlaͤgt dem Grafen von 
Genes eine Unterredung vor 470 
Handel der Lappen, worinn er beſtehe 318. 
der Spanier auf der Inſel St. Domingo 
431. große Vorſicht, fo die Fremden das 
ben nöthig haben 432. womit die Carai⸗ 
ben handeln, und was dabey in Acht zu neh⸗ 
men 485. 486. Beſchreibung bes Handels 
auf den franzöfifchen Inſeln 551. ff. Arte 
fehlöge zu mehrerer Aufnahme deffelben 556 ff. 
Handel der Jamaicaner 596. fonderlich der 
Engländer mit den Spaniern auf dem fe 
ſten Lande 399. 600. auf ber Inſel Barba⸗ 
dos 621. Hinderniffe bey demfelben 625 
Hanno , deſſen Fahrt an den Kuͤſten v. Africa 8 
Harpunen, deren Beſchreibung 295 
Harpunierer, wie er die Harpune auf den 
Wallfiſch werfen muß 295 
Haſe, der große, wen die Wilden in Nord⸗ 
america ſo nennen 28 
Hafen in Canada, deren Befchaffenheit 231 
Hauel, Statthalter von Guadeloupe, handelt 
die Gerechtſamen verfchiedener Inſeln an ſich 
452 

Hauptmann, eines iroquefifchen Standhaf⸗ 
tigkeit bey feiner Hinrichtung 6f. 
Haͤuſer, wie der Lappen ihre beſchaffen find 
356. der franzöfifchen Neger ihre auf St, 
Bub bb 2 Domin⸗ 


Regiſter 


Domingo 443. auch die andern daſelbſt 


416. der Caraiben ihre 480 
Hauswurz , Hein eingeferbtes, Beſchreibung 
dieſer Pflanze 278 


Hay, ein ſpitzbergiſches Meerungeheuer 302 


Heemskerke, Jacob, deſſen Reiſe nach Nord⸗ 


weit rro. 115, ſiehe Barenß. geraͤth in 
Gefahr mir einem Baren 128. ſetzet eine 
Nahricht von feiner Heberwinterung in Neu⸗ 
zembla auf 131. geht wieder unter Segel 
und koͤmmt an das Eißvorgebirge 132, hat 
nebit feinen Gefährten mit dem Eife zu kaͤm⸗ 
pfen 133. wird von ihnen getrennet, und 
wieder mit. ihnen vereiniget 133. haben mit 
drey Bären zu thun 134. das Eis bricht 
unter ihnen 134, fie ziehen die Fahrzeuge 
wieder in das Waffer 135. dreye von ih: 
nen geben nach der Kreuzinſel 135. ihre 
fernere Fahrt 136. fie kommen zu Ruffen 
137: ihre beyden Fahrzeuge werden mie- 
der gefrennet 138. treffen einander wieder 
an 140. erhalten von Korneliß Riipe eiz 
nen Brief 141. werden nach Kola abgeho- 


let 142, Wirkung feiner unglüsklichen Reife 


‚143 
Heidekraut mit Beeren in Canada 249 
Heirathen, was die Nordantericaner dabey 
beobachten 36. warum fie fo langſam hei⸗ 
rathen 36. wie fie im Lappland volljogen 
werden 313, 324. und wie bey den Buca⸗ 
niern 390 
Hellenier, was es fuͤr Voͤlker geweſen 7 
Herbelot, (d), Reife deſſelben nach Lappland 
333 
Hermeline, Beſchaffenheit derer in Canada 
230. auf der Hudſonsbay 273. wie ihnen 
die Lappen Fallen ſtellen 374 
Higueros,/ Nugen diefer Baͤume 577 
Hir ſchſagd, wie fie die Wilden anſtellen 87 
Hiſpaniola, ſiehe Domingue, 
Hiuteron, eine Art von Maulbeeren in Lapp⸗ 
land 355 
Höhlen, ſehr große auf der Inſel Barbadag 
612 


Hollaͤnder, erſte Reiſen derſelben nach Nord⸗ 
oſt 105. 


teneylande aus ıı2. ein Baͤr frißt ihnen 
einen Matrofen 113. kehren wieder nach 
Haufe 113, ihre dritte Reife gegen Nordoft 
114. feßen fich in-Brafilien 380. vertrei- 
ben die Spanier aus Leogane 388. ſetzen 
fich in den Infeln St. Euftachius und Saba 
450. greifen das Fort royal: an 507. 
theilen fich mit den Franzofen in die Infel 
St. Martin 668. treiben unter-dem Na: 
men der Dänen auf St, Thomas Handlung 


664 - 


Hoͤlle de Le Vaſſeur, was er fo genennet 385 
Holz, vornehmſte Arten deſſelben in Nordame- 

rica 240. wenn man welches in die Erde 
ſteckt, wo es zuerſt zu faulen anfange - 624 


Holz, unfterbliches, wie. es am beften ge⸗ 


pflanzet werde 578 
Aslzchen anzuͤnden, was die Rordameri- 
caner dadurch verftehen 


36 
Holzratten, Beſchreibung derer in Canada 


230 f. 
Hudſon , feine erſte und zweyte Reife zur Entz 


deckung eines Weges nach Oftindien gerade 


gegen Norden 145. feine dritte 146. und 
vierte Reife 147. fein trauriges Schickſal 


148 

Hudſonsbay, wird auch das neue Meer und 
das Chriſtiansmeer genannt 157. wie Ka⸗ 
ninichen und Rebhuͤhner daſelbſt gejager wer⸗ 


den 197. Witterung allda 197. im März 


und April 199. natürliche Eigenfchaften 
der Hudſonsbay 257. 
268. Luft und Lufterfcheinumgen 268. 
Feurung im Winter 269. Wirkungen der 
Kälte und des Froſtes daſelbſt 269. 270. 
Aufenthalt der Thiere im Winter alda 271. 
was für Vögel und Fiſche auf diefer Bay 
anzutreffen 272 
Huͤlſenfruͤchte, vornehmſte Gattungen derfel- 
ben in Rordamerica 242. was für welche 


auf den Antillen wachfen 75 
: . Hum⸗ 


Veranlaſſung dazu und erſte Ur⸗ 
heber derſelben 105. ſteigen auf dem Staa: 


Mineralien daſelbſt 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Humfreys, geht mit nach Jamaica 581 
Hunde, von denſelben hat man in Nordame⸗ 
rica viel auszufteben 46. find das vor 
nehmſte Gericht bey den Soldatenfehmäufen 
49. werben zum Fuhrwerke gebrauchet 
198 

Hunde, wilde, zu St. Domingo, Caſques ge 
nannt 425. find eines von den vornehm- 
ſten Gerichten der Negern bep ihren Schmaus 
fereyen 443 
Hundeplattſeiten, eine americanifche Voͤlker⸗ 
fehaft, Befchreibung derſelben 14 
Hundeskoͤpfe, eine beſondere Art Schlangen 
542. 720. 721 
Hundestod, Beſchreibung dieſer Pflanze 246 
Sungersnoth auf den Reifen in Nordame⸗ 
rica 46 
Huronen ein fehr hochmuͤthiges Volk in Ame⸗ 
rica 12. bat zum Kennzeichen dag Gta- 
chelfchmwein 24. ihre Befthaffenheit, da man 
fie zuerſt kennen lernete 40 
Huͤte, wie ſie die Spanier zu St. Domingo 
gern haben 433 
Huygens, feine Meynung von der Geſtalt der 
Erde 332 


Jackmann, Carl, feine Fahrt nach der Wei— 
gatzſtraße 105 
Yackjon, verheeret die Infel Jamaica 579 
Jagd Nachricht von einer Winterjagd der 
Rordamericaner 45. 46, verſchiedene Ar- 
"ten derfelben und mie fie angeſtellet — 
Jackden, nie die Lappen ihre anſtellen 328 
——— ihre Beſchaffenheit bey den * 
den 
a fihe Sant Jago. 
— me machen fich die Englander 
Meiſter 388. 455. Urſprung des Namens 
diefer Infel 578. ihre erſten Städte 579. 
wird von den Engländern geplündert 579. 
und erobert 580. Beſchreibung diefer In⸗ 
fel 5ga, ihre Eintbeilung in neunzehn Kirch⸗ 
ſpiele 582, IT. Fruchtbarkeit des Erdrei⸗ 


ches 585. gemäßigte Himmelsluft 586.590. 
ſchreckliche Verwuͤſtung durch einen Drcan 
586. ff. mas Jamaica hervorbringt 591. 
ihre Einwohner und deren Handlung, wie 
ſtark die Inſel bevoͤlkert und angebauet ſey 
597. Handel der Engländer daſelbſt mit den 
Spaniern auf dem feften Rande 599. 600 
James, feine Reife nach Nordamerica 155. 
uͤberwintert daſelbſt 155 
Jamet, errichtet eine franzöfifche Kolonie auf 
der Inſel Samana 400. wie er Weiber 
fir diefelbe befommen 401 
Jaſmin, viererley Arten auf den Antillen 705. 
Beſchaffenheit des virginiſchen 254 
Iberville, di, feine Unterhandlung mit den 
Iroqueſen 64. f. ſuchet die Engländer von 


Neuland zu vertreiben 659 
Jeeſt, ein Arzeneymittel der Lappen 314 
Ile, der, feine Entdeckungen und Tod 176 


Immatelottiren, was die Bucanier fo nenz 
neten 389 
Indianiſch Zols, Befchteibung deffelben und 
feiner herrlichen Körner 706 
Indigo, wird zu Cap Francois viel gebauet 
420. auch zu Leogane 424. und auf as 
maica 592 
Ingwer, Beſchreibung der Pflanze deſſelben 
721. wenn und wie er gepflanzet werde 722. 
Handel damit 722. fein Gebrauch, inſon⸗ 
derheit wenn er eingemacht iſt 723. mie er 
eingemachet werde 723. feine Eigenfehaf- 
ten, und wie er zu gebrauchen 723 
Inſeln, englöndifche, Nachricht von den- 
felben 578 
Inſeln, franzöfifche, Handel dafelbft 351, 
ausgehende und eingehende Waaren 551. 552. 
Anſchlaͤge zu mehrerer Aufnahme deffelben 
556. Entwurf, einen fihönen Wohnplag 
alda anzulegen, und wie er recht zu nugen 
561. wie man Laͤndereyen daſelbſt angemie- 
fen bekommen und folcheumroden müffe 575 
Inſtrumente der Negern bey ihren Tanzen 441 
Interlopers, werden die Schleichhaͤndler ge⸗ 
uannt 465. 673 
Bobbb 3 Johann 


Regiſter 


Johann von Gent, Beſchreibung dieſes Vo⸗ 


gels 287 
Johannisbeeren, dreyerley Arten in Cana⸗ 
da 242 


Jones, Cadwallader, Statthalter zu Provi⸗ 
dence, ſonderbare Tyranney deſſelben 648. 
649. er wird gefangen geſetzt, und wieder 


befreyet 649 
Ipecacuanha, iſt der virginiſche Mayapfel 
254. Beſchreibung derſelben 254 


Iroqueſen, ein ſehr hochmuͤthiges Volk in 
America 12. einer ſchenket ſeinem Vater 
das Leben 12. was fuͤr Voͤlkerſchaften ihre 
Republik ausmachen 18. ihre Vorzuͤge 26. 


ihre Gerichte und Strafen 26. wie ſie die 


jungen Leute zum Kriege gewoͤhnen 50. 
Standhaftigkeit eines iroqueſiſchen Haupt: 
mannes bey ſeiner Hinrichtung 61. f. 
Jugendbrunnen, wo derſelbe ſeyn ſoll 645 


Jungfernholzſchuh, Beſchreibung dieſer 
Pflanze 261 


Juskeka, eine Goͤttinn der Nordamericaner 
28. 29 

Ivett, Robert, deſſen Aufmwiegelep 147. tie 
er umgefommen 148 


R- 

Köficht, eiferner, wozu ſich Te Vaſſeur einen 
machen laffen 385 
Kaͤhle Mornen, was man fo nenne 420 
Rölte, Beobachtungen wegen derfelben in Ca⸗ 
uada 220. mo bie überausgroße daſelbſt 
herruͤhre za. f. phyſikaliſche Erklärung 
derſelben 222, - wenn fie in Spißbergen am 
beftigften fey 276 
Kalleroſtats, mas man in Schweden fo nen⸗ 
ne 369 
Raninchen in Canada, deren Befchaffenheit 
231 

Kaninchenjad. auf der Hudſonsbay 197 
Karl II, König in England, kaufet Barbados 
den Erben des Grafen von Carlisle ab 606 
Karl IX, König in Schweden, will die Lage 
und Strece feiner Länder wiffen 329 
Kattaigiar, eine befondere Art Rennthiere 315 


Renterftüch, was man am Wallfifche fo nen⸗ 


ne 29 
Reffel aufhängen, was die Wilden durch 
dieſe Redensart anzeigen 48 
Kicapuer, eine wilde Voͤlkerſchaft 18 
Kieſelholz, Beſchreibung ſeines Baumes 624 
Kieſelſtauden, was man ſo nenne 521 
Killdevill, was es für ein Getraͤnk ſey 619 
Rilliſtinonen find die Criſtinaux 14 


Rinder, ſaͤugen die Americaner ſehr lange 9. 
ihre Neigung gegen dieſelben 12. 27. wie 
fie fie erziehen und ihnen ihre Namen ges 
ben 39. ſchaͤrfſte Beftrafung derfelben 40, 
wo fie mie ihren Müttern lebendig begraben 
werden 70 

Rinder gebaͤhren, koͤmmt einer Wilden nicht 
ſchwer an 605 


Kirk, David, fein Aufenthalt in Neuland und 


fein Tod 657 
Rirem$we, Befehreibung diefed Vogel! 285 
Kirſchbaum, ſchwarzer, in Florida, * * 

beſonderes an ſich habe 


Klapperſchlange Beſchreibung — 


234. Gegengift wider ihren Biß 234 
Klapperſchlangenkraut, Beſchreibung und 
Heilungskraft deſſelben 234. 254 


Klee, canadiſcher, herrliche Wirkungen see. 


ben 265 
Kleidung der Rordamericaner 41. der Lap⸗ 
pen zır. undihrer Weiber 327. der Bus 


canier 390, der Negerfelaven zu St. Dos 
mingo 442. imgleichen der Negerinnen 
445. und der Earaiben 476. 477 
Alippenkraut, großes, Beſchreibung deffel- 
ben 280 
Knechte, weiße, zwo Gattungen derfelberi zu 
Barbados 615. wie fie daſelbſt verfaufet 
werden 616.  Befchaffenheit ihrer Arbeit, 
und wie es mit ihnen gehalten werde, went 
ihre Zeit um ift 617 
Kohlen, glühende, fonderbare Probe damit IE 
Kopf kohl, wie er auf den Antillen gepflan⸗ 
jet werde 707 
Kopfputz der Caraiben 476 
RKRopf⸗ 





der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Ropffchläger, fiehe Macanas. 
Körbe, caraibiſche, die das Waſſer halten 484 
Rörbel, Befehreibung des canadifhen 250 
Rosen, welches in Nordamerica am meiſten 
gebauet werde 242 
KRornblume, heilſame Kraft der canadifiben 
242 
Kow woyw / was diefe für ein Getraͤnk ſey 619 
Kraben zweyerley Arten derſelben 712. wel⸗ 
che man Beutler Kraben nenne 713. wie 
die Maͤnnchen und die Weibchen von einander 
unterſchieden 713. legen jaͤhrlich ihre Schale 
ab 713. Beſchreibung ihres Zuges nach der 
See 714. Beſchaffenheit ihrer Eyer 714. 
and Scheeren 715. ordentliche Art fie zu 
fangen und zu zurichten 715. was für wel⸗ 
che fuͤr giftig gehalten werden 715 
Krabeninſel, Beſchreibung derfelben. 672 
Rrabentaumali, was fo genannt werde 482 
Krankheiten, find in Lappland faft unbekannt 
313. ordentliche der Nordamericaner" 68.69 


Krauthaupt, wie man auf den Antillen leicht 


dergleichen zeuge 707 


‚Krieg, wie ihn die Nordamericaner einander 


ankuͤndigen 47. Kriegeswoͤrter, und or— 
dentliche Urſachen des Krieges 48. beſon— 
dere Kriege 48. Nationalkriege, und Krie⸗ 
geszuruͤſtungen 49. Gebrauch der Iroque⸗ 
ſen, ihre jungen Leute zum Kriege zu ge⸗ 
woͤhnen 50. umſtaͤnde bey der Zuruͤckkunft 
nach dem Kriege 56 
Kriegesleute, Verſprechungen derſelben 50, 
und ihres Oberhaupts Verbindlichkeit 50. 
mie fie aufbrechen 52- ihr Marſch, ihre Fahrt 
in Canoten und vernachläßigte Borficht 53. 
ihre Aufführung im feindlichen Lande, ihre 
Art anzugreifen und zu fechten 54 
Krokoi, ein befonberer Zierrath ber lapplaͤu⸗ 
diſchen Weibesperſonen 327 
Krummſtabsſpiel Beſchreibung deſſelben 78 
Küchengärten find auf den Antillen leicht 
anzulegen 707. Nachricht von den Küchen: 
gewächfen des Landes 707. 708 
Ruͤgelt oͤpfe, eine wilde Voͤllerſchaft 17.94 


RER: was ınan auf den Antillen ſo nen⸗ 
n 681 
Kupfer, wie es in Lappland —— 
de 308. 311 
Kupferwerke zu Suapawara Beſchreibung 
derſelben 310 
Röftenbrüder , nannten ſich die Flibuſtie 
unter einander 392 
Kutge Bebf, eine Art Moͤwen in Spigber- 
gen 283. warum ihn der Struntjaͤger ver⸗ 
folge absz. f. 


Labat, ſeine Reiſe und Beobachtungen auf der 
Inſel St. Domingo 415. ſeine Fahrt von 
Eap Fraucois big nach Leogane 416. mars 
um er es widerratben die Infel St, Ludwig 
au befeftigen 427. beſuchet den Grund der 
Inſel Apache 429. und befichtiget die gan 
ze Inſel 459, ° feine Unterredung mie dem 
Herrn von Codrington 468. reiſet nach 
Martinique 495. feine Ankunft daſelbſt 
und fein Character 497. er fängt feine 
Beobachtungen an 498. beſichtiget St. 
Pierre 498. 499. reiſet in Das Innere der 
Inſel 500. geht nach Fort royal 506. 
dem Jacobsgrunde 503. dem Flecken la 
Trinite 50. ber Goyavenkirche 511. dem 
Schwefelgebirge z25. nach der Inſel Gre⸗ 
nada 538. ſeine Beſchreibung derſelben 
539. und des ganzen Handels auf den 
franzoͤſiſchen Inſeln 551. ff. er beſüchet 
die Inſel St. Thomas 666. hernach die 
Jungfern Inſeln 666. St. Martin 669. 
St. Bartholomaͤi 670. wird durch Sturm 
nach der Inſel Aves getrieben 670. gebt 
ach der Krabeninfel 672. nach Gabe 672. 
Sainte Croix 674. St. Vinsent 676. 
Dominique 678 

Lache, eine befondere auf der Inſel Guade⸗ 
loupe 52 

Lafitau, ſeine Meynung von der Bevoͤlkerung 
America 6 

Laͤger, Beſchwerlichkeiten derſelben in Nord⸗ 
america 45 

Lake, 


Late, Statthalter auf der Inſel Nevis, deffen 
Lob 633 
Lambis, eine Art ſehr hellklingender Mu— 

ſchelſchaalen 670 
Lamentine, franzoͤſiſcher Name der Wall 

roſſe 286 
Lancaſter, James, ungluͤckliche Reife deſſel⸗ 
ben nach Oſtindien 143. 635 
Bänder, fefte, wie fie von einander abgefon- 


dert werden 2.3 
Landkartencomptor zu Stockholm, womit 
es fich beſchaͤfftige 337 


Lappen;ribre'Beftalt und einige Gebtaͤuche 
311.358: ihre Religion 312. wenn und 
wie fie ihre Töchter verheirachen 313, wie 
fie ihre Kinder ergichengtz. haben ordent: 
lich roth Haar zıg. werden leicht blind 
314. wie fie mit den Sterbenden umgehen, 
und ihre Todten begraben 314. ihre Hand- 

* bung und Märkte 318.319. ihre Speife- 
Fammern 321. Beſchreibung einer lapp⸗ 

laͤndiſchen Hausbaltung und Hütte 323. 

. andere Landesgebrauche bey ihnen 326. ih⸗ 

re Gaſtfreyheit z46. verſchiedene Gewohn⸗ 

heiten 357. warum fie nicht mehr als ein 
Kleid von einerley Farbe haben dürfen 357- 

muͤſſen ihre Kleider ſtempeln Iaffen 357. 
einige Erläuterungen wegen derfelben 377 

Lappland, allgemeine Befchreibung deffelben 
328. kann in drey Theile getheilet werden 
328. und in fünf Provinzen 328. Reife 
des Heren Maupertuid und des Herrn Abtes 
Dutbier dahin 331. ff. doppelter Bericht 

2 Davon 334.ff. Art daſelbſt zu reifen 352, 

372. und da Feld zu beftellen 354. Baͤu⸗ 

‚ me und Früchte daſelbſt 354, Nachricht 

von dem Denkmaale zu Windfo 372, Art 

in dieſem Lande zu reifen 372 

Lars Lersfon, warum er von Abgaben be: 
freyet. worden 329 

Laware, Mylord de, ſchicket nach den bermu- 
difchen Infeln, Lebensmittel zu hohlen 635 

Leichen der Dberhäupter, wie fie die Wilden 
erhalten 74 


Regiſter 


Leichenbegaͤngniß des Joh Tornaͤus 330 
Leichenbegaͤngniſſe der Wilden, deren Be⸗ 


fehreibung 71 
Lencornet, eine Art von getreugtem Stock 
fiſche 235 


Leogane, die Holländer: vertreiben die Spa 
nier daraus 388. Weg zu Lande von hier 
bis nach Kap Branfoisgı6. Leogane wird 
zum Fürftentbume 4:8. Fruchtbarkeit der 
Ebene von Leogane 479. die Stade ſelbſt 
liege nicht vortheilhaft 424. Pracht da⸗ 
ſelbſt 4225 

Libationen, einige Arten davon bey den Nord- 
americanern 29 

Lichtmyrthen, Befehreibung derfelben 258 

Lietard, Aufzug deſſelben, ald er den P. La— 
bat zu Ferry bewillfommer 524 

Lilly, Chriftian, erbauet Kingſton 598 

Limbar, eine Zahl von vierzig Haͤuten kleinen 
Grauwerkes 319 

Limonade, wie die engliſche gemacht werde 


712 

Lingon, Beſchreibung dieſes lapplaͤndiſchen 
Krautes 355 
Linienſchießer, bey dem Wallfifchfange, mer 
fo genannt werde 


295 
Loblolly, eine Art Negernfpeife 619 
Loms, fonderbare Vögel 106 


Longvilliers de Pornep, fol fich der Re- 
gierung auf ber Schildfröteninfel bemächti- 
sen 385. imgleichen auf der Infel St. Mar- 
tin 669. wird General der antillifchen In⸗ 


ſeln franzoͤſiſchen Antheils 451. giebt der 


Inſel St. Chriſtoph eine ganz andere Ge— 
ſtalt 451 


Loom ein Vogel, aus deffen Haut Muͤtzen ge⸗ 


macht werden 312 
Looß, mas die Flibuſtier dem Gefährten 
ein gut Looß theilen hießen 392 
Lorber, vielerley Arten deſſelben in Nordame⸗ 
rica 255. mit Tulipenbluhmen 255. mit 
wohlriechenden Bluͤthen 255. rother Lorber 
255. kleiner caroliniſcher 256 
Lorenzfluß, Urſprung deſſelben 16 
Loſtau, 








der in dieſem Bande vorkommenden Sachen; 


Loſtau, Befchreisung ihrer Wohnpläge auf 
Guadeloupe 523 
Löwe, fonderbareErfheinung von einem auf 
der See 653 
Lucayiſche Eylande, allgemeine Vorſtel⸗ 
lung von denſelben 644. ihre Eintheilung 
in drey Claſſen 644. Niederlaſſungen der 
Englander auf denſelben 647 
Luchskatzen in Canada, Befchreibung ders 
ſelben 229 
Lucia, (Inſel St)’ ihre Lage, Größe und Be: 
fehaffenheit 342. ° die Ennländer und Franz 
zoſen ſtreiten fich um den Befigderfelben 543. 
547. langer Befis der Franzoſen 544. ſie 
werben vom Caron verjagt 546, fegen fich 
aber bald wieder daſelbſt 546. 
Streitigkeiten wegen des Eigenthumeg Die- 
fer Inſel 548 = 551 
Lufterſcheinungen in der Hudſonsbay, Nach⸗ 
richt von denſelben 268 
Lumbe, Beſchreibung dieſes Vogels 283 
Lunt, eine Art Moof in Lappland 316 
Bychnis, — CE VER "257 


Maboyae, was die Caraiben fo nennen 488 
Maby /Verfertigung dieſes Getraͤnkes TU 
WMacanss, oder Kopfſchlaͤger, Beſchreibung 
dieſes Gewehres 52 
Machoqueten, was man auf den franzoͤſi⸗ 
ſchen Infeln fo nenne 566 
Maden darein ſich ein gewiſſer Regen ver⸗ 
wandelt 591 
Mader awein, zweyerley Arten deſſelben 616 
Magamier, werden auch die Voͤlkerſchaft der 
Fuͤchſe genannt 18 
Maͤgdchen warum die wilden nicht gern hei⸗ 
rathen 37. werden aus Frankreich nach 
St. Domingo geſchickt 398. 401 
Wagner, wunderbare Wirkung deffelben 329 
Meborfiräuche, flechten ſich febr flark in 
einander | 522 
Maiz verſchiedene Zubereitungen deſſelben 43 
Meisbrodt, Zurichtung deſſelben 4 
Waleciten, find die Etcheminen 16 
Allgem. Beiſebeſchr. XVIl Band. 


letztere 


Mallemuk, Beſchreibung dieſes Vogels 286. 
iſt ſehr gefraͤßig, demuͤthiget ſich aber vor 


dem Buͤrgermeiſter 286 
Malominer eine wilde Voͤlkerſchaft 18 
Maltheſerritter kaufen verſchiedene von den 

Antilleninſeln an ſich 452 
Manaten, fo nennen die Portugieſen die Wall⸗ 

roſſe 286 


Manchette, eine Art kurzer Saͤbel 390 
Manioc, Beſchreibung dieſes Baumes 708. 
feine Wartung 708.709. ob ſein Saft gif⸗ 
tig ſey, und wozu er gebrauchet werde 709 
Maniocbrodt, deſſen Zubereitung 709 
Maniocemehl, muß bey einer Pflanzung mie- 
mals ausgeben 570. 709. wie es gemacht 
und erhalten werde 709. 710 
Manitue, was die Algonquinen ſo nennen 29. 
ibr Gebrauch im Kriege * 53 
Männer, nordamericanifche,deren Pflichten 38 
Marder, ihre Befchaffenheit in Canada 230 fs 
Marivaux, Abe, errichtet eine Gefellfihaft zu 
"Bevölkerung einiger antillifchen Infeln 453. 


ertrinft ebe er noch abfaͤhrt 453 
Markt, wie erin Lappland gehalten wird gıg, 
infonderheit zu Jukas Jerſwi 358 


Waronenfchweine, was man fonenne 525 
Maronennegern, welche fo genannt werden 


25.425, ihr Urfprung 440 
Martelly, P. begleitet den Labat auf feiner 
Reife nach Martinique 500 


Mertens, Friedr. deffen Reife nach Spigber- 


gen 274 
Wartin/ bilfe den Le Vaſſeur ermorden 386, 
übergiebt die SchildErdteninfil an den Fon⸗ 
tenay 387. wie ed ihm weiter ergangen 

388 

Mertinik wird vom Enambuc bevölfert 451, 
Labats Reife dabin 495. allgemeine Vor: 
ſtellung diefer Inſel 495. Befihreibung des 
Predigerviereheld 496. warum die Schiffe 
gern daſelbſt anlegen 496. genauere Befthreis 
bung diefer Inſel 498. ff. Verwaltung des 
Beiftlichen anf derfelben 504. " ordentliche 
Fluth allda 510. wie die Einwohner auf 
Ccece der 


Regiſter 


der Inſel zu Kriegeszeiten ihre beſten Ga: 
chen verſtecken 512 
Maſcutiner, oder die Feuervoͤllerſchaft 18 
Maſſacre, warum dieſer Name verſchiedenen 
Orrten beygeleget worden 391 
Mapholder, weftlicher, deffen Befchreibung 
260 
Matagon, Beſchreibung dieſer Pflanze 257 
Matatuſe, eine beſondere Art caraibiſcher 
Koͤrbe 482 
Matcomebk eine Gottheit: der Nordamerica⸗ 
ner 28 
Matelottage, uUrſprung mb Bedeutung die: 
ſes Wortes 389.392 
Maupertuis, Reife deſſelben nach Lappland 
und Anlaß dazu 331 333. Borftellung yon 


feinen Vexrichtungen daſelbſt 334.335. . er 


geht mit feinen Gefährten mach Tornea 336, 
Schwierigkeiten bey ihren Berrichtungen 336. 
Sie befeben die Kuͤſte yon Oſtrobothnien 337. 
errichten Standzeichen 342. machen Beob- 
achtungen auf verfihiedenen Bergen 344. 
ſtehen fehr viel von Müsken aus 345. ihre 
beſchwerliche Reife nach Niemi 346, fie ges 
hei wieder nach Pello 349. ihre Dreyecke 
find zu Stande 350, fie gehen wieder nach 
Torneaͤ 350. meſſen die Grundlinie 351. 
gehen wieder auf den Avaſaxa 353. Schluß 
aus ihren Arbeiten 354. kehren wieder nach 

Tornea 355. Befkätigung ihrer Beobach- 
tungen 360. verfertiget eine Tabelle der 
Grade 362, fie gehen wieder nach Stock⸗ 
holm 363. einige leiden Schiffsruch 364. 
Ende ihrer Reife 371, feine Reife nach dem 
Denkmaale zu Windfo 372, feine Rückreife 


376 
Maurepas, Graf, deffen Begierde, die Sign 
der Erde zu beffimmen 333 


May, Heinrich, iſt der erſte Engländer, der 
die Bermubifchen Inſeln befuchet 635 
Mayapfel, virginiſcher it Die —— 


Webeciniars, Nugen diefeg Baumes, —* 
Purgiernuͤſſe traͤgt 578 


Mediciniſcher Tanz, Beſchreibung deſſel⸗ 
ben 76 
Meer, Unterfihied eines blauen und gruͤnen 

Meeres 145 
Mieereinhorn, Beſchreibung deffelben 302 
Meerkuͤhe, ſiehe Wallroſſe. 
Mieerneffeln, beißen ſonſt auch Rogfifche 304 


Meerſchweine in Canada, Befchreibung der⸗ 


ſelben, und wozu ihre Haͤute nutzen 238 
Meerfpinne, Beſchreibung dieſes Seekrebſes 
298 

Mehl, was man kaltes neine43 
Meile, wie lang eine fehmedifche ſey 316. 339. 
Vergleichung derſelben mit den franzöfifchen 


316 
Meßingsfabrike in Schweden Nachricht 
davon 371 


Meta.incognita, was für ander diefen Namen 
befommen haben 100, 


Grönland 101 
Metcalf, fenchtlofe Unterſuchung deſſelben 216 
Miamier, eine wilde Voͤlkerſchaf  -..18 


Michabu, eine Gotth. der Nordamericaner 28 
Michinipi, was für Flüffe aus biefem Se 


. entfpringen follen "16 


Micmaken oder Suriquefen, wohnen in Aca⸗ 


dia 16 


Middleton, ſuchet eine Fahre durch Norden 
180, Beſchwerlichkeiten dabey 182. "feine 


Ruͤckreiſe 185 
Milchholz, Beſchreibung dieſer Staude und’ 

deren vortreffliche Wirkungen 624 
Wineralien, was für welche in der Hudſons⸗ 

bay gefunden werben 268 
Wiſſiſſipi, Urſprung dieſes Fluſſes 16 
Miſſuri, Urſprung dieſes Fluſſes 16 
Wiftaffinen, ein wildes Bolt 14 


Mirtsgslinie, Bemühungen, einen Grad der: 
felsen auf der Erde zu meffen 332. die gane 
ge Mittagslinie ‚die durch Frankreich geht; 
wird gemeffen 332. Lange der Mittagslinie 


zu Torneaͤ ..1360 
Mobbie, eine Art Getraͤnkes vor die ee 
19 


Mon 


ift daB heutige 


.. Be nn 


der in dieſem Bande vorfommenden Sachen. 


Monnier (de Reife deffelden nach Lappland 
333. befucher die Bergmerke zu Falun 367 
Montaiguůͤ, Herzog von, bekoͤmmt die Inſel 
Et. Lucia 548. und noch andere mehr 
677. 678 

Montbars, ungemeiner Haß deſſelben wiber 
die Epanier . 393 
Montſerrat, urſprung des Namens und La⸗ 
ge dieſer Inſel 630. Anlegung einer Co⸗ 
lonie auf derſelben 630. Zuſtand derſel⸗ 
ben ‚631 
Word und Todfchlag wird ein gewiſſes 
Getraͤnk genannt 619 
Moor, Richard, wird nach den bermudiſchen 
Inſeln geſchicket 636. und Statthalter da⸗ 
falbſt 637. feine Herkunft und löbliche Re: 
gierung 637 
Moore, Bilhelm, deffen Reife nach Norden 
187. er fährt auf Entderfungen aus 199 
WMooſe, eine Art großer Hirfche 163 
Wiörder, wie fie die Wilden befvafen 27 
Mornes, werden auf ben franzoͤſiſchen Inſeln 
die kleinen Gebirge genannt 499 
Wiorfes nennen die Ruffen die Serfübe 107 
Mouchäche, was auf den Antillen fo ge: 


nannt werde 709 
Wioufonier, ein wildes Volt 14 
Woutons, was man fo nentie 315 


Mumme, wird auch auf bie Antillen gefüp- 
464 

deffen Reife, zu Entdeckung 
einer Fahrt nach Norden 156. was ſeinen 
Tod verurſachet 158 
Manze, welche zu Barbados gangbar iſt 623 
Muſchelſchaalen, was das Zuſchicken der⸗ 
ſelben bedeute 48 
Muſcusgeruch, iſt den Americanern zuwi⸗ 


der 9 
Wufeusochfen an der Hudſonsbay Beſchrei⸗ 


bung derſelben 229 
Muſcuspanace, Beſchreibung dieſer Pflanze 
259 

Muſcusratte Beſchreibung derſelben 230. 
wie ſie ihre Huͤtten bauen 230 


ret 
WMunk, Johann, 


Muſſembey, Beſchreibung dieſes Kuͤchenge⸗ 
waͤchſes 707. 708 

Muͤßiggang der nerdamericanifchen Maͤn⸗ 
ner — 

Muth, außerordentlicher der Wilden in Ge 
rica, bey den größten Schmerzen rı. 61. ff. 

Murhay eine Art Fiſche den Aalen aͤhnlich 272 

Muͤtzener Rotzfiſch, Beſchreib. deſſelben 303 

Myrthen. Beſchreibung der Lichtmyrthen 257. 
wie man — denſelben ziehe 257.f. 


Nachjahrszeit, auf den Antillen 682 
Nach ſproͤßlinge, bey dem Tabak 694 
Naduaſſis oder Nadueſſius, foll der eis 
gentliche Name der Siuſen feyn 15 
Nalla, Speifefammern in Lappland 321 
Namen, wenn und wie die Nordamericaner 
ihren Kindern folche geben 39 
Naturbegebenheiten, befonbere auf der In⸗ 


fel Guadeloupe 523 
Naus, eine Art Seewölfe in Canade 237 
Nebenſonnen, zwo auf einmal 15 


Negern, wie fie zu St. Domingo gezeichnet 
425. oder geffempelt werden 426. elender 
Zuffand derfelben 434. Unterfchied unter- 
den Negern aus verfchiedenen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten 435. Beſchwerlichkeiten, die man bey 
ihren Dienften augzuftehen hat 435. Dumm: 
heit der meiften 435. wie fieaug einander 
zu bringen, wenn fie fich zufammen vorten 
436. zweydeutiges Singen derfelben 437. 
viererley Arten von Negern, welche verfauft 
werden 437, wiemanmit den neugekauften 
umgebt, ehe man fie zur Arbeit anhält 438. 
ihre Ehrerbietbigfeit gegen die Alten, ob fie 
gleich von Natur fehr ſtolz feyn 439. 444- 
werden von Wohlthaten geruͤhret 439. lei⸗ 
den verdiente Züchtigungen mit Geduld 440. 
find ſehr begierig auf das Frauenvolf 440. 
617. lieben das Spiel; Tanzen und flarfe 
Getränke 440. ihre Kleidung und Berichte 
442. 443. 571. ſie eſſen niche mit ihren 
Weibern und Kindern 442. Policy der 
frangsfifchen Negern 443. können nicht lei⸗ 

Ccecc2 den, 


Regiſter 


den, daß man ſie arme Neger nennet 444. 
445. Putz der Negerinnen 445.446. Un⸗ 
erſchrockenheit der Negern bey auszuſtehen⸗ 
den Schmerzen 446. weswegen ſich viele 
ſelber erhenket 446. ſeltſame Art ſie davon 
abzuziehen 447. 448. ihre Neigung zum 
Chriſtenthume worauf fie ſich gründe 448. 
was ein Neger indianifih Gut fey und gelte 
455.617. befommen den Sonnabend ge- 
meiniglich vor fich 465. wie fie zum Lau⸗ 
fen abgerichtet werden 466, ihre Abnei- 
gung gegen die Caraiben 487. was bie 
Negern zu unterhalten koſten 570.572. bie 
in Jamaica werden aufruͤhriſch, und fegen 
ſich in den Gebirgen 582. ihre Verſchwoͤ⸗ 
rung wider die Engländer zu Barbados 604. 
ihr elender Zuffand und Grauſamkeit ihrer 
Herren gegen fie 617. wie theuer fie gefau- 
fee werden 617. worinn ihre Koſt beffehe 
619. Unterfihied unter den Negern von 
Barbados, und unter denen von Guinea 
620. was für welche Salzwaſſernegern 
genannt werben 620. eſſen umgefallene 
Pferde und Kühe 620. was die Negern 
bauptfächlich im Zaume halte 621. ob ihr 
Blut ſchwaͤrzer ſey, als anderer Menfchen 
ihres 621. entführen den Caraiben ihre 
Weiber und Töchter i 677 

Neu⸗Frankreich, Lage dieſes Landes 15 

Neu⸗Guinea, Beſchaffenheit der Einwoh— 
ner allda 5 

eu: Holland, Beſchaffenheit der Einwoh⸗ 
ner allda 5 

Neuland, erfte Niederlaſſungen auf diefer In 
fel 654. Indianer auf derfelben 655. Zu⸗ 
fand der Kolonien daſelbſt im Anfange 656. 
Anzahl der Einwohner 658.  frangöfifche 
Niederlaffungen in Neuland 659, verfehie- 
dene Bortheile derfelben vor Abtretung der 
Inſel 659. ob die Engländer mag dabey 
gewonnen, als ihnen die Franzofen Neuland 
abgetreten 660. Eigenfihaften der Inſel 
ihr unfruchtbarer Boden und Lebensart im 
Winter 661, altes Regiment der Englän: 


der auf derfelben 662. 
lung dafelöft =. 662 
Neu⸗ Zembla, daſelbſt uͤberwintern einige 
Hollaͤnder 115⸗ 131. Nachricht von dieſem 
Lande 172 
Nevis, Lage dieſer Inſel und Urſprung der 
englaͤndiſchen Colonie daſelbſt 632, Him⸗ 
melsluft, Stärke und Eigenſchaften der In⸗ 


ſel 633 
Newtons Gedanken von der Geſtalt der Er: 
de ‚332 
Niederkunft der nordamericanifchen Weiber, 
was dabey beobachtet werde 38.39 
Nipiſſinger, eine wilde Voͤlkerſchaft 7 
Mokaier, eine wilde Völkerfchaft 18 


Nordamerica, Raturgefchichte deffelben 220. 
Witterung daſelbſt 220. Thiere, Vögel und 
Fiſche 223. Hölzer, Pflanzen und Gemäch- 


fe 240. Korn und Hülfenfrüchte 242 
Nordlichter in Lappland 358 
Lrorömeer, Eintheilung der Inſeln deffelben 

in vier Haufen 448 
Nußbaum, ſchwarzer, ob er Birginien bes 

ſonders eigen fey - 258 
Nußbaͤume, dreyerley Arten in Nordameri- 

ca 241 


O. 
Oberhaͤupter, wie die Wilden ihre ernennen 


24 

Öccrubere, Befchreibung diefer Frucht 354 
Ochſe, canadifcher, Befchreibung deffelben 228. 
Ochſen, wilde, wie fie in Nordamerica ge 
jaget werden 89 
Ochſentanz, Beſchreibung deffelden 76 
Ogeron de la Bouere, wird Statthalter 
von der Schildkroͤteninſel 388, bringt bie 
Eolonie zu St. Domingo zuerſt in Ordnung 
395. feine Abfchilderung 395. 395, Ur⸗ 
fprung feiner Unternehmungen 396. wird 
Statthalter der frangöfifchen Colonie zu St. 
Domingo 397: wie er folche einvichtet 397. 
feine Großmuth 398. fein Anfehlag den 


Spaniern St. Domingo ganz zw nebmen 


400. fein Tod und Lob 401 


zweyerley Hand⸗ 


Te üüüü 


der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Obkiſik, was die Huronen fo neunen 29 
Olaienne, ein der Sonne geweiheter Berg 35 
Olive errichtet nebft dem duͤ Bleßis eine Co- 
lonie zu Guadeloupe 450. ihre Unvorſich⸗ 
tigkeit dabey 450. fein Krieg mit den, Ca⸗ 
raiben und Verluſt feines Geſichtes 451 
Onnontio, ſo nennen die Wilden den Statt⸗ 
halter in Neufrankreich 66 
Onontaquer, eine wilde Bölferfihaft 18 
Onoyuten, eine wilde Voͤlkerſchaft 18 
Orangenbaͤume, chineſiſche, dienen vortreff⸗ 
lich zu Hecken 576. 577 
Orcan ein ensfeglicher auf Jamaica 586. graͤu⸗ 
liche Verwuͤſtungen, bie er angerichtet 587. 
ff. ein anderer grimmiger zu Antego 626. 
und zu Moneferrat 631. auch zu — 
33 
Orcane thun großen Schaden zu St. Chri⸗ 
ſtoph 467. ordentliche Jahreszeit derſel⸗ 
ben 467 
Orignal, Beſchreibung dieſes Thieres 84. 
227. hat eine Art von Arme 84 
wie es die Wilden jagen 84- 85-88. vor⸗ 
nehmfter Feind deffelben 228 
Oſterlucey, warum fie Sarraſine genannt 
merde 262 


Oſtin, ein berühmter Pflanzer zu Barbados 
611 


Oſtindien, dahin ſuchet maneinen Weg durch 


Nordoſt und Nordweſt 94 ſiehe ferner 


Fahrt. Bet 
Orchagraer, heißen auch die Stinter 18 
Outbier, Abe, deffen Reife nach Lappland und 

Veranlaſſung dazu 358 333- Vorſtellung 

yon feinen Verrichtungen daſelbſt 334- 335. 

er geht nach Zorneä 336. beſuchet die Berg⸗ 

werke zu Falun 366.ff. 
Ouwvernard iſt mit Warner einerley 546 
Ouvernard, Madame, Beſchreibung dieſer 

alten wilden Frau 546. 547 
Ovide, Saint, deſſen Unternehmung auf die 

Inſel Neuland 


Pacanenbaum, Beſchreibung deſſelben 259 


660 


Pagalle , eine Art ‚Ruder bey den Caraiben 
2 

Paleruvenbäume, wozu deren Rinde —— 
tzet werden koͤnnte 557 
Paligavin, was die Lappen fo nennen 314 
Palms Ebrifti, oder Carajeat, deſſen Frische 
sicht ſehr gutes Del er 347 
Panace, zweyerley Arsen derſelben in Cana- 
da 258, Muſtuspanace "259 
Panier, woher fie das Caluͤmet folfen befom- 
men haben 63 
Papegeye, wie fie die Caraiben fangen 


J 486 
Papinacleten, eine wilde Voͤlkerſchaft 17 
Pappel, ſchwarze, ob fie Carolina ganz ei⸗ 

gen fey 25 
Darc, was man in Guadeloupe fo nenne 536 
Park, Statthalter zu Antigo, fein ſchaͤndliches 

reben und jaͤmmerlicher Tod 628.629 
Par quet (din, wird Erbe von des Enambucs 

Verlaſſenſchaft 451. feßet fich auf den In—⸗ 

ſeln Grenada und Gt. Lucia 452. kaufet 
‚bie Gerechtfamen dev Compagnie der ame— 
ricanifchen Inſeln auf Martinik Grenada 
und St. Lucia von derſelben ab 452. bauer 
fich ein ſehr fehönes Haus auf Martinike 
495. verkaufet die Infeln Grenada an den 

Grafen von Cerillac 538. ſeine Vorſicht 

auf der Jufel St. Lucia 544. fein Tod 545 
Peitjchen, wie fie die Lappen auf der Ana 

brauchen 39 
Pekane, eine Art wilder Katzen 238 
Pelagier, was «8 für ein Volk gemwefen 7 
Pelican, Befhreibung dieſes Vogels 272 
Deloten, eine Gattung Kupfermüngen 308 
Pembrofe, William Graf von, leget eine Co- 

lonie zu Barbados an 602 
Demine, Befipreibung Diefer Staude 242 
Pent, fruchtlofes Unternehmen deffelben auf 

©t. Domingo 580: er gebt wieder nach 

England 584 wird gefangen geſetzt 581 
Deneloffs, Diego, feine Unterſuchung wegen 

Balifornien 161 
Perino, was dieſes für ein Getraͤnk ſey 619 

Cecccz Peruſſe 


Regiſter 


‚Peruffe, ein gummichter Baum in Nordame⸗ 
rich 240 

- Peter der Große, ein berühmter Flibuſtier 
| 395 
Pett, Arthur, feine Fahrt mach der Weigag- 
firaße . 105 
Petun, eine Art wilden Tobacks ob die Wil- 
den den Rauch davon verſchlucken 44. beißt 
fonft auch gruͤner Taback 691 
Peyrerius, glaube, daß es vor Adam Men: 
fehen gegeben 
Pfaffen, caraibifche Nachriche von ihnen’ 488 
Pfau , ein ſehr kuͤnſtlicher wird erfunden, der 
gebt, frißt und verdauet 468 


Pfeffer, Beſchaffenheit deffelben auf den An⸗ 


tillen 556: mie der jamaicanifche waͤchſt 
und gefammlet wird 593. 594. Birfung 
deffelben 594 
Pfeile der Caraiben, zum Kriege und’ zur 
Jagd 490. was es heiße, went man fa- 
get: das Zuckerrohr ift im Pfeile, oder: es 
bat gepfeilet 687 
Pferde, Eigenfehaften derer in Lappland 348. 
wilde zu St. Domingo 425 
Pflanze, eine befondere in Spigbergen mit 
Aloeblätteen 278. Beſchreibung noch ans 
derer Pflanzen dafelbft 279. 280. infon- 
derheit einer jamaicanifchen 596 
Pflanzen, Regel wegen ihrer Berfegung 704. 
Nachricht von verfchiedenen Arten auf den 
Antillen 705. mag für europaifihe daſelbſt 


gebauet werden 706 
Phasifivande, oder americanifhes Cyper⸗ 
gras 264 


Dhilipp II, König in Spanien, ſchenket dem 
Don Camelo das Eigenthum von den In⸗ 
fein Bermudas 635 

Pisktiminenbaum, Befthreib. deffelben 259 

Picard, mie groß er einen Grad der Mit: 
tagslinie beſtimmet habe 333 

Pike. Was man nach der Pike handeln nen⸗ 
ne 432 
Piment, oder jamaicanifcher Pfeffer, wie er 
wachfe und geſammlet werde 593.f. 


Pimentade; wie fiedie Caraiben machen 482 


Pimpernelle , große canadiſche deren Bes 


fehreibung 260 


Pinedrink, ein angenehmes Getränf 619 


-Pinel, ein angefebener Coloniſte zu St. Chris 
ſtoph, wird erſchoſſen 459 


Piperis, eine Art Canote oder Floͤßen 676 


‚Pirogue, Befchreibung der caraibiſchen 491 
‚Plaque, 1a, feine Unordnungen mit den Wei- 


besperfonen 92.03 


3 Pläten, find ſchwediſche Kupfermänzen 308: 


371 
Plattkoͤpfe, eine nordamericaniſche Vöͤlter⸗ 
ſchaft 94 
Pleßis, (di) geht mit dem Olive nach — 
loupe 450. ſein Tod 
Poͤkelfleiſch, wie es auf den franzoͤſi * 
Juſeln verkauft werde 570 
Poincy, Generalſtatthalter der Inſeln des 
Windes 383. ſein Mistrauen gegen den le 
Vaſſeur 385. entzweyet ſich mit ihm, we⸗ 
gen einer ſilbernen Bildſaͤule 385 
Poincy; Comthur des Maltheſerordens, kau⸗ 
fet im Namen ſeines Ordens das Eigen- 
thum der Infeln St, Chriffoph , St. Bar: 
tholomaͤus, St. Martin undSainte Croix 452 
Pomeranzen, wo die allerbeften wachfen 642 
Pont di, wird des Enambucs Lieutenant 
auf Martinif 451 
Portroyal, hieß vor diefem Coguap 583. 
Beſchreibung Diefer Stadt 583. leidet durch 


ein Erdbeben fehr viel 56. ff. itziger Zu⸗ 
ſtand deſſelben 597 
Pouffolsne, oder rorher Mörtel, iſt zu Gua- 
delonpe fehr gemein 560 
Powel, Reife dieſes Hauptmannes nach der 
Inſel Neuland 656. 


Preußen, deren Handlung ſteht auf der * 


ſel St. Thomas unter dem Schutze der Daͤ⸗ 


nen 664 
Prieſter in Lappland, ihre Verrichtungen auf 
den Maͤrkten 319 


Providence, ſonſt Sayle genannt, Lage und 
Bevoͤlkerung dieſer Inſel 647. fie wird 
ver⸗ 





der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. - 


verlaſſen aber wieder augebauet 648. Zu: 
fand dieſer Iuſel 650. ihre Eigenfchaften 
- 650, Hinderniffe bey dem Kortgange ber 


Kolonie daſelbſt 0: hi, jOst 
Pulka; oder lapplaͤndiſcher Schlitten, Beſchrei⸗ 
bung deffelben 9. 2.11% 19. 307.353 


¶Punſch Verfertigung biefes Getraͤnkes 72 
Putewatamier, eine wilde Voͤlkerſchaft 18 


Quackſalber der Nordamericaner, ihre Markt: 
©» fihreyereyen * 51 
Quellen, warme und mineraliſche auf dev Ins 


ſel Jamaica ei In? I. 3083 596 
Quincagu, Beſchreibung dieſes Thieres und 
wie es dem Orignal nachſtelle 228 


Rabans, eine beſondere Art Schnüre,» 483 


Raben, werden. in Canada gegeſſen 232 


Rache, treiben die Caraiben aufs hoͤchſte 
480. 487 

Radaxeris, eine Art Schlitten in Lappland 
⸗ 317 

Rainweide, canadiſche mit. blauen Beeren, 
deren Befihreibung — 266 


Raquette oder Stachelbirnbaum, Beſchrei⸗ 


bung und Nutzen dieſer dornichten Pflanze 
725. infonderheit ihrer Aepfel 726. ihr Nu⸗ 
tzen im Kriege 5ı. und auf der Jagd 88 
Rasles, ein Jeſuit, wird geröbter.20s, fein 
Urtheil von der Sprache der, Abenakier 20 


Raͤthsherr, ein ſpitzbergiſcher Vogel 282 


Rattenplage auf den bermudiſchen a 
Aauke, große, Beſchreibung diefer Staude 261 
Raymond, wohnet einer Unternehmung auf 
+ St; Domingo, biy 580 
Rebhuͤhner, dreyerley Arten in Canada 232 
Rebbühnerjagd auf ber Hubfonsbay 197 
Regen, der ſich in Maden verwandelt 591. 
fehr lange anhaltender auf den Antillen. 682 
Regnard, feine Reife mach Lappland 305. er 
fömmt zu Torno ar 306. befteht die Eis 
ſen⸗ und Kupferwerke zu Konges 308, und 
die Bergwerke zu Suapawara 310. geht 


nach. Chuskades z18. machet verſchiedene 
Denkmaale 320. ſetzet feine Reiſe fort 320. 
ſtellet eine Inſchrift auf dem Berge Deta- 
wars auf 323. ‚feine Rückreife 328, koͤmmt 
wieder nach Stockholm 331 
ehe, Beſchaffenheit derſelben in Canada ‚229 
Reich), wo die veichffen Privarperfonen in der 
Welt zu finden 599 
Beifen, Befchwerlichfeiten derfelben bey den 
Nordamericanern 45. wie ſie in Lappland 
mit den Rennthieren geſchehen352 
Beligion der Wilden, in, Nordamerica 28. 
ihre Aehnlichkeit mit der alten Griechen ih— 
rer 35.62. „Nachricht von der Caraiben 
ER Sen sa rss 488 
Bennthiere, Urſprung ihres Namens 314. 315, 
Beſchreibung derfelben 315. laſſen fich fehr 
Zahm machen. 315. und find. das einzige 
Hausthier der. Lappen 316: Nugen, den fie 
verfehaffen 316, ‚wenn fie übertrieben wer: 
den, find fie fehr gefährlich 317. 353. ihr 
ordentliches Futter 317. mie weit ſie in eis 
ner Stunde ober einem Tage laufen Tonnen 
317. 352. wie fie, verkauft. werben 319 
Beſchwerlichkeit mit ihnen gegen den Som⸗ 
mer zu reiſen 373.376 
Reprieve, mag die. Engländer fo nennen 613 
Abene, wird der. weibliche Ahornbaum ge⸗ 


ame, e 241 
Rich; wird des Warners Nachfolger zu Gt. 


Chriſtoph 456 
Richer, feine, Beobachtungen wegen der 
Schwere 531 


Rip, oh, Cornelif, feine Reife nach Nord⸗ 
weſt 115. trennet-fich vom Baren 117. 
läßt ihn nach Kola abholen 142 
Riviere, (la), wird Statthalter auf St, Lucia 
544. Wird umaebrache 544 
Rochefört, feine Hiſtorie der, Antillen. ıft 
fehlecht 385. 497 
Bocu oder Roucu und Bucu, feine Eigen: 
fchaften und Zubereitung 689, damit ma⸗ 
len ſich die Caraiben über und über 476 
Boe, Thomas, ein berühmter Seefahrer. 153 
Boelt, 


BE A 317 200 


Rock, Chriſtoph/ feine Reife nach Nordweſt 
105 

Rogers, Woodes, Statthalter in Providence, 
fleller die gute Ordnung daſelbſt wieder ber 
‘651 
Kohfleiſchfreſſer find die Eſquimaux13 
Aoiville, tritt in eine Gefellfihaft zu Bevoͤl⸗ 
kerung einiger Antillen 453. wird Ei 


Koſener Rotzfiſch, Beſchreibung * 
303 

Rottgane Beſthreibung dieſes Vogels 284 
Kotzʒfiſche, verſchiedene Arten derſelben 303. 
304. beißen ſonſt auch Meerneſſeln 304 
Rouſſelan, deſſen Verrichtungen auf Guade: 
foupe, und feine Heirgtb mit einer Carai⸗ 
binn 544. ſein Tod 544 
Auffen, ihre Reiſen nach Norben172 
Aupter, leidet Schiffbruch 496- greift Fort 
rovyal an 507. nimmt es auf eine ſeltſame 
Art ein 508 


©. 


St, Chriſtoph, die natürlichen Einwohner 
diefer Inſel find Caraiben 380. bie Fran⸗ 
 zofen und Engländer landen zugleich daſelbſt 
an 380. vergleichen fich mie einander, die 
Inſel zu theilen 380. 455. werden beyde 
von den Spaniern verjagt, Fehren aber bald 
wieder zuruͤck 380. 382. 383. die Englätte 
der maßen fich der Obergewalt daſelbſt an 
383. die franzöfifchen Einwohner werden 
nach St. Domingo verfeget 403. befömmt 
durch den Longvillierd eine ganz andere Ge⸗ 
ſtalt 45t. wird an die Malcheferritter ver- 
kauft 452. ihre Größe und Urfprung ihe 
res Namens 455. Vertraulichkeit der Eng- 
fänder mit den Franzofen daſelbſt in Anfe- 
Hung ihrer Weiber 455. 456. Befchreibung 
dieſer Inſel 456. wie fie Warner und 
Enambuc anfanglih unter ſich getheilet 
457. Beſchaffenheit der Luft allda 459. 
wie das Geiſtliche daſelbſt beſorget werde 
461. Einrichtung des Gerichtsweſens 463. 


praͤchtiges Schloß des Comthurs son Poinch 
463. englaͤndiſcher Theil von St. Chri⸗ 
ſtoph 463. gegenwaͤrtiger Zuſtand dieſer 
Juſel 467. Veraͤnderungen auf derſelben 
47 die Franzofen beunruhigen fie, tre⸗ 
ten fie aber endlich an England ab 473 
St. Kuftschius, Beſchreibung diefer Inſel 
67 
&. Beorges, Befihreibung diefer Inſel * 
ihre Hauptſtadt und Eintheilung der Inſel 
640 
St. Jago oder Spaniſchtown, und Spa⸗ 
niſch⸗Stadt genannt, Beſchreibung derſel⸗ 


ben 584 
St. Johannsſtadt auf der Inſel Neuland 
wird zerſtoͤret 659 


St. Ludwig, Beſchreibung dieſer Inſel 427. 


warum fie nicht befeſtiget worden 427. fr 
Befchäffenheit der franzöfiichen Einwohner 
daſelbſt 428 
St. Martin, Beſchreibung dieſer Inſel 667, 
die Spanier verlaſſen diefelbe 668. wird 
von den Franzoſen iind Hollaͤndern unter 
fich getheilet 668. 669. Beſchaffenheit des 
franzöfifchen Bierebels 669 
St. Detersfifch, Beſchreibung deffelben 235 
St. Pierre, umftändliche Beſchreibung diefer 
Stadt und des Fortes 498 
St. Thomas, Lage diefer Infel 664. gebe 
vet den Dänen und den Preußen 664. wo⸗ 


von die Kaufleute daſelbſt den größten Nırs 


Ben ziehen 665 
St. Vincent, Beſchreibung Diefer Infel 676 
Saba, Befchreibung diefer Inſel und ihrer une 

uberwindlichen Feſtung 672. der vornehm⸗ 

ſte Handel daſelbſt befteht in Schuhen 673 
Sach, heißt auf den frangsfifchen Infeln eine 


Bay 537 
Sack, der große, auf —— eſche 
bung deſſelben 527 
Sack von Leogane, was ſo genannt werde 
417 
Sacramalon, ein indianiſches Kuͤchenkraut 
708 


Saga⸗ 


der in dieſem Bande vorfommenden Sachen, 


Sagamite, was die Nordamericaner fo nen» 
nen 4 
Sagamos, eine wilde Voͤlkerſchaft 23 
Sagen, Veränderung der mündlichen 3 
Eainte Croix, Beſchreibung dieſer Inſel 674. 
verſchiedene Veraͤnderungen auf dieſer ns 
ſel 451. ungluͤckliche Unternehmung ber 
Spanier auf dieſelbe 452. iſt itzo verlaſſen 
452 
Satier, eine wilde Bölferfchaft „18 
Salomons ⸗Inſeln, Befchaffenheit ihrer 
Einwohner 5 
Salomons Siegel, eine canadifche Pflanze 
249 
Salsgruben zu St. Chriſtoph, Haben die 
Franzofen und Engländer gemein 461 


Salzwaſſernegern, welche man fo nenne 


620 


Samen ‚europäifche, was bey bdenfelben ‚zu 


beobachten, wenn man fie nach Indien ver- 
pflanzen will 704 
Samojeden, Abfchilderung derſelben zrı. 
ihre Gögenbilder 112 
Sanggris, was es für ein Getränk fey 712 
Sant ago, Befchreibung der ſpaniſchen Co: 
lonie dafelbſt 406. Beſchaffenheit der Luft 
allda 407 
Sarraſine, warum die Oſterlucey ſo genannt 
werde 252 
Saſſafras in Neufrankreich, Befchreibung 
deffelben 262 
Savanen, was für Gegenden man fonenne 14 
Savaner, was für Voͤlkerſchaften fo genen= 
net werbeit 44 
Sayle, William, wird an die Inſel Providence 


verfchlagen — ER 647 
Scarificiven, wenn fih bie Wilden beffelben 
bedieneten bg 
Schatz, der auf der Inſel Negade vergraben 
ſeyn foll 667 
Schiff, Begebenheit mit einem aus Neneng- 
land 164 
Schifffahrt, Fortgang derſelben bey den Al— 
gen 


4 
Allgem, Beiſebeſchr. XVII Band. 


Schildkräte, iſt das Wapender JIroqueſen 24 


3 Schildkroͤteninſel, iſt der Sammelplatz der 


Flibuſtier 381. Beſchreibung derſelben 381. 
die Franzoſen verjagen die Engländer davon 
333. fernere Veränderungen daſelbſt 386, 
387. wird an die weſtindiſche Eompagnie 
verfauft 388, warum fie endlich ganzund 
gar verlaffen worden J .403 
Schilf, wie «8 die Karaiben zum Korbflech⸗ 
ten zubereiten 485 
Schirley, Anton, nimmt St. Jago weg, und 
plündert die Infel Jamaica 579 
Schlangen, eine Art, welche die Ratten be- 
Frieget 542. 719. verfchisdene Arten von 
Schlangen auf den Antillen 718. wie oft 
fie hecken, und wie fie ihre Jungen bringen 
719. 720. wie fie den Huͤhnern nachſtellen 
719. wie viel ein Schlangeney Zunge in 
sich enthalte 720. wie fie fich begatten 
und ihre Haut abftreifen 720. Eigenſchaf⸗ 
ten ihres Fetted 720, 721. Toͤdtlichkeit ih⸗ 
rer Stiche 721. ihre Gierigkeit zu freſſen 
721, and Anempfindlichkeit wenn fie ſchla⸗ 
fen 721 
Schlangenkraut in Virginien, Beſchrei⸗ 
bung diffelben 263 
Schleichhandel, der Engländer auf Jamai⸗ 
sa mit den Spasiern auf dem feften Lande 
600 

Schleichhändler, werden Interlopers ges 
nannt 465 
Schlitten der Nordamericaner, deren Ge: 
brauch zum Kriege 51. 52. Befihreibung der 
lappländifchen 


| 307.317 
Schmiede zu Afſta, Beſchreibung derſel⸗ 

ben 370 
Schmuck der Nordamericaner 4 


Schneckenrotzʒfiſch Beſchreibung deſſelben 


303 

Schnee, vielerley Arten deſſelben in Spig: 
bergen 27 

Schneeflochen, befondere Beobachtungen 

über ihre Bildung und Geſtalt 


277 
Schneevogel, Beſchreibung deſſelben age 
Ddd dd Schne⸗ 


Regiſter 


Schnepfen, vortreffliche in Canada 232 
Schoͤps im Schlafrocke, was man fo nen- 
ne 671 
Schuhe, damit wird auf der Inſel Saba 
fehr ſtark gehandelt 673 
Schüffelfpiel, Beſchreibung deffelben 76. 77. 
Befchreibung des galanten Spieles 78 
Schusgeifter, davon glauben die Rordame⸗ 
ricaner, dag fie ihnen durch Traume offenba- 
yet würden 28. 29. Fepyerlichkeiten bey 
Erwaͤhlung derfelben 29. werden von ih⸗ 
nen auch den Thieren zugeeignet 31 
Schwalben, wo fie ſich im Winter aufhal⸗ 
ten 272. 309. 320 
"Schwarze Eiche, Befihreibung derſelben 
250 
Schwefelgebirge auf der Infel Guadelou⸗ 
pe, Befchreibung deffelben 
Schwefelgeube zu St. Ehriffoph , haben 
die Engländer und Feanzofen gemein 461 
Schwere, if in. denen nahe an der Linie ges 
legenen Ländern geringer als in. — 


Schwertfiſch, if des Wallñſches öfter 
Feind 294 
Schwitzʒen, wenn und wie ſich die Wilden 
deffen bedienen 70 
Sclaven, find auf den americanifchen Inſeln 
ſehr nöthig 465, wie fie zu Barbados ver- 
kaufet werden 617 
Scroggs, deffen Bemühungen, einen Weg 
durch Norden nach. Oſtindien zu finden 179 
Sesls, englandifcher Name der Geefälber, 
Meerwölfe und Seelöwen 286 
Sedgewick, foll den Doily ablöfen gr, fein 
Tod . 582 
Seegottspferd, ein fonderbarer Heiner Fifch 


302 

Seehunde, find in Spitzbergen ſehr groß 287. 
worinn fie von benen in andern Meeren un- 
terfihieden 288% find fehr ſchwer zu toͤd⸗ 


ten 289 
Seekuͤhe, fiehe Wallroſſe. 


** Sicke, eine Gattung wohlſchmeckender Fiſche 


Seele, Begriffe der Nordamericaner davon 30. 
imgleichen der Caraiben 488 

Seelenſchmaus der Wilden, deſſen Bed 
bung 

Seepferde, find die fo genannten Ballcope 


286 
Seewaffer, heißes und ſiedendes 522 
Seewolf, Beſchreibung deffelben 236. vers 


ſchiedene Arten deſſelben 237. Gebrauch ih= 
rer Haute 238. wie ſie gefangen werden go 
Seidenbau, warım man ihn zu Martinike 
aufgegeben 559 
Seneka, Befchreibimg diefer Pflanze 263 
Sevenbaum, Befchreib. des canadifchen 263 
Seyta, berühmter Altar diefes lapplaͤndiſchen 
Sößen 321 
Sismifches Uebel, Urfprung und Befchaf- 
fenheit deſſelben 498° 


2 
Sideritis, Befehreibung diefer Pflanze * 
Siegesdenkmaale der Nordamericaner 55 
Simaruba, oder Bitterholz, Beſchreibung 
und Nutzen deſſelben 725 
Sinne, Vortrefflichkeit der Americaner ihrer 9 
Sirene, ob dem Whitburn eine erſchienen ſey 


65 
Siuxen oder Siuſen, eine wilde Bitferfipafr 
14. treiben Handlung mit den Franzofen ı5. 
ihre Eintheilung in Siufen und Wiefenfins 
fen, oder in Oſt und WeſtSiufen 15. ei⸗ 
gentlicher Name derſelben 15. mie fie den 
Ehebruch beſtrafen 15 
Smilax mit Lorberblaͤttern, Beſchreibung die⸗ 
ſer Pflanze 264 
Smith, deſſen Treuloſi gkeit 403 
Smith, Franz, deffen Reife nach Norden 187 
Sohn, einer ſchenket feinem Vater das Le: 
ben 12 
Solammı, zweyerfey mit drey Blättern 264 
Solöstenfchmaus, vornehmſtes Gericht da⸗ 
bey 49. deren find mehr als einer -. 50 
Sommer; welche Jahreszeit man auf den An⸗ 
tillen fo nenne 682 


Som⸗ 


der in dieſem Bande vorfommenden Sacher. 


Sommereux, Reife deſſelben nach Lappland 
333. er leidet Schiffbruch 364. beſuchet 
die Bergwerke zu Falun 367 

Gommers, Georg, wird andie bermudiſchen 
Inſeln verfchlagen 635. welche von ibm 
Hernach ben Namen befommen 636, fein 
Tod und Ehrenmanl 636. 639 

Sommers, Matthew, des vorigen Br 

037 

Sonnenwenden, wozu die Wilden das Del 
aus ihrem Saamen brauchen 44 

Souchet de P Amerique, oder americani- 
sches Cypergras 264 

Spanberg, deffen Reife nach Norden 175 

Spanier, fuchen eine Fahrt nach Norden 156. 
159. ihre erſten Niederlaſſungen auf den 
Antillen 379. die ſie nicht viel achten 380. 
verjagen die Franzoſen und Englaͤnder von 
St. Chriſtoph 380. 382. wollen auch die 
Franzoſen von der Schildkroͤteninſel ver- 
treiben 384. werden aber garftig abgewie⸗ 
fen 384. bemächtigen ſich endlich devfel- 

ben doch noch 388. werden von den Hol- 
{ändern aus Leogane vertrieben 388. ver⸗ 
folgen die Bucanier auf St. Domingo 391. 
Zuftand ihrer Colonie daſelbſt bis ind 1717te 
Jahr 409-⸗412. ihre Lebensart allda 413. 
dey ihnen darf Feine Nation handeln 431. 
wie es die Fremden machen, daß es dennoch 
gefibieht 431. 432 Zreulofigfeit der Spa⸗ 
nier dabey 432% 
nehmung auf bie Inſel Sainte Croix 452. 
werden von den Englaͤndern auf Jamaica 

angegriffen 579. imgleichen auf St. Do⸗ 
mingo, aber vergebens 580. begeben ſich 
auf die Inſel Cuba, muͤſſen aber nach Ja⸗ 
maica zuruͤck kehren 5go. werben vom Doi⸗ 

Ip aufs neue verjagt 581. perlaffen St. 
Martin 668. nehmen fich bey dem Fiſch⸗ 
handel auf Neuland fehr viel heraus 663 
Speck des Wallfiſches, deſſen Befchaffenheit 
293. 297 

Speifen , etelhafte der Wilden 43. der ber 
umirrenden Voͤlkerſchaften 43. 44. warum 


ihre unglückfiche Unter . 


fie welche auf die Gräber fügen u. wie 
die Caraiben ihre zurichten 481. 482 
Sperberbaum mit Meerkirſchenblaͤttern 
2 
Spiele, verfebiedener Art bey den Wilden * 
Spihel, was in Lappland ſo genennet werde 
6 
Spirit⸗Weed, eine ſonderbare Pflanze * 
Spitzbergen, Beſchaffenheit dieſes Landes 
274. feine Hafen und Baye 275. Pflan- 
zen 278. Thiere und Vögel 281 
Sprachen, was man aus Vergleichung der⸗ 
ſelben folgern koͤnne z. Verhaͤltniß derſel⸗ 
ben gegen einander 4. die algonquiniſche 
erſtrecket ſich ſehr weit 16. wie weit ſich 
die huroniſche erſtrecke 18. Eigenſchaft der 
huroniſchen und algonquiniſchen Sprache 19. 
Probe von viererley Sprachen der Wilden 
22. Beſchaffenheit der caraibiſchen 479 
Sprichwort von den ehemaligen Einwohs 
nern der frangöftfihen Inſeln 464 
Springbrunner Rosfifch, Beſchreibung 
deffelben 304 
Springer, eine wilde VBölferfchaft 17 
Springermorno, woher biefer Ort feinen 
Namen erhalten habe 538 
Stachelbienbaum, Beſchreibung deffelben 
725 
Stachelfchwein, iſt dad Wapen der Huros 
nen 24. Beſchreibung des canadiſchen 231. 
wie die Wilden es jagen 87 
Stämme, wie fich die Wilden in gewiſſe ein= 
theilen 23. 24. Kennzeichen derfelben 24 
Standhaftigkeic der Kriegsgefangenen bey 
ihrer Hinrichtung 6 ff 
Standzeichen, werden von den franzoͤſiſchen 


Academiſten in Lappland errichtet 342 
Stärke, aus Maniocmehle - 709 


Statthalter , Betrachtungen über die in den 
engländifchen Inſeln 629.  fonderbare Tp⸗ 
ranney eines zu Providence 648 

Stein, eine Urt fehr Teichten, der auf dem 
Waſſer ſchwimmt 430 

Sternfifche, zweyerley Arten derſelben 300 

Ddd dde Steu⸗ 


Regiſter 


Steurer beym Wallfiſchfange, deſſen Amt 


295 
Stock, wie ihn die Lappen auf Der Jagd brau⸗ 
chen 309, 


Stochfifche, wo fie am haͤufigſten zu finden 
238, am einen frifchen ift alles gut 238. 
wos an demfelben am feinffen ift 239. Be⸗ 
ſchaffenheit feines Magens, und ob er Ei: 
fe verdaue 239. Unterfihied zwifchen ihm 
und dem Cabeliau 239. 

Stör in Canada , wird für den Delphin der 
Alten. gehalten 236. wie er in Nordame: 
rica gefangen werde gt 

Strandläufer , Beſchreibung diefes Vogels 

281 

Strauße, die man Pfeifer nennet 86 

Stcruntjoaͤger, warum diefer Vogel den Kutge 
Gehf fo. ſtark verfolge 283. 284 

Stürme, auf dei bermudifchen Inſeln, wor: 
am man fie vorher merken kann 648 

Subercafe, Unternehmung deſſelben auf Neu⸗ 
land 660. 661 

Subuvin, was die Lappen fü nennen 314. 

Suriqueſen, find die Miemaken 16 


T. 


Tabak, woher er ſeinen Namen habe 691. 
wie ihn die Lappen brauchen 324. der von 
Jamaica iſt beſſer, als der von Barbados 
595. verſchiedene Arten deſſelben auf den 
Antillen 690. gruͤner Taback oder Petun 
691. Zungen = Aınazonen und Veriner⸗ 
Taback 691. was in Anfehung des Baues 
deſſelben zu merken 692. 693. ſeine Zube⸗ 
reitung 693. der Gewinnſt davon wird 
vernachläßiget 694. Wichtigkeit der Ta⸗ 


backspflanzungen 695 
Taches, was man ſo nennet 416 
Tahuitzaron wird vom: Juskeka erſchlagen 

28 


Tanfield, Franz, fuͤhret eine Colonie nach 

Neuland, koͤmmt aber bald wieder 657 
Tannen, viererley Arten in Nordamerica 
240 


Tanzen, mögen die Negern ger 440. 441. 


verfihiedene Arten derfelben 441. 442 
Tänze, verfihiedenere Arten bey den Wilden 
74. wie e8 zu dem Verträgen diene 75. 
andere Tanze 76 
Topferkeie der Nosdamericaner, und ihre 
Urfachen 55 
Taͤucherpapagey, Beſchreibung deffelben 
285 

Töuchertaube, ein ſpitzbergiſcher Vogel 282 
Taumalin, was man fo nenne, und deffen Zu: 
richtung 715 
Tchirikow, Alexis, deffen Reife nach Norden 


175 
Temiſcaminger, eine wilde Voͤlkerſchaft 17 
Temple, Ritter, plündere die Inſel St. Lucia 


547 . 


Tertre, P. Duͤ, feine Beobachtungen auf der 
Inſel Guadeloupe 513 
Teufel oder Teufelchen, eine fonderbare Art 
Vögel 716. wovon fie leben, und: mo fie 
niften 716. wie fie gejaget und: zugerichtet 
werden 717 
Teufelstind, eine Art Marder in Canada 230 
Thalietrum, canadifches, Beſchreibung deffel- 
bem 265 
Thee auf den Antillen, Beſchreibung deffelben 
554- feine Aehnlichkeit mit dem chinefi= 


ſchen 555 
Theil⸗Erſatz, was die Flibuſtier fo genannt 


392 
Thibaule, ermordet feinen Wohlthaͤter, den 


ke Vaſſeur 386. uͤbergiebt die Schildkroͤ⸗ 
teninfel an den Fontenay 387. verliert in 
einem Gefechte feine mörderifche Hand 388 
Thiere, denſelben eignen die Nordamericaner 
Schußgeifter zu: 31 
Thomss;, ein hollaͤndiſcher Officier, nimmt 
von St. Martin im Namen der General: 
ſtaaten Befig 658 
Thorne; feine Reife nach Neuland 652 
Thran, wie man ihn aus den Seewölfen in 
Kanada ziehe 237. wie er aus dem Wall- 
fiſchſpecke gebrannt werde 297 


Titv⸗ 


N NR 


der in dieſem Bande vorfommenden Sachen. 


Titymag, eine vortreffliche Art Weißfiſche 
272 
Todten, was die Wilden für Gorge vor fie 
tragen 71. wie es die Caraiben mit dei 
ihrigen halten 481 
Todtenfeft der Wilden, deffen Befchreibung 
73 
Tornäus, Johann, fein Tod 306. und Lei⸗ 
chenbegaͤngniß 330 
Tornes, Beſchreibung dieſer Stadt 356. Ber 
ſchaffenheit der Haͤuſer daſelbſt 356 
Tourte, eine Art Holztauben in Canada 234 
Träume, Aberglaube der Rordamericaner da⸗ 
von 32 
Traumfeſt, wuͤthende Bezeigung ber Wilden 
dabey 33-34. 
Troene, Befchreibung diefer canadiſchen Stau: 
de 266 
Trommeln, nach denfelben tanzen die Ver 
gern Zar 
Trott, Statthalter zu Providence 648. 649. 
Tfonontuaner, eine wilde Voͤlkerſchaft 18. 
Eigenſchaft ihrer Sprache 19 
Tucker, Daniel, Statthalter auf Bermudas, 
Heffen Strenge 638. tritt feine Regierung 
dem Hauptmanne Butler ab: 639 
Tulipenbaum, Beſchreibung deſſelben 255: 
25 
Tupelo, jweyerley Arten deffelben in Caroli- 
na 266. Beſchreibung deffelben und ſeiner 


* 66 
Frucht et 2 
Turlurug, eine Art Landkraben 712. ſiehe 

ferner Kraben. — 

Turteltauben, wie fie die Wilden fangen 86 
U. 

Undankbarkeit eines Englaͤnders gegen eine 

Indianerinn 605 


Unterbandlungen, Geſchicklichkeit der Wil⸗ 
den dabey 62. Gefahr der — 
— 
Urſelinerinnen, zu Martinique 500 
Utawaker oder Utawaier, eine wilde Voͤl⸗ 
kerſchaft 17 


Uyatanuer, ob fie mit den Illineſen, einerley 
Völferfihaft ausgemacht haben 18 
Lycu, Verfertigung und Gebrauch dieſes Ge⸗ 
traͤnkes 571. zıX 


v. 


Dallee (la) wird Enambucs erſter Haupt: 
mann auf Martini 451 
Valmeinier, Ludwig von Coqueray Koͤnigs⸗ 
lieutenant auf St. Chriſtoph was er im 
Kriegesrathe vorgeſchlagen 470. geht 
nach Frankreich zuruͤck 472: wird her- 
nach Koͤnigslieutenant zw Martinif 473: 
Statthalter in Grenada 538 
Valonea, eine Art Eicheln, deren Nutzen 557 
Vambel, danifiher Statipalter zu St. Tho— 
mad 666 
Vanderoque, wird Statthalter zu St. Kur 
cia 545 
Vaſſeur (did. wird franzoͤſiſcher Statthalter 
auf der Schildkroͤteninſel 383, bemaͤchti⸗ 
get ſich derſelben 383: feine kluge Anffal- 
ten daſelbſt 384. weiſet die Spanier gar: 
ffig ab, die ihm vertreiben wollen 384. ent: 
gebt den Fallſtricken, die ihm Poincy leget 


385. macht fich aber: durch feine Auffuͤh⸗ 
rung verhaßt 385, zerfällt mit dem Poin⸗ 


cy wege einerfilbernen Bildfäule 385; wird 
ermordef 386 
Vaughan, feine Niederlaſſung auf der Inſel 
Neuland: 655 
Veer, Gerhard von, deſſen Reiſe nach Nord- 
weit 110, wird: von Heemskerken getren⸗ 
net 139 
Venables, ſein fruchtloſes Unternehmen auf 
St. Domingo 580. er geht wieder nach Eng⸗ 
land 581. wird gefangen gefeßt 581 
Verbrecher, welche die Wilden mit dem To: 
de beſtrafen 27 
Deriner Taback, fonderhare Güte deffelben 
691. 692 
Dernunft, eignen die Nordamericaner den 
Thieten zur 31 
Verſteckungen zu Martinique 512 
Ddddd 3 Verſtei⸗ 


Regiſter 


Verſteinerter Menſch, einer wird gezeiget 


369 
Vezu, was man auf Zuckerſiedereyen ſo nen⸗ 
ne 565 


Dielweiberey, ift bey den Giufen eingefüh- 
ret i15. auch bey den meilten algonquini> 
fchen Bölkerfihaften 35. wird auch den 


Negern zu Barbados verffattet 617 
Vögel, unterfihiedliche Eigenfhaften berer 
auf Spisbergen 282 
Vogelnefter, eine befondere Art derfelben 
671 

Völker, Unterfipied einiger in der neuen 
Welt 5 

W. 


Wachs, wie es aus den Lichtmyrthen gezogen 
werde, und deſſen Beſchaffenhtit 257. 258 
Waffen der Nordamericaner, worinn fie be- 
ſtehen 52 
Waͤgersſtraße, Beobachtungen wegen ber 
ſelben 205 
Wahrſager, Rachricht von den caraibiſchen 
488 

Waldmar, eine Art groben Tuches 319 
Walk, Jacob, feine Reiſe nach Nordweſt 105 
Waller, Edmund, deſſen Gedicht auf die ber— 
mudiſchen Inſelu 643 
Wallfiſche, deren Eigenſchaften 290: und 
ausführliche Beſchreibung 291. 292. wie 
viel die Weibchen Junge bringen 293. Bes 
ſchaffenheit ihrer Knochen und ihres Flei- 
ſches 293. auch ihres Fettes oder Speckes 
293. 297. und feines Gedaͤrmes 294. fei- 
ae Sitten und größter Feind 294, mie er 
gefangen werde 294. wenn ihm am beften 
beyzukommen 296. fein Bezeigen, werner 
verwundet worden 2956. wie er behand⸗ 
thieret werde, wenn er todt iſt 296. ff. 
Wallfiſchfang wird von den Frangofenver- 
nashläßiget 90 
Wallfiſchfutter, was man ſo nenne 203 
Wallfiſchlaus, Beſchreibung derſelben 299 
Wallroſſe, nennen die Hollaͤnder die See— 


kuͤhe 107. 286. und andere Voͤlker wieder 


anders 285. find ſehr ſchwer zu toͤdten 
287. ihre Kuͤhnheit 287. NMutzen ihrer 
Zaͤhne 287. worinn die ſpitzbergiſchen von 
denen in andern Meeren unterſchieden 288. 
Beſchreibang dieſes Thieres 289 
Wallwurz, Beſchreibung dieſer Pflanze 251 
Warner, Thomas, ein englaͤndiſcher Nitter, 
landet zu St. Chriſtoph 380. wird von 
den Spaniern verjagt, kehret aber bald wies 
der zuriick 380. 382. 450. fein Tod 456 
Warner, Thomas, ein Sohn ded Hauptman⸗ 
ned Warner, kaufet die Juſel St. Lucia 
von den Caraiben 546. leget eine Eolonie 
zu Montferrat an 630, imgleichen zu An⸗ 
tego und Nevis 632 
Waſſer, heißes und kochendes in der See zu 
Guadeloupe 522. wie man füßes auf der 
Inſel Aves befommen koͤnne 670. 671 
Waſſereiche, Beſchreibung derſelben 250 
Waſſervoͤgel, wie ſie die Wilden fangen 86 
Water, Eduard, beſondere Begebenheit def: 
ſelben 636 
Weiber, haben faſt bey allen wilden Natio⸗ 
ner Die vornehmſte Gewalt as. ihre Pflich⸗ 
ten, und wie es bey ihrer Niederfunft gehal- 
ten wird 38. 39. Feine Befchäfftigungen 
derfelben 44. ihre Entrüffung gegen die 
Kriegesgefangenen 56.57. Vertraulichkeit 
der Engländer ihrer zu St. Chriffoph mie 
den Franzofen dafelbft 455. 456. ihre 
Pracht 464. Beſchreibung der caraibifchen 
477. warum fie nicht mit ihren Männern 
„effen dürfen > 483 
Weideneiche, Beſchreibung derſelben 250 


Weimouth, Georg, deſſen Reiſe nach Nord⸗ 


weſt 144 
Weine, mit was für welchen auf den franzoͤ— 
ſiſchen Inſeln gehandelt werde 552. ver: 
both der Spanier an vielen Orten, Wein 
zu bauen 705 
Weinſtoͤcke, deren Befchaffenheit auf din 
Antillen 704 
Weiße Kiche, Beſchreibung derfelben 250 
Weiß 


der in dieſem Bande vorkommenden Sacher. 


Weißfiſch, eine Art ſehr leckerhafter 236 
eine andere ſehr große in den Eismeeren 
301 

Weißholz, ein Baum, deſſen Rinde Fäden, 
wie Hanf, giebt 44 
Wellkome, oder Willkommen, Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes an dieſem Vorgebirge 
203 

Wellen, ſieben ſehr fuͤrchterliche 493 
Wende eirkel, ob es unten dem beyden keine 
Ebbe und Fluth gebe 510 
Wetterbeobachtungen in Lappland 359 
Whicburn, Richard, deſſen Reife nach Neus 
land 652. feine Begebenbeit 654 
wird von den Seeräubern gefangen 655 
Wiegen der Nordamericaner, deren Befthaf- 
fenheit 42. Beſchreibung einer lapplaͤndi⸗ 
ſchen 327 
Milde in America, Vorſtellung von ihnen, 
vor ihrer Entdeckung 8. ihre Geffalt und 
natürliche Eigenſchaften 8. Verderben ih- 
ver Gitten und ihre Vortheile vor ung 9, 
ihre große Beftändigkeit in Schmerzen ır. 
61. wie fie Freundſchaft unter einander 
aufrichten ı2. ihre Farbe 12. ihre Haare 13. 
verſchiedene Arten der wilden Voͤlkerſchaften 
13. ihre Sprache, Regierung amd Her 
ligion 19.ff. ihre Eintheilung ih Staͤm⸗ 
me 23.24. Ernennung ihres Oberhauptes 
24. Geſchaͤffte und Unterhandlung 25.26. 
62. ihre Gerichte und Strafen 26. ob 
fie griechiſchen Urſprunges find 35. 62, 
Duelle ihres Verderbens 92. Wirkungen 
des Brannteweines unter ihnen ge, ihre 
Entſchuldigung deswegen 93. ihre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit 93 
Willis, wird engländifiher Befehlshaber auf 
der Schildkroͤteninſel 383. vom le Vaſſeur 
vertrieben 383 
Willoughby, wird Statthalter der caraibi⸗ 
ſchen Inſeln 545. ſetzet ſich durch Liſt in 
den Beſitz von St. Lucia 546 
Windig, caroliniſcher, deſſen Beſchreibung 
256. und heilſame Kraft 256 


YDindfo, Nachricht von dem Denkmaale da: 
felöft 372. Befihreibung deſſelben und Mey⸗ 
nung davon 374 

Winter, woran es die Wilden merken, ob 
ex hinger oder fürzer feyn werde 80. wel: 
che Jahreszeit man auf den Antillen fo 
nenne 682 

Wirthinn, ſchoͤne, was man auf Guadelou⸗ 
pe ſo nenne 529 

Witterung in Nordamerica 220 

Witwen, eine beſondere Art Muſcheln 431 

Wizz Kapukka, heilſame Wirkung dieſer 
Pflanze 267 

Wohlgemuth, canadiſcher, Beſchreibunn 
deſſelben 258 

Wohnplatʒ, Vorſchlag einen recht ſchoͤnen 
und nuͤtzlichen anzulegen 561.ff. 

Wohnplaͤtʒe ſpaniſche, in dem Grunde dev 

Inſel Avache, deren Geſtalt 429 

Wolly, warum er mit Frobiſchern zu Schiffe 
gegangen 97 

Woods, Johann, Bewegungsgruͤnde feiner 
Reiſe 167. feine Abfahrt 169. fein Schiff⸗ 
bruch 170 

Wurſt, wos man eine Tabackswurſt nenne 

693 

Wynne, Reife dieſes Hauptmannes nach der 

Inſel Neuland 656 


Ir 
Narico, deren Liebe wird mic Undanke beloh⸗ 
net 605 
5 3 


Zackener Rossfifch, deffen Befthreibung 303 
Zaghaftigkeit, wird von den Wilden verab- 
ſcheuet 27 
Zahnweh, wie ſich die Nordamericaner da⸗ 
vor zu verwahren ſuchen ar. Baum, wel⸗ 
cher dafuͤr hilft 246. imgleichen eine War: 
zel 680 
Zauberer, Nachricht von einem Tapplandiz 
fihen 325. Eitelkeit feiner Kunſt 326 
Zerritzungen des Leibes und Gefichtes dev 
Nordamericaner, wie ſie ſelbige machen 41 
Zim⸗ 


Regiſter der in dieſem Bande vorkommenden Sachen. 


Zimmerbaum, auf den franzöfifchen Inſeln 
Beſchreibung deffelben 555. eb von dem 
wilden der Cortex Winteranus herfoms 
me 594 

Zucker wird fehr viel zu Cap Frangois ge- 
bauet 420, eine fehr feine Art von Gt. 

Chriſtoph 456. allgemeiner Fehler des eng⸗ 
laͤndiſchen Zusferd 5zı. der von Jamaica 
iſt feiner, ald der von Barbados 591. deffen 
Preis über dieſes Die Holländer febr verdor⸗ 


Geftalt deſſelben 683. Unterſchied zwiſchen 
dem Zuckerrohre und Schilfe 683. wie es 
gepflanzet wird, und was ſich fuͤr Erdreich 
fuͤr daſſelbe ſchicket 684. 686. beſte Zeit 
ſolches zu pflanzen 686. wie es gewartet 
werde und was es fuͤr Feinde habe 687. 
was es heiße, wenn man ſaget: das Rohr 
iſt im Pfeile, oder: es hat gepfeilet 687. 


warum man es inſonderheit des Sonna⸗ 
bends ſchneide 688 


ben 625. der zu St. Thomas iſt ſehr ſchoͤn Zuckerwerk, wie viel man Leute bey einem 


666. Ulrſprung und Beſchaffenheit des 


americaniſchen Zuckers 683 
Zuckerbaumwollenſtaude, Beſchreibung 
derſelben 242 


brauche 565. Rechnung von dem Gewinn⸗ 
ſte aus einem Zuckerwerke 572. 575. ob 
man mehr Vortheil habe, wenn man weifs 
fen oder rohen Zucker machet 574 


Zuckerbranntewein, wie er gemacht werde Zungentaback, Befchreibung deffelden 691 


Zuckerrohr, wenn es reif werde 603.687. f. 


711 Bufammengefellungen der Einwohner zu 


St. Domingo 395 
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